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tiescliäftsui'kande und Beweisurkunde.

Von

Oswald Redlich.

Seit den grundlegenden Fntersuchungen Heiarich Brunneis bat

man gelernt, Geschäftsurkunde und schlichte Bewoisurkimde klarer zu

scheiden, ist der Unterschied von Carta und Notitia iu die Rechta-

geschichte und in die I'rkundenlehre erst recht eingeführt worden.

Dorch die Geschäilsurkunde (Carta) soll, um Worte Brunners selber^)

SU gebrauchen, das beurkundete Kechtsgescbäfl; nicht bloss bewiesen,

sondern auch begründet, zu pri\ utrechtlicher Existenz gebracht werden;

weil der Aussteller vermittelst der GeschUftsurkunde eine rechtliche

Bisposition triftl, nennt man sie auch dispositive Urkunde. Die schlichte

Beweisnrkunde aber, die Notitia, ist ein schriftliches Zeugnis Uber eine

Rechtshandlung, die ohne urkundliche Vollziehung bereits m rechtlicher

Wirksamkeit gelaugt ist.

Das Wesen der Notitia ist klar und keinerlei Zweifel ansgesetstL

Aber das Wesen der Carta, wie sie sich auf dem Boden der deutschen

Stämme entwickelt hat, awar nach allgemeinem Urtheü ebenso zweilel*

los, scheint dennoch bei näherer Frafang nicht so ohne weiteres

durchsichtig und geklärt

Die C^rta als wirkliche Yollzugsurkunde hat sich aus dem spa-

teren romischen Bechte seit dem 3. Jahrhundert herausgebildet ^. Die

unmittelbare Begebung der disposiüven Urkunde durch den Aussteller

an den Destinatar ersetzte da die mündliche WillenserUarnng, die tra«

ditlo cartae wird an sich der Vollzug des Geschäftes. Bei üeber*

eignung von Grundeigentum fielen Verausserung und Eigentnmsüber-

») Deutsche Kechtsgeschichte 1, 395, 398.

') Vgl. Brnnucr Zur Bei iitägeach. d, römiacbea u. germaD. Urkunde 60 ff. 113ff.

Mittbeilaogen, Erg^uuogsbd. YL 1
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2 Oswald Redlich.

traguug in und mit der Begebung der Urkunde ziuammeo, die Ilr-

kondc ist daher in der That eine den Rechtsznstand schaffende, eine

wahre Geschiifbiurkunde.

Nach diesem rdmischen Bedite ist es also die Tollendefce Urkunde,

die carta completa, welche der Aussteller an den Emplunger übergibt,

wodurch die Handlang ToUzogen wird^). Am reinsten ist in nach-

romischer Zeit die Function der Urkunde in dieser Gestalt von der

iGmischen Kirche au^i^enommen und verwendet worden. Die Kirche

lebte ja nach römischem Recht. Es ist römischrecbtl ich -kirchlicher

Einfluss gewesen, wenn ft)r Schenkungen an Kirchen die Niederleu-uu^

der Urkunde auf den Altar der beschenkten Kirchu als besunden J omi

der Tradition sich entwickelt und erhält. Der Heilige der Kirche ibt Ufr

Destiiiatilr. Diese Form findet sich seit dem 8. Jahrhundert in Itiilieu'),

aber uuch ausserhalb Italiens. Die Volksgeset/e dir Akünaum-n und

ßaiern sLelleii au die Spitze ihrer IJestimmungeu die btkauatLU Capitel

über SchL-nkungeu . vuii Laien an Kirclieu. Be^ouders deutlich spricht

die Lex Baiuvariorum (1)1: wer an eine Kirche schenkt, lioc per epi-

stolam confirmet propria manu »wh ipse et testos adhibeat sex vel

aniplius si voluerint, imponant manus suas in epistula et aomina eorum

uotent ibi quus rogaverit. Et tuuc ipsam epistolam ponat super

aitare et sie tradat ipsaiii pecuuiam coram sacerdote qui ibidem senit.

Also nach der VoUaiehung durch Aussteller und Zeugen, also die voll-

ständige Urkunde soll vom Aussteller aul den Altar gelegt w. i ! u.

Js'icht minder deutlich beschreibt eine für solchen Zweck verwertbare,

von Bnmner M herangezogene Stelle des Beuedictus Levita den ana-

logen Vorgaag bei den Frauken: der Schenker lacit scriptiiram . . et

ipsam scripturam coram altari aut supra teuet in manu, dicens ems-

dem loci sacerdotibus at(|iie cuätodibus: otlem deo atque dedico oranes

res quae hac in chartula tenentur insertae . . und dauu, so muss man

natürlich ergänzen, legt er die Urkunde auf den Altar oder iu die

Hände der Priester nieder.

Die Willeuserklärung des Schenkers uud die l ebergabe der die-

selbe enthaltenden, ToUständigen Urkunde, das zusammen macht die

Vollziehuug des (ieschilttes; es bedarf keiues weiteren Uormalactes

Die Urkunde ist in diesen Fällen, da nie aiä wirkliche Urkunde zum

') Vgl. Brunuer a. a. 0. SU,

-j Bruiinor a. a. 0. Iü3.

») a. a. 0. 265 f.

*) fieusler Inatitutionen de« deutackea Privatrecht» 2, 69 hat die beson-

dere Natnr dieser ITtbereignungsfonn an Kirchen faervorgehobon.

Google



Geächättsurknude uad Beweisurkua le. 3

Yollzng der Handlung mitwirkt» als wahre Gcschäftsorkande zu be-

trachten.

Allein neben dieser römischrechtlichen Tradition der Urkunde in

Yollstiindiger, vollzogener »1 estalt bildet sich in Italien und bei den

auh>rnt.ili.scheii Lrerjiianischeu Stämmen eine eigentümliche Verwendung

tler l rkulide iu unvollständiger, unvollzogener Gestalt heraus.

Allerdings haben Langobarden, Westgothen und in besonderer

Weise auch die Angelsachsen Auii;i.s;,uu:.; uud i'ujictKiu der l rkunde

aus dem römischen Rechtsleben übemoiumen. Die La:i>i:obardeu haben

fiir manche Rechtsgeschalie die emtache formlose Urkundeuübergabe

angewendet. Allein eben die Langobarden haben tilr andere Rechts-

geschäfte, namentlich für Uebereignung von Liegenscliailen, auch eine

rechtsformliche ürknndentraditiou entwickelt» welche uns die Formeln

des Oartularium Langobardicum anschaulich erkennen lassen i). Der

Aussteller gibt in liegenwüi t des Destinatära, der Zeugen und des

Notars s( lae Willenserklärung ab und hält hiebei „das Pergament in

Händen , welches zur Cart« werden soll." Hierauf übergibt er das

Pergament au den Destinatar und richtet die Bitte an den Notar, die

Carta zu .-clireiben. „Die Tradition an den Destinatar ist es. durch

welche dm Kechtsgeschät't perticirt wird." Perticirt ist es .,irü Mt^mente

der rrkuudeütradition/' Damit ist der privatrechtliche Theil des Ge-

schäftes erledigt Di»^ 'hv Tradition folgenden Acte**) haben nur den

Zweck, aus dem i'ertectiuusmittel des Vertrages auch ein Beweismittel

zu seil arten."

Noch auffallender gestalten sich die Dingo bei den Franken und

gurgundern, bei Alamnnnen und Baiern. Bei der Uebereignung von

Uegendem Gut lässt sich das am deutlichsten verfolgen.

Die germanische Form der Uebereignung von liegendem Gut be-

stand ursprünglich in der Veräusseniugserklärung und in der realen

Tradition oder Investitur. Diese wurde auf dem Grundstüek seihst

vor Ztugen vorgenommen: durch l ebergabe von Symbolen (Handschuh^

Erdseholle, Zweig u. s. w. vom Grundstück selber), dann durch Ein-

weisung des neuen Besitzers und durch Räumung des Grundstückes

') Vgl. für das folgende Brauner a. a. 0. 96 ff., dem icb einige Sftfae wSrt-

lieb entnehmf>.

') Nämli« h (He l nterschnit (oder fc^ij^nirnu,'^ (uler blosse Bevührnncr'i dnrch

Au«bt«ller lind Zeugen, die ünterscbrilt des bcbreiberü, die Üebergabe der voll.

«Iftndigen Urkunde durch den Scbteiber an den Bestiiiatttr. Daher die äcbluM-

fonael de» ISoUn: post traditam complevi et dedi. Die,von Paoli Grandriwder

Pklaeograj^io und Urknadetdebre 3, 204 ff. gegen die Deutung dieser Formd durch

Brunner gemachten Einwurfe rind nicht sn' reffend.

1*
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4 Oswald Kedlicb.

von Seite des bisherigen. Auch tür dieses letztere bildete sich irüh

eine >ynibülische HaiiJluiiy au^; Zuwerfen eines Stabes oder Halmes

(festiic.i/, Lui l lraucli, der zuerst bei den salisclien Frauken, dann aber,

iu ähnliclier W ei;e auch bei den anderen Stämmen zu finden ist*)

Aber daneben kommt nun schun ueit merovingischer Zeit eine

UebereignuDgsform vor, die sich vom Grundstücke h)sgelöst hat, ausser-

halb desselben stattfinden kann und damit zur rein symbolischen In-

vestitur wird. Das geschah durch die Verwendung der römischen tra-

ditio per cartam, durch Verbindung Toiksrechtlicher und fremdrecht-

iicher Uebertragungsfornien.

Diese Uebereignuiig per cartam gestaltete sich bei den genannten

Stämmen folgendenuassen Der ganze Act findet statt in Gegen-

wart der beiden Parteien, der 7jf\vren und des Schreibers. Die Carta

wird auf den Erdboden gelegt, aut sie wn deii ein Tintcnfass und ent-

sprechende Symbole (Stab und Messer, Scholle und Zweig, Handschuh)

gelegt. Das IVrgaraent zusammen mit den Symbolen wird vom Aus-

steller aufgenommen (cartam levare); das alles in Händen haltend,

gibt er eine dem Zweck des Kechtsgeschälts entsprech iide Erklärung

ab, überreicht es dem Empfanger und bittet den Schreiber die Carta

zu schreiben, tregeiistand der levatio ist theoretisch nur das Perga-

ment, auf welches der Inhalt der Carta geschrieben werden soll T->st

nach der levatio und traditio folgen nun jene Theile des Urkuudungs-

actes, welche das Perfectionsmittel des N'ertrags auch zum Beweis-

mittel machen sollen, also Niederschrift der Urkunde auf das Perga-

ment, die Handfestung durch den Aussteller und durch die Zeugen

Das wesentliche Moment nun sowohl bei der rechtsformlichen

Urkundentradition der Langobarden wie bei der Uebereignung per

cartam der übrigen Stämme liegt in dem Act der Begebung, in der

üebergabe der Carta, nicht iu ihrer Abfassang. Die LeTaiio cartae

ist ein symbolischer Fonnalact, der eben diese Begebong ganz beson-

n V^l. Bninner !i a 0 '272 ff. und Forschungen z. Geacb» d. deotecheo u,

ifranzöB. Hechts im ö.. Heusler Institutionen 2. 66 ff.

*) Ich benfltze im folgeudeu wieder Worte Bruuners iu seiner Deutschen

Bechtflgeaeh. 1, 397. Vgl. auch du Ourtnlar. Langobardicum, MG. Leges 4, 595 ff.

Einzelne Yeischiedenheiteii de» Yet&hrens bei den vencbiedenen Stämmen biancbe

ch fftr unsein Zweck nicht zu berQcksichtigeu.

') Sflir klar 'j-psr-h-i-flon in rinev S't. *^:^lU'r Urknnde von 83^*. wiche tler

Traditov Priester Kaaimuig selber schrieb; Kgo itaque R. pres'^ivter htni tra-

ditionem loci et at&tim cartulam scripsi, danda in 4. non. upr. Waiimanu UB.

von 8t Gallen 1, 345 n. 371. Awh dieees danda ist hier ongemein bes^chnoid:

in dem Mement, als Bamming die Urkunde schrieb« war sie in d«r That ftr ihn

eino an den Empföngw Si. Gallen noch su flbexgebende, daads.

Digitized by Google



GesdiSItsurkunde und Beweirarkunde. 5

den markiien aoU; denn wie die Erdscholle vom Boden des Grand-

atftckes aofgehoben und tradirt wurde, ao sollte nnn Scholle und
Carta von der Erde aufgenommen nnd übergeben werden').

Aber was wird non eigentlich an^gehobeu nnd übergeben? Nieht

die ToUsogene Urkunde wird tradirt, sondern das Pergament, anf dem
die Urkunde erst geschrieben werden soll. Daher wird ja auch das

Tintenfass mit dargereieUi Auch wenn, wie es ja sicher oft geschah,

ein Theil der Urkunde, rielleicbt der ganze Contezt bereits im voraus

geschrieben war, so fehlte docli jeden&lts die Handfestung Ton Aus-

steller und Zeugen^). Es war noch gar nicht die Urkunde, es war

nieht die Carta, welche da den Gegenstand der Tradirung bildete, es

war nur das rergameni Nieht umsonst sprechen die Formeln des

Cartulariom Langobardicom von peigamena oder pergamena carta nnd

heisst es in Levatbusformeln: pergamena IcTavi.

Dieses leere Pergament der Traditlousbandlung steht eiuenseits

auf derselben Linie wie das Tintenfass, sie beide gehören ad seriben-

dum. Aber indem beide zugleich mit den Symbolen wie Stab und

Hesser, Sdiolle, Zweig und Handschuh vom Aussteller Yoib Boden auf-

gehoben und dem Empfanger übergeben werden, werden auch sie %n

Symbolen. Die Carta, das heisst vielmehr das fiir die Carta bestimmte

IVrt^ament ist Traditions- und Investitursymbol gleich deu andern.

Alle diese Symbole gehöreD zusamineu, durch sie alle, totum iuaimul,

wird die Haudlunir vollzü;j;eii •*).

WeriJi Liui dhvv .11 der Willeüserkliinmi,^ der Partei und iu der

Begebung des rergameuts sowie der andern Svmbole, al^jü iu dieser

') Vgl. Branner Rechtegeäch. der Urkunde 303 1.

*) Ein hflbiche« Beispiel einer onvollen'leten Carta, die nicht Tolliegen ward,

ist ein St. Galler Stück von 851, UB. von St. Gallen 2, 41 n. 422. Es hi der

guue Context hu »ötipulatione »ubnixa. Actum in* geschrieben, dann folgt eia

le*Ter Raum fflr 4 Zeilen und dann du: ( ut iv^ IniTt le- Schreibers und die Da-

tirun^'. Ort und Signa von Ani*htellfr und Hmpnin^'ir ffhlen. Eben an den

St. iiailer I t künden hat dann Bresslau in Forwcb, z. deutsch, Gesch. 2C, 54 Ü,

ttbeneugend nachgewiesen, d«sB wirklich hftufig das leere Pergament tradirt wurde,

aof dessen Btlckseite man bei der Handlung nnr eben kuncen Act notirte. um
daraus dann die Tolle Urkunde au formuliren und auf der Sehriftseite des Perga.

mebtä uufziizeif'bnen.

*) V|L,d. dazu Aeusseruii^'eti Hi unnerH Hcht^uos. h. d. L rk. 110, 306, 308

im selben SinneJ Heusler Institutionen 1, Tu beniäugelt die Bezeichnung Aym-

boliecbe Investitur, weil die Handlung anf dem Qruodstikk selber auch in Ueber<-

reichnng von Scholle und Zweig bestand und Scholle und Zweig eigentlich keine

Symbole, eondera Repraesentanten des QmndatQckes sind (Heusler 1, 73). Jeden-

ftlls, schliesst Ueusler treffend, ist es keine symboliBche Investitur per cartam,

sondern wie bisher per ramum arboria et cespitem terre.
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6 Oswald Redlich.

fonnalen Handlung das wesentliche uud perticireude des Bechtege-

<MTh?ift.4w lagt ^<uui im Grunde die Bolle der Urkunde, der

Carta? Sie, das heisftt nnr ihr Sckreibstoff, wirkte allerding» mit bei

der Handlniig, dieees Pergament lialf allerdings die Handlang voll-

sieben. Aber nicbt als Urkunde, aondern nur als Symbol Denn die

Urkunde wurde- erat nach der entscheidenden Handlung geschrieben

und gefestet Diese Urkunde ist daher in allen diesen lallen im Wesen
doch nichts anderes und nichts mehr als ein Zeugnis über die Hanä-

lung, sie ist im Wesen doch nichts anderes al« eine ßeweisurkunde.

Dir Unterschied gegenQber der schlichten Beweisurkunde, der Notitia,

besteht nur darin, dass sie in unvollendetem Znstand als Sjmbol zum
Vollzug der Handlung mitgewirkt hat, Hun kann insofern allerdings

sagen, die Garta wirke constitutiv, indem sie Rechte begründen, über»

tragen oder aufheben hilft. Allein daun muss man auch sagen, ganz

ebenso constitntiT wirken auch die anderen Symbole. In der voll-

endeten Orta kommt ihre Mitwirkung bevor sie Garta gewesen da-

durch zum Ausdruck, dass sie die dispositiven Worte, die Willenser-

klärung des Aubstellers in der Begel in ähnlicher Weise in subjectiver

Fassung wiedergibt, wie sie der Aussteller gesprochen hatte. Aber die

dispositive Kraft liegt nicht in der Garta, sondern in der vorausge-

guugenen Handlung. Die Garta ist nichts anderes als ein dispositiv

gefesstes Zeugnis aber diese Handlung. Sie ist insofern nnr formell

unterschieden von der Notitia^

Aehnliche Anschauungen hat bereits vor mehreren Jahren Ger-

hard Seeliger gelegentlich ausgesprochen Unsere Erörterung dürfte

wohl die Berechtigung solcher Auffassung eingehender dargethan haben.

Ein paar Beispiele mögen noch zur Erläuterung dienen. Die aus-

schlaggebende Handlung ist das Heben und B^ben des Pergaments

und der andern Symbole*). Dieser Handlung müssen Zeugen bei-

wohnen, die Zeugen sind immer Handlungszeugen. Ab und zu lasst

sieh das deutlich erkennen. So z. B. in einer Urkunde von 819i wo-

mit Bnadger Besitz an die Martinskirche in Ldifingen überträgt:

actum in villa . . Leffiuga, fait carta levata in domo eins ecclesie pu-

blice presentibas quorum signacula contineutur; ganz ebenso bei einer

' ) In Bsiner Abhandlung Aber das Kammemotarist und den archivaliiebea

Kaeblaaa Heinriehs VlI. in Ifittb. des Institnti (1800) II, 415.

*) Dasä wir verhältniamStisig wenig davou in des Urkmiden li5ren. kommt
davon htr, Jaas nnRei I'rkundenmaterial bo übeiwiegend von kirchliclien Km-
pftin<;erii lienfllut, boi denen eben gewöhnlich die TÖmifetbre< litlicb-kirchliche

Tnidition stattgefunden haben wird, wenigsten« im 8. und y. Jahrhundert.

^ kj i^uo uy Google



GeBchftflsairIciinde und Beweisurkande. 7

sweiteD TnditioB au dies« Kirche im Jahre 838 ')> Aebülich heint

es in einer Werdener ürkande von 811: acta est atttetn publice cum

stipulacione sabnixa in TÜla . . . super fluvio ubi levata fuit et coram

iestibiia aen mannmiMoreB sab die eic^. Bei der Schenkung eines

Moyses an St Gallen von 884 ') schrieb eine erste Hand die Urkunde

bis: Aebun in ipso monasterio publice presentibas qnorum hic nomina

continentur. Darauf folgen nun nicht die Signa, sondern Ton anderw

Hand oder jedenfalls in anderm Zog geschrieben heisst es: Postea

vero in publico placito sab frequentia populi levata atque iierum fir-

mata est h^ andern csirta astipolentibus his quorum siguacula sub-

notontur; und nun folgen die Signa, Unterschrift des Schreibers und

Datirong. Die Urkunde war woU znnSehst in der Form der röoiisch-

rechtlich-kirchlichen Tradition flbeigeben worden— eine er^te Ueber-

gabe nach vorhergegangener FSrmirung durch die Zeugen muss ange-

nommen werden« weil es dann heisst: iterum firmata. Allein «u

grösserer SolennitSt und Sicherung hatte man vielleicht von Tom
herein auch noch die Tolksrecfatlicha Tradition in Aussicht genommen,

wozu die unToUendete Gsrta nothwendig war. Diese geschah dann

durch die Leratio cartae in publico pladto vor vielem Volke und jetzt

wurde die neuerliche Firmatio vorgenommen, jetzt konnte die Ur-

konde erst vollzogen werden. Lehrreich ist auch ein anderer Fall

Im Jahre 892 tauscht Chadaloh mit St Qallen Unfreie; acta et levata

(carta) in pago Munteriheshuntere in villa Diethereskiriha, finnata et

perpetrata in pago Eritgewe in loeo qui dicitur Fusso publice*).

Levatio und finnatio finden hier also an. verschiedenen Orten statt

Baadinng (acta et levata) und Beurkundung (ürmata et perpetratt^)

falleu deuttich auseinander. Und uDgemein deutlich ist die Levatio

als die massgebende HaodUmg bezeichnet in dem Vertrag zwischen

den Bewohnern von Uri und Parchard dem Vogt von Zürich nnd Vogt

der Franenabtei daselbst wegen Zehnten, im Jahre 955: . . nos itaque

Compoldus et Liutericuä hanc cartiim solito more levantes et couscribi

rogaotes eundem advocatum F. cum manu venerabiiis domn^ sue Ke-

t

*) Wartmuin 1, 232 and 851 ; dine und andere St. Gatler Fftlle auf die

»Einleitung« der Bearkundung beiegen TOn Zeumer in Zeitscbr. d. SftTigny-

8iiftiuig 4, 115.

n l-aromblct Niedenhein. l'ß. 1. 16 u. 29.

') W'artmann 2, 245. Schon Ficker Beitr. zur Urkundenlehre 1, 85 f. und

Zctuner a. a. 0. haben diesen Fall besprochen, aber anders gedeutet. Vgl. auch

nuten 8. 9.

«) Wartmaan 8, 288. Beieita Ficker a. a* 0. 1, 71 erwähnt den Fall« meint

aber, das« bei firmata etc. nicht gerade nothwendig tn die fienikondaag au

denken sei; tgl. anch Zeumer 110.
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:gmlhide ad Tureginn Tenientes legitime TestiTimus^ Sigmun

Gompoldi et Liateriei qni haue eartam leTaTenmt^). Und in den

chorratigehen Ufktmden, wo das levare dnidi trajicere ersetzt erscheint,

finden wir- noch spat heaeichnende Beispiele f&r ein klares Ausein-

einanderfallen ¥on trajieere und facere cartam, von Handlang nnd
Beurkundung. In drei Urkunden heisst es: traeta traiecta) charta

ist cnria snh rege Lothario mense marcio et scripta in eodem loco

meuse ianuario sah rege Ghanrado . . 11. kal fehr. anno 1139. Die

Handlang kann spStestens im Harz 1137 vor sich gegangen sein*}.

Wenn so die Carta hei fielen ReehtflgeschSften, namentlich also

hei den TJeheretgnangen Ton liegendem Gnt hei den Franken nnd den

andern dentechen Stimmen im Grande mehr nar die Form als das

Wesen der wirklich dispositiven römischen ürkande heihehielt, wenn die

InTCstitor' per carftam aneh nar eine symhoHsehe Investitar war, hei

der die Carta als ürkande nur die Function der Beweisnrkande Ter^

sah, so mlissen wir doch wohl sagen, dass bei dieser Verhindung

fremder nnd germaniseh-TolkBrechtlicher Formen diese letzteren, wenn

auch nicht formell, so doch im Wesen der beherrschende, der siegende

Theil geworden sind. Denn nach echt germanischer Kechtsansehauung

ist es doch immer wieder die reehtsförmlicbe Handlunir vor Zeugen,

welche das Bechtsgeschaft con&tituirt s). Die Urkuudo als eifrentliches

Perfectionsmittel, wie sie das römische Yulgarreelit eutwitkelt hatte,

schrumpft zusammen auf das Per^rament, welches als leichtverständ-

liches Symbol gleich und vereiat luiL *leii in 1 jü Symbolen von dem

,plastischen Formalismus der deutschen Stuni inesrechte" zum Tormal-

act der Traditio benüt/.t wurde. Und dieser Formalact hat ,schliess-

lich das alte Formcuweseu zersetzt" *).

Denn schon sehr bald, bereits von den ersten Jahrzehnten des

9. Jahrhunderts an, beginnt sich eine Loslösung der Carta von der

luvestitur zu zeigen, oder anders g^agt ein Fallenlassen des Perga-

ments als hei der Investitur mitwirkenden Symbols. Man be<^iunt die

Traditiüussymhole ohne Pergament zu übergeben, also eine selb:jtäu(lige

symbolische Investitur ausserhalb des Grundstückes, Tolkogen durch

0 UB. von Züti' h 1. 97j n. 203. A\if die Zeugen fol^'f : actum in Uroiiia,

(iaun die Zeit- und Öchreibsiant^abeii. Da die Levatio in Ziirirh Ftattfaiid. uiuss

das actum sich hier wohl auf die vorausgebeade, in Uri vereinbarte ,conpacüo<

beziehen.

*l Schon von Ficker a. a. 0. 1, 70 f. herangesogen.

') Vgl. im allgemeiaeiL ZaUinger Wesen n* Urtprimg des FmrmaliamuB im
altdeutschen Privatrecht, bes. S. 15.

*) Worte Bnumer« in Forschungen 595. Vgl auch Ueosler ioatitutionen 2, 69.
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die üebergabe entweder der alten mit dem Qrandstfick in Beziehnng

stehenden Symbole wie Sdiolle nnd Zweig, oder aber von Symbolen,

welche ohne mit dem GnindetQek irgendwie susammenznhängen, fiberall

snr Hand waren, mit Stab, Messer, Handsehnh, M&nzen nsd anderem*)»

Zu dem an sich reehtsgiltigen YeriLnssernngB^ und üebereignungsact

konnte dann woU auch noch Ausfertigaug und üebeigabe einer Ur*

kaode hinzutreten. Sie wurde Tielfaeh noch in der gewohnten Form
der Gteria abgefasst Aber in diesen Fallen war selbst die bescheidene

dispositive Bolle, welche bei der Ihvestitar per cartam wenigstens das

Pergament gespielt hatte, nicht mehr vorhanden. Solche Urkunden

sind also bloss und einzig ihier Form nach Gartae, io Wirklichkeit

und ihrem Wesen nach sind sie nichts als BeweisnrknndeD, ntdits

als Notitiae.

Auch die Kirche hat sich in Deutschland diesem Gang der Diuge

sichtlich anbequemt Der Kirche war es mit der Begünstigung und

Forderung der Urkunde sicherlich in erster Linie um die Urkunde als

Beweismittel zu thun. um die dauernde Sicherung', welche durch die

Urkunde gegen Antechtunf^ und Gewaltthiiti<^keit geboten werden

konnte. Selbst aus den Stellen der Le<r*.s Alamunnorr.ni und liaiu-

varionim scheint vor allem dieser Zweck der l'rkimde hervorzuleuchten:

per cartam . . firmitatem faciat, per epistnlam firmitatis, per epistolam

conlirmet, das sind die sich wiederlioknileu chii,rakteristi>eheii Wen-

dungen Man wird da auch nicht immer so streng darauf gestehen

haben, dass die fertige 1 rkunde auf den Altar niedergelegt wurde, wenn

nur dann überhaupt eine Urkunde ühar die Handlung vorhanden war.

Daher denn nachträgliche Beurkundungen vorausgegauLrcner Hand-

luniren, wie z, B. in St. Emmeram in Regensburg eine am 2. Dec. 820

vollzogene Handlung am 8. Februar 821 beurkundet wird^). Auch

dies ist trotz der subjectiven Form reine Beweisurkimde.

So ist der Gedauke und <tebrauch der ei^jentlicli perficirenden

Geschäftsurkuude auch bei der Kirche bald zurückgewichen, wo er noch

am meisten recijiirt worden war. Die Consequeuz war, namentlich in

Baieru, schon in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts das Verlassen

1) Vgl. Bninner Kecbtagetch. d. ürkande 276 f. 305. Schröder Deutidie

Iteclit#f?wrh.' 277 Anm. 71.

-) In einer St. Galler I rknnde TOn 8()i hcisst es : Isunlianln oomin . . frado

et per cartam tirmo. ^Vartra^nn 1, 168: in einer TiffTensburgcr '1 auscliurkniKlft

von 822: duas cartula.s uuo teuore con»eriptus ad ürmitatem atque memunaiii

pofftari« fied decverit episcopaa, und «m Scblnase wgt der Schreiber: «oripii Tmao

CMrtam ad confinnationem. Ried CD. Rtttubon. 1, 23.

•) Ried CD. Ratisboa. 1, 22. Vgl. Ficker a. 0* 1, 70; Tgl. aucb den oben

8. 7 angefahrten Fall aus St. Gallen von 884.
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auch der Form der Carfcat die Aufnahme der schlichten BeweUarkunde,

der Notifciu. Allein da der Urkundenbeweis im RechtBTerfahren der

Stamme»rechte — ganz analog wie der Yollxag der Keoht^geachafto

durch die Urkunde — auch nur eine ganz «äuüerliche and nnvoU*

kommene Eingliederang* gefunden hattet luid da dieser Beweisnr-

kunde bald eigentlich gar keine Beglauhignngemittel au Qebote Sten-

den*), so hat sieh die Kirche auch dem weiteren Gange der Dinge

anbequemt, hat nicht bloss das Eindrmgen der Notitiaform der ür*

künde geschehen lassen, wie beeouders in Baiem, sondern hat auf die

xöfmliche Urkunde überhaupt kein besonderes Gewicht mehr gelegt.

In der wachsenden Aufzeichnung blosser Acte und in dem Aufkommen
der eigentlichen TnidittonsbOcher, iu der ganz au£faUenden Abnahme
des Urkundenmaterials der grossen Klöster, wie St Gallen, Lorsch,

Fulda seit dem 10. Jahrhundert erblicken wir den Sieg der germani-

schen Becht«ansobauung vom Vollzug des Bechtsgeachaftes durch eine

rechtsförmlicbe Handlung und vom Zengeubeweis über die fremden,

römischrechtlicben Institutionen einer wirklieben Geschiftaarknnde und

des Urkundenbeweisei». Bass diese Erscheinung in den gesammten

Cultunrerhältnissen der deutschen Stumme wurzelt, das braucht hier

ja nur angedeutet zu werden.

So war im Deutschland des 10. Jahrhunderts die wirklich dis-

positive Geschiiflsurkuude eigentlich im >i;anzeii und grosseu ))esei*^i^.

Nur eine Gruppe von Urkuiideu, so ist die ht-irschende Ansicht zum

mindesteu in Bezug auf die Irüiikiscdic Zeit, biete daü Bild vou so «jfut

wie ausnahmslos dispositiveu I rkunden, nämlich die Königsur-
küuden. Das Dijilom ,ist dispositive Urkunde, indem • es Recht«-

verhaltuisse begründet oder bestätigt, Vorrechte verleiht oder bekräf-

tigt' 5). Die Königsurkunde ist iiu besondem „die einzig anerkannte

Form königiicher Laudiibertraguugen"

Allein auch liier werden wir beträchtliche Einschränkungen zu

machen gezwungen sein. Wir sind hier in der Lage, einfach die Fid-

gerungen aus längst schon gemachten Beobaclitungen ziehen und

längst gemachte Bemerkungen zusammenfassen zu köuuen. Es lässt

sich gewiss nicht leugnen, dass es ein iiecht des Königs war, \ er-

') Uruuner Deutsche Rechtsgesch. 2, 420.

>) In Buern eigeutlich niemal« (vgl. Mittheil. des Inctitot« &, 6 f. IG ff.). I&

den Gebieten aluiiaDniaelMii nnd fiftnkiicheB Bechti jedenfiüU anch nicht nebr

seit dem Abkomme» der Goriditnebreiber gegen Ende des 9. Jahrhucderti.

*) Branner Deutsche Rechtcgeech. !, :\94 . vgl* Brecalau Urkundenlehie 1,47.

•) Schröder DeuUche Rechtsgetch. * 280.
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^bangen aller Art ans Eöaigsgat obm die TolksreehtEdien Ueber-

dguangafotmen, nur dmcli sein königtiches Fraecept zu vollziehen.

Alleiii es museten doch keinesweg» diese Tolksrechtiiehen Formen

etets vermieden vrerden, «s konnte sehr wohl dem königlichen Di-

plom eine an sich schon recfatsbeständige Handlung vorangehen and

die Benrknodung dann nachtfSgUch folgeu. Wir stossen damit wieder

auf jene Begriffii, Handlung und Benrkanduug, welche aufs innigste

znsammenhüDgea mit dem Wesen von G^esehSfts- und Beweisurkunde;

gerade das ist der Fankt^ von dem aus die Scheidung von Carta und

Noütia flir die Diplomatik am wichtigsten wird. Schon unser Heister,

•dem die Gaben dieses Bandes gewidmet sind, hat nun auf Urkuuden

•Karls d. Gr. und Ludwigs d. Fr. aufinerksam gemacht, bei denen eine

der Beurkundung vorausgehende, ja zum Theil au ganz andern Orten

geschehene Handlung nachzuweisen ist^). Sodann hat Kicker geradezu

als Grundlage seines gewaltigen Baues in den Beiträgen zur IJiknmleii-

lehre die Scheidung von Handlung und Beurkundung recht vnt-

wickelt und uotersucht. Und Kicker hat nun (1, 100 ff.) durch

eine hinge IJeihe von schhif^euden Beispielen von der Kurolingerzeit

hin ins 13. .hthriuiutiert den Xachvvei.s erbracht, uur,.s iiiclit bloss bei

Vergabungen von Königsgut, sondern auch bei den verschiedensten an-

deren Rechtsgeschäften der Königsurkunde nicht selten eine von der

Beurkundung uuaithängige Handlung vorausgieng. welcher dann erst,

oft nach geraumer Zeit die Beurkundung naclil'olgt«. Den Nachweisen

Fi ktis hat dann gelegentlich Jtlüh Ibacher, anknöpfend an eineu der

Irühesten und lehrreichsten Fälle, eine Reihe weiterer Beispiele aus

karolingischer und ottonischer Zeit hinzugetiigt *). Und endlich be-

handelte Bresslau in dem Capitel über Handlung und Beurkundung

.(HRudbuch d, Urkundenlehre 1,713 ff) dirse Frage in ihrem ganzen

Umfang, brachte eine iülle weit^-rer litlege bei und nahm auch be-

reits gegenüber dem Satz der Keehtshistüriker Stellung, dass bei \>r-

gabuug von liegendem Gut die feierliche Uebergabe der König->urkunde

die alleinige Form der Uebereignung gewesen sei. Das Ergebnis der

gesammten Nachweise und Au:»tührungen dieser Forscher ist, dass im

«) Sickel Acta Karol. 1. 236 f.

Mifth. d. Instihtts :?, 30S ; niu 8. Oct. 776 investiren Künigsboton das

Kloster Fulda auf üruiid voilieigi-j^unf^ener Tradition (vestitnra traditionia

praedicti regit)) mit Hauicdbuig, um 7. Jäuner 777 ist die ( vk. Kariü d. (.>r.

darfiber aufgestellt (HfiUbacher Reg. Kaxo). S. Aufl. u, 203). Die Krkl&ruag bei

Schröder JMittgeuh.« 280, daM sokke Inrntitorhandlungen vor Eriheilimg des

Königsbriefes »nur der Oewcre, nicht der £igciitaiiitftbertngaQg dienten«, Iftwt

4iicb wohl nicht halten.
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fraheren Mittelalter bei keiner Art von Eönigsurkundeu die Mög>

liebkeit eiuer der Bearkandang vorausgehenden, an sich Hecht «schaf-

fenden und rechtebestandigen Handlang aosgescblossen ist; daas bei

Vergabungen Ton liegendem Gut allerdings wohl die traditio per prae*

eeptum gewöhnliche Ueberognung^form gewesen sein wird, dass aber

ganz gewiss vielfache Ausnahmen stattgefiinden haben; dass endlich

gewisse Gruppen von KSnigsurkunden geradezu nothwendig eine vor-

hergeheade, an sich selbständige formelle Handlung Torausse^Ut so

die Freilassuogsuikunden, welche die Freilassung per excussionem de-

narii bezeugen, so die Urkunden Ober die Verleihung Ton Königs-

schütz, deuea die Oonmiendation vorausgeht, so dann q)8ter die Be*

lehnungBurkunden, welche unbedingt den persönlichen formalen Lehens*

act voraussetzen.

Was sind also alle solche Königsurkunden, bei denen die con-

stittttive Beehtshandlnng schon der Beurkundung vorausgegangen ist^

eine Handlung, bei der die Urkunde auch nicht einmal in der be-

scheidenen Gestalt des leeren Pergaments mitgewirkt hatte? Nicht sie,

die Diplome, haben da erst die rechtliche ThatsacHe geschaffen, diese

war schon gegeben und die Urkunde verhält sieh ihr gegenaber nur

als Beweisurkunde^}.

Dennoch aber sind diese Königsurkundra nicht auf gleidie Linie

zu stellen mit jenen Fkivaturkunden, welche in der Form der Oarta

das Wesen der NotitU besitzen. Die ältere Privaturknnde besass nie-

mals ganz selbständige Bewdskraft, sie war mehr oder weniger immer

auf die Zeugen angewiesen und zwar auf die Zeugen der Handlung.

Sie bedurfte der Kennung der Zeugen ; wurde sie gescholten, so musste

auf die Zeugen recnrrirt werdeu. Der Oberhaupt nur in beschränktem

Masse vorgesehene und noch weniger angewendete Urkundenbeweis-

löste sich, seitdem die Gra&chaftssdireiber in Abnahme kamen, schon

im Laufe des 9. Jahrhunderts ganz und gar in den Zeugenbeweis auf.

Die Königsurkunde aber war unsdieltbar und bedurfte keiner Zeugeu^

Ist sie da, so ist sie das unmittelbar beweiskräftige Zeugnis fQr des

Königs Wort und Willen. Es bedarf da keines ZurQckgreifens mehr

auf eine vorherj^egangene Handlung und deren Zeugen. Die Hand-

lung, weun eine solche vorausgegangen, verliert gegenüber der vor-

handenen Urkunde jede Bedeutung für deu Bewei;*. ,Ja <lie voraus-

gegangene Huudluug wird iu uiaucheu Füllen, also besonders bei \ er-

•l Scbon Bresslau hat sirh S. 71.3 zu dem Satz geführt gesehen: nicht an-

>\^r? «als wie Bewoi«Urkunden) verhalten sieb auch die meisten der als cartae.

auggestellten l rkundeu.
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gabongen von £5]iigagutf gendesn ersetzt dnrcli die neoe Handluxig,

die in der Uebergabe der rollsogenen KSnigsuilnuide an den Em-
pfanger besteht. Solche Diplome, wenn auch vielleicbt sonächst mehr

im Sinne einer Bekräftigung der voraosgegangenen Haadlimg gedaeht,

werden imd sind doch wiiUieb dispositive Urkunden, indem ide seiher

nunmehr die BechtsdiatBadie, die ausschlaggebende Willenserklärung

des Königs durdi die VoUsiehung und Uebergabe der Urkunde von

neuem schaffen. Und fdr die Zukunft kam nieht mehr jene Handlung

in Betracht, sondern nur die Urkunde >).

Daher ist denn auch das fegelmSssige Beibehalten der dispositlYen

Fassung bei solchen Kdnigsurknnden erklärlich und gerechtfertigt; es

ist erklärlich, dass wir z. B, die Betonung ut ab hae die habeant«

teneant etc. in Diplomen antreffen, bei denen nachweislich eine con-

stitntiTe Handhing berdts vorausgegangen wart). Und andrerseits

ebenso begreiflich, dass ebenso häufig Wendungen Torkommen, welche

die Handlung als eine vergaugene bezeichnen: tradidimus, donavimus,

coDfinnaTimuB. So ist es aber auch umgekehrt erklärlich, dass in

Fällen, wo die recht8f5nnliche Handlung vorausgehen musste und durch

die Urkunde nicht ersetzt werden konnte, wie z. B. bei Belehuung,

<luun in der Lehenurkunde, welche also nur Beweisurkunde war, den-

noch Fassunji^en stellen wie iuvestimus, in beneficium donamus.

Der Schluba aus all dem lautet: Nicht all e Königsurkundcu siud

ihrer Natur nach schon dispositive Urkunden ; die Lehre, dass Ver-

gabungen von Küuig.-,gut eiuzijr nur durch königliches Praecept voll-

zogen werden konnten, muss endlich gestrichen werden. I)ie richtige

Anschauung ist vielmehr; der König konDte allerdings durch Seher-

gabe eines Diploms allein schon Vergahungen von Gut vornehmen.

Aber er war nicht an diese Form gebunden, es konnten ebenso gut

auch volksrechtliche Uebereignung^fonueu angewendet werden und

diese sind allem Anschein nach gar nicht selten angewendet worden.

Aber schon um der grossen Vortheile willen, welche der Besitz einer

Königaurkunde über eine solche kömgliche llaüdiiiii'„'- bot, wurde

gewiss iu der Regel dann auch noch ein Diplom darüber schon vom

Empfänger gewünscht und erwirkt. Eine solche Urkunde ist in erster

Linie Beweisurkunde, zugleich aber auch ab hac die dispositive Carta.

Bei den übrigen Königsurkunden ist überwiegend die constitutive

Handlung der Beurkundung voraugegangen, ja bei einzelnen Kate-

goheu war eine solche Handlung uothweudig und die Urkunde darf

*) Vgl. icho::: Ficker Beitruge 1, 115.

^ So gerade ia dem oben 8. 11 Anm. 2 aiigi$f&hrtea Falle.
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gar nicht als dispositiv bezeichnet werden. So wird also nach ocnn

C3iarakt4*r des KechtsgeschUftes und der Urkunde za entscheiden

Bein, ob eine Königsurkunde Geschäftiurkimde ist oder sein kan%
oder nicht sein kann. Auf joden Fall aber ist und bleibt jede Königs*

Urkunde eine vollkommene Beweisurkimde. Jedes Diplom ist an imd
für sich der volle Beweis iOr den Vollsag der von ihm besengten

Handlung. Eben deshalb wurde es aber für den Beweiswert der Königs-

nrkniide glddigiltig, wie dieser YoUsng stattgefunden hatte and eben

deshalb wird die Handlung in den Königsurkunden so yiel weniger

betont

Ein Ausblick auf weitere Entwickelungen dieser Dings möge snm
Abschluss unserer Erörterung führen.

Während man, wie wir sahen, in Dentsehbknd von der mit Ein-

schrünkung redpirten Garta sehr schnell xur Notitia und dann xum
Act gelangte, und dort, wo noch Urkunden in Form der Gsrta aus-

gestellt wurden, es eben nur die Form und nicht das Wesen war, ist

in Italien die Oarta bis zum 12. Jahrhundert ganz orherrschend ge-

blieben. Vom 12. Jahrhundert an beginnt sieh aber dies Verhaltnia

merkwürdig umsnkehren. In Italien ,war es das römtsdie Beditr

das mit wachsendem Ansehen die aus seinen eigenen Wurzeln ent-

sprossene traditio per eartam beseitigte.* Dazu half, da»s durch die

Formalaete des Lehm- und canonisdien Bechtes die symbolische In-

vestitur auch in Italien mehr in Uebuug gekommen war. Und so

sehen wir die Erscheinung, dass das Land der Carta ebenso ausge-

sprochen zum Lan^ der Notitia wird. Denn die neuere italienische

Notariatsurkunde seit dem 13. Jahrhundert ist nicht mehr eine Carta,

sondern eine Rehition Aber den vor dem Notar vollzogenen Rechtsaet»

das Notariatsinstrument wird die reinste Beweisurkunde i).

In Deutschland aber begann in derselben Zeit eine entg^n-
gesetzte Wandlung sich zu vollziehen. Die Geschichte dieser Wand-
lung vmd ihrer GrQnde ist noch des genaueren zu erforschen, aber

folgendes lässt sich jetzt schon sicher sagen Die spatmittelalter-

liche KönijTsurkunde setzt in ihrer überwiegenden Mehrzahl keine be-

t>ondere formale Handlung im Bechtssiune mehr voraus Ausstellung

<) \'g). die Darlegung von Voltelini Die SQdtiroler NotsriatarlmbreriatureB,

Acta Tirol. 2 Einl. S. XVII f.

') Vgl. Bresslau Urkundealehre 1, 724 iL, der auf dieiten Wandel schon

treflend hingewif*eu hat.

1 h b< tone ausdrücklich formale RechtshaiiUlung; <iie Diplom. itik u- lirauc ht

daa Wort Handlung nicht selten iu einer nicht so stricten Bedeutung, indem

Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe
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und Uebergabe der Urkunde wird da in Wirklichkeit snm BechtsToU»

zug auch der Handltiiig, FTaudlung nnd Beurkundaog falltti snntnmeii,

die Urkunde ist wahre Geschäfts- und Beweisnrknode. Ganz dasselbe

ist aber in weitem Umfang auch bei den ürininden der Forsten mid

Groaeen, der Kloeter nnd Städte der Fall. Ein wiohtiger F^tetor in

diesem Umsehwang der Dinge war sieberlich das Siegel nnd seine

immer allgemeinere Verbreitung nnd Bedentang >). Wie das Siegel

das Wiedennfkommen der ürkonde gegenüber der blossen Actaef*

Kiehnnng im tl. und 12. Jahrhundert erleichtert nnd vermittelt hattet

so war es auch geeignet« von der reinen Beweismrkunde weiter sn

Ähren sor wirklichen GeschSftsarkande. Das Siegel an sich hat keine

dispositiTe Kraft, sondern nnr Beweiskraft. Allein das Siegel ist ein

Bild, ein allgemein Terstindliches Symbol der Person des Besitzersw

Hängt jemand sein Si^l an die von ihm ausgestolltoUrkandet so macht

er diese in erster Linie glanbwQrdig und beweiskräftig, aber es liegt

nngemein nahe, den Act der Beeiegelnng auch sn lassen als die aus-

schlaggebende WillenserkÜmog nnd die Uebergabe der besiegelten Ur*

knnde als die Tollsiehende Handlang. Die «Kraft*, welche der

Sehwabenspiegel (ed. Lassberg § 159) den Siegeln in «GesohSften*

anerkennt, ist sowohl die Beweiskraft wie auch die Kraft der Ge-

schaftsurknnde. Es ist beveiehnend, dass in der Zeit des Sehwaben-

spiegels sogar schon Belehnuugen durch die Urkunde Torkommen,

auctoritate presendum investimus

Auch Ton anderer Seite her, doreh bestimmte BedQrfnisse her^

Torgerufen, war eine mächtige Ausdehnung der Qeschaftsnrkunde her-

beigefahrt worden. In der Welt des Handels und Verkehres, in den

Raiulflsceutreii der romauischen Länder und Qbergreifend auch auf

die St;idt€ DeutacliliindH begann sich im 13. Jahrhundert im Interesse

des leichteren "Waareu- und Geldverkehres der Gebrauch der Wert-

papiere ra.sch m entwickeln. Unter ihnen sind die Order- und In-

haberpapiere als die wichtigsten mi nennen. Ihr Wesen beruht aber

nater Handlung wohl auch die elnfM^e Willenierklftning dea Königs oder der

Beorkondiiügsbefebl ventanden wird. Es wird gut sein, in dieter Besiefaung

gesan zu pr^siren.

»1 Vfrl. iiieinf H»Tnprknugen in Mitth. dp» Institut- :»,«;4f. Hl. Ich erwähne

auch die be u hteu-wcrtfii AnsfÜhrnngen voa Scliultze Zur Lehre vom t rkundeu-

beweis in Zeitaebr. f. Privat- u. öflentl. Recht 22, 103 ff. Wie Bachwald Biachofi-

«ad F&ntsaurkanden 177 ff^ »o mint aber auch Schidtse mit Unrecht dem Siegel

an sieb ond von vorne herein diaponüve Kraft bei.

') Auf die Bclehnnng Ottokar« von Böhmen dnrrh K. Richard per litteras

im Jahre 1261 wies si hon lire^slau a. a. 0. 715 hin. Aehnliche Fälle unter K,

BUdoin vgl. Reg, imp. VI n. 3S6. 387, 1489—1492.
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ganz auf rlcm Gedanken der dispositiven l'rkuude, auf der Constitui-

rung von Hecht sgescliäiten durch die einfache, formlose Begebung der

Urkunde. Durch die Begebung der Urkunde wird das liecht auf Geld

oder Waare, die Forderung, übertragen auf jeden, „wer diesen Brief

mit seinem Willen inue lmt"i).

Aus denselben stüdtidchen Kreisen aber ist ein interessantes GegjBOf

stück hervorgewacbseu , welches wir sum Schlüsse noch erwähnen

mOssen, Ueber die gerichtlichen Auflassungen von Grundbesitz, dann

aber auch über andere vor dem Stad%ericht oder beaondem stüdti»

sehen Verordneten erfolgte Bechtsgeschüfte wurden im nördlichen

Deutschland ursprünglich blosse Acte aufgezeicbnet. Man trug sie in

Köllen oder BUcher ein, ähnlich wie in Süddeutschland in die Tra*

ditionsbücher der Kidster und Hochstifbe. Diese Eintragungen in den

StadtbUcheru gewannen im IS. Jahrhundert die Bedeutung, dass zu-

nächst durch sie und die genannte Stadtbuchbehörde, dann aber bald,

dass durch den Act allein schon Zeiigtiis über die Bechtsgeschäfte ab«

gelegt werden konnte. Der Act im Stadtbuch gewann also Beweis-

kraft, das Stadtbach gelangte auf den Standpunkt der Beweisorkunde.

Allein schon im 15. Jahrhundert machte man vielfach den weiteren

Schritt und gelangte dahin, die Eintragung in das Buch auch als

Perfeetionsmittel zn betrachten, also in der Form der reinsten Notitia

dennoch eine wahrhaft dispositiT wirkende, eine wahre Geaehifiaur-

kunde su fertigen Wenn im früheren Mittehilter der Weg Yon der

wirklichen Oarta bis zax Notia des Traditionabuches führte, so hat in

der Entwicklung der StadtbQcher umgekehrt der ein&che Act sich

emporgeschwungen zur Function der wahrhaft oonstitutiTen Urkunde.

Hier die GeschSftsurkunde im Gewände des eio&chBten, objectiv

ge&asten Berichtes, dort die Beweisurkunde im Kleide der subjectiT ge-

iasaten Garta — all das lehrt uus auft neue, Form und Wesen auch

in diesen Dingen zu scheiden, Über der Form das Wesen nicht zu

erkenne

') Für die älteren Inhaber- und Ordeiklauseln Brunner I Vm sthungen 524 ff.

Sonst vpl. Gioldschmidt Universalt^rsi b. des Handelsreoht^H 1, 385 tf.

Vgl. Bruanei- Uechtsgeäch. der l rkuude 307. Schröder B«chtägescb. 6Ui.
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Ton

L. M. Hartmann.

An anderer Stelle habe ich versucht, die Yermuthung wahr-

sdieinlich zn machen, dasn in den ältesten langobardischen König»»

nrkimden iu dem eraten Jahrhunderte, das seit dem Eindringen der

Langobarden in Italien TerfloeSf weder Dictator noch Schreiber ge-

nannt werden miissten. Denn nach der richtigen Lesung finden sie

sich wenigstens in den Abschriften der vier ältesten erhaltenen Ur-

kunden, Ton denen drei sicherlich echt sind, nicht. Nichtsdestoweniger

weiss man, duss es damals schon königliche Notare gegeben hat, und

man wird diese auch unzweifelhaft mit dem königlicheu Urkunden-

wesen in Verbindung bringen müssen, Tveun auch der üm£uig ibier

Beschäftigung über die Grenzen des Urkundenwesens hinausgieng.

Soviel ich sehe, werden folgende Persönliehkeiten als königliche

Kotare in dieser Zeit erwähnt:

1. König Agilnif sendet ),Stablicianum notarinm snum^
nach Gonstantinopel, um einen Waffianstillstand zn schliessen" *).

2. Anrelitts: im 7. Cap. der Tita Eastasii des Jonas heisst es:

„[Agrestins] schismate imbutns epistolam Tenenosam et inciepationibns

plenam ad b. Att^m per Aurelinm, Adalnaldi regis Lango-
bardornm notarinm, dirigit. Quam per mnltomm annomm spatia

') N. A. XXV. 615 f.

*) Paul. diac. IV. 35: vgl. Chrouet, L'nterBuek. ülier die langob. König««

and Herzogsurkuudt'ü {iS88) S. 49; Breselau, Urkundenlehre I, 200.

JüttbeilunceD, Erg&ozung&bd. VI. 2

üigitized by Google



18 L. M. UartiDAiin.

abditam habui et p*)ste;i mea negligentia perdidi. Nec alius quiiibet

eam, sed ip«t? proprio stilo scripserat"

3. Am Schlüsse der von König Rothari im J. erlas-eueii Ge-

setze heisst es: ,,nulla aliii exemplaria credatur aut sn^icipiatur, m«i

qu(»d per mauiis Ausoald uotario uostro scriptum aut recog-

nitum seu requisitum fuerit, qui per uostram iussionem scri])sit'-

Aus der Erwähnung des Stabliciauus kauii man wohl nichts an-

deres schliessen, als dass Stablicianus wahrscheinlich deshalb als Unter-

häudler am Kaiserhofe ausgesucht wurde, weil er, als Notar und viel-

leicht auch als einer der wenigen königlicheu Beamten römischer Ab-

stammung, der lateinischen Sprache in Wort und Schrift vollkommen

mächtig und imstande war, einen Vertrag in lateinischer Sprache ab-

zuachliessen.

Die bisher meiues Wissens uicht beachtete zweite Stelle lässt ver-

schiedeue Deutungen zu. Was hei.sst : .per Aurelium etc. dingit" V

Man könnte meinen, dass Aurelius nur der Ueberbriuger des Briefes

war. Wahrscheinlicher aber ist es, dass das „per" die Per!ion bezeichnet,

die in dem Briefe als Dictator genannt wurde; Jonas meint, durch

Nennung und Vorschiebung des königlicheu Notars wollte Agrestius

den Zweck erreichen, in Attala den Glauben zu erwecken, dass der

Brief vom Könige autorisirt war. Jonas wirft dem Agrestius entweder

Betrag oder Urkundenialschung vor, je nachdem, ob man den Satz:

„ipse proprio stilo scripserat" im übertragenen oder im wörtlichen

Sinne auffasst. Letzteres ist ofifeubar entsprechender. Jonas besass

also aller Wahrscheinlichkeit nach einen vom Könige ausgestellten

Brief an Attala, in welchem der Notar Aurelius als Schreiber genannt

war; Jonas erklärt ihti aber für unecht, weil er dem Könige, der sich

sonst dem Kloster Bobbio freundlich gezeigt hatte, den bitteren Inhalt

des Schreibens nicht zutraut. — Wenn diese Interpretation, die ich

indess keineswegs als gesichert ausgeben will, richtig ist. so wäre der

Beweis erbracht, dass, obwohl die uns abschriftlich erhaltenen Ur-

kunden Adaloalds keiut n Schreiber und keinen Dictator nennen und

deren Originale wahrscheinlich auch keine genannt haben, doch ge-

wisse Scbrifistttcke, die vom Eonige ansgiengen, schon zu Zeiten Ada-

loalds mit der Snbscription des Notars verseilen waren.

Das Bdict Botharis zeigt den königlichen Notar als denjenigen,

welcher die authentisclien Exemplare des Gesetzes in der Begel ent-

weder schreiben oder beglaubigen soll; moglieh ist nach dem Wort-

») Acta SS. ord. S. Bened. II p. HO f.

•) Ed. Roth.. Ba«h Z8S,
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laute der Stelle (scriptum aut recoguitum). dass es genügte, wenn der

Notar ein £xemplar uur gescbriebfu hatte, aucli wenn er seinen l^amen

nicht dazusetzte, dass also die eitreue Handschrift des Notars als Be-

weismittel dinnte; allerdings wird man das „aut^- nicht nothweudig

.«o strenge iuteritretireji müssen. Wenn aber der sebreibeude Notar

wirklich nicht genannt war, so war allerdings ein solcher Beweis aus

der Handschrift am eiie.steii dann 7m 1 (ihren, weuu dem Kümge uur

ein Notar zur Verfügung stm l; dies letztere ist in der That aus dem

Grunde wahrscheinlich, weil Kothari nicht einfach sagt „per mauus

notarii nostri*', sondern: ,.|)er manus Ausoald notario nostro". und

weil, wenn es nicht Ansoald ist, der geschrieben oder wenigstens be-

glaubigt hat, nachgeforscht werden soll, wer sonst — hier ist von

keinem Notare mehr die Kede — auf Befehl des Königs das Exen]plar

geschrieben hat. Es ist aber immerhin möglich, dass auch ein anderer

als Ansoald, auch einer, der nicht königlicher Notar ist, auf Befehl

des Kihiigs sehreibt. Dann soll aber erst festgestellt werden, wer

der Schreiber ist, wenn das Exemplar vor Gericht authentische Gel-

tung haben soll, oÖeubar eben um fest'/.ustellen. oV> er vom Könige

autorisirt war; dieser, der uicbt königlicher ^oiai ist, scheint sich

alao nicht zu uenneu.

Air dies beruht aber, wie gesagt, auf zweifelhafter Interpretation

-und Yermnthungen, und Vermuthung und unbeweisbar wäre es auch,

wenn man Hypothesen über eine sonstige Art der Beglaubigung der

ilteren langobardischen Königsurkunden aufstellen wollte. Etwa seit

dem letzten Viertel des 7. Jahrhunderts und mit der dauernden Ge-

staltung des langobardischen Beiclies ist dann die Organisation der

Kanzlei vollendet worden. Wie Bressku^) und Chroust festgestellt

haben, wird jetzt, man kann wohl sagen: durchaus, ein Dictator und
ein Schreiber in der Subscription genannt. Der Dictator heisst in

einem Judicate Perctarits Ton 67S und dann seit Katchis öfters re-

ferendarins. Von dem ersten ganz vereinzelten Falle (Troya 340) wird

man aber wohl bei der Art seiner üeberlieferung absehen und es da-

hingestellt sein lassen müssen, ob der Referendar in die Subscriptionen

nicht erst in der Mitte des 8. Jahrhunderts Eingang gefundeTi hat

Wenn Bresslau annimmt, dass das Amt in die früheren Zeiten des •

langobardischen Beiches zorttcl^ht, weil der Titel unmittelbar an

romische Üeberlieferung anknüpft, so ist dagegen einzuwenden, dass

sich der römische Einfluss im Langobardenreiche erat sehr alhnahlich

t) Breaalau, Urkundenlehre I, 259 0.

*| a. a. 0. S60.
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geltend machte ond gerade ent leit den letstea Deoenniea des 7; Jahr-

bimd«rto toU cum Darchbrnche kam.

Wenn aber bei echten Urkunden der Dictator genannt iit^ wäh-

rend der Sdireiber fällt, wird man dies Fehlen auf die Ueberliefenui|^

surttckzufElfaien haben; so wahn^einlieh bei Troja 352 (Chxoust 5)

and gewiss hd Ttoja 405 (Cbroost 8) v. J. 715, 6. März; eine Ver-

gleiehnng der einzigen Torhandenen Absehrift dieser letiAeren Urkunde

im KapitttlararohiTe in Äreszo ergab, dass die Snbseription hier lautet:

«ex dicto domno regis per Potonem (nicht: Posonem) notarium et ex

edicto Sigeradus (nicht: Sigifredi) notarius" ; letzteres ist allerdings

on einer späteren Hand in: „Sigeradi notarii" corrigirt worden.

Nichtsdestoweniger weist der ursprüngliche Nominativ und die gauze

Unregelmässigkeit der Fassung in der vorliegenden Form darauf hin,

dass offenbar im Origiu;Lle die gew()hnliclic Fassung zu lesen war:

.per Potonem notaiiuin scripsi ego^) Sigeradus notarins." Nebenbei

bestätigt die riclitige I^esung auch, Hass dieser Notar lu der That der-

selbe war, von dem K. Liutprand am Schlüsse caner Gesetze vom
ersten Regierungsjahre spricht, wenn er sagt: „Quae denique nniversa

superius a celsitndine nostra instituta, Potoni noturio sacri nostri

palatii ctmipreheudenda et ordinunda precipimus." — Die nächste Ur-

kunde K. Liutprands (Troya 408 — Chroust *9) ist datirt vom 14. Oc-

tober 715 „in palatio"^^: sie hat in der Subscriptiou : „per Seuonem

illustrem vinim s(;npsi ego .I(»liannes notjirins."

\'on den folgtuden ('rkundeu Liutprands sind nur zwei, die durch

d«8 liegistrum Farfense überliefert sind (Troya 521. 550 ^ Reg. Farf.

10. 175 — Chroust 11 . 12). aus dtu .Jahren 739 uud 742 unbeanstandet;

sie nennen beide cwon Ato oder Hatto uotarius als Dictator und zwei

verschiedene iSciireiber (liitpertus und P( tmnaxildus notarius).

Die revidirte Liste der Subscriptiou^ n in den iolgeudeu laugobar-

dischen Köuigsurkundeu ist aber die folgende:

>) Ea iut dies palaeographibch leiclit zu erkläroa, wenn man bedenkt, wie

die Schreiber das .scripsi* abzukürzen liebten.

Das Datum fehlt in den Drucken von Troya 408. E« feblt aoch in der

einen der im Archiye von Arezzo vorhandenen Abschriften, nftmlicli in de^^igen,

welche «ich in dem T^otulus befindet, der eine Sammlung von Privilegien ent-

hält, welche >Gor!ir«hi8 8. Donnfi primiceritJB« za<»RTnmenpe«tellt hat und der

(luch ilu' vovtx.'.-ipruchene Urkunde Troya 405 entnommen iat ; (li»'^<' Transgiirapten-

Samraluiig ist im Archive mit Nr. 'S bczeiclmet. Unter 2<r. 4 tuuiet bich eine

andere» wohl Altere Abtahrift, wetehe da« Datum gibt: »Scriptum in palatio-

qoartadecima die »ensis octobri»« anno felieiter regni eiui quarto per indictionenL

quartam.« An Stelle von »indictaonem quartam« i«t m setaen: »indietio&em

quartamdeoimam. *
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Tiüja 606 (C. U), HiMfibiwiid 744, 23. in : Ex dieto donmi regis

et ex dietato magistri notorio. Seripei ego Andnas
Troya 591 (C. 15), Kateliis 746, 4. III: Ex dieto domni legb per

Andieaiem Ul. raferendarinni. Scripsi ego Thomas notariiu*).

Troya QIO (C. 16), Batchit 747, 5. Till: Ex dicio donmi regis

per Sisinsiiiiii notarimn scripsi egp Oanspert

Tkoja 645 (C. 18), Aistolf 751, 4. TU: fix dicto doqpni regis per

Sy.^iDUuiD illnatrem noiariam et ex dioto Andreatb leripn ego Eadoald.

Troja 671 (C. 20), Aietalf 753, la U: Ex dicto domini regia per

Tbeatper <pre€ep)>tti]n ill regis (V) scripsi ego Protbo iiolariws*).

IVoja 69a (C. 22), Aistulf 755, 20. VII: Ex dicto domni regi et

ex dietaiu Andreati notario scripsi ego Badoald notariaü. [Orig.J

Troya 702 (C. 21), Äiatulf 75C, 5. IV : Ex dicto domni regis per

Tbeopertum illius referendarium scripsi ego Johaaues notarios.

Troya GoO (C. 23), AistuU' ?: £x dicto domni regis per

Theutpert ill.

Sisinnius kommt als „relerendarius", Andreas sowohl als „no-

tavius" wie als „ret'ereudarius'' noch unter Desiderius vor.

Die KechLiL'rtiguug iltr leUuiigeiührteu Subscriptiuju ergibL die

richtige Lesung der tulgeiideu Urkunde:

t Flanius Aistulfas rex eTCf^lIt-ntissimus. aeccl(psi)a<" "h'-ati-'^inn

et confessoria Chr(ist)i
|

Qeminiani, i{n) qua ei(u.s idcm i or])us q(ui)e3cit

hamatu(m) et beatissimo Tiiro patri n(o8t)ro Lopecin[o]
j
ep(iscop)o.

p(er) presens p(rae)ceptu(m) potestatis regni n(o8t)ri, sicut a nob(i8)

toa speramt patemitas
|
p(er) gloriosissuDaai at(qae) p(rae)oeUen-

5' tissinia(m) Giscltrada(m) regina(m) dilecta(m) ooniiige(in) n(ost)ram,
[

cedimos atq(ue) donamas in ipsa s(an)c(t)a aeccl(e3i)a curte(m)

n(o3t)rani qii»; d(icitnV Gena territorio
|
fMntinen]se, silna injjis

numero qiimgentis colierentes ibi a trib(us) paitib(us) gajo
|

n(osi hü,

q( ui) pertinere uidetur de ipsa curt« Gena, de quarta ueru parte

p(er)carrente flu
{
uio q(ui) no(min)atnr Sttiltttiaa. ea ratione snprsp

10 scripta quingenta iugera fliloQ oonce
|
dimos, ut ab bac die ipse

8(an)c(tu)8 loc(u8) (ue)l tua paternitas om(n)i i(n) te(m)p(ore) se-

curiter donu
|
n(ost)ra ualeat possidere, qualiter ex Ti(ostlrn iii^<im(us)

tradim(u.s) atq(iio) consigiiatu(m) e(8s)e
|

uidet(urj uuluntate, qua-

ten(a8) ab bodierno die babeates hoc n(ost)rae donutionis et
| ces-

sionis p(rae)ceptu(m) scciixiter atq(ae) fini]it(er) ipse ä(an)c(^tu)ä

15 ]oc{xa) naleat posaidere . et nnUns
|
dnx eomes gsstaldins (ue)l actio»

narins B(o8te)r contxa hoo n(ost)nw donationis
|
et oeasionis p(rae)-

O. ^ Diese beidea Urkunden habe ich uach den Ähsihrittcu de« Archives

in Piacensa i«rg£dini und die Daten beriditigt

•) Ueber die Nonantolan^r FSlichangea wird Oaudeusi demoftcbst Auf»

Uirang fsbsn.
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oeptu(m) audeat ire quaBcloq(ue), sed om(n)i i(n) t(em)p(o)re ipse

p(rac)noi'min)at(u6) s(an)c(tu)s loc(u3)
|
(ne)l tua pat(er)nitas s-m-

rit(er) ual[ea]ti3 possidere . ex dicto (io(m)ni regis p(er) Theutp(6rjt

ill(u8trein) felioiter.

Abschrift Saec. XI—XII im Katbedral-Arcbive von Modena A. 1. 1.

Troja, Cod. dipl. 656 — Chrouat, Lang. Königsuik. S. 190 23.

Diese Urknnde &eilt mit- den meUten übrigen langiobaidiBclien

Eonigsurknnden das Schiolraal, einmal angezweifelt worden zn sein.

Doch gilt eie heate mit Bieeht allgemein fttr echt Troya- und Chronst

haben nch Ar sie ausgesprochen.

• Die ürkonde fheilt aber aoeh mit den übrigen langobftrdiBchen

Königsurhunden das Schicksal, dass sie nur in uügenauen Abdrucken

beikaniit ist, offenbar weil man es in neuerer Zeit nicht filr der Mühe

wert hielt, die spüen Abschriften, auf welche alle uns bekannten

Eönigsurkunden mit Ausnahme des einen Originales zurückgehen, zu

revidirm.

Eine CoUation ergab den obigen Text, der sich in einigen Ein-

sdheiten und namentlich durch den Schluss von dem Drucke z, B. bef

Troya unterscheidet. Troja scbliesst mit den Worten : „Ez dicto Domni

Begis . . und lügt Iduzu: „Cetera deiiderantar'S wftbrend that-

sachlich die Worte: „per theutpert ill. feliciter** so deutlich wie nur

möglich zu lesen sind. Das Original kann allerdings so mit diesen

Worten nicht abgeschlossen haben; es mnss yielmehr nach dem Dic-

tator noch der Schreiber genannt worden sein und die Suhscription

nach Analogie von Troya 702 (Cbroust 2 1 ; Aistulf, vom 5. April 756)

gelautet haben: „per theutpert illfurjtrem relereudarinra scripsi ego

N. notarius].'' Vor dem „feliciter", das ii. a, auch durch das einzige

Original (Aistull", vom 20. Juni 755) bezeugt ist, iolgte daun noch

das Datum.

Die Modeueser Copie bezeugt also wenigstens dt'ii Dictatoi Theut-

pert, und wenn überhaupt erusthut'tere Einwände ^egeu die Echtheit

der Urkunde erhoben werden köimteu, so würden sie durch den Um-
stand beschwichtigt werden, diiSs derselbe „Theopcrtus-' auch in der

schon erwähnten Urkunde Iroja 702 v. J. 756 als Dictator ge-

nau ut wird.

Derselbe Dictator lässt sich aber, weun ich nicht irre, auch in

eiuer andern schlecht überlieferten oder viehnehr mit Benützung vun

guten Vorlagen geiälsehten Urbmde Aistulfs nachweisen. In einem

Codex des Commuual - Archives von Verona, aus dem 17, oder

18. Jahrhundert, sign. VI 2, sind zwei Schenkungen laugebardischer

Könige i'Ur Könautula autgeuommen, die in dieser Gestalt sicherUch



Notare der laugobardischen Könige. 2a

nicht echt t&id. Die eine (Troya 671 » Cbroust 20*, angeblidi Tom
10. Februar 753) hat folgende Subacription: „Sx dieto domini regb

per tbeat per precepbixn ilL regia scripsi ego prothonoitariiia.*' In dieser

Form ist sie anmöglich; dagegen echeint es nicht sweilelhafl^ das« Ton

detn spaten Abeebrdber „per thent per precepinnt»^ Ttfrlesen oder yer-

scblinunbeesert ist aus: ,,per tfaenlpertam**; weiters wird dann Tielleicbt

an Stelle von regia: rd(erendariam) sn aeisen sein. Auch daaa der

Scdireiber der Yorlage aich „Prothonotarina'^ aehlankweg genannt hätte,

ist nicht anzunehmen; es wSre etwa zu trennen: „Pkotho notatins";

was in dem „Piotho^^ f&r ein Namen steckt, ist wohl nicht mehr sa

entscheiden; die Namen Foto (jener Notar Liutprands; vgl. Ghroust
S. 48) und Preto (Troya b9 406) kommen vor. —

Von Thentpert sagt Ghionst (S. 54), er sei aonat, d. h. mit Ans-

nafame derlSabecription ron Troya 702, unbekannt Er flberaieht dabei

aber eine durch das Beguter Ton F«r& überlieferte Urkunde vom No-

vember 751, einen Torgleich zwischen dem Abte von Farfa und zwei

Priestern, der geschlossra wird nach einem „iudicatum per missum

domni re^is teutpert et sissinium referendarios" (Reg. Farf. XXXVI
Doc. 31 ) Es ist wohl nicht daran zu zweifeln, dass die beiden hier

erwähnten Referendare mit den in den Snbscriptioueu der gleich-

zeitigen Königsorkimden vorkommenden Teutpert und Sisinnius iden-

tisch sind. Es ergibt sich aber daraus weiter mit Sicherheit, dass in

der königlichen Kauzlei damaU mehrere Ket'erendare, zura mindesten

zwei, gleichzeitig Plau bituen iiud dass wir in dem Dictator der ein-

zelnen Urkunde, die uns zufällig übermittelt ist, nicht nothweudig

den Chef oder den einzigen Chef der kömgiicUen Kan/iiei erblicken

müssen.

Auch die Durchsicht der in Brescia aufbewahrte u Abschriften

langobardischer Königsurknnden ergibt noch einige Correeturen gegen-

über den Drucken nnd den auf Grund der Drucke von Bresslau und

CliniMst zusammengestellten Listen der Dictatoren und Schreiber, In

Troya 727 (M. II, P. XIII, 18 = Chroust 25) ist vor dem „scripsi ego

AndoaM notarins" noch zu lesen : „per ro" . . . oder „per re*' ... —
was wohl zu ergänzen sein wird in „per Kodoald notarium" In Troya

747 (M. H. F. XIII, 20 = Chroust 26) steht in der That, wie in dem

•) Wamm Bresslau a. a. 0. 2<jl in ,referendarium« ändern will, versteh©

ich nicht, bMoaden da ja aach er et ab wahfteheinlicli bezeichnet» dast es in

dieser Zeit swei Referendure n«bai einander gegeben hat. SisinniuB kommt ala

leferendarios domni regia auch im Reg. Farf. LV Doc. 48 v. .1. 761 vor.

*) Auch das RegieroDgQahr de» Deeideriua: 11 ist in dieser Drkonde deut»

lieh zu lesen.
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Drucke Odoricis z\i lesen: ,,per sisigno Ulis retHrf^ntibiis*' statt „per

Sisinniiim illustreTii refereudariiim'*, was einen Begrifl" von der Ver-

derbnis gibt, der diese l rkuiidenaubscriptionen durch die Abschreiber

ausgesetzt wareu. lu Troya 878 (M. H. P. XTIT, 32 Chroust 32) ist

als Schreiber in der )>esteu der vorhandenen Abschriften: Gauspert

(corrigirt aus nuitpert r) genannt, während die fibrigen Abschriften das

iiscripsi ego Gauspert'' ganz auslassen. Es wird wohl derselbe ISchreiber

sein, der auch in einer durch das Register von iarta überlieferten

Urkunde des Königs Deaiderius (Troja 971^ Chroust 39) genannt wird.



Bemerkungen zn den Urkunden der sftclisiscken

Kaiser fnr Osnabrück.

Von

E. V. Ottetithal.

Der Bomao der Slterea OsnabrQcker Kaiaemrkimdeii hftt min

euen Abschlme gefandeii. Das DomrOseben, das so lange in ge-

beimiusTollem Dunkel weilte und dareb das ganze 19. Jahrhundert

eifrig gesucht ward, ist nun aufgefunden. Freilich noch nicht erlöst,

denn das Domröschen ist wieder in das Versteck Eorflokgekehrt Es

ist vielleicht erst der erste Band eines mehrbändigen Bomans ge-

sehriebeu; aber dersdbe ist wenigstens mit einem photographisdi ge-

treuen Bild der Bomanheldin geschmückt. Dieses tröstet uns, wie

das gewiss auch bei vielen Bomanen der Fall ware^ darQber, wenn

wir uns mehr Aber die glückliebe Losung des Conflietes im allge-

meinen, als über die Art, wie der Yerfiisaer sie herbeiführte, zu freuen

vermögen.

Die Sachlage darf ich nach den Mittheilungeu, welche in die

Zeitungen gelangt sind, insbesonders nach dem eingehenden Berieht

Tangrs^) als bekannt voraussetzen. Die lange gesachten Osnabrücker

Eaisemrkunden von Karl Qr. bis auf Heinrich lY« be&nden sich mi

Besita des Bischöfe Höting von Osnabrück, welcher dieselben als sein

Fdvateigenthum in Anspruch nahm und dementsprechend eine letzt-

willige Verordnung getroffen hat, dass nach seinem Tode die Urkunden

dam H. TroL Jostes in Münster ausgeliefert werden durften.'

0 WiMSiiscb. Beilage der HfluchneT AUg. Zeituog 1889 n« S78^ vgl. auch

die Bemerkangen voa Finke ebenda 1800 vfl 70.
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Jostes hat Abdrttcke dieser Diplome, nftmentlich aber anch eine

Beprodnction denelben in Liehtdnick Tenmstalteti). Er bemerkt Ober

seine Publieation auf S. 13 (4): «Wer glaubt, dass sieb geeignetere

Hände hätten finden lassen als die meioigeu, der bat meine eigene

lebhafte Zostimmung, aber er möge bedenken, dase das Bessere manch-

mal der Feind des Gkten sein kann und mir gUnben, dass idi. nicht

ohne Zaudern an die Yeröffentliehnng herangetreten bin' Damit ent-

wa&et er die Kritik. Aber man idrd doeh bei dem lebhaftesten nnd

wärmsten Dauk für die Wiedergabe der Diplome in Fae^imiles das Be-

daoem nicht unterdrücken können, dass sich Jostes bei seiner Arbeit

nicht wenigstens von erprobten Fachmännern bis ins einzelne beratheu

Hess. Er würde dann ohne Zweifel auch jene Punkte berücksichtigt

haben, welche sich nur, oder doch besser an Hand der Originale selbst

erledigten lassen, so Bestimmtmg der Sic'i^el, Angabe der Grösse von

LücliLii und der noch erkeunliaren Buchstiibeureste. In letzterem

Funkte ist man um s » übler daran, als die von Jostes in dei. bei-

gegebenen Abdrücken stillschweigend vorgenommenen Ergauz-ungen

vielfacli siclitUch nur nach älteren Copien und Drucken erfolgten, zum
Theil ohne Berücksichtigung der doch auch im Facsimile noch erkenn-

baren Species facti des Originals. Mein Misstrauen musste da durch

die Beobachtung gesteigert werden, dass mindestens von den Diplomen

des öächsischen Hauses auch nicht eines l'ehlerfrei abgedruckt wurde!

Mit Ausnahme von DO. I. 212, desäen Or. (im StA. zu Münsn i
) von

den M. G. ganz correct wiederg^eben wurde, besity.im wir also noch

keine vollständig entsprecben«le!i Abdrücke der Originale.

Bei die^em Stande der Duige ist es doppelt erfreulich, dass auch

von 'J'augl, welcher die Origiiuile ebenfalls selbst in Händen hatte,

eine Arbeit, weiclie den Gt'genstand im ganzen Zusammenhang behan-

deln wird, zu erwarten ist. Ohne derselben vorgreifen zu wollen, suche

ich im Kluveruehmen mit meinem Freunde als Bearbeiter der Kaiser-

regesten des sächsischen Hauses im nachfolgenden die Ergebnisse der

Jostes'schen Beproduction für die Diplome dieser Epoche festzustellen.

Von den Diplomen der sSehsischen Zeit war bisher nnr R. 284

(DO. 212) in der Urschrift bekannt; schon za Zeiten Henselera, also in

') Die Kaiser- und Könip'-f^rknniien des Osnabrücker Janilcs herausgepcbeu

von F. Jostee, Münster i. W., A^cUeadorff, ohne Jahr (24 Tafeln in GrosstoUo

und 23 S. Text ; letzterer auch als Quaitheft von 87 J?., nach welchem ich im fol-

genden citire).

*i Y^. math, die Erklftnmg des Genexalyicari&t-Secretftn Becfcaoliftfrr ia

Beil. der M. Allg. Zeitung 1900 n» 86.
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Bemerkungen zu. den Urknnden der aichs. Kaiser fOr Uitnabrflck. 27

der ersten Hältte des 18. Jahrh. war diese ürk. vou den übngeu

abgetrennt 1), jetzt zählt sie zu eleu Beständen des Stautsarchivs Münster.

Ali»' übrif^en. deren Wortlaut sich ttberhanpt erhalten hat^). bet'audeu

sich in g^'ht iTuniavoller Verwahrung, zuletzt des Bischofs Hötiiug. Ea

sind i'olgeude:

DO. L n» 20 (Böhmer-Utteuthal Eeg. Jostes 9

» 1» * 150 ( , » fi 10

• » . 302 ( . . 404) = 12

, . . 4:>1 ( . , 554) = » « 13

» Ii, , lOO (Stumpf , . 648) = 14

... 169 ( , . 719) = » • 15

Eeimich II. ( , , , 1314) -=
9 ?» 16

ir » { » 1t . 1807) « * • 17

In die Untenuchiuig derselben wird auoh noch das oben erwähnte

BO. I. 212 (B. 284) einznbeziehen sein.

Die loehtdrucke ergeben für die einzelnen Sttteke folgenden

Befand

:

BO. 1. 20 {R, 76) ist vollständig Tom Kansleinotar Poppo A ge-

sdineben*)w Der fireie Zug der Schrift, die nihere Uebereinstimniung

bald mit der einen bald mit der andern Hnndiruug dieses Notars,

die richtige Zeichnung der Noten im Recognitiouszeicheu machen es

unzweifelhaft, dass wir es mit einem Original zu thuu haben. Die

einzis^e Abweichung von den (übräuchen des Poppo A, die weite Spaii-

uiiug in der cursiveu Verbindung von «» mit t und s mit t, erklärt

sich ohne weiters daraus, dass der Schreiber ein verhältnismäs^sig zu

grosäe^s rergamenibiait zur Verfügung hatte. Damm Hess er nuch

am rechten Rande 8—10 cm unbeschrieben. Das noch vorhaiiiiLne

Siegel (vgl auch die Abb. auf Tafel XXIV) ist ohne Zweifel das von

Fültz im Neuen Archiv 3, 3l> als erstes Siegel Ottos I. beschriebene.

Das i acsimile ergibt einige \'erbesserungeu der Diplomutaausgalie,

welche ich umsomehr anführen muss, als auch der Abdruck Jostes'

an den betreffenden Steilen ungenau ist. Der Karae des Bischofs

(p. 108 Z. 7) kann nach den vorhandenen Ueberreaten des hier zer-

störten Pergamentes nur Tuoto gelautet haben; Z. 17 ist ant para-

freda zu streichen; Z. 18 ist auch nach dem Or. zu lesen aut servos

Diekamp bupplemeut zum Westf. l'B. S. 70.

>) Nadt St 2808 wftren deperdita von Heinrich L, Otto II. und Otto UI.

auanebnen.
1) Man Tgl. Eaiiemrkunden in Abbildungen I. 34. 27. 29.
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28 E. V. Ottenthai.

«t f[id0iiu]iOK8 toUeados et eeteios [e( eo]« qui Die gedaakenloae

WiedeKholmig toh fideiusstKree toUendos iit unxweifeUuilti).

DO. 1. 150 (R 213) zeigt die genaueste Ueberansidntmang der

Sdmft mit DO. I. 979 (B. 374) flBr einen VasAUen dee Biiehob tob

Freisiiig: Chrismon, Monogramm, die BeharfwiDkligen Anafttse der Ober-

ISngen, die Kflrae nnd nach linln Biegung der UnterlSngen, dieVer-

'bindong Ton et und st^ die Flammen bei s nnd die Bildung des a
in der Terläugcrteu, der Wechael von corriTem nnd Minnekel a in

der Conteztecbriffc, die banfige Verwendung des spitsen n (v), die cur^

siT« Tid^tellang Ton 1 (domnucae, Negomir), die Trennung arebi-ea^

pellani re-oognon, alles ist beiden gemeinsam. Das Becognitiona-

xeieben ist Sbnlieh; nahesn identisch finden wir dagegen die Zeich-

nung in DO. I. 214 neben der Ton DO. L 150 durchaus verschie-

denen Schrift des Kanzleinotars lautolfD. Die Verwandtschaft mit DO. 1.

279 erstreckt sich auch anf den Wortlaut: beide scbliessen die Corro-

boratioQ mit: .annli nostri impressione sigillari iussimus manu propria

DO. 279 Dostra eam subtus) roborantes", beide nennen den recognosci-

remleu Kuuzkibeamten notarius; das ist uiiraentlich bei 0. 279 aut-

lallend, da dort der Kanzler Liutolf mit diesem niedrigeia litel be-

zeichnet ist. Begreiflich ist es daf^e^jen bei DÜ. 150, wo — in einer

Uebergangszeit 2) — ein sonst uiciit vorkommender Abraiiam als He-

coguoiiceut genannt ist.

0. 279 ist nacb der Untersuchung, welche der Ausgabe der DD.

zugrunde liegt, vom Kauzleinotar LiuloU'E geschrieben. Haben wir

also, da au der Schriftgleicliheit von 0. 150 und 279 jeder Zweifel aus-

geschiosäen ist, Abraham mit dem genannten Kanzleinotar zu identi-

ficiren, so wie Hoholt ^ Brun A ist ? So nahe dieser Schluss liegt, steht

ihm doch ein grosses Bedeniien gegenüber. Der Haud des LE. finden

wir in den DD. zugeschrieben DO. T. 163. 182. 189. 217. 279. Diese

Stücke zeigen eine tbrtschreitende Entwicklung aus uDgesr!iickter zu

immer gewandterer Handhabung der K:Lnzleischrift. Nun sull die ül-

teste Urkunde dieses Notars von 952 und die jüug.ste von 965 .sich

am nächsten stehen! Oder sollten 0. 150 und 279 einer andern Hand

als die vier oben genannten DD. zuzuschreiben sein? Aber dagegen

sprechen die Uebergänge und Uebereiustimmungeu, welche von O, 163

bis nach U. 279 liinüberleiten und nicht minder das Dictat, das

DO. 279 sicher mit den früher genannten und mit DO. 191. 209. 224.

326 zusammenstellt Oder haben wir es mit einer Kenauslertigung

*) Die Lesuog et eoasot. 13X4 iat euch rftnmlidi wahnebeinliclm, ob-

wohl der soant so genaue Henseler aut hat.

>) Vgl. Sickel in tfittboil. 2, 276 und DD. 1« 83.
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Bemerknngen zu dec Urkunden der sächs. Kaiser für «.»^uabrück.

sn tfaun, welche nach dem deafiich ericennbaren Stegelbild ron 0. 150
(— 8L 0. I. tt« 1) noch Yor die KaiserMnmig feilen mnas, aber

.

immerhiiL naeli DO. 217 gehOren könnte. Das erschiene ftat noch ab
das wahiBcheinlichsten auch das Beoognitionsseichen finde so gate Er»

kUurung; aber dann dttifen wir Abraham kanm mit !•£. identifidren;

die Dictatsfibereinstimmimg TOn 0. 150 mit 0. 279 könnte nimlieh

bei der üeberarbeituDg erst hineingekommen sein, denn sie besehTftnkt

sich ausser dem S. 28 erwShnten aof die Titnlalur (gratia): 165. 173.

182., Serenissimi (163. 182. 217. 279), auf Verwendnng von nuncu-

patara und Vorliebe für das Gerondium.

Jedenfalls haben wir es mit einem unzweifelhafteu Original z.u

thun, und demgemäss aneh die Mängel des Textes zu beurtheilen.

Die Verfügung ist durch das „quod'' (so ist DD. I, 230 Z. 28 statt

des et zu setzen) schwer verständlich geworden, der Schlusssatz der

Disposition ist lückenhaft: nach teiieant folgt, wie Joätes heim Abdruck

aiigibu und d.i^ Facsiniile zu hestiitigt'U scheint, Rasur; Ueberreste,

welche hier noch sichtbar sind, lassen mit grosser Deutlichkeit zu-

nächst das Wort vnlumus erkennen, darauf folgt ein theilweise zer-

störter, zum grössern Theil aber unbeschriebener Kaum von 169 mm,

worauf die Corroborationsformel unvollständig und unvermittelt mit

düigentiusque einsetzt.

Das zeitlich nächstfolgende der neu aufgedeckten Originale DO.

302 ist von zwei Händen geschrieben. Die erste Zeile bis augustus

und das EschatokoU weisen die Züge des Kanzleinotars Liutolf K auf,

während ich den Contextschreiber auch in den Facsiimiles des Diplo-

mata-Apparates nicht wiederfinden kann^). Zum Vergleich mit der

Schrift des LK. muss ich mich leider wie bei LE. auf unpublieirte

Facsimiles berufen. Ich will also nur bemerken, dass dieses seltene

Chrismon von LK. auch in 1>0 1. 3()1 und HIO, das SR. ausserdem

in 0. 207. 311. 328 verwendet ist, dass die Schrift von DO. 310 auch

in allen Details jener von 302 besonders nahesteht. Das Siegel ist

in dem Lichtdrucke bestimmt als Sl. 5 Ottos I. zu erkennen. Die

Originalität des D. steht also über allem Zweifel erhaben.

Dieses Diplom wird in den DD. als ausserhalb der Kanzlei verfasst

erklärt Der Schriftbetünd gibt auch dieser Angabe recht Die Ab-

weichung vom Kanzleibrauche findet nameutlicii bei der IStraidrohung

statt und unglücklicherweise ist gerade diese Stelle theilweise zerstört.

() Einige AefaxdicUceit besteht mit der Schrift des Willigis D im Foldaer

Exemplar von DO. U. 64, und mit Folgmar A in DO. II. 189, aber in beiden

¥%Uen sind die Yeradiiedtfiheiten flberwi^end.
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Gerade auch auf diese Urkuutle bezieht sich mein i-ingaufrs ausge-

drücktes Bedauern ühcr die Unzulänglichkeit der Ausgabe von Jostes.

Nach dem Facaimile ist noch folgendes lesbar: praesunuit intrare ')

quisquam parvipeudens teniptaverit ^) |
Yiudictam iueurrisse

iiec non debitura pro de .... ') ia regalem fiscum redditurura. Sed ufc

hoc firmum stabileque perpetuo , *) \
ordinis dignitates perma-

iieat. hanc cartam scribi atque iussimus sigillari. Die Ottonischen Dr-

kunden ergeben kein Analogon fQr diese Satze. Heinrich II. hat den

Inhalt dieses Privilegs in seiner Bestätigung wiederholt, aber in kanzlei-

massige Formen gegossen.

Die Verleihung des Forstes ist mit den Worten und Fornieln der

Schenkung ansgespiochen. Jostes, bestrebt^der Osnabrücker Tradition

möglichst gerecht su werden und vertührt durch die Vermuthungen

HÜffers, sucht zu beweisen (p. 15. 21), dass die Orenzbeschreibung

aus einer echten Dotationsurknnde Karls Gr. von wahrscheinlich 775

sowohl in das Spurium BM. 408 (401) als in unser DO. überge-

gaogen sei Es liegt mir vollständig ferne, hier auch auf die Fälschung»-

frage einzugehen; ich begnüge mich, das Unzutoeffende dieser Be-

hauptung für die fragliche Urkunde darzulegen. Der Ausgangs-

punkt für Jostes liegt in der Beobachtung, dass BM. 40>i in einem

Falle eine ältere ^'amensforni als 0. 302 enthalte. Der Schloss aber,

dass also beide Urkunden eine gemeinsame Vorlage haben musaten

und dass diese eine Urkunde Karls Gr. ganz andern Inhaltes als DO.

gewesen sei, ist rein willkürlich. Die Filiation dieser drei Urkunden

er^bt sich ans einer Texfcreigleichung mit aller Klarheit: DO. war die

Vorlage des Diploms Heinrichs II. St 1314, in diesem wurden einige

Detailbestimmungen hinsugefOgt, dieser Text wurde ftlr Fälschung auf

den Namen Karls Gr. benutzt (K. 408) und hiebei der Inhalt aber-

mals erweiteri Die Namensformen sind in DK. durchaus modemisirt

im Vergleich au DO. und DH. bis aul jene yon Etanasfeld (gegen

*} Die &gänzung quod si bei Jostes s Henseler ist möglich.

«) 150 mm bis zum Kand der Zeile grosaentheila zorUört, die Ergänzung

Henselers = Jostes, sriat ?e tarn diviuae qunm nostrne ultionis ist unter der Vor-

aussetzung, dass es heiä&t et nostrae und dass das Pergament im Lichtdruck

etwas verzogen ist, möglich.

t) 12mm unleierlicb, wohl sicher delicto.

«) ISOmm bis aui etaielne Schifte zentört; Joates ergftaitsHeiiteier« obwohl

•das Or. deutlich perpetuo bat, per omnes nostli nomuli« et. Die noch sichtbai en

X'eberrpstp initer^tützen die-c Ertrnnznrifr nnr theilweise. Auf ppfpetuo scheint

ein Wort /.u folgen, dat- mit ••mtr Uberlüujje sehlojs, dann kann mnn er-

gänzen: (om)n(e)s nr(i noininjis et. Aber es ist nicht iu jedt-m h'ah Buchstaben-

reat lon sufBUigem Schatten des corroeen Pei^inentB zu unteracheidea.

Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe
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DO. Eteoesfeld), der Falscher bat sieh also bei diesem Wort so wenig

an seine Vorlage gehalten, als bei dem in DE. IL rerschriebenen (vgl.

Jostes S. 14) Ihevanamiri. Dass er Etanasfeld aas einem altera Dipbm
Obemommen habet ist ja möglieh, aber durchaus nnwahrscheinlich, da

alle übrigen Kamenaformen jünger als jene von DO. und BH. sind*).

Für DO. eiue karolingisehe Vorlage anzunehmen, fehlt auch der lei-

seste Anlass.

Von DO. 421 behauptet die Vorbemerkong der DD., dass das

Protokoll und einzelne GontextausdrQcke auf eine echte Tom Eanzlei-

notar Willigis B Teiftaste Vorlage schlicesen lassen. Aus der nun

orliegenden Abbildung ersehen wir, dass diese Vorlage auch von

WB. geschrieben war. Durch Vergleich mit Eaisenurknnden in Ab-

bildungen m. 28, IX. 3 und Sickel Beitr. cur Dipl VI, Tafel HI

und XV kann sich jeder Leser selbst von diesem Sachverhalt Überzeugen,

den weitere Fncsimiles des M. G. Apparates durchaus bestätigen.

Ebenso sicher haben wir es aber auch in DO. 421 nicht mit

eiiicra Ori«jrinal, sondern blos mit einer allerdings guten Nat hahrnuug

der Schritt de.s WB. zu thun. Man vergleiche dafür etwa deu ab-

weichendeu Zug iu den nach rechts umgebogeuen Ansiitzeu von s —
eleganter als bei WB, — oder tlie Manier des Osuabrückers, die

Schleife von 1; uichi l*.o> anders als sein Vorbild zu machen, sondern

sie auch mehr an der linken Seite des Bauches anzusetzen. Anderseits

zeigen aber wieder der ängstliche Anschluss an die Schrift de-, WB. und

die Ungeschicklichkeiten, welche hierbei unterlaufen, dass es sich nicht um
Srhnlireraeiiischaft eines Zeitgenossen, sondern um bewusste Nachahmung

handelt. So iu der verlängerten Schrift die schwankenden Formen von

a und e, die wackeligen Schäfte mancher Buchstaben mit Oberlänge,

wie gleich der erste Buchstal)e der ersten Zeile oder d in divina. weiter

die Art wie die Flammen bei e autresetzt sind, so dass sie zum fol-

genden Buchstaben zu gehören sciieinen, z. B. dementia, noverit,

fidoHum, qualiter; auch die cursive Verbindung et ist veruuglückt.

Desgleichen öfter der Ductus von s in dt-r Schrift des Coiitextes, z. B.

Z. 2 trausactis, Z. 3 abbatissa, Z. 4 litteris : st in coustiibat Z." R und

iustitiaZ. 9; die Maju«kelbuchstaben bei Anno, Atheldagus. Baltherius.

Pnodo. Freduricus. So ist das auf innere Gründe aufgebaute Uniieil

der DD. Ausgabe, weichem auch Diekamp soweit zustimmtei als er im

') Naeh Hittbeiloag de« B. Prof. Seemfiller steht flbrigens nidits im Wege,

dftM attdi Qin 1080 noch ia OBDSbril^ eioe Sobreilraiig »Etauufeld« in leben-

digem Gebrauch gewesen sei und der Fülbdu^r von M. 408 a\so diesen Namen
gleich den fibrigea in einer ihm geläufigeu Vom niederschrieb.

Üigitizeü by i^OOgle
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Sappl, des Westfäl Urkuadenbaches das Begest dieser Urkande {nP 485)

mit dem Zeichen der Fälschang enah, glanxend gerechtfertigt.

An diesem Punkte mus^s ich nun aber auch noch das schon längst

in der augeblichen Urschrift bekannte 0. 212 (R 284) heranzieheo.

In den DD. ist dasselbe als Falscbimg bezeichnet worden, welche mit

Benutraing der echten Vorlage Ton 0. 421 f&r die Schrift angefertigt

worden sei Diekamp^ welcher in seinem Supplement anch einen Licbt-

drock beigab, erklärte dagegen die Urkande als Original, w&hrend ich

in der Besprechnng jener Arbeit in den MitliheiL 8« 639 das ürtheil der

DD. dnrch Beibringung weiterer Grttnde sowohl bexüglicfa der Sduift sls

des Inhaltes stfltsen konnte. Ich habe Ton jenem palaeographischen

Befunde heute nichts surllekzunehmen, sondern nur hinzQzuf&gen, was

wir für DO. 212 aus den neu au%efuadenen OsnabrQcker Originalen

lernen können i).

DO. 212 ist nSmlich Ton der gleichen Hand geschrieben wie 421.

Zu diesem Ergebnis ist auch Tangl vor und unabhängig von meiner

Untersuchung gekommen. Ein Vergleich der Terlängerten Schrift der

ersten Z^e wird jeden von der Bichtigkeit sofort ttbenengen. Frei-

lich fehlt es auch nicht an Verschiedenheiten. 0. 212 hat im Mono-

gramm rautenförmige 0, wührend WB. stets runde wie 0. 421 hat;

das SB. dieser Urkunde entspricht dem von WB. um haufigrtten ver-

wendeten, jenes von 212 mit einer Verbindung Yon et entspricht einem

T^pus, welcher seit Bruns Gancellariat (940) nicht mehr regelmässig

gebraucht wurde Auch in der Contatschrift siud die Buchstaben

a, d, p, t in beiden Urkunden verschieden behandelt

Da nun 0. 212 £um mindesten für das Protokoll lAa» Zweifel

eine echte Vorlage benutzt hat, so liegt der Gedanke nahe, dass diese

') Philipp! hält Osnabrüfkof L I'.. 1, 79 die ßohau]'tnnfren Dickamps über

das Alter und ül>ev die Kuiizlenniissigkeit der Schrift nulVe< hl, ohne auf meine

Gegeabeinerkutigea KückeicLt zu nehmen und schlie^iit beme Erläuterung: .Die

Ueberftrbeitirag des Blattes oder wins Menbcadirsibaiig kann man aber .... ge-

rade des Schriftcharakters halber kaum im 11. Jh. setzen; ne acheint noch im

10. Jh. und swar von einem der Kanzlei nahestehenden mit deren Ductus ver«

trauten Mann an?<j:eriihr( /m soin. Wfr möchte da ni':;ht an den sprit'in B. Ln-

dolf .... dessen L ut.emhritt unter unserem Diplome steht, donkcii.' — In der

Einleitung p. XV heiast es bereits das »Stück ist nach der Ansicht Aller, welche

es bis jetzt geprüfe haben, in den spAtern Jahrzehnten des lo. Jb. geschrieben«,

p. XVI ist es »die erwiesene Thataache, dau er (Lndolfi die Umarbeitang von

n« 98 (DO. 21S| veranlasst hat.« — I'^ürwahr ein schönes Beispiel historischer

Mythenbildang, wenn aufh p, XVIII die Sicherheit wieder etwas nbgeschwScht

wird und es von 0. 212 nnd 421 .als erwiesen ode- doch sehr wahrscheinlich ge-

macht* pilt. »dass sie voa Ludolf uf'fi-rtitjt war^u.

«

Zuletzt U. 12-2 (Ü5U) von Bt, i2Ü und 159(050.952) von BC. geachrieben.
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letztere die Abweicht! u<jjen der Schrift des U. 212 von 0. 421 (und

Toü VVB.) liervorgerufeii hat. Aber wir stosseu hierbei auf Schwie-

rigkeiten. BC, an welchen wegeu des SR. zu denken wäre, tritt uacli

952 (U. 159) nur noch einmal und zwar <>')() (0, 178) auf, pflegt

sich einer andern Publikiitiou.siurmi ; uml namentlicli einer durch l in-

stelluug der üblichen Reihenfolge in den Zeitangaben hervorstechenden

Datirungsformel zu bedienen. Anderseits sind die betreffenden For-

meln, und gerad»' des Eschatokollb, in DO. 212 zu wenig charakte-

ristisch, um sie einem der um 960 thätigen Kauzleinotare zuzuweisen,

QU \\ t khen übrigens auch keiner die erwälmten Eigeuthümlickke)tea

der Sclirift ^eigt.

Führt die Art des SR. in IX). 212 überhaupt auf eine ältere Urkunde

als S( liritlmuäter, so wird man dasselbe, da es sich um eine Fiilsi hung

handelt, in den ältern Osnabrücker Dipiomea suchen. Oa treffen wir

allerdings bei DO. 20 die rautenförmigen 0 des M., auch für das SU.

>elbst könnte es zur Noth als Vorlage gedient haben; auf die an-

dern Eigeuthümlichkeiten der Schrift stosseu wir aber erst, wenn w»r

noch weiter zurückgehen. Die gleiche Zeichnung des SR. zeigen sclion

die beiden in Osnabrück aufljewahrtcn Diplome auf den Namen Karls

(ir. EM. 406 und 4oS (;V.IS. 401), noch mehr jenes Arnulfs BM. 18<')0.

In diesem letztem finden wir auch die gleiche Form von a, d, p, t,

auch jene von g und o (der verlängerten SchrirtX Hier begegnet uns

zugleich dasselbe S zu Beginn der königlichen Unterschrift, das gleiche

1) zu Anfang der Datirungszeile, dieselbe Sperrung von \ in amen,

die gleiche ünbeholfenhcit in der Verbindung von et und st. 0. 212

hat endlich das für die Ottonische Zeit seltene indictionum, BM.

1860 indictiou, was in gleicher Weise aaüalcisen ist, ebenso BM.

1792, während BM. 1780. 1781 indictionum ausgeschrieben haben.

— Alle diese vier ArnulHsclien Urkunden für Osnabrück aber sind,

wenn attch nicht nach dem gleichen Schrithnnster, so doch sicher

von einer und derselben Hand geschrieben, und zwar TOn der.

gleichen, welche auch 0. 212 und 421 schrieb; alle zusammen
sind Fälschungen. Die Kritik Sickels und Mühlbachers hat ToUe

Probe bestanden.

Ich habe über diesen Paukt binans keinen Anlass, auch auf die

karolingischen Fälschungen einsogehen, ich kehre zu DO. 212 zurück.

Die dieser Urk. und 0. 421 gemeinsame Abweichung von der Schritt

dea WB. besteht in der Umbiegnng der Schleifen auch von $ und f

nach rechts, ^welche WB. naeh allen mir vorliegenden Facsimiles nur

bei e anbringt. Dagegen treffen wir dieselbe Bildung von s und f

wie in den Ottonisehen Fälschungen bei DO. 150 u&d noch ähnlicher bei

Httttidlufea, BnHonmitM. TL 3
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dem Schreiber vou St. 1314*)^ das in der Coiro})i)iiitionsf()rmol jene be-

merkenswerte Uebereiostimmung mitO. 1>12 zeiVjt. Die dem WB. freiudeii

Elemente lu ilt-r Schrift dieser beiden Stücke waren also dem Schreiber

von andern Osnabrücker Urkunden her, tlieils von den Vorhigen der Ar-

ntilfischen Fabricatt.', theik aus spätem DD., geläufig, sie stammen nicht

von dt r für das Eschatokoll von 0. 212 benutzten Vorlage. Warum diese

Urkunde für die Schritt nicht benützt wurde, das erklärt eine freundliche

Mittheihmg Tangls aufs gründlichste: DO. 212 ist nämlich volLständig

auf Kasur gei>chriel)en -), also konnte ja der Fälscher dieses Muster für

die Keinschrift des jetztigeu 0. 212 gar nicht verwenden! Darum hat

er ein zeitlich naheliegendes Diplom als Schreibvorlage heraugfzogen , das

echte WB. Er muss die55es direct benutzt haben, denn obwohl im All-

gememeu 0. in der Schrift dem W^B. uälier steht als 0. 212. ent-

hpricht bei let/t- i nu die Behandlung der Flamm.'U von e, namentlich

in der ersten Zeile, noch mehr der Art des WB. als das bei 0. 421

der Fall ist. — Das Siegel von 0. 421 fehlt. Damit nehmen wir

vou den äussern Merkmalen dieaes Urkuudeupaares Abschied.

DO. U. 1()0 hat Cnnsuiuu un 1 Recoguitions'zeichen von der Hand
des WB., die übrige Schrift ist von jener des Notars Liutolf K.»

welcher auch vollständig, einschliesslich Chrisraon und iiecognitions-

zeichen, DO. 11. 169 geschrieben hat. Das gleiche 0. hat LK. sehen

in DO. I. 325 ujnl wieder in DU. II. 228 gezeichnet, das SK, ist ganz

ähnlich im fraguientarisch erhalteneu DO. II. 13. Für meiu l rtheil

berufe ich mich ausser auf den Lichtdruck von DO. I. 302 (für die ver-

längerte Schrift) auf die Faesimilesammlung der Diplomata-Abtheilung

der Monuuienta Germauiae. O. II. l(>0 ist mit feinerer Feder als (>. 1.

302 und O. II 160 geschrieheu. maclit durch diesen eleganteren Zug

zunächst einen etwas tremdartigeu Eindruck; der gejiaue Vergleich

vou Buchstabenlbrinen uad Federführung Avird aber wohl ohne Zweifel

jeden VacliMiaun zum gleichen Ergebnis führen. Nur DO. 11. 100

besitzt noch das Siegel ; aber es ist zu wenig vollständig erhalten, um
zu entscheiden, ob wir es mit dem 4. oder 5, der von Jb^olts NA. 3*

35. 36 beschriebenen Siegel Utto.s II. zu thun haben.

Als Otto I. seinen dritten Zug nach Italien unternahm, verblieb

LK. zunächst am Hofe Ottos II. (DO. 11. 13 Ton 067 Jan. 18); nur

im J. 070 verweilte er vielleicht in Italien, mindestens trägt DO. I.

393 die ihm eigene Corroborationsformel, aber die uns erhaltene Ab-

') Ebeoüo auch iu St. 1817 uud 25 U lur Usnabrück.

) Schon Pbitippi OanabrQck. UB. 1, 79 spridit von tehr starken Bannen,

ohne sber den Sachbestuid voUstfindig klanulegen.
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ecbrift laast dea Schreiber dieses SiUckes nicht erkennen. Im Übrigen

ist er aeitdem in der Kanzlei nicht nachweisbar bis auf DO. IL 100
Tom J. 975 nnd wir finden ihn fernerhin nur mehr in DO. IL 104

und 105 f&r Fulda, endlich in den DD. 169 nnd 228 von 977 und 980,

welche beide gleich n« 100 mit [Bischof Liutolf tod Osnabrück in

Zosammenhang stehen 1). Dieses seltene Auftretea seit der Erhebung

des Kanzlers Liutolf zum Bischof Ton OinabrQck in Zosammenhang

mit der FroTenienz der uns noch von ihm erhaltenen Stücke dr&ngt

zur Vermuthmig, dass LK iu den Dienst seines fr&heren Kanzlers

fibergetreten sei und nch nur mehr gelegentlich, etwa bei Anwesenheit

im Gefolge oder in Vertretung seines Bisehofs am Hofe im Interesse

seines Herrn und ausserdem etwa bei besonderer Inauspruchnahme der

Kanzlei an den Kanzleigesch&ften betheiligt habe. Letzteres wQrde bei

den!beiden Fuldaer Urkunden zutreffen, welche nur eiueu Monat spiter

al« DO. IL 10p ausgestellt sind. Mit solcher Stellung des LK. wQrdie

bestens stimmen, wenn er in DO. II. 228 Bischof Liutolf— also seinen

Teistorbenen Herrn — als amicos des Kaisers bezeichnet, was sonst

unter dm Ottonen nicht als kanzleimassig zu belegen ist*).

Auch die Dictatverhältnisse scheinen hierfür zu sprechen. In der

Vorbemerkung zu DO. II. 100 wird gesagt, dass DO. I. 421 benutzt

sei ; wie der Fetitdruck zeigt, beschränkt sich das auf die Corroboration,

deren erster Theil aber, wie jetzt das Gr. erweist, in den DD. mit Un-

recht aus 0. 421 ergänzt ward. Die übrig bleibende üebereinstimmung

erklärt sich zwangloser daraus, dass WB. nicht nur C. und SR. von

0. 11, lOi) gezeiclinet, sondern auch den Wortlaut desselben beeiu-

^m^t hat. futspricht hier nämlich neben der Corroboratiouslbrmel

auch der Satz über die freie Verfügung, welcher im echten 0. 1. 4iM

kaum vurhamlen gewesen sein dürfte, der Fa<?.suug des WB.. nicht des

LK.
;
ergeht aber aber den Brauch de.^ Wß. noch hinaus, und noch

mehr ist das bei dem eut>prechenden Pas.-,u> iu 0. II. 169 der Fall,

dessen Wortlaut ebenso vereinzelt dasteht, aU die Wendung beneficio aut

data aut muiiere po-ssidere. Diese letztere Urkunde zeigt im Dictat un-

läugbare Verwandtschaft mit DO. II. 100. Sie enthält aber nicht blos

Ausdrücke, welche LK. geläuhg aind. sondern auch solche, welche dem

(damals in der Kanzlei nicht mehr nachweisbaren) WB. eigen sind.

>) Die Angalye in DD 2, I : LK. trete nur in Usgdebnrg nahegelegenen

Pfiilzen auf, ifti nicht gsa» suireffend. lieber LK. vgl. auch Uhlirs Gesch. von

Magdeburg 78.

') Das aus einem Formelbach «tammende DO. Iii. 345 kann' da keinen Gegen-

beweis bilden.
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wie postero (Imqnendi) und diviuo favente natu'). Auch die tou LK.

frQher ganz stereotyp gebrauchte Fas&QDg der Conroboratio ist mm
jener des WB. angenähert Oerade solche Verwendung verschieden*

artiger Reminisceuzen neben ungewöhnlichen AusdrQcken scheint gans

bezeichnend för einen ehemaligen Eanzleinotar.

Dieser SachTerhalt erschwert nun gar sehr die Erg&nznng jener

Lücken beider Urkunden, welche bereits das Copiar des Domstiftes

ans dem 15> Jh. zu falschen Lesungen Terf&hrt haben. Da es sich um
die Formel Aber firete Verfügung handelt, welche beidemal von den

sonst üblichen Kanzleidictaten abweicht» so ist eine sidiere Ergiinzung

überhaupt kaum möglich. In D. 100 lautet sie: ut liberum habeat

arbitrium tenendi donandi vel oommutandi (Lücke Ton 46 mm) seu

eidem ecclesiae suisque sucoessoribua relinquendi Nach dem Dictat

des WB. wSre am ehesten aut vendendi zu ergänzen; auch D. 169

hat diesen Ausdruck. Aber die Schälte der d müssten kleiner als

sonst gebildet gewesen sein, da Ton den Oberlängen nichts mehr siebt*

bar ist Oder sollte nur eine Basur an dieser Stelle gewesen sein?

Die folgenden Worte seu bis relinquendi sind nSmlich mit anderm

Zug, ich möchte last glauben Ton anderer Hand eingetragen >). Einen

freilich nur schwanken Anhalt lande obige Vermuthung in dem Copiar

des 15. Jh., in welchem auf commutandi sofort seu folgt. Freilich

tritt die ünsuferlSssigkeit dieser Ueberiieferung gegenüber den ge-

nauen Abschriften Henselers durch die WiederaulBndung der Originale

in hellfites Lidii

Noch bchlimmer steht es mit D. 1G9. Z. 7 ist zwischen posteris

quibus und arium ein Flächenraum von 42 mm zerstört oder doch un-

leserlich; das erste Wort ergänzen Henseler und das Copiar ohne

Zweifel richtig (|uibuscunque, das letzte Wort lautet bei Henseler do-

uarium, die auf dem Facsimile noch erkenu])areu Ueberreste .sprechen

vollständig dafür; die Lrs.irt locarium des Copiars i^L uusgeschlos.seu.

\\ as dazwisclieu stand, deutet der «jewisseuhafte Henseler nur als Lin ke

an, das CopiiO' (= Jostc»^) ergänzt schlechtweg in pignus et, aber das ist

unmöglich. Nach den noch sichtbaren I'L'berresten ^) kann vur doua-

rium eine kleine Partikel (etwu t t oder in) gestanden Imben, zuvor ein

Wort, das mit c endete, welchem ein Schaft mit Oberlänge (b. d. h. L)

1) Vgl. tickt'l Erläuteiungeu zu tlen Diplomeu Ottos il. Alittheil. Lrgbd. 2,

95 Aum. 1.

t) Doch bat Tangl bei «einer Untersuchung, wie er mir fnundlicli mit-

theilt. keinen Tintenunterst hied bemerkt.

^) So nach Mittheiluug Tnngls, das FacisiuLile lässt »Schritlüberbleibael und

zofäUige Unebenheiten des Pergamentes nicht genug scheiden.
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Toxausgieug. Iclt bin leider nicht in der Lage« eine einigeimasseu

ashien Eig£nzuug voizusehlagen i).

Von Otto III. bat sich kein Diplom erhalten; die beideu Heiu-

riehe IL sind nnzweifelhaft Originale; St. 1314 ist von EgUbertus B
(Eaiaenirk. in Abb. IX. 13 and EscbatokoU IV. 5), St 1807 VOU (iuu-

tbeiius .£ (ib. IV. 8) geschrieben.

Nachdem nun die Originalität oder Xichtorigiualität iiUer Osna-

brQcker Diplome der süchsischen Zeit festgestellt wurde, eriibri<^t es

noch auf den Wortlaut derjenigen Stücke, welche inl altlirh mit den

Fälschungen zusammenhängen, insoweit eirizugeheu, als deren Yer-

wertbarkeit für die Ottoui^tiie Zeit in Frage kumrat.

hl der Vorbemerkung zu PO. 1. 20 sind noch die beideu DD.

Arnulfs BM. ITSü und 1781 als uubeanständet l)enut7.t, wälirend ich

in meinen Kegesteu (n«* 76) bereits der inzwischen erschieueuuu Kritik

Mühlbachers Kechnung tragend Tun der echten \ urlage von BM. 17!^0

sprach. Das Verwandtschaftsverlialtnis dieser Urkunden und der Be-

stätigung Heinrichs II. lässt sich nun nuch etwas genauer bestimmen.

Heinrich II. bestätigt in St 1314 und 1807, welche sich inhaltlich

vollständig decken, den wesentlichen Recht«iinhalt von DO. 1. 20 und

30*2. Letzteres ist NeuverleihuTig «), da kommt kein anderes Verhältnis

in Frage, als dass D< ). die Vorlage von DH. ist; eine etwa dazwischen

liegende Bestätigung Ottos II. oder III. ist nirgends erwähnt und än-

dert daran nichts.

Do. I. 2'» ist Bestätigung äiti tri Kechte, stimmt einerseits mit

dem D, Arnulfs BM. 1780 (17^1) anderseits mit dem DH. II. näher

aberein; so fehlt O. (p. 10« Z. 8) — A: videlicet H; Z. 9 haben beide

decrevissemus (H mandarenius); Z. 12 reliquae (fehlt H); Z. IT) eon-

bistat ita nt (H. eo pacto ut), Z. 16 comites vel raissi (H. coraites vel vice-

comites sive missi); in locis placita . . , ohne Sohlussverb (H. h ea

. , . ad placita . . . ingredi audeant) ; Z. 17 freda cxigenda (H. freda vel

parafreda exigenda); Z. 19 sed liceat (H. sit quoque Ucentia); Z. 21

A. eomm causas, O. earumque causas, H. suas causas.

Vielfach aber steht die Fassung von 0. I. jener von H. II. näher als

der in A; so die ganze Narratio, dann Z. 9 eocleeiae suae (nur in M.

1781); Z, 10 pleniue habere (A. pleuius per noBtram auctoritatem b.)

*) Der Druck in den DD. (und zum Theil auch bei Jostes) igt in folgenden

Punkten zu vevbeBsern. DD. 2. 193 Z. 2 nostro fideli, Z. 4 Liiielitn-hi, Z. 5

Uane. Tiutinge und Vuallun; auch das sinnlose auum stellt im <.>r. Der Auh«

•iellungsort beginnt nach Mittheilung Tangli mit h^ i«t wehrscbeiDlich Bingi^

ni laten; ich behalte miz'TOr, bei den Regelten daiaof zurflckxukommen.

*) Vgl. oben 8. 30.
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Z. 12 at sicut .... confirmantnr (in A anders gefasst); Z. 15 stabiUta

(fehlt A.); Z. 18 et oeteras (fehlt A., ebenso feblt weuigat^ns in M.

1780 qnod mnntscat vocainr); Z. 19 0.: a nemine presnuaatur eon*

stringere, H. constriogendos audeant (fehlt in A. ganzlich).

DO. nimmt also eine Hiitelstellung ein. liest man die betreffen^

den Stelkn in ihrem vollen Wortlant, so bemerkt man bald, dass es

sich bei dieser üebereinstimmung und Abweichung mm Theil nm sti-

listische Fortbildung und AbglSttong handelt^), in andern Fällen da^

gegen auch um Erweiterung des Beehtsinhaltes: so ist Ifarkt*, MQnz>

und Zollverleihung in die In) munitat. sind die Yicecomites unter die

von dtm Eirchengebiet ausgeschlossenen Beamten eingeschoben, ist

der ruhige Besitz des Kirchengntes und dts Ktgimentes über die

Kirchenkute uuMlrih klic h auch dem Vogt zugesichert. Der Satz end-

lich llher den AiisMlilui-s der öffentlichen Hcamteu ist in H. einerseits

giaiLiu.uiikalisth eingerenkt, er erhält aber auch ein ganz anderes Ge-

präge. In < ). lautet er entsprechend (ieii ..lu-a Formeln: aut servos . . .

aut eos (\ui ceuöUiu peijsolvere debent, quoJ muntscat vocatur, a ne-

mine praesumatur constriugere: in H dagegen: aut «ervos (— 0. bis)

vocatur. ad pontem restaurandum aut corrigendum, ullo timquam tem-

pere cüLslriugendos ingrtdi audeat. Au.s dtm weitem Wortlaut ersieht

nian, dass damit der Inhalt des altern D. keineswegs eingeschränkt

werden sollte ; in dieser neueu Fa^b-uug gieng der Satz denn auch in

die Btstätigungen Konrads II. und Heinrichs IV. (St. 1974. 2541) über.

Wir haben aber noch uicht alle Verwandtschaftsverhältnisse er-

schöpft.

Auch A. und H. stimmen gegen 0. naher übereiu : in der Ver-

leihung von ]\Iarkt. Zoll und Münze, in der Ertheüung der Gewalt

nher die Kirchen lente auch an den Vogt, in der Aufzähhing der

Klas.^tn von Kircheuleuten, in der Erwähnung auch der Brückenrcstan-

riruug. Bei der \ms bekannten Uelierlielerung von BM. 17^0 wird nun

gewiss Kieniand ani ehmcn. Arnulf habe alle diese Keclite verliclien,

Otto I. sie auv^enierzt, Heinrich II. sie wiederhergestellt; aber gegen-

über den Aeusserungeu Hiilippis^) und Piekamps rauss mau sich die

Frage nochmals vorlegen, ob die Fälschung A. bereits als Vorlage für

K. II. diente. Man könnte hierfür vielleicht anführen, dass abgesehen

'j Diih ifat au(b weiter bei Stelleu der Fall vrif 0. '/. 11 iiraect-ptuin iH.

fllgt hierzu pro voto eiu»-) inde constribi, so dass U. in manchen Funkten ebenso

von A. al« von H. abweicbi.

*) Vgl. oben S. 32. Auf die Iiidor»ate darf man sich da freilich nidit be-

rufen, denn nach Tafel XXIV. der Publication Josteft* findet »ich daa dem 10. Jh«

sugescbriebene Indoraat auletkt auf St. 1314

!
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yom Bechtsinhftlt beide iu eiu paar sachlich belanglosen Stelleu naher

Ubereinstimir.eD. So bat 0. Z. 11 das etwas uuge^N i buHcbe ob amorem

domini« wahrend Ä. imd H. den Tie) gtbiämhiicheitn Ausdruck ob

amorem d. n. Jesu Christi feetzen; beide haben Z. 19 praefato vene-

rabili episoopo und Z. 21 contrarietate (0, contradictione). Hut nun

der Falscher von A. ganz sichtlich den Wortlaut seiner echten Vor-

lage nur soweit abgefindert, als es sein Falschungszweck Tcrlangte,

so ist allerdings nicht absusehen, warum er es auch an den genannten

Stellen gethan haben sollte, und eine zufällige unabhiingige Ent-

stehung des gleichen Wortlautes in A. und H. ist mindestens sehr

wenig wahrscheinlich.

Aber wir sind doch nicht auf diete Erklärung der üebereinstim*

muiig angewiesen. Ausschlsggtbfnd scheint mir zu sein, dass im

ganzen die Fassung Yon H. jener von 0. naher bteht als von A» wah-

rend ea doch ein ganz sinnloses üntemehmen des Dictators von H.

gewesen wäre, den weiteren Rechtsinhalt dem gefälschten A. zu ent-

nehmen, sich aber im Wortlaut wieder grosstentheils an 0. zu halten

und dieses doch wieder grammatikalisch zu verbeissem. War dagegen

U. neben dem echten A. die Vorlage von BM. l'ilSO, so ist es nicht

allzu auffallend, wenn der Fälscher gelegentlich auch aus H. ein Wort

herUbemahm, das mit dem Bechtsinhalt nichts zu thun hatte. Diese

Ansicht findet Unterstützung in dem Umstände, dass H. parafreda in

der üblichen Weise mit exigenda^), A. dagegen ungewöhnlich paravreda

aut paratas fadendas verbindet, ebenso erscheint die zusammenhang-

lose Hineinstellung von puutem restaurare in die Immunitatsformel

von A. aus ungeschickter Zusammensehweissung des Textes von H. und

jenes des echten A. um bebten erklärlich.

So komme ich zum Schlüsse, dass nar O. I. 2n und 302 als Vor-

laj<e von St. KU i zu bezeichnen, die jetzige Fassung von BM. 1780

u'.> aus ihm let/.t('rii abgeleitet zu «ikiaitn ist. Damit stimmt auch

bestens, dass D(>. 1. 212, üas ja von glticLer llaiul wie die Ariiulti-

scbeu Fälschungen geschrieben ist, die Corroboratiousloimtl. wie icliuu

Sickel in den DD. bemerkt hat, «kr Ikstaliginii: fleimichs 11. eut-

nüJiimeu hat. Es kann hiuziigelügt werden, da^s der ganze Wortlaut

dieses letztern DO. I., soweit er nicht iür den besondern Zweck der

Fälschung frei stilisirt werden nHi>>te, theils mit den Arnultischeu Fäl-

schungen, theils mit dem Pri\ileg Heiuriclis II. übereinstimmt. Ein

echter Kern ans näh'-rer Vcrwaiidtschait mit ÜO. I. 20 ist nir^femiwo

iestzuatelleu. Es erklärt sich das wohl aus der Wiederbeuutzung des

tj Vgl. M. G. Formulae p. 309. 310. 398.
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Pergaments fiir die Fülschuu»; ludem aber das ludorsat von gleicher

Rand wie bei DO. 20 geschrieben ist nml auch den gleichen Wort-

laut hat ^) (de liberis servia et lidonibus) niuss man auch (wie schon

Sickel augenommen) auf den gleichen Inhalt beider Diplome schliessen.

Den Versuch, auch dus Indorsat der Fälschung anzupassen, gab man
nach den Bemerkungen Philippis*) und den genaueren Mittbeilonifen

Tangls bald wieder auf.

Soweit diese Fälschungen in Frage kommeii, hat sich somit die

Kritik der DD. (und der Regesteu) in allen wesentlichen Punkten als

ncktig erwiesen, obwohl sie fast auMchlieMlidi auf die Innern Merk-

male angewiesen war. Es ist das gewiss eine erfreuliche Probe für

die Zuverlässigkeit jener Aongabe, für die Sicherheit der auf den -DD.

weiterbauenden Forschungen. Mit besonderer Genugthunog kann das

in diesen Gaben oonstatirt werden, welche dem Heransgeber der

Ottonischen Kaieenirkanden, dem grossen Meuter der Urkundenlehre

gewidmet sind.

•) Vgl. S. 34.

*) Tgl. JoitM Taltt XXIV. a« 9 und 11.

•) Otaabr. ÜB. 1, 79.
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üntersuchungeu zur Gescliichte Kaiser Otto II.

Von

Karl UMirz.

I. Der Kriegäzug Kaiser (Hto II. gegen den Dänenküuig
Harald Blaazahn.

Die EiiegBfalucten der Ottoaen gegen die DSaen lind aeit Laugetn

Oegesetand der Foxeehimg gewesen. Wir können uns danmfbeeekrimkeD,

die Uebefeidit Uber die recht ausgebreitete litfceratur mit der tJnter-»

sndnuig m beginnen, wekhe Atmnteen im eilten Bande dea Arcliive

f&r Staate- und Eireheogeschiehte der Herzogtiittmer Sclileswig, Holstein

nnd Laoenburg (1833) Teröfientlichte £9 bleibt sein Yerdienät,

mehrere ganz richtige Gesichtspunkte ftlr die Würdiguug der nordischen

QoeUen, namentlich der mythischen Bestandtheile iu den Islandischen

Sagen aufgestellt zu haben (S. 201 und 22o ff.) Um vieles schwacher

sind aber seine Ausführungen über die deutschen Quellen uud uus

diesem Grunde hat er gerade das eiireatliclie Ziel seiner Untersuchung

ferfehlt, indem er zu durchaus unrichtigen Ansätzen liiusichtUch der

beiden ersten Ottoneu gelangte. Er nahm einen persönlichen Kriegs-

zug des grossen Otto au, den er dem Jahre ^M)8 zuvviei, während

Otto II. seine Fahrt im .T. <)75 uuterui>nimen haben srdlte. An diesem

Jahre hielt auch Petersen in der ersten Auflage seiner Dänischen

Geschichte fest (U, 115). l)ie>eu zeitlicheu Ansatz hat Giesebrecht
im J. 1840 herichtigt (Jahrbücher S. 125 ff".), indem er das J. 974

an seine Stelle brachte. Die Fra«;e ruhte nunmehr durch längere

Zeit Im J. 1850 widmete Kourad Maurer den Ottonischen Kriegs-

*j I Vber die KricLr>zQ^e dor Ottonen gegen ÜAnemark mit besonderer Rfleko

•icbt auf die richtige ZeitbeatimuiuDg derselben.
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Zügen einen besonderen Excurs, in dem er allerding* den Zug Ottos II.

nur nebenher berührte, aber treffende Bemerkungen Uber den Bericht

Adama von Bremen sowie die Entwickelung der nordischen Sage

machte'). Zu gleicher Zeit hat sich uuch Petersen in der zweiten

Auflage seines vorerwUlinten Werkes mit der Frage beschäftigt. Nea

belebt würde aber die Erörterung durch die kritische Untersuchung

der Altaicher Jahrbücher, welche »um J. 9T4 einen wortreichen Be-

richt über den Einiall der Dänen und die Abwehr durch die Deutschen

enthalten. In seiner diesen Aunalen gewidmeten Schrift (1870) be-

mühte sich Ehrenfeuchter (S. 41) auch um die Auslegung dieser

Stelle. Ein Jahr später hat Grund in einer besondereu Abhandlmig

(Forschungen zur deutschen Geschichte XI. i').'> ff.) nachgewiesen, daas

die Annahme eines Ton Otto I. selbst geführten Kriegszugea gegen

die Dänen der sicheren Begründung entbehre und daher zu verwerfen

sei, worin er die Zustimmung BflmmlerB fand (Jahrb. Ottos des Gr.

S. 392 Anm. 4). Grund nahm Anlass, seine üntersachung auf die

Isländischen Sagen auszudehnen und festanstellen, dass sie sich ohne

Frage auf Otto II. beziehen. Die nunmehr folgende Dissertation von

Johannes Schultz (Ladwigslnst 1875), ohne Kenntnis der eben

angeführten Abhandlung geschrieben, gelangt zn dem Ergebnisse, dass

ein persönlicher Zug Otto I. oder III. nicht ausreichend verbQigt,

YoUbsmmen beglaubigt nur der des Kaisers Otto II. sei G iesebrecht

(Kaiserzeit I, 574) bietet eine aus den Deutschen Quellen und der

Yellekla zusammengesetzte Erziüilung und begnügt sich, in den An-

merkungen auf die Ann. Altahenses und seinen alteren Excurs zu

verweisen. In den Erläuterungen zu den Diplomen Ottos U. hat

T. Sickel zwei Züge des Kaiseis geg^n die Danen angenommen,

deren 'einen er nach dem 28. Juni 974, den andern wahrend des

S^herbstes ansetzte*).

Endlich sind noch jene Schriften anzuführen, welche sich mit

der Geschichte der Stadt und des Her/ogthums Schleswig sowie mit

der Erforschung der unter dem Namen Danewerk zusammengefassten

Befestiguxig:^aulagen beschäftigen >).

') Die Bekehrung des uurwegischeu Stammes II, 4SI fS.

>) Hittb. des hwtitati Krgbd. U, I3i.

') Sach August, tiescfa. der Stadt Schleswig (1875), denelbe, Das Henogium
Schleswig I (189(»), I[ (1899). Splieih im Corrc^pondenzblalt der Deutechen an-

tliropolox'ischeu (iesellschaft 1897, J>.*>— 98. I nbrauchbar ist die Abhandlung von

1 .< lui fi it, D iH Danework und die btadt Schlo^wiir, Hrhlcs^wig-Holstein. Jnhrb. VII

(L'Miii, 1— lüi. leh verdanke Kenutiji» und Benützung dieser Bücher dem iiebe«»-

wflrdigcn Entgegeukommeu des Herrn Landet>bibliothekars Professor Dr. K.

Google
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Bevor wir nachznholeji versucheo, was den orangeftthrten Unter-

ancbuBgen fehlt, eine kritische Wflrdigung aller in Betracht kommenden

Qoellenetellen, wird es fich empfehlen, eioen raschen Ueberhlick Uber

die Verhältnisse in den Gordischen Beiehen und die führenden Per-

sonen zn gewinnen. In Dänemark herrschte Harald Blaatand, der

Sohn dee um das Jahr 9S6 Teretorbbnen Gönn, dessen Grabmal bei

Jellinge nodi erhalten ist Im Anfange seiner Begiening bestand

noch die schwedische Teilherxsohafl), welche der Wikinger Olaf einst

in Eeidaby (Schleswig) begründet hatte >). Dessen Sohn Knnba hatte

sich mit Asfred, der Tochter eines dänischen Eleinköuigs Odinkar,

ennahlt nnd sich an den Einfallen in Deutsches Gebiet betheiligt

Gerade er wurde im Jahre 934 von König Heinrieh J. besiegt und

zur Annahme des Ghristenthums gezwungen -). Bald darauf wurde

«r ton Gorm dem Alten befehdet nnd verlor in dem Hampfe Uacht

und I«eben. Sein Sohn Svygtrigg übernahm allerdings die Nachfolge

nnd den königlichen Titel, aber limgere Dauer war seiner Horrsehaft

nicht beschieden. Auf dem Könige! tügel bei Selk errichtete Asfred,

die Kubm und VerfuU ihres Hauses überleben sollte, dem Gemahle

ein Grabdenkmal und innerhalb desselben dem Sohne zwei Runen-

steine^). Während wir für unsern Zweck Schweden, wo im J. 935

auf Björn den Alb-u Ericli der Siegreiche gefolgt war, ausser Acht

lassen dürffii, kommt NurwHgcu iu iiilhereu IJetraclit. Hier waren

einst im Hau^e Haralds iiaiiagar Thiouätreitigkeiten ausgebrochen,

Fisiher-Beuzon in Kit>l. — Ilandelinann, l eber «las Dauneweik, in der Zeitschr.

der Gt'gelhchaft jih Si l,]. >,w}\r - Holstein-Lauenburg. (ip^ch. X!If (I^^HS) , ! ff.

Sophus MQUer, Nordische Alteriuinskuude II, 23d, der aber mit Voreuht zu be-

nOtsen ist, du er die Erzählung des Sazo Qmmmaticiu (ed* Alfred Holder 326)

aufgenommen bat und an der Meinung festiilUt, dtat da» alte Heidaby nicht mit

Schleswig identisch sei.

') Knch Snf h's Ausfiihrung (Herzogtum II, 113) kann kein Zweifel darüber

1>esteben, das» das Haithnby ilpr Hmicusteine nichts anderes als Schleswig selbst

ist. Es ist das von der örtlichen Lage in Hinsicht auf die angrenzenden Heid..--

flächen abgeleitete düniscbe GegenstQck zu der angelBik-hs>i»cht'ii Beut;uuuug

»Ort an der Sdüei.* Daher ist dieses Haithahy von dem gcgenaber liegenden

Haddebgr sn stheiden und auch die Vermuihung absulebaen, dass der Sit» von

Chnnbas fleriwshatt auf der letzterem Orte benaebbnrten Oldenburg am Hadde>

bver Nor zn suchen sei. Mit letzterer Annahme w^rde nllerdincrs die Lage der

im Text« erwähnten Runensteine besser stimmen, vgL MiUler a. a* O. 2^2,

Abb. n« 143.

'} Sach (Herzogtum I, 59). Die AusfObrunffen von Waits (Jahrb. Hein»

rieh« I*, 100, 275) sind ohne Kenntnis der Runensteine geschrieben. Tgl. auch

Ottenthai, Regeaten des Kaiserreiches 29. n«) 466.

«) 8ach B. O. R. Liliencron in der Deutschen Rundschau LXXV (1893), 58.
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velcbe der Däne Harald bentiixt hatte, um durch die ßegOnstigang

des Jarl Hakon die Oberhemchaft Qber das I^and zu gewiDnen. Ala

letzter Sprosse ans dem Hanse Harfiigan lebte Olaf TrfggraaoD, wahr^

scheinlich im J. 968 geboren, also im J. 974 noeh ein Knabe Ton

wenigen Jahven^). König Hiunld Blaatnnd hatte Tietteicht schon su

Lebzeiten seines Yaten sich dem Christenthume günstig erwiesen,

aber erst en Ottos de« Grossen Zeiten sich und seinen Sohn Sren«

dem der Deutsche Kdnig als Pathe beistand, taufen lassen, woxu ihn

nach Widnkind« Enihlnng das Wunder des Tragens eines glfihenden

Eisens bewog, das ein Deutscher Bischof Namens Poppo vor ihm ans»

abte. Noch war au Lebzeiten Ottos des Gr. Haralds Treue gegen

das Deutsche Seich nicht gesichert, immerhin hatte aneh er zu Ostern

973 seine Gesandten nach Quedlinburg geschickt»

Indem wir uns nunmehr der Quellen zuw^den, aus denen wir

unsere Kenntnis TOn den Kriegsereignissen de« Jahres 974 zu schöpfSm

haben, wollen wir an erster Stelle die nordisdien Berichte prüfen').

An der Spitze steht das in Snorre Sturlassons Heimskringla aufgenommene

Bruchstück aus der um 98G ver&ssten Yellekla des Einar Skalaglam,

eines Skalden des Jarl Hakon. Dasselbe hebt natürlich des Letztem

Thifagkeit henror: »Mit einem Heere Ton Friesen, Wenden und

Franken warKaiser Otto Ton Mittag gekommen, ihm stellte sich Hakon

am Daoewirk eotgegen und Tertheidigte in si^nreichor Schlacht den

Wall gegen den gewaltigen Ansturm der Deutschen*.

Zweihundert Jahre spater schrieb Theodorich, ein Mönch des

Klosters Niederholm, seine Historia de antiquitate regnm Norw^en-
sium Obwohl er eine richtige Au^ssung geschichtlicher Verhilt-

nisae bekundet, ist er doch ausser Stande, den grossen Otto von

seinem Sohne zu scheiden. Immerhin ist zu beachten, dass auch er

den Jarl Hakon mit dem Zuge Ottos IL in Verbindung bringt Hakon

habe den Vertrag mit Harald Blaatand gelöst, ,nactus occasionem

discessiouis, eo quod Otto, Ghristiantssimus imperator, vehementer in-

stabat regi Danorum, ut eum Christo cum tota patria subderet, quod

') Vgl. K. Mfitn-er n. a. 0. IT. Ö24. — XtMi«>teii< hat Storni «lit- Daten voa

Olafs LebeDsp^psrhichtc tt-stzustellen versucht in t'iner mir nicht ^ugäu^flichen

Abhacdlusg, welche in den Jahresoerkhten (üx (ieschicbtaw. XXI, III, I7ü an-

gezeigt ist.

*) Das vierte Heft des «weiten Bandes von Finnr Jönssons Oldnordske og
OldiHUuKlske Literfttui Historie, vrelcbes eine eingehende Darstellung der alten

geschirhtlichen Literatur des skandinavischen Nordens entbftlt, ist mir erst wftb«

rend dos Druckes dieser Abhandhing zugekommen.

^) ed. btorm, Monum. hist. Norwegiae p. Ii ff. cap. ü—7.
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«t tone, auxüiante eodem Salvatore, efficadter complevit*. Bann
aehliesst er die LebeoBgescbichte des Okf TryggraBon.

In diesen zwei Berichten finden wir sdion jene Elemente, welche

in den folgenden Sagen Qppig erweitert wurden, die Yerwechslung

Ottos L mit seinem Sohne, indem Letsierem die Bekehrung Haralds

zugesprochen wurde, die TheOnahme des Jarl Hakon an dem Kampfe

gegen die Deutschen und die Einbesiehung Olafe. In der Hisioria

Olayi Tijggveson (Mon. Germ. SS. XXIX, 369) wird allerdings nur

kurz der Theilnahme Hakons und der Einstellung des bisher von ihm

geleisteten Tributes gedacht^), um so redateliger ist die JornsTÜduga

Saga (ebenda p. 323 ff.), welche einen ausführlichen Bericht liefert,

dessen wesenükhste Punkte folgende bind. Otto der Bothe, den sie mit

Otto I. und IV. yermengt, fasst an einem Weihnachtstsge den Ent-

schlnsa, die Dänen su bekehren. Harald Gormason, davon benach-

richtigt, ruft den Hakon an Hille, Beide rücken den Deutschen ent-

gegen und schlagen sie in die Mneht. Otto wirft sein Tergoldetes, in

Blut getauchtes Schwert ins Meer und gelobt, sein Vorhaben au er-

neuem, worauf er nach SazUnds zurOckkehrt Drei Winter hindurch

ist Buhe, wahrend welcher die Danen auf Hakons Bath das Danewirk

erbauen. Dann kommt der Ksiser wieder und neuerdings eilt Hakon zur

Hilfeherbei Otto schickt zwei Fürsten, Urguthriotr undBrimislcjarT nuch

Norwegen, om wahrend des Jarl Abwesenbdt das Land zu gewinnen. Die

Deutschen haben zuerst eine Seesdilacht gegen Harald zu bestehen, ans

der ne sich nach Besdura retten, wo aber Hakon sie mit seinen Truppen

erwarte! Auch gegen sie bleibt Otto im Nachtheil, Während er »eine

Schiffe im Hafen sammelt, trifft eine Flotille von fQnf Schiffen ein,

deren Führer sich Olo nennt, tu Irland Christ geworden zu sein er-

klärt, und sich dem Kaiser zur Verfügung stellt. Das kaiserliche Heer

leidet Hunger, da alles Vieh hinter das Danewirk geschafft worden

war. Nach Glos Rath wird nun das Danewirk verhrannt und durch

die Bresche dringen die Deutschen ein. Harald und Hakon ziehen

sicli zurück, die Deutscheu thnn sich an den erbeuteteu Voiräth»'U güt-

lich, Olo gibt sich als Ulai i 1 V!4gv,isuu zu t-rkeuuen. Der KaixT setzt

seiupu Zug fort uud lässt alle Hufeuorte besetzen, jsü duss Düueu und

Norweger nicht zu ihren Schiffen gelangen können. Sie suchen um
Friedensimterhandlungeu nach, die ihnen unter der Bedingung der

Annaiiine des ChristeutlMims gewährt werden. Nun wirkt l'oppo sein

Wunder und Hakon wird mit dem Auttrage, in Norwegen das Christen-

thum einzutühren, entlassen. Olaf trennt sich von dem Kaiser uud

') Die ErweiteraagWi in den späteren Bearbeitungen dieser Saga ( vgl. Qiund
a. a. 0. S. 583) ttimmen in der Hanptgache mit der HeimBkringla Übereio.

j y Google
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begibt sieh aacb dem Wendenlande, die beiden Deuteeben Fürsten

bab^ eüigat Norwegen Terlassen, um eluen Zueammeuetoss mit Hakon

zu vermeiden, Otto und Harald schliesBen Freundschaft Ein kuntt-

voUes, pragmatisches Gebilde, in dem alle Begebenheiten in willkOrlicher

Weise verknüpft und zu einem allseitig befriedigenden Auagange ge*

fthrt sind. Als Hauptzweck erkennt man die Glorificiemng 01a&.

Die Fagnkiima (ebenda S. 359) bietet im Weseutlieben nur den

Bericht der Yellekla, mit dem sie das Wunder des Poppa verbindet

Snorre Sturlaeeon hat das Verdienst, uns in seiner 1220—1230 ge-

schriebenen Heimskringla (ebenda S. 334 ff.)« erwähnten Bruch-

stücke der Yellekla überliefert au hatben, im Üebrigcn aber bietet auch

er uns doch nur Sage. Kaisef Otto fordert den Kdnig Harald au^

das Christenthum anzunehmen, widrigenfalls er ihn mit Krieg be-

drängen werde. Der Däne setzt sein« Landwehren in Stand, insbesondere

das Danewerk, rüstet seine Kriegsschiffe aus und ruft den Jarl Hakon

herbei. Kaiser Otto sammelt ein grosses Heer, ausserdem eilt ihm der

Shivenfärst Burizlaus zu Hilfe, in dessen Gefolge sich sein Bidam

Olaf Tryggvawn befindet Am Danewirk findet der erste Zusammen-

stoss der Deutschen mit Hakon statt, von dem die Vellekla berichtet

Nach dieser Schlacht verlaset Hakon, der die günstige Gelegenheit

erspäht, seinen Oberherrn und führt seine Schifte der Heimat zu, doch

hindert ihn ein Gegenwind und er muss im Limfjord Halt machen.

Otto führt seine Truppen zur Schlei, sammelt hier Transportschiffe,

übersetzt den Meeresarm und dringt in Jütland ein. Der Danenkdnig

stellt sich zur Schlacht, wird besiegt und zieht sich in den Liiufjurd

auf die Insel HonÖ zurück. Nunmehr treten Vermittler auf, die

Herrscher kommen ftuf Morsö zusammen, wo Poppo sein Wunder

wirkt, Harald wird mit seinem Heere getauft und ruft dann den

Hakon herbei, den er mit seinem Gefolge zur Taufe zwingt und dem
er Priester und gelehrte Manner mitgibt, welche in Norwegen das

Christenthum verkünden sollen. Hakon fahrt heim, setzt aber bei

einem Sturme die Priester und Gelehrten als unnützen Ballast ans

Laud. Der Kaiser Ijefreundet sieb mit dem Dänenkdnige, dessen Sohn

Sven er /.ur Taufe tfeleitet, in der dieser Otto-Sveinn genannt wird.

Buiiiilaur? uud sein Kiclani Olaf i^ehen in das Slavenland zurück.

Holder-Eggcr h;it Siiorres KraäbluDg den besten der nordi.solit'u Be-

richte über den Zug Ottos II. gen mint uud in der Tliat liisst sich

das Bestreben einer vergleichenden Bebaudluug der Quelleu, imt^r

denen wir wohl auch Adam von Bremen zu vermuten haben, nicht

verkennen. Aber trotzdem ist auch dies-er Beriebt vollständig ver-

wirrt. Auch Snorre hat, was auf die Begierung der drei Ottonen zu
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ertbeilen geweBen i^re« dm eiDen Otto IL zugewiesen, das Meiste,

wie die Theilnahme des Bnrislaus und Olafs, der Friedenscougress in

Morsö, entspriclit wobl flberbanpt keiner gescbichtlichen Thatsache*

Aach in der Taufe Hakons und seiuem Verhalten wird man nur eine

frei erfundene, schwaokartige Geschichte erblicken dürfen. Es bleibt

also in der Hauptsache doch nur die Stelle aus der Vellekla übrig.

Einen kurzen Auszug aus der Heimskringla bietet die Kuytlinga-

saga (ebenda p, 214). Ganz iml »rauch l)ar ist die Er^ühluug der Saxo

Gramiuaticus (ed. Alln-d Holder S. Ü^tlV),

Was uiin das Alter und die Eutwickeluiir^ dieser nordLscben

Ueberlieferunjj; betrifft, so haben wir vorerst tVst/.ustellen, dass sowohl

in der Geschichte des Mouches Tbeuduricb als auch iti der ziemlich

gleichzeiligeu, im letzten dahrzehnt des XII. Jaliiiiuuderts verfussteu

Lebeusbesclireibung Olut's, welch«- iiu> in der erwähnten Isländischen

Bearheituug erhalten ist, vornehuilich die Thciluabme iiakous» berichtet

wird, also die in der Vellekla geboteue Flrz,äblung allein aufgenommen

ist. Jedoch verwechselt schon Theodorich Otto IL mit seinem Vater

uud schreibt ihm die Bckeliruug d-T Dänen /u. Die ^agenbilduug

muss aber noch viel trüber begouui'n habeu. das geht vielleicht

schon aus den Altaich»'?- Anualen, gewi>>s al)»'r aus der oft angefiihrten

Stflle der Gesta Adams von Bremen (11, c. o) hervor, in der er von

Ottos des Grossen Däuenlalirt er/ählt. Adam, der sein Werk lun das

J. 1075 verlasste, beruft sicli (1 c. auf mündliche MittbeiluDgen

eines Dänenbischofs hinsichtlich des Zuges Heinrichs I. Auf sie

werden wir auch den Bericlit zurückführen dürten. in dem drei Nach-

richtenreihen zusammengeschweisst >ln(l. eine über die Bekehrung

Haralds und die laufe seines Sohues. wrklie Ereignisse allein der

Zeit des grossen Kaisers angehören, eine zweite über den augeblichen

Krieg^'/ug des ersten Otto, auf welchen ersichtlich eine sagenhafte

Erzählung von dem Zuge seines Soimes übertragen ist. und eine

dritte über die Niedermetzelung eines deutschen Markgrafen. Hier

habeu wir die Sage in einer Form vor uns, welche dem Dänischen.

Nationalstolze insoferne schmeicheln sollte, als sie die nicht wegzuläug-

nende Thatsache einer Niederlage dem grossen Kaiser zuschrieb und

die Theilnahme der Norweger ganz verschwieg. In ganz anderem

Sinne wurde die Sage von den Isländern fortgebildet. Sie stellten die

Ruhmesthaten des Norwegischen Jarls ins beste Licht, zogen die Yon

Widukind überlieferte Kzrählung von dem Wunder Poppos herein,

fügten dazu die Theibiahme Olafs Tiyggvason, dem allein der deatsche

1) Tgn Vauzer a. a. 0. S. 500,
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Kaiser den endlichen Erfolg verdankte, was ja gleichfidls als lindernde

Salbe aufgelegt wurde und dem Norwegischen Stammesgeftihle haldigen

sollte, und vereinigten alles auf einen, beziehuugsweise mehrere Kriegs-

sttge Ottos dPB Botben, von dem sie irgendwie Kunde erhalten hatten.

Dieses Schema f&llteu sie mit zahlreichen Einzelheiten aus, die durch-

wegs ihrer eigenen AujSlusung und Anschauung entqiracben.

Dieser Ueberblick wird zur Genüge ei^ben haben, dass aus der

gesammten norduichen Ueberlieferung nur swet Thatsachen mit Sicher-

heit zu entnehmen sind, die Theilnahme des Jarl Hakon an dem
Kampfe Haralds Blaatand gegen Otto II. und als Folge der Nieder-

lage des Danenköuigs die Lösung des tribntären Verhältnisses, in dem
sidi l^orwegen befunden hatte. Alles andere ist entweder freie Erfin-

dung oder Deutschen Quellen entuommeu.

Diese, zu denen wir nunmehr überquollen, .-iud viel einfacher und

dürftiger, geben aber gerade durch ihre kümmerliche Fuissung Anhiss

zu manchen Fragen. Die älteste und kürzeste Erwähnung der Kreig-

nisse ist in den Aiiiiaien Lam]>erts von Hirsfold 974, (Fodem «luoque

auuu perrexit Imperator contra iluroldum in Schleswig) uud in den Au-

nales Ottenhnrani (8S. V. 2* Otto imperator iunior pergit contra Hariol-

dura, regem Danorum) erhalten '). Die Notiz ist uns von besonderem

Werte, weil sie den Ansatz des Kriegszuges zum .T. 074 ausser Frage

stellt. Etwas ausliihrlieher sind die Berichte, welclie uns Thietmar

von Merseburg in seiner Chronik und die Altaicher Jahrbücher liefern.

Der Merseburger Bischof erzählt im Anschlüsse an die erste Kriegs-

falirt des Kaisers nach Lothringen: Secunda (expeditioue) Dauos sibi

rebelies prtens ad Sleswic properaviL Ibi etiam bestes suos t'ovcam,

quae ad detensii)ueni patrifie parata est, et portum, (juae "^^ legles^dor

Yocatur, armis preoccupare videns consilio Bernhardi ducis et avi meimet

Heinrlci comitis omnes has munitiones viriliter exuperat Urbem

unum in hü» finibus cesar editicuas prae>iidio firmat (ed. Kur/e ITT,

c. 6). Seit jeher ist dieser Xotiz. welche zum Theile auf den lienclit

eines Genossen der Fahrt /uriickgeht, grosser Wert beigemessen wor-

den. Doch darf sie nicht ohueweiters übernommen und verwendet

werden, denn sie enthält eine topographische Schwier' gkeit. Wie konnte

der Kaiser nach Schleswig gelangen, ohne das Danewerk und die

damit zusammenhängenden Landwehren erobert zu haben? Vielleicht

hat schon Snorre Sturlasson sich dieselbe Frage vorgelegt und zu ihrer

Beantwortung die Transportflotte erfunden, auf der das deutsche Heer

Uber die Sehlei setzte. Wir können leider Ton diesem Auskunttsmittel

t) Ygl. Hermaim Loreni, Die Ännalea von Hersfeld, B. 34, lOS.

Google



Unterauchmgen xur GeMhichte Kaiser Otto II. 49

keinen Gebrauch machen. Ebenso wie die deutschen Berichte lüsst

auch die Vellekla deutlich einen Laudkriejg erkennen, einer Flotte ge-

schieht nirgends auch nur die leisrate Erwähnaog; kauiu hätte sie der

KaiMT in so kurzer Zeit znsamznenbriugen können. Auf dem Land-

wege jedoch konnte er nicht nach Schleswig kommen, so lange die

Befestigungen in den Hilnden des Feindes waren. Dass aber Letsteres

der Fall war« geht nicht allein aus den Nordischen Erzählungen, son-

dern auch aus Thietmars Bericht h«rvor. Was haben wir uuter jeuer

foyea ad defensioDem patriae parata zu verstehen, welche der Kaiser

Tou den Feinden besetzt fand ? Giesebrecht scheint die Stelle auf das

Kovirke, den Kuhgraben, der sich vom Selker Noor gegen Raide hin-

sieht, deuten zu wollen, und ist der Meinung, dass es sich um eine

von den Deutschen errichtete Landwehr handle. Aber der Kuhgraben

ist keine Gegenwehr gegen das Dunewerk, sondern ein Yorwall des*

selben >). Es bleibt doch nichts übrig, als unter jener fovea das Dane-

werk selbst sn Terstehen, wie das anch Lappenberg und nach ihm die

Localforscher gethan haben. In ihm mUBS sieh also das Wieglesdor

befunden haben, das auch nach den nordischen Berichten von den

Deutschen eingenommen wurde, die dann den Weg nach Schleswig

und Jfithmd offen fanden"). Jedenfalls wird aber durch diese An-

nahme die Stelle Thietmars noch onklazer. Entweder haben wir unter

patria nicht Thietmars Vaterland, sondern Dänemark au yerstehen oder

wir mllssen annehmen, dass der Chronist, der örtlichen Verhaltnisse

unkundig, die Erzählung seines Giossraten missTcntanden und das

Danewerk fär einen sichsiscfaen Qrenzwall gehalten hat.

Durch dieselbe geographische Unkenntnis wird es sich auch er-

klären lassen, dass Thictmar die Ereignisse in Terkehrter Folge an-

fährt, indem er den Kaiser zuerst nach Schleswig gelangen, dann erst

die Eroberung des Danewerks durehlühren lassi Er hatte offmbar

zwei Notizen vor nch, die eine annalistische, welche in der Hanptsache

mit der aus den Hersfelder JahnmMchem erhaltenen Übereinstimmte:

Otto imperator contra Danos a4 Skswic properavit, und den Bericht

des Grafen Heinrieh Uber die Eimmulone des Danewerks. Ausser Stande,

sich die Lage dieses Orenswilles und SoUeswigs richtig Torzustellen, war
er auch ausser Stande, beidt HotiM im die richtige Verbindung zu

>) Sach. Herzogtum Schleswig l, 49.

») Vgl. Sach a. a. 0. S. 50, der Wieglesdor als Umformung TOn Yuigliddor-

'ITior der Kriec^sleute erklärt. Die Leaeart der Correier-Hda. »He^credor* beruht

auf einer Verwecbsluog mit der Eider, weich«) iu ähaliohem Zuaammeahaug äcbou

£iahard sich hatte so SehuldeB kommen laaaen.

MittMans««, MamnsiM. Tt 4
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bringen, nud so entstand eine Ensählnng, welche im Einzelnen voll»

ständig richtig, in ihrem Zosammenhange aber nnwahr und un-

möglich ist

Viel grössere Sehwierigkeiten bereitet der Bericht der Altaieher

Aimalen: Anteqnam haec omnia (die Bestrafung des Bayemherzogs und
seiuer Genossen} finirentur, HaFoldus rex Danorum, ineentor malorum,

omnem provindam tnms flumen Albiae concremavit atqne Tastavii

Cumque hoc nunciatum fnisset Oddoni imperatori, adunavit sunmque
exercitum, adiensque ad Haroldum eique gründe bellum volutt infene.

Ättameu Haroldns mu»it nuncios snos ad imperatorem eique ezpendit

omnem thesaurnm, ut cum in pace dimisisset. Imperator igitux, nun-

cüsque irritatns reversus est ad suam legionem, ut talem exercitum

congregaret, quominus potuisset contra iri. Poetquam Haroldus res

mtsit filium suum domitauti ad obaidem omnemqne theaaurum, quem
habuit insuperque promisit illi censum dare, quem antea dedit, tnnc

cessavit imperator sue setitiae, Haroldum in pace dimisit. Diese Er-

zählung hat, wie schon bemerkt, yoe AnfSuig au lebhafte Bedenken

wach gerufen. Ebrenfeuchter (Anaalen von Niederaltaich S. 41) hat

,deu Mangel au jedem innem Zusammenhang*, der ihr anhaftet und

,das Verfahren des Kaisers unb^preiflich* erscheinen ISast, aufgedeckt

und ihr .jeden historischeu Wert* abgesprochen, indem er als das

Wahrscheinlichste annahm, dass «ein ein&ehes Ereignis doppelt er-

zählt* worden sei. Ihm hat sicli der Uebenetzer der Jahrbücher, L
Weiland, (Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit XI. Jahrh. VIII. Band^
S. 8) angeachbttsen, der «die Darstellung als pragmatisch schwer ?er-

- stSndlidi* bezeichnete und meinte, dass «der Verfissser dem Berichte der

Hersfelder Annalen arg mitgespielt zu haben" scheine. Grund (a. a. 0.

S. Ö77) beuQtzt die Stelle fQr den zeitlichen Ansatz, ist aber, sich auf

Elirenfeuchter berufend, der Ansicht, das es schwer sei, zu entscheiden,

wie weit die Altaieher Jahrbücher den alten Hersfelder Annalen folgen

und wie viel Uinen selbständig gehört. Wollen wir über die Stelle ius

Klare kommen, so müssen wir versuchen, zwei Frageji z.u heautworteii

:

Welche sachiicilie Bedeutung kouiuit ihr zu? Woher kauu der ßericbt

stammen V

Der Auiiahst weist den FrieJeiisbruch dem Dänenköuige vai uuJ

steht da in Uebeieiustimmung nui iliittiijar. der ebeiiÜills die l>;tiieu

als Rebellen bezeichnet. Wenn er aber weiter erzählt, dass Harald

dein mit einem Heere :mriickenden Kaiser Bideu entgej^eugeschickt

habe, welche dieseu durch Iriedhche Auerbietungen von dem W eiter-

marsch abhielten, so steht das mit dem Merseburger Chronisten in

Widerspruch, ubwolil es ja an &ich nicht unmöglich wäre. Nunmehr

^ kj i^uo uy Google
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beginnt aber das Unbegreifliche. Der Kaiser kebrt zarflck, nnncüs

irritatoff. Wodurch soll er von den Gesandten nun Zorn gereizt worden

aeiu? Sie hatten doch den Schats des Dänenf&rsten angeboteu und

damit den Beweis seiner Farcht und UnterwOrfigkeit erbracht, der

Kaiser hatte durch eine militärische Demonstration die Frucht des

Krieges geerntet. Ist schon dieses Verhalten achwer zu verstehen. 30

noch weniger, dass er zurückkehrte, um ein Heer zu samiuehi. mit

dem er gegen die Düueu ziehen wollte. Wus war denn jene:? erste

Heer, mit dem er .graude' bellum zu tiihren beahsichtiijrt«' r Merk-

würdiger Weise verma<^ aber der Anuali>L iiuch vuu iliattu dieses

zweiten U«*eres uirhta in berichteu. Denu als Harald seineü Sülm

als Geisel und seiuen Schatz sandte, ausserdem gelobte, den bisher

geleisteten Tribut auch ferner zu entrichten, lies» der Kaiser v<m seiner

Wildheit ab und den Gegner im Frieden. Wenn v. Sickel auf Grund

dieses Berichtes zwei Dänenzüge annimmt, so ist er iusoierne im l^echte,

als derselbe in der That zwei Autgebute erwähnt Aber ebenso sicher

ist, das» dies doppelte Aufgebot ganz unverständlich ist und mau da-

her gerechte Zweifel in dasselbe setzen muss. Ja der Bericht au sich

schiu'sst es aus. dass Otto überhaupt nach Dänemark gelangt und

da>s «'S zu einem offenen Kampfe der D«'utsehen mit den Dänen ge-

kouimeu ist. Denn sowohl nach dem ersten als auch nach dem zweiten

Ausmarsche kamen die Friedensgesandten noch vor dem Zusammeu-

stosse in das Lager der Deutschen. Das aber steht in '»ifen»m (irL:» ri-

saty. gegen die andern deutschen Quellen und gegen die Vellekla.

Dieser W iiierspruch gegen glaubwürdige Berichte und die innere Un-

klarheit schliessen e> meines Krachteus aus. das» mau die Stelle etwa

als das Gerüste hetrachte. das mit den andern Nachricliten ausge-

ftlllt werden kann. Mau wird besser thun. ihr mit Ehrenfeuchter

jeden geschichtlichen Wert abzusprechen und sie i(i Ui*tersudiuiig und

Darstellung fernerhin aus dem Spiele zu lassen.

Dadurch wird aber die zweite Frage nach der Herkuufi dieses

ßerichtt'S keineswegs übertiüssig. Dass derselbe nicht den alten Hers-

ielder Annalen entnommen ist. darf man als sicher annehmen, ja man
kann sagen, da^s der Altaicher .\nnulist die kurze Notiz seiner Vor-

lage fallen gelassen, sie höchstens für die zeitliche Einreihung verwertet,

im Uebrigen aber durch seine wnuderliche Erzählung ersetzt hat. Es

i!«t nun zunächst hervorzuheben, dass diese selbst ebenso wie die Yor-

hei gehende über den bayrischen Anschlag nicht von Wolfhere, wenn

wir dessen Autorschaft für den ersten Abschnitt der Annalen mit

Wutteubach und v. Oefele annehmen, sondern von dem ihn fortsetzenden

Altaicher ^duch eingefQgt ist. Das geht nicht allein ans dem Oha-

^ kj .1^ uy Google
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rakter 6et viel aiiBflQhrlicheren Darstellang, sondeni auch aus einxelnen

Worten und Wendungen herror^).

Woher kam nun diesem Ältaicher Mönch seine WissenschaflV

Von tölbstSadiger, heimatlicher Ueberliefemng kann kaum die Rede

sein, da Niederaltaich keinerlei anmittelbare BezIehuDgen zu Danemark

oder Island hatte. Der Gegeustand fUhrt ans auf ein sächsisches

Kloster und da am ehesten auf Hersfeld. Wir müssen beachten, dass

die Erzählung mehrfach an nordische Auffassung anklingt Schou

ihre rnklarheit bringt sie den Sagen au die Seite, mit ihnen stimmt

auch die Annahme zweier Züge üljerein. dann bemerken wir die Ver-

tuschung einer offenen Niederlage der Dünen, die Teberseudung des

Schatzes und die Einbeziehung des KönigssohncR Sven, vielleicht könnte

endlich in den Worten dimisit Haroldum in pace die Erinnerung au

jene Friedensverhandlung der Herrscher verrauthet werden, von der

die nordischen Saiden erzählen. Steht der Ältaicher Bericht ausser-

halb alles Zusammen iiauges mit den deutschen, ja im Gecrensatz gegen

diese, so wird die Annahme nicht ungerechtfertigt erscheinen, dass

uns in ihm eine abgeschwächte und zum Theile missverständliche

Wicilergabe einer national gelarbtt n Düistelluug aus Irenidem Lager

vr fliege, der erste Ausatz zu der spüter so reich entwickelten Sage

erhalten sei.

An Beziehungen zu Dänemark, ja selbst zu Island hat es m den

sächsisMjhen Klöstern während des XI. Jahrhun irris sicher nicht ge-

fehlt, Isleif biskup hielt sich um 1056 in Hertord auf, .sein Sohn

Gisur kani zum Unterricht nach Sachsen, wnrd»* hier Priest*^r, gieng

dann nach Kom, von wo ihn der Papst znui Erzhischofe Hartwig von

Magdeburnr sandte, der ihn im d, 1082 zum Bischol weihte (SS. XXIX,

413\ ^VjLs in dem einen, besonders bt^rvorrnsr' uden Falle durch sichere

Nachrichten bekannt geworden i«it. wird wohl auch in vielen anderu

geschehen sein, von denen wir keine Kunde haben. Auf diesem Wege

aber konnte leicht eine Erzählung von den denkwürdigen Ereignissen

der Ottonenzeit in eines der sächsischen Klöster, von da im Wege
mündlicher Ueberlieierung oder schriftlicher Aufzeichnung nach Nieder-

altaich gelangt sein, wo rie der HaueannaUst itir geeignet hielt, die

kfimmerliche Erwähnung eines von Ealaer Otto II. untemominenen

Zuges nach Schleswig zu eneti^
Auf nordische Ueberliefemng geht auch aurflck) was Adam von

Bremen Uber emen Kri^gsaug Ottos des Orossen su berichten weiss,

>) Man vergleiche: 1041 (p. 2ä) lioruiu ommum malurum auctoreui; 1044

tp. 35) primot ittoentorss: 1052 (p. 48) oeisaret ab oppuguatume; 10&4 (p. 50)

eeiiaTenmt. TgL aucb Ehvmifiroobter a. a. 0. S. 24 iL

Digitized by Google



l utersuchuQ^cu zur Uescliichte Kaiser Otto IL 53

was aber besser zum Theile auf seinen Sohn be/.ogen werden mu.ss*)

Bei der seltsamen Verquickuug verschiedener Nachrichten ist allerdings

schwer festzustelleti, was für Otto II. ausgeschieden wer<len darf. Dass

die BekehruDi»" Haralds und höchst wahrscheiulicli uucb die Taufe

seines Sohnes Sven-Otto nur zu Otto dem Grosseu passeu. kauu mau

mit gutem Gnind annehmen. En bleibt also liir seinen Nachfolger

vornehmlich die * ies.c hichte des Kriegszuges über. Aber anch darin

sclieiuen ßerichte über zwei verschiedene Ereignisse verbunden. Dass

Adam als Ursache dfs Zuges eine Gewaltthat der Dänen angibt, stimmt

mit Thietmar und «len Altaicber Jahrbüehern überein. der Vorgang

aber, wie er ihn schildert, dürfte nach unserer Kenntnis nicht zum

•T. 974 passen: fl)aii ii ro bellare moliti, apud Hfulibmn legatos Ot-

tf)nis cum marchione trucidarunt, ouniera Saxonnm coloniani tunditus

f'xtingnent^. Von einem solchen Scharmützel haben wir anderweiti«?

keine Kundf. obwohl Tliietmar gewiss in der Lage gewesnu wäre, uns

davon zu erzähh*u. Anlass zu der Nachricht mag entweder die im

J. 983 ertblgte Zerstörung der von Otto 11. errichteten üurg^) oder aber

die Eroberung Schleswigs (lleidabys) durch den Schwedenkönig Erich

den Siegreichen um das J. 994*), bei welcher Gelegenheit Bischof Ekkehard

vertrieben wurde, gegebeu haben. In der nun folgenden Erzählung ist

gleich£^ nur Weniges mit dem geschichtlichen Verlauf in Feberein-

Stimmung. Dase Otto II. ebensowenig wie Bein Vater an die Spitxe Jüt-

lauds gekommen ist, darl' man als sicher annehmen. Die ganze Oe*

schichte ist dem Ottinsuud, der mit dem Namen Otto gar nichts zu

thuu hat, angedichtet Ebenso unrichtig ist es, dass die entschei-

dende Schlaclit auf dem Rückwege des Kaisers stattgefunden haben

soll. Es bleibt also im Grande nichts übrig, als die Erinnerung an

einen siegreichen Zag eines der drei Ottonen nach Dänemark. Doch

ist nns der Bericht Adams oder seines Gewährsmannes deshalb Wich-

te, weil er den Bestand einer selbständigen Dänischen Sage um die

Mitte des XI. Jahrhunderts TerbQrgt Ob diese Sage in Dänemark

selbst weitergebildet nnd von da in die Islandischen Sagenwerke

llbeigegragen ist oder ob diese etwa unmittelbar an Adams Bericht,

') Grund a. a. 0. S. 575 ff.

>) Seit Outsen hat man diese Bnxg an die St^le der am Hoddebyer Noor
gelegenen Oldenburg gesetzt. Sach aber (Geichichte ScfaleAvig S. 24, Hersogtnm

Schleswig I, 54) b&It die sogenannte Mnrkgrofenburg lür die richtige. Eine

Ent>' heidting dürfte schwer füllen, tla dit> xu\'- Oftos II. schon nnch n*>tin Juhren

zertifört wuvdf. Sa>h möchte ferner (Hej/.OL'tuiii I. Ol\, Adnm (1. > . von

der Anlage einer büchBischen Coionie durch Heinrich i. erzähU, uut' «Uto II. be-

lidien, eine Annahme, die msnchss {Ar sich hat
•} Sach Uevsoglum Schleswig S. 53, Liliencron a. a. O. S.
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der im ^'ürili u gewiss nicht uubfkiunit gcldicben ist. anknüpften, kann

hier nicht iiiilier uuttn&uclit werdt ii. Für Let/teres si)räclii' die au«?

Widukiud übernomiueue Wimdergr-rluchte Poppos. Sicher ist uur. dass

die Beziehungen zwischen Adams iiericht und der Sage uiclit zu ver-

kennen siud, sie gelangen in der Verwechshuig der Ottouen, in der

Verl))iidnng der Ikkehruug mit einem Kriegszuge, der Taufe Öveu-

Ottos zum Ausdruck.

Fassen wir das Ergebnis der vorsielieii<]' I Utersuchuug zusam-

men: Ks i^t nur ein Zug Ottos 11. anzuui hmeu, veranlasst durch

einen Einfall d«'s Däuenkönigs. Ottu 11.. der am August 074

noch in Kruse weilte, wird dafür die Mmiate Sei)tember und Octuber

benützt haben. Nach einem Kampfe mit den Schaaren des ^s^r\vegi-

schen .larl llakon erzwangen sich die Heutschen den Durchzut; durch

das Wieglesdor des Danewerks und kamt^n nach Schleswig. Zur Anf-

rechthaltiiug der Kuhe ordnete der Kaiser den Bau einer Burg au,

in der eine sächsische Besatzung zurückgelassen wurde, und rüstete

sich dann zur Heimkehr. Antangs NoTember iiudeu wir ihn wieder

in Sachsen.

II. Der bayrische Anschlag des Jahres 974.

Die Nachrichten über den ersten missgh'ickten Aufstandsversuch

Herzog Heinrich II. von Bayern siud recht dürftig. Die Gesta pout.

Camerac. I, c. 94, *.»5 (SS. VII, 439) verknüpfen die Erhebung mit dem

Regierungsantritt des Kaisers <Hto II,, erklären sie aus der Weige-

rung des stolzen Fürsten, sich dem jungen Herrscher unterzuordnen,

setzen nach der I j oberuug von Boussu einen Zug des Letztern gegen

den Herzog an und fassen das Ergebnis in die Worte: .citissime

victum et ad deditioncm paratuni imperio subiugavit". Die Hildes-

heimer Jahrbücher bringen nur eine kurze Notiz: 974 »Heinricua,

dux Baioariorum, est captus ad Engilenhcim missus**, womit eine

üandnote in Thietmars Chronik (III, c. 4) übereinstimmt: ^Anno

medii Ottonis II. Heinricus, Baioariorum dux, captus est et ad Gil-

heim deductus cauie eostoditur". Auf die alten Altaicher Jahr-

bücher ') ist der etwas ausführlichere, an einer Stelle verderbte Be-

richt zurückzuführen, den uns Lampert Yon Hersfeld in seinen An*

nalen erhalten hat: „Heinricus, dux Buioariomm, et Abraham, episcopus

cum Bolisdaione et Misichone inierunt contra imperatorem praTum

') tbienieucbter a. a. 0. .S. 33 hat die>e >ivUe nicht unt«r die von ihm

herausgesuchteu Altaicher Autzeicbnuugeu eingereiht, sondern weist nie den Hert>-

feldcff Aanalen su (8. 40), w&hrend H. LoreiiB (Die Anoaleii Ton Her*feld, S. 48.)

sie mit Keebt in die tou ihm hergetteUten Ann. Altah. antiqni aufgenommen bat.
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consilium. At iraperator, tali nefaudo comperto cousilio, cougregavit

omues priiicipes suos, et quid indc laceret consilium petiit. Qni de-

derunt ei consilium, ut raitteret ad ducem Heinricum^) ßoW)i»nera,

episcopum, et Gebehürduni, comitem, euniquc -) ad placituni iuvitaret

per edictum. Qui sine dilutione, deo donaute, dedit se in ]iotestuttm

imperiitoris". Erweiterfc und um manche Einzelheit bt reicheit. kehrt

diese ältere AufzeichuuriLC in den uns erhaltenen Altaiclier Auualeu

wiedt r: ,Eoden) auiio Hemiicus, dux Baioariorum, et Abraam, episopus,

inieruut consilium cum RoHslnvone et Misigone, quomodo imperatoii suntn

reguum disperdereut ; et hoc quidem tarn intVieliciter fuit disputatum,

ut, si divina raiseratio uou provideret et ingenium Berahtoldi iion

disperderet, pene tota Europa destituta atque deleta esset. Igitur

Imperator, tali nefando coniperto consilio. cougregavit onmes prin-

cipes SU09 et interrogavlt eos, quid in!-' facturus esset. Illique

inveneruut, ut Bobbonem, episcopum, et Gebehardum, comitem, trans-

mitterent ad praedictnm ducem et eum vocareut ad suuui placitum per

edictnm et omnes. qui cum eo erant iu cadem eouspiratione, et si

minime veuire vclleut ac in tali pertiuacia voiuissent perdurare, tunc

demum procul dubio sciant se esse spiritali gladio peremptos. Eiiim-

Tero Heinricus dux illico, ut audivit legatiouem eorum, domino upi-

tulante sine uDa dilatione se praeseutavit domino imperatori cum eis

Omnibus, qui erant in eo consilio, ut ille ex eis fecisset, quicquid sibi

placnisset. Continuo transmisit ducem Ingelenheim atqne Abrahaiuum

episcopum Oorobiae, alios qnoque huc et iliuc.

Werden vir da anscheinend in recht dankenswerter Weise über

den ganzen Vorgang unterrichtet, 80 bleiben docli Bedenken nicht

ferne. Dass ein W^iderspruch g?gen die Gesta pont. Cameme. inso-

ferne besteht, als diese von einem Kriegszuge sprechen^ wahrend die

Altaiclier Aofeeichnimg die Angelegenheit allein durch gerichtliche

Verhandlung zum Abschlüsse bringt, dürfte allerdings ohne Belang

sein, da die Geata nicht sum besten unterrichtet sind und die ganze

bayrische Sache zusammenfassen. Auch was der ältere Altaicher von

der Verbindung Heinrichs mit dem Bischöfe Abraham von Preising,

mit deu Herzögen TOn Böhmen nnd Polen, von der Gesandtschaft

des Bischof» Poppo von Würzborg und des Grafen Gebhard, sowie von

der Verbannnng der Schuldigen erzählt, kann man ohneweiters an-

nehmen. In der Darstellung des ganzen Vorganges durch die er-

haltenen Altaicher Annalen aber schlägt, wie schon Waitz (Vfgg. M>,

') üeinricu« et L.

*) eosque L. .
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446 Aum. 1) hervorgehoben hat, die Auffassung einer spateren Zeit,

durch. Unklar ist ferner der Satz: si . . . iogeniam Beralitoldi uon

disperderet. Je nach seiuer Auslegang wird man auch die Person

dieses Berthold verschieden bestimmen müssen. GemeiBbin bat man
die Stelle dahin gedeutet, dass die Einsicht des Berthold den Terrathe-

riftchen Flan zu Nichte gemacht habe, in diesem Falle kann nur von

Berthold, dem Grafen des Nordgaus, die Rede sein. Jedenfalls hat

also Weiland gefehlt^ wenn er die Stelle in diesem Sinne übersetzt,

den BerÜiold aber don Hanse der Grafen von Scheyern znweul (Ge«

Bchichtschreiber der deutschen Yorseit XL Jahrb. VIIIS 7). Und doch

könnte er mit seiner Anmerkung das Rechte getroffen haben. Wir

bemerken sunScbst, dass die allgemein angenommene Ueberaetzung

dem Wortlaut der Vorlage nicht entspricht Es fehlt das Objekt zu

disperderet, das nicht ohneweiteis ergänzt weiden darf. Der Annalist

gebraucht an anderen Stellen dieses Yerbum unt dnem Objekte, so

vorher qnouiodo imperatori suum regnum disperderenti zum J. 1037

com Toluit peidere und zum J. 1044: quia iudex iustus Deos iniu-

sticiam Toluit disperdere (p. 35). Letztere Stelle würde im Zusammen-

haug mit den Mher (S. 5l) angefahrten ergeben, dass aoch dieser Bericht

nicht dem Wolfhere, sondern seinem Fortsetzer zuzuweisen sm, womit

die vorang'>fUhrte Bemerkung von Waitz übereinstimmte. Wir müssen

diesem Gebrauch xu Folf^ auch iUr unseren Satz ein Object annehmen

und dieses können wir nur m dem Worte ingentum finden, das also nicht

Kominatir sondern Accusativ ist, wahrend ab Sdbjekt auch ft!r diesen

zweiten von si abhängigen Satz divina miseracio zu gelten hat. Ich

übersetze : . wenn die göttliche Barmherzigkeit nicht Torgeseben

und den Anschlag Bertholds zu Nichte gemacht hätte* oder was

Tielleicht der Anschauung jener Zeit noch besser entspräche: «den

Geist Berthold:» zenrQtfcet hätte«. Bei dieser Au&ssnng können wir

unter Berthold nicht den Nordgaugrafen, einen tfann Yon unbedingter

Königstreue verstehen, sondern müssen einen andern Trager dieses

Namens suchen. Ihn finden wir in Berthold, dem Sohne des im

J, 954 gefallenen Pfalzgrafen Arnulf und Enkel des am 14. .luli 937

gestorbeneu Bayernherzogs *\ruulf Ueber ihn besitzen wir mehrere

schwer zu vereinigende Nachrichten. Noch zu Lebzeiten des Vaters

war er aus Bayeru verbannt worden, inuss duuu aber wieder /urüek-

gekehrfc sein und seinen Sitz auf aer Rci.-enbaiy bei Güu/.burg <re-

nommen habend . Deu Tod des Vaters sucdite er im J. 955 dadurch

zu rächeu, dass er deu liugaru die Ankunft des Königs vor Augs-

') Dümmier Jahrb. Ottos d. Gr. S. 253.
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barg verrieth. Otto von Freiaiug (Ohron. VI, c. 20), berichtet, dass

er von den Ungarn, die seinen Rathschliig^u die Schuld au ihrer

Niederlage zuschrieben, auf dem Rückwege ermordet worden sei, dass

Ott«) der Grosse seine Güter mit Beschlacr belegt, einen Theil zur

Ausstattunj; von Kirchen verwendet, den andern aber den Krben des

Terrathers belassen habe, dieser der StHiuiiiv;Lt(»r des Scheyernhauses

geworden sei. Diese Erzählung ist von ßüdinL'' r Gest Gesch. S. 266)

angenommen wcirdtu, während Hirsch und UMii^^* r (Jahrb. Heinrichs

II. T. 423) ihre Glaubwürdigkeit bestritten haben. Und wenigstens

was die l>mordnnfr Bertholds betrifft, dürfte Otto von Freisini; ent-

schieden im Unrecht sein. Aus einer Erwähnung in DO. II. 133

können wir schliessen, dass Berthold nicht allein am Lehen blieb,

sondern auch die Gnade des Kaisers wieder gewann. Durcli eine

Schenkung au das Kloster Metten suchte er seine fromme Gesinnung

zu hethätigen. Als es aber im Bayernlande wiederum n^'ihrte, da war

der unruhige Spross-e des alten Hauses auch zur btelle und

nahm seinen Platz im Käthe der Aufrührer ein. Nun ereilte ihn

die letzte Strafe und er verschwindet für immer aus der Reichsge-

schichte. Am 21. Juli 976 bestätigte Kaiser Otto 11. dem Kloster

Metten jenes Gut Wischelburg, das einst Peretoldus, filius AruuUi,

adhuc in gratia manens imperatoris, dahin gewidmet hatte.

Noch haben wir zu fragen, in welchen Abschnitt des Jahres

974 der Auschlag de^ Bayernherzogs und seine Verurtheilung zu

«etMD ist Dafür liefern eigentlich nur die Altaicher Jahrbücher in-

flofeme einen Anhaltspunkt, als sie diese Angelegenheit mit der

danisehen verbinden (ygl. vorher S. 49). Nimmt man zwei Dünen-

züge an, deren erster zwischen dem 28. Juni und 13. Augast einzu-

fügen wäre, so müsste man, da das in aller Form eingeleitete Ver-

fahren längere Zeit beanspruchte, das Bekanutwerdeu der Verschwö-

rung Ins in den Mai zurückschieben, womit jedoch das dem Bischöfe

Abraham am 28. Mai ertheilte Do. II. 80 nicht zu vereinen wäre.

Da aber, wie vorher au erweisen versucht wurde, nur ein Kriegszug

gegen die Dänen anzunehmen ist, so bleiben uns die Monate Juni,

Juli und August für die Erledigung der bayrischen Angelegenheit.

III. Die Herkunft der ersten österreichischen Dynastie.

Seit Aveutins Zeiten ist die Krage nach der AT)stammung des

Markgrafen Liutpold (Leopolds des Lrlauchteu) Gegenstand wieder-

holter Erörterung gewesen^) und noch in neuester Zeit haben sich

0 Vgl. die Ueberiicht bei Ambro« Heller, Ueber die Herkanft der baben*
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mifc ihr namhaflte Forscher beBchaftigt, ohne jedoch eiue befriedigende

LOfinng ZQ finden. Nach der Art der uns aur VerfUgnng stehenden

Naehrichten ist eine sichere Entscheidung ond Aufklärung nicht mög-
lich und vorläufig ancfa kaum au gewärtigen*). Au^he dieser Aus-

führung kann es daher nur sein, au den neueren Untersuchungen

und Meinungen Stellung zu nehmen. Die verhreitetste Annshme»

welche in der Bezeichnung «Babenherger* ihren Ausdruck findet,

ruht auf der bekannten Stelle der Chronik Ottos von Preising, in der

dieser erlauchte Spross des edeln Hauses den Starz des Grafen Adal-

bert von Babenberg (Bamberg) erzählt und daran die Bemerkuog

knüpft: Ex hnius Alberti sanguine Albertus, qui postmodum Marchiam

orientalem, id est PannoniMu superiorem, Ungaris ereptian, Romano
tmperio adiecit, originem dnxisse traditnr (VI, c. 15). Man wird die

Unsicherheit dieser Erzählung wohl beachten. Sie gab Übrigens An-

las», in der österreichischen Ueberlieferung die Beihe der Regenten

nicht mit Liutpold, sondern mit einem Adalbert zu beginnen, den

man zum Vater Liutpolds und zum Sohne jenes im J. 906 enthaup-

teten Adalbert von Babenberg machte. Die späteren Benutzer haben

den ssgenhaften Character des Berichtes gerne ausser Acht gelassen,

in ihm ein durch die Autorität des berühmten Bischofs gestütztes, kaum
anzufechtendes Zeugnis erblickt, und selbst Historiker von hervor-

rageod kritischer Gesinnung hüben sich seiuem Gewichte gebeugt^).

Nut Ottokar Lorenz sprach sieh gegen sie iu entschiedenen Worten

aus. Darauf hat F. Stein iu tiner besonderen Abhandlung dargelegt

dass i^iir kein /usaninienhang der älteren Babenberger mit den öster-

reicliisclien ^larkgriiieu bestehe, und den Naclnveis versuclit, dass die

lirüder Berthold und Liiitpold von eiuem ohtlränkischen Gescbleclite

abzuleiten seien, da.s er, die genealügischeu Coiubiuutionen Gensslers

foi Lliildend »), aus vei*schiedenen Fuldaer Urkunden feststellen zu

können glaubte, so dass wenigstens hinsichtlich der Herkunft aus

Ostfrauken der Chronist eine richtige Spur überliefert hätte Ohne

bergifcfaSD FQnteiif in den Blitterii d«e Verems für Landeik. NO. N. F. XI

(1877), 89.

•) Keue AtifschlQcae dürCten vi»Heii hf von einer erneuten und vollständigen

Bearbeitung bayrischer and fränkiacher TraditionabOcber und Pnvaturkundea

so erwarten sein.

«) Giesebrerht Jahrb. Otto II. S. 137: BUdiager Ucät. üescb. b. 271; Hirsch

Jsbrb. Heinricli II. 1* 16: XHImmler Jalirb. d. ottfiink. R«ebB< III» SI2 Anm. 13.

*) Forachungen tat dentsehen Geadi. XU (1872), 115 ff.

< iesch. des Gaae» Grabfeld II (1803), 46 ff. Vgl. daso Gegeubauer, Das

Kl. Fulda IP', 38 f!.

^) In etwas Torsicbtigerer Fassung bat btein seine genealogische Ujpothese
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diese Untenocbttiig sa kenneiii bat der Melker Benedietiner Ambros
Heller in weitgnifender und oft tcharbrnniger Erdrterung die altere

Annahme zn begründen Teranoht^), ohne daes ihm aber der Yersneb

ipelnngen wäre. Denn im Weflentliehoi konnte €X sieb doch nur anf

die Stelle Ottoe von f^eing und auf die Wiederkehr einzelner Namen
in beiden Geeehlecbtem berufen, wSbrend er sieb im TJebrigen anf

aUgemeine, ofb wenig stiebbaltige Erwägungen BtQtzt Die ünsiobor-

heit seiner BeweisflIbrQng tritt auch in dem Ergebnisse zu Tage, in-

dem er es nnentsohieden laset, ob die Ssterreicbisdben Markgrafen

Ton dem Siteren Adalbert nnmittdLbar oder von einem seiner BrUder

oder seinem Oheim Poppo oder etwa nur durch mütterliche Ahnen
abstammten.

Bald nach Hellen Abhandlung wurde die schon von Arentin

angebrachte, spater aber wieder aufgegebene Ansicht ron der bayrischen

Abstammung der deteneichischen Markgrafen durch Riezler zu neuem

Leben erweekt ^) und W, Qiesebreeht schien geneigt, sie mit jeuer

Steins zu yerbinden >). Im J. 1880 wurde sie anlasslich des Wittels-

bacherrJubiiäums Ton dem damaligen Yicar am Hofstifte 8. Oajetan

in München, Clemens Schmitz, zu einem recht wunderlichen Versuche

erwdtert, die Zugehörigkeit der österreichischen Markgrafen zu dem

Hause Scheyern zu erweisen, woran der Verfasser zwar nicht geradezu

staatsrechliche Folgerungen, wie im J. 1741 sein Vorgäuger v, Ick-

stiidt. aber doch den Neubau der pfesanimten älteren österreicliisch-

bayriscben Geschichte geknüpft haben wollte. Diegauz verkehrte Methode

und dem entsprechend den Jlangel jeder Berechtigung des Ergebnisses

hat in schlichter und überzeugender Weise A. lluber dargelegt*), so

dass wir uns mit dieser Schrift Dicht weiter zu beschäftigen brauchen.

Huber beseitigt*? auch Riezler^ Vtiiautliung, gegen die sich etwas

später auch Stein aussprach -''), uahm aber des Letzteren Ergebnisse

auf und wies endlich auf eine schon vuu Meiller angezogene Urkunden-

stelle hin, aus der man auf schwäbische Herkunft des Geschlechtes

schliessen könnte. Juritsch in seiner Geschichte der Babeuberger, in

in den Forsch. XXIV (1884), 136 ff. wiederholt, doch hält er au der Hauptsache

fest und bezeichnet das Ge.schle<^hf mit einer auf eiAem Lesefehler beruhenden

Besteichnung al.-^ dan der Mantoncii.

«) Blatter des Vereins für l^andeskuude von XO. J^. F. X (lt-7'o) Uni., 14H tf.

297 ff. ; XI (1877). 1 ff. und 81 ff,

>) Gesch. Bayemt I. 360 Anm. 3.

i) GeMh. der Euisneit» I, 8«3.

*) Mitth. n (1881), 374 ff.

*) Forsch. XXIV (1884), U2.
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der mau eine eingehende Erörterung der Herkunftsfinge am ehesten

erwarten durfte, hat sich damit b^Qgt, die Ergehnisse, sq denen

Stein und Huher gelangt waren, in unkritischer Weise wiederzugeben,

indem er, was diese als Vermuthung yoigebraeht hatten, als Gewissheit

vortrug und in die Stammtafel aufnahm, ohne auch nur den Yersoeh

eines Beweises oder selbständiger Kackprttfung anzusteUen (S. 12).

Gehen wir daran, dies Versfinrnnis gut zu maefaeii, so haben wir

uns nach dem Gesagten nur mit swei Annahmen au beschäftigen.

Die erste wäre die Abstammung von den alten Babenberger-Grafm,

die zweite die Ton einem andern ostftönlnaehen Gesehleehte, das nach

Hubers Ansicht aus Schwaben an den Hain gekommen war.

Was die erste Vermuthung betrifft, so beruht sie, wie bemerkt,

fast allein auf der angeführten Stelle in der Chronik Ottos von Frei-

sing. Dieser bezeichnet selbst die Herkunft von den idten Baben-

bergem nicht als sichere Thatsache, sondern als eine Annahme und

es bleibt fraglich, ob sie einer Combination des Chronisten ihre Ent-

stebang verdankt oder etwa als Familientradition gelte^i soll, in

welchem Falle man ihr p^össere Bedeutung zunn^ssen könnte. Ihre

ein/.i^n- Stütze fäude sie diirin, dass drei Söhne Liutpolds 1. Heinrich,

Adalbert und Poppo heisseu, Nameu, denen wir in dem alten Babeu-

bergergeschleeht begegnen'). Der Versuch, einen unmittelbaren Zu-

sammenhang zwischen den Besitzungen der alten Grafen und denen

der Scliwriiiiurtei Familie herzustellen, i^t nicht geglückt, was im

Grunde erklärlich wäre, da der Besitz Adalberts und seiner Brüder der

Beschlagnahme verfallen war.

Vollständig ausgeschlossen würde aber diese Annahme, wenn

Steins Ansicht angenummen werden könnte, wozu man sich unter dem
Eindrucke der eindrlTiLr 'iMU'u. mit zahlreichen iirkundlichen Belegen

au5ige--»t;Ltrpten Beweislühvung gerne eutscliliesseu möchte. Bei iiälicrer

Betrachtung werden sich allerdings manche Bedenken einstellen.

Poppo, Graf im Grapfeld
erwfthnt 819-839.

Graf Heinridi,

gefallen vor P«>is am 26. August 886.

I

Adalbert, Adalbart. Heinrieb,

bingcriehtet am faiDgeriditet.im gefUIen im
9. September J. 902. J. 902.

90«.

Poppo, Graf

der SÖrbenmaKek.

Adalbrecht. Poppo.
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StduB Bevreiflgang iat folgender: Au» mehreran ürkunden ergab sieh

der Bestand eines GesehlediteB, das von Geisenheim im Bheinguu nach

Ostfiraoken gekommen sei und hier ausgedehnten Besite erworben

habe. Des Weitm sei der Zosammenhang der Schwei^furter Grafen

mit diesem GescUeehte flestEustellen.

IMe erste Frage also, die wir aa&nwerfen haben, ist die, ob der

Bestand jenes Gesohleehtes in der That erwiesen worden sei. Stein

stötst sich Tcr Allem anf folgende Urkunden:

Drenke CD. Fuldensis af* 6h (769—779): Schenkung einea Alwalach an
Fulda.

» > > tfi Ü7, 1S8 April 19: Matto und Megingaad, Sülme

des Kacco» schenken die von ihrem Vater be*

seasenen zwei Drittel an mehreren Orten an Fulda.

9 » n** 88 : Dieselben schenken ihren Besitz in der Mark
Wenckheim an Fulda, naihdfm iliro Scli'.vt^t-r

Juliana ihren Antheil schon früher dahin über-

tragen hatte.

> » » n« 123, vor 796: Helpfolf schenkt ein Drittel in

Stockheim und Wenckheim an F^a, wohin sein

Vater Egilolf und sein Bruder Huswart schon

früher ihre beiden Drittel gegeben hatten.

9 > » n° 124: Egilolf schenkt die von meinem Vater Hun-
tolf ererbten Drittel in mehreren Orten an P\ilda.

» » » n^ 12ö: Egilolt schenkt Semen Besitz in Bebringen

an Fulda.

» > » n« 157: Schenkung der Aebtisain EmhiH an FUda.
Eckhart, Commeni de rebus Franciae Orient. II, 123; 816 Wkn: Qni

Megingand und seine Gremahlin Inuna stiften und
dotiren das Kloster Megingaudeshausen.

Dronke CD. Fuldensis n'^ 507( 837 Octoher 17: Schenkung ani^uida für

das Sseleahsil des Grafen Asis nüt Vorbehalt

des NutEgenusaes fOr seine Mutter Theotrat.

» » n9 520, 838 October 2, Schenkung der Theotnt
an Fulda für das Seelenheil des ^xr^ft^n Asis.

.9 » » n° 542, 842 November 17: Scbenkong an Fulda

für das Seelenheil der Theotrat.

» % » n<> 577: Schenkung des Grafen Erphol an Fulda

und den hL KiUsn.

» • » no 611* 874: Schenkung der Cunihilt an Fulda.

» » > n<^ 650: Tausch zwischen Fulda und dem Grafen

Adalhard, erhalten in einer von Eberhard ange-

lert Igten Urkunde Ludwiirs des Kindes. Miihl-

bacber, liegeaten der Kjkiul n*' 1954 zu 9ü3.

Diese Urkunden sind zum Tbeile nicht gerade die sicherste Grund*

li^e für eine durehans auf die kleinsten Einzelnheiten angewiesene

ünteisuehnngt da an raanohen Eberhard seine unerfreuliche Kunst
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Tersueht hat Doch sehen wir dayon ab imd nehmen wir mit Siein

an, da89 die Angaben Ober die Personen der Sehenker und die ge-

schenkten Orte dnrehwegs zaverlassig seien. Stein hat nun in den

Urkunden einzelne Qrte gefdndea, die er gewieawmasaen als Leitorte

betrachtet und die den Znsiiminenhang swisehen den aber etwa 125

Jahre Yertheilten Fersönliehkeiten heistellen sollen. Um das Verhält-

nis in Kürze zu Teransehanlichen, ffthre ich nur die ursprünglichen

Besitzer au, als welche wir ftir die frOheste Zeit Älwalach, Macco

Kautolf und später den Grafen Asis erhalteh. Es ergibt sich, wenn
wir die Urkunden mit einander vergleichen, dass Macco und HuntoU

in Bodelstadti Haid, Herpf, Schwallungen, Stockheim, Sulzleld imd Weuck-

heiai in der Weise begütert waren, dass Macco zwei. Iluntolt' ein

Drittel besass. lu Bodelstadt und Kerpf erscheinen später Krphol und

Cunihilt, letztere auch in Schwalkiugen. Asis in Wenckheim begütert.

Von Macco leiten ISirkenfeld und Thüngen vai Erpliol, von Huntolf

Behringen und TrunstüdL z i
! mliilt, von dieser Berkach, Kraisdorf,

Henduagen, Jüchsen, Ottelmanushausen, Sulzdorf zu Erphol. Asis

und Erphol hatten Besitz in Walbur und Hellingen, au welch' letz-

terem Orte später auch Cunihilt zu geben vermochte. Gegen den Ver-

such, diese sich kreuzenden Fäden zu einem einheitlichen Gewebe zu

erj^'änzen und aus den vermeintlichen Beziehungen eine Familie zu-

sammenzustelleu. werden sich triftige Einwendungen machen lassen.

Allerdings meint Stein das autiulligste Bedenken dadurch hinwerjfre-

räumt zu haben, dass er uns glauben macheu will, die einzelnen Mit-

glieder des Geschlechtes hätten nicht so getheilt, dass .jedes Glied

bestimmte Güter «jfiuz für sich erhielt, sondern so, dass jedes ramilieu-

glied au den einzelnen Gütern einen Antheil behielt. Daher schenken

die verschiedenen Familieuglieder an den nämlichen Orten Güter in

verschiedenen rrkuuden" (S. 122). Aber diese Ansicht ruht eben auf

der erst zu beweisenden Annahme, dass wir es mit Gliedern einer

Familie zu thun haben. Können wir dieser nicht beitreten, dann er-

gibt sich gerade aus dem von Stein berührten Tbatbestande ein schwer'

wiegciuh r Beweisgrund gegen sie.

Betrachten wir zunächst die drei ältesteu Mitglieder des vermeint-

lichen Geschlechtes: Alwalach, Macco und Huutolf, so vermögen wir

keine Spur eines verwandtschaftlichen Verhältnisses nufzutinden. Ge-

meinsam ist ihneu nur Besitz im Rheingauer Geisenheim, aber auch

daraus folgt keine Verwandtschaft. Wir erfahren nicht etwa, dass

Alwalach den Ort besessen habe und dieser dann zwischen Macco und

Huntolf geteilt worden sei. es wird eben nur Eigenbesitz eines jeden

an diesem Orte erwähnt Dara in den Urkunden jede Beziehung des
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Eitteu KU dem Andera fehlt, wahrend die Verwandten und Deaeen-

denten einee jeden wohl angefahrt werden, spricht ehenso gegen

Steine Annahme wie die Veiechiedenheit der Namen. Wir dürfen auf

Grund der Urkunden nur annehmen, dam alle drei aus Geiaenheint

nach Franken gewandert seien nnd hier jeder f&r sich weiteren Be-

siis erworhen hahe. Ganz gleich verhalt es sich aber mit ihren ver-

meintlichen Nachkommen. Fassen wir alle Urkunden zusammen, so

ergibt sich, dass Stein die PerspectiTe in einem wesentlichen Punkte

ganz verschoben hat. Es werden in ihnen 190 Ortschalten erwähnt,

Ton denen, wie wir sahen, nur 21 mit zwei oder mehreren angehlichen

MitgUedem der von Stein angenommenen Familie verbunden sind.

Diesem anscheinend gemeinsamen Sechstel stehen also fUnf Sechstel

entgegen, hei denen es an jeder Beziehung fehlt, nnd es ist gewiss

ein kühner Kunstgriff, diese f&nf Sechstel dem einen unterzuordnen.

Diese statistische Behrachtuug führt uns noch auf ein Anderes. In

allen Urkunden handelt es sieh um Schenkungen, also um Besitzent-

iusserung. Welch ungeheure Ausdehnung aber hätten die Gttter

dieses Geschlechtes haben mOssen, wenn seine Mitglieder in 125 Jahren

130 Ortschaften verschenken konnten und dann noch genug f&r die

Ausstattung eines so vermögenden Hauses wie das der Schweinftarter

Grafen Obrig blieb!

Diese Bedenken k&inen durch den einen Ort Geisenheim nicht*

entkräftet wereen. Wie wir bemerkten, besteht keinerlei Anl^s, ein

näheres verwandtschaftliches Yerhfiltnis zwischen Alwalacfa, Macco und

Huniolf anzunehmen, und ganz unsicher bleibt es, wenn Stein aus

der Erwähnung eines gleichnamigen Ortes in der Schenkung der

Cunihilt vom J. 874 (Drouke CD. n. 611) die Berechtigung ableiten

will, iiiclil ^Ueiü diese Frau sondern auch den < irat'eii Kristau dem

vüu ihm eoustruireteu Geschlechte zuzuweisen. Ivs ist vor allem vai

beachten, dass die in der Urkunde erwähnten Orte als im Grapfeld

hegend bt-zeichuet Uhd lu einer ihrer La;.;e duicliaus entsprechcudeu

Keihenfolge augefllhrt werden. Die Aulzali rirr beginnt mit (jriustat

(Wüstung) und geht \Verra aufwärts über Schwailuugen. Schmalkalden,

bis Wasungen, von la m das Gebir^o- über Katza, Herpl", Gerthausen

nach Waltershauseu au der Milz, dann in das Gebiet der fränkischen

Saale nach Saal und Eibstadt, Uber Hellingen in das Gebiet der Kreck

>) Sie war die Tochter einer Frau Waltrat, nach der die Villa Hohireod.

in finibttt Woirricbeahuaono ad Waltralethnsun genannt worde* (Dronke CD.

587 vom J. 867). Hohireod ist also nicht Hohenroth bei Neustadt a/d Saale»

•ondern das {Ertlich davon hei Waifenhausen gelegene Waltershaasen.
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und Bodach, wo sie mit Bodelstadt an der Itz sckliesst Ohne jede

Oaubezeichuung folgt dann nnmittelbar Gieanheim, mit dem Zusätze

Emtan, come«, illiiis loci iussor, woran eich die Namen der maucipia

schlieesen. Dem Wortkute der EinWitimg nach mfijsste man annehmen,

daas auch die« Gisanheim im Grapfeld gelegen sei, denn Conihilt

sagt auadrficküch : «quicqnid proprieUtis habere viaa «um in pago

Grapfelde, in comitatu EriataDi, comitia, in Tillis Tidelicet et terminis

earom, hie nominibua nuncapatiB, Grinatat .... BotoWeatati Giaanheim,

^riatan, comes, illiua loci imaor, com manaia et mancipüa, nomina

eoram haec aont .... Eigentlich wSre ahK> Gisanheim in der Nahe

von BodeUtadt an suchen, wo allerdings ein Ort gleichen oder ent-

sprechenden Namens nicht aoiaufinden ist Deshalb konnte man
anch an Giesenhain (AG. Eiierfeld) an der Nordgrense des Grapfelds

denken, wenn dem nicht dtenfidls die Beihenfolge der Aufisahlnng

Widerspruche^). UnTerstandlich bleibt nnter allen Umstanden der

Zusats Eristan, comes, illins loci iussor. Stein hat sich allerdings

schnell geholfen, indem^ er den Grafen snm ^patrimonialen Herrn

Ton Geisenheim im untern Kheingau* machte (3. 122), worin ihm

schon Genssler vorangegangen war *). Wir mttnten bei dem Wort*

laute dieser Einschaltang eines gans bestimmten anderen Beleges be-

dürfen, um diesen Zusammenhang ansunehmen, denn iUius weist nicht

auf das zuletzt erwähnte Gisanheim, sondern auf eine firOhere, ent^

femtere Stelle^ der Beaiehung auf Gisanheim kdnnte nur eiusdem

entsprechen *). Was soU femer iussor bedeuten? Genssler und Stein

nehmen ohne weiteis an, qui iubet, also Herr, Gebieter. Aber auch

in dieser Bedeutung ist das Wort gaus Tereinzelt und es ist mir

nidit gelungen, einen anderen Beleg für seinen Gebrauch au&ufinden.

Da durfte es doch erlaubt sein, an eine andere Auslegung zu denken.

Es wäre doch möglich, dam jussor hier fUmliche Bedeutung haben

soll, wie in der Zusammensetzung fideiussor, in welchem Worte aller-

>) Schannat, Cotpus trad. Faid. 208 n* 517 liett baalieiiii und Itot dea

KriBtaa^ eomei, Uütu loci iataor, weg. Er erklätt dies laanheim fp. 362) för

Giesenhain, ebenso Gegenbanr a. ». O. Dies Gieijenbfiin -jehörte zur Au«-

stafctuog den KlostevH auf dem Petersberg, vgl. Dronke Trad. iuld. 6<>, c. 2.').

') a. a. 1.). S. Ü'. Geuisler uimmt zwei Grafen dieses 2«uiueDi» au und

nennt beide Henen von Gebrahtim. Er bemerkt, dast sein Kmtaa II. in meh-

reien Urkunden als iuisor, Dorfberr von Geiienheim genannt werde, vennag aber

doch nur das oben beiprodiene Stück ansofttbren. — YgL Uber Kristsn Gegen-

baur a. a. 0. S. 4r>.

>f ^i-hon Waitz luit gelegeatUch bemerkt (Forsch. XXIV, 197), dass die

Stelle »sehr undeutlich* sei.
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dings das Moment der Stellvertretung, der liürgschaft deutlich durch

fides hervorgehoben ist. Mau Ivönnte doch annehmen, d;iss aiuli rias

einfache jnssor au unserer Sinlle eine ähnliche Stellvertretaug be-

zeichnen sollte. Solche Stellvertretung war aber gerade bei der

leberuahme von Schenkungen nicht selten und es Üuaeu sich lür sie

auch in den Fiilder Urkunden mehrere Beispiele. Allerdin^i.s wäre

dann anzunehmen, dass die besprochene Stelle verderbt und durch

die Einschaltung mehrerer W orte wie etwa „quam traditionem accepit",

zu verbessern, unter illius loci das Elcster Tulda zu verstehen sei').

Mit dieser Emendation aber fallt jeder Aolass, einen Zusammenhang

swiaeheiL dem Qraien Kiistan und den ehemAHgen Besitzern von Oeiaen-

heim anzunehmen, hinweg.

Das verneinende Ergebnis, zu dem wir hinsichtlich des von Stein

Tersuebten Beweises und der darauf errichteten Oonstruction gelangt

Bind, erfährt willkommene Bestätigung dadurch, dass auch der weitere

Versuch, die Schwdnfortor Graten als Erben des angenommenen Ge-

schlechtes za erweisen, mis^l&ckt ist Allerdings glaubt Stein (S. 132)

mehrere Besitzungen der Schweinfarter nachwei^^n zu können, die

unter denen der älteren Familie vorkommen, aber es sind ihrer doch

nnr sehr wenige und Stein muss sich damit helfen, dass er Güter-

complexe constmirt, innerhalb deren das eine oder andere Schwdn-

fnrter Gut gelegm sein soll, ein Verfahren, mit dem man eben Alles

beweisen kann, das aber keine Widerlegong erfordert, da diese

Complexe ganz willkürliche, für den bestimmten Zweck erfioudene

Gebilde sind. Da sich innerhalb dieser Complexe fiesitsongen anderer

Leute finden, so mftsske man aneh diese zu den Termeintlichen Yor-

*) Dronke Cod. Fnld, n" 250: quam auscepit ab eis Heistolf, presbyter mo-

nnrhna, et cum CO Utiidarolt et Herimot. nuncii videlicet 8. ßonifnpü atque Hra-

bani. abbati^. 572: S. Christiaui, comitis, qui hanc traditionem perpetravit.

n - 3^7: quam veetitionem advocatua noster et firater noster Thiotbraht posae*

deraat. a« 631 : qui baue traditiooeia et vcttitiiram cum abbate aoeepit et cum
SDO nikncio Thangmaro, monacbo, in iw •. Bonifiuni eonsedendo qnaesivit. n* 690:

per manum Alai'ici, adrocati, qni bnnc traditionem aeoepit et Btipnlatioiie iiib-

nixa firmavit. n" 74f, TöO, 7B2: CJerhart, advocftttis, qui et banc vestituram (tra-

ditionem) accepit (siiscepit). — Ad locum, quo prefatug raaiivr rCiiuiescit n" 534, 555.

*) Stein lübrt (h. 132) auch Urkunden au, von denen ich nicht weiss, wieso

aie in dinen ZuammeBbang pasaen. Scbannat, YindeBojae lib. I, 175 i«t eine

fiüadie Urkunde Heinricba IV. (Bfaimpf n* 2925. Hon. Boiea XXXI», 372 n» 197),

in welcher dieser die Schenkung eines Boto, Norica natione, vivens Bavarica lege

an das Kloster Theres för sein, seiner Gemahlin Judith, sowit« der Herzf^p'e * Hto

ond Chuuo fceelenhcll bestStif^t. Dronke CD. '2'_>(), ein Gerhart srhenkt seinen Be-

sitz in Scbweinfurt und andern Orten an Fulda, n*^ 751 gibt ein miies Hoho im

1. 1049 aaiaen Beaite in Hellingen ao FUda.

HitttMlIiuic««, EnlaiiiaiaM. VI. 5
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falireii der Sehweinfarter Grafen reahueD. Viel wichtiger ist, daag

die uns bekannten Stammvater der Scfaweinfmrter und der Öster-

reicbischen Markgrafen in Franken vorwiegend in andern Gegenden

als der Besitz jene« altoetfrfinkisefaen Geschlechtes gelegen sind, sich

an denselben gegea Osten und Sflden hin anschliessen, d» h. dem
Vollcfeld, Rednitzgau, Gollachgau und I^ordgau, als dem eigentlichen

31achtgebiete des jüngeren Geschlechtes angehören^}.

Wenn zum Schlüsse Stein die Geschleehtsfolge in der Weise

herstellen will, dass er einen m An&ng des X. Jahrhunderts oft er-

wähnten Grafen Hdnrich mm Sohne eines Grafen Adalhard und zum
Vater Bertholds und Lintpolds macht, so fehlt auch dieser Vermuthnng

jede sichere Statze. Wir sind weder über Adalhards noch nber Hein-

richs Persönlichkeit n^er unterrichtet. So augesehen beide wnren

und obwohl Heinrich wiederholt in Urkunden der Könige Konrad und

Heinrich erwähnt, von Letzterem als Verwandter bezeichnet wird*),

*) Er kommen fQr trasern Zweck insbesondere eine von Hirsch Jahrb. Heia«

rieh II. I, 17 ven". ffentlichte Notiz, dann die Tikund"? hc\ Meiller, Kegesten der

Babenbei'jjer. hleinrioh H. n" 47 in Betracht. Kvficheint Markgraf Adalbert im

.T. KHT als Besitzt-v von Zeiiln, eo schenkt Herzog Heinrii h im .1. 1159 dem
Kloster Kartell bei Amberg mehrere in dessen N&he gelegene (jüter: üubsberg,

L^nterhofen, Kotzbeim, Götzendorf, Ballertshaiuen, Jlsatlseh uttd die nicht be-

bestimmbaren Iringesveit, Walbeerelt» Diethmsnvelt, Iiinridieariath. In dersdben

Gegend war Amerdal ein Hauptbesits des Sdiweinforter fibuses. Da das altost»

fränkische Geschlecht hier nicht nachweisbar ist, so wird Steins Behauptung

(S. t32). das« (\cr .Sdiweinfiirti^fho Besitz fast ausnahmslos dem Allodinlbesitz-

Htande de» aUo^tfriinki^chen Hauses' angehöre, als unrichtig erwiesen. Die S< hpn-

kungen des Graleii E/.zi\o «Heinrich) an Fulda aber führen uns in den Keduitz-

gau (BOchstadt a/d Aisch, Lonneistsdt, Wachenioth, äimbadi, Steppach, fitsels*

kircben) in den Golli^hgau und das Ooil^ld (Ocbsenfort, Frickenhausen, Hddings-

feld, Rttzs^f idt), die des Herzogs Otto wiederum in den Nordsrnn (BeilDgris)

{Dronke Trad. Kuld. p. 22, n" 12f>— 132, l^f>). Dazu kommt noch der von Stein

nacbfrewiesene Besitz in und um Banz, Silnveinfurt. Kronadi.

^) Mon. Üenu. DDK. I. n« 9, 11, 17. 35, 30: DH. i. n" 2, 14, 36. — Döbcrl

(Die Markgrafschail auf dem bajuiscbeu Nordgau & 9) snebt Steins Hypothese

mit der Nachricht Ottos von Freising zu verbinden, indem er den Graten Heinrich

als Vater Bertholds und Liutpolds, tngleieh aber auch ü,U Verwandttu der alten

Babenberger annimmt. Seine DegrQndung jedooh \A nicbt zu billigen. Heinrich

müss-e die Grafschaft im Iiadenzgau verwaltet haV- n. weil sie ,f=eiii Föhn; Ber-

thold innehatte : dn wad die zu beweisend« V'erwaiiutscluift einlach vorwegge-

nommen. Aus DH. 14 zu folgern, dass Heinrichs Grafschaft »in der Nähe des

markgrSflichen Nordgaus Herzog Arnulfs < gel^n sei, weil aof seine Intervention

einem Vatalten de» Hersog« ein Höriger getekenkt wird« geht bei d«n allge»

meinen Charakter der Interventionen des Gsafen (für Freising, Chnr, llurbacb,

WQrzburg« Eichstädt, Babo wegen eines Gutes im Hegau, Graf Siegfrid) nicht
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erfahren wir siebt das Geringste Aber die von ihm geleitete Graf-

schaft (Waitss Jahrb. Heinrichs L», 32, 51, 118, 141) imd es siud

ganz willkfirUdie Hypothesen, wenn Stein ihm den lieduitzgau zu-

weist, ihn zu einem Verwandten des Grafen Siegfried macht (S. 134).

Dabei aber, dass das ersounene genealofpscbe Verhältnis sich ,uui

föglichsten aunehmtu lasse (S. 13f)), kuuu luan sich incht beruhigen,

ein persönlicher Zusammeuharij^^ ist lu keiner Weise bezeugt uud den

Zusammenhang der Besitzungen vermag Stein v, lederum nur mit Hilfe

von Gütercompleieu zu begründen, wobei er neuerdings übersieh

dass diese Gütercomplexe an das Kloster Fulda übertragen worden

waren, man den Besitz der Erben also nicht in ihuen, sondern in den

von Adalhard eingetauschten Gütern suchen müsste, wo er sich aber

nicht findet.

Haltt u sich somit Beweisgang und Ergebnis der Untersuchung

Steins als unhaltbar erwiesen und muss man darauf verzichten, aus

ihnen eine auch nur }ialbwe<X3 zulässiije Vermnthung über die Vorfahren

Berthilds und Liutpolds» abzuleiten, bo erübri<4:t uns noch iesLzuutellen,

ob f Lna die von Hnber gewiesene Spur aul eine richtigere Fährte zu

leiten vermag.

Am 4. Mai 1 156 bestätigten Markgraf Wilhelm von Montferrat,

der Sohn liamers, und seine Gemahlin Julita, die Tochter des }fiark-

grafeu Leopold III. von Oesterreich, dem Kloster Grassiauo bei Ver-

celli, welches im J. 961 von dem Markgrafen Alerum gegründet

worden war, den Besitzstand Die Frofessio legis der Ehegatten

lautet: .nos itaque supradicti jugales, qui professi sumus ex natione

no«tra lege vivere Salice, sed ego Julita ex natione mea lege vivere

videor Alamaunorum'^. Huber hat ausgeführt, dass unter lex Alamau-

norum keineswegs , deutsches liecht" zu verstehen sei, weiches es

damals nicht gab, sondern dass ,die Gegenüberstellung der lex Ala-

mannorum und der lex Salica, nach welcher der Markgraf lebt, zeige,

dass hier nur an ein spezielles Stammesrecht zu denken ist.' Dieses

schwäbische Kecht sei aber jedenfalls kein später angenommenes,

sondern das ursprangliche Becht der Familie.

an. Wir wiiMn fllnrigeiia gar nicht, wo der gewshenkte HOcige anaBasig- war,

aa den Novdgan dürfte man kanm deaken, da das Diplom sa dem Ardiivbeatande

des Klosters Ebersberg in oberbayem gehört hat» Den Grafen Uesso in Volk-

feld (DD. K. 1. -7) aber filr eine Person mit Heinrich ?n erklären, srheint mir

gleicbfaüp Benr L-rwagt, es müsste doch aaffallen. daes Henineh. iler stets mit

seinem vollen 2\iamen angeführt wird, gerade uU Graf des V olkteldt» mit der ver-

kürzten Fem beieiduiet werden loUte;

Ughdli, Italia nera IT, 781. Za Ugbellii Zeit gab es keine MöBChe

melir, ein OnnmendataiaU beiorgte mit Hilfe einet Priesters die Stiflmigeib

&•
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So eiulenchtend diese Beweisführuug zu sein scheiut, veiniag auch

sie eraste Bedeukeu iiieht ferue zu halteu. Vor Allem ist die Aus-

legung der Stelle nicht so einfach M'ie Huber aummmt, Julita ist

BHi-h italienischem Brauch dem Bechte des Ehegatten gefolgt') sie

lebt abo lege Salica, hebt daneben aber die ihr eigenthümliche lex

Alemannorum hervor. Das wäre, wie wir sehen werden, in Khe-

pacten zulässig und verständlich, in der erwähnten Urkunde aber

vermag man den Zweck nieht recht einzusehen. Ich gestehe daher

offen^ dass mir die Stelle keinen guten Eiudruck macht, Jass ich sie

gerne besser verbürgt sähe, als es der Fall ist

Sehen wir jedocli vou diesem Bedenken gegen die üeberlieferong

ab, so glaube ich nicht, dass die Beziehung der lex Alamannorum auf

deutsches Becht schlechthin in diesem ganz besonderen Falle von

omherein unbedingt anszuschliessen sei >). Lassen wir aber auch

diese Frage bei Seite und nehmen wir die lex Alamaunorom als

schwäbisches Stammesieeht an, so mfissen wir vor Allem den. Wider-

sprach hervorheben, in den die Prinxessin gegen ihren Bruder, den

Bischof Otto von Freising, gexftth. Sie nennt sich schwäbischer Her-

kunft, der Chronist aber fQhrt sein Haus auf ein anzweifelhaft oaeh

fränkischem Becht lebendes Geschlecht zurück. Wir vermSgen zwischen

Schwester und Broder nicht zn entscheiden, da wir vorläufig keinen

Fall kennen, in dem es möglich wäre, bestimmt festzustellen, an

welches Becht sich die österreichischen Markgrafen in ihren privaten

Yerhältnissen gehalten haben. Glücklicher Weise bietet sich uns ein

Ausweg ans dieser Sdiwierigkeit. Nach L. Zdekaneis Forschungen

ist aus derartigen Ftofessiones juris kein zwingender Schlass auf die

Nationalität des oder der Bekennenden zn ziehen <). Seit Anfang des

Xn. Jahrhunderts findet sich in Urkunden die freie Wahl der lex.

») Cod. Laiigob. n- 836, 844, SH2, 917.

>) Ughelli, Itslia mm IV, 781 gibt keine Quelle sn. Aber vorher col. 770

dmekt er die BestfttigaDgtiirkimde vom J. 961 ab, >ei anffaentico eopialii quod

eitat apud Scipionem Ferragatum, huius abbatiae comm^datarium.* Diesem

Oopinle entnalini er -.il^o walir^chcinlich auch die I'ikunde von 1156.

') Scluiid'er in der Rivista Itali.uia ]<('y le s^oieuze giuridirhe II flS«R), 106

führt die l*'omein ex genere oder ex natione Alamannorum, legibus vivens Ala-

nannorom in dem allgemeinen Sinne an, ohne jedoch Belegstellen beizubringen.

In itslienieehen Urkondeu de» X. JSbrbnnderi» liabe ieh die lex Alamsononun
in den ProHssnonee nicht gefondeOf auch Herr Professor Dr. Zdekauer ia Uscersta,

dem ich fQr gütige Auskunft m Terbindliehstem Danke Terpiliohtet bin» kannte

keinen Beleg ftir dieselbe.

*) Zdekauer, La confessioue di leirge nei patti dotali di Firenze, in der

Rivista III (1887). 234 ff., ergilnzt durch brieHiche Älittheilung.
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welche namentlidi in Ehepacten ihre Bedeataog hattet). Die Fraa

wählte ganz ohue Rücksicht auf ihre Abstammahg allein ans priTat«

rechtlichen GrQnden ein von dem des Gatten yerschiedenes Becht, das

ihr alle aus dem Ehevertarage folgenden Yortheile wahrte, während sie

im Uebrigen dem Rechte des Gemahls zn folgen hatte. Damtc wird

also der Wert, welcher der Professio der Jnlita anscheinend f&r die

Erledigimg unserer Hauptfrage sakäme, wesentlich verringert*).

So müssen wir aach diese letate Handhabe fahren lassen und

sonächat darauf verzichten, den Vater der Grafen Berthold und Liut-

pold, deren Herkunft ftherhaupt, kennen zu lernen. Die grSaste Wahr-

scheinlichkeit wird auch heute noch die bei Otto von Freising er*

haltene 0eberlieferang beansprudien dürfen und es wird, da sich die

ihr scheinbar entgegenstehenden Hypothesen und Vermnthungen als

unhaltbar erwiesen haben, bis auf Weiteres gestattet sein, die Mark-

grafen und Herzöge der ersten österreichischen Dynastie als Baben-

berger zu bezeichneu.

) Fei^eHtst encbeiut der Gebrauch im Statut von Brescia aus dem J. 125*2 :

,-1 aliqiia mulier in aüqno rontractu confe~.-a fuit. so leye virere Romuia, licet

Lombarda sit, noo posait postea lÜi-ere, »e lege l orabarda vivere.*

Ueller a. a. 0. XI, 1 sucht die Verwandt schalt de« olteo babenbergi-

wdhea mit alemamiiflchea Häuiexn su erweisen, aber auch er kommt nur m der

Vermutbang, das« allen&lls eine Schwester Hetnricbs und Poppoe sich nach

Schwaben verheiratet habe^ was f&r das Recht ihres Geschlechtes gans ohne Be-

lang wAre.
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Scrinium und Palatinm

Zur Geschichte des j)äpstlicheti Kanzleiwesens
im XL Jahrhundert

P.

Von

Kehr.

Die Geschichte des päpstlichen Urkundeuweseus im XI. Jahrhun-

dert XBtmBg ich zur Zeit noch nicht zu schreiben. Denn die Samm-
lung der älteren Papsturkuuden, welche ich im Aaftrag der Göttinger

Gesellschaft der Wissenschaften in Angriff genommen habe, ist trots

aller Anstrengungen bisher nicht weiter als bis unmittelbar vor den

Ahschluss (Itr Erforschung der italienischen Archive und Bibliotheken

gediehen^). Ich kenne znr Zeit nur etwa ein Drittel der erhaltenen

Originale*). Zu einer Geschichte der päpstlichen Kanzlei wflrde aber

sähst eine umfassendere Kenntnis des originalen Materials nicht

•) Vrr/O^li'li !uif die.'Ca Material fetütze ich meine Beobachtunsr*'». Aber

selbst Ober diebe» verfüge kh doc h nicht mit überall j^leicher Sich« rlieit. Ich

setze gewiM nicht meine und meiner Mitarbeiter Verdienste herab, wenn ich zur

zcchtea Wflrdigung des Ton mir beontsten Hateiials bemerk«, dsss nicht alle

Facnmüs und nicht alle Bewdnoibnngett der Originsle gleich TOnflglich lind,

manche in Folge des «chlechten Zustandet der otQcke, andere in Folge der eigen>

tfimlichen Bedingungen, unler denen die Arbeit hat gemacht werden nnlspen,

wieder amkve. weil unsere Sinne anfänglich uoeh nicht die bch&rfe besMsen, die

ihnen eine längere IJebunrr allmülig veriichafFt hat.

•) Daüu komm« n, wie *ich versteht, die Facäimilepublicationen, vorzüglich

T. Fflngk-Hsrttungs Speciniins. FQr Jemanden, der selbst eine grosse Zahl

on Originslen tmtetsoeht bat, ist dieee fammlung, so unTOllkonunen nach Technik

nnd stofflieber Aasvsbl sie anch ist. natOrlich ein unMhitsbBxee Hilfsmittel.
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genOgeo. Die Schriftvei^kichiiiig au den Originalen thnt es nicht

allein. Sie reicht nm so weniger ans, je grSeser die Maasen der

nar in Copien erhaltenen Urknnden sind. Hier gewinnt die Unter*

snchung Dietamina ihre rechte Bedentung. Dass sie gerade i^r

die Papstarkanden des XL Jahrhunderts diä wichtigsten Aufschlösse

ergeben wird, habe ich allen Ghnind zu erwarten. Aber dazu fehlen

zur Zeit selbst die Ans&tze. So habe ich also alle Yeranlassungt fftr

diesen ersten Versuch, aus der Geschichte der päpstlichen Kanzlei im

XI. Jahrhundert einen Abechnitt Torznlefcen, an die Nachsicht der

SachTersl&kdigen zu appelliren, Torzüglich an die Kaehsicht dessen,

den wir heute als unser Aller Meist«! ehren. M9ge er diese Unter-

suchung prQfen mit dem Credanken, dass ihr Ver&sser ihm in einigen

Jahr^ eine roUkommenere Bearbeitung desselben Gegenstandes Tor-

zulegen hofft

Ich habe das XI. Jahrhundert gewählt, weil in ihm das Urkundeu-

wesen der Päpste die grSssten und entecbeidensten Umw&lzuiigeu er-

litten hat. Die alten durch Jahrhunderte geheiligten Formen werden

zerbrochen. Die hohen und niedem Aemter der Kanzlei unterliegen

grossen Veränderungen. Neue Männer, Nicbtrömer, bemächtigen sich

der Geschäfte. Die Gestalt der Urkunden erleidet starke Umbildungen.

Die Formen der Unterfertigungen wandeln sich fortwährend, bis eine

bestimmte Norm der päpstlichen Unterschrift sich ausbildet. Die

Cardiuülc gewinnen :iu der Ausstellung der rrknnden eiuen immer

wachseiideii Autheii; ihiv Subscriptiüneu beguiatn am i^ude des .Tahr-

Luüdert:3 lu bestimmter Form lit'gel zu werden. Die Datiruüg i;iid

ihre Ausfertigun^r zeigt grosse Sclnvüukuugeu. Auch im Dictat flutet

Altei und Neue» «liirch einander. In der Schrift kämpteu Curiale und

Minuskel lange mit einauder, bis sie schliesslich in einander öbergehen

und aus ihrer Vermischung die schone päpstliche Urkundeuminuskel

des XII. .JaLriiuuUerts erwächst.

So reizvoll es wäre, alleu diesen Erscheinungen nachzugehen,

ihre Ur-prünge aufzufinden und ihre Entwickelung zu verfolgen : so

genau übersehe ich das Material zur Zeit noch nicht. Dagegen glaube

ich zwei Momente in dieser Entwickelung schon jet/.t mit einiger Deut-

lichkeit und leidlicher Sicherheit dars^teilen zu können : die Organi-

sation der Kanzlei und im Zusammenhang damit den merkwürdigen

Kampf zwischen Curiale und Minuskel.

Bis in die vierziger Jahre des Jahrhunderts zeigt du- Crkunden-

wesen der Päpste — bis auf » ine gleich zu besprechende Episode -

durchaus noch die alten iurmen. Au der f:?pitze der Kauzlei &teht

ein suburbikarischer Bischof als Bibliothecarius, zu dessen weseptlich-
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sten ObUegenheiteu die Batirung der Urkunden gehört i). In den uns

bekannten Originalen scheiat die Datbrong fast immer eigenhändig

Ton dem Chef geschrieben zn sein ^ Unter dem Bibliothekar ist eine

meist bescheidene Zahl von Notaren thitig, die am Ende d^s Contextes

in einer Scriptumzeile sich und ihr Amt an nennen pflegen; sie hetssen

mei»t Kotarii regionarii et serinarii S. K E. Wie. die Leitung der

Kanzlei au ein Amt der rSmischen Kirche gebunden war, so waren

es; also auch die niedem Kanzleiimier. Diese Scriniare schrieben in

ihrer yon Alters geUbten .Kunstschrift, der Cnrialef jener römischen

Abart'.der aXieo. Oirsive, die in den Schulen der römisdien Notare eine

besondere kunstmässige Ausbildung er&hren hatte 3), zuerst noch auf

Papjnis, dann aber immer häufiger auf Pergament^).

Diese Organisation weist einmal, gleich au Anfang des Jahrhun-

derts unter Johann XTIIL, eine merkwürdige Anomalie auf. Das

Bibliothekariat war nm die Wende des Jahrhunderts stabil geworden

;

Bibliothekar war Bischof Johann von Albano; er hat schon unter

Jobann XV., dann ausschliesslich unter Gregor V. und Silvester IL

iuiigu t. Unter Johann XVIII. folgte ihm zunächst Gregor Bischof

von Ostia. Aber in einer Urkunde ans dem Ende des Jahres 1CM15,

in allen Urkunden des Jahres 100() und in der ersten Urkunde aus

dem Jahre 1007 (J-L. 3947—3953) wird als Datar genannt Petrus

abbas et cancellarius sacri Lateranensis palatii, und zwar hat er nach

ausdrücklicher Angabe der Urkuudeu selbst J-L. 3^)49. 3951. 3952

datirt, drei andere .1-1.. 3947. 394s. 3953 datirt und auch geschrieben.

Was UDs vori^üglich iuteressirt, ist einmal di*- 1 liatsache, dass hier

überall vuu dem Bibliothekar keine Rede ist, dauu daäs ein Beuuiier

<) Data »an Datam per manns noch hu XI[. Jahrhundert als körperliches

Geben auffnsste, zeigen die Bilder im Regestum eccl. Tiburtinae (Vat. Arch.

Ann. XIII c. V n. 1) ed. Biuzza Tab. 2 und 3. der Papst sitzt auf dorn Thron,

vor ihm steht der da« Privileg empiangeude Bischuf von Tivoli. d^Mu (auf Tab. 2)

der Bischof Johaaiie« von Labicum oder (auf Tab. 3) der ßi«choi Johannes von

Nepi die Urkunde Übergibt.

*) Ich gebe liier agf £inselbeiten Dicht ein.

) Wer ihr Weten stodiren will, mag sich an die zahlreichen Facsinnle

halten, die L. M. HflrtmariTi Hpjner sehr verdienstliclien Auii<r:iV)e der l'rkunden

von S. Maria in Via lata beigegeben hat. Vgl. am h meine Abliurulhuig .Teher

eine römische Papji'usurkünde im btuatsarchiv zu Marburg* (Abh&ndl. der üe-

sellscb. d. Wissenaeb. xu Göttigen TUF, Ij.

Vgl. H. Breeslau*« Auftats »Fapyms und Pergament in der pfipsUieben

Kanzlei* (Mitth. IX), der f'ir «Ho rechte Bcurtheüung der Originale aus den eii^ten

Jahrzehnten de> XI. Jahrhunderty di'- kritischt'ti (inindlagen gelegt hat. £r ent»

hebt mich der Päicht. auf die ersten Jahrzehnte hier näher einxugeheo.
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mit einem gans neuen Titel auftritt, endlich dass dieser Mann, was

biah^ noch «i»™^!« oigekommeu war, mehrere Urkunden selbst

schreibt und sugleicfa datiri

Die erste Thatsache kann kanm anders gedeutet werden, denn

aU ein Versuch des Papsttums, die Leitung der Kanzlei Ton dem Biblio-

theksriat au enumzipiren. Bisher war die Biudung dieses Amtes an

eines der grossen Organe der rGmischen Kirche das aui meisten cha-

rrnkteristische Moment Man k5nnte nun denken, das» die Neuerung

aas dem Bedürfnisse, eine stSndige Yertretnng au schaffen, entsprungen

•ei, dass also die Kanzlei jetzt bestanden habe aus einem Oberehe!^

d«$m Bibliothekar, einem Ünterchef, dem Kanzler, und den niedem

Beamten. Indessen ist es sowohl irDher wie später Torgekommen,

dass der Bibliothekar langer verhindert war zu daiiren. Dann ist

immer ein anderer ftuburbikarisehar Bischof (oder noch frOher einer

der grossen Beamten der papstlichen Verwaltung) für den Verhbderten

eingetreten. Dass dieses diesmal nicht geschah, kann nicht Zu&U sein.

Ein nicht weniger bedeutangsroUes Moment ist das in der rdmischen

Kirche bisher gans unbekannte Amt eines Kanzlers des lateranensi-

adien Palastes. Kaum wahncheinlich ist doch, dass hier eine direkte

liachahmung dtir weltlichen Kanzleiorganisationen des Abendlandes vor-

liege 1). Das Sacrum Palatium Lateranense, diis wohl einmal eine eiup

geheadere Uutersachtmg verdiente, ist zwar nicht eine Schöpfung

Johunns XVIII^ aber in dieser Weise ist es bisher noch nicht her-

vorgetreieu Nimmt man hinzu, dass die Muudirtmg der pSpstliehen

Urkunden bis dahin immer Sache römischer Scriniare gewesen war,

so Legt zu l äge, da^s es sich jetzt um eine zwiefache Aooinalie hua-

delt. niclit nur utn Emanzipation der Leitung der Kanzlei von dem

BibliothekanaL, souderu zugleich um Emanzipation von der ganzen

bisherigen Kunzleipraxiö Da^ Sacrum Lateiaueuse Palatium weist

•) Dies ist die Meinung von Bressiau UL. 1 li-ä. Wean ich im Folgt-nden der

Auf&iuuog Bresslau*« von der Kaazloiorganisatiuu dur Päpste in Ter6Chiedenen

Punkten «idcnpreche, so glaube teh doch aiudracklich lagen so mllaien, äau
er das Yerdienit hat, tneiwt eine iiuammenh&ageade, krititth b^rtlndete Dar«

•tellung dieser Verhältnisse verbucht zu haben. Ich selbst biu mir wohl be>

wusftt, dass anch mtnue. abweichende AttffiMsnng an mehr al« einer Stelle sn

Hypothesen flüchten niii.s^.

*) Soviel ich weiss, werden xuerst uuter Johann XV. scrioiarii n. Latera-

aensis palatii genasni. Aber diese tchsinen hier noch niebt« anderes gewesen

sn sein als die teriniarii 8. R. E.

*) Die Liste der Beamteo Johanns XVIII. bei Jatf'($ nennt auch einen Ste-

phanu« notarius et scrioiariu^i ^acri Lateraiu nsis palatii (J>L. 39&i). Aber ich sehe

sor '/>eit aber diese Urkunde noch nicht klar.
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dixect auf die Person des Papstes hin. Ist die Vemratiing za kilhn»

dass damals zum ersten Mal der Versnch gemacht worden ist» die

Kanzlei tou den ständigen Organen der römisehen Kirche zu lösen

und direct an den Papst und deesen nüehste und personUcfaste Um-
gebung zu bringen >)? Oder war Johann XVIII. während dieser ganzen

Zeit von finde 1005 bis Anfimg 1007 gar nicht in Bom und darum
genöthigt, auf die Mitwirkung der alten stindigen Organe der Kanzlei

zu TerzichienP Wir wissen leider zu wenig von seinem Ponttficat;

jedenfalls aber hat die Neuerung sich zunächst nicht behauptet^).

Aber Zufiül kann es doch nicbt sein, dass sie einige Jahrzehnte später

sieh wiederholt hat

fis geschah unter Benedict IX« dass wenige Jahre, nachdem er

dem Bischof von SilvaCandida für alle Zeiten das Amt des Bibliothekars,

sei es um es dem concanrireuden Kölner firzbiichof zu entzieheu ^),

sei es. dass ihm das Privileg abgerungen wurde, Übertragen hutto

(J-L. 4110 V. 1037), jene vorübergehende Organisation Johanns XVIIL
in ganz ähnlichen Formen sich erneuerte. An der Spitze der Kanzlei

fienediefes IX. finden wir seit 1042 den Diacon Petrus mit dem Amts»

titel Bibliothecarius et cancellarius s. sedl» apostolicae. Der Titel

Kanzler weist auf jenen ersten Petrus zurück, der unter Johann XVIIL
vorabergehend eine KoUe gespielt hat. Glaubte ich jeue Episode als

einen Yerouch deuten zu können, durch den das Papsttum sich von

der lästigen Mitregieruug eines suburbicarisehen Bisehofs als Biblio*

thekar zu befreien dachte, so sehe ich in der Ernenuung des Petrus

diaconus einen zweiten und dieses Mal geluugenen Versuch des Papst-

tums, die Leitung der Kanzlei unmittelbar an sich zu bringen, indem

0 Aehnlicbe» deutet and» Bresdau UL. I 186 an.

') Daas der Kanzler Petrus noch 1QI5 und 1024, aber nicht in p&pst lieben

Urkunden rorkomint, bemerkt Tho^-lau TL. I ]SC, N. l. Diese Zeut^nisse sind

wichtig, vielleidit nogar gewichtig genui:. uiu zusaimuen mit etwaigen neuen Funden

zu einer Revision der oben gegebenen Darstellung zu nötliigen. Ueberhaupt

hoffe ich, dem die r09iiiMhe& UrbixideiipoblikaAlenen, welche die Sooietä Romaoa
di stozia patria seit karsem binnen hat, auch Iflr die Geachiehte der rtoii-

«cihen KanzleiTerwaltuiig neue Materialien an den Tag fordern wird«

») Das betont besonder» Bre^slau I L. I 190 tl'. — Nach Bresslau a. a. 0.

S. 190 ff bedeutet das Privileg Benedicta IX. die dauernde Vereinigung des

Bibliüthekariat» mit dem Bistum .Silva Cnndidn; fortan sei dieser Bischof als

der oberste Chef der Kanzlei zu betru<,'liteu, auch da, wo er nicht genannt wird.

Fetnia diacenuB aei lediglidi sein üntecchef oder UnterbibUothekar, der in ttill-

adiveigmder Vertretung de» Oberbibliothekax« Toa Silva Ctindida foagiit. Es iet

hier nicht der Ort und für das hier behandelte Problem unwesentlich, ob
Brps^Ulu^s Ansicht wirklieh so begründet ist; ich wt-niiratcn» finde diese SKtae

nicht bewiesen, und meine, dass Viele« gegen sie spricht.
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diese einem nicht in einem hohen Eirchenunte siehenden, sondern

niMnittelber Tom Papste abhängigen Mann ühertngen wurde. Die

Vortheile dieser Einrichtung waren so grosse, dass sie von den Päpsten

der venchiedsnsten Bichtnngen festgehalten worden ist. Von jetzt

ab hatte der Papst einen technisch geschulten Beamten zu seiner

Verfügung, der seine Befehle vollzog, ohne dass eine Opposition oder

der Anqpmch dee Consenses zn befürchten war, der immer in seiner

Begleitung und ganz Ton ihm abhängig war. Die £ntwickeluug,

welche die Kanzlei im XI. Jahrhundert genommen hat^ beruht zum
grossen Theil auf dieser Neuerung Benedicts IX.

Auch die beiden unter Benedict IX. thStigeu Notare Seigius und

Johannes erscheinen jetzt mit einem neuen Amtstitel: Sctiniarius et

notariua saeri Lateranensis pabtiii). Dgg Hervortreten des Sacrum

paktium ist gewiss nicht ohne Bedeutung; es entspricht ganz dem
weltlichen Begiment des Tuaeulauos und es besi^ dass an Stelle der

an die loeaJe Organisation von Bom gebundenen alten Eaazldbeamten

die Schreiber des päpstlichen Eabinets traten. Aeusserlich unter-

scheiden sich die Urkunden der alten Scriniare und die der neuen

.Pfalznotare nicht; noch sind es Körner die au Stelle jeuer alteu Be-

amten ftingiren und wie diese bich der Curiale bedienen.

Benedicts IX. Nachfolger Gregor \\. hat die Kauzlei seines

Vorgängers unverändert übern» iiuiiini. Seine Urkunden sind alle vun

dem I'ialziiütar Jühunnes, deuiselltn der lereits unter dem \ orgiiuger

tbäti^ war. geschrieben'*) und von Petrus diacuuus, dem Bibliothekar

und Kanzler Benedicts IX,, eigenhändig dutirt.

Mit Gregors VI. Nachfolger Clemens II. soll mm nach der

Meinung ^Jeoerer eiue gauz neue Kntwickelucg einsetzen. Zuerst

unter ihm beobachtete mau. was sich bald stärker bald bcluvilcher

wiederholt, neben LrKuudeii, welche in den bisl.i rigen Formen ausge-

stellt waren, andere welche n'uht in Curiale, isondcrn in fränki.^cher

Minuskel ge^chr^eben waren. Man sah darin eine Kinwirkung der

hohen Politjk; jerie alte Curiale wie sie bi?her fast ausnahmslos ge-

herrscht hatte •^)^ reprüsentire, so ai'gumentirtc mau^ die autikaiserhche

0 Seigius in J L. 410e. 4109 a. 4110. 4111. 4114. 4115 : Johanne« in J-L. 4115 «.

4115 ß.

'l N3iul;<h ihi- iHideu erbaitfijc« Urigioale J-L. 4123. 4124. J, v. Pflugk-

tiartiung h'üiu. yurtiialbcbr. 1 214 will die&e von tlem iScriniar Johann geacbrie-

benen Originale nicht sieber identificiren mit den Johanneioriginaten Benedicti IX.

imd Clcm«ua IL Indessen besagen die that»ftchlichen lileinea Verichiedeidieiten

in der Schrift dieses Notars nicht viel.

>) J. T. Ffiugk-Harttung Hist. Zeitscbr. LV 74 iUbrt aU ältere Ausnahmen
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Bichtojig; in der neuen fränkischen Idinnskel hingegen käme die

kaiser^ondliche Tendens zum Ansdrnck. Die «fnndamentiile Wapd-

lung* sei unter Clemens If. erfolgt; damals zuerst seien deotsebe

Schreiber in die iSmische Kanzlei eingetreten. Unter Leo IX. sei die

eingesetzte Bewegung zur Durchbildnng gelangt, und Victor II. habe

sieh ganz seinem Vorgänger angeschlossen. Stephan IX. hingegen

habe mit der kaiserfreundlichen Politik gebroeh^ uud sei also con-

sequenter Weise zur Curiale zurik^gekehrt, wahrend Benedict X. den

Traditionen seioe« Hauses folgend wieder Mnkisch habe schreiben

lassen. Unter Nicolaus II. und Alezander II. sd dann eine Doppel-

strömung nachweisbar, gleichsam als Uebergang zum Pontificat Gre-

gors VII., unter d«m natOrlieb nur Curiale Terwendet worden sei,

während der Gegenpapst Wibert mit der kaiserlichen Politik auch der

reichstreuen Ifinuslrel gehuldigt habe. Unter Urban II. und Puschal

IL babe dann der Widerstreit so Terscbiedener Schriften seine Höhe

erreicht; schliesslich aber habe das Lesbarere gesiegt^).

Diese „PapstpoHtik in Urkunden* ist ein luftiges Gebilde der

Phantasie. Cüriale und Minuskel sind niemals in diesem Since Merk-

male kaiserfeindlicher oder kaiserfreundlicher Politik in Born geweMen.

Consequenterweise hätte ja auch der Sieg der Curie zu Tolier Herr-

schaft der Curiale führen niQsften, während doch am Ende die les-

barere Minuskel den Sieg davontrug. Wäre die Curiale wirklich der

Ausdruck des gesinnungstüctitigen Ourialismus gewesen, so wUreu die

Dutare selbst schon seit der Glitte des X. .lahrhunderts fast allesamnit

ofTene Imperialisten gewesen. Das Antkomioen der Minuskel uud die

das ganze XL Jahrhundei-t hindurch andauernde Coueurrenz von alter

Curiale und neuer Minuskel rau.ss andere Gründe gehabt l)iibtn.

ÜDZweifelhafc liat auch die Politik auf die Eutwickelunj^ des piipst-

lieiitu l rkuntlenweseus einen starken Einfiuss ausgeübt, aber in

anderer, weniger unmittelbarer Weise als man angenommen hat. Er

er^streekt sich vorzüglich auf die Besetzung der höchsten Kan/Jei-

ämter^). Jene Neuerungen aber in Schrift und Dictat, will sagen

an Ifioohius L J-E. S718, Benedict VIU. J-L. 4MS and Johann XüL J-L. 4099.

Aber die beiden letzten sind gar keine Originale (t. ^Msl&a Mitth. IX). Aua

dem XT. Jahrhundert haben wir bis auf Clemens I[. nur zwei sichere Ongiaals

in Minuskel. Johann XVIH. J-L. ;^H53 und i;ern;iii;< IV. J-I.. :3:»76.

>) Dm int ungefähr die tiumme der Ausi'übruugen von J. v. PHugk>fciarttung

in der Hut Zeatkchr. Gegen Einaelheiten hat «chon BmtU« Hittb. IX Bia>

wftnde erhobeo. Utthlbacher dagegen (Kütth. Ergbd. IV 304 W.) stimmt wieder mehr
mit Ptiugk'HaTttong flbnein. Eine Widerlegung im Einaelnen itt wohl nicht

erfoYtlerlich.

^) Nämlich haopt«äcblicb auf die 2ileanung des Kölner Erzbiichot«. Ich
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die Betheiligaiig niehtronuscher Schreiber «n den Urkunden der Päpste

seit der Mitte des Xh Jahrhunderts, haben ihren letzten Grund nur

inaofem in politischen Dingen als sie die .Folge waren der Erhebung

nichtromischer Päpste und der oftmaligen und langdauemden Ab*

Wesenheit der Päpste von Born.

K UOhlbacher hat jüngst in geistvoller Weise Eaiserurkunden

und Papsturknnden einer veigkicliendai Betrachtung unterworfen

und ihr Wesen, ihre ge(;enseitigeu Besiebungen nnd Binwirknugen

hübsch auseinandergesetzt 1). Aber ein sehr wesentlicher Unteisehied

ist dabei nicht 2ur rechten Geltung gelaugt; es ist der, wie ich meine,

entscheidende Fünkt in der Entwickdung des päpstlichen Urkunden-

weeens im XI. Jahrhundert. Die alten Kaiser hatten lodue feste Be-

aidenZf ihre Kanzlei war fast wie ein mobiles Bureau, allein gebunden

an die Person des Monarchen. ^ in die Uitte des XL Jahrhunderts

aber war Rom immer die Besidenz der Papste, ihre Kanzlei waf auf

das Innigste verwachsen mit dem Verwaltuugsapparat der Stadt und

der Kirche. Wie der Papst Bischof von Rom war, so war auch der

Bibliothekar, wie wir sahen, ein suburbikarischer Bischof und waren

die Kanzleibeamteu Notarii reg^ouarii et gcriniarii S. 1\. E., also zu-

gleich römisclie Localbeamte, die au ihre Region und au ihre Kirche

gebunden waren Sie sind zwar den Täpsteu, weun diese die

Stadt verliesseii, um eine grössere Heise anzutreten, geiulgt ^j, aber

diese Reisen der ältereu Papste waren doch nur Episoden. Jetzt aber,

mit der Mitte des XI. lahrhimderts, bricht eine Zeit an, in der die

l'äpöte viel häutiger als früher die Stadt verliessen und viel länger

als je zuvor abwesend waren. Für dieses neue, wesentlich persöuliche,

nicht mehr ausschliesslich m iiium sich duistelleude Regiment passte

natürlich die alte an die Stadt und die Kirche von Rom gebundene

Organisation nicht mehr.

Irren wir nicht, - > siud schon unter Benedict IX. jene entschei-

denden Aenderuugeu in der Organisation der Kanzlei eingetreten, au

brauche aber darauf hier um so weniger einzugeben, al« diese vaaev Thema nicbt

weiter berührende Frage tob Braslau UL. I 190 ff. ausfiUiTlich behandelt wor«

den ist.

») Mitth. Ergbd. IV. 499 tt.

») Eine auereirhrnde Oe.xchicbte <ler rönii^chen Repi'^nen im Mittelalter i»t

noch nicht geschiielien. Jet/t, du in liloin s<> eitVif; die :^t:idtrr>mi9rh*»n T'rkunden

getnanimelt werden, hätte eiue solche Arbeit wühl auch Auääicht auf Ertolg. ich

zweifle nicht, den üe auch in Besag auf die Terfiuntng det römisdien Scriniar-

nsd TIabellienenwewna wichtige Ergobmise haben wflr^
•) Ans den Utten der Notare bei JaffiS kann man die Bel^ dafür leicht

niMinnenstellen.
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die die weitere fintwickelong anknüpft. Mit dem Kanzler and den
Pfalznotaren war ein peFMnlicheres, nicht bloi an Born gebundenes

Begiment besser zu ftihren als mit dem Bibliothekar nnd den Begio-

namotaren. Soweit waien die Dinge bereits gediehen, als mit Clemens IL

die Beihe der nichtromischen Papste einsetzte. Dass diese immer
mehr ihre Pfalznotare ans dem Kreise ihrer Famiiiaren wihlten, war
selbstveistandlieh. Da haben wir den Urspnmg der Minaskel in der

römischen Kanzlei; die fremden PAüzschreiber waren es, die der Cn-

riale unknndig, der ihnen allein geläufigen Minuskel sich bedienten.

Doch ist damit keineswegs die alte Verftssnng ganz beseitigt Wenn
die P&pste in Born waren, so haben sie wenn auch in verschiedenem

Um&ng Tind in verschiedener Weise doch aneh das alte Scriuinm

herangezogen. So bildet sich schnell an Stelle der alten einheitUcfaen

Kanaleiordnnng eine zwie£iche ans. Auf der einen Seite das 'alte

Scrioinm, dessen Beamte als gut conaervative Börner ganz in alter

Weise fungiien, indem sie «ich der Curiale bedienen, auch setMn sie

meist die Seriptnmzeile. Zuletzt nach mancherlei Schwankungen bildet

sich auch ein bestimmter 'Amtstitel ftir sie ans: Scriuiarius regionarins

et notarins aacri palatii, eine Combination also von altem und neuem'

Kanzleiwesen. Für ihre ThStigkeit aber bleibt bestimmend die That*

Sache, dass sie an Rom und an die dortige Verwaltung gebunden

nnd: sie sind also römische Localbeamte, welche zugleich in der

päpstlichen Kanzlei, sobald diese in Rom residirt, thatig sind. Auf

der andern Seite das Sacrum palatium oder nennen wir es vielleicht

präziser das päpstliche Eabinet, desseu Beamte nicht an die Stadt

Eom, sondern an die Person des Papstes gebunden sind, ibu be-

gleiten ni^tl zuerst vorzüglich ausserhalb Roms, dann aber auch ia

Coueurrenz mit den römischen Scriniareu auch in Rom als Kauzlei-

beamte fungiren. Als Aut-Uuider waren sie wie schon gesagt der

römischen Curiale nicht niiichtig. und nicht ohne Absicht scheint

es verhielten sie sich gegen die römischen Bräuche spröde. Nur spät

erst haben sie und dann nur ausnahmsweise die Scriptumzeile gesetzt.

Wenn sie aber ihren Amtstitel angeben, ao nennen sie sich bloss

Xotarii sacn palatii und später Scriptores. Aus dem Gesafrten ergibt

sich von selbst, dass ihr Verliältnis zum Papste ein näheres, persöu-

licheres war. daher haben sie auch eine grössere Vertrauensstelhing

;

sie dürfen, was wir von keinem rriuiisclieu Scriniar dieser Zeit test-

stellen können, auch in Vertretung des Chefs ausdrücklich oder still-

äChweigeud datiren.

Nicht also um einen Kampf zweier hochpolitischer Tendenzen

handelt es sich in dieser Entwickelaug, sondern um einen Kampf
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sweier Verwaltutigssysteme, des einen das au die alte Oiganisation

der idmischen Eircbe und ihrer VerwaUnng gebanden war, des andern

des als selbständiges Organ bei der Person des regierenden Papstea

entsfeand nnd naeb der gewalt^n Entwiekelnng des Papattnms im

XL Jidirbondert mit Notwendigkeit entstehen mnsste. In diesem Sinne

rede ich von einem Gegensatz awischen Scrininm nnd Palatinm^).

Verfolgen wir diese Entwickelnng nun im Einaelnen

Clemens* IL Urkonden zeigen annachst genau den Typus der-

jenigen seiner YorgSnger. J«>L 4138. 4134. 4135. 4141. 4143 sind nadi

der Angabe der ScriptumaeOe Ton dem Scriniar nnd Halznotar

Johannes geschrieben, den wir bereit« ans der Kanzlei der frttheren

Pftpste kennen, Davon sind Originale J-L. 4133 nnd 4134 und in

der That von derselben Hand in Curiale geFchrieben, die uns als die

des Johannes in den Originalen von Benedict IX. und Gregor VI«

begegnet ist'). Datirt sind beide eigenhändig von Petrus diacoons,

der sieh wie frtther Bibücthecarins et eanoellarius s. sedis apostolicae

nennt, und der ausserdem auch J-L. 4143 datirt Kein Zweifel

also dass Clemens IL die Kanzlei seines Vorgängers einfach Über-

nommoi hat.

Zu An&ng 1047 Terliess Clemens Born. Dass der Kanzler Petma

1) El ist hietnach klar, welche kritische Bedeatnng dieser Nachweis Dir

das Itmetar and fQr die Einreihung uudatirter FSpttinkunden hat. So folgere

ich daraus dass unter ClemenR Tf. seit J-L. 4143 nicht mehr der römische Notar

funcrirt, dass Clemens II. nicht, \vit> Steindorff Jnhrb, Heinrichs Iii. Bd. I 330

anuuumt, im Frühjahr 104Z von Benevent nach Korn zurückgekehrt, sondern

dSM er Tidmehr vom Felmisr 1047 bis m Minem Tode nicht m^r asdi Boa
nirfldrgekonineii ist,

*) Die gan^e folgende Untersuchung beruht auf den Ergebnissen der Sckrift»

Tergleichung. Ueber die SchreiVier der pftpatlichen Kanzlei bi« auf Innocen?: ff.

bei^ifzen wir bereit« einen Aufsatz von .7. v. PHu^rk-liarttung in der Köniischen

Qunrtalschrift I (1887) S. 212 ff. Je bereitwilliger ich die £uergie nnd Auedauer

anerkenne, mit der er unter widrigen VerhJUtnissen sein Ihterial sncanmenge-

bmcht hat, um «> beetimmter mnw ich mich gegen eein. gaiuset System Aus-

sprechen. Die Aenaeerlicfakaitan« auf die er ein so grosses Gewicht legt, Qualität

des Pergament», Format, Faltung, Linürting, Bullirung u. 8. w., seine Beschrfi-

bungen und Classificationen der Roten und Monogramme xi. >. w , haben gewiss

ihren Wert für den Diplomatiker, aber constitutive Facloreu für die beurtheilung

der Originalität sind sie nicht. Indem er auch die Schrift, das entacheideade Kri-

terium der Originalität^ in Hhnlich sohematiecher Weise behaadelt« ist er so 6e-

sUmmongen gekommen, die ridUiush von den meinigen abweicbeD* Da der Kun*
dige sehr leicht die verschiedene Art ei lcennen wird, in der wir Beide densnelben

Stofl' behandeln, so enthalte ich mich aller Berichtigungen and Widerlegaogen

im Einzelnen.

3) Vgl. Bresslau in Mitth, IX. S. 17.
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ihn begleitete, zeigen die spateren Urkunden. Dms aueh der Pfalz-

notar Jobannes im Gefolge des Papstes i?iir, lehrt J»L. 4l43i noch

Ton ihm geschrieben, aber schon in Saleroo aasgestallt. Damit aber

endete des Johann Thättgkeit Mag er nnn nach Rom snrüekgekehrt

oder gestorben sein, Clemens II., der von Salemo mit seinem kaiser-

lichen Gönner weiter nach BeneTent zog* dann den Sommer in die

Harken gieng, wo er im Kloster S. Thomas in der Gra&ehaft Pesaro

erkrankte und am 9. October starb, hatte alle die Monate hindurch

keinen der römischen Scriniare zvat Seite. In dieser Not half die

kaiserliche Kanäle! aus, indem sie einen ihrer Beamten dem Papste

überliess. Der sdirieb natürlich in diplomatischer Müinskel« nicht in

CurialCt und in den ihm geläufigen Formen^). Von seiner Hand sind

die Originale J-L. 4146 und 4149* beide aber von Petras diaconus

datirt Daneben musste der Kanzler Petrus selber zugreifen und«

ganz wie einst sein NamensTctter Petras abbas unter Johann XVULi
mundiien. Von seiner Hand rOhrt J-L. 4148 her *), in Minnakel ge-

schrieben, da Petrus, obwohl Bomer, wie es scheint der Gariale nicht

micht^ war>).

Leos IX. Pontificat hat, wie man weiss* in der Geschichte des

päpstlichen Kanzleiwesens Epoche gemacht Er hat die äussere Dar-

stellung der päpstlichen Privilegien wesentlich fortgebildet und ihnen

jene Gestalt gegeben, die wenn anch mit weitem Veränderungen die

chai*akteriätiäcbe Form des Privilegs geworden ist. Er hat femer

durchgreifende Veränderungeu in der Organisation der Kanzlei vor-

genommen, deren Nachwirkungen noch lauge zu spüren sind. Aber

nicht auf einmal hat sich dies Alles vollzogen.

Es war natürlich und vielleicht sogar unvermeidlich, dass er, der

Fremde, den einzigen gescliüttskundigen Mauu, Tetrus diaconus. den

Kaiuler Ucnediets IX., Gregors VI. und ClemenslI,, auch zu seinem Kuuziei-

chef wühlte. Au die ßestalliiu<.( des Bischofs von Silva Candida ab

Bibliothekar hat Leu tiffeubar so wenig gedacht wie seine unmittel-

baren Vorgänger, auch verletzte er gleich im Beginn seines Pontifi-

cats die Int^?resse)i des Bischofs Creseeutius (J-L. 4163). üeberhaupt

scheint er von Aufaug au wenig Neiguug gehabt zu haben, sich auf

>) A'gl. Bres.laa in Mitth. IX. S. 22 und UL. L 193.

*} Und wohl auch J-L. 41 5U. Wenigstens weist die Foriuel Scriptum mense

leptembrit indictioae prima auf dat tou Petnu gMchriebena J-L. 4148 mit gleicher

Scriptnmfbmu'l.

*) Nur in der Datining bedient er sich Tegelmiis^ig des corialen A in Änno,

aber sch^n ist dies A niclit, wenn auch tehOner ala daa A Miiiea Naohfotgem

Friedrich, der es ihm luicluuachte.
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das jSmacthB Beamtenfaim m itlltMiu Und wie wäre auch die Geiat-

licbkeit des daouiligea Born, in die Partetinteroeeen der römiscben

Familien Tentriekt, som Dienste in der Idee des Primate» wie sie Leo*a

Seele erf&Ute, geeignet geweseu. Wie er nach and naeli das Gardi*

nalscolleginm reformirte, indem er AnilSnder, Torzüglich Lothringer

und Franzosen, berieft), so hat er allmStig aaeh seine Kanzlei nach

seinem Sinne reorganisirt. Aber zunächst scheint es ihm an dazu

geeitrueteu Männern gefehlt zu haben. Das erste Privileg, das wir

von ihm l esitzen, J-L. 4154 vom 26. Februar 1049, ist noch von

dem Scriniarius sacri palatii Petras , unzweifelhaft also von einem

Römer, sicher m Curiale und m den alten Formen geschrieben Die

andern scheint der Kanzler Petrus selbst raundirt zu haben 3). Wenigatens

glaube ich, dass das einzige auf uns gekommene Original aus diesen

Wochen, J-L. 4165 (Monte Casaino), von Petrus geschrieben ist; hier

tritt auch zuerst die neue Form des feierlichen Privilegs wenn auch

in sehr unvollkommener Gestalt auf.

Bereits Antang Mai 1049, nach einem Aufenthalt von kaum 3 Mo-

lutten, verlies» Leo Rom, and damit beginnt ein liegiment vou einer

Ije\v( glichkeit und Pnruhe, wie es bisher in der Geschichte des Papst-

thurn.^ unerhört war. Während seines 5^4 Jahre dauernden Pontifieats

ist Leo kaum viel länger als ein halbes Jahr in Kom gewesen und dann

immer nur auf ganz kurze Zeit. Bald war er im Süden der Halbiusel

bald jen.-^eits der Alpen. Damals nun, als er Kom zum ersten Male

verliess, begleitete ihn von Beamten der Kanzlei nur sein Kanzler

Petrus. Dem erwuchs damit eine Aufgabe, welche t il:oiktUch über

sein<^ Amtspflichten hiuausgieBL' ; t r halte die Urkuiidi u nicht nur zu

concipiren ] und zu datiren, sondern auch selbst zu mundiren. In der

That sind die Originale, die uns aus den Monaten Mai, Juni uud

Juli 1049 erhalten sind, sämmtlich von Petrus seilest geschrieben,

nämlich J-L, 4169 (Paris), 4170 (Marburg) und die ersten Zeilen von

J-L. 4X1 J (Düsseldorf). Nun alier wuchs die Last der Geschäfte, je

freigebiger Leo seine Privilegien aostheilte, — von September bis De-

«) Vgl. Steindorff Jahrb. Heinrichs HI. Bd. II 77 f?.

^) Aach J-L. 4157 uad 4183 acheiaen no«^ in der aliea Fom aaigestellt

zu tiein.

<) Erst die ünternuchuiig der Dictamiua wird hier wie sonst genauere und

tettiiamten Angaben emi4l|^iduB.

«) Ueber Leos DC. Reiten in Unteritalien vgl den Excon IlL bei Steindotfi

Jalurb. Bil. II 452 tf.

)
Vgl. meinen Au&atx Ober Petra« diaoonus in Nachr. d. 6Qtt. Qeaeltflch.

1808 J;. 49t; ti".

Mittheiluogeo, Erg&ozungsbd. VI. 0
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zmber 1049 find Uber 25 FrivU^ea auf uiu gekommeii — nnd des

Kaazle» Knift leiclite tchworlich aus sie zu bewiltigeii. So ward

^in Schreiber angestellt, der merst im September 1049i da Leo am
Bhma weilte, nachweisbar ist, sidier ein Denischer, der wie ans J*L.

4391 (Benedict X,) geschlossen weiden darf, lietbain hiess (A)^}. Ki^
tfirlich verstand er keine Cnriale sa sehreiben, die der Kanzler wie

schon bemerkt selber nicht beherrscht hat;, dafür schrieb er eine ele*

gante Tcrschndrkelte Minuskel Ich kenne folgende von seiner Hand
geschriebenen Originale: J-Lu 4173 (DOsseldorf), 4195 (Strassburg),

422Sa (Venedig)'), 4230 (Florenz); er ist also mit Leo nach Italien

gezogen nnd ist in Born wohl zn höheren Würden emporgestiegen,

fim ein Dezennium sp&ter als Eanzleiehef Benedicts X. wiederao&a-

tauchen. Daneben haben andere Schreiber ansgeholfen, die, da sie

sich sonst nicht weiter nachweisen lassen, auch nidit gerade nach

allen Regeln der Kanzlei %n schreibein yermoehten, Termntlich nur

gelegentlich herangezogene Ingroesatoren waren, vielleicht Schreiber

der Ftoteien, vielleicht Schreiber ans Leos Umgebung*). Das gilt

von J-L. 4177 (Reims), 4184 (Chalons, ob Original?), 4215 (Bourg)

vnd J-L. 4227 (Arezso), das nnzweifelbaft von keinem Geringem ge-

sohrieben ist als von Hmnbert, dem spätem Bischof von Silva Can-

dida *), Also hat Leo wahrend seines zweiten Aufenthaltes in Rom
(April and Kai 1050) es durchaus vermieden, sich römisdier Schreiber

zu bedienen; es ist als ob jede Beziehung zum alten Rom abge-

brochen wäre. Nur der Kauzler behauptet sich; er hat alle jene Ori-

ginale eigenhändig datirt.

Als Leo IX, im Sommer 1050 sich zur zweiten Fahrt über die Alpen

anschickte, nahm er Lietbuin wie es scheint nicht mit, sondern ausser

seinem Kanzler eineu iiiitlerii Ndtar (B). Auch dieser war ein Nicht-

römer, iibcr vielleicht docli ein Italieuer. dessen Minuskel sicdi die Art des

Kau/.lers ]*etru* vielfach /aivh Muster nimmt. Er liat in der iiächsteu Zeit

das Mundirungügeschäft in der Hauptsache besorgt. Ich faud seine Hand
iü den Originalen von J-L. 4231 (Siena), 4232 (Siena), 4250 (

Paria).

1253 (Lucca), 4251 (Lucca), 4258 (Korn Chii^i), 4259 (Sukrno). 4261a

(Horn \ at;, 426<) (FAicca i. Wir können ihn also nachweisen von 1050

Juli bis 1052 Februar. £s ist schade dass wir seineu Namen nicht

Leber Lietbuiu vgl. auch lires-lau L L. I 197 I.

*) Fflr Grado. Ed. Kacbr. 1696 8.293 Kr. 1.

*) Mattbrlicb compliziTt 8i«h jetzt die Aufgabe der i^chriftuntersucliQiig er*

beblich, da es gilt, überall, wo ea niedlich i>t, die Provenienz dieser Schriften

nsichzmveisrn, «-ine A\;fgaV>e, an iHe ich natürlich noch nicht zu gehen vermag.

Vgl. Gott. Nachr. Phil. büt. Clause lihiO 6. lOti ü.
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kennen, denn er hat in Leoe IX. Ennzlei sehr bald eine höhere

Stellang eingenommen, als irgend «iner der Mheien Notare. Ihm
ward nämlich, als der alte Kanzler Petrus im October 1050 sn I«ngreB

starb, (nachdem er noeh J-L. .4236 vom 7. Septemhw datirt hatte),

das Reeht ttbertra^n, das bisher das aosschliessliche Yorreeht des

Kandeiehefe gewesen war, nämlich die Urkunden zu datireu^). Allein

dings nicht im eigenen Namen.

Udo, rrimicerius von Toni, des Kanzlers Petras Nachfolger, dessen

Namen wir zuerst in J-L. 4i'o9 vom 22. October 1050 und zum

letzten Male in J-L. 4251 vom 16. Januar 1051 begegnen, ist ulso

nur nomineller Chef der Kanzlei gewesen Das Mundiruiii^s- und

Datirmig.-gt.^ijiiiift lag während seiner Amtszeit guii/ auf den Schultern

des Nutars B. Damit war die letzte römische Tradition in Leos

iviiLizlei beseitigt.

Nach Udos Ausocheideu — er wurde bekanntlich Bischof von

Toul — wurde der Lütticher Archidiacou Friedrich von I.uiiiringeu

unt^r demselben Titel Bibliothecarin«? et caucellarius s. sedis apostolicae.

den schon Petrus und Udo geführt hatten, Chef der ICaazlei •''

i. Aber er

hat, zunächst wenigstens, ebeusuweui^ wie Udo. sein Amt die Urkunden

in Person zu datiren, ausgeübt. K<jtar B fulirte vielmehr auch unter

ihm die Geschäfte weiter ganz wie unter Udo, d. h. er schrieb nicht

nur die ürkuuden, souderu datirte sie auch. Auch als Leo nach

Kom zurückgekehrt war (Frülijalir l()5l), hat er aut^schliesslich die

Kauzleigeschäfte besf^rgt. Die letzte vou ihm gescliriebeue und datirte

Urkunde ist J-L. 4266 vom 3. Februar 1052 (Or. Lucca).

0 leb benfit£e hier die Gelegeakeit, die z. Tb. falschen Augaben, die ich,

durch einen Irrthnm toh J. Pflngk>Harttung verföbrt. Nachr. d. G9tt. GesellBcb.

1896 S. iSOi Adih. 1 Aber die Batinuigen in dea Urkunden Leos IX. gemacht

habe, zu berichtigen. Ks musa dorf hoisseu : B in J-L. 4274.4S78; CmJ-L.4S07.
4279. 4287. 4290. 4298. 4298 a. 42S«». 430 1

.

•) Leber des Kanzlers Petrus Verbältni- zn ( «lo hnhc ich Nnchr. d. Gött.

GesfcUsch. 18J)8 S. 504 eine Hypothese gewagt, welche auf einer eigenhändigen

Kotiz des Petrus auf J*L. 4231 beruht. Aus dem oben Gesagten ist auch klar,

dass urir l'do's Handschrift in den Urhunden Leo*s IX. nicht finden. J>L. 4251

ist NichtOritriual.

Bekannflich bat Lpo IX. jrleichzeitig oino weitere Aenderung in der Ur-

g;ini.-iition der Kati/lfi voiL'' UomniPn, indtm < r unzweifelhaft aus po!iti«rhen

Gründen jene Massregei Benedict« YIll. erneuernd, den Erzbiecbof Uennatiu von

Köln als Enkansler an die oberste Spitze der Saoslei «tdlte* Doch kann ich

hier, da von einer Bethttligttng des EnEbischpfs an den Kausleigrachftften weder

jetzt noch spBter irgend eine S^iur zn-bemerken ibt, davon gans absehen. Vgl,

firesslan UL. I 194 f.
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Dass die folgende Urkunde J-L. 4267 Tom 9. HSn 1052 (Gr.

Bsrugia) von- unbekanntem, aber eieher niehtrömuchem Sehmber
herrfUirti deutet darauf hin« daai ein Nachfolger für Notar fi noch

nicht gefunden war. So erUSrt eich wohl auch, daas sie zu beseeror

Beglaubigung von dem Kanzler tSriedrieh lelbst, der hier zom ersten

Male als wiridicher und nicht bloea nomineller Dakar auftritt, datirt

worden ist. Aber dann hat er wieder Mnndimng und Datirong dem
neuen Notar C, offenbar einem Schaler dee Notar B, dessen Schrift

nachzuahmen dieser sich dorcbaus bemttht, überlassen. Von diesem

rOhren her die Originale von J-L. 4274 (Monte Cassino), 4278 (Ascoli),

4298 (Monte Cassino), 4209 (ßeneveDtj, 43t •! (La Cava), die drei

letzteren aber von Friedrich selbst datirt. Es ist also niciit sicher,

ob jener Notar Leos IX. dritte Reise nach Deutschland mitgemacht

hat. Hier ist mm eiu auderer Notar D iiachweiübar, vou dessen Haud

J-L. 4279 (Mantua) und .1-L. 4283 (München) herrühren. Unbekannt

sind die Ingrossatoren vun J-L, 4287 (München), J-L. 4200 ( Hauu(>ver),

J-L. 4298 a (Arezzo) Cnverkennbar also ist in den daliien 1052 und

1053 ein gewisses Nachhissen in der straften Organisation, welche die

Kanzlei Leos IX. während der Amtsthätigkeit des Notars B auszeichnete.

Der häufige Wechsel der Notare und die starke Betheiligunfr fremder

Schreiber ist hierfür chüiakiei istisch. Dana-cb kann tneiit Wunder

nehmen, wenn auch die alten röinisclien Scriuiare wieder zur Geltniis?

kommen. Hat l.f^o früher, wie es scheint, mit Absieht, »las römische

Scrinium ijanz bei Seite gescholten, so ]iat er währPiMl sHiut?» römischen

Aufenthaltes im Frühjahr 1053 mehrere frivilegieu wieder von Koiuern

schreiben la.nsen. Von Albiuus «rrinvarius s. palacii rühren her J-L.

4202, 4293, von Gregorius scrmiarius s. palacii J-L. 4296. Be-

merkenswert ist auch der Anitstitel dieser Männer. Leider besitzen

wir von keinem dieser Stücke das Original. Aber es kann keinem

Zweifel unterliegen, dass sie in der alten Weise gesohrieben waren, also

in Curiale.

Vielleicht hängt mit diesem häutigeren ^\'ech3el zusammen, dass

mau wieder mehr Gewicht auf die Datirung durch den Kanzler selbst

legte. Nachdem der Kanzler Friedrich schon J-L. 4267 datirt hatte,

hat er die Originale J-L. 4270. 4287. 4290. 4208. 4298 a. 4299

43<)1, also alle bekannten Originale seit dem Juli 1052i mit alleiniger

•) Leber J-L. 42.00 vgl. meinen Aufsatz iu der Göttinger Featachrift für den

Baiuiielieii OescbiditsTeireia 1900 8* 73 f. — Ob J-L. 4324 (Lucca) Original iüt,

beiweifle idk doch aelir. Die Schrift erinnert stark an den unter Nicolaus II. und

Aleiandcr IL flhUchea Ductus.
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Ausnahme des von Notar D mundirten und datirten J-L. 4283,

«elbst ausgefertigt'). So hat sich sehliesalich die alte Begel doeh

irieder hergestellt.

Bekanntlich ist Friedrich mit Uumbert Ton Silva Candida im
Janaar 1054 als i^ipstlicher Gesandter nach Constantinopel gegangen*).

£8 Ware für unsere Kenntnis der damaligen Eaasleiprazia wichtig,

wenn wir wflssten« wie nnn in di^eer Zeit Taeante canoellaria oder

richtiger absente caDoellario verfiihren worden ist. Aher leidw haben

wir ans dieser Zeit kein Original, ans dem alkin der Modns der

Datimug festgestellt werden kd^ste, und die beiden ürknndcm

J-L. 4334 nnd 4335 Tom ErUhjahr 1054 sind an wenig zaTerlassig

flberliefert aU dase mit Sicherheit ans ihrer TerstQmmelten Balamng

Schlosse gesEogen werden könnten*).

Victors II. Pontificat war nicht danach angethan, die schwan-

kenden Verhältnisse der Kanzlei in danemde nnd feste Formen su

bringen. Am 13. April 1055 in Born geweiht» eilte er schon im

lltti nach Florenz zum Konzil; aller Wahrscheinlichkeit nach ist der

Papst mit Heinrich IIL bis in den Oetober 1055 zosammengewesen,

um dann die Marken za besuchen ^). Auch im folgenden Jahre ist

«r nur die ersten Monate in Bom nachweisbar; im Sommer folgte er

der Einladung desKaisers nachDeutschbmd. Hier stand er am 5. Oetober

an Heinrichs Sterbebett. In Unruhe Teigiengen der Best des Jahres

und die eisten Monate 1057; im Februar trat er die Heimreise an,

im April und Mai finden wir ihn in Bom. Aber schon im Juni

ist er wieder in Tnsden und hier bei Arezzo ist er am 28. Juli ge-

storben.

Ans diesen Daten ergibt sieh sofort, dass auch unter Victor IL

nicht Ton einer regelmässigen Amtatbätigkeit des römischen Scrinimns

die H«de sein konnte. Dazu kam Heinrichs III. ausgesprochene

Abueigung gegen den bisherigen Kanzler Friedrich, welche es un-

möglich machte, den Gehasäteu au der bpit^e der Kauzlei zu lassen^).

*) Dan dieie Datinrngen eigeahSadig von Friedrich herrQhrtiif folgt ans

der 'I hatttache, dasi wir dieser Hand memals im TfixtSi aondcm iauner nur in

4ier X)atirung begegriien. Vgl, Nachr. 18i)8 .S. 504 Anm. 1.

2) Vgl. WatfenaorfF Papst Stephan IX. (Münster 1883).

») Vgl. Bici-lau l J.. I 195 N. 1. — J.L. 432t» a (ed. Na<;hr. 1900 «. 144

2Cr. 4) gehört wohl mui 14 IV 1053.

«) Uelier das Itinenur Vietors IL s. ßteindorff Jahrb. Heinric;|is III. Bd. II

S. 325.

Als Datar wird Friedrich nur in J-L. 4339 genannt. Nach dem Gesagten

ist diese Datinmg abor uDinüglicb. Ich ^^timms also Torlftufig Breaalaa's (UL. l

19ti >\ 1) Verdict {Iber diese Urkunde su.
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So hat sieli Victor ztmachst ohne KailSler und Nokare behelfen

feuflneii. Die steUvertretende Leitung übern&h<n bis za Victors Beise

nach Deutschland der Subdiacon Hfldebrand (J-L. 4d36—4347)^). In

Deutschland aber betraute Victor mit der Auibicht Uber die Kanzlei

den Diaeon Aiibo, der wahz»ebeinlieh schon vorher in Victors Kanzlei

ih&ttg war. Er hat noch Victors letztes Privileg datirt hat (J-L. 436S
bis 4370)*). Des obersten Chels, des Kölner Erzbischo&, ward nicht

legelmaesig gedacht- Zuviel Politik mdchte ich hinter diesen Irregu-

laritäten do(ih nicht wittern; da meist die Schreiber selbst datirt habeur

so ist auf deren verschiedene Formeln wohl nicht zu viel Grewicht zu

iciwn").

Denn Victors Kanzlei hat einer wirklichen Organisatiou beinahe

entbehrt Sehen wir von den beiden von Aribo geschriebenen Stücken

J-L. 4841 (Pisa) und J-L. 4364 (Fulda) ab, so zeigen alle andern

Originale verschiedene HSnde, die unter einander nicht einmal viel

Verwandtschaft ergeben. Es sind die Stücke J-L. 4338 (Ferrara)^

J-L. 4343 (Ascoli), J-L. 4363 (Goslar), J-L. 4368 (Monte Cassino),

Nur ein all^meiner Typus wurde festgehalten und fttr eine gewisse

Gleichmassigkeit der Figuren des Eschatokolls, wahrscheinlich durch

Aribo, Sorge getragen. Offenbar sind es Gel« gcnheitsschreiber oder

Schreiber der Parteien, von denen diese Originale herrühren *).

Erst nach Victors Rückkehr aus Deutschland scheint eini«ife Ord-

nung in diese verworreueu und unfertigen Verhiiltnisse gekommen zu

«ein. Zunächst hat Victor waiatad [^seines römischen Aut'entlialtes

im April und Mai iviui wieder das alte Scrinium herangezogen. Die

drei Urkuudtju J-L. 4365. 4r>C)ii. 43t)T sind sämmtlich geschrieben von

Gregurius uotarius ac scriniarius S. Ii. E., also von einem stadtrömi-

schen Beamten, natürlich in Curiale. Denn das kann man, wenn wir

auch die Originale nicht besitzen, doch mit aller Sicherheit behaupten ••).

') Dazu kommt noch J-L. 4 5.^1 von lO.').') XI 8.

») Mit J-L. 4308, (las HildeVnuul gegeheu hat, hat es doch eine besondere

Bewaudtnis. Vgl iSachr. J9(H) S. 103 tf.

>) Vgl Biesslan UL. I 8. 196.

•) J'L. 4337 (Cop. •. XII Bologna) und J<L. 4888 (Or. Fetnun) waren wohl

Ton derselben Hand. In dem letztern Original steht statt des sonst üblichen

llonogramms BENE VALETF.' aubj^OHrluiL'ben. .T-L. 4341 zei^rt dieselbe Haiid wie

J-L. 43H4, also die Hand dos Aviho. J-L. 4;$I3 ist offenbar der \'orurkuude

Leo's IX. J-L. 4278 genau nin ligebildet J-L. 44i63 ißt von einem unbekannten

deutschen Schreiber und J-L. 4364 ist wohl von Aribo selbst geschrieben. J-L. 4368

endlich rfllirt Ton Hunbert von Silva Candida lie.* (vgl. Kachr. 1900 8. 104).

Natttrlieh wird ent die Untereuchnnff der Dictamina volle Avlldinnig bringen.

Womit sich ganz von selbst der Sati erledigl, dMi die Minuskel unter

Victor iL ein Auedrack kaieerfrenndlicber Politik geweten sei.
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DaaB die folgenden ITrkunden J-L. 4868. 4369. 4370, die beceito txd

tosldsehem Boden an^gesteUt sind, «eher in Minnekel geeehiieben

waren, eigibt sich ohne Weiteiee am dem Satz, daae die Thatigkeit

der Seriniaie an die Stadt Bom gebunden war.

Ohne jedes Frincip ist anefa bei der Datirnng yerfabien worden

In den beiden den Namen Hildebrands tragebden Originalen J-L.

4338 nnd 4343 rührt die Datining Ton der Hand der Ingroesatonsn

her; Hildebrands Schrift, die wir aus Terschiedenen Subaeriptionen

bennen, sieht ganz anders ans. Dagegen scheint Aribo wieder eigen*

händig datirt zn haben. Denn die beiden Originale J«L. 4363 und

4364 weisen Datirung TOn derselben Hand ani Ist dieses wie wahr-

scheinlich die Hand des Aribo, dann hat er Yon J-L. 4864 ancb den

Context geschrieben. J-L, 4341 nnd 4368 darben Oberhaupt der

Datirung, Aber die letztere Urkunde, für Etiedrieh Ton Honte OassinOf

hernach Papst Stephan IX, ansgestellt, ist gleich J-L. 4366 f&r Silva

Candida von Hnmbert selbst Terfasst und Ton ihm sowohl gesehrieben

wie anch «genhandig recognosdert i), wosn dann Hildebrand seine

Sobscription als Datar binaagefagt hat

Mit Stephan IX. tritt aUerdings eine Wandlung im päpstHchoi

Urkundenweaen ein, aber ich finde, daas sie nach ihrer Bedeutung

erheblich flbersch&tzt worden ist. Die Terworrenen HanzleiTerhiltoiase

unter Tietor II. waren die Folge der Beoiganisationen Leos IX., nud

sie hatten anletat einen ausserordentlichen Qrad'Ton Unsicherhdt er-

reicht, welcher durch die besonderen Umstände des Pontificats Vio-^

tors 11^ die Beseitigung des Kanzlers Friedrich und die ewige Un-

ruhe der Beisen, sich erklärt Jetzt stellten sich die alten Ordnungen-

fast von selber wieder her. Der neue Papst, der selbst der letzte

Kanzler gewesen war, fand das Kanzleramt vacaut vor. Nacli der

Bedeutung, welche d.i6 Amt gewonnen hatte, konnte dafür nur eiuer

der Vertrauten des Papstes in lietracht kommen. Eü konnte sich

eigentlich nur mu Hildebraud oder Humbert haiideln. Wir wissen

nichts Näheres als lediglich die Thatsache, dass die Leitung der

Kanzlei sogleit h Humbert übertragen wurde, dem Bischof von Silva

Candida, der fortan mit dem vo» einem Menschenalter Üblichen Titel

Bibliotiiecanus S. R/^imanae et apostolicae sedis fungirte. Ich sehe

darin nicht gerade einen bewnssten \ ersuch, die einst durch Benedict

IX. den Bisch()fen von Silva Candida verlieheneu Rechte wieder herzu-

stellen: die Persönlichkeit Humberts and sein nahes Verhältnis zum

*) Die Formel lautet: HumbertiiM ilirtns cardinali» epitoopns tai^cte eooletie

Silve Candide cogoitum rel^git et subscripsit
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Papste wird das Ausschlaggebende gewesen sein. Wie dem auch sei,

damit traf eine andere, durch die Verhältnisse selbst gegebene Aeude-

ruug in der Thätigkeit der Kanzlei zusamiuen. Wir erkannten, dass

das alte Scrinium mit seinen conservatiTen Formen an Rom gebunden

war und dass es unter Leo IX. und Victor II. um so seltener in Thä-

tigkeit trat, je häufiger und je länger diese Päpste von Korn abwesend

waren. iStephan IX. sbor wurde sofort nach Victors Tod in Rom ge*

wählt und hier blieb er auch während der ersten Monate seines Pon-

tificats. Dann hat er sich freilich in sein Kloster nach Monte Cassino

znrftckgezogen, im Frühjahr 1058 aber war er wieder in Born. Kurz

danach, am 29. März 10ö8t auf der Beise m seinem Bruder Gottfried,

ist er in Florenz gestorben.

Vielleicht wäre bei längerem Leben auch Stephans IX. Poutifieat

eboiso nnnihig verlaufen und hätte sich demzufolge sein Urkunden-

weseu ebenso mannichfaltig gestaltet wie dasjenige seiner Voigänger

nnd I^achfolger. Dass sein Regiment sich in Born und Monte Cas-

sino abspielte, gibt seinem Urkundenweseu den Schein äusserlicher

Stetigkeit. Auch der Zufall hat hier sein gewichtiges Wort mitgeredet.

Wir kennen 11 Privilegien Stephans (Privüegien im engem Sinn), von

denen nach der Angabe der Scriptmoaeile sieben von Gregorins notarins

et scriniaiias S. fiomanae et apostolicae sedis^), eines von Oetavianns

acriniarins S. Bw E.*) gesehrieben sind* Bei zweien fehlt die Serip-

tomzeUe*) nnd ein Privileg entbehrt Überhaupt des EschatokoUee*).

In Originalen erhalten sind von diesen 11 ürkanden fünf: J-L 4873

(Lucea), J-L 4374 (Perugia), J-L. 4375 (Axesao), J-L. 4376 (Beesio),

J-L. 4384 (Nei^l), und diese sind sammtUch von Gregor in alter

Cnxiale geschrieben. Natürlich sehen diese 5 Urkunden einander so

ähnlieh, dass sich dem Beschauer unwiUkOrlich die Yontellung einer

unerhSrten BegelmSssigkeit aufdiSngt Gewiss war auch das von

Octavian mundirte Stfick in Onriale geschrieben, üeber die andern

aber ist eine Aussage unmöglich. Der Sats, dass unter Stephan IX.

nur Curiale gesehrieben worden sei, ist also keineswegs sicher; »ieher

falsch aber ist, dass die ausschliessliche Henschaft der Onriale unter

Stephan IX. auf eine bewusste Beaction kaiserfeindlicher Tendenzen

zurfickzufEIhren sei. Es war das alte Scrinium, das sich unter dem

neuen Papste, der zuerst wieder langer in Born rasidirte, wieder be-

«) Nämlich J-L. 4373. 4374. 4373. 4376. 4377. 4384. 4383.

J-L. 4384 a von 1058 U 27 dat Rom iür Monte Cbmiiio (MiiceU. Caisin.

i 42 n» 8).

3) J-L. 4383. 4386.

*) J-L. 4388 a für S. Sepolcro (Nachr. 1898 S. 374 Nr. 2j.
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theil^te, und denen Vertreter die in Curiale schreibenden Gregor und
Octavian aind. Allerdings ist suflhllend und scheinW gegen die

Begel Tentoeaend, dus drei Ton den von Gregor geschriebenen Urkun-

den in Monte Canino ausgestellt eind. Daraus darf gefolgert werden,

dass die rSmischen Scriniaie auf kOrzere Zeit zuweilen Born Terlassen

habend). Auch Octavian hat unter Nieolaus II. einmal den Papr^t in

die Harken und nach dem Sflden begleitet, Zufall aber wird doch

nicht sein, dass von den Tier in Honte Cassino ausgestellten Urkunden

Stephans IX. eine (J-L. 4383} keine Scriptumzeile aufweist, also wohl

auch nieht von einem römiscfaoi Scriniar geschrieben war<).

Dieser besseren Ordnong der Kanzlei entspricht, dass der neue

Chef der Kanzlei, der Gaxdinalbischof Humbert, regelmässig und, so-

weit die Originale Auskunft geben, eigenhändig datirt hat Wir
kennen bereits seine Unterschrift aus J-L. 4368 (Monte Cassino),

das er zusammen mit Hildebrand unterschrieben hat, und wir be-

gejfuen ihr mehrfach wieder unter Nicolaus II. Dieselben charakte-

ristischen Züge weisen die Datienuigen aller fünf Originale auf und

charcikti ri-iren sich dadurch als eigenhändig.

Der am [>. Ajuil 1058 von den 'J'iisculanern erhobene Bene-

dict X. hat nur kurze Zeit sich zu behaupten vernioclit. Krlin'.ten

sind von ihm zwei Urkunden, J-L. 4390 geschrii ben von Octavian,

wohl dem uns schon bekannten römischen Scrnuai- (alsu iu Curiale),

und J-L. 4391*, welches geschrieben und datirt i>t von Lietbuin

Kauzler und Bibliothekar des apostolischen Stuhle:*. Diest; Urkunde

ist im Original erhalten (Hannover). Es ist dieselbe Hand, die wir

unter Leo IX. als diejenige seines ersten deutschen Sclirt ibers fanden

(Notar A ). Jetzt nach \) Jaliren taucht dieser Deutsche in der

Kanzlei des ehemaligen Bischofs von Velletri wieder auf Dass er die

l rkunde gesehrieben und datirt hat und dn^s er den alten Titel

cancellarius et bibiiothecarius sacri Tiateranensis palatii führtest für

die Verhältnisse unter Benedict X. cliarakteristisch; e-^ ist ein ähn-

licher Zustand, wie wir ihn einst unter Leo iX. und Victor II. ge-

l^entlich beobachteten.

Gegen Benedict X. erhob im Dezember 105B die Refonnpartei

den Bischof Gerhard von. Florenz, der am 24- Januar Iu59 inthronisirt

•) Doch ist auch möglich, dass diese Urkundeu (J-L. 4376. 4377. 4;i84)

von Gtefpvt ia Rom getehrieben, aber von Humbert in Monte CMsino datixt wor-

den sind.

') Auch hier wird, wenn nicht etwa neue Funde unser Wissen ergänzen,

erat eine l'nt«r«uchung der Dictate volle Aufklärnnp gewähren,
s) VgL die ZusammeniteUungen Nachr. idou S. lOä.
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(leu Naraen Nico laus II. uuuahm, Eiu Nichtrömer also, der so-

bald er von Rom Besitz ei-irritfeu und auf deu Svuoden von Melti

und Benevent die Verhältnisse im Süden geordnet hatte, sich in sein

Florenz zurückzog, wo wir ihn vom November 1059 bis Februar 106(>

in bedeutender Thätigkeit finden. April und Mai 1060 können wir

ihn wieder iu Rom nachweisen, ebenso in der ersten HälÜie 1061

;

am 20. Juli 1061 starb er in Florenz^). So hat er sein Begiment

zwischen Rom und Florenz getheilt Die Folge war m Keben- und

Durcheinanderlaufen zweier Traditionen und zweier Formen, einer

romischen und einer florentinisclien. Es ist leicht diese Entwickelung

an den Originalen selbst darzulegen.

Vom Januar bis October 1059 herrscht ausschliesslich der römische

Typus. Jener öcriniar Octarian, den wir schon aus den Urkunden

Stephans IX. und Benedicts X. kennen, trat sogleicli in die Dienste

Nicolaus' II.; er ist der eigentliche Repräsentant der römischen Tra-

dition in Nicolaus* II. Kanzlei. Selbstverständlich bediente er sich

regelmässig der Curiale. Auch die gezierte Form, welche die Rota.

unter Stephan IX. bekommen hatte, und zuweilen aucli das eigen-

thümliche als Rosette gestaltete Komma brachte er in den Urkunden

des Nachfolgers an. Von ihm rühren her Bota und Monogramm in,

dem Ton einem Frivaischreiber mnndirten ersten Diplom Nieolaus' IL

J-L. 4393 (Beggio)>), ferner die Originale Ton J-L. 4S95 (Perugia)

und J-L. 4435 (Bresciay, wozu nadi der Scriptomzeile die nur

noch in Copien erhaltenen Urkunden J*L, 4396. 4397. 439$. 4400.

4401. 4408. 4436. 4455. 4458. 4460. 4468 kommen. Danach lässt

sich seine Wirksamkeit ziemlieh genau bestimmen. Er mundirte die

ersten römischen Urkunden Nioolaus* II., begleitete den Papst im

März 1059 auch nach Spoleto und Osimo, im August nach Helfi und

Benerent, nicht aber nach Florenz. Dem nach Bom zurückgekehrten

Papst diente er bis zu dessen Tod und trat endlich in die Kanzlei

Alexanders IL ein. Zwei andere rSmische Seriniare haben ihm ge-

') Da« Itinerar Nicolaus' II. in den Jahren 10f?n und 1061 ist nicht ülierall

sic VifT Iw'fTijKiliiij-t. Ich zweifle nifht, da^^st eine eingehendere Unteranchnng seiner

Diplome noch bessere Krfrebnisgc V)riii^en kann.

^ Vgl. Davidiioliu Foroehiuigeu zur ält. Ge«icb. von Florenz I AH.

•) Fttr die Kanoniker in Reggio. Daa Stack' BChrieb ein Scbniber ans

Keggio, der, wie mix Herr College Bloch mitzatheilen die GOte hatte» auch eine

Urkunde Hnnrieh« IV. f&r die Kanoniker von Reggio geschrieben hat. Bemerkens-

wert ist anssCTdem, dass der N.une NlC'tTiAVS im Anfang der l'rkiinde auf

Rasur steht und das» ( irtaviaii die^^•:r Rasur den neuen Xiuuen eintra:^'. I<-h

habe das Stück nicht selbst uuteraucht und vermag nicht zu sagen, ob vielleicht,

virsprü liglich STEl'HANVS oder BENEDICTVS dastand.
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legenÜich geholien, Credceutius in J-L. 4 lO^i und J-L. 4401 a^), und

Johannes in J-L. 443Ii*), beide natürlich nur während Nicolnu.'

römischer Residenz. Auch zwei Privatschreiber lassen sich während

des Octamn erster Ainteperiode naehweiaen J-L. 4393 and J-U
4407 a»).

Als Kicalaus IL im Kovember 1059 seine Retidenz in Florenz

au&cUiig, bHeben seine römischen Scriniare za Hause. Aber das Ur-

kundengeacbaft nibto darum nicht. So musste er sich neuer Schreiber

bedienen, die er uatdrlicb in Florenz iand; in der That ist be-

sonders bei dem Notar B der Dncins ganz florentiniscL Es sind

ihrer zwei; sie nennen sidi niemals, denn eine Scriptumzeile kannte

man nicht in Florenz; sie bedienen sich natOrlich immer der Minnskel,

denn in Florenz verstand man sich nicht auf CorialeL Ich bezeichne

den einen dieser Schreiber als Notar A; er schrieb J-L. 4414 (Tarin),

4416 (Fi«), 4427 (Siena), 4431 (P^saro)«), den andern aU Notar B;

der schrieb J-L. 4417 (Empoli)»)^ 4419 (Faenza)«), 4425 (Florenz),

4429 (Floienz S. Lorenso), 4459 (Siena). A ist auf den ersten Blick

zn erkennen an der Terachnörkelten Sdirift mit ihren hmgen Ober-

schaften und an der Bota mit ihren Doppelkreisen; B an Beinen

Hiynskeln, den eigenthamlich umgebogenen Oberschaften, der charak-

teristischen Gestalt von g. Nach dem Schriftbefund ist anzunehmen,

dass beide Notare dem Papste von Florenz nach Born gefolgt sind

und dort in Concnrtenz mit den römischen Scriniaren als Urkunden-

Schreiber fiiugirten. Man kann seitdem unter Nicolaos II. ganz be-

stinunt von zwei Bureaux reden, dem Scrinium und dem Palatinm.

Die Leitung der Kanzlei blieb bis zu seinem Tode dem Bischof

Hombert von Silva Candida anvertiaot. Er hat wie unter Stephan IX.

fast immer eigenhändig datirt, so dass, da wir seine üntersdurift auch

in andern Akten finden^, die Feststellung der Originalität leicht

genug ist Ich stellte seine eigenhändige Datiruog in den Originalen

Fftr Vslva, ed. Nadir. 1886 S. 311 n» 2.

*) J-L. 4433 iit Original und gom in der Art des Octavian geielirieben.

Für S. Nicola zu Bari, von lOSB VIII 24 von unbekanntem Schreiber,

ed. Nnohr. 1808 S. 2Gf; n ' 1. Hoti, .Monogramm und Komma .sind wohl voi.

Octavinn ud»'r doch nach ^t-iner Anweisung gemacht. Das andere Diplom vom
aelixen Tag lür .S. fciavino zu Bari, ed. Cod. dipL Baren. 1 41 n" 24 i»t eine

grobe Ffllichang.

«} J4«. 4497 Mt Nsehxeidurang na«li A.

*t J-L. 4418 Ut Nachzeichnung nach B.

Da» Stack ist nur in kleinem Fraigment erhalten, das nicht auireichtr

am but aller Bestimmtheit stt Mgen, ob A oder B Ingtowator war.
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von J-L. 4393. 43Ö5. 440Ta. 4414. 4425. 4427. 4429. 4431. 4433.

4435 lest. Dagegen Bind die DatiruBgen der Originale von J-L. 4416.

4417. ') 4459 von andern Händen geschrieben. Die beiden ersten

Stücke fallen in die erste Hälfte des Dezember 1059: entweder war

Humbert abwesend oder krank'); jedenfalls aber verhindert, selbst zu

datiren. Es ist um so wichtiger festzustellen, wie man sieb nun be-

halt als solche Fille der Behinderung des Chefs fortan öfter 7or-

kamen. Da ist nun ganz Tersdiieden verfahren worden. In dem von

Notar A mnndirten J-L. 4416 datirte der Mönch Mainard vice des

Bibliothekars Humbert, derselbe Mann, der hernach Humberts Nach-

folger auf dem Stuhle Yon Silva Gandida und eine kurze Zeit lang

Bibliothekar wurde. Das» die Datintng von J-L 4416 Aniograph des

Mainard ist, ist nnzweiftlhaft; es ist dieselbe Hand, der wir noch in

den Mainard-Datirungen unter Alexander IL begegnen werden*)» Die

Wichtigkeit des Vorganges fliegt darin, dass zum ersten Mal in der

pSpstlichen Kanzlei aosdracUicli vice des Chefs datirt wurde ^). Aber

eine Woche spater wurde wieder anders ei&hren. Notar B, der da-

mals J-L. 4417 und 4418 schrieb, hat diese Urkunden auch datirt

ohne Angabe der StellTertretung Es kehrt also hier derselbe Vor-

gang -wieder, den wir unter Leo IX. wahrend der Amtszeit der

Kanzler Udo und Friedrich mehrfach beobachteten. Und ahnliches

geschah, als Humbert Bude April 1061 erkrankte. Denn J-L. 4459
Tom 27. April 1061, geschrieben von Notar B, ist wieder Ton anderer

Hand datirt Die Schrift, die ich sonst nicht wiederfinde, ist sehr

) Dazu gehört nodi J>L. 4418« das nur in Nachseichnung vorliegt. Aber

man riebt «ogleieh, dau die Datirung in J«L. 4418 von denselben Manne her-

TQbrte, der J-L, 4417 «ehrieb und datirte.

') Er war noch am 1. Dezember in Florenz (Muratori Antiq. VI 227).

^) Mainard snl<^. riV.nto uii.-serflein J-L. 4468. 4494. 4.'C". Jfjül. Davon ist

Original nur .1 J.. 4ti*4. L'ip Aelmlicbkeit dieser Unterfecbiitt mit den ilainard-

Datirungen ist deutlich, ab<r sie bietet doch auch gewiase Verschiedenheiten.

Diese mOgen sich daduveh erklftien, dasi Uainud in der Batimsgaieile unTer»

keanbar den Dootui des Humbert nscbsnmachen sidi bemfibte. Es ist Uberhanpt

zu beobachten, wie die Manier des Einen aaf den Andorn ilbor^eht, z. B. wie ia

den Datirnncrm Leo- IX. der neiie Dntar fjewi^se Ei i^eutümlicbkeiteu des Voi-

gängevs beibehält und d;mn seinem 2sacht'olger vererbt.

*) Die früheren und späteren Stellvertretungs-Datirungen Ittr den Krzbiscliof

von EOhn haben einen andern Sinn, da dieser nie selbst datirt hat, und sie

können zn jenem Vorgänge nicht als Analoga dienen.

^) J-Lb 4418 ist allerdini^s nur Copie, aber mit Nachbildung der oriprinalen

Charaktere: man sieht sogleich, dass die Datiningen von J-L. 4417 und 4 418

gleichbSndifr waren. Die Oritrinab"tSt von .1-1,. 4417 wird verbfirgt durch den

i>cbre»ber und durch die päpstliche Vollziehung.
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Shnlieh sowohl detjenigen Hamberts wio deijen^en Maümnb; doch

nennt sieh dieser Datar nicht <), Ble stillschweigende Yertietong

erklivt sich sehr natOrlich: Hnmbert war bernts todtkraak; wenige

Tage spater, am & Mai, starb er Ein Nachfolger scheint aiinaehst

nicht bestellt worden sn sein, obwohl es nahegelegen hatte, den Nacb-

folgsr Hnmberts Im Bisthnm Silva Oindida, Mainard, som Bibliothe-

har an ernennen*). ZimSchst datirte der Bischof Bemai^ von

Fräneste, der sich einmal (in J-L. 446B) gerens officium bibliotheeariL

sacri paladi ' nennt und der sonst gmradesu als cancellarins domini

papae beseichnet wird«) (J-L. 4461. 4464. 4465. 4468) nnd einmal

cler Mönch Gerald als fongens officio bibliotheearii (J-L. 4467). Die

Originale dieser ürhonden scheinen nicht erhalten an sein; immer
aber ist deutlich, dass hier ein Provitorinm statthatte. Zn definitiver

Oidnnng der Sache kam Nioolaoa II. nicht mehr; er starb schon am
20. JnU 1061.

Bisdiof Anselm ron Loeca wurde am 1. October 1001 in Born

als Alexander II. geweiht, inihrend die Gegeupartei einige Wochen
später den Bisdiof Eadalos Ton Parma als H onoriQS U, eihob.

Ich bemerke gleich, dass wir Frivilegran dieses (Jegenpapstes nicht

besitzen Wie man weiss, war Alexanders IL Pontificat eine Weile

gefährdet; er zog sich während des Jahres 1062 von Born nach

Luccii zurück, dessen Bischofssitz er behalten hatte. Aus seiner

ersten rüuiischeu Zeit sind nur wenige Urkunden auf uns gekommeUr

und von diesen ist keiuci Urigiuiil '"'). lu Luccti aber, wo wir Ale-

xander seit dem October lCH.i2 nachweisen können, begann er eine

0) Die Schrift fthnelt am mewteu der Coniextacbrift Ton J-L. 4407«.

•) Vgl, SUfmaim Caidioal Hambert (GÖtttnger Dim. 1682) S. 21. Daraus,

daM Humbert noch in J-L. 4459 vom 87. Afwil ab Datar genannt wiid, folgert

H., dais der Cardinal nur wenige Tage krank gewesen tein l<r>nnp. Da« wllide

richtig ?ein, w»nn die Datirung eigenhändig wäre. Pas« sie da» gegen die

Hegel nicht i^t. beweiat, dasa Hambert schon nicht mehr fähig war, tioh an den
Geschäften su betheiUgon.

s) Hainaxd hat ala Bitcho! •ehon J-L. 4468 vom Mai 1061 unterachrieben, das

aber Bernard datirte. Das beweüt, daw Nioolaus n. einen Ansprach des Biichef«

Ton Silva Candida auf die Leitung der Kaailei nicht anerkannt hat.

«) Bernard war im Juni 1061 in Benevent und wird dort in zwei Sjnodal-
urkunden des Erzbischof») ( dalrich von Benevent nls atncellarius domini papftO

bezeichnet (KegiBtr. S. Sophiae f. IRß nnd f. '204' Cod. Vat. 40:^ft).

*) Der einzige urkundliche Akt aus »eiuem Hontificat ist da» von Atfu Storia

della cittä di Parma IE 329 edirle Jodicat von 1069 April 20.

«) Ein PriTileg Ton 1062 llAn 9 für Nervesa habe ich Naobr. 1899 8. 218
n« 3 publicirt ; die DatilUng ist zwar in Unordnung, doch ist lOriel sicher, dass

die Urkunde TOn einem römischen Scriniar (|Uüner?) und in Rom geschrieben war.
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«uergiseliere ThaÜgkeit tn ent&lten. YonOglich aus Lncca seil»!,

dann ans Florenz, Pisa, Siena, Aimo kamen die Petenten. Aber

2iir Ausstellung der ürknnden waren in Lnoca natOiÜdi romische

Scrintare nicht verfügbar und so musste Alexander seine Urkunden

zuerst von Luccheser Schreibern oder von deu Schreibern der Parteien

inandiren lassen. lu der That zeigt jetzt das päpstliche ürkundeu-

wesen einen so bunten Charakter, dass es schwer ist, die stetigen

Momenti' in der (lesehichte der Kanzlei Alexanders richtig zu erkennen.

Auch darf icli nicht verhehlen, dass c'.< mir mit dorn mir augenhlick-

licli zur Verfügung stuhendeu Material noch nicht gelungen ist. die

verschiedenen Hände mit der uuthweuJigeu Sicherheit zu bestimmen '1.

Immer aber scheint mit einiger Gewissheit gesagt werden zu dürfen,

dass zuerj.t fast lauter private Schreiber thätig gewesen sind. So

rühren J-L. 44.'^9 (— J-L, [W'ii]) und J-l. 44',» i wohl von Florentiner

Schreibern her, J-L. 44'.hi und J-L. 44'^Oa von unbekannter Hand *),

.T-L. 44lto (— I-L. 4G7(>) von einem Sem-ser, J-L. 1491 von einem

Lucc heser Schrcihcr rildebert). J-L. 4498 (Magdeburg) iat gar von einem

Notar der lieich>kan/lei mnndirt worden, der den königlichen Ge-

sandten Burcliard von Kalber»tadt begleitete *). Doch wurde in diesen

Von so oft wpeh-f^hulen Händen geschriebenen Urkunden doch ein ge-

wisser 1Vi)u> iestg* iialten, wie er sieh unter den früheren Päpsten

ausgebildet hatte, nämlich Majuskeln für die erste Zeile, verzierte

^linusktl für den Context, Kota und Mouogramiu ), darunter die

Datirung. £s muss also doch ein Beamter in der Kauzlei thätig

*) Es lassen Kiuh tniter ilen während des Pontificst« Alexanden II. nnitiremlen

Schreibern einzelne Gruppen \iilden, die unler einander wieder mein- oacv niiinler

zusanimenhiuigen. Den (irundtou si heint mir daV»ei die Lunbeser ^^.Liitt anzis*

geben. Dies genauer festzustellen bedart es aber ei'ueuter Studieu der Luccheser

Urkunden. Doch will idi achon hier erwähnen, data im KapitelarehiT toa Lucca

eine Urkunde der Harkgräfin Beatrix sieh befindet, welche von dem Ingroiaator

von J h. 4723 geschrieben iat

) Der Inero -ator nahm «ich dabei das vou Lietbuin gei»cbriebene J-L. 4230
(Leo IX. I /,\uit VMibild.

») J-L. 44i*0 hat Dat. Luce id. dec. (I0G2 XII 13), nicht id. iul. wie

V. raugk-Harttung Acta II 100 n« 134 laa (vgl. ^'acUr. 1897 J?. 181j. — J-L. 44><[»a

(Tnrin) von 1062 XU 5 fand jfingat Dr. L. Schiaparolli, deasen treuer Mitarbeit

auch hier dankbar zu gedenken mir ein Bedfirfnia iat.

*) \'>!\. Bre-j-lan l L. I S. 174, der diesem aber so erklärte, dasa »der Hiscliot

Welt darauf le>fte, die I rkun»!*' genau in der ihm genehmen Fn-^Mnc;' durch
einen ganz zuverläbsigen ilann hergestellt zu wis>oii.« Aber der wahre üruud

war die maogelbafte Organisation der damaligen päpstlichen Kanzlei.

*) Da« Monogramm fehlt in J-L. 4494 gani; dagegen findet sich in J-L. 4489

«in Kommn, daa der Vorurkonde Leot IX. naehgemaoht iat.
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gewesen sein, der ftr die riohtige Gestaltung dieser Formen nnd

Zeichen Sorge trog. Das war vielleicht Udebert, der sieh als Datar ron

J-I«, 4491 nennt nnd auf den wohl nach der merkwArdige Yersnch

sarackgeht, den ürkouden Alexanders dadurch ein pninkYoUeres Ans-

sehem zn geben, dass er einige Male in den Zwischenranm zwischen

fiota und Monogramm den Namen seines Herrn .in grossen Majuskeln

eintrugt).

Im Mhjahr 106S nahm Alezander II. wieder Besitz Ton Rom.

Wir werden nach den fr&her gemachten Beobachtungen sogleich er-

warten, nun der ThStigkeit des rdmisoben Scriniosu zn begegaen. In

.der That stossen wir sogleich auf zwei römische Scriniare, Bamer

und GninizOt beide mit dem Amtstitel seriniarius et notarius sacri pa-

kcii. Von dem ersteren rtthrt J-Ii, 4512 her, ?on dem andern J-L.

4ol3 (Paris) und 4515 (Bari). Natürlich sehrieben diese Scriniare

in Curiale.

Aus dem Jahre ln64 sind mir nur zwei Originale Alexanders

bekannt, J-L. 4555 für die Kanoniker von Arezzo, ausgestellt im

Kloster Campolona bei Arezzo-) und von unbekannter Hand, aUo

wohl vou eiuem I'rivutschreib^T u'e^chrieben '1, luiil J-L. 4557 lür

Fulda (Marburg), gU-ichfulls vou unbekannter, wolil l-uccheser Hand
Zahlreicher sind die Urkunden aus dem .j.ihre 1Ü05, »ämmtlich

aus Rom datirt. Davon ist J-L. 4562 für die J 'isaner Kanoniker iu

Minuskel geschrieben — Luccheser Schrittdif^tns, wie ich denke —

,

J-L. 4004 für S. Pietro di Perugia von Guim/.o und J-L. 4r)65 fÖr

S. Deuys von Octaviau, der sich wie Rainer und Guinizo scriuiarius

et notarius >acri pahitii uenut. Wir kennen diesen römischen Scriniar

bereite aus den tVüheren I'ontificaten, und es ist kaum ncitig ansdrOck-

lieh zu bemerken, dass er und seine römischen Kollegen jetzt wie

früher nur Curiale Hcbriobru. Ein dritter römischer Scriniar Stephanus

mit dem Titel notarius rei^iouarius et scriaiarius S. K. K hat nach

der Scriptumzeile J-L. 45t geschrieben.

Die Urkunden des Jahres U\ijiy sind tlieils in Koni theils in Lucca

ausgestellt. Von den letzteren fJ-L. 45'.>5 und J-L. 451^5 a) besitzen wir

die Originale nicht mehr; aber es kaun als selbstverständlich ange-

nommen werden, dass sie in Minuskel geschrieben wareu. Von den

M In J-L. 44S:t. MMl. 4498.

•) J-L. 4556 ist gaiix zu etreiehen.

') Bsmerlteiiswert i«t, da%s zwar die Deviie de« Papstes nchtig in die Qua*

dnmten der Rota «ngetnigeti i^t, dass aber die Süssere Umschrift, die der Kanslei

oblag, fehlt.

*) Rota nnd Monogramm sind wohl von Guinizo oder Octavian.
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aiideru (J-L. 4592. 4593. 4593 a>). 4594. 451)6. 4597) kenne icli nur

das Facsimüe Ton J-L. 459H (Düsseldorf); das Original war ge»

schrieben von Octavian, wie sieh Terateht inCariale. J-L. 4594 war nach

der Scriptamzeile Ton Bainer mnndirti also ehen&lls in Cimale.

Im Jahre 1067 finden wir Alezander IL zaent in Born, dann in

Laoca, im Hoehaommer im SOden *). Die in Born ansgeBtellten Stücke

waren meist von Oetavian, natOrüch in Goriale, geschrieben, oamlich

J-L. 4630. 4632. 4633. Dagegen ist J-L. 4631 (Florens) Ton Ale.

xanders Lnecheaer P&lznotar mnndirt, dem wir fortan haafiger be-

gegnen werden'). Von ihm rOhren, wie ich glaube, J-L. 4634 fQr

Nonantola her, ausgestellt in Lnoea, und J-L. 4634a für Troia,

aosgestellt in Salemo«). J-L. 4G35 und J-L. 4636 für Salemo sind

dagiBgen von awei Terscbiedenen unbekannten Ingroaeatoren gesehrieben,

in denen wir wohl PriTatschreiber sehen dfirfen. Alle diese natürlich

in Minuskel.

Im FrObjahr 1068 war Alezander II. wieder in Bom, im Sommer
in Lucca, im Desember in Perugia. Von den in Born ausgestellten

Urkunden sind nach der Scriptumaeile J-L. 4646. 4647 von Johannes

notarius et r^gionarins ac scriniarius s. sedis apostolieae, den wir

wohl als den Nachfolger des Octayian betrachten dürfen ^), geschrieben,

J-L. 4648 Ton Bainer. Dagegen sind die ausserhalb Borna ausge-

stellten Urkunden wieder TOn dem Luceheser Ffidanotar oder von

Friratschreibem mundirt Dem ersteren sehreibe ich au J-L. 4i')5<)

(Ferrara) und 4657 (Siena), einem Florentiner Schreiber aber J-L. 40.öt)

(Florenz). Natürlich sind audi diesmal die römischen Stücke iu

Coriale, die andern in Minuskel geschrieben.

Im Januar 1069 war Alexander II. noch in Perugia, dauu in

Narni; seit dem April ist er wieder in Koni nachweisbar. Es tut-

spricht durchaus den Mheren Beobachtungen, dasä die Urkunden

i) Von 1066 Mai für das Kloster S. F^ri HaUeacennt (Poitou) m Reg.

Honoriut' m a. IX n» 380 (Regr- ^at toL 13 f. 60i), geichrieben von Octarian.

») Von J-Ii. 4629 ftir S. Pierre de 1' Isle kenne ich nur das Facsimile

Pflugk-Harttung«. Ist da» StQck wirklich Original, dann ist es von einem unbe«

kannten röniisif hen Scriniar in allersehlechtester Curiale geschrieben. Die Da*

tirung per uiannin Rpmbaldi subdiaconi ist wichtig.

'} Dabei lernte er au« der Vorurkunde l>eo8 iX. J-L. 42^:iu 'desueu Komuia

kennen, das er in J-L. 4684 nadunachte. Später lieis er den grossen Bogen fort

und bediente «ick mit Vorliebe biois der drei Baken.

*) Ed. Nachr. l'i^S S. 64 n» 6.

') "Wir keniu'ii de^ Jübnnne? Hand aus .^L. ißGö. 4GGG (t'oblenz). Er

Bolireibt dem Octayian so ähuhcb, dass die beiden H&nde kaum zu unter»chei«

den sind.
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aus dem Januar in Minuskel geschrieben siud)^ die in Rom ausge-

etellten aber von romischeo Scriniaien in Curiale. Jeden&Us sind

J-1. 4665. 4660. 4t)G7 von dem uns schon bekannten Scriniar Johannes

mundirt.

Die Reisen Alexanders von Rom nach Luoca und umgekehrt

bleiben auch in den nächsten Jahren Regel. Im Januar 1070« offen-

bar auf der RUckreise von Lacca, war. der Papst in Siena (J-L. 4670),

Ende des Monats war er dann in Rom« Aber im Juni war er be-

reits wieder in Areazo auf der Reise nach* dem geliebten Lncca, wo
wir ihn die ganze zweite Hälfte d<>s Jahres finden. Sein Wunder also^

wenn wir während des ganzen Jahres keinen der römischen Scriniar»

in Thätigkeit sehen; die Urkunden, alle in Minuskel, sind entweder

on FriTatschreibern, wie J-L. 4670 f&r ein Senesisches Kloster und

J-I.. 4678 für die Badia zu Florenz oder von Lnocheser Pfalznotaren

geschrieben, wie J-L, 4673 (Wien), 4676 (Arezzo), 4(j80 (Lucca), 4681

(Lucca)

Von den Urkunden des .lahres 1071 kenne ich nur zwei Ori-

ginale, beide aus Rom, J-L. 4686 (La Cava) und 4687 (Mailand). Sie

sind von einem Iniü^rossator in schlechter Curiale geschrieben, der sich

aber nicht ueuut. Er iiat iuicli noch J-L. 4724. 47<;7 geschrieben.

Irre ich nicht, so war er kein wirklicher römischer Scriniar, sondern

einer der Lucchesischen Pfalznotare Alexanders, der aber uach und

nach die Curiale gelernt hat. Das zeigt dtutlich J-L. 4724 für Lucc

(s. dat) iu einer wunderlichen Mischung von Lnccheser Minuskel und

römischer Curiale (geschrieben*), und kiiustlicii ist auch seine ausge-

bildete Curiule gtbiulHU, Er trat später in Gregors Vll i\;uizlei und

wurde dessen bevorzugter Notar '•). Neben ihm ist nocii emmal ein

wirklicher römischer Scriniar Kaiuer tbätig, der J-L. 47» 16 (Fk)renz)

geschrieben Imt. natürlich in Curiale, jedenfalls war die Urkunde also

in Kom auägeätellt Ferner Fhvatschreiber wie iu J-L. 4707 für

») Das Original von J-L. 4b't>U besitzen wir nicht mehr. J-L. 4661 (bpoleto)

ist Ton unbekanntem Schreiber mundirt. J-L. 4662 (Nami) besitien wir in Nach*

«ncbnvng; danach war das Original von dem Lncebeser JPfalsnotar getebritbeiL

>) Die Originalitftt von J-L. 4678 ist aus nndcni Orfinden freilich nicht sehr

nehnr. J-L. 4679 ist sither Nachzeichnung.

') Doch siml die.-e Urkunden nicht von »lem wölben SchreiVier. J-L. 4680

ist von dem Ingvossator von J-L, 4491 (Ildebert), J-L. 46t? l ist der (r^chrifb nach

identisch mit J-L. 4722.

*) J-L. 4724 ist danach vor J-L. 4686. 4687 an «eUen.

*) Man erkennt ihn leicht an seinem Komma, das aus iwei betonten Punkten

besteht und einem darunter gefetzten achlnngenartigen Bogen. Ebenso schreibt

er gern den Namen des Pnpstes in Majuskeln.

JüttheilnDKea, ErgiiixaDitbd. YL 7
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Campos tttnabiUs (Florenz), J-L. 4731 für Monte Cassino J-L. 476^
ffir Besan^n, und Luecheser P&lanotare in den undaturten Laccfaeser

Urkunden J-L. 4722 und J-L. 472S. Alle dieae selbstreratandlicli in

Hmuflkel.

Faeien wir diese Beobachtungen zosBoiaien, so ergeben sie «tin

nichts weniger als einheitliches IKld. Von einer wiikliehen Kanzlei-

Ordnung ist unter Alezander II. noch weniger die Bede gewesen, als

unter seinen Yoigangem. Hag daran die Zer&hzenheit in dem Regiment

dieses Papstes Sdiuld sem; der Hauptgrund war doch die Boppel-

ejHstens als römischer Papst und ab Bischof toq Lucea und sein

awisehen Born und Luoca sieh bewegendes Eegiment Sudien wir uns

das zu Terdeutlicfaen, so werden wir uns den Papst denken mfiasen,.

umgeben Ton seinen Luccheser Ptoiliaren, die seine Urkunden haupt-

sachHeh, wenn er von Born abwesend war, aber auch in Born selbst,

redigirten und schrieben und sdireiben liessen, wShrend zur Zeit der

römischen Besidenz daneben das alte römische Scrinium die Schreiber

stellte. Und unter diesem Gesichtspunkt wird man auch die Datirungen

zu untersuehen haben, welche uns Kunde geben Ton der Organisation

der höheren Kanzlei&mter.

Wer in der ersten Zeit Alexanders II. die Kanzlei leitete, wissen wir

nuhi Zuerst in J-L. 4489 vom 24. November 1063 finden wir ^lai-

naid den Bischof von Silva Candida, Humberts Nachfolger, als Biblio-

tiiecarius apostolieae sedis genannt. Wir kennen bereits seine Hand; un-

zweifelhaft sind eigenhändig seine Datirnngi^n in J-L. 44«'^ 4480 a<

441H). 4493. 44'. '8. Er hat noch einige Jahre gelebt, aber die Leitung

der Kanzlei spätestens im Januar abgegeben. Schon in J-L. 44l»7

begegnen wir seinem Nachfolger Petrus, der meist mit Angabe seines

kirchlichen Ordo — lOfiB Äkoluth, l(»ßH_Gi> Subdiacon, 1(H)!> Diacou,

1070 CardmcLl[)resbiter^) unter wechselnden Titeln, l»a[d als Bibliothekar,

bald als Kanzler, bald als Kanzler und Bibliothekar, öfter auch vice

des Erzkauzlers Anno voii Kr»In datirt hat. Aut das Verhältnis Anuo's

zur päpstlichen Kanzlei blanche ich hier nicht einzugehen ; uns iu-

teressirt vielmelir die Frage, ol) Petrus eigenhändig datirt hat und

wie bei eventueller Vertretung verfaliren ist. Sie lässt sich mit ziem-

*) J-L. 472Ö und 4731 sind identisch. Das 6tüek ist oftenbar eine Xach-

lildung noch einem Original Nicolauft* II, TOn denen Kotar A.

*) Sein Titel war 8. Maria Nova, in deren Uriranden er 1071 und 1074

als V. cardinnlis atque cancellnrius sacri palatii, roctor ecdesie S. Marie que olim

vocabatnr Anti<i<ia nnno uutem Nova jj^enannt wird (vgl. F. Lagano S, Maria

olim Anti«|ua nunc Nova 1900 S. »)2 f.).

*) Ks genügt, auf iireiislau UL. 1 lUä zu verweisen.
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ficfafir Sicherheit dahia Immtirorteii, dass feiras mdst eigeiihSndig

däat h»i So in den Originalen J-L. 4513. 4555. 4557. 4562.

4564. 4665. 4598. 4631. 4634. 4634a. 4636.*'4665. 4666. 467«. 46^0.

4681. 4686. 4687. 4707. 4767. 47611. Bei Abwesenheit oder sonstiger

Yerhindernng des Che& haben seine Vertreter im eigenen Namen datirt

oder datiren lassen. So ist J-L. 44itl von Ildebertas vice cancellarii

gegeben, J-L. 4(529 Ton dem Subdiacon Rembald, J-L, 4G4li. 4()50.

4656. 4657. 466» »• 4661. 4662. 4671. 4672. 4073. 4674. 4G7(i von

einem Kleriker Petrus als fun^ens vice Petri. Prüfen wir aber die von

diesem Kleriker gegebenen Ongmale, so machen wir die Beobachtung,

dass während dessen \'ertretung das unter dem ( 'hef selbst festgehaltene

Frinzip eigenhändiger Datining nicht aufrecht erhalten ist In J-L. 4G,oO

datirt eine ganz andere Hand als in J-L. 4G50. Eine dritte Ifaud

kehrt wieder in den Datirungen von J-L. 4657. 4»»()L. 4ö73. 4ij76.

Wir dürfen wohl annehmen, dass diese dritte Hand uns die wirkliehe

Schrift des Petrus clericns bietet. Hann aber würde sich ergeben, dass

er einer jener Luccheser Pfalzuotare war. welcher eine grosse Zaiil der

ürknnden Alexander^ IT. mundirte. .Vuch Ildebert und mhald waren

wohl Lucelioser PfalznotHrf ; scliou aus ilireu Namen dait -eioigert

Werden, da^s sie keine ]\ üut waren. Wieder also stusseii wir auf

die schon früher beobachtete Krscheiuung dass nur die.se Pful/Tiotare,

niemals aber die römischen Scriniare zur Datiruncr ermächtigt >md.

Singular endlich ist die Datirnug von J-L. 467ii. welches der Biblio-

tliekar Petrus s^egeben hat. Al)er die Datiruug rührt weder von ihm

noch von einem der uns sonst bekanjiteu Datare noch auch von dem
Schreiber des Stückes her.

Gregors VIL Poutiiicat, obwohl durch die gewaltigsten Ereig-

nisse erschüttert, verhef doch äu.sserlich ruliiger als die seiner Vor-

gänger. Seine gewöhnliche Residenz war wieder Rom. Auch lag das

Schwergewicht seines kirchlichen Regiments nicht auf dem Gebiete

der Privilegienwesens, sondern auf dem der Bescripte : er hat bei an-

nähernd gleicher Dauer des Pontificats etwa ein Drittel Privilegien

weniger ausgestellt als sein Vorgänger. Doch ist deren Ueberlieferang

nicht sonderlich günstig: von den etwa 70 Privilegien Gregors kenne

ich nur 17 Originale, die ich selbst gesehen oder Ton denen mir Fac-

simile vorliegen, und schwerlich werden im Ganzen mehr als 25 Ori-

ginale seiner £anzlei auf uns gekommen sein.

Die grössere Zahl dieser Originale scheint, auch wenn die ein-

z^en Stücke untereinander mancherlei Verschiedenheiten aufweisen,

von einem und demselben Mann geschrieben zu sein. Man erkennt

die Art dieses Nota» sogleich: er schreibt, wie er das schon unter

7«
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Alexander II, that^ den Namen seines Papstes im Eingang der Urkunde

r^lmassig in Majuskeln, den Text selbst in sehlechter Coriale; im

Anfisng seiner ThStigkeit zeichnet er in ziemlich charakteristischen

Formen ausser der Bota auch Monogramm und Komma (J-L. 4818.

4040. 4984. 5020)« dann aber nur die Bota, die er dann gern mitten

unter den Context setzt, so dass die Urkunden Gregors Yll. durch ihn

ein besonderes Aussehen bekommen haben. Ich kenne Ton ihm fol-

gende Originale: J-L. 4818 (Calci), 4940 (Lille), 4945. (München),

4957 (Lille), 4984 (S.OmeT), 5015 (Florenz), 5020 (Beggio), 5044 (Pisa),

5060 (Lonslle Saulnier), 5069a (Mailand), 5110 (Citt^ di Gastello), 5160

(BaTcnna). Höchst wahischeinÜdi ist er identisch mit Alexanders II.

tetitem Notar, Yon dem ich oben redete (J-L. 4686. 4687. 4724. 4767).

Er war also kein rdmischer Scriniar im froheren Sinne, sondern viel-

mehr wöhl dn Lncdieser aus Alexanders H, Umgebung, der sich die

Curialschrifk allm&lig angeeignet hatte. Unter Gregor YIL erfahren

wir auch seinen Namen imd seine AmtsstelluDg, indem er J-L. 5f)(50

datirt in der Form Scriptum per manus Bainerii notarii. £r war also

Pfal'/.notar, nicht Scriniar, und in der That finden wir bei ihm die

beiden charakteristischen Erscheinungen des l'fakuotars: er muüdirt

auch ausserhalb Roms, ist also immer in des Papstes Gefolge, und er

datirt zuweilen auch bei Verhinderung des Cliefs'). Ist dies richtig,

dann würde sich daraus ergeben, dass Gregor VIL consequenter noch

als seine Vorgünger das alte iScriuium völlig bei Seite geschoben hat.

Höchstens das prachtvolle Original von J-L. 52.0!^ ^ur Palermo, das in

schöner und echter Curiale geschrieben ist. mag von einem römischen

Scriniar herrühren, doch nennt der Scriptor sich auch hier nicht ^).

Danach kann uns auch nicht Wunder nehmen, wenn wir auch unter

Gregor VIL auf Urkunden stossen, welche in Minuskel geschrieben

sind. Man hat ihre Originalität in Zweifel gezogen, weil mau von

einem so clencal und römisch gesinnten Mann wie Gregor nur Ur-

kunden in echter Curiale glaubte erwarten zu dürfen; mit Unrecht.

"Wie er selbst jene scb()ne und gerade Minuskel schrieb, die man in

den Untt rvchniten rumischer Priviiturkuiiikii Saec. XI. häufig findet-'^),

80 sind unter ihm auch Urkunden m llmuskel geschrieben worden.

•) Er hat selbst in einzelnen Originalen die pSpstlicbe Firmatio besorjft

50-H. 5060 :i und wohl auch in J-T.. 4984). Doch gehört diese Frage nicht

in den Kreis <le> hier behandelten Frobicms«

-) Vgl. Nachr. 1899 S. 285 Anm. 2.

>) Or^r VU. hat als Heldiprudui eine ganze Zahl von Urlronden sdnet

Yorgftnger unterfertigt, nftmlich J-L. 4367. 4368. 4413. 4426. 4428. 4429. 4494.

4565. 45G9. -I63(>. 4635. Davon kenne ich als Originale J-L. 436H. 4413. 4429,

4494. 4635. Die Unterschrift Hiidebrands ist überall die gleiche. Gans diestn
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J-L. 4844 für Campus amabilis (Orig. in Fftbiuno) ist unsweifeUiaft

Origiiift], denn die Derite Migt Gngor YIL eigenbandige Eimuitio nnd

die Datimxig des Bibliothekars Petras Hand; der Contezt ist wahr-

seheinHch von einem Schreiber des Klosters geschrieben >). Aneh gegen

J-Ii, 5071 (Orig* in Trani) trage ich keine Bedenken, trots der irre-

golSren Bota und des aosgeächriebenea Bene Valete^ Das Stttck ist

in rSmischer Minuskel geschrieben Ton Petras notarins palatü nnd

dem Inhalt nach ganz nnTerdichtig. Ich fürchte, dass hier wie sonst

das Operiren mit dem Begriff strenger KanzleimäBsigkeit nns in der

rechten Würdigung der Urkunden des XL Jahrhuiderts mehr hindert

als f&rdert

Chef der Kanslei war unter Gregor VH» der KardinalprieBter

Petrusj der sich selbst immer als Bibliothekar bexeiehnet. Wir kennen

seine Thätigkeit nnd sdne Hand bereits ans dem Pontificat Ale-

xanders IL Wie damals so hat er auch jetzt meist eigenhändirr datirt.

So geh^iren ihm sicher an die Datinmgen von J-L. 48 IH. 4>^44. 4940.

4957. 5015. 511< >. nlGO. Mehrmals ist er vertreten worden. Hierbei

wurde in verschiedener Welse verfuhreü. Entweder datirte der Notar

Kainer. freilich ohne sich zu uenut-n (doch ergibt es sieh mit aller

Sicherheit aus der Handschrift) wie in J-L. 49S4. 5j44. öDüDa -^l. Oder

audcie Curdinäle datiren. So der Diacon Gregor in J-L. 5071 '). 5272.

der Cardiüitipriester Couo in J-h. 5<.>18. 5<>20. 5044 der Cardiiial-

diaeou Johannes in J-L, 5071). 5226 und eiuiuHl ein lieniamin fungens

vice Petri (J-L. .")25s). Zumeist werden wir auch diese Datirungen als

antograpli ansehen dürfen. Ä))er in J-L. ö044 iper manus Cononis)

ist diese Datirung nicht von diesem selbst geschrieben, sondern von

dem mundirenden Notar Rainer*»). Unter Gregor VII. ist also eigen-

händige Datirung nicht unbedingtes Erfordernis gewesen

Ductus und die gleiche Kegelnüfairigkeit der Zttge tt&gt Oregon VQ. Finnatio

in den Originalen 4818. 4844, 494(). 4945. 5<>15. 5020. 5ll(>. 5160. 525S.

») Die Sclnift ist sehr verwaaUt mit der in J-L, 4707, Alexander H. för

Camptii iiniabiliH (Orig. Florenz}.

Dagegen bin ich der Originnlität von J-L. ö09i> (in Caveaer Jilinuskel

geadudaben) nidit dcher.

*) In dem nnfertigen J>L. 5080 itt Scriptum und Datum in der ganz iingu«

iBren Formel combinixt Scriptum per manua Rainerii notarii Anno etc. Sicher

war anch in J-L. 506f) die Datirung nicht eigenhändig. Denn gegen den Brauch

erhält Petras hier wie in J-1-. SOfJÖa den Titel Canrellariu« atqne «"ardinalia«

*) Mit per manus Gregorii diaconi kancelhirii ac bibliotliecarii.

^) in J-L. 5020 mit dem Zusatz tuiii cancellurii othciuui bupplen».

*) Onnoe eigenhftndige Datirung haben vir wahxecheinlich in J^Lb fi020.

*) Wohl aber dflrftn wir ans dieeen VerbretaDgeo folgern» daaa Petrus m^r«
fikdi Ufliger verhindert oder wohl nbwetend war. 8o wfthrend des ganien Jehrw 1077.

uiyiii^ed by Google



»

lÖt ' * .
'

• P.Kehr.

Von Gregors VII. 6egn«r Wibert von Eavenna, der sieh alsPapit

Clemens III. nannte, sind nur wenige Urkunden anf uns gekommen^

davon nur zwei sichere Originale, J-L. 5333 (Reggio) und J-L. 5334

(S. Die)^). Beide weisen verschiedene Hände auf. Dass sie in Minuskel

geschrieben sind, ist selbstverständlieh, denn beide sind ausserhalb

Borns ansgesteUt, das eine in Cesena, das andere in Montebello. In

Born Mlbit ist unseres Wissens nur ein einsiges Diplom Wiberts (ab-

gesdMn von dem unsieheni J-L. 5326) ansgesteUl, J«L4^28a*). Von
einer Be4ihfliUgang des rOmisdien Sciininms an den ürkonden Wiberts

kann danach Ton vornherein keine Bede sein. Und sefawerlieh hatWibert

sich eine vollbesefaEte Kanzlei gehalten: thaten dies nicht einmal die

echten Päpste, eo wird man es von dem unechten erst recht nicht

erwarten dürfen. Wshxsdieinlidi haben Private oder Gelegenheit^-

sehreiber die Geschäfte besorgt. Das machen anch die sehr bnnten An-

gaben in den Dadrangen wahrscheinlich.

J-L. 5319 ist gegeben von dem Cardinal Robert, J-L, 532Ba von

dem Subdiacon Servos dei, J-L. 5332 und 5333 von fiemenns vice

Petii cancellarii, J-Ii. 5334 von Bischof Bobert von Faensa vice Fetri

caneellarii, J-L. 5335a von Bischof Servns dei von Pesaro >), J-L. 5339

von Bischof Tidericus von Albano, J-L. 5339a von Bischof Guido von

Ferra» vice cancellarii*). Nehmen wir hinzu, dass die' beiden uns

erhaltenen Ordinale in allen Teilen von einer Band herrOhrm, so

efgibt sich aus alledem, dass des Kanzlers Pefarns Stellung in der

Kanzlei Wiberts eine lediglidi nominelle gewesen ist, dass femer auch

eine regelmässige Vertretung nicht statthatte^ sondern die Diplom»

wahrscheinlich von einan gerade anwes«iden hSheien Geistlichen

gegeben wurden, dass endlich eigenhändige Datimng unter dem Gegen-

papst überhaupt nicht Üblich war. Von einer Kanzlei Wiberts kann

man mithin nur mit allem Vorbehalt sprechen

Von Victor IIL, Gregors VIL legitimem Nachfolger, besitzen

*) J>k 5828 in Ksrlmihe habe ich nooh nic^it «ntenncht. Aber tchou jetzt

glaub« ick die stSrkBten Zweil»! an der Originalität der Urkimd« auMprechen

zn dürfen.

>) Für Äntivnri Ich fand eine Abichrift von MasMUceUi« Hand im Vat.

Archiv (ed. Nachr. 19()0 8. US Nr. 7).

<) Für Bamboua. Ed. Nachr. 1898 S. 32 Nr. 2.

4) FOr S. Ciriox in Tbermia. Schiaparelli iand daToa eine Cop. s. XU in

der Cotma di TVisulti. Ich weide die sehr intersatante Urknode im Auch. «tor.

Bom. 1900 TerSffontlidieii.

Natürlich muss Jemand da gewesen sein, der für eine einigermai^^sen

einheitliche Gestalt der U rkunden, z. B. fftr die richtige Zsicbnong der Rota

^orge trug. Da« war wohl Bemeriaa.
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wir nur ein einziges I^Tikg, J-L, 5845 für Bavello. Dm Origimil ist

Terloren, aber da das Stück in Oapoa ausgestellt ist» so kann es anoh

nicht von einem xömiscben Seriniar gesehiiaben sein. Als Datar und

Chef der Kaiudei wird darin Bischof Bruno Ton Segni genaani

Am deutlichsten leigt sich das Nebeneinanderlaafon der beiden.

frDher aoaf&hrlidli besprochenen TerwaltnugssysieDie anter Urban OL

md Paschal II. Jetzt ist auch das ans den Pontifieaten dieser Fipste

juif uns gekommene originale Material so reich, dass sich ihr KansWi*

wenen mit voller Klarheit erkennen liest Indem wir tnn&chst dem
Äussern Verlauf der B^iemngen der beiden letasten PSpste des XL Jahr-

hunderts folgen, stellen wir sogleich fast, wie im Einielnen Terfshien

worden ist

Urban IL wurde am 12* Min 1088 in Terracina gewShlt und

geweiht und bis Ende October blieben ihm die Thore Boms ver«

schlössen. Aus den ersten Monaten seines Fontificats sind Privilegien

von ihm Überhaupt nicht auf uns gekommen; erst aus August und

October haben wir einige ans Anagni datirte (J-L. 586& 5366). Sie

waren vermutlich von Urbans Protignelor Johannes gescbrieiben. Auch

aud den beiden letzten Monaten des Jahres und aus der ersten Hfilfte

folgenden Jahres, da Urban in Rom weilte, kenne ich kein Originidi

Wir wissen zur Zeit nur, dass einmal ein römischer Regionarnotar

Gerard sich als Scriptor neuut (J-L. 040;)).')

Ende Juli lOSH i^iurr I vhau nach dem Süden, wo er bis zu Ende

des .liihivs Idieb. Aus «lie>er Zeit keune icli zwei Originale, J-L. 5410

iür La Cava Vtiucsa und J-Jj. 5414 für Tmui aii> Tr^ui. Beide

Stücke äind von derselben Hand geschrieben, einer Haiid die sonst aU

Ingrossator nicht üa« hweisbar Lst; von ihr rühren auch die Datirungen

her. Ich glaube danach, dass beide Originale von Niemand Anders

geschrieben sind ;;ls dem Kanzleichef Urbans selber, dem Prosignator

und Kanzler Joliannes. Otieubar waren auch difö>e« Mal keine römischen

Scriüiare mitgegangen und andei » Si In eiber nicht zur Verftlguug: so

musaie der Kanzler seil et, wie einst tnis diaconns unter Leo IX., ak

Insrrossator fungiren Die erste Hälfte Um) blieb Urban iL in Rom.

Die Originale dieser Zeit, von denen ich die Facsimiie kenne, J-L. 5416

(Lonft le Saulnier), 5429 (Schaffhauseu), 5433 (Rom Azzoiini) sind ge-

•) V. Pflugk-Hftrttiinps (Acta II 145) Bedenken g€^n die Echtheit der Ur-

kunde scheinen mir uichi begründet 2u t»eiu; ich «tiomie Löwenfeld hier durch»

atn SQ. VgL auch Areh. stor. Boni. 1900.

Da in J-L. 5410. 6414. M16. 54S9. 5433 dieielbs Kote nod in J-L.50.4t

«416. 5498. 543a daaelbe llonogtamm licli flaaet,. darf man fiDlgen, da» dieia

wm Kmudn Johanaet herrühren.
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schriebeu von dem Scriniar Gregor, natürlich ia Giiiiale, wenn auch

in schlechter; wir können ihn nachweisen bis J*L. 5435, also bis tu

den April 1090|. genau so lange als wir Urban IL in Born finden.

Leider haben wir ans der zweiten H&lfte Ton 1090 und aus dem Jahre

1091, wahrend Urban wieder im Sflden weilte, kein Original, doch

können wir mit aller Sicherheit behaupten, dass wahrend dieser Zeit,

ebenso wie während der Jahre 1092 und 1093 bis zu Urbans B&ckkehr

nach- Born von einer Thatigkeit römischer Scriniiire im Dienste der

päpstlichen Kanzlei nicht die Bede sein kann. Vielmehr entfaltet gerade

in dieser Zeit ein neuer, niehtrömischer Notar eine grosse und wohl

ausschliessliche Thatigkeii Er ist der Erfinder jener schönen Curial-

minuskel, der man in den Urkunden Urbans IL so oft begegnet und

deren Elemente in die ausgebildete päpstliche Minuskel des XII. Jahr-

hunderts mit übergegangen sind. Ich kenne bisher folgende Originale von

seiner Hand: J-L. 5457 (Schafihausen), 5459 (Manchen), 5504 (Karls-

ruhe), 5527 (Florenz), 5532 (Florenz), 5539 (Lucca), 5541 (Paris), 5542
(Karlsruhe), ^51 (Paris), 5553 (Mailand), 5580 (Schaffhauseu), 5635

(Monte Gasaino), 5672 (Reims), 561)1 (Veroli), 5707 (Salerno), 5710 a

(Born Coli. Gieco), 5710b (Neapel Bnffo)i). Indem er zugleich J-L. 5446.

5457. 5459. 569L 5692 datirt und sich dabei als Scriptor nennt, er-

fuhren wir seinen Namen: es ist Lanfranc, der auch unter Paschal II.

zwar nicht mehr geschrieben, aber noch einmal datirt hat (J-L. 5827).

Seit Beginn des Jahres 1004, gleich nach Urbans Böckkehr nach

Bom, tritt sogleich wieder das Scrininm iu den Vordergrand. Neben

Lanfranc entfaltet nuu ein römischer Scriniar namens Petrus eine um-

fasseude Thatigkeit. Wie er sich einer schönen ausgebildeten Cnriale

bediente, so setzte er nach römischem Brauch auch regelmässig die

Scriptumzeile. Ich keuue von ihm folgende Originale: J-L. r)6Sl

(Monte Cassiuü), öGSG (Veroli), 5G97 (Stuttgartj, 5098 '(<JÖttweili), 5716

(^oute Cassiüo), 57b3 (Karlsruhe). Kr hat auch noch unter Paschal II,

gvdieni

Verfolgt man diese Thatigkeit des Petrus uiilier, so liimmt man sogleich

wahr, dass er immer uur periodisch tbätig war. So hat er nach deu

S< riptumzeilen in den Urkunden J-L. 5503. 5511. 5519 vou Januar bis

«) .]],. :,7l().i ed. Nachr. lono S. 149 n" 8. J-L. 57lo1, ci]. Mmieri-Ricoio

Sftggio di cod. dipi., öuppL 1 6 3. — J. v. Pflugk-Hantung Köm. Quartal-

•cfarift 1 225 macht atu Lanfranc tnhxae Sdhreiber, ebenso wie «u dem Rainer

unter Gregor TO. Auch die Cnriale dce Petras mOehte er tenebxedenen Schrei-

ben Buweisen. Uebiigens ist J-L. 5466 (Neapel) Nachzeichnung nach Lanfranc.

Auch den Cayeser Spnxia J-L. t 547& t 5480 lag ein Original des Lantmnc za

Gcnnde.

Digit 1 y Google



bciiuium uud Palatium. 105

April 1094 geschrieben, dann ist er nach Jen Urkunden J*L. 5681.

568B. 5686. 5688. 5697. 5698 wieder Ton MSrz 1097 bis April 1098
thatig gewesen, nach J-L. 5716 arbeitete er dann wieder im Besember

1098 f&r die päpstliche Kanzlei, und nach |dem Aoeweis von J-L.

578a. 5784. 5787. 5790. 5798. 5801. 5802. 5803. 5805 schrieb «r vom
Harz bis Mitte Mai 1099. Es sind genau die Termine, in denen

Urban IL in Born uaehweiabar ist Niemals ist Petras in den Zwischen-

seiten, da Urban ausserhalb Borns weilte, in den Urkonden der päpst-

lichen Kanzlei zu finden i). Auch die zömischen Scriuiare, die neben

Petrus gelegentlidi thätig gewesen sind, wie Gerard in J-L. 5715«

Bonushomo in J-L. 5512 uud Johannes in J-L. 56!)9 haben immer uur

in Bom geschrieben. Ich kenne deren Schritt aus Urbans Originalen

nicht, sicher aber war sie nach der Amtsstellung nnd der Herkunft

dieser Scrioiare Curiale.

In den Zwischenzeiten, ^o iu der zweiten Hälfte des Jahres 10'J4.

in deu Jahren 1095 und 1(»9(). da L'rban in Oberitalieu und Fraulcieich

weilte, und im Sommer uud Herbst lO'.tS, als er im Süden uur, liat,

wie es j^chemt, ausschliesslich haulrauc als päpstlicher Scriptor tuugirt;

wenigsteus sind alle Originale 4us diesen Zeit«'n von ihui iiuiudirt.

Was wir also schon früher beobachteten, ist uuter Urban II. ganz

ausgebildetes und festes System. In Kom und zwar nur in Rom arbeiten

vorzüglich die alten Seriniare, ausserhalb von Küm zuerst der Kanzler,

dann der neue Scriptor Laufrauc. Man braucht darum noch nicht aui

einen schiotfen Gegensatz zwischen diesen beiden Systemen zu schliessen.

Lanfranc und Petrus z. B. haben sich in ihrer Schrift gegenseitig sehr

beeiuflusst Aber ihre Stellung in der Kanzlei war orteiikuudig eine

ver-chiedeue. S» ho» in ihrera Amtstiiei kommt das zum Ausdruck.

Die Scriniare nennen sieh notarius regionarius et scriniarius sacri palatii

(oder scrinarius S. R. E.) oder auch bloss scrinarius (a. palatii), sie sind

also römische Schreiber, welche auch in der päpstlichen Kanzlei thätig

sind; Laufranc hingegen führt den Titel notarius sacri palatii, er ist

also ausschliesslich Beamter der päpstlichen Kanzlei. .lene Scriniare lassen

sich auch sonst in röüiisfheri Privaturkunden nachweisen, diese Notare

nie. So ist bei allen Combinationen uud Schwankungen im Titel doch

die Verschiedenheit deutlich: Scrimum uud Talatuim sind die beiden

verschiedenen Sphären, denen jene B» araten augehören. Der Notar ist

mehr als der Scriniar; dieser ist nur kjchreiber, jener ein Secretär.

*) Nach dem Gesagten etgibt tuk z. B. auch ohne Weiteies, daas J^L. 1 666(1^

weil aus Terradna datirt, aber anfeUidi von PefaruB geschriebsn*. nicht eebt Bein

kann {ß/pwcivm in Monte GaaBmo).
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Paher datiren jene ScriniAre iii«iuils weder im eigenen Namen noch

in dem des Kanzlera. Lanfrane aber daiirt aneh, wie schon bemeikt

ist Der ungenannte Notar Leo« IX, die beiden Kotare Nioolaue H,
ndebert und der Ekriker Petroe nnW Alexander II., Bainer unter

Oregor YII., Lanfinane unter ürban IL» hernach unter Pascbal II.

EquitiuB, lieo und Grieogonui bilden die Beihe dieser Pfalznotare,

denen die Liste der rSmischen Scriniaie sieh gegenUbezstellt

Die obere Eanzleiverwaltnng behielt aneh unter Urban IL die

Oestaltt die. sie unter den leisten Fipsten gehabt hatte. Da Gtegors VIL

Kanzler Petrus su Wibert ttbergegaugen war, so musste sieh Urban IL

naeh einem andern umsehen. Seine Wahl fiel auf den Diaeon Johannes

Oaietanus, Oardinal Ton 8. Maria in Coemidin (Scholae Qraecae)'),

der schon unter Gz^r YD. gelegentlich datirt hatte (J-L 5079.

5256). Unter Urban IL führte er zuerst den Titel Prosignator seit

September 1089 aber Ist er wirklicher Kanzler. Seine Handschrift ist

leicht SU erkennen, und wenn wir auch die dreissig Jahre hindurch,

da er als Kanzler fungirte, zwei Typen der Datirong finden, die eine

in grosseren Formen, die andere kleiner, feiner und sierKcher, so
*

zweifle ich doch nicht an ihrer Identität Danach hat er immer selbst

datirt Ich fand bisher seine Hand in den Datirungen der Originale Ton

J-L. 5410. 5414. 5416. 54*j:>. 5433. 5504. 5527. 5.Ö32. 5539. 5541.5542.

5553. 5580. 5635. 5672. 5681. 56H6. 56'.»7. 5698- 5707. 57 loa. 5710b.

.*.716. 5783. Nur selteu hat er sich vertreten lassen. Dann wurde

entweder die übliche Formel Datum per mauiis ganz fortgelassen und

die Dutirimg mit einer Scripturazeile combiniii, in der sicli der Scriptur

iianute, der dann zugleich Datar vicem agens cuncL-ilarii war. Diese

Form hudeu wir in J-L. 54.')7 und J-L. 5459 •'). Oder e» daürte in

der schon firüber üblichen Form der mit der Vertretung beauftragte

Beamte, Godescalcus presbyter vicem gerens cancellarii in J-L. 543U.

.5430 Laufrancus vicem agens cancellarii in J-L. 5498. 5688. 5091.

*) Vgl. .Nachr. 1898 8. 72.

>) Bmslan UL. I 200. 213 hat dazan verxwflifiiLt, den Titel sa erkUren. Et

ist aber denüicli, daat sich d«r Titel auf dee Johaann Thfttigkeit in der Eanalei

1>ezogen haben tnuss. Vielleicht bedeutet er, daa.s Johannes die Urkunden con-

oipirte und ilie Coiice|>t<' signirte. Am wahrscheinlichsten ist mir aber, dast

Prosij^nator derjonifre Heamte hi^ss. der in den Ovicnialen die Rota /.u volUiehen

hatte. So ibi schon unter Alexander 11. ein bestiuimter Kanxleibeautter mit der

Eintragung der äueeem Devise betraut gewesen. Unter Urban IL hat Johannee

bi» zum Eintritt dM Lanfranc diet Geacfaftft besorgt (8. oben 8. 103 Anm. 2).

Seitdem .i«t ca Sacho der Notare.

*) Datum .... aeriplum per mannm Lanftand vicem agentia cancellarii

«aeri palacü.
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5602. 5700^). Von allen dieien StBcken kenn« ich nur die Originale

von J«L. 5457. 5459. 5601, ans denen man eniehi, daas die Daiining

in der That Ton dem Conteztachraber lonfrane faerrafari Das fllr

die Kritik der Originale wichtige Ergebnis dieser Beobaehtnngen ist,

da» nnter Urban It. ansnahmaloB eigenbSndig entweder Tom Kanzler

oder von seinein SteUfertreter datirt worden ist.

Die Kanzlei Pascbalis II. gleieht &8t ganz der Urbans II. Es

ist geuan daaselbe System: die Scriniare immer nur in Rom th&tig,

neben ihnen die Plalsnotare; nnr sie fangiren ausserdem auch ausser«

halb von B<mi. Doch sieht man bereita nodi starior als nnter

Urban II. die beiden Schriftarten sich terraischen; die Scriniare Ger-

aatos und Bainerios schreiben eine Cariale, welche sich immer mehr

der Minuskel nähert^ wShrend der Pfalznotar Griäogouns in seine

Minuskel eine Menge curialer Elemente aufuimmt. Auch die Scriptam-

seile, die bisher immer nur die römischen Scriniare setzten, wendet

Grisogonus zuweilen an. Dennoch ist auch jetzt der Unterschied in

der Stelluiif^ der beiden Beamten-Gruppen jjanz df utlich.

Aus der Kanzlei Urbans II, trat der Iteufiuuaruotar uud ifcriiiiar

i'etrus iu uit rü.schals II, über. Kr liaL uuter diesem gedient bi.s iu

das Jalir llui^ -). Folgende Originale von seiner Hand habe ich identi-

ficirt: J-L. 5S16 (Monte Casaino), öxöUa (Farnia). r)S(;4 ( Monte Cassino),

r)<S70 (Bergamo). ö8iH (Mailand), .")8U2 (Mailaiul), :>s«.i.l (Florenz),

r)><i».')' (Florenz). 5902 (Paris). Uhss er seine alte Curiale weiterschrei Kt.

braucht eifjenflich uiehfc besonUeiü ge^ajrt zn werden. Verfolgt man

seine Tiiaugkeit an der Hand der Zn>amineustellunü:en von Lnwenfeld.

so stif-sst man ganz wie iinfer UrVjüU U. auf mehr odtr inuuier au.s-

gedehnte Pausen, die immer in die Zeiten fallen, da Paselial von Rom
abwesend war. £r bat auch unter Paschal nie ausserhalb der Stadt

geschrieben.

Seine I^achlblger wurden Johannes uud Rainer, beide mit dem

Titel Srriniarins regionarius et notarius saeri palatii. .lohiuiues kann

ich nachweisen von ll(iO April 14 (J-L. 58)U\ bezw. von 1103

März 1 (J-L. 59Br>) bis 1112 Mai 11 (J-L. (i:52la), utkI kh kenne

Ton diesem Scriniar folgende Originale: J-L. '^^^'^>^ (Cami)ray), (1013

(Fa?ia), am (Düsseldorf), J-L. 6267 (Paris), ii'^'Ji (Münchenj, (3321 a

•) In J-L. 5691. 5692 ist die Formel so combinirt Scriptae (Ort) et datae

per manufl Lanfhmci etc.

*) Sebe leiste siehere Urkunde iai J-L. S919 Toa llOt Mai 17. J-L. 59eo

t, dat. mint alto ürtther eingeraibt wMcden. Aueh J-L. U68 von 11M Jaiinar 30

wird wohl aaden gCMtsfc weidea mQiMo.
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(Rom S. Pietro in Vincoli) Auch er schreibt nur Curiale, freilich

bereits entartete, bedient sich der Scriptumzeile und ist immer nur

in Rom tliätig Hainer taucht zuerst in J*L. 5915 von 1102 April 20
auf und hat unter Paachal IL gedient his 1114 April 30 (J-L. 6387).

Dann verschwindet er für ein paar Jahre, um sich unter Calixt IL

noch einige Male als Scriptor zu nennen. Seine Hand fand ich bisher

in den Originalen von J-L. 5982 (GöttweÜL), 5988 (München), 5990
(Lille), 6010 (Monte Cassino), 6012 (Maüand), 6014 (Fabriano), 6048
(Karlsruhe), 6052 (Florenz), 6053 (Bari), 6082 (Brescia), 0174 (Spoleto),

6235 (Bergamo), 6246 (DOsseldorf), 6310 (Monte Gassino), 6314 (Bari),

6330b (Mailand). Daas seine Curiale sdion stark in die Minuskel

hinübergeht, ist bereits gesagt. Dagegen ist die Scriptumzeile bei ihm

ebenso Begel wie bei Petrus und Johannes. Auch seine Thatigkdt

hit an Bom gebunden; nur das eine und andere Mal hat er den Papst

in die n&chste Umgebung von Bom begleitet (J-L. 6199 aus Sutri,

J-L. 6387 aus Albane). Dem Bainer folgt dann Gervasius mit dem
gleichen Titel und in derselben Stellung; auch seine Schrift unter-

scheidet sich nur wenig von der Bainers. Wir finden ihn zuerst in

J-L. 6371 von 1114 Februar 25 und zum letzten Mal unter Paschal II.

in J-L, 6502 a von 1116 '). Dann spielt er noch einmal unter Calixt IL

eine Bolle. Es sind mir von ihm folgende Originale bekannt: J-L. 6472
(Parma), 6476 (Paris), 6477 (Ärezzo), 6502 a (Bom). Endlich ist einmal

ein römischer Scriniar Bonushomo thättg gewesen (J-L. 6067 a)<), der

offimbar gar nicht zur eigentUehen Sanzlei gehört hat^). Es bezeichnet

den Gang der Entwiekeluug durchaus, dass in den beiden letzten

Jahren Pasehals IL römische Scriniare überhaupt nicht mehr fungirt

zu haben scheinen.

Dieses ist die Liste der unter Paschal IL thStigen Beamten des

Scrinium. Daneben geht die Thätigkeit der Secretäre des Palatiuni.

Da die Beaiuteu dieses Bureau sich abweichend Ton dem Brauche der

Scriuiure nie als Scriptoreu nennen — nur Grisogouuü macht davon

*) F«r S. AgncM in Bom. Ed. NmIit. 1900 8. 155 n» 11.

*) Ton Jobannea (ecriniaritts B. R. E.) kenae ich auch eine PriTaturkunde

von 1110 Jänner 30 im Archiv Ton 8. ManaNuova; an der Identitftt der Schrift

kann kein Zweifpi sein.

») Mit dieser Urkunde (Orig. im Arcb. 13arbermi) hat es freilich eine beson-

dere Bewaudtais, worüber seinerzeit näher berichtet werden soll.

«I £d. Nachr. 1888 8. 377 no 4..

•) Bonuihomo hat schon onter Urban II. einmal geMinieben (J-L. 5512) und

ist wohl identisch mit dem Scriniar gleichen Namen«, der in den Jahren 1089,

1092, 1093 mehrere Priviiturkuiideu für S. Maria Nuova aoigestellt hat (vgl. l\

Lugüino Ö. Maria olim Antiqua nunc ^iova p. t>3i.).
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gelegentlich eine Ausnahme— so keouen wir ihre Namen nicht oder nur

dann, wenn sie, was nur ihnen gestattet war, im eignen Kamen datiieu.

An der Spitze dieser Liste von P&lznotaren steht ein Schreiber A,

TOn dem ich bisher nur das aus Salerno datirte Original von J-L. 5837
(La Cava) kenne. Seine Schritt zeigt manche Aehnlichkeit mit der des

Notar B, den ich in den beiden Originalen von J-L. 5848 (l^ja) nnd
JoL. 5849 (Clnny) gefunden habe. Die «»rste Urknnde ist in Monte
Cassino, die andere im Lateran ansgestdli Die Schrift ist eine selt-

same Misehnng Ton Minuskel und CursiYe; offenbar aber ist zugleich

eine Nachahmung der Schrift des LanfrancL Dann folgt als Notar C
ein Beamter wahrscheinlich des Namens Leo. Als Leo seriptor datirte

er J-L. 5831. 5832« als Leo diaconus cardinalis J-L. 6204. 6207. 6209.

6210; wahrscheinlich hat er aUe diese Ulkunden auch mundirt, Ich

kenne aber von ihm bloss die in reiner Minuskel geschriebenen Origi-

nale Ton J-L. 5946 (Yolterra) aus Bom and yon J-L. 6204 (Yeroli)

ans Ceperano. Der thätigste unter diesen F&lznotaren war Notar D«

den ich mit dem häufiger daürenden Equitius identificire. Ich kenne

von ihm die folgenden Originide: J-L. 5876 (Monte Gassino), 5923
(Mflnchen), 5926 (Martinsberg), 6038 (Arezzo), 6075 (Lons le Saulnier),

6080 (Mailand), 6090 (Paris), 6095 (Lille), 6K )( ) (Mailand), 6142 (Ghalons)»

6168 (Luoca), 6170 (Florenz), 6171 (Florenz), 6433 (MOnohen) i). Er

sehreibt eine reine Minuskel, ist immer in des Papstes Begleitung und

hat geschrieben bald in 3oin, bald in Benerent,. bald in tioyes,

bald in Florenz. Dass er eme grosse Zahl Ton Breden geschrieben hat,

lässt vermuthen, dass mit der geschilderten, zwiefachen Oiganisation

auch die Tersehiedene Behandlung von P^iTÜegien und Mandaten

(Bullen und Breren) in irgend welcher Beziehung steht') Ihm folgt

als Notar E der Subdiaeon Grisogonus, Ton dem wir nun, da er sich

zuweilen in einer Scriptumzeile nennt, auch seinen Amtstitel erfahren

:

Notarius sacri palatii. Derselbe Titel also, den unter Urban II. Lanfranc

führte. Wie dieser hat er mehrfach datirt. Und wie seine CoUegen

hat er den Papst überallhin begleitet; wir haben Urkunden vou ihm

aus Rom, Beuevent, Anagui. Ich kenne von ihm folgende Ori^jinalc:

J-L. G27;> (Couversano), iJ2U2 (Marburg), (Palermo), 0338 (i aris),

') J-L. 6433 mit 'Lateran April 7, ako ohne Jahr, i&t von Löwculeld zu

1100—1113 angesetzt Nach der Schrift gehört es . vielmehr in die Zeit von

1102—1105.

*) Diese Frage lUUier in verfolge», wftxe verlockend. Indessen sehe ich von

dieser and andern sich mir bei dieser Dotennchting in grosser Zahl aufdvun-

p«»n<len Fmgen hier mit Absiclit ;ib; sie mit Sicherlipit zu beantworten würde

ich bei dem augenblickhchen Stande meines Wissens auch nicht in der Lage sein.
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6340 (Monte Cassino), ()342 (Neapel), 6'?r)2 (Reims), ()357 (Floreuz),

63S1 (FloreDz), ()3H8 (Ravenna), 6412 (Paris), 6468 (Bari), 6504

(S. Gallen), 6622 (Pisa), 6532 (Rom), r)534 ( Ravenna), öooO (Troyes),

6&&4a (ConTersaiio), 6559 (Monte Cassino); ich kann ihn also vom Juli

1110 nachweiaen bis gegen das Ende der Regierang Poschals II. Er ist

in. den letzten Jahren Paschais der eigentiiche Bepifisentont der Kanzlei;

er hat die Schreiber des Scriniam sdiUealieh ganz Terdringt Seine

Bedentong f&r die Gtesehiehte des päpstlichen Urkand^twesens ist nicht

gering gewesen; irre ich nicht, so hat er das üiknndenweeen unter

OelaaiuB IL und Oalizt IL entscheidend bestimmt. Neben ihm ist noch

dn sechster Pfalznotar F sa Teiseifihnen, der in der Manier des Equitins

schreibend, die Originale Ton J-L. 6478 (Florens), 6506 (Paris), 0511

(Spoleto) ans den Jahren 1115 und 1116 mnndhi hat

Auch bei der Datirong ist an den GrundsStMn festgehalten

worden, welche sich unter Urban IL ausgebildet hatten. Es kam
dieser Entwiekelung Tor Allem zu Oute, dass dreissig Jahre lang der-

selbe Mann an der Spitze der Kanzlei stand, der Oardinaldiacon

Johannes, nachmals Papst Gelasiua IL Basa die Dinge sich so stetig

entwickelten, ist wohl sein Verdienst. Die grössere Zahl der Urkunden

Paachals II. hat er selbst datirt, jetzt mit dem Titel Bibliothekar.

Seine Hand zeigen die Datimogen von J-L. 5816. 5837. 5843. 5849*

5850 a. 5864. 5870. 5876. 5891. 5892. 5894. 5895. 5902. IV938.

5946. 5982. 5988. 5990. 6010. 6012. 60ia 6048. 6052. 6053. 6075.

6082. 6100. 6142. 6168. 6170. 6171. 6174. 6188. 6285. 6246. 6267.

6291. 6292. 6dia 63U. 6321a. 6330 b. 6336. 6338. 6340. 6352.

6857. 6381. 6398. 6412. 6468. G472. 6476. 6477. 6478. 6511. 6532.

6534. 6550. 6554 a. War Vertretung nöihig, so werde ganz wie

unter Urban IL Terfiüiren. Entweder es datirte ohne Weiteres ein

ander« Cardinal oder ein Pfalznotar oder Scriptor. So der Oar-

dinaldiacon Docibilis in .l-L. 5808. 0821), der Cardiualdiacou Gual«

terius in J-L. 5! »24. 5il26, der Oardinaldiacon Leo in J-L. G2<<4.

62n7. (i2^>^^. 6210 1) und die Scriptoren Lanfrauc in .T-L. 5^27 und

Leo in ,1-L. 0831. 58.S2. Oder die mit der Vertretung ausdrücklich

btauftragtcn Ptalznotare datirten vice cancellarü. So Equitius in

J-L. 5H23. n'j'j:^. :mx. :)1n;s. 5974. 6» »14. (;oi.->. 6oi6. Boss.

6127. (»1*2!» und Grisogonus iu .I-L. mm. 63!>3. 6."m>4. 6.'^22. Prüt..^u

wir daruuiljiii die Originale, so ergibt sich, dass P^quitius in der That

die Datirungen von J-L. 5U23. ()014. 0038 eingetragen hat; davon hat

') Ob die Datimng von J-L. HOll durch d«n Gftxdinaldiacon LbaldoB autben*

tisch ist, lasse ich zur Zeit noch dahingestellt.
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er J-L. 5923 und ()(»3^ auch mtmdirti wSbrend J-L. 6014 von Rainer

herrührt; J-L. ist von Equitiiw geschriebea, aber Ton Gualterius

datirt'); J-L. 6204 ist Ton Leo geaehheben und datirt; J-L. iuynA.

6522. 6ÖÖ9 endlich i^iud Ton Grisogonus geschrieben und mit der

DatiniDg versehen. Das Prinzip eigenhündiger Datimng ist also unter

Paechal II. nicht nur streng festgehalten worden, sondern es ist aneh

eine bestimmte Hierarehie in der Kanzlei deutlich, die bei genauerer

nnd ntnfmuwnderer Kenntnis rieUeicfat noch scharfer wird nachgewiesen

werden können.

Die weitete üntwiddimg der p&pstUchen Kanzlei ISsst sich mit

wenigen Worten sfcixiirai. Das Uebeigewicht des Palatium und seiner

Beamten ist bereits mit d«m Pontifieat Pasehals II. entwhieden. Unter

den Nachfolgern tritt das Scrininm ToUends snrOck. Unter Gelasins 11.^

der sieh nnr knne Zeit in Bom sn bekanpten Tennochte nnd in

Franloeieh Znflneht suchen mnaste, hat kein römischer Scriniar mehr

fbngirt Und wenn nnier Cdizt II. noch einige Meie die slten Seriniare

Paschais II., Qerrasins und Bainer, Urkonden geschrieben haben *), so

überwiegt doch so sehr die Thätigkeit der Piaknotare, dass die Formen

des Urkundenwesens aosschliesslich von ihnen bestimmt werden. Denn
jene konnten, da nach wie vor ihre Thätigkeit an Bom gebunden war,

immer nur vor&bergehend sich geltend machen, und yermochten so auf

die Dauer die slten römischen Traditionen in Schrift und Ausstattung

der Urkunden nicht zu behaupten. Die Pfidzuotare, längst schon die

•) fco nehme ich luieh dem Fncsimile in den Mon. graph. ili 5 an.

^ gl. die Zusuiumenstellung bei Jaffi^-Lüweul'eld. Einmal, in J.L. 70Tj a

(Urig. in S. Mari* in Tnutevere), schicibt der tOmische Scriniar Alexius unter

dem Titel aczimarini regionarius et notariu» acri palatü. Al^oa ist ein Notar,

der sonst nur rOmii^ihe Privaturkundeu geschrieben hat und er darf gar nicht

zur pfipstlichen Kanzlei geiechnet werden. In den rrivaturkunden wii-d er «icli

wohl immer nur scrininrins S. R. K. genannt haben, wip Johannes, der in den

Privaturkunden einen audem Titel führt, als in den von ihm gescliri- ben» u P:ip*t-

Urkunden. Aber auch das Umgekehrte acheint vorgekommeu zu beiu. — Icii

bfttte, trie aich versteht, gern noch vor Abachloai dieaer Cntersaehung mCglichit

viele Oriipnale rOmiacher Privaturkunden aaee. XI. gesehen, um featmatellen,

welche von jenen römischen Scriniaren in NotariatBurkimden vorkommen. Die

von Mann in Traettverf n. von S. Marin Nnovn konnte i^h Dank der Vermittlung

von P. Fedeh* an'-ehen. Dagegen muHUte ich auf die Frivaturkumlen dos römi-

schen Staatsarchivs verzichten. Denn da« (glücklicherweise nnr in Horn zur An«

ivendung gebisdite) »Regolamenta« diMea Ardiiva sehteibt vor, dasa dto heute

erbetenen Stficke erst morgen vorgelegt weiden dttrfen, und der Herr gescbifts-

fahrende Arcbivar glaubte, dass eine 80 einfache Sache nicht ohne ernsthafte

Vorbereitung venuiataltet werden k<>nne: »o viel Zeit hatte ich nun leider nicht

za verlieren.
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Vertreter einer iniuuterbrücheu sich zur Geltung bringendeu Tradition,

obendrein in bevorziujfterer Stellung, gaben jetzt den Ton an, und die

Scriniare pausten sich ilirer Art immer mehr an. .Sie bewahrten in

ihrer Schrift noch einige Keste der Cmiale, aber je länger je mehr

schwanden auch diese. So ist allmiilig das alte römische Scrinium

aus der Kanzlei der Päpste verdrängt worden und die beiden seit der

"Mlitte des XI. Jahrhunderts rivalisirenden Formen am Anfang des XII.

in einander verschmolzen. Unter Honorins TT. niid Innocenz 11. ist die

Einheit der Kauzlei schon vidlständig durchgeführt. Ein Jahrhundert

später war bereits in der päpstlichen Kanxlei die Vorstellung möglich,

dass jene alten Scriuiarc der Päpste nicht eigentliche Kauzleibeamte,

sondern .Tabellionen' gewesen seien'). Freilich welch ein l uterschied

auch zwischen der ausgebildeten Organisation der päpstlichen Kanzlei

im Xlll. und den bescheidenen Anfängen einer ordentlichen Geschäfts-

führung im XI. Jahrhundert

•) Urk. Honorius ili. im Heg. Vat. voi. Xiil f. GO' (a. IX n'J 330), in der eine

von Octamn geschriebene Urkunde Alexander« U. folgendennaaseA charnktentirt

i«t: qnod in ipso privilegio in mnlüi loci« est in latinitate pcccatum» «icut in

antiqnioribaa privHegii« per manum tabellionum conscriptis freqiientius invenitnr.

— An dem Tage, da ich das Mannscript nach Wien sandte (21. April 1900),

brachte mir P. Fedolc las soeben erschienene Rü -h1ein von N. KoOolico Note

paleograficbe e iliploiuaticht' bui privilegio pontifitio (Bologna 1900), wo p. 102 sq.

ganz richtig die Beobachtung gemacht wird, dasa die Schrift der Papstui künden

im XI. Jahrkandert in enger B«sieknngr >tekt «u dem Orte, wo sie gegeben

wurden.



Die Deusdedithandsehrift (Cod. Yat 3833) und
die ältesten gallischeu libri canoauiu.

Von

Harold Stelnacker.

Von Baronius bis Mai reicht die Liste namhafter Historiker,

welche in der jOngsten Arbeit Ober die coUectio canonom des Cardi-

nal Denededit^) als Benutzer dieser kanonistischen Sammlung ange-

f&hrt werden, um die Wichtigkeit üirer einzigeu') Handschrift ins

rechte Licht zu letien. Dieser illustren Beihe schliesst sich würdig

an die Verwertung, welche die Deusdedithandschrift 7.11 kritischen

Zwecken in Sickels Untersuchung über die römische Schenkung Otto L
erfahren hat'). In derselben findet sich die erste erschöpfende Be-

Bchreibang der Handschrift, des Cod. Vat. 3833 (fortan mit V be-

zeichnet) *). Somit scheint die folgende Untersuchung, fllr welche die

Frage naidi der PtoTeniens der Beucdedithaiidaehrifk der SosBere An-

hm war, wie aie denn jetat nodi ihren Süsseren Rahmen abgieht,

dem besonderen Charakter dieses Bandes Tielleicht nicht ganz nnange-

messen; nmsomehr als sie im Zusammenhang mit jenen Yorarbeiten

i&r eme künftige Hen-Anagabe Deusdedits entstanden ist» welche von

Terschiedenen IfitgUedem des österreichischen historisehen Institafces

in Born ansgefOhrt worden. sind

*) StevenBon. OMenradoni soIU CollseUo Okaonum di Deesdedit. Afch. stor.

Born. VTTI (1885) S. 305 if.

*) Das Pariser Fragment enthalt nur einen geringen Bruchtheil der Sammlung.

3) Daa PriTileginm Ottos L iUr die römische Kirche. lonsbr. 188d| vgl.

namentlich S. 62 ff.

Wie Sterenaon a. a. 0. 8. 909 Anm. 1 hervorheht.

•) Dnzeh emen auf Anragnng SiekeU gefimten Beichlius det SaTignycom-

HttÜMilaBCia, Eitttaniibd. Tl. 8
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I.

Die Provenienz von V hat zum erstenmale Stevenson in seiner

überuus sorrrföltigen nnd wertvollen Arbeii näher vertol^r wobei er

feststellte, dass V nacli der Mitte des XVI. Jahrhunderts aus der

Bibliothek von SS. Apostoli in Kom in die vatikanische Bibliothek

j^eraten ist und dort schon von den Correctores des I>ecretums l)e-

uützt wurde, lieber die trü))pren Schicksale der Handschrift spricht

er nicht und nur eine Beui rkung bei der paläographischeu Be-

stimmung der Schrift lässt erkennen, dass er Kom ftir den Entstehungs-

ort hält=^). Dem gegenüber liat mich tiiie Prüfung der kanonbtischen

Stücke, welche vor der iL^entlichen Coiiectio im Codex stehen, aber

fast alle von derselben Kaud geschrieben ^ind, wie die.se, zu der Ueber-

zeuguDg frefühAi;, dass der Codex in Gallien gcsclirieben sein muss.

Bei dieser Prüfung, welche zugleich die Entstehungsgegend einer der

ältesten gallischen Sammlungen, der nach der Handschrift von Köln

benannten Sammlung, annähernd bestimmen lässt, und manchen Bei-

trag zur Entstehungsgeschichte der ältesten gallischen libri canonum

liefert, ergeben sich auch einige Beobachtungen, welche das Ent-

stehongigebiefe Ton Y mit einer gewisaea Wahncheinlichkeit noch

enger umgrenzen lassen.

Die einleitenden Stücke unserer Handschrift sind bisher wenig

beachtet worden. In ^lartinoceia Ausgabe 3) sind sie einfach ausge-

lassen, ohne dass ihre Ezistou um erwähnt würde. Stevenson hat

sie dann aufgezählt, indem er in einer Anmerkung die Yom Codex

gebotenen üeberschiiften resp. Ineipit zusammenstellte; im Texte be-

zeichnet er sie als zumeist pseudoisidorische Stücke*). Zu diesem Aus-

spruch mag ihn eine Bandnotiz saec. XVIL auf lo. 1 veranlasst haben

wäre derselbe richtig, so könnte natürlich ana den fraglichen Stücken

keinerlei Folgerung auf den Entstehungsort von Y gezogen werden,

denn Handechiiften FtoudoisidorB gab es in der ersten Hälfte des

raiüüioa der Wiener Akademie ist das auderweitige Zustaadekonunen einer solchen

Edition erfreulicher Weise inswiscben gesichert.

1) a. s. 0. S. 9Q»t.

•) a. a. 0. 8. 308: La sorittura del eodioe ha il tipo miaasculo fO>

mano della prima roetä del spcoIu XIL

') Deufldedit presliyteri card. tit. apoistolonim in Eodoxia collectio canonnm

e cod. vat. eflifa a I'io Martinucci; Veuetiia 18U9,

*) a. a. O. 313 uaiu. A. 3.

*) DiSMlbe laatet: Hsec de cilibmtioiie Concilii sunt bidori Hispsleniis

episcopi Vide Cod. Tat. 8915. Cödex 3915 «nthftlt allerdings den Ordo n, iw. wie

es acheint Sos einem Drucke der Sammlung Pkeodoisidect abgeichrisben. Mit

dieser Form des Ordo hat aber V sieht« su thua.
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XII. Jahrhnnderti, ab Y geschrieben warde, ttbecaU. Nim stunmen

aber die erwShiiten Stücke, — es nnd uii.:giaaeii 6 Stfieke, die kh
fortan mit der Nummer der nnten g^bcaun ZneammensteUong^).

citiren werde — dnrcfaaus nieht ans Fseado-Iaidor. Nr. 1 ist niebl

die bei Isidor gebotene Form des Ordo de eelebrando ooneilio*), son-

dern eine altere. Tön den übrigen Stücken kommt nur Nr. 5 bä
Peendoiflidor vor und. auch dieses in einer anderen Beiension.

Aber selbst wenn die Bentttsong Pseudeisidots an^geseUossen ist,

konnte es doch als gewagt erscheinen, ans den erwShnten 6 Nommem *)

eine mehr ak aUgemeine Ftoveniensbestimmnng abaaleiten. Denn ein

Blick auf die entsprechenden Stellen in Ilaassens Quellengeschiohte

zeigt, dase die meisten derselben in gaUischen und italieniseben

Sammlungen Torkommen« die ihrerseits wieder in ihrer Entstehung

und Verbreitung nur sehr Tag .bestimmt sind. Aber offenbar beruht

dn derartiger Einwand *uf einem Zirkel Wenn Prorenienzbestim»

mimgen mit Bfieksicht auf die Schwierigkeit, welehe sieh aus dem
Fehlen solcher Bestimmungen !&r die heransuziehimden anderen

Handschriften unleugbar ergibt, immer wieder unterlassen werden,

kommen wir nie weiter. Ein derartiger Yerricht wire nur su reeht»

fertigen, wenn schon alle Mittel cur Bestimmung der widitigsten

kanonistisehen Handschriften ohne £rfolg angewendet worden wicen.

Bas ist aber nun durchaus nicht der Fall und im Folgenden möchte

ich einige Bemerkungen Ober das zu diesem Zwecke dienliche metho-

dische Vorgehen zusammenfassend Torbriugeu, umsomehr als ich die .

meisten derselben sonst meiner Beweisführung im concreten Falle

zur Krkläruug und Rechtfertigung einschalten mü.sste.

Dass mau im Nachweis der Quelli'U und in den Folgerune^eu aus .

dem Vorkommeu diesiea oder des uiidereu kanuuiätiäcixeu iSLückes

>) Nro. 1. Ordo de eelebrando « oncilio vgl. Maassen Qn. u. üesch. S. 44 f.

Uro. 2. Eine Gruppe histonecher Notizen über Concilien und Dekretaleu,

in 4 Tbeilen : a—d ; für b, c, d vgl. Maasaen a. a. 0. S. 403 f.

S 529 dd ei; f und IfeuM AtcUt XIT. » ff.

Nro. 3« Die 7. Sitiung d*a CoiMnlf von Coaslaiitiiiopel J. 448, vgL

Maassen a. a. 0. S. ZS8£
Nro. 4. Anii'^ra'^ius II. an die gallisclien Bischöfe J.-K. 7'.!

2iro. fi i. Tbeil der I. Sitzung dea karthagischen (jonoüs t. J. 419,

vgl. Maasäcn a. a. U. S. 173 tf.

Nio. 6. Ein Fkpsfkatalog bi« Piselial O.
s) Ausgabe von Hintehint 8. 22 ft.

^1 Eigentlidl kommen nur 5 Nummern in Betracht, da der Fapatkatalog,

deseen Aufhören mit Paschal IL für die Zeitbestimmung llberaui wichtig iat,

für den EoUtehongaort natürlich nichtf ergibt.

8*
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swisdien CoUectioneii und Handschriften des ürUhesten Mittelalters

und jenen der lelarteii Jahrhunderte vor dem Erscheinen des Gratis*

niadiett Deksetes zu nntencheideu hst^) ist allgemeiii anerkannt

Aber diese Untenefaeidnsg, welche man als den Gegensatz der chro-

nologischen zn den eystematischen Sammlungen formulirt^)^

ist nicht mit ScUbrfe auf ihre letste und eigentliche Bedingtheit durch

die jeweiligen allgemeingeistigen nnd epedell liteiaiiflehen Yeriialtnisfl«

veirfolgt worden. Geeehieht dies, eo gekugen wir snr ISikenntnis

einer an Sio&n leicfaeien Entwickelung der Ueberliefenmgsbedingongent

deren genauere Yerfolgnng epeeiell fUr die Sltesten Abschnitte der

kammistisehen Literatorgescfaichte weeentliehe Fortschritte Terspiiisbt.

Wekhee eind die prim&ren Qoellen, aus denen der Stoff der

kanonistiechen Literatur geflossen ist? Bei der Beantwortung dieser

IVsge muas man sich vor Augen halten, dass die Anlege der ältesten

Sammlungen noch in eine Zeit ^t, in welcher das literarische Leben

und spedell das Bach^ und das Briefvresen unter dem nur allgemach

eehwindenden Einfloss der Antike stsnd und dase das Gleiche von der

Geeehifteftthrung der damaligen Kirche gilt Die FrotokolHUurung

auf den Cbndlien und Synoden, die bureaukratisehe Notificizung der

Beschlflsae an die competenten Kreise und sweitens die Begister'

fthrung der Frimatial^ Tielleiclit auch der Metropolitankirehen fonc*

tionirten mit jener Technik, welche in dem grossen Apparat der

ribnischen Buzeankratie ausgebildet worden war. Das ArdiiTwesen

stand durdisehnittlidi hSher, als meist im fblgenden Jshrtansend

Und diese beiden Lutitutionen sind die Quellen gewesen, aus denen

die beiden Hauptbestandteile der Icanonistiscfaen Sammlungen her»

rOhren: ich meine die Canones einerseits, die Dekretalen andererseits.

Beide Gruppen haben aus ihrem ursprünglichen Milieu andere Ele>

mente in die neue Umgebung mit sich genommen: aus den Akten der

Coiicilien .sind mit den Canones Bruchstücke der Verhandlung, Sym-

bole, Auatiu imi>men, und uuiueutlich Briefe in die kaüoiiistischen

Sammlungen g-erathen. Aus den römischen Kegistern und den ofil-

cielleu Publikationen der Curie sind ausser Papstbrieien auch zaiil-

«) MnflftRen a. a. o. S. XIU.

'') liciiulte Gesch. u. Quellen 1. 31.

*) Für die römische Kirche hat Bresüluu iu einer überaus iruchtbareu und

amegcodea Untsnmchung (ZUchr. d« Saviguystiftung Romaa. Abth. VL 242 ff.^-

dea eagaa ZwamuMnliaiig Bwischen pftpstiiefaeik Regiiteni und den commeatarii

der Impttatozea nachgewiesen. Weitere Beiträge lioffe ich bald liefern zu können,

ebenso eine aiif dieser Grundlage durchgeführte Untersuchung der ältesten kflno-

aiatuchen Sammlungen auf ihr Verhältnis zu den römischen Begistera.
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Teiche an die Päpste geriehiele oder mit den befaralfeiideii Bekieteleii

aaelilicli wManunenhängende Schieiben anderer Ftanonen flbaniommeii

worden. Die dritte QueUe endHoii ist die Uterariiohe Thatigkeit» die

eieh nidit nur anf Anordnung, Besrbeitong vnd Erkttrang der oben

omschriebenen Stof&nasse dnrdi eingeschaltete Notizen, higtmriaefae

Einleitungen n. a. w. beaehrinkte, aondem durch Terebn grieddadur

Quellen ma lateinische den Stoff an Umfang und HannigfidÜgkeit

mehrt»'und durch Heranaiehung der Literatar, der dogmatischen und

anderen Streitschriften, des BriefwedueU und der Werke herrorr^nder

kirchlicher Persönlichkeiten und endlich der Yerordnuugeu weltlidier

Gewalten dem kanonistischen Schriftwesen seinen vollen Umkreis ge-

geben hat. Das Zusammenwirken dieser Faktoren horte da früher,

dort später auf; so lange es nachweisbar ist, hat isir die Erforschung

der Quellen, der Verbreitung und der etwaiijeu Bezielmn.^ der ein-

zelnen Collectionen — die wir z. T. nur als C^uellen der spiitereu

reconstruiren können — die Beziehung zu diesen primären (Quellen

im Vordei^prund zu stehen, denn speciell von einer Berücksichtigung

des ßegisterwesens ist da noch viel zu erwarten.

Im Laufe und gegen Ende des VI. Jahrhunderte versiegen die

drei bezeitht ' t« n Quellen gemach ganz. Um diese Zeit ist der Stoff-

kreis der kiiuonisn^cliea Literatur im Wesentlichen abgej*chlosseu,

Xnr die itseudüisidünschen Fälschungen des IX. Jahrhunderts luilieu

später noch einmal einen namiiatten Zuwachs an sol: lieni Matenai

gebracht, das in den allen Ländern und Kirchenproviuzeu gemein-

samen Grundstock hineingewachsen ist. Was sonst an Papstbriefen

isowohl, als an Canones späterer Synoden und an anderen Stücken

noch Autnahrae gefunden hat i'rl;m^-tp keine al1<?era('in( re Verbrei-

tung, weil e^ nur als localer Anhang zu den aÜgemeineu Sammlungen

aufgezeichnet wurde. Gerade darum sind es gerade diese Stücke,

welche auf Provenienz der Handschriften und Verbreitung der in den-

selben enthaltenen Sammlungen am ehesten Schlüsse erlauben. Die

Periode, in der dies geschah, in welcher die Frodactiou neuen Ma-

teriales zurücktrat und das kanonistische Schriftwesen in der unselbst-

standigen Wiederholung des Qberkommenm Stoffes durch mangelhafte

nnd verwirrende Abschriften resp. Vereinigongen älterer Sammlungen

bestand, ist sogleich jener Zeitabschnitt, in welchem die particulare

JRechtsbiidnng am stärksten entwickelt war nnd ans. dem der Einflnss

*) Das Umgekehrte war selten (i. B. die: aftikaaischen Canones aus Die*

aynoi). Uebesfaaapt nimmt die Batiriekfllmig in der orieataliKhen Kirche ftllh

ihren tigeBen Oaag, TOn dem wir hier ahcneefaea' haben.
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118 Harold Steinacker*

denelben »of die gesammte Elxchenrachtaeiitwickelimg z. T. datiert

ToUkommeD neue Sammlimgeii «nisteheii in dieser Zeit kämm mehr.

Die alten SsmiDlungen werden verlneitet, oombinirt, brerürt imd die

BentltEnDg der primfiren Qaellen tritt; surOek. Anf diese Periode pBsst

am meiBtea, wenn auch nieht immer, das von Maassen meisterhaft

gei&bte Verfahren, bei der Frage nach den QaeUen immer nur an

eine andere „Sammlang* zu denken. Aber sdion in dieser mit dem
VIL Jahrhundert beginnenden Periode bereitet sich jener Umschwung
in Abawednmg nnd Befaandlnngsweise der kanonistiaehen Hand-

sebiiften Tor, dessen Tollkommenes Durchdringen den letsten Jahr-

hunderten Tor Gratian ihr Gepräge gibt Die hochgradige, mit dem
Sinken der allgemeinen Bildung TerknUpfte VerständDisloäigkeit. mit

welcher die Handschriften dieser Periode ÜEist durchwegs geschrieben

sind — nnd leider sind uns fast alle die älteren sogenannten chro-

nologischen Sammlungen nur in Abschriften aus dieser Zeit eihiiltt'ii

— zeigt bereits, wie das Gefühl für die Provenienz uud d'iv Selbst-

ständigkeit der einzelnen Stücke uud für ihren Zusammenh lug all-

miililich verloren geht. Davon war es nur mehr ein Schritt bis zur

Zerstörung ihrer literarischeu Eiühtit. So werden stchliesslich z. B.

die Dekretalen in Capitel getheilt, uumerirt und dann auseinander

gerissen, um ebenso wie die Canones der einzelnen Coucii ien nach

inlialtlicher Verwandschaft grup))irt zu werden: es entstehen die

.systematischen" Sammlungen, die in den verschiedenen Abbreviatiouen

schon frühe ihre Vorläufer gefunden hatten. So macht denn die

einstige literarische') Behandlung einer neuen, — man kuuu noch

nicht sagen, juristischen — aber doch schon rechtlich-praktischen Be-

handlungsart Platz

Für die literarge^i liiehtliche Würdigung dieser systt in;iti-r]i- :i

Sammln 11 gen hat natürlich eine gaii/ andere Methode zur Amveudung

zu gelangeu ; als Muster für dieselben sei hier nur kurz auf die Ar-

beiten von fouruier und Seckel verwies* u.

Unser Codex V bietet ein Beispiel für beide Kaupttypen der

kanonistischen Sammlungen: Die CoUectio^Deusdedits ist systematisch

f

*) Der Autdmck .litenuriseh* beteidiBet dsn Charakter der ftlteiten kano-

nifltiacibeii Sammlungen viel besser, als der Terminus ,chronoIogiF -b< der schon

deswegen schief ist, wpü von einer streng chronologischen Anordnung des Stoffes

auch bei den älteren 6ammliuigen gar keine Rede ist; (nicht einmal in der reinen

Dionysiana ist sie streng durchgef&hrt) ; ihr Wesen besteht vielmehr dann, das»

die eioselnen QodleiiitSdw als litsiarisehe Einheit- vsqpeotixt werden. Auch der

ton Mmmsb gewihlte Aoidrack; »Samminngen der hietoxieoben Ordnung« liest

SU sehr nn das chronologische Moment denken.

*i Am dentlichet«! ist dies bei den P4initentialbOchem ansgepilgti.
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die Tor derselben aidieiideii Stücke^ die als historische und literarische

finhetten belassen und an einander gereiht siad, stellen sich dar als

einer der im XII. Jahrhundert schon seltener werdeudeu Fälle, in

den«a man bei Abeohrift älterer Handschriften auch deren Eintheiliuig

und Behandlongaart beibehielt Ton diesem Gesichtspunkt aus loid

unter Berfiekeichtigiuig der oben gegebenen kurzen Andeatangen über

den Tencbiedenen Charakter des ksnonietiachen Schriftwesens in ver-

acfaiedenen Perioden gewinnen die einleitenden Stfieke in V er»t ibre

eigentliche Bedeutung. Sie dOxften kamn einzeln sunmmengesncht

•ein; vielmehr dlirfte ala ibre Quelle eine oder wenige filtere Samzn«

langen» welche dieaelben Stocke in deneelben Teztreoemdonen enthalten,

ansunehmen aein. Und spedell Kr. 4i welche jftlr die Beatimmang

jener Gegend, deren Sammlungen dieaer Bedingung entsprechen, den

SeUQssel bietet, nimlieh der Brief J.-K. 751, rOekt ent eo in die

richtige Beleuehtimg. Es ist nach unseren allgemeinen AuafDhnmgen

gana undenkbar, daas man bei der Zusammenstellung unseres Codex

w^gm dieses einsigen StAckes, dessen dogmatischer Inhalt langst alles

Interesse verloven hatte, direct auf die pSpstlichen Register zurflekge-

griffen habe, was den rdmischen Ursprung der Handschrift bedingen

würde. Abgesehen davon, dass am An&ng des XII. Jahrhunderts

namhafteTheile der filteren Register schon fehlten, und abgesehen davon,

dass man bei einer solchen Benutzung sich nicht auf ein Stttck be-

schrfinkt hfttte, widersprechen dieser Annahme auch die specifisch

gaOiachen Besiehungen anderer Stocke. Aber auch, dass das Original

odor eine Binaelabachrift des Bspatbriefes, wie sie in den Archiven der

Adressaten, der gallischen Bischöfe^ vorhanden gewesen sein könnten,

als Grundlage fOr die Eintragung in unseren Codex gedient habe^

seheint ausgeschloasen. Auch hier vriderspricht, abgesehen von den

Beobaehtongen, die wir über gallische Archiv- und Eeglsterverhfiltnisse

weiter unten aaflihren werden, die Erwägung, dass der Briet dogma-

tisch am Anfang des XII.[JahrhQndert kein Interesse mehr besass. Unter

diesen ümstanden tritt die Beziehung zu der sogenannten Sammlung

der Kölner Handschrift 1), welche bisher [als einziger Ueberlieferungä-

ort für J.-K. galt, iu den Vordergrund. Diese Sammlung ist un-

zweii'eihaft gallischen üräprunges und war, wenn sie überhaupt jemals

*) Mwsissii a. a. 0. 8. 574 ff. Ans dieser Häadsdirift wurde J.-K. 751 nach

einer Absebxift IfaBstens von Totti abgednaekfc und oonunentirt in der Oest.

Yierte^ahnichr. f. katb. Theol. 1868* 8» 550 1 und danach bei Thiel Epp. pont

rom. 634 f. wiederholt. Für Thiels sattaam bekannte Arbeitsweise ist es cha«

rakterigtisoh, dass er V benfU,:t hat, ohne zu bemerken, daia hier für J. K. 751

ein zweiter und etwas besserer Text vorlag.
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ausser in der heute erlialtciit n Handschrift noch in anderen üVx-rliefert

war, nur in GaUien verbreitet. Dadurch wird nahezu sieb er gemacht,

dass auch V, welchem J.-K. 751 nur durch eine galhscht- Quelle ver-

mittelt worden sein kann, auf gallischem Boden jcfesclineben worden,

ist. Dagegen lässt nich zunächst unter den verschiedeneu Möglichkeiten,

welche sicii für Ort und Art dieser Vermittlung düibieLeu, für keine

einzige eine besondere Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen. Hat

V die einzige heute noch erhaltene Handschrift der Kölner Sammln n^^

benützt? lag ihm eine zweite Handschrift derselben vor'r' grüf er aut

eine ihrer Quellen zurück? war diese Quelle für ihn und für die Kölner

Sammlung directe oder nur indirecte QaeUe oder aiud für eine oder

für beide Benützungen Mittelglieder anzunebmea? lasst sich das Ver-

hältnis dieser Mittelglieder feststellen und ?or allmn lässt es sich mit

primären Quellen, die im Sinne der oben g^pebenen AuafUhrungen

localisirbar sind, in bettunmte Beziehung bringen, woraus sifili vielleicht

die Entstehungsgegend Ton V und der Kölner Sammlung ergeben?

AU das sind Fragen, welche sich bei einer iaolirteu Betrachtong

der Sammlung toü Köln nicht beantworten lasten, weil dieselbe nur

ein Glied in der eng vnd vielfach verschlungenen Kette der allge-

meinen Sammlungen mit gaUiachen OoneUien bildet, deren zusammen-

fassende Betrachtung nabesm den zehnten Teil Ton Maassena Biesen*

werk in Anspruch nimmt'). Ihre. Beaatirortiuig führt daher zu einer

Betrachtung der UeberliefearnngsTerhSItnisse der Sltesfcsn gallischen

Ganoncssammlniigent hei welcher nnsere sMgwwaien AnsfiDhrongen

ihre conerete Anwendung za finden hnben. Eine derartige Unler«

snchnng ist wohl aneh abgeedien Ton Qsserem speeielkn Zwecke, die

Deosdedithandschiift m localisiren, nicht onnütiL Die Entstahnngsui

und die PiroTeniens dieser Sammlnngen nnd ihrer Handsehnften ist

f&r eine ganze Bdhe kritiscber Fragen« die sich an den Inhalt der

M MaaMflB a. a. 0. S. 556—642. Ea sind die nachfolgend mit dea in den

Condlia (Mon. Germ. Legum sectio III.) angewendeten Siglen, deren auch wir

uns im Folgenden bedienen, nnf^ / ihlten SanitnlnTif;jf>n der Handschriften von

Corbie: C, K?^ln: K. l.orsch : N, Albi : J. 8t.-Maur: F, der rithouscbeu Handachrift:

P, der burgundiachen üuiid£i:iiritl : M, der üandschrift von DieBsen: D, von Rheims:

R. Data koanien aber aoeh die aebx-iieniger uit dtn vonfeeheadea verwaadten

particoliten Sairnnlnngea von Lyon: (Haaasea S. 775 £), TOn St-Amaad: H
(ibid 780 ff.) und von Beauvais : B (ibid. S. 778 ff.). Fflr L und R ygl jetzt auch

Rose. Die Murmaniihdschr. d. k. BiU. zu Berlin S. IGT und 171. — Dass dip Be-

nennung der Sammlungen nai h Provenienz oder Fundort der ältesten, hier mit

drei Ausnahmen einzigen üandschriit an und für sich fQr den Entctehungsort

der Sammlung, ja für die primäre Provenieiu der EUuidschrift selbst nichts be-

weilt, faiaucbt wohl kaum betont m werden.
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dünn TOtEegendflii ünd einer modisrnen Edition z. T. noch barrehden

Texte knfipfen, toh Bedentong^). Leider kdnnen wir biebei niebt on-

mitiielbflr an Maaenn enknfipfen. Denn nacb ibm beben finmzfieieehe

Oelebrte dieeen Gegenstand in einer Weiee bebandett, wekbe scheinbar

bitten grossen IVvtaGbritt bedeutet, in Wirbliehbeit aber die BescbSftiguug

mit diesem noch lange nicht eudgiltig gelösten Pkoblera in eine Ter-

fehlte Bahn leitet

Maassen bat zwisehen den gallischen , allgemeinen Sammlungen

mit gaUiaehen Omeilien* eine Beibe Ton QaeUenbeaiebungen festge-

stellt Wie flberaU, »o soebt er sie aoeh hier durch gemeinsame Be-

ntrtKUDg älterer Sammlungen oder dnreb AbbSngigkeit der Sammlungen

unter einander selbst zu erfclSren. im Mittelpunkte steht ihm dabei

C (Corbie), welche Samndnng ihm die Üteste ist und in einer ihrer

mannigfachen Bedactionen fint allen anderen vorgelegen haben soll,

wenigstens ffBa die Auhfiage, die sieb meist zur ursprQnglichen Form

jeder Sammlung finden. Dass in den späteren Sammlungen wichtige

StQcke fehlen, die in den benützten früheren vorhanden sind, schien

ihm keine Gegeninstanz zu bilden, offenbar weil er für die willkür-

lichen Auslassunpren der Schreiber eine ganze Keihe crasser Heimspiele

fand; imd dass jede Sammlung Unica d. h. nur in ihr erhaltene Stücke

enthält, wird auf die Benützung von bcöüudereii Quellen zurückgeführt,

die als , pürticuiäre * oder als „unbekannte gallische" Quellen bezeicimet

sind, auf deren Beschaffenheit aber niri^ends eingegangeu wird. Ein

solches Eingehen auf das Detail lag ja priucipiell ausserhalb des

Bahmeus von Maassens Werke. Da.^ die weitere Forscluing hier ein-

zii>etzen habe und durch die Berücksichtigung der primiiren Quellen

die Aufstellungen Maussens zu ergänzen und wolil auch zu berichtigen

vermag, hat sich ja schon Im i der uuter Maasseiis Leitung eriolgten

Ausgabe der merovingisrb(n ( onciiien für die Monuni. (ierm. gezeigt

Eine mit dit ser Ausgabe zusammenhäugende Arb» it Hietliolzs Uber di>"

ünterschnlten der Svnodalacten hat das Prohlem dt r Kiit.NtHliuu<j:

der ältesten gallischen libri canonam im Prmcip bereits gelöst, wenn

sie sich auch jeder weitergehenden Nutzanwendung ihrer für eine

Einzelirage gewonnen Resultate auf das allgemeine Problem enthält

') Vgl, z. B. dl-' Rolle, welche diese Hnnfiwhriften in der l ebei-sicht Wer-

miugLoffa über daü huudachriftlichc Material iür die Autgab« der fränkischen

Sjnoden spielen. N. A. 3CXIV. 4ft9E— Noch wichtiger nnd sie natOrlich ttr eiae

ebenfalls sehr nottiwendigo Angabe der TOanexoviagiicben Condlien» — lowie

Ar die in ihnen erhaltenen Dekretalen.

>) Mon. Germ. le^ tio JULI. Go&oUia ae^i MeiOT, 1893,

•> N. A. XVUI. &27 iL
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Bie ainngemiBse Ueberlragimg uad Erwdtenmg der ErgebniBse Brei-

bolzs auf den geaftnmikii Stoff der Sammlnngea wird mu weiter unten

dem Ziele nSlier bringen.

Die Arbeit BreÜioka ebenso wie eine frObere einsdülgige Unter-

snebnng lipperUi) tcbemen Dncheane entgangen sn sein, als er unser

Thema neaerlieh bdiandelte *). Das Werk Maaasens, das er nieht bd
der Hand gebabt bat* da er es nicbt eitirti mnsste ibm aber doch

wohl bekannt sein; und unter dieser YoraueaetBung fiberrascht beim

ersten Lesen seiner IHostellung die Sicberbeit, mit der er in dem Ton

Haassen so forsichtig besehrittenen Gebiete genau Besebeid in geben

weiss. fiSr £Mst im Schlwssafcsata sein Besultat folgendennassen zu-

sammen: Oe n\est pas au premier eT^ue d* Arles (3. Troj^mus)

qne la Gaule enti^re doit son ^rangelisaüon; T^Use fond^ par loi

n*a jamais ezeree snr Pensemble des ^lises gallicanes une Suprematie

s&rieuse; mais e*est d'elle que sorlit au YL* sitele a peu prte tont

le droit canonique de la France m^rofingienne.* Zu diesem Ergebnis

fttbrt etwa der folgende Gedankengang: Arles sei von jeber em G^üüfum

des Verkehrs swiseben Bom und der gallisehen Eirehe gewesen, so

namentlicfa wahrend des Dreieapitektreites. An dieser Stellung habe

aueh die unmittelbare NShe der weltUehen CSentralbefaSrde und das

persSnliehe Ansehen einzelner Bischöfe, wie S. Honovstus, S. Hilarius,

S. Oaesarius, Antbeil geliabi, namentlich ctes leisteren, der noh wahrrad

seines langen Episcopates als kirchlicher Organisator und Heformator

bethatigte. Vor Allem aber sei Caesarius ein Manu der kirchlichen

Disciplin gewesen ; dafür zeugten die zahlreichen von ihm abgehalteneu

Concilien. .Des decrets de ces assemblees il formait des collections

qui venaient s' ajouter dans ses archives aui decretales des papes, aux

Canons des conciles grecs ou africains. 11 semble bieu qu il ue s'en

tiat pas la et qu' il cercha Ii codifier lea regles furmukea eu divers

temps par toutes les uutnriti's ecclusiustiques compi'tentes." Er sei

zweifellos der Verfasser der Statuta ecclesiae autiqiui, des ällefcti n :)

Code ecclesia-stique des Abendlandes, nachdem schon vor ihm am
Ende des V. Jahrhundert, aber ebenfalls in Arles, eine derartige Codi-

ücation versucht worden sei, die unter dem 'Jitel eines ,2. Concils von

Arles" frOhzeitit? circulirte. Dann heisst es weiter: Les iibri canonum

de la Gaule mvrovingienue d^rivent presque tous des recueils

arlesiens. Sans entrer dans le detail de la demoustration, ce qui

1) N. A. XIV. 9ff.

*) Fastes Kpitoopanx de rancienne Gaule. L B. 1894. — S. 140C: »Ärlet

«t le flroit canonique.* Ohne nfthere Begründung findet sicli die hier vorgebrachte

Anschauung auagesprochen in den ÜrigiuM du cult chr^tien p. 86 Anm. 2.
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m^entri^erait irop lotn je crois pooToir affirmw qa*ü eiktttk a
Arles jasqn^ä qnairee eoUections distiactea, dont le traees ee wixoitTent

dane ke Tieax libri canoniiiii. de Oorbiei Cokgiie, Loiedi, Albi, da

mannscrit PiÜioii, de St Manr. Die vier aus den libri canonnm rOck-

erKhlossenen Gollecfcioiiea aind L eine Smniiiliiiig, die etwa dnreh

die in Gallieii vor dem IX. Jalirliiiiidert selir Terbreitenden Qaes-

nelliaiia reprBaentiri wixd imd der die aufgezählten Sammlimgen ihre

allgemeinen StQcke (d. h. grieeh. und aosaeigaUisehe Gonoilien, Ftepst*

briefe nnd andere Schreiben an niehtgallische Empfihiger u. w.)

entnommen Jiaben sollen; 2. dne Sammlong von PkqistlHn^ien an die

Bischöfe von Arles ond andere Doeomente, die sich anf die Verwaltung

der EirehenprOTinz und die PrärogatiTen der Metropole bezogen. Diese

Sammlung soll im liber priTilegidnun der Kirohe Ton Arles (as Epp.

Arel M. Q. £pp. t. III Ift) reprodncirt sein nl zw. ,avec quelques ez-

dusions*, was wohl übeeMtzt werden darf : «mit bewussten Auslassungen.

3. Eine Sammlung gallisdier Goneilien, «qoi oontinnf plus lard a donne

naisBsnce Ii des coUeetiotts oomme oelles des manuscripts de Lyon*),

de Beantais*) et de St. Amand*). 4. Eine Sammlung kaiserlidier

Constitutionen; aus derselben stamme sonder Zweifel die ^Constitotiones

Sirmondiuiae* genannte Sammlung Ton 18 Verordnungen *\ deren

jüugste vom Jahre 425 sich speciell auf Arles beziehe. Aus diesen

Sammlungen haben nach Duchesne die Compilatoreu der libri canonum

ihre Stücke entnommeu, der eine dies, der andere da^, aln r alle Ljeüug,

um uns die üielateuser Quellen erkennen v.u. lüSaeii. i in die uuf*fe-

zahlten 6 Sammlungen (^Corbie, Köln u. s. w.) sei dies bald nach der

Mitte des VI. Jahrhunderts erfolgt, da ihr gemeinsames jüngstes Stück

vom Jahre 549 herrühre. Indem Duch^ne hi.rvurhebt, wie nahe dies

Jahr dtm Todesdatum des Caesarius fn42) stehe, hebt er selbst die

Bedeutung seines Zu^ständnisses, dass man sich in Arles auch vor

Caesarius mit kanonischem liecht befasst liabeii könne, nahezu ganz

auf. Auch gilt dies Zugeständnis nur für Arles und wie aus-

scliliessend Duchesue diese örtlicbe ('entralisütiou de^ rTrsprung's gallischer

KirchenrecditsHaiurnlun<j;eij au Hasöt,'' zeigt der uiiu {uigeiide »Schlussabsatz,

dessen Inhalt wir unserer VViedej^abe der Duchesnescheu Aufstellungen

Torangestellt haben.

Der Unterschied zwischen dieser Hypothese und den Auschau»

ungen Maassens springt ins Auge. Bei Maasseu erscheinen die kauo*

•) a Maanea a. a. 0. & 775ff.

1 & ÜMtpen a. a. 0. 778£
*) S. Ussoen a. a. 0. 780 ff.

*) S. llsaiM& a. a. 0. S. 7dS C
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nistiflcheu Sammlaogen det meroyingiaehen Zeit als letzte Aoftliofer emer

mannigfach gegliederten Literatur, deren einzelne Erscheinaogen freilich

imfassbar im Nebel einer Yeigangeiiheil Terschwimmen, aus der keine

nsmittelbM» Ueberlieferung mehr zn niu h«rQberfQhrt. Bei Duchetne

liaben wir ein völlig anderes Bild. Dieselben merovingisclien Samm-

loi^^ sind nicht Ende, sondern Anfang eines kanonistischen Sclirift-

weaene; noch sind ihre primären Quellen deutlich erkenabftr und «ik

fttbren sie m einmütiger Uebereinstimmnug auf einen centraten ür-

spmogsort, auf Arlee, snrllck. Und noch mehr: aaeh die Zeit, in der

da« im bischöflichen Archiv Tan Arles aufgespeicherte und wohlver-

wahrte Material in Sanunlongen ge&ssi and dnrch dieselben den an-

deren Einhen Galliens Termittelt worde, ist seitlich ziemlieh eng nnd

bestimmt nmgrenst; ja nicht einmal die pezsönliehe Veroxsaduiug der

so plStslicb Mk ent&lienden kanonistischen Begsamkeit hlobt nnanf-

geklirt: als ihr Anreger nnd Leiter eisclieint eine so gieifbsre histo-

rische Gestalt, wie der heiL Oaesaxins von Arles.

Die AnsehanlicJikeit dieses mit sehr bestimmten Strichen ansge-

f&hrten Büldes wirkt verlockend. Dieser Voloeknng ist z. BL Malncvj

in seiner Oaesarinsbiographiei) erlegen. Er reprodncirt die Dafilies*nesc]ie

Hypothese, wobei dieselbe gewiss gegen den Willen ihres Urhebers seilir

an Bestimmtheit gewinnt Bei Malnoij heisst es nieht mehr, dass

eine der Qnesnelliana verwandte Sammlung zn Gaesarios Zeitsn in

Arles vorhanden war. Kein, die Qnesnelliana selbst wird tale, qosle

als in Arles entstanden, allmählich entstanden bcseichnet; die in ihr

enthaltenen 98 Stücke alle als anssergallisch und sw. ab Gesammtheit

der von answirts nach Galten geratenen Stocke hingestdli Die Stttcke

«inheimtaelien Ursprunges sollen b^ ihrer Zosammenstellong absichtlich

ausgelassen nnd in dner besonderen Sammlung rasammengeCssst worden

sein. Diese Sammlung, die sich mit der von Duchesne angenommenen

Condlisnsanmlung also nicht deckt, sei dnrch mehrere Ibnnscripte

von hohem Alter verificirt. Als Beispiel wird aber der Cod. Pal. 574

aaec IX. (!) uugeftihrt Was die Sammlungen der Papstbriele und der

Constitottones Sinnondianae betrifft, wiederholt Malnory im Wesentlichen,

aber doch mit Vergröberungen, die Aufstellungen Dnchesnes : namentlich

führt er die Entstehung der letzteren Sammlung ohne alle Cautelen

mit Mtl grösserer Bestimmtheit uui Arles zurück. Gau/, auf Malnory

0 8. CMre d*Aries. IflM. Bibl de Vtc d. h. Etudes faae. loa. GleMh-

seitig ist das weit giOiser angelegte Werk Arnolds Caesarini, t. Arekte n. d.

gall. Kirche seiner Zeit en^chienen, ein Buch, dessen historische Gründlichkeit

sich trotz der ausgesprochenen theologiechen Tendeui des Vetfaasexs bei jeder

Nachprüfung bew&hrt.
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filk die Venntwortmig fUr die beidan indireetoB Aiüialtipiiiikto,

wiksfae allcfdingi DaehmiA unter Berafang .auf eine fiftthese Aibeit

JlaliioijB^) ftnge&omniea und «och fdii die «relateiuer Hypothese

geltend gonacht hat, nftndieh die Bemerkungen fther das U* Concil

von Arles und die Ycr&necMsheft dee h. Gieeeriiii ftr die Statata

eodenae anüqna. Beide Pimefee behandeli Malnoiy in eeiDer Bio-

graphie Ton Neuem*).

Wenn ieh der auf DacheneBeher Grondhige mit groaeer Kritik*

loeigkeit aiii|;ebaaten Theorie Malnozya die Berechtiguiig abgeeproehen

habe als wiaaenBcbafttioher Forteohritt benidmet an werden, to ge-

schah diee nicht, weil ich im Folgenden naehweiien in kSnnen glaube,

daai tut alle ihre Binielheiten nnbewaafamr oder gar unrichtig, daa

aua denselben gewonnene Gesammibild total Terfehlt ist, sondern weil

all diese althergebrachten oder neuen Inihüjner bei einer genauen

Leetftre TOn Maaasena Werke unmöglich gewesen wSren. Bei dem
geldaten Ter&sser der Fastes E^aoopanXf der anf die ganze Frage

nur nebenher eingeht und sich einittal durch seine sonst so tre£biohere

Intuition hat Terleiten lassen, einem geistreichen Ein&ll naobzngebeD,

ohne ihn genaa zu prtlfen, mag dies entschuldbar sein. Immerhin,

hätte Duchesne sich mit Maasseu auseiuanderzusetzen versucht, seine

Abweichungen ni^stens kenntlich gemacht und den hypothetischen

CharükLer seiner Autaleliuugen schiirler b^-tont, so wäre es ihm er-

t.;purt geblieben, dass auf seine mit liecht so ullgijiiueiu auerkunute

Autorität 3) Maluory in so uovurzt ihlicher Weise gesündigt hat. Mal-

nory citut und benützi Maassen; aber nur soweit, aU es ihm m
seinen Theorien passt Im Uebrigen wiederholt er von Ablassen längst

widerlegte Behauptungen und stellt neue auf, die bei einer Kenntnis

von Maassen nahezu unfassbar sind. Unfassbar darum, weil sie nicht

mit Ansichten Maasseus, sondern mit <ieni von Maassen einfach refe-

rirend festgestellten Bestände der Dil» riieferung im Widerspruche

stehen l>ie von Maassen gleichsam tabellarisch aufgenommenen

C<!ui lU nbe/ieliuagen werden wir selbst nach dem Vorgange Bretholz^s

rasujchtual anders erkliireu miissen, als es noch Maa-^sen that; die

(^ueiienbeziehungen selbst aber sind richtig znsaitimengebtellt und

dürfen nicht ignorirt werden. Ich kann somit .M:iliu)ry den Vnrwurt

nicht ersparen, dass die von ihm gegen den i^'austu^lorscher Engei-

>) Congr^s intetnai tdentif. det catheliques 1888. t IL p. 498E
I) TgU a. a. O. die IntrodnetiOB p. I. ffl» — 8. 55 ff. und den Appendioe»

•) So beruft sicli auch der Coentinaforscfaer Hciia (Befoe beaed. 1999 8. 106)

ohne jeden Zweifel auf die Anschanaagen Dachenei.
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bre<-lit etwas sciiarf erhüi)eaei) Beschuldigung der Oberflächliciikeit

Aul' ikn selbst zurückfallt.

Alle die UngCDauigkeiten uud l'urichtigkeiteu Maluons Tiüchzu-

weisen, fällt aus dem Rahmen dieser Arbeit uud sioll daher nur so-

i7eit geschehen, als damit für die Veranschaulichuug des iaktiachen

Ueberliefenmgsprocesses etwas gewonnen wird.

Für eine centrale Stellung Arles* und des hl. Caesarius in der

lEaaLOnistiBchen Literatur fehlen sowohl die directen Quellenzeugnisse,

als eine indirecte Tradition Zwei mittelbare Anhaltspunkte werden

allerdings geltend gemacht Dm U. Goncü von Arles soll gar kein

Doncil, sondern eine in Arles nniemommene FtiTatarbeit sein, welche

ein Zeugnis des in dieser Stadt zuerst erwachenden kanonistischen

Intefeeees wäre. Ein qpitaer Versuch kanonistischer Codüication

sollen die angeblich von Caesarius selbst verfassten Statuta ecclesiae

antiqna sein.. So Duchesne. Malnoiy setzt die Abfassung der Statuta,

die er als erster dem h. Caesarius vindicirte, vor das Concil v. Agde

(o06)i jene des sogen. IL Goncils von Arles nach dieses Goncil, da er

die Uebereinstunmong eines arelatenser Canon mit einem Ton Agde

durch Benfltsmig des letzteren erklären will Wir brauchen nna mit

dem Widerspruch zwischen Duchesne und lialooiy hier nicht zu be-

fassen. Maassen hat langst die bei HabM»7 wisdeiliolten Bedenken

der Froheren beaeitigt und das H. Goneil von Arles gesichert*). Ebenso

hat er nachgewiesen daas die Statuta ecclesiae antiqua unter Be-

nfttrang dieses GoncOs noch im Y. Jahrhundert n. sw. TennuÜilich

sehon um die Uitte des Jahrhunderts abgefaaat worden sind. Seiner

ausi&hrliehea Darlegung kann man noch folgendei Erwägung beü&gen.

Die Statuta kommen bereits im Inhaltafeneeichnis der in ihrer ur-

sprOngliehen Form TordionjaianiBehen Sammlung der vatikaniachen

Handschiift w, dessen jttngstes Stück von 496 atammt Oaeaarius

aber ist erst 498 Ton Ldrins, wo er ab Speisemeister kaum Müsse

und auch kaum Material su kanonistiachen Arbeiten hatte, nach Arles

gekommen. Abgesehen Ton dieser seitlichen Schwierigkeit ist au be-

') a. a. ( ). Appendice T. —
Die 7 Jabre nach Caesarius Tode von luehi-eren Schülern verfMste Bio«

giaphie enthllt keuae derartige Andentung; vgl. dsimt das auadrSddiche Zeugnis

in der Tita seines Zeitgnaosien Mdanins von Anxerrs citirt bei Lippert. N. A. ZIV.

8. 9 ff.

*) Die umgelc ehrte Annahme ist, so lange das Zeitverkftltnis noch nicht

festgestellt ist, natürlich ebenso mOglicb.

«) a. a. 0. S. 173 ft.

6) a. a. 0. S. 382 ff.
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achten, dass die angeblich unter arelatenser Einfloaa, jedenfalls aber

zu Lebzeiten oder bald nach dem Tode des hl Gaeaarins entstandenen

galliichen Sammlungen die Statata alle ale anonymes Werk bringen

n. aw. mit swei Anmalimen unter einem ganz inrigen Titel, nämlich

ab GaDODes einer afrikanischen Synode^ Die swei italiachen Samm-
lungen wiederum geben aie als Statuta antiqna Qrientisi). Weder in

Gallien noch in Italien, wo Caeaarina bekannt nnd gdeiert war,

hatten solche Irrthümer geaohehen kSnnen. IHeselben sind mit der

Autonehafi Gaeiarine* nicht [vereinbar, wohl aber mit der Annahme
Uaaewüt, der in den Stahita eine gallische Privatarbeit ans der Mitte

des y. Jahrhunderts sieht. Die BeweiafUhrong UalnoiTs, welche auf

die Atgomenie Haassens nicht nur nicht eingehti sondern sieh selt-

samer Weise gleiehsam als Fortfllhnmg Mausens gibt, ist ein Gewebe

TOD Sch^ingrfinden nnd niehtsaagenden Axgamenten

•) Maassen a. a. 0. 382 IT.

») Zunächst wird (a. a, 0. J^. 55 tf' ), der arelatenser T'r-tprung der Statuta

bewiesen u. zw. mit folgenden drei Gründen: c. 22 wiederholt c. 2 von Vaissoa

(442) übei plötzliches Ableben einet Pönitenteu. Dabei wird atatt von Unglücks-

ftllca aoA üMtnn Laad tch tolchen auf dem Uene gesprocben. Diese Umwand*
Inag eines binnenitadiedien CmicüslMsdilaMai deute — auf Ailea als oentie de

grande actint^ mstitinie, (!) Ebenio sollen die YerfUgiing gegen die öffentlichea

Spiele, sowie die Bestimmring. ffftfls Ostern im gnnxen Abendlande an demselben

Tage eefeiort zu werden habe, gerade auf Arle« als Abfassung^ort binweisen.

Der gauz aiigememe (. harakter beider Punkte ibt wohl zu evideut, uju ihre Ver-

ipertmig dmoh Malnory coannentiiea so aillBies* Ans disien diei Orllnden sieht

Mafautty nmi nnencAirockeii die Conasqaeas: l*aateuv 4tait done ArlMen nnd
darau« nieder folgt ihm die Autoxeehaft des h. GBeiariae, denn wenn ein Are-

latenser Verfasser aei. 80 Vonue man an niemand anderen denken. Nun sucht

il. freilich die v*^r chiedenen Bestinimnnp^f-n als mit deu Ideen des grossen Are-

latensers besonders verwandt zu erweisen. Aber nirgends geben diese Bestim*

mungen über die Fmdenuigen der allgemeinen, resp. der gallischen DisoipUa das

V. Jahrhiuidsrti biaana. Eine hohe AnJEkining dee biMbOfliehen Benifea, eiaaa

labeadigea Sina für Wohltbltigkeit theoretisch so Tcrtreten, war nieht das

Ifonopol des h. Caesarins. Das mit c. 48 der Statuta stimmende Citat bei Cwb'

sarina (M. G. Epp. III. n" vnn dem Mainorr sagt: »c'est pour nous V'-qui-

valeut d' nne si^'nature*, >>ewei»t gerade gegen Malnory. I>enn Caesarius konnte

nicht eine Steile aus einem eigenen Werke als »in cauouibus scriptum« citiren.

Ist die Stelle aber ans einem Slterea Gsaon in die statuta ftbergegangen, so

kannte Caessriue eis sie lolohsn. Uebevdies bew^ eia wftcOidiee Citat nur die .

Benutzung, nicht die Autorschaft — Seinen inhaltlichen Aigomentan fQgt Mal*

nory im Appendice eine Stilvergleithung hinzu, welche in der Zusammensti^llung

nirhtg-ngender Wortanklünge besteht. Arnold, der irrwis^ auch Kenner des cae-

earianiecheu Stiles ist, kam nicht zum Ergebnisse Mainorys. Morin wird sich

in seiner beyorstehenden Edition wohl noch endgiltig ftossem.
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Sein Schhisssatz: ,Des lors refaser ä ce dernier fS. Caesariii?') hi

composition des statiits seiait phia temeraire (jaf» de l;i lui attribuer"

muss daher als vollkommener Irrtum abgelelmt werdeu.

Die indirecteu Anhaltspunkte fiir die arelatenser Hypothese er-

weisen sich also als überaus vag. Bleibt als ihre einzige Stütze

offenbitf nur der ümstand, dass in einigen der ältesten Sammlungen,

die unter sich unleugbar yielfache Beziehungen aufweisen, die auf

Arles und Oaesarini begfiglichen Stocke aiemlieh häufig sind. Aber

erstens >ri\i dies, wie schon aus Matsisn zu ersehen ist, weder für f
(St. Ülauz)^) welche Sammlung Dnchesne zu der oben bezeichueten

Gruppe rechnet, noch für einige andere Sammlungen, die Buchnese

gamicht erwähnt^). Schon damit erweist sich die Behauptung, dass

£Mt alles oanonisehe Recht des merovingisohen Gallien aus einer

u. zw. arelatenser Quelle geflossen sei, als arge Uebertreibung. Aber

auch bei der ersterw^inten Gruppe hat in Anbetracht der centralen

Stellung Arles und des sehr kngen Episcopates des h. Caesarius die

häufige Beziehui^ auf Arles nichts Auffallendes. Vor allem ist sie

nicht auffiülend und stark genug, um sie in der von Duchesne und

llalnory befolgten Weise auanil^gen. Das leigt die folgende Zusammen«

Stellung.

Die galliseben Sanmilungen sdlen angeblich eine arelatenser

Sammlung Ton Papstbiiefen und. auf die kirchliche Verwaltnng besQg-

liehen Stücken benfitst haben, die uns mit einigen Auslassungen in

dem liber privilegionun^ der Kirche TUn Arlss erhalten sei Dieser

über enthält 66 Stücke, Tun denselben finden sich*) in dielen der

10 galliscfaen Sammlungen, die ttberfaaüpt derartige Stflcke aufweisen,

kein einzig, in fUnfen ein einziges und zwar dasselbe (J-R. 754);

nnr zweie K (Köln) und J (Albi) haben mit dem liber 6 leep. 9
StSoke gemeinsam, aber auch diese sind meist Briefe an die Conpro-

vincialen von Arles oder an alle galUsehe BischOfi» d. h. Stflcke yon

allgemeiner Yerbreitung. Zu diesem Zablenverbältnis bildet eine Art

Gegenprobe ein Blick auf jene Flapsfebriefe der gallischen Sammlungen«

dis im liber priTÜ^gionim fsfalen und auch weder duidi die Qnesnel-

liana noGh durch andere allgemeine Samminngen vermitielt sein

können, welche also aus nichtarehitenser Quellen oder aus der ur-

sprünglichen Tolleren Form des liber stammen mitntea. Es kommen

ft) Hassien a. 0. 618.

>) Die Samml. Dietiea, fibeiiiUt die boigcuid Sammlaiig Mmsmh a. a* 0.

b. 624 ff., 636 ff., 638 ff.

•) Ed. Guüfllach M. G. Epp. ni. 1 ff.

«) Vgl. für d&6 iolgende Üuodlach N. A. XIV. 303 ff.
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^» 10 Stiloke in Betmhii), di6 iheib taa je in emAr, tlieüf in meh*

reren Sammlniigen lielegt noä, D» fftUt snnielut auf, dam Tier

Sfumnlangeii, daronter die Ton Gorbie, Albi, Pitlioii den Brief Leoe

an die BischSfe der Vienneneie (J.-E. 407), der die grönte Niederlage

Arles im Streite mit Yienne beeeidinet, bringen. Dann ist so be-»

ebten, dass Briefe, die direet an BisebSfe von Arles gericbtet eind,

in Sammlungen TorkommMt, die sonst kein oder nnr ein einziges

Stück mit dem Uber gemein baben*), dasa liberbaupt gerade diese

Sammlungen es sind, wekbe eine grosse Anaabi der im Uber feblenden

Briefe ausrasen (J.i 5, F.: 4 N.: 2). SoUte ein merkwürdiger ZnfaU

geiade die AoslaaBang - dieser Briefe ans dem Uber begünstigt baben?

Dieser künstlichen Annabme wird man wobl die ErldSruiig vorziehen,

«iass den galliaehen Sammlern des TL Jahrhnnderts der Uber über*

hanpt kaum vorgelegen • haben dürfte^ Für diese Annabme werden

wir aneh spSterbin noeh Anhaltspunkte finden.

Für ebenso Tsifeblt halte ieb- -die Ansicht, dass eine in Arles

angelegte Sammlung den merovingisehen Sammlern alleinige oder

anch nnr hauptsächliche Quelle für die gallischen Concilien gewesen

ist Ich sehe dabei zunächst davon ab, dass Breiholz ^ ftlr die Unter-

üchriftslisten der einzelnen Condlien die Provenienz ans verschiedenen

Abschriften des Originalprotokolles nachgewiesen Iiat, womit der Ur-

spning aus einer gemeinsamen Qnelle ausgeschlossen ist. Ich sehe

auch von den andenni Aufschlüssen ab. die weiter unten aus eleu

Quellen über den wirklichen Gang der Ueberlieferuntr zu uewiimru

sind. Ich verweise einfach auf Maassen*), aus dem /u ersehen ist,

dass die meisten Sammlungen die Concilien nicht iu chronologischer

Ordnung bringen, dass sie iu ihrer willkürlichen Reihenfolge nicht

stimmen, dass jede von ihnen andere Concilien bringt und andere weg-

lässt, als die übrigen und da^s ein und dasselbe Coiicil nicht nur in den

Subscriptiuueu, sondern auch sonst in verschiedeueu Formen vorkommt^

wobei diese Form manchmal iu zwei oder mehr Sammlungen überein-

stimmen, etwa durch Weglassuug oder Aenderuug geuau derselben

Cauones, wiis bei directer gleichmässiger Abhuugigkeit von eiuer voll-

standisjpii. chninolo^risi h geordneten Sammlung alles nicht raÖL'lich w^äre.

SelKst weiiiL iMii'' solche wenigstens zumTheile und vielfach vermittelt zu

Grunde läge, wolür jedoch nichts spricht, so könnte man nicht gerade

0 E» and die Stücke Haasaen i 277, 8; 281/8,50,51,01: 282/U, 28t);3,

290/1, 291/4, 285.

S) 8o 281jM, 290/1.

') S. oben S. 121 Aani. 3.

*) a. a. 0. S. 18»i—215.

JiitUi«iliuif«a, Ers&uzuogslKL VI. 9
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an eine arelatenser Samtulung denken, denn gerade zwei Concilien dieser

Diöcese, das von Marseille (533) ;unter Caesarius seibat nnd du von

Arles im Jabre 554 sind nur je in eine einzige Sammlung aufge-

nonuBun.

Eine dritte gemeinsame Qaelle der meroTingisdien libri eanonnm

soll naob Ducbesne eine Sammlnng von Kaisereonstitationen sein, ans

der die Gollection der sogenannten Gönstitntiones 8irmondianae>) ab-

geleitet sei; nach Malnory diese Sammlang selbst, welche nach ihm

sicher in Arles entstanden ist. Einziger Beweis fttr diese Annahme
ist der Umstand, dass die jfingste unter den 18 Constitattonen (y. J.

425) dem Bischof von Arles seine Vorrechte sichert. Ueber Ent-

fitehnngszeit und -Ort dieser Sammlung und ihr VerhSltnis zum Codex

Theodosianns wird wohl die Ausgabe Hommsens Klarheit bringen.

Unter diesem Vorbehalte sei hier nur folgendes bemerkt. Einige

Stocke der Sammlung tragen das Datum ihres Einlaufes in GarÜiago;

damit ist ihre directe Ableitung ans den arelatenser PtSÜBetnrregistem

oder aus dem Bestand an Abschriften Im bischöflichen Archiv zu Arles

an^ieschlosaen. Die oben erwähnte Constitution fehlt ferner in dem
Uber pririlegiomm, der sonst alle Bechtstitel der arelatenser Eirohe

enthielt; umgekehrt enthält der liber gerade einen kaiserlichen Eriass

on 418,') welchen er als Eckstein des arelatenser Primates sogar an

erste Stelle setzt, der aber in der angeblich auch in Arles entstandenen

Sirmondschen Sammlung fehlt Nicht weniger fallt ins Gewicht^ dass

von allen gallischen Sammlungen nur eine, C. (Corbie) und diese nur

eine einzige, die 13^ der Constitutiones Sirmondianae aufweist Dabei

sind zwei Dinge zu beachten: Dies Stück ist in die Anhfing» der

Sammlung und zwar unter Voraussetzung derNummer 14, aufgenommen.

Beweist das erste, dasa die Entlehnung bereits in Corbie selbst oder

wenigstens schon in Nordfrankreich geschehen ist» wohin die Anhänge

vermuthlich gehören ^), so zeigt das Zweite, vorausgesetzt, dass Maassen

richtig berichtet ist, dass die Sirmondsche Sammlung im VII. Jahr-

hundert schon etwa ihre heutige Gestalt hatte. Gegen die jedes po-

sitiven Anhaltspunktes entbehrende Annahme, dass diese Gestalt nur

ein Auszug einer in Arles yorhandenra volleren Form sei, spricht

aucli der I mstand, dass die angeblich ebendort entstandene Quesnel-

liaua, welche 13 Constiiutioneu briugt, keine der Sirmondschen ent-

hält und diiäs die übrigen Sümmlungen, bei denen es ebenso steht,

«) Maesea a. a. 0. S. 792 ff.

:) Maasten n. n. <>. Zl8ß, KU 6. £pp. III. Epp. Atel, n« 8. '

*) S. weiter unten Ö. 142 mnm. 2.
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«ine Reihe von Icaiserlichen Gesetzen und Schreilicn enthalten, die in

der Sirmoudsclieu Sammlung fehlen. All das lu-woi.^t, dass die Sir-

moüdäche Sammlung keine Quelle der gallischen lihri canonum des

TL Jahrlniudcrts war und dass ihre Beziehung aut Arles unbeweis-

bar, ja iiuwcihvai-Leiulich ist.

Die Gründe für die arelateuser Hypothese sind erschöpft. Denn

jiur unter der Voraiissetzung, dass die besprücheiien drei Sammluu^u
den centralen u. /.w. den von Arles ausrrehenden centralen Ursprung

der libri canonum sicher erweisen, k<jniite aus der Verwandtschaft

dieser lihri mit der Quesnelliana, der vierten von Malnuiy anj^enom-

meneu Quelle, deren arelutenser Ursprung gefolgert werden. Denn

die Quesnelliana war, wie noch der heutige Bestand au Handschriften

bezeugt, in (Talli' ii aliL^» niein verbreitet. Nun l)esteht aber die zuer^t

von Duchesne suppouirte Verwandtschaft überhaupt nicht. Die Ques-

nelliana enthält 98 Stücke vom Coilector theils einzeln zusammen-

gesucht theils schon in Gr\ippen, als kleine Sammlungen, vorgefunden.

Von diesen Stücken kumnien .lo in den gallischen Sammlungen mit

allgemeinen Stücken überhaupt nicht vor^). wobei natürlich von der

späteren Sammlung der Colbertschen Hdschr., welche dieQuesn. fast ganz

übernommen hat, abgesehen ist. Von den 43 gemeinsamen Stücken

kommen die Gruppen 21—24, 29—3fi der Quesnelliana und die 12 ge-

meinsamen Leobriefe, also zusammen 24 Stücke auch in fast allen ausser-

gallischen allgemeinen Sammlungen vor, ihr Vorkommen ist daher för

die Benützung der Quesnelliana kaum als Stärkung eines schon sonst er-

brachten Beweises zu verwerten. Noch lehrreicher aber sind die rest-

lichen 19 Stücke. Denn für einen Theil dei^lben lässt sich erweisen, daas

die Gemeinsamkeit sich auf das Vorkommen de- Titels im Inhaltsver-

Mkhnia beschrankt and weder auf Benützung der Quesn* selbst noch

sogar deren Vorlage zarackgeht So bei den Cauones Ton Nicäa''),

so bei den Coucilien von Aneyra^ Neocaesarea, Oungra, Antioehia,

Laodicea, Constantinopel, welche in der Qaesn. und den anderen gal-

*) Dieselben bind weder alle aussergalliscU, uucb sind ea alle auts^rgalli«

•eben Stfldce, der galliadien Sltereo Caaoniftik, wie Halnoiy siimniiiit.

*) Bs Bind die Nummeni 6—20 (Grnpp« betreff» des Pelagianismai, Tgl.

hiezu unten 8. 132 Anm. 2), 27—28. S8, 40, 43—51 (Gruppe betr. Acacius) 5«,

53, öfj, 57, 64—6G iiiul von ilt-'ii I.fül'i ief-ii. wiche die Scblussnuminern der

Quesn.T)7— aasmacheu."<lie "jn Hriefe. wdi he bei AMwissen 281 unter den Num-
mern 24. 30. 31, 35, 3!>, 42, 43 45, 49, 55, 5t», 5S -Ci. (57, 70, 71 aufgCziUilt sind.

*) Di^elben komraen natürlich fa«t in alieu galllsclien Sammlungen vor;

wftbrend aber Qia. die iiidor. Version bat, bringt K. (Köln) die nur durch sie er-

halten« galliiebe, dann cum zweitenmal die Ahbreviation des Rufinus« die auch
9*
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luchen Sammlaugea in der sogen, iridorischen Version vorliegen^).

Nicht «tt der Qaesn. stammen nachweislich ferner Qu. N. 2 und N.

9, das einzige StOck, welehps aus der Gruppe betreffend den Pelagia-

nismus ausserhalb der Quesn. vorkommt*). Die restlichen In Stücke

sind meist nur in einer einzelnen Siimniluiig iiiiakLii, unter denen

einzelne, wie F (St Maur) und D (Diossen) mit der für Arles in

Anspruch genommenen Gruppe nachweislich in keiner Beziehung

stehen. Die beigebrachten Zahlen bestäti-^en wohl iu unmissTerständ-

licher Weise dos, was siih für eine uubeiangeue Betrachtung vou

vornherein als Annahme empiklil. Die einzelnen Stücke und iTrupjK^u,

aus denen Qu. zusammengestellt ist, waren natörlien nicht nur am
Entstehungsort dieser Sammlung vorhaudeu, sie waren auch sonst

Terbreit^'t und zugänglich. Das was die verschied* in n anderen Samm-
lungen von ihnen brinj^en. fanden ihre Zusainnit usieiier so gut wie

jener vou Qu. eben vor. Damit stimmt auch, ila.« die mit Qu. gemeiu-

eamen Stücke in keiner Sammlung zusammenhäugend, sondern ver-

sprengt und in völlig versciutdener Reihenfolge erscheinen. Wenn
wir un-< von dem R4nchtum an kanonistischem .Ahiteriale in Gallien

einen richtigen Beirritf machen wollen, müssen wir uns eben zwei

Dinge vor Augen halten
;

erstens, dasü eine ganze Keihe von allge-

uiemen Sammlungen, die heute auf gallischem Boden handschriftlich

nicht mehr belegt sind, daselb.^t nachweislich früher vorhanden

waren und zweitens, dass die Verbreitung und archivalische Auf-

bewahrung einzelner Stücke iu selbständigen Abächriilen eine viel

C (Corbie), J (Albi) und N (Lorecli) vorlnjr. F St. Maur) en<llicli hütte nrgprüug-

lich eine der Uanilm hrift von »St. Ulasien nahestehende Form, welcbt! »i>iUer zwar

durch die iBiduhsche eraetst wurde, aber auch da uicht autt i^., wie die der

Handscbxift von (%ieti nfihenUUiende Nnmerirung beweitt. Vgl« hiesu Maaneii-

«. a. 0. 8. «ft.» 3SiF., 6Si4F.

Dieselbe war nachweuilicb (MaMsen 8. 71 ff.) nicht einheitlichen Ur>

spnmges und mindestens in zwei Gruppen zu je drei Coneilien getrennt über-

liefert: manches spricht sogar für selbständige Verbreitung' der einzelnen Stücke.

Die erste Gruppe nun erscbeint in C. (Corbie^, K. (Köln;, J. (Albi; m einer vou

der Qu. unabhängigen und aach ven deren Quelle vecicliied«ien F<Hnn, idmlich

unter Weglannng der chronologiiehen Notiien mit jener borOhmten a{iolci7pben

EinleitongT welche alle dieie Oanonen als au Nicfta varleaen tmd bestätigt, bin*,

«teilt

') Vfrl. ^fnassen 8. 495 Anm. 7—9 und ibid. (S. 154fF.) norm. § 140, wo
die Verschiedenheiten der Datirungen zusammengestellt sind.

') So die Sammlungen der Handschriften von i^t. Blasien, Uhieti, Freiüing,

Wtttabiug. llaaaaeo a« a. O. 476 S. 611 f., & &55, 8. 681 f. Sparen einer

flberbaupt niebt mehr erhaltenen Quelle für Dekretalen aeigt K. (K51n) HaMten
a. a. 0. S. 580.
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allgemeineie war, als man zumeist annimmt Dieser letztere Säte soll

im nächsten Absdinitte eingelteud gereditfertigt werden.

II.

Wer die vorstehende BeweislTiln uug liii der Hand Maasseus nach-

geprüft hat, wird nicht nur die Hypothese vom centralen arelatenser

Ursprung der kauonistischen Literatur des meroviugiscben Gallieus

als falsdi oder wenigstens unbewei.-^bar ablehnen, er wird auch er-

kannt haben, da8?i das aus Maassens Andeutungen construirbare

Schema von (juellenbe^iehuni/en zwar weit besser begründet ist, aber

auch nicht alle unsere Beobaclitiingf^n aufzunehmen und zu einer

widerspruchslosen Anschauung von der Entstellung der galH-^rlu n

libri canfttmiii zu Vereinigen vermag. Das« das von Maasseu /ai

<jrunde ^( U gie Frincip einer bestimmten lM]i/.«'lkorre(.:tur Bedarf, hat

ja seine eigene Ausgabe der Goncilia, hat die Uiit< i mh liiiug seines

Mitarbeiters Bretholz gezeigt') obwohl filr die Samnilungeii. um die

es sich uns handelt, nor die ältesten der merovingLscn bjnoAen in

Betracht kommen *), Die Fülle, in denen bei dieser Ausgabe melirere

Sammlungen für einen Text sd durchaus stimmen, dass mau einen

Konsensus constatiren und ihn als einheitliche Grösse bei der Text-

gestaltung verwerten kann, lassen sich nicht dazu verwenden, ein

bestimmtes Verhältnis der Verwandtschaft zwischen den Sammlungen

aufzustellen, die für uns in Betracht kommen Denn immer sind es

verschiedene Combinationen von Sammlungen, die zu einem (Jonsensus

zusammentreten. In besonders hohem Grade gilt dies für die Namens-

listen der unterschreibenden Bischöfe; denn während die eigentlichen

Akten meist überall »emlich gleichartig sind, zeigen die Subscriptioneu

in einzelnen Sammlungen oder Oruppen von Sammlungen viel&ch

-verschiedene, individuell ge&sste Ji'ormen. Da sich diese £r8cheinung

durch Ableitung einer Form aus der anderen nicht erklären Hess,

wurden eben in der Ausgabe alle Formen nebeneinander abgedruckt

Die Selbständigkeit einzelner Sammlungen für dieses, das gruppen-

•) S. oben S. 121 Anm. 3.

^) Denn die ;*pät*^ren sind theils ;^'ar nicht in deu Handschriften der ältesten

lil'ii < iinonum üht'rliefert, tbeils nur in deren na« hweisHrh unabhSngigen An-

bungeu. nicht aber im eigentlichfn Körper, auf dessen Entstehtugsart es uns

ftakommt.

*) Das liiid immer die für die Dacbeineiclie HypotiiSM in Frage kämmen-
den Sammhin^n d«t VI. Jahrhunderts. Dm» der Consensu« von K II A B — ß

in der von Massen angenommenen Weise stt erkiftren ist, will ich hier nicht be«

zweifeln und erörtern.
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massig« Znsammentreteii mehrerer für jenes Coucil zeigt aber nun

nicht nur untereinander verglichen kein bestiauntea System; es wirft

auch das ganze Schema von Quellenbeziehungeu um, welches »ich bei

der Zusammenstellung der von Maasseii hei den einzelnen Sammluugea

g^benen Andeutungen ergibt. Die» Schema ist auch abgesehen

Tou diesem Falle nicht recht haltbar; es führt« eouäeqnent zu £nde

gedacht, zu einem Netze complidrter Annahmen, vor allem zur An^

nähme einer ganzen Stufeuleiter von vermittelnden Zwischenquelleu,

TOB denen uns keine greifbare Spar erhalten ist, ohne doch darum

alle Schwierigkeiten widerspruchslos zu erklären. Tnd eben weil uns

von den Zwischenquellen, die alle iuuerholb weniger Jahrzehnte ent-

standen sein mUssten, Inhalt, Verbreitung, Entstehungsort niemals

bekannt werden können, wird man auf diesem Wege Uber die Eut-

Btehongsgeschichte der heute vorliegenden Sammlungen nie Aber

vage und nebelhafte Yorztellnngen hinauskommen. Viel einfacher,

fassbarer, ansnchtsToUer wird die Aufgabe aber in jenem Momente,

wo wir die ErklSrung, die Bretholz fllr die Gruppe der Concilien ge-

geben hat, sinngemSes auf die anderen Gruppen anwenden. Für die-

Concüsakten hat Bretholz nämlich nachgewiesen, diiss die verschiedenen

Sammlangen vielfach auf verschiedene Abtschriften der Originalausfer-

tigung zurückgehen, wie sie sich jeder anwesende Bischof anlegte

oder anlegen Hess, jeder abwesende vom Metropoliten nachträglich

zugestellt erhielt Dies Princip nun, dass Stdcke, welche in verschie-

denen Sammlungen gleichmSasig vorkommen, nicht nothwendig lite-

rarisch vennittelt sein mOssen, d. h. aus einer Sammlung in die andere,

oder aus einer gemeinsam benfitzten alteren Sammlung in beide Über-

gegangen sind, sondern auch auf Einzelabschriften zurQckgehen können

und die selbständige Entstehung der Sammlungen nicht ausschliessen,

gilt nicht nur iOr die Concilien, sondern auch f&r die anderen Gru]>peu

kanonistischer Stücke. Bevor ich den Nachweis dieser Möglichkeit

antrete, möchte ich Zweck und Tragweite desselben genau abgrenzen..

Erstens: Das Princip der primären Provenienz, wie man diese Be-

rücksichtigung der archivalisch aufbewahrten Einzelabschriften nennen

könnte, soll keineswegs das von Maassen ftst aossehlieKslich ange-

wendete Princip der literarischen Vermittlung verdrängen, es soll

vielmehr ergänzend neben dasselbe treten. Zweitens: Die nachfolgende

Zusammenstellung, welche, ohne Anspruch auf Vollsföndigkeit der

Belegstelleu. die Bedingungen der primären Provenienz fttr Gallien

zu veranscliauli( Itou sn< lit, soll durchaus nicht diese Ergänzuiig der

ilaasseusrlicii Autstellnuu^en durclitühreu. Denu dies wäre eiu liuch

für sicu und ist eine Aufgabe, die nur bei einer Ausgabe, iür die
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alle Texte verglichen werden, gel8et werden könnte. Sie soll vielmehr

ntur das Frincip selbst veranaehaulichen und auf einen komkreten, mit

der Deusdedithaiilschrift zusammenhängenden Fall anwenden. Das

Prineip selbst darf aber wohl eine über die gallischen Saminltingeii

hinausgehende Bedeatong in Ansprach nehmen. Denn wenn man die'

nachfolgend dargelegte Anschaaung Ton der Bolle der Einzelabechrifteu

bei der Entstehnng der älteren kanonistischeii Sammlungen nidht un-

bedingt ablehntf so ist «neh fUr die mit den gallischen Ubri eanonnm

in enger BerQhning stdienden spanischen, sowie f&r die unter nicht

nnShnlichen Bedingungen entstandenen italienischen Sammlungen eine

Bevision der Anschauungen Maassens unabwei^ch.

Dies Yoiausgeschickt wenden wir uns der Betrachtung der Re-

gister- und AichiTverhältnisse Galliens zu. Dass die kaiserlichen Be-

hörden in Qallien die ein- und auslaufenden StQcke ihres Geschäfts-

ganges registnrten, ist auch ohne besondere Belege aus der Organi-

sation des römischen Beamtenappaxates selbstTerstandlich^). Eine andere

Frage ist es dagegen, ob bei der nominellen Fortdauer der römischen

Herrschaft die einzelnen bureaukratiscfaen Institutionen bis sum
Sehloss dieser Herrschaft lebendig waren. Dass weder die Kirche,

uoeb die germanischai ^taftten auf gallischem Boden römische ^uzlei-

ArchiT-undBegisiereinriehtungen derartObemommenhaben, wie etwain

Italien das ostgotlusche Eönigthum und die Kirche Yon Rom, in Afrika

die Kirche Ton Cartbago, erlaubt hier wohl sehr negative Rückschlüsse:

FOr das merovingische Königthum scheint mir in dieser Fhige fibrigens

die ttbliche positire Entscheidung nicht so sicher Wohl aber scheint

es ziemlich gewiss, dass die gallisoheu Kirchen; auch die von Arles,

eine Begisterf&hmng nicht gekannt haben*). Das mag damit zu-

>) Immerhin mag daran erinnert werden, dass die Constitntioii de« Honorius

im arelatpnfirr liWr privile^ortnn ' fM. G. Ep]). Epp. Arel. n" 8) lieh durch

den Vormerk accepta Arelat« al« eine litjgi.st'M ib^ciuift qinlifirii-t.

») VgL Bresalau f. L. I. 92 f. u. 132 f.; dem gegenüber maciie ich aiif eine

Stdle im Briefe Gregor» an Brunhüde II. 8. £p. iL 8. 373 haec eadem

oonKtitatio geatie est publicit inaenmda, qitateaos eieut in noetria ita qnoque in

regalibas scriniis teneatur aufmerksam, welche vorauesetzt, dass es auch am frän-

kischen Hofe Köster gebe. Jedenfolla aber hat sich ihr Gebranch aach rasch

verloren.

Weder m i^pp. Arel. noch in den anderen merovingischen Briefdamiu*

lungen (M. G. £pp. IIL) findet sich auch nur ein einiiges Beispiel Ar die typi-

•ehen Eegietervermerke. Die Reihenfolge der Epp. Arei, — deren wunderlich

gekDnstelte £rkläruuK' 1>''i Gvintilach im III. Anhang zum Separatabdruck seiner

Aufsätze aus N. A. XIV. u. XV. abzulehnen ist, — zeigt vielmehr deutlich, dass

die Stücke nach den originalen zusammengestellt «ind, deren Con*nIatsrlatirungen

natürlich nur ungefähr eine zeitliche Einreihung erlaubten. Wäreu llegister

Digitized by Google



136 Harold Stainäoker.

sanimenhaiigeii, daas in Gallien die Cousolidinutg der Kirdie, die

AusbilduDg einer straffen Metropolitauverfaming viel langsamer Tor

«ich gi>'^v^^' i^ls etwa in Mittel- uud Sttditalieii oder in Afrika^).

Zeigen die»e Gebiete in Bezug auf die Zahl der Bigthfimer Verhält-

nisse, weldie an den Orient erinnenit flo besteht in Bezu^r aaf die

Weitmaschigkeit der epiecopalen Organisation zwiachm GaUien and

Oberitalien eine bedeutsame Verwandtschaft, die zuerst entsprechend

gewürdigt zu haben, eines der vielen Verdienste Duchesnes iet*). —
Spielten also die B^gister in Gallien nicht die Bolle, wie etwa in

Bom oder GarthagOf so war dafür das ATChiywesen in Galliea gut

bestellt. Die meroringischen Briefsammlnngen (•. M. G* Epp. i HL)
sind nicht mehr wie die eines Sidonins, Feneolos, A?itas {finnliche

Bücher, Ton Anfang au zur litenunsehen Yerbreitang in Baehfonn

bestinunt; sie sind Ttelmehr ans dnzelnen archivaliicfa aufbewahrten

Originalen nnd Concepten susanimengesacht. Ebenso finden sich Spura
einer Archivhentttzong: Die Tita Hilani citirt wörtlich einen Theil

fi|es Briefes, den der ehemalige gallische praefectos praetoris, Anziliaris

an Hilarins geschrieben hat*). Die einschlSgigen Falle bei Gregor

Ton Tours hat Honod zusammengestellt^). Von denselben ist nament-

lich wichtig der Brief der Badegonde an die. in Tours Tenammelten

Bischöfe und deren Antwort"). Beweist das erste dieser StOche, dass

auch Coneepte oder Abschriften der Auslaufestttcke zurüclcbehalten

wurden, so aetst das erste, in welchem Badegunde ausdrttdclich um
Hinterlegung ihres Briefes im ^serinium* bittet, die allgemeine Uebung

archiTaliseher Aufbewahrung TOraus. Dasselbe geht aus der zu-

sammenfassenden Betnushtung zweier Beobschtnngen hervor, welche

die Concilsaeten liefern und die wir später noch anderweitig Terwerten,

Die Synode von Orange (441) tragt dem Bischof Hilarins von Arles

auf, den niehtanwesenden Bischöfen eine Abschrift des Plrotokolles zu

schicken Wir wissen nicht, ob und wie dies ausgeführt wurde.

Dass aber behufs Ermögliehung solcher .authentischer Gopien die Ori-

ginalprotokolle axchivahsch aufbewahrt vrorden, beweist eine Notiz,

die wir 70 Jahre später auf einem anderen Synodalprotokolle finden

vorhanden gewesen, so wftre die ürie&eihe TolUtäudiger and strenger chrono*

logi(s<'h geordnet.

*) Hanck. Kirchengesch. Deutsch]. I> 40.

*) Le« origines du cnlt chräüen n. Fastes £piBcopaux panim.

<) Sirmond. Conc. Galliae ant 8. 80.

*) Monod. Ktude» rntiqties rar leg sources derBistoirs m6rOT. p. 88 f.

Hi^t. Franc. LX/10 u. 42. - •

•"•) binnond. Conc. Gnll. aiit. t. l. b. 74 f.

^) M. G. leg. 8. lU. Couciüa pag. 53. Caeturius in CVinsto nomine epi»« opuü
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Eine Beihe weiterer ZeogniMe f&r das YorfaaDdensein kirchlicher

Archive, die bis ans Ende des Tlt Jahrhunderts reicht, haben Sickel 1)

und Hauck -) zusammengestellt.

Unter der Voraussetzung eines geordneten Arehivwesens ge-

Aviuueii nun erst alle Zeugnisse ein rechtes Gewicht, welche wir über

die Verbreitung kanouistischer .'^tiicke in Eiu/elabschrifteu besitzen.

Xehmen wir z. B. die Tupstbriefe. Bei diesen haben wir zwischen

Briefen an gullische und nichtgallische Empfänger, bei den ersteren

wiederum zwischen Briefen an einen und au mehrere Empffinger zu

nnt»^r8cbeiden. Obwohl sich Rom in Gullieu nur die Kutscheidimg

der causae majores vorbehalten hatte, kam es doch vor, dass in Ver-

fji>:sungsi- wie namentlich in dogmatischen Sachen eiu einzelner Bi-

-ehnf sich direct nach Bora wandte und Bescheid erhielt. Finden wir

einen solcheu Brietwechsel nur in einer einzigen SamTnlnn?. so

k'mnen wir daraus für deren Troveuieuz mit einer gewissen Wahr-

scheinlichkeit Schlüsse ziehen. Bei di-i an mehrere Bi<( hr)fe <rcri< li-

teten Briel»'u. für deren Zustellung die päpstliche Kanzlei eine doppelte

Traxls hatte ist bei den für den ganzen galli'^chen E]>iscopat be-

stininiten Briefen eine Verwertung für Provenienzbestimmungen na-

türlich ausgeschlossen. Dagegen ist bei den an die Bischöfe eines

Metropolitansprengels adressirten Schreiben der Kreis der Archive,

aus denen sie ursprünglich stamnuMi kfuinen. genau umgrenzt. Im

Elemente, wo ein solches Schreiben nur in einer Sammlung vor-

kommt, — also niclit in den literarischen Verkehr gelangt zu sein

scheint — ist ebenfalls ein Anhaltspunkt für das Entstehungsgebiet

der Sammlung gewonnen. Ganz ähnliches gilt für die übrigens in

den Sammlungen nur spärlich vorkommenden Briefe, die aus dem

Verkehr der gallischen Bischöfe untereinander stammen. Finden sich

mehrere solche AnhdtflpunjLte, denen einseln natOrlich nur eine sehr

eX'Tnplnr constihitionit» e<lt"'li »^t aiitenticnni in ar'ivo pci-lfsiaf» rpserv«vi. Den
Terininu» edere brauchte im fjieichfn Fallo uiiü zit'iuluh /.ur >fUien Zeit auch

(iie römiscUe Kauzlei; vgl. Avellaua u" 1U3 ed. üUntber. (Corp. .«eript. eccl.

latin. SXIV).
<) Acta KatoL I. la
J) a. fl. (>. S. 138 Anm. 1.

») Solche Brief«' wuiilfn «'iitwoder »«hon in Horn in mehreren gleichlaufen-

den Auoferticrunp'«'!» lier<;f>stellt. und verst'tuli't — das liew^M.-^t dn« n pnri auf (]pn

Registercopien und wird n\\<:h durch Kpp, Aiel. n" 44 bezeugt: — oder sie wurden

in ejnmaUg^ Avsferti^niug dem Primas oder einem Metropoliten übersendet, der

denmlbea verrielf&ltigen and den eimeliien Adrestaten intendea üets. der»

Artiger Av^rag wird durch Gpp. Arel. 14, S2, 26. $7^ 41« die Auifllhning denelben

durch einen Brief d« Kschof Antns t; Vienne beiengi (Sirmoi^ a. a, 0. 8. 190).
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beschränkte Beweiskraft zukümmt, zusammen, so lä>st sich die Prove-

nienz uuter Umstünden ziemlich positiv bestimmen, in ganz anderer

Weise wird bei den an nichtgallische Empfänger gerichteten Papst-

briefeu und bei anderen aussergallischen Stücken die kritische Ver-

wertung durch die RQckaicht auf die Rolle der Archive berührt.

Maassen läast dieselben dnrr>h verschiedene allgemeine Sammltu^ni

Malnorj gar nur durch die Qaesnelliana den gallischen libri cauonum

vermittelt sein. Dem gegenüber müssen wir die bei aller Spärlichkeit

doch symptomatischen Fälle hervorheben, welche bezeugen, dass von

Horn sowohl einzelne wichtige Enuntiattoneii und Stücke, &h auch

ganze auf eine bestimmte Angelegenheit bezügliche Sammlungen nach.

Qallien abschriftlich mitgetbeilt wurden i). Wenn man sich dies vor

Angen halt, wird man aus der Ueberflinstammnng galliächer Samm-
lungen in allgemeinen Stücken von Tornhwein weder auf directe Be*

Ziehungen zwischen diesen Sammlungen schliessen, noch in jedem

Falle eine gemeinsame Quelle constmiren, fOr deren Existenz sonst

kein Anhaltspunkt vorliegt und deren Geaammtheiti wie schon er-

wähnt, ein ganz unentwirrbares Netz bildoi würde, sondern man
wird vorerst immer die Möglichkeit in Erwägung ziehen, dasi^ä diese

Stücke bei selbständiger fintstehung der Sammlungen ans voschiedenen

Einzelabschriften an%enommen worden sind.

Dass die Bebaehtung der f&r die Ooncilsacten geltenden Ueber-

lieferungsbedingungen zu demselben Schlüsse fitthren, war ja unser

Ausgangspunkt Die von Bretholz hief&r beigebracliten Belegstelleu

lassen sich nun noch eiganzen, wodurch das Bild, das er entworfen,

im Detail noch anschaulicher wird. Die Sitte, dass jeder Bischof, ob

anwesend oder abwesend, das Protokoll der Synode, zu der er geborte,

') Ij'O tlit'ilte ilr-M t,'Hlli>i<"hen^BiRohöfen die Sentenz des Lrtheils der ^ynnl*»

von Cbalcedon über Dioflcur mit (birmund L S. lOÜ), ebenso seinen tiriet an

Ftovian. Die Antwort dreier gslUidier BwebGfe (ib. 8. 92) bezeugt, dSM die»

opus »quod asBerfsadi studio folüt maadaie curavimuB* als »lib^os* verbreitet

werden sollte u. zw. als LectQre Geiitlicbe, wiefilr Laien. IVr in der vorigen

Anni. citirte Brief de» Avitus bezeugt, das» dieser von Rom alle auf den da-

maligeu Stand der dogmatischen Streitigkeiten mit dem «»rienfe hezüglirhen

Stücke abschriftlich erhalten habe. In ähnlicher Weise mögen die vielen parti-

culüren Sammlungen, welche da^ Concil von Ephesue, Chaicedon, daa V. u. Vi.

Ocom. Concil, die Sache des AcadoSi die Angelegenheit der Donatisten betreffen

und welehe (Maaaten s. a. 0, 721—77^ tbeiU noch hente in gallischen Hand-

Schriften TOrliegeo, theilt naohweislich in gAlUschen Sammlungen benOtzt sind.

na*'li 'i ilHen frer.ithen sein. DafOr, dass die PHp-te ihren niiefL'n l'iiizehibsclirifteu

audeit r Mriefe beilegten, zeugt üpp. Arel, 38 und unter Zugrundeleurung diese»

ausdrücklichen Zeugoiäacs £pp. Arel. n^ 4ä, 51, ü2, öi, 55. — Alle diese Bei-

spiele Hessen sich natfirlich leidit mehren.
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zn besitzen hatte« wird iüustrirt durch die mannigfacheu Bestimmungen,

welche sich auf die uachträghclie Uuterlertigong der SynodalbeschlQsse

beziehen. Wenn wir also in einer Sammlung dum ein Sjmodal-

protokoll finden, dessen Unterscbriftsreihe mit der Sabscription adiUesst:

Talasiiis (Bischof t. Angers von 453) peccntor hanc definitionem domi-

noram meoram episcopomm ab ipsis ad me tranamissam in eivitatala

mea zelegi, snbscripsi et oonsensis), so wiid man das Zurückgehen

dieses Textes anf das Aichiv von Angen oder auf das Metropolitan^

arehiT you Tonrs kaum bezweifeln können. Wie weit sich die Ver-

breitong der ConcilsbeschlQsse in Einzehipbschriften erstreckte, wird

durch die Yonehrift') ihrer Notificirong an die gesammte P&ngeist-

lichkeit und eine ahnliehe Forderung der Metropoliten auf dem Concil

Yon Ma^on (581) illustrirt. ^) Viel schlagender noch als diese Be-

stimmungen jedoch, die ja schliesslich nicht befolgt worden au sein

braucfaen, sind die Falle, in denen ein Concil für die Beschlösse eines

anderen benutzt wuide. Die raumlidien und zeitlichen Bedingungen

machen hier die Annahme der Verbreitung durch Einzelabschriften zu

einer unabweislichen. Zwischen Verbreitung und kanonischer Geltung

ist indessen wohl zu scheiden. Xur die Synoden der Landeskirch«

konnten allgemein rerpflichtende Beschlüsse lassen; die canones der

Frovincialsynoden mögen zwar den anderen Provinzen notifieirt worden

sein, canonische Geltung hatten sie nur insoweit sie anf anderen Pro-

vindalsynoden oder einer Landes^ode ausdrücklich wiederholt wurden,

was denn sehr oft vorkam« Für die Aufnahme in die zum Crebmuch

M äirinond a. a. U. S. 137. Concil v. Vtinnes (46i») tbeilt dem Bischof Ta-

lasiuü von Augerg seiac Beschlüsse mit: »Quod in notitiam Ueatitudiuiii vestrae

credidimoB deferendum, ut n probabile dnxeritit id quoqae et veitra aueioritat«

firmetar et districtione serretnr.* Aehnlich tchlietxt Mon. Germ. Conc. S. 145

Concil von Paris (557) mit der Verfügung: at ooutittttio praeseiia quantia oblata

fnerit, subscriptionibu«» pomm dcbeaf- robornri

.

*) binuond a. a. ' ». 126 Concjl von Tours i. J. 461.

*) Das Concil vou Orl^aua i. J. 541 verl'ögt im Canon VI. (M. (i. Conc.

S. 88): Ut panoeiain clsrid a pimtifleibiii niii aeeemna nl» statuta cattonum

legenda perci^aat, ne se ipd rel popnli, quae pro salute eorum decreta sunt»

ezcoiint postmodum ignorasie.

*) M. G. Conc 16:^ tt. . . . suadeuius, nt ea, quae . . . terminata fuerint, per

omite« ec<*1e9ia9 innotisoat, ut unoaquüque quid ohcenrare debeat» sine aliqua

excusatiuue tuudisc.it.

^) Schon zu eiucL Zeit, wo eti uiciit eiumul iui Oriente Cauonessommlungeu

gab, bentttste mau am t. Concil von Arle« 014) in can. 6* B, 12, 14, die Can« d9,

23, 20, 75 des vor weni|ien Jahren abgebaltenea Cbncile von ElTiia. Unter den

ipiteren Beispielen, die lUr die nieiov. Zeit in der Ausgabe Maassens gut zu ver-

folgen pirid k«iuiien aU charakteristisch noch folgende hervorgehoben werden:

Dae Concil v. Tanacona (516) ist in praefatio und canones vielfach dem von
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tinor bfntimmten Kirelie angelegten Sammloug wird al>er wohl das

Princip der canonischen (Seltnng massgebend gewesen sein. Eine

ConfcroUe wird hier natHrlieh dnrcli den Umstand ersehweri, dass sieh

die Gompetenzen der Landes* und der ProTincialsynodeu erst sehr all«

mahlieh gegen einander abgrenzten nnd dass bei Gallien die politische

Zersplittemng in westgotischet burguudische, römische, fränkische, ost-

gotische Einflussspfaäre aaeh auf die kirchlichen Urgauisationen aus-

wirkte. Immerhin wird mau bei dem isolirteu Äuitaucheu eines aus-

gesprocheneu Proviuciulconcils in einer Sanijulung deren Eutstehungs-

ort zunächst iuuerbalb der Greuzeu der betreÜVudeu l'iüviuz »ucheu

dürfen.

Alle diese Beobucbtujugeu samnit ileu aus ibueu abgeleiteten

Scblüsseu sieben allerdings in Wider.>iiru<'b mit der von Maasseu auf-

gestellteu Vernnitung, dass es vor deu nieroviugischen libri cauonum

üllgemein in Gallien Saramlnngen gegeben habe, in welche die Cou-

cilien einzelu bald nach ibrer Abhaltung eingetragen wurden. Für

fine riclitiiTe Ausc-huuuug von der Eutstelumg der libri cauonuni ist

Aunabuie oder Nichtannahme dieser Meinung, die auch in Hucbesu*»»

Hypothese von einer arelatenser Conciliensaiumluug als genieiiisainer

Quelle der libri eanonum mitgedacht i>t, eiuü Voraussetzuiig von ent-

scheidender Wichtigkeit. — Worauf beruht nun aber diese Meinung? —
T)as> die älteren Canoues auf den Synoden verleseu wurden, ist in den

Arten deräelK)en oft ausdrücklich liezeugt. Has«? diese Verlesung aber

au:s Büchern erfolgte, welche chronologiüch geordnet waren, das.s nicht

yielraehr Sammlungen vorlagen, wie die heute erhaltenen oder Einzel-

trxte. wird nirgends gesagt. Wenn Maassen meint, dass die Anord-

nung der Concilien auch in deu uns vorliegenden Samjulungen noch

die chronologische Anlage der benützten Quellen erkennen lasse, so

trillt dies durchaus nicht zu. Gerade wie die älteste spanische Samm-
lung, die Kpitouie '\ so zeigen auch die ältesten gallischen Collectionen

• in^ M'illig uncbroliologische Anordnung >). Die spärlichen Fälle, wo

Agde (506) nachgebildet und dfts Concil tob Lerida (524) iefzt die Kenotnit der

gallisclieii canonet von Agde (506) und Orlens (511) bo sehr vorant, dttt es auf die-

selben ohne Angabe von Nnmmer und Inhalt verweist : • an. 3 ... de tnonschi»

vero id ob^ervari ])liicct, qnod nynodus Afjathenfis et Aurelianensis noscitur
deerevisFC. t'nd difs zu oirifr Zeit, wo die vor der Hit^pnnn in Spani'^n cr^-

brfiu« hlicbt n bammlungen^ wie z. b. die spon. Kpitome noch nicht abgeschlossen

»•aren.

>) Haassen a. a. O. 8. 04« ft

*\ Alt Beleg diene folgende Znsammrastellnng, bei der die ente Zahl die

Nnmmer Wdoutet, welche ein Concil in der Siunndung einnimmt, die zweite das

Jahr «einer Abfaaltong gibt« C. (Corbie): »21: 314» 25 : 874, 26 : 401, 27^-33:
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sich bei späteren Sammluur^en eine streng chronologtache Eeihe tiudet^

steUeu mdk gerade wie die Hispana der Epitome gegenOber, als Bei»

spiele einer Bedaction nadi chronologischen Gesichtspunkten dar. Wenn
man wiridi«^ in den Terschiedenen Eiichen Qalliens die einzelnen

Goneilien bald nach ihrer Abhaltong in besondere Sammliingen einge-;

tragen hStte, so wäre eine ganze Beihe Ton Encheinnngen unbegreiflich

;

snnachst, dasa so vtele Gondle^ Ton denen wir ans sonstigen Nach-

richten wissen, nicht erhalten aind^). Warum sollten die späteren

Sammlungen ein Concil ausgelassen^ das andere gebracht haben?

Warum nicht alle Conctlien ab chronologisch gegliederte Einheit über-

nommen haben, statt sie einzeln und nnchronologisch swisehen andere

Stücke einzuschieben, die ihrerseits Tom chronologischen Standpunkte

ans völlig willkürlich gewfihlt sind? Auch muas anffidlen, dass sich

die nicht überlieferten Concilien gleichmassig auf alle Kirchenpro«

vinzen Tertheilen, dass also für keine einzige EirchenproYinz wenigstens

indirecte Sparen dieser gleichzeitigen und daher notwendig TollstSndigen

Sammelthätigkeit erhalten sind. Schliesslich fehlt es nicht an Anhalts*

punkten, welche der Meinung Maassens direct widersprechen. Oaesarins

on Arles citirt gallische canones nach einer Sammlung, die nidit>

chronologisch geordnet war^. Andere Zusammenstellungen gallischer

canones sind ebenfells unchronologiach *). Das Concil von Tours (567),

spricht anlfisslich einer solchen Zusammenstellung aosdrOcIdich von Ter-

sdiiedenen Büchern«) und dass auf ein und demselben ConeU mehrere

•

Theilnehmer sich Terschiedener Sammlungen bedienten, beweist der

4;^, 441, 442, II. C. T. Arles (Mitte eaec, V) 5U€, 511 (diese 5 Nuiumeru nur im Ver-

teicbiiia, im Körper fefaleiMl)36: 314, 42 : 314 {war lie Namea), 42: 5*24, &17

(im XOiper arngsliiMeii). lo den Anhangen : 58: 5S8, 64 : 529, 66: 57S, 68: 54d,

78: 465, 79: 511, 80: (Mitte aaec. V.) 81: 506, S>
: 517.« - K. (Köln): ,7: 314,"

8 : 396. 9: 441, 10: 442, 11: 511, 12: 374, 13: 50G. Vi. 517, 17: 4:^9, !«•

(Mitte saec. V) 19: 524, 20: 527. 21 : 629, 3(J : 401, 31 : 538, :V2 : 541. 33: 517, M

:

52Ö, 35 : 314, 39 : 549, 47 : 374, 48 : 439, 50 : 533.« - P. (l'ithou) 21—25: 442.

(Mitle nee V), 506. 535. 41: 465, 62: 517, 53: 5^4, (ii;: 511, b3;: 588.«—D (Dienen);

»12: 314, 24: 517, 54: 874, 56: 401, 58: 441, 59: 442, 60: 529, 72: 465, 74:

551, 75: 614, 76: 626, 77: 506.« — F (St. Mmr) u. J. (Albi) bringen die wenigen

Concilien, die sie haben, durchaus unchroiiolo^igrh. Auch X. (Lorsch) und M,.

(burgun').) zeigen Auslassungen und Stönini:«-n <ler chronologischen ürdminp'.

M Auf 13 erhaltene vormerovingische (Joucile kumoif ii 10 verlorene. Aber

auch für die merovingiecheu, welche in die Zeit der Anleguug der Sammlungen

fiillen, beateht ein fthnliche» Minverblltnis*

«) M. G. £p. IIL Epp. Asel. n. 35,

So die am B^inn der burgund. Saramlong (Hiuis?en 636)*

''i M. G. Cono. 131. c, XXn. placiüt de volnminiVnis libronim ]>auca per»

ibtringere . . . at scurpsa lectio de aiiis iibrid iu unum recitetur ad popuhim.
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ümstand, dan auf der n. arelaienser Synode die Ganones Ton Nicaa in

drei Tenehiedeiieii Yersionen citirt wurden t). Dies alles w&re undenkbar,

wenn an jeder Kirche eine, gleiefazeitige nnd daher TerlSesliehe Auf-

aeichuang der C<nteOien etattgefandeu bitte. Diw bStte zn einer

ziemlich allgemeinen Uebereinstimmnng aller Sammlungen führen

mtlssen, wie etwa in Spanien, wo schliesslich die Hispaiia als der codex

cunonum «ehlechthin gebraucht wurde. Während die Hispaua uns aber

iii zalilreicheu Handschriften, die auch ihre Verbreitung in Gallien

bezeugen, erhalten ist, müsste von den analogen gallischen Samm-
luugeu jede Spur verloren sein, während sich die heute vorliegenden

libn canouum trotz einer schier unbegreiflich unchrouoloLjisehen nnd

unvollständigen Benützung jener älteren besseren Samniiungeu im

Gebrauche behauptet hätten, üeber diese und andere Schwierigkeiten

kommt man eben nur hinweg, wenn man dem Princip der primären

Provenienz die gebührende Beachtung schenkt und annimmt, dass die

Verlesung und sonstige Verwendung der Canones zunächst an der Kaud
der Einzelnabschrifteu erfolgte, dass diese nur z. T. in kleine Gruppen

zusaraniengefasst waren u. zw. ulme Streben nacli Vollständiirkf'it nnd

chronologischer Anordnung, bis dann in üallien jene canoii istische

Sammelthätigkeit begann, die wir während des VI. Jahrhunderts beob-

achten können und deren Producte eben die merovin^^sclien libri ca-

uonuDi -ind. t)b der Impuls dazu unabhängig von Italien, wo diese

Thätigkeit in der zweiten Hältte des V. Jahrhunderts grössere Dimen-

>iniu/u angenommen zu haVx'U scheint, erfolgte, eben weil ähnliche

Verhältnisse gieiehe Hedürfui.sse er/tugeu oder ob die an der Wende
des V. und VI. Jahrhunderts nach Gallien verbreiteten italienischen

Samiuiungen den ersten Anstoss gaben, lässt sich l)ei der Sjtärlichkeit

der üeberlieferung ebensowenig entscheiden, als ob bestimmte Persön-

lichkeiten an dieser Thätigkeit besonderen. Auteil haben. ^)

«) Maassen a. a. (». S.

'1 Auf eine Ivutzaiiwciuliinsf unserer priBtipiellen lirf"i-tcrnnpr auf alle De-

taiitiagen haben wir auj*drückiich vei-zichtet. lür eine neue umlasseude Be-

ha&dlang der canoniitiacheii Literatur Galliem loUen hier der Kacbprüfung und
eventudlen Verwertunif nar folgende Punkte empfohlen werden. Die primüre
Provenienz der Quesnelliann, welche zwar Anfang taec. VI. entotandea ut eein

scheint, ihre nacbweislich betleutende Verbreitung aber er»t nach Abschlus» der
im Vf. gacf*. V.lQhenden canouistiscben SnmmeltbStigkeit crlnnpf hat, da sie auf

dieselUts wie oben nachgewiesen wurde, keinen Einfluss nahm, würde zitnilicli

eindeutig bestimmt eein, wenn man die Sitze der drei Bischöfe festätelleu könnte,

weiche den Brief an Leo (Haaaeen $ 443) geadirieben haben. Unter den Gon-
jecturen bei Garn» figurirt Tor 462 in Nina ein Verantta. (?) Vielleicht wird der

Abiehlnse von BachesneB monumentalen Fattes Kpiscopaux auch hier eine Aut*
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Wenden wir uns nun von unseren allgemeinen Ercirteruugen der

Saiüuiiaug K (Kölu) zu, welclie unsem Ausgangspunkt gebildet hat,

80 vtrraisseu wir iu ihr eiu Stück, welches eine unbedingt sichere

Localisiruüg erlauben würde. Wohl aber können wir über die S. 142

Anin. 2 constatirte ZugehTirigkeit zur prüven«,'alischeu Gruppe hinaus

eine ungefähre Bestimmuug wagen. K. enthält nämlich ganz besonders

viele ünica und bietet auch in den anderweitig ebenfalls yorkomnu nden

Stückeu am häuligst€u ganz abweichende selbständige Formen. Sie

muss also, ebenso wie ihre primäre Quellen in einer Gegend entstanden

und geblieben sein, welche nie in die allgemeine »Sanimelthiitigkcit

hineingeragt hat. da sonst ihre ünica eben keine ünica geblieben

wären. Wir haben daher nicht an die Centren, wie Arles und Vienue,

sondern an andere, abgelegenere Theih* der Provence zu denken. Und

in der That sind die Urte, auf welche einzelne Unica weisen, Mm^,

kläruüiz 'hring'pn. L nter den von Qu. unabbän<,n^en Sammlungen lassen sich

mit eiuiger Wabr»€beinhchkeit zwei Uauptgruppeii uuterBcheiden : eine 8pecifi:<ch

proven^aüsche, zu der die Körper von C (Corbie), K (Köln), J (Albi) und viel-

leicht anch N (LotscH) geb&ren ond dne »weite der KirchenpcoTin? von Touxt

enteiamneiuie Gruppe» ra weldier D (Dieeeen), P (Pithoo) und vidleicht auch

F (St. )Iaur) gehören. Die "Beziehiuigen der ersten zu Arles und dem sfldGst-

lichen Tbeil der Proveno*» ««ind preifbnr und ma'^hen Ducbesnes ungerechtfer-

tigte Verallj?eTneinerung erklärlich. Hei «ier zweiten sind die 8tflcke Mf»as>ieu

§ 440/1, 2, 44ti, 4j3, I7ü mit ihren deutlichen Beziehungen auf Touia und Au-

fgeen und die »provincia terlis« entsdieideiid ; dam treteD dana die YieliiMliea

Beiiebiiiigen, die, — an and fttr sieh nicht loealisiihart — D und P gemduam
nti(\. V. xhoint übrigens nach dem später hinzugefügten Stücke Maaaaen | 295

in d\e fbpnachbarte Kircbenprovinz von S'ens naih Aiixerre gemthcTi zn »ein.

D dügerren ist sammi der Handschrift \on Fiei^inpen. die ttir den Anhang von

D tiüch »n Frankreich vor 753 ausgeachrieben worden ist, iu der Zeit nach 755

und vor Ende aaec. Vm. nach Bajern gelangt. Von den Naditrftgeu, die ver>

achiedene Hltaide in die Haadechiih T<m Fzeisingea gemadit hatien, itt nämlieli

bit onmitteruar vor die letsten Eintragungeii, Coneil von Soiseoiu 755 und Sy-

node von A-rhaim unter Tassilo, alles in D Übergegangen, diese beiden Stücke

aber ni<-ht mehr. Die Schicksale beider Iland-chriftcn erklären si»h dtn' li die

Erw8gun<; . da?« Freisingen wie Diessen in der Siihüre jent j* ( ulturcentruni^

liegen, welches Arno in Salzburg t»chuf und dsk&a Arno seine Handschriften viel-

ftch eben an« Tonrs erhalten haben dürfte. — Die in einer dritten. Übrigens

ez«t spftter entstandenen Gmppe, der R (Rheims)» B (Beauvais), H (Sf. Amaud) an.

gehören, getneinaam benüt^te Quelle zeigt flüchtig auf Auxerre als ersten Ent-

stebnngsort (Maassen § 200). In da» nördliche FranlNrel h, verniuthlich schon

an die älteste nachweisliehe Fundstelle scbfint schon triilif C {Corbie) preratlion

zu sein. Denn ziemlich au der Spitze ihrer von verschiedeneu Händen einge-

tragenen Anhänge steht das nur hier erhaltene Concil von Pari» (573) und auch

die Stücke Maassen % 237 und § 485 enthalten Mhe nordfransGsische Be-

tidrangen.
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Marseille, Toulou ). Da AUBierdem eine ganz Qberraschende Beziehung

sur bobbienaer Dyonysiana auftritt^), welche auch sun^t Unica nrolu-

Unier Provenienz enthalt 3), werden wir mit einiger Wahrscheinlichkeit

die sfidöatUche Kflstenlandschaft der PiOTence als jeneQ^nd bezeichnen

dürfen, in welcher £ und V dai sonst niigends überlieferte StQck

J.-K. 751 gefunden haben können^). Der Bing der Beziehungen

zwischen £ und Y schlieaaen sich in erfreulicher Weise durch eine

BerOhrnng, welche V in dem von £ unabhängigen Stfickesi dem ordo

ooncilii celebrandt und der adnoUlao mit Bobbio seigt Die Form,

welche V für diese beiden Stücke bietet, weidit von den gedruckten ^)

durch £QrzQngen sowohl als durch Zusiitze mftrklich ab, stinmit aber

nahezu wörtlich mit dem Text des aus Bobbio stammenden Cod. Tat
lat. 5845.

Soviel lasst sich Aber die Pfovenienz von Y ermitteln. Dass die

CoUectio canonum Densdedits speciell in Gallien verbreitet war, daf&r

spricht auch, dass das eiusige Fragment, das sich aussei T von dieser

Sammlung erhalten bat, ein Pariser Fragment ist, also wohl in Frank-

reich gefunden wurde und zweitens die Beziehungen jener Handschrift

von Avrauches, welche Sackur in seinem Aufmtz Ober den Dictatus

papae und die Canonessammlung Deusdedits angedeutet hat

Darüber wie Y ans Gallien in den Besitz der £irche SS. Apoetoli

gekommm ist, von wo die Handschrift dann in die vaticanische Biblio-

thek geriet, iSsst sich nichts mehr feststellen; der einzige Ort, an

dem man hierüber Aufschlösse erwarten könnte, das Archiv von SS. Apo-

stoli, liefert hiefilr nadi einer mir frßundlicherweiw gemachten Mit-

teilung seines genauesten £enners, F. Eubel, keuierlei Anhaltspunkte.

•) Maassen 1H8, 188, 464.

3) Maa«8en i 27"/Ö.

') ib. § 297/1,2.

*) Aus der Handflchrift K selbst kann V nicht entlehnt haben, weil K früh-

zeitig nach Kohl gerathen iit u. sw. nach Kntut» ansprechender Vennuthans;

(Archiv VIIL 8. 11) dnidi Enbiscbof Hildibold, «of wehihen «ich die Notiz

nec. IX.: in dei nomine Hildibaldus beziehen l&Mt. Der Kölner Httadtdmften«

Itatalog von Jatii'-Wattenbacb war mir in Rom nicht zugftngUcli.

•') Vgl. Lippert N. A. XlV. S>. y tf.

«j N. A. XVm. Jj. 150 tf.
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Spuren des. lato-roiuanisclien Keehtes in Tirol.

Von

Hans von VolteKnI.

Nach den Forschungen Fickers steht es lest, dass das ältere tiroler

Recht manche BerQhrungspuukte mit dem rätischeu and helvetischen

Bechta aafweist*). Nicht diese deutschitechtlichen Elemente sollen hier

niher an^edeokt werden; auch das romanieehe ifitiedie Recht, wie es

in der'Lex Komana Oariensig und in den ftlteren ratisöben Urkunden

vorliegt, hat einstmals in Tbeilen Tirols Geltang gehabt^ und deren

schon bisher nicht ganz unbeachtet gebliebene, Spuren nachzuweisen

soll Anfgabe dieser Zeilen seio.

Die Geschichte des Landes erklärt die Geltung raiiachen Bechts

io. einseinen Tbeilen Tirols zur Genttge, In orrdmischer Zeit wurde

bekanntlich fest das ganze Land zu Bätien gerechnet*). In der

rSmischen Kaiserxeit zahlte freilich ein grosser Theil SQdtirola, ver-

muthlich bis zur TSU und Passer und bis Klausen'zu Italien*). Nach

der Binwanderung der Langobarden und Bainwaren blieb nur mehr

der. Titttscbgan in Verbindung mit Curritfen und kam unter fränkische

Oberherrscha^ . Die Baiern besetzten das'liisadlcfharbia unter Bozen

und die nördlichen
.
Abhänge des Ets^thalcji^ vpn Siegmundskron bis

zum Qargazonerbache oder bis an die Passer, die Langobarden nahmen
- M I ii__nj : 1 I '-. i '-«.j *

' 'I* >.:''•

0' Ticker, Untermchuiigeii tat Erbenfölge' dcV ' Oilgemaiiiiclien Rechte 2,

U; 4, 470t

») Stolz, Urbevölkerung Tirols 8 f., Planfa Dm alte RÄtien 24 f.

») Planta 65, Motninsen, Mittheihlngtti der antiquarischen Gesellschaft in

ZQrich 9, II 6 f., Marquardt, Köniischo ?taiitsverwaltung l, 221, 288; Jung, D;a

Tomaniscben Landschaften des römi»cUeu Keiehes 334. - :
•

lUtthdloai«»» EiilniiniitM. VI. 10
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die römi>clien Grouzcastelie au den sildlicheu Abhäagen des Etsch-

thales in den Mittelgebirgen von Cppau und Tisens mit Einschluss

Castells von Ulten, dos als Ultima eastra den vorgeschobensten

Posten Italiens gegen Baden hin bildete, bis zum Schlosse Forst

nordwestlich von Meran, wo die Bistümer Trient und Chur sich be-

grenzten'), iu Besitz. Der Vintschgaa westlich von der F&sser und

Forst blieb nocli länger ia anmittelbarem Zusammenbange mit Chor*

rätien^) oder Theilen von Bätien. In Folge dessen findet sidi hier

ein weitergehender Anschluss an das rätische llecht, der noch viel

später nachklingt. Aber auch im romanischen Sodtirol finden sich

trotz der politischen Trennung deutliche und spate Spuren einstiger

Anwendung ratoromauischen Rechtes. Wie hier die Bevölkerung sogar

ursprttnglidi mit der rätischen stammverwandt war, hat nach der

Romanisirung auch die Volkssprache sich nahe gestanden. Noch

heute hat sich diis Ladini^che bekanntlich in Groden, Fassa und

Enneberg erhalten. Für das Mittelalter dürfen wir sicher eine viel

weitere Verbreitung des Komaunschen oder ihm nahestehender Dia-

lecte in Tirol vermuthen *). Kein Wunder, wenn di^ Bomanen ihre

Rechtsverhältnisse wenigstens tbeilweise nach den im benachbturten

Rätien geltenden Satzungen sm Zeit| als sich rechtlich die ^Berdlka-

rnng noch nach ihrer NationaUtSt schieci, genigelt haben. Es kg
dies am. so. n&her, als. das ittmische Recht bei den Romanen der

•) Vgl. Htiber, Mittheil. Ue« Jn»t. f. österr. Geichichtsf. 2, üil f., desjen

AiitfSlnrungen dtttelwchlageiid Ar diese Fragen sind. Egger, Mittbeil. d. losL

Erg. 4, 420f. Aber die Sehwaakangen der Oienie,

») Vgl. Tille, Die b&uerliche Wirt3chaft9?erfa«8uag des Vint^cbgaaes 11 f.

') Biderniinn. Die ItalifinHi- im tirolischen Nationalvcrbande 3 f. uod die

Romanen \in<\ ihre Verbreitung in Oesterreich 70 f., lOS besonders lui« h Ascoli

im Archivio glottologico Italiano; $. dort auch die ältere Literatur, uot^r derbe»

sonders Steub, Zur rfithiscben £tluiÖlogie 1854 und Drei Sommer in Tirol 3, 198,.

835. 8ehnelter; Die xenaaHehtti YoIkt^tmdaTfcn in 8fidtiiolS|f. Malbtti, Gior-

mle di 'filolegia Bomansa i], .|60 f. und Aicibine per Triette, Istiia ed U Trentina

1, 12 f., Bidermann Ztsch. fQr romanische Philologie 2, 629 f. Hieher möchteich

auch das Urtheil Dante.*; Ober den Tridcntiner Dialect ziehen in De vul^ari eloquio

1. c. IT): I'if'innie Tvidentuni atcjue Tatirintim necnon A!f!tftTidriam civitates

meti« italiae in tuntuui e<«dere propinquas, quod puras nequeuut habere loquela«,

ita quod «i, cicut tnipiiiinimii habeat vulgare, baberent pnloernnam, ptopter

alionmi committionem eaie Tere latinnm negaTemiu, and am m> eher von der

Beimischung ladini^cher als germanischer EHement« verstehen, als die Urkunden«^

sprai he nicht so sehr germanische Elemente, als vielmehr namentlich auf dem
Liinde weitgehende romanische Dialectfonnen zeipt über deren sprachliche Zu-

gehörigkeit ich mir freilich ein Urtheil vei^agen mues. Eine Auslese bei MaU
fAtti, Giorn. di fil. 1, 126 f. co auch schon Schneller a, a. 0. 11.
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Sporen dos iftto-vomaauchen Rechte« in Tirol. UT

Lombardei fast nur iu der Form eines höchst kümiuei liehen Gewohn-

heitsrechtes weiterlebte 1) und kein Werk im Gebrauc he stand, da»

der Praxis eine bequeme Zusammen.strlliuig der geltenden Reiht>-aue

geboten hatte. Gerade ein solches aber besass Kätien in der soge-

nannten Lex Boraana Curiensis. Spuren dieser Lex lassen si(h wirk-

lich noch in später Zeit in südtiroler Notariatsinstrumenten verfolgen,

während die rätische Urkunde sich nur im Vintschguu findet, der wie

oben bemerkt mit RaUeu lange ia engerer politischer und Bechtsge*

meintchaft stand.

1 Die Lex Bomana Cnriensis.

Dass diese hochinteressante ( uuipilation, deren Kutstehuugsort

bekauiitlich noch immer heiss umstritten ist, weni<^stens seit dem

neunten Jahrhunderte in Currätien in praktihchei Auweudnng stand,

ist nicht zu bezweifeln uud wird auch von Schupfer, dem eifrigsten

Verfeciiter ihr» r italienischen Herkunft zugegeben -). Schon ürunner

hat verraiitliet. dass die Lex: ,,in dem gesammteu rätisch-romanischeu

Gebiete uud darüber hinaus bis nach Istrien zur Geltung gelangte*

Dass dies iu Ölidtirol thatsächhch der Fall gewesen sein muss« lehrt

eine Reihe von Notariatsurkuudeu des 13. .TahrhnndertR

Die Notariatsinstrumente zeigen das Restrcb^'u, durch V'erzichts-

clanseln auf alle möglichen Hmredeu uud Kechtswohlthaten die An-

fechtung der beurkundeten Bechtr^schät'te auszuschliessen. Besonder»

*) Ficker, Unten, i. Erbf. 1« 172, Mitth. d. Inst. Ei8«iiib. 2, 53 f. Connt,

Geschieht« der Quellen nnd Literatar dei xOmiachen Hechtes 4G f., 53 f* Bas

Breviar hat liier doch nur vereinzeinte Anwendang gehinden. Von der j^istinia-

niechcn «iesetzj^ebung einrl nur die Nov<*llen eigentlich lebendig geblieben, vgl.

Conrat i>9. Wegen der Geltuug dea Breviars vgl. auch Schupfer in Atti della

R. Accademia dei Lineei III, Memoric della, claase di scienze morali 7, 90 1.

;

C«li«M. U diritto di Teedosio in Itelia im Annuario ddla B. Unifenitk di Ma-
eeiata 1888, 15 f.; Pfttetta, AxehiTio Ginri^oo 47; Zanetti, Ia legge Boma&a Be-

tica-Coirese 29.

•) Die LiteKitiir über diesC ControveioC bei Schröder, Deutsche Rechtegeech. •

248, II. 83 und beira neuesten Bearbeiter der Frage Zanetti, La Le^e Romana
Retica-Coirese o Udinese i»f. Bei diesem Anlasse spreche ich dem Uerrn Dr.

Heiaiieh Pogslaeher in Born meinen betten Bank wob, der wir sor Erlangung der

Arbeit Zeaettie wlir behilflieii war. Ich hefte, meine Anncbten Uber diese V^age

am anderem Orte aasfQbren zu kOnnea.

») Deutsche Rechtsgeschichte 1, 362.

) Die södtiroler Urkunden beginnen erst mit dem letzten Drittel des 12.

Jahrh. zahl rti her zu werden, so das« das Fehlen der Bezugnahme auf die Lex

in älteren Lrkunden nicht aufiallen kann; Tgl. Ztsch. d. Ferd. III, 33, 4 f.

10«
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wurden auch die Frauen verhalten auf die Rechtswohlthuteu, die ihrem

Geschlechte das römische Recht gewährte: das SenatiiAcoosultum Vel-

Iciauuni, welches die Intercessiou der Frau für fremde Schuld tür

nichtig erklärt, und die Privilt'^ion der Ehet'raueu iu Umsicht uui die

dos und douatio propter nuptiüH zu verzichten'). Daht-r findet sich

iu vielen Instrumenten über KeciiUgeschäfte von Frauen ohne Rück-

»icht, ob die Kechtawohlthat im einzelnen Falle den I rauen wirklich

zukomme, regelmiissig der Verzicht auf das Velleiaui^ehe Senatscon-

sult, die Autheutica: Si qua mulier, welche nach Novelle 134 c, S die

Intercession der Ehefrau für d»'n Ehemann ausnahmslos iör uL^ilt g
erklärt, die Autheutica: Sive a'me sive ab alio nach Novelle (U c. 1

betielleud die Unveräusserlichkeit des lajuUis dotalis. ferner das ius

hypothecarum, das gesetzliche Ptiindrecht für die dos, und endlich im

allgemeinen die veteres et novae constitutiones, die Constitution tu d^'s

Codex und die Novellen, sofern sie Privilegien der Frauen betreüeu.

Dazu tritt in südtiroler Urkunden des 13. Jahrhunderts noch häutig

der Verzicht auf eine antiquu iurisdictio Kaetiorum. Da die betretfeu-

den Urkunden ausser den beiden ersten sammtliche ungedruckt sind,

mag es gestattet sein, die betreffenden Steilen hier im Auszuge anzu-

fligen«):

1236, Febr. 24, Trient. Osbeta, Witwe des Wilhelm von Besi<*uu,

tritt als Vonnüncleriii ihrer Kinder Güter ihres verstorbenen Mannes an

Zahlnngsstatt ab : renunciando super hoc omni legum suzilio omniqne ex-

ceptioni et defensiohi ei senatusconsulto Uelleisno et iuri ypothecarom et

autentico: .Sive a me, SlTe ab alio« et: ,Si qua mulier« et antique inris-

dietionis^^ Kecia^) et omni nove ac Teteii constitutionL (Obertod de

Placentiaj */.

1236 Oct. 11, Komagiiano. Bonna, Gemalilia des Grafen Oldericli TOn
Tlavon, schenkt ein GebBode: et rennnciaTit super boc omni legnm auiilio

ommqne exceptioni et defensioni et seDatnseonsulto Velleiano et iuri ypo-
tecarnm et quod non posset diLer»- dictam donationem fnetam esse sine

insinuation*' et quod exi nlerot -unmiaiii u lege prohibitam et antique iuri«-

dirtiuni Kelia^J. (Obertus de ?iacentiaj[ 'j.

M Vgl. Acta Tirolensia 2, i:.ial. b. tVilt.

*) YoUstftndigkeit ist dabei nicht entvebt, indem nur die im Wiener Staati-

axebife sieb befindenden trieatner Urkimden dnrchgeseben wmden. Nschdem
die Formel namentlich in splterer Zeit rranz stabend und typisch geworden itt,

war nicht zn erwarten, ans lUMieten Urkunden noch weitere Aoftcfalttsse. erlangen

zu können.

•) sie.

) Gedruckt Acta Tirolengia 2, 61, n. 122 b. Der Käme des schreibenden

Notars ist in Elamment beigefügt.

»} Gedruckt Acta Titoleana 2» ^6. d. 474.
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1233 JSJbei llO- O^beta stimmt zu einem Verkanfe des Biprand

von Areo, an dessen Güt«ni sie Ptantlrecht hat, renuncians .... de suo

iure auxilio geuatosconsulti Ueiciani, iuri jpothecarum , aiitiqua iuris-

dictioniä^j Kecia^) et illis authenticid : »Sive a me äive ab alio* et: »Si

qua malier crediti instnunento* et qaod non possit dicere vel oponere se

predicts fecbae sine caase vel ei iniosta cansa et eieepÜoni doli mali

et in fitctum et omnibas aliia ezceptionibns et defenaionibiia iuri« et facti.

(Tianasompt ans der Imbreviatar des Bonaventura).

1253 März 13, Castell Penede bei Nago Cuni/a, Ehefrau des

Riprand von Arco, stimmt einem Verkaufe durch ihren Fhemaun bei und
verzichtet: de omni et toto iure, (juod hübet aut habere pulset in supra-

scripta vendicione data cessioue donatiitue et traditioue et de omnibus aliia

bonia ipsitia mariti sui obligstis pro doie donatione propter nuptias

meta baiatnra sea qnocamqne alio iure raeione vel causa, reanncians oirea

hec de iure suo aaxilio senutusconsuUi Velleianl et inri ypotbecarum

antique iuris iicionid ') Recia *) et illis anthenticis : ,Sive a me sive ab

alio* et: »Si qua mulier crediti instrumento proprio viro cooaenciat* u. 8. w.

(Transiomt au» der IniV)reviatur des Bonaventura).

1253 März 3(1, !Neubaus bei Terlan Agnes Uaderin von Lienz

und ihr Ehemann Grimold verkaufen dem Grafen Albrecht von Tirol ein

Hans sa Boxm. Die Fhiu cemorata de iure sno a me notaiio . . . . re-

nonciavit antique iurindicioni Recia^, senatasconsulto Yeleyano et iari ipo-

tekario et illis autenticis: »Sive a me sive ab aliis pro me propter nnpciacs

tiut donatio^ ^t: »Si qua m ulier crediti instrumento* et omni alii eioa

legitimo aaxilio, quo se tuen posset. (Conrad kais. Hofnotar).

1273 Juni 29. Casez im Nonsberg nö. Cles^). Vendema, Ehefrau des

H'inicus Bugateilo, von Casez, stimmt einem durch ihren Ehfuiann ab-

gedcbiossenen Verkaufe bei: renunciando antiquu lunädictiouis '^j Keciet

auxilio Mnatosconsolti Yelleiani, iari ypothecanim et illis dnobiu antlien-

ticia: >8i qua mulier crediti instrumento proprio viro consentiat* et: »8i

qna mulier sive a me sive ab ulio pro me* et omni legum aniilio, und
cedirt und schenkt dem Ktlufer ihre Rechte: de omni suo iure dotis do^

nationis meto bassature quartesii et antefacti. (Jakob).

1274 Jön. 24, Dambel im Nonsberg *)). Gesia, Ehefrau des Federico

Von Dambel, stimmt einem durch ihren Ehemann vorgenommenen Ver-

kaufe zu: renunciavit iuris Reeia ^"l auxilio senutu-consuiti Eveieiani
*J

e

iuri ypotbecarum et omni legum uuxüiu. (BertoMus).

1274 Aug. 1, san Tomaso bei Romeno "). Cardina, Ehefrau dev Mucio

Foiada von Casez, stimmt einem durch ihren Ehemann vorgenommenen

1) Genaue Orttbe«timmiini; ist aaagebliebea, wohl bei Ano. Dominez, Re-

get>to croDologico dci docnmenti .... del principato veseovile di Trento eiisteati

neir I. K. Archivio di Corte di Stato in Vienaa n. 374.

«) »ic
'» Dominez n. 375.

*) Orig. Wie» St. A.
*) Domines d. 501.
") Dominez n. 507.

•> Domines n. ö08.
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Terkaufe zu und ver^i htet eidlich auf allen Wideraprach : causa dolia do-

nationis sen aliquo iure vel causa, venuncians antiq\ie iurisdicionis Kecia,

auiiliü senutuscousulti Veleiani et iuri ypotecarutu et illia duobuä auteu-

tids: »Si quft mulier,* »Sit» a mo nve ab aUo pro me pioter niUas^)

fiat donatio.« (Bertdldns Pftlxnotar).

1275 April 30i Bozen Diemotta, Ehefrau des Ottoliu von Firmian,
' stimmt einem darch ihren j^emann in Onnetm des Grafen Keinliard von

Tirol gedchloseenen Verkaufe zweier Höfe bei, fedens .... datam et oes-

sionem de omni inre raeione et accione, quod et qnam ipea domina habet

vel habere }>o<;?pt in suprascriptu vendieioue et rebus ohligatis oecnsione

sne dotis donacionis propter nupcias mete quartisii morganigab seu rerum

paraternaliutn vel alia qualibet racioue .... et cerciorata a mc notario de

iure suo et ex certa scientia fecit predicta et rcnunciavit antique iuris-

dictionia Beda, senatasoonBiilto Ueleyano et inri ypoteeamm et illia atit«i>

tida: »Sive a me sive ab alio pix> me propter nnpdaa fiat donado* et:

»8i qua mulier crediti instrumento proprio viro conseneiat* et omm alio

eins legittimo anxilio n« s. w. (CSonrad kais. Hoihotar).

1276 Sept 17t Keller bei Boten*). Heza, Witw^ des Gotsohalk von
Yalwenstein, und Ella, Witwe des Wolvelin von Valwenatein, verkaufen

ein Burgstall als Yormünderinnen ihrer Kinder: et renunciav r'int antique

iurisdicionis 3
)

Kecia, auxilio senatusconsulti Ueleiano ^) et iuri ipotecamm

et omni legum auxilio et: »Si qua mulier,* »Sive a me sive a te propter

nuptias fiat donatio.* (Bertolotns).

127S Miii-z 12, San Tomaso bei Komeno Talia, Ehefrau de» Ma-

nara, Sohn des Rodegher von Banco, stimmt einem durch ihi*en Ehemann
oigenommenen Verkaofe bei: renondaas antique iurisdicioDis ') Beda,

auiilio aenatusccmsttlti Yeleyani et inri ypothecaram et illia duobus auten-

ticis a. 8. w. (Bertoldns Pralznotar).

1282 Jftn. 17, Boten*). Wolflin TOn Yalwinstain und sdne Ehefrau

Kiterina verkaufen dem Grafim Meinhard von Tirol einen Hof. Die Frau

verzichtet de suis iuribus occasione (\rA'i< propter nupciaa morgiugab

rerum pnrnffrnalium .... Insuper renunciavit antique iunsditioni Retia

senatuscuQsuUo Ueleyanu iuri ypotecaram omni legum auxilio. (Otto

Pfalznotar).

1290 Oct. S. San Tomaso bei nomeno' ). Kicafemina, Ehefrau des Bertold,

stimmt einem duich ihren Schwiegervater Benvenuto von Romeno vorge»

nommenen Verkaufe bd, renuncians antique iurisdictionis ') Recia^) et

anxilio senatosconanlli Uelleiani et inri ypotechamm et illis duobus auten-

ticis, qui 3) dicunt: ^Si qua mulier creti^) instrumento proprio viro oou-

senciat* et omni legum anxilio. (Benvenutus Pfalznotar).

*) Verderbt aus propter nupdaa d«r Autbentice.

«) Orig. Wien 8tiiat«archir.

') sie.

*) Doininez n. 544—54$.
') Folilt donacioni!».

Douuu«^z ii. 632.
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1291 Dez. 9, Trient^). Minni, Ehefran des Bonaventui-u, Sobu des

OHvehi? von Casalino, Pfurre Cive27ano, Einwohnern von Gardolo, lässt ein

Erbpachirecht auf mit Zustimmung ihres Ehemannes: et ununciavit . . . .

auxilio senatosconsultus Veliejani et iuri ypothecarum autique iuris-

dicioni Becta et Ulis autenticis : »Sive a me she ab alio pro me< et:

>8i qua midier eraditi iBStramento proprio viro coDseBdat,« l^bua codieis:

Commimia*) de legatis, Si dnobus, § Emptor, et: De evictionibus 3), Si

fondoin, et omni iegnm aoiilio,* (Bartholomeus von Albiano kais. Notar).

1294 Juni 17, Verona*). Maria, Tochter des Ezzelia von £gna und
Ehf frfin des Johannes de Pnlalio. l eblüligt einen von ihren Brüdern zu

(iuusien Hrr/ogs Meinhard von Kürnten uligoschlossenen Veikauf und ver-

zichtet auf ihre Rechte an den Kaufobjecten cccasione doli:» vel don&tionis

antetecti quondam d* Adeleyte roe xnatris Tel occasioae snceessionis pa-

teme Tel matenae heredltatis predictomm quondam eins parentimk ....
Et iiuniper ipaa d* Maria ptiiao certificata » me notario de omni sao iure,

qnod bibi competit vel compeipre posset, sereno vultu et non coacta re-

nnniiavit auxiiio isenutusconsulti Veleiaiii iuri vpotLccurio dotis et dona-

tionis sue et antique iurissUictioDiä Uet'ux et hiii auteuiicis: Si qua mulier

ciediti instrumento proprio viro consentiat et omni alii legum iuris et

Utas amilio. (Johannei Bonandree kai«. Notar).

1294 Sept. 30> ebendort. Dieselbe stimmt einem von ilremBmder
Wilhelm von Egna mit Arnold Ton Vols abgeachlossenen . Yerkaofe zu.

Verzicht auf die Bechte und Eimreden wOrtlioh, wie in Torbergebender

Urkunde. (Notar derselbe.)

1203 Juni H, Auer*). Trintin von Auer verkauft dem Herzog Mein-

hard ein (rrundstück und Haus zu Auer. Seine Ehefrau r;uqua stimmt

zu: renunciavit ipsa auxilio senatas et consulti leleyauo et iuri ypo-

tecaram et omni altnm iegnm aniflio in contractu competenti remisait

oenriorata bene et diligenter de sno inre aaliqiid inrisdicionis Becia: Si

qua molier credit! instramenti yiro eonsendat. (Battbolomeus Kotor des

Grafen von Lomelio).

1290 l>ez- 23, Bozen -'). Chunzelin von Sornthein, genannt Thiimpf1er

und dessen Ehefrau Clai-a verkaufen Grundstücke: Et ipsa Clara ven-

ditrix renunciavit omni suo iuri, qutd babuit aut hab»Te potuit specia-

liter racione dotii aut donacionis autelecti Tel alio quocumque modo et

reannciaTit epiatole divi Adriani, inri jpotbecanun, iuri antique donaclo-

nii*} Becia, aniilo aenatnsconsultn Ueleyani omniqne Iegnm aniilio et

nore ac veteri conititncioni. (Tranasnmt ant ImbreTiatnr des Henricus

DlTCS de Brixina).

1297 Jän. 2fi, Kgua Irmeng.irda, "Witwe des Henricus Pressenello

von Auer, und deren Tochter Diemel!:i verkaufen Gnindstücke: Verzicht

auf Rechte und Einreden wörtlich gleichlauteDd wie in Urkunde von 1295
Jnni 8. (Bartholomeus Notar des Grafen von Lomelio).

*) Dominez n. 6^.
*) L. 8 f 4 C. Comm. de tegati» 6, 43.
»1 L. 27 C. De evict. 8, 44.

*) ürig. Wiea St. A.

N Origtnuv. Wien St A.
) Sic.
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' 12^7 Apr. 4, Aoer^). Sophia, Tochter de^ Bassianui de Sasau, ver-

kauft mit ZnaUmmung ihres. Blwwniurnft» fieoderieii« itii4 detson Tatori

Tri^entiniiB Oäter: et ipaa domiii» carciorata bene et diUgenter eWe^ a

. me sive aT> allo milliori sentencia de suo iure antique iurisdicionis Beöiai

>Si qun mulier crediti instrum^-nti viro consenciat* et fcenatus et con-

sulto Velleyani et iuri jpotecUarum et omni alÜ iegam auxilio .... re*

miasit, (Derselbe) *. .
'

Sogar im 14, Jahrhuadeit wird noch ab uud zu in tliesem Zu-

gitmmenhauge der Huti«iaa iurisdictio Recia gedacht*). Die augeführteu

I rkiiudtfU erNveiseii, wie sehr die Notare bemüht sind, um die Rechts-

haudluug ja recht unanfechtbar zu macbm, möirlicheu Rechtsver-

hältnisse, die da in Betracht kommen köuueu, anzuführen. Das meiste

Interesse en*egen die Urkunden von 1253 Marz 13, 1273 Juni 29

und l!?7n April 30. Hier wird noch an das alte langobardidche ehe-

li lio (jüterrecht erinnert, das wie die erhaltenen Heiratsgediiij^e zeigen,

zu jLiter Zeit längst verschollen war Hieher gehört die Erwähnung

der langobardischen meta und quarta in den erwiilinten Urkunden*»)

und das antefactum, das spater an Stelle der meta und Morgengabe

getreten ist. In den Bozner Urkunden von 1275 und 1296 wird i^e-

sceichnender Weise die dort Qbliehe bairische Morgengabe genannt.

Daneben tritt in den beiden Urkunden von 1253 uud 1273 eine

baxatum, bassatura. Wir haben darin nichts anderes zu erkennen bU
die donatio oscalo interTeniente des römischen^ liechta wonach

»J Orig. Wien St. A.

') Uan bemerke dieaei lBa4ver«ttadDis des Notars, das in sp&teren Urkunden

nicht teUen ist

*) Uieher gebfirt vielleicht auch die von Desiderio Reich, Archivio TrentinO

10, 135 aus einer Copie dt s 14. Jahrb. edirte Urkunde von 1288 Jän. 24 au«

Kronmetz: Mal^^reta, Khefrau des Nicolaus, genannt Stiheli , stimmt einer

Schenkung ihres ElieUuunea bei: et renunciavit auxiiio senatu^consulti Velleyani

iuri Tpothecario dotis donationis auae et antique constitationis et etiam hiis

autbenticü ii. s. w. '

*) Z. B. 1302 Decemb. 9, Trient,

•) F.'^-tgaben fOr BOdingor 3i0: sofern nicht das Anteftictiim als langO-

bardu'.h bctr.ichtet wird, wio von Kicker, Untersuch, z. Erbf. 4, 448 f.

*) Berufung auf die quarta auch in l'rk, vort 1251 Oct. IH /Domiiuz n. 371):

Jachemina, Ehefrau des Odelricus de Guuipo von Madruzzo stimmt 2U einer Frei»

Isisang tiner Eigenftau durdi ihren Mann und veniditet auf alle Hechte, die

sie an derselben bat: pro dote et donatione et qnatta.» Tgl. über diese Gsben
Schröder, Eheliches Gaterreebt 1, 26 f., 84 87s Becbtsffescb. 296 n. 154, 310

1

Ficker a. a. U. 44«) f.

' Vgl. MittW*. Rerchjirciht und VolkRrpfht in <len ribtliclien l'rovinzen des

roraii^chen Keicbes 22.i n. 3, Dernbuig, Pandekten 3, 13 n. Ii), brunner, Sitzungs-

berichte der Berliner Akademie 1894, M7.
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Scheiikuageu des Briiuti>^ams au die Bmut, weuu er die IJr;iut ge-

küsät hatte, auch nach Torzeitigem Tode des IJrUnti«2:ams nur zur Hälfte

surUdanerstatlben waren, während sie, wenn keiu Kus> stattgefunden

hatte, ih diesem Falle ganzlicb /.urückgestellt werden mussteu. Wie

Bruuner nachgewiesen hat, Ut schon in frUukischeu Formeln Qsculuoi

zur Dotalurkunde oder zur dos geworden Dieselbe Bedeutung hat

ttlaweifelhafb die bazatura, die in uiueren Urkunden neben der meta,

qtl^rtat donatio propter nuptias, antefactum, aUo lauter Vergabungen

des Maunfis au die Frau, auf^^ Wir dUrfen in ihr neben der lango-

bardi^en meta und qaiurttt, dem luodenieren antefactum und der

donatio eincf dem romanischen Vulgärrechte angebörige Gabe erkennen,

ganz nahe verwandt dem Oscle, Usclage sUdfranzö^ischer Coatume«

Obwohl die Constitution Kaiser Constantins Ober das Osculum nooh

im justinianischen Kechte wiederholt wird 3), ist doch bei der baxatim

an P^Inwirkung der lex Romaua Cuiüensis zu denken. Der Codex von

Fiafiers, der sich als die jüngste Hnuilsclirlft der Lex darstellt und

einen jQngeru Text bietet), liest nämlich in der Stelle über das Os-

culum lib. III 5 (5), gegenüber den Oodiees von St. Gallen und
Udine für oBQolaie. dorchnne baaiare, woraus dann leicht bassatura

oder baxatura entstanden sein kann. Damit ist zugleich fttr die09s

Institut« das bisher im späteren Mittelalter nur in süfUranzö^iaeh^H

Gontomes begegnete, ein zweites Beehtsgebiet erwiesen, J

Dijceet genannt wird dum die lex Bomann Curieuzis- in all dtezen

Uikonden als antiqoa iurisdictio Kecia.: Welche Bestipmung der lex

dabei in Frage komme, ergibt eine Urkunde ans sen Tommaso bei

Bomeno von 1249 Hfd 90^): Gisla. Ebenau des Vetrus de Lngo i<m

Bomeno stii^init. einem von ihrem Ehemaone Toigenommenen Verkaufe

bei:. renwieiandQ ipsa Gislft epistole din Adriani, aiailio Veleiiini sena-

tnsoonsuUi, inri epotechamm<), aecnndis nuptüs omnique anxilio le*

gum atque suo iuii et exceptioni iu hoc ipst competenti, eeroiorata

per me infraseriptam notarium,^ qnod iste leges faciant pro mulieribos

et prohybent mulieres pro aliis sua bona obligare vel aliqaibns alie-

nare. Mit dem Verbote des Ver{»fanden8 zu Gonsten anderer ist das

Vetleianum gemeint. Das Brevier hatte das Verhot der Interoession

•) a. a. <>. in MM. Formul. Extrav. 1, 15 und 1, 9.

*) Vgl. Brunner a. a. ü.

*) U 16 Cod. de doo. ante nupt. 5, 3.

*i Haenel« Lex Komaaa Visigothoram Einl. IXXXIV. Zeamer UM. LI. &,

293 f. Derfi. Ztsch. der Savigay-Stift. f. Rechtsg. 9, 10.

^) Dominez n. 346.

*) sie.
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in 1 Pauli seuu-Dtiae 2, 11 aulgeuouiuiiu : ebenso bringt es die lex

Roraaua, nur cla^ä sie iiacli dem Vorzüge der westgothischeu luter-

pretatio, die von eiueni lidem interponere spricht, den 1 laueu die

üebernahme einer Bürgschaft, also nur einen speciellen Fall der iuter-

cession verbietet i). Interessanter ist der Verzicht auf die Bestimmungen

nber die secuudae uuptiae, welche den Frauen verbieten ihre bona

«liquibus alienare. Das spütrömische .Hecht, wie es im.Codex Theodo-

sianus und dem Breviar vorliegt, gewährt bei Auflösung der £he,

wenn Kinder vorhanden sind, der Frau nur den Niessbrauch an der

donatio und allem anderen Vermögen, das ihr vom Manne 'zugekommen

istt während das Eigeuthum den Kindern verfangen bleibt ^) und,

wenn die Fraii eich wieder vermählt, den Kindern heransgegebeu

'vrerden mnss. Dieser Kecht&satz ist wiederholt auch in der lex Ro-

mana ausgesprochen Er fehlt der Justin ianischeu Gesetzrrebung und

kann somit dem sQdtiroler Rechte, in dem er sich aucJi später zum

Theil wenigstens erhalten hat^), nur durch eine mit dem BreTiar su-

sammenhängende Quelle vermittelt worden sein. Nachdeim er aber

nach der lex Romana die VerfQgungsfreiheit der Ehefrau und Witwe

in eminenter Weise beschränkt, werden wir nicht fehlgreifen, wenn

wir den Verzicht auf die iurisdictio Becia gerade auf diesen Bechts-

«ata beziehen^).

Betrachten wir den Umkreis, in dem die Urkunden entstanden

sind, welche die iurisdictio etrwabnen, so ergibt sieh, dass er im

Süden bis zum Qardasee und Terona, im Norden bis Bozen und Neu-

bans reicht Ans Trient selber liegen mehrere F&Ue vor, ebenso aus

Auer. Vielleicht ist es Zo&ll, wenn aus den linken SeitenthiUem der

Etscb Sparen fehlen. Belativ finden sich die meisten Erlrabnungen

im Nonsberge Tor. In den Thälern und auf dem Laude, wie in

) Lex Rom. Cur. XXIY, 9: Molier pro nulla causa fideinsidr exire noa

potest, mit Atttnahme der Mutter bei Uebemalmie der Vonnundechatt Aber ihre

J^inder.

») Bnmner n, a. 0. Mitteif, 307 f.

') lü, i>; .\XI, 1.

*J Festgaben fQr BQdinger, 3-lb\ nSmlicb insolern die Frau auf den Isie^s-

biaueh beiehiADkt ist. 8povadisch auch an andern Orten Italiens, namentlich

im YeltUn, vgl. Pertile 3, S89, dessen Statuten ToUstftndig den Bestimmungen

der lex Homana ent«precheu.

») Wenn in der Urkunrle von 1J9'; Dec. 23 eine antiqiia düiiatio Fieciii ai:-

gdUhrt wirJ, tUirrte wohl nur ein irrtbum des transsumirenden Motarg vorliegen.

Andernfalls ntü8»te man die donatio auf die obenerwähnte baxatura beziehen,

die, wie jede Gabe de« Mannes an die Frau, im Falle der Lösiuig der Ehe nach

demeelben Prindp behandelt wurde.
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'An^, hat sieh die Eiinneroiig an ältere Rechteiätie und Fonueln am
sSkesien gehalten >). Die Urknnden, welehe die inriadicüo nennen,

bilden nnr den kleinexen TheÜ aller Initrumente, die Aber Verftosee-

rongen doxeh' Frauen Torliegen. Für Bozen, wo das Velleiannm oft

«rwfUmt wird >), ist die iorisdictio nur ein paarmal bekannt In der

Lnbfefiatnr Oberts von 1236 findet noh der Yenicht auf das Vel-

leiannm zehnmel, . nur zweimal aber die iorisdictio. Ob die Erwäh-

nung nur ton der Willkttr des schreibenden Kotars abhieng oder ob

gewisse Frindpien dalUr massgebend waren, lässt sich nicht ent-

scheiden.

Auffiülend ist die Bezeichnung der lei Bomana als iurisdictio. Sie

dürfte sieh aus einem MissTerstandnisae erkliiren, als wSren des Paulus

sentenciarom libri, wdche den letzten Theil des Breviars und der lex

Homana bilden, eine Sammlung von UrtheilssprQchen.

Oewiss wire es TerfeUt zu glauben, dass die Notare des 13. oder

g;Br des 14. Jahrh. noch eine geuauere Kenntnis Ton der lex Bomana
gehabt bitten, llan mochte sich lediglich im allgemeinen erinnern,

dass der Bechtssatz, wonach beim Vorhandensein von Kindern die

Tergabuug der donatio unterlagt sei, und beim Eingehen einer zweiten

Ehe die donatio den Kindern heimfalle, durch ein ratisches Gesetz-

buch angeordnet sei Zuletzt war die Berufuug auf die iurisdictio

') Fnr ViTuna kohote dit- Krwühniniir ^^pv iurisdictio Kecia weiter nicht

tonstiitirt werden. Der Notar, der ili'? l ikundea von liy* Juni 17 und fc^ejit. 30

echrieb, war oüenbur ein V'eroaeser. En luuo« also zwei''elhatt bleibeu, ob die

Urkunden Veronceer Gewokahettirecbt wiedergeben, oder eine inf die handelnde

Frau «Bgeedniittene Fueoag seigen..

Schon in der Imbreviatur des Jakob Haas von 1237 neunmal. Data in

den Siteren T'rlcunden die iurisdictio Rnetia nicht citirt wird, ist üidit Qber-

rantchend. Die Fonneln dt'.- [nsiruiiicnts, die aus Italien ttaiumen. zeigen im 12.

und znm Theil noch im 13. Juhrbundert eine grosse ^i'cbliebtbeit. Erst nach

und nach ist man im Bestreben, die Rechtsgiltigkeit der lustnimeute zu ver-

mehren, au einer grOseeren AulUhrliehkeit und zur BerQckaichtigang localer

Reditfaätce gelangt. Der älteste Fall ans Sfldtirol, in dem eine Frau auf die

Bethtswohlthaten ihres Geschlechtes vernichtet, ist Kink Fontes «W. austr. 5,

n. 20: d" Christina (die Mutter des Verkfiufcrs' senatusconsulto omnique iuri

et rationi. quod per datum vel per cOHtrncambium habe1»at, omnique subsidio

leguui .... penituä abreuuuciavit. Diese Urkunde darf, wenn auch Ober (iuter,

die im Yinticbgau gelegen sind, handelnd» nicht mit Tille, WirttchafleYerfaBsniag

23, fbr daa Fortbestehen der lex Ronuuia im Vintaehgatt verwendet werden, weil

ate eine Bechtshandlung eines Heirn von Cles, also eines Konsbergers betrifft

Ottd zu Cles in der Form eines italieniHclien Nutariatsinsf rumentes ausgestellt

ist Ebenso lehlt die iurisdictio in den Urkunden 1209 U^tz 1, Dominea n. 8t^:

121b Ang. 3, Dominez n. ISl; 1234, Sept. 2(i.
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Kaetia m ciu'.r steheudeu Formel gewordeu^ die sich darch die Tra-

ditiou vou Notar zu Notar fortpflanzte und uur mehr zum Aui^ufab

der Urkuodeu dieute. Audrerseits aber ist die Erwähnung dieses

Gesetzes in sürUiroler ürkunden doch ein Zeicheu. dass die lex wirklich

einmal hier Verbreitung und Anwendung gefunden hat; nur dadurch

ut es erklärlich, wie die Notare gerade hier duu gelangen konnten^

sie in die Formeln ihrer Instrumente aufsunehmeu. Wenu ferner die

lex hier als iurisdictio Baetia bezeichuet wird, ergibt sich, dass man
uoeh im 13. Jahrhundert die ratische Herkunft dieser lex kannte,^) daß»

sie nach der Erinnerung dieser Zeit aus Kätien ins Land gekommen
war und nicht aus Italien, obwohl der Verkehr Sudtirols mit Verona

and wegen der kirchlichen Zugehörigkeit auch mit Aquiieia gewiea

weit lebendiger war, als der mit Currätieu, und von Italien das rS*

mische Recht und die Formeln des Notariatsinstrumentes Los Land ein-

drangen, ein sicheres Zeichen, dass die lex nicht in Oberitalien oderFnauU
sondern in Raetien im Mittelalter in praktischer Geltung- etaud Für

2<(atürlich kuiiiien diese späten Urkundeu lür die Kat^tebung der lex ia

Hütien nicht in Frage konuueu.

*) In den Friaoler nnd btrinner Urkunden finde ich keine Spur der lex

Romana. Vgl. Leidbt, Diriito Romano e diritto Germanieo in atonni doenmenti

Friulani, uamentlich 18 f. über die Rechtshandlungen der Frauen. (Ich verdanke

die l'ebersendung dieser Schrirt der Liebenswürdigkeit dea inzwischen verstorbenea

Cavaliere Dr. Vinceii^o Joppt tind des Herrn Autors, dem irh hi'^mit meinen er«

{^ebensten Dank abstatte). Die von Zanetti n. 7b' angeführt«> i'üra«(i: supplicando

principem and iudicem aud qualibet potestas ist wohl römisch, findet sich aber auch

in TOmagnoliichen nnd anderen itaUeniieben Urkunden i. B. Fantoiii 0, n. 19

(1051): qnia tibi assacnramus . . . .nec adenndum indicinm neo snpUcando nec

per legale aut imperiale magestatem neque per ecclesiasticam interpsUacionem.

In d»'r rönalclausel vou Trii stp'- ' rkunden findet fei^l) allerdinpf» ausdrückliche

Bf'rut'ung auf lümis-ehes Hecht bei Kandier, ( 'odite Lstriano n. 122 (I ] 14 Schen-

kung des Bischott» Heinrich von Triest) : bi quis vero .... ego U . . . . vcl aiiqut«

de tueceiioribas meit eontm haae donntionis onrtninm Ire tenlavsrit ant cor«

mmpcre vel molHtare pretnmptfrit . . . seiat «e oompositomm auri pufiaaimi

Kbras in, coactut enim lege Romana hoc solvat, pena lolata stabilis 6rmaque

persistat. Ebenso n. 124 (1 1 15, Schenkung des Bis« hofs Hartinfr^. Aehnlicb, aber

ohne Berufung m\i' römischen Recht, Kandier n. 84 (f)f)o Pola). HK» (I0t)8\ 107

(1072), III (i()80), 135 (1145) n. s. w. Noch interessanter ist n. i;i4 (1142 Schen-

kung des Bischofs Detmur): Si quis igitur hominuin .... uiacL Androhung geiüt-

Hcher Strafen) deinde Romanorom legali itipolaetoni videlicet triam libramm
auii enndemqne anbtmmoa; ftbnlich n. 138 (1149 Scbenknng des Biseh'kft Wer-

nard). Aach in den übrigen Stralklauseln Oberwiegt der Ansatz der drei lYund.

ohne Zweifel gehen diese Bussen auf die rruiiijohen Fiscalumlten zurück, vgl.

Mitteis 523 f., die hier als stipulationcs ]t >.'nl» s rrpf.ig^t werden, aber, wie es

scheint, nicht dem Fiscus, sondern dem Beschädigten verlallen. Die Constitution
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die Gesehidite der lex wird das nicht sn UDterichitien sein. Zugleich

liegen hier sam entennmle Ciftele mm auttelalterliehen Quellen vor,

in welchen die lex als r&titch bezeiehnet wird, und die Berechtigung

zu dieser Bezeichnung wird ihr nunmehr, mag man im übrigen den

Ort ihrer Entstehung auch anderswo suchen, nicht mehr zu bestreiten sein.

Am zähesten haben somit einzelne farailienrechtliche Sätze der

lex liomaiia nachgewirkt. Besonders, werden aucli die Bestimmungen

über \erletzauLj des elterlichen und verwandtschaftlichen Zustim-

raungsrechtes zur Verlobung und Verheiratung der Kinder in einer

oder anderen Weise in vielen rätischen Hechten wiederholt. Die lex

Romana hat offenbar unter dem Eintiusse fränkischen liecbtes die Zu>

Stimmung des Vaters, welche ihre Vorlage für minderjährige Mädchen

forderte, durch die elterliche, und weun die Eltern fehlen, die Ein-

willigung der nächsten Verwandten ersetzt.') Besonders richtete sie

sich, wie schon ihre Vorlage und das offenbar verwandte Capiiulare

Salicura c. 6^) gegen die Helfershelfer l ei iloi iM imiicheu Vermählung

und Entführung, die bie mit dem T ide bedroht, indem sie Ver-

mählung ohne Zustimmung der Elteru dem Frauenraube gleich setzt.

Manche rätischeu iiechte. welche den Satz wiederholen, haben die Todes-

strafe nur fih- (\on Entführer selber festgehalten. ») fi5r die Gehilfen

aber io Geldstrafen verwandelt. *) Has i-t auch der .Standpunkt des

späteren tiroler Hechtes, das nur melir dm I^ntführer mit dem Tode

bedroht, ) die Helfersliflfer heimlicher \ erraählung mit Geldstrafen

belegt,**) Aeltere Weist hümer aus dem Viutschgau aber lassen jeden,

der iäremde Kinder ohne Wissen von Vater und Mutter oder der nächsten

2. C de modo mulctaram 1, 54 gibt den spectabileä indices das äiultrecht biä

so drri Unim, die hier mit Pfunden ertenaelit wtrvn. Teber die Entwidtlang in

bysuttniKlier Ztit Tgl. Hiftei«, 588. Im Breviar feilt dieses Oetats.

») III 7 (1), III 10, XXIV 18 (1).

-) Bebrend, Lex Salica 132. Vgl. Brunnet, Sitnmgsber. der Berliner Akad.

18Ö4, öH4y Gcflken, Lex Salica

') Unterengadiner btra%esetz von 1519 art. 5, Sali«, Ztäclt, iilr schweizerisches

Recht 32, 34<i.

«I Oberhallwtainer Landiecfat, 8alis a. ». 0. 33« 16a. Oberengadiner Ciril-

«tat. n. a» O. 210; Statalen von Remttt von 1482 a. o. 0. 233, titataten von

Bergan art. 32 a. a. 0.

Tiroler Lande«ordnuiiir von lyvi VIR c. Ehenso schon die Maxi-

milianiscbe Halsperichtsordnung bei liapp. Ueitrii^'c zur (ieschii'hte Tirols 5. 13*^

hetzi Todfsstrate fbr den Kntfuhrer, ziigleicb auch nicht nitber bestimmte Strar-

fax die Hetfer.

*) 8o tchon die Beatfttigmig der Tiroler lAndesfteiheiten von 1451* Brandis,

Umdeehnnptlente 241.
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Freuade verheiratet, mit Gut und Leben der Herreehaft Ter&llen nk>)»

halten also noch an den Bestimmangen der lex Romana lest

Auf die romanischen Elementet irekhe das eheliche Güterrecht

der alteren sttdtiroler Heiratagedinge und der Trientaer Statatairedite

anfwekt, ist anderwärts hingewiesen worden.') Neben den beresta

oben berQhrten Bestimmungen Uber die Yerfangenaehaft der donatio,

sowie der dos zu Gunsten der Kinder stammt .namentHeh auch das

Verbot der Schenkungen unter den Ehegatten,* das ins tiroler Landreehi

übergegangen ist, *) aus der lex Romana. Anderes, wie die Gleiehsetning

Ton dos und donatio und das sogenannte pactum miedietatis, Bechte-

sStie, welche in Italien weit Terbreitet waren, dQifte theib romanischem

Vulg&rrechte entstammen, theils Neubildungen darstellen, die durch

das Wiederaufleben des rOmischen Rechtes entstanden sind.*) Als

romanisch geben nch die südtiroler Eliegediuge des 18. Jahrhunderts

schon dadurch, dass diese Urkunden, aber auch .nur diese das Bekenntnis

zum römischen Rechte noch lange beibehalten, nachdem es im übrigen

langst verschwunden ist

IL Die rätisch-romanische Urkunde.

Heiiiriph Bniiuier hat zuerst daiaiit' hinj^ewie^tii, ') dass die räti-

St-lieii Urkunden einen eigenen Hirliaischen Tvpus aufweisen, der den

römiisi lien Urkunden des 4. und 5. Jahrliunderts nach Christus nahe-

steht, und dass sie daher wif erratische Blöcke aus dem Boden des

gleich zeitigten fränküch-ahiman ii i<( htii Urkundeuwesens herausr:i<i'eu. ^)

Nach dem bekannten, im Passauer Trarlitionscodex eingetragenen sehr

alterthümlicheu Scheukangs&agmeute ^) scbliesst er, dass dieser Typus

1) Tiroler Weuthttmer 2» 916 Nanders; 3. 169 Schlaaden I; 172 SeUsaden lU
Bitten a. a. O. 4, 220 lettt Geldttsate mid VerloBt der Hand.

') Fettgabcn fWr BQdinger 340 f.

») a. a. 0. 354.

*) Vgl, auch Ficker, Erbenl'olge 4. 449, der jeilooh in diesen Gebilden mm
Theil germanische Institute sieht. Wenn auch das 8ut«factum nach f icker lango-

bwdiachen Ursprungs ist, zeigt doeh diesei gante System dsi Oflteixedit« auf*

fallende Aeihnlichkeit mit dem rOmiMshen Ynlgimcihte in Gallien nnd im Oriente»

vgl. Brnnner Sitzb. Berl Ak. 1894, sc» f., 567; Mitteis 308. sogar die Ansetzung

der donatio auf die hall« clos igt aolion dem syrisclien Hechtsbuche geläufig,

Mitteis, 291. D;ii^ Autit lUi. iiber steht nicht iiothweiidig in Relation zur dos,

vgl. Pertile, Storia del dintto ital. 3, 287, MM. bist patriae chart 2, ii. 350.

477, 561, 733 u. 8. w.

•) Beebtagesduelite der Urkunde 245 f.

.

•) s. n. 0. 247.

Monument« Boica 28 b, S, davdack Sjoefa bei Bmntf' Fontes inzia Bomani

antiqni* n* 186.
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emmal in der ganzen rSmisclien ProTiuz Raetia geherrscht habe, in

Bayern jedoch schon im 8. Jahrhundert verschwunden sei.')

Nur in jenem Theile Tirols, der zum ßisturae Chur geliörte und

weit länger auch in politischer Verbiudmig mit rUti^rheii Landen stand,

als das übrij^e Tirol, hat sieh der rütische l'rkniidentvpus bis zum Be-

ginne des 13. .lalirhunderU erhalten. Wie die St, Gallner Urkunden

au» iiaukweil ihe älteste Gestalt, zeigen die in die Chronik des Goswin

von Marieuberg aufgenommenen. Vintschgauer Urkunden den Ausgang

des ratischen Urkundenwesens.

Das Verbreitungsgebiet der rütischen Urkunden deckt sich, soviel

wir sehen, genau mit dem Umfange der Graisihaft Vintschgau. *)

Was wir an älteren Urkunden aus den Grafschai'ten Bozen und Trieat

und der von irient abgezweigten Graisthaft Eppan kennen, lässt er-

sehen, dass in Tnent seit alters die Notariatsurkuude berrsrliend war,

in der Bozner Gegend, wo wir die Notariatsurkunde seit li iii Beguine

des 13, Jahrhunderts »'benfalls die Herrschaft ^ewimien scheu, früher

die TraditiüiisiK tti/, m Uebung stand Die vorL'e?5( li oljeiisten rätischen

Urkunden stammen aus Tirol utul Riffian am Enigauge ins Passeier-

ibal and aus Mais. Die Tiroler und Jüffiauer ättlcke sind auszugsweise

•) Auch eehon in «lern damals noch vielfach vomanisehen iirol, wie die

Schenkiuigen de« <,^uarunuä uatione Xuriconim et Pregnariorum aus äterzi»g bei

Zahn, Foatet remm AmtriMaxaiii 31, a. 11, 12, 13 beweiien.

Ueber die Grenze der Graftehtfc Vintieligan vgl. oben.

*) Fkeilich sind die meisten der TnditionmotiBen, die sich auf Gfiter in

jenen < legenden beziehen, liir diese Frafre nicht verwendbar, da fie f^ew^hnlich

nicht am Orte des belegenen Grundstücke?, sondern im beschenkten Stifte, an

dessen Altar die Tradition erfolgte, und von Mönchen des Stiftes geschrieben

wurden. Traditionsnotizen über Beohtthandlnngen. die entweder aoidrttoklidL

oder doeh veramthlieli nach der Zengenreilie in der Boner und Eppaoer Gegend

etattgefnnden haben, etellen i. B. dar: ICoanmenta Boien 3, 3& (Schenkung de»

MantuTin von Lana); 7, 36() (Gertrud von Lichtenstein): 7, 92 (aus Kaltem von

1074); 1, 224 (zu Ilten 1210); 1, 223 (ebendort) ; 8, 41« und 473 (vermuthlich aus

Mais), 414 (aus Keller); 8, 415, 419 (Hartmann von iinsnan und Graf Heinrich

von Eppan nnd seine Söhne wohl aus Keller bei Bozen oder Eppau;, 420 (aus

Keller): 6. 518 (Au bei Boien 1227); 8, 433. 435 (wohl ans Boten), 471, 461,

483 (ebeneo); 9, 872 (ebenao) n. w. Ebensowenig leigen ifttiiehen' Eiaflom

die in den Biizner Tmdition.si odioea eingetragenen Notizen bei Redlich, Acta

llioleneia 1, vgl. Redlich, Mitth. d. Inst. 5. 41. Freilich bleibt da noch immer die

Frape, inwieweit die FnP5«nn<;r dieser Notizen erst vom Compilator def 'IVaditions-

codex 1 «>rriihrt, vsrl. Hedlicli a. a, O. XLIX. Zwei Traditionen aus Eppan von

1224 in Chronik von Üeorgenberg 243. Die Schenkung det Bertbold von Lamk

fBr Weingarten von nngebUch 1062, WflvttembergiMliee Urknndenbaeh 4, An*

bang XLVUI irt keine rStudhe Urkunde, dürfte aber, wie icbon der Henne-

gebor bemetkt, vemnthlicb FSliehnng idn«
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im Wessobrunner Traditionscodex und in der Chronik von St Georgen-

berg erludten, du Kaiser Stück ist Ton Goswin fiberliefert worden.;*)

Diunife sind die Grenzen der Gra&ebaft Yintscbgaii, die sich bis sur

Tksaer oder cum CUigazonerbscbe erstreckte, annShemd erreidit

Wie im Cbnrischen der rStische Urknndeutypits im 12. Jahrhunldert

noch lebendig ist, um nach und nach von dem itaUenoohen Notariats-

iustrumente nnd der dentschen Siegelarknnde Tcrdrängt za werden*^,

so Terscbwinden auch im Yintschgan die Urkunden dieses Typus vor

dem Andringen der gleichen Rivalen. Das Notariat dringt siegreich

im 13. Jahrhundert über Meran vor. Schon 1292 ist in Mala ein

Notar aus Glums thätig. *) Noch früher und häufiger tritt aber die

Siegelurkunde auf, deren sich die geistlichen Institut»* nnd die welt-

lichen Siegelfähigen bedienen. Das Vorscbreittu der Germanisimng

und das Vordringen des deutschen Jiechtes, welches dsis illtere roma-

nische immer mehr verdrängt uud durchsetzt, lassen auch die alte

Urkundenform absterben.

Als die Träger des rätiaclien ürkundenwesens siud die Cau*:ellarien

zu betrachten. Ihr Titel kniipfk an die spät roiuischeu ricliterlichen

Hilfsorgane gleichen Namens an, ^) bezeichnet jedoch schon nach der

westgotischen Interjiretatio zum Breviar den Urkundenschreiber über-

haupt, gleich tabellio und aniauuen»i^ '). Als Gerieht&schreiber kann

der cancellarius nur bei den Bibnariem bezeichnet wt-rden, iu deren

') Chronik von Sanct GeorgenVerg 2 15 f.

») Die Urkunden, auf die zum Theil achon Tille, Die biluerliche Wirt^chafts-

verfassnnpr dea VintRchgaues 8 n. hingewiesen hat. sind: Mounmeiita Boica 7,

50 (von 1 149. Auf den rätiachen (.baiakter dieser sehr verstümmelten Urkunde

deutet nur mehr die Datirungsformel), 358 (von 1175) und 30'5 (von 1181) und

Gonwiii Chronik des Stiftes Harienberg berausgcg. von Bauliua Scbwitser 75

(1148), wenn Madie Mait und nicht, wie der 'Herauigeber meint, eine LocaKtit bei

Lana ist.

') Kätischer Typus noch in Mohr, Codex diplouiatimn Cnncn^ip 1, n. 104

n. 105 (llO')). n. 117—.llf» (1139^ zum Tlieil noch n. Ifiö (l-200i Notiiriatsin-

•trutnente Thommen, l rkunden zur .Schweizer Geschichte l, n. 2t) (llSMj Münster)

;

Mohr n. 168, 168 (ISOO und 1201 am dem U^VkAi mebr iteliemieben POschiaTo)*

%t n. 98 (1800 Silvaplana): 8, n. 64 (13^'aiu der Stadt Cbnr). Siegelnrktinde 1,

n. 176 u. 177 (1210), n. 18t» (1220 Chur) a t. w.

) (ioswin 110. D*'räelbe Notar Erasmus auch Aichivberichte von'TifOl 2,

o* 585 (13<»3). Notariatsinsirumente n. a. 0. n. 589. 593, .*>98, 599 u. s. w.

6) Bei <J Oswin z. B. Siegehirk unden 66 (1163), 68 (1150). 70 (1209), 73 (1212),

vermuthlich auch 73 (1142) u. a. w.

') Bethinann*Hollweg, Römischer Civilprooeae 3, U7.
Ztt 1 Cod. Theod. 9, U Hftnel Lex Romam Vimgothomm 188: Tkbellio

vero, qiii amanaeniis nunc Tel cancellariai dicitnr. Ueber die cancellarü BrcMlen,
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Hechte die geriditliclie Fertigung von Urkunden eine grosse KoUe

spielte^) ond für gewisse Geschäfte geseteliefa vtngescbrieben war. In

Alnmanniim, Bätien nnd Bniigund, wo überall die Oancellarien weite

Verbreitung &nden nnd sich namentlich in Batten und Burgund sehr

lange erhalten haben, schreiben sie Geridits- neben aussergeriehtlichen

Qeachaftsurfcnnden und nehmen eine den italienischen Notaren nahe-

stehende Stellong ein. üeberaU jedoch weiden wir die Canoellaie ab

obrigkeitlich autorisirt und überwacht anausehen haben. In Batien

treffen wir Kanzler noch im 13. Jahrhundert. *) Das Kanzleramt ist

ein Lehen des Bischöfe von Ghur geworden. Die Belehnungsarkunde

Bischof Volkards für Andreas PUnta von 1243 Mai 18 gibt über die

Stellung nnd Aa%abe der rätisohen Kansler genügenden Au&ehluss. An-

dreas Ton Planta wird, nachdem sein Vorgänger Tobias von Pontresina

des Kanzleramtes rerlustig erklärt worden ist, belehnt mit dem ge-

nannten Amte in der Graftchaft de^ Oberengadiu von Pontalt bis

Maloja. Bei Abfassung der Urkunden hat er die Rechte der Gra&chaft

und der Qra&chafislente zu wahren und soll namentlich darüber wachen,

dasB keine Grundstücke in fremde Hände ausserhalb der Gra&dbaft

gelangen.«) Wie im übrigeu, sind auch hier die cancellarii zn Nach-

folgern der späiromiechen Carialeu geworden, deren Hilfsorgane sie

zuerst waren. ^) Die lex Romana Cariensis spricht nämlich den Satz

aus (X, 2)' Omnes curiale^ hoc sciaut, ut nuUus praesnmat de extraueas

civitatts aut de altera loca terra praeLeiidero aut conducere, ut forsitaii

quod illu occansioiioiu servicia vel ptiblicuiu iiou laciuiit; uamque per

qualecumque modo sie priserit aut couUuxerit, iiou valebit. Die lex

fortcfa. sur dettttchen Geschichte 26, 29 t und Urkandeulchre 441 f. Zeumer,

Neues Aiebiv 8, 475. SchiAder, RechtigeBchichte 166 n. 16.

<) Bresslaa, Fonch. 26, 13 f. Brunner, Urkunden 28&.

*) Darnach zu ergänzen Breeslau, UrkondenlehTe 446.

») Mohr 1, n. 220.

<) Itii tarnen, nt flictn« .nifirf i;!: iMaut.i iura fomifatns noatri supra Pontalt

et bomiaum uäi^ue Malungum iuviuialüiitor etudeut uhseivare, nec perinitiat

extm »ocietatem eiusdem comitatus predium »liquid alienari, riuuniam ad hoe

aibi nuUam ooncedimna anctoritatem, ut auper hoc littens confioiendi sea tri:

bnendi aüquain babeat poteBtaiem, iouno potiua pev sentenciam id ipaum modig

onmibus inhibcmus.

*) Die Kxi-5t«»n2 eiaei römischen Curie zn ("hur lipr»t wohl .schon im Namen,

üb ea noch im 8. Jahrhundert dort Curialen gegebea hat, hilngt von der Kclit-

iHät dee Testaments des Bischöfe Telio ab (Mohr l, n. 9j, die von ächupfer, Atti

deirAcad. dei Lineei, sciense morali serie IV, 6, 324 f. angezweifelt wird. Ihm
Btiuimt ZM Schröder, Rechtig,* 248 tu 84; Zaaetti, La legge Komana Retioa-

C'oirese 44 f. hat einige Kinwtttfc Schupfcr^ mit Olfick widerlegt. Anf die Ftiige

n&her cinzug<»liOTi, i4 hier nicht der Ort.

Mitth«iluii(eu, KiKaitxuugsbiL VI. II
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Roniana und itire VOrlage die wcstgotiscbe Interpretatio wollen damit

allerdiiigs den Curialeu die Pachtung emphjrteutischer Güter von

fremden Städten uutersageu, doch lag es nahe de eztnmeaB ävitatee

But de altera loca nicht auf das folgende terras, sondern daa Toraa-

geheude nuUus zu beziehen und so zu einem Rechtssatze zu kommen,

der den Fremden den Erwerb ?oii Grund und Boden innerhalb der

Gia&chiift untersagte. Die Coiialen aber, in deren Hürden nach der

lex ßomana das ürkundeuweBeTi lag, schienen zu Wächtern dieses

Satses bestellt zu sein. Aach die Begründung der lex entsprach den

ep&teren VerbältniBsen. Im Interesse de« Grafen sowohl als der Graf-

schaftslente war es gelegen, dass die anf den GnmdstQcken ruhenden

Lasten nnd namentlich der Grafiansehati durch Yerftnanrang an Fremde

nicht Terloren giengen.^)

Die rStischen GsBcellanan sind, wie die Belehnnng des Andreas

Planta zeigt, Gra&ehafUbeamte. Sie sind Laien nnd gehören dem

Stande der Ministerialen an. Ausser dem Planta werden im Id. Jahr-

hundert noch Kanzler zu Disentis und vor allem in Chur erwähnt. *)

Hier leben sie im späteren stadtischen Kanzler weiter, der noch nach

der Churer Stadtordnung die Urkunden durch einen Schreiber anfertigen

zu lassen nnd zu besiegeln hat^) Anch dieser Kanzler wird vom
Bischof eingesetzt Die Grafechaft Vintscbgau und Unterengadin hat

noch im 12. Jahrhundert einen Kanzler, den Hezilo von Sent (n5rdUeh

Schule im Eugudiu), den Goswin unter den Wohltbütem des StÜtes anf-

sShlt*). Auch er ist Grafschaftsbeamter und nennt sich daher canoellarius

huins terra. Im 13. Jahrhundert wird hier kein Kanzler mehr genannt

;

freilich sbd auch die Qberlieferten PriTatnrkunden äusserst dürftig.

') Eio Motiv, das V)ekaiintlicli nnderwSirtö siur Erfordeniug der gerichtlicheu

Auilafisuug geführt hiti, vgl. Schröder 706 f. Sühm, Fränkisches und römisches

Recht 39 f.; den. Auflassuag iu BtiasBburgcr Festgabe HSx Thill; UäuslsTt In*

•titntionen 2, 89 f.

*) Mohr 1. n. '226.

») a. a. U. n. 256 (1270); 2. n 14(j 14^, VXi. 254 338 u. s. w.

*) Mohr 3, 215: Des cuulzlers recht ist, ewenn vogte» gcricht ist, so sol w
ain Schreiber dar gco, der die schald schrieb, nnd er Bol ain schuld an bluot

nemeo, weih er wil und vor wenlichen, er lol <mch der eanislerie insigel gen

aim huTger gen dem andrem umb XU bilieni, aber die geet sond beliben mit

nnem willen u. s. w.

•) Salis-Spewi», (»esammelte Schriften hprausg. von Mohr, 43.

«) < ;<.s\vin :^7. Als ( ;ui/ler (Joswin 'dH (1164 auch 'ITiomraen n. ini. 40 (1155»

auch Ihomnien n. 4;> (1169). »;7 (1167 auch Thommen n. 17), 75 «von 1170,

1195 und 1148), 77 (1173), 78 (1148): Mon. Boiea7, 358 (1175) und 365 (1181).

Chronik von Georgenbeig 236 (1158 und 1104) nennt einen Hecil cancellariue de

Tyral, der als Zeuge auch Mon. l'oka 7, 50 erecheint. Wenn hier nicht ein Irr-

tum vorli^t, wftren swei Hotilo als Kansler »n untenKsbeiden.
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Die alten Qmcellare haben in der Regel die ürkanden selber ge-

fecbrieben, doch finden sich auch Fälle genug, in denen ein Gehilte in

vicem cancellarii die Urkunden schreibt und unterschreibt. M ^lanchmal

wird das Vt- rljukuis des Schreibers xum Kanzler, das wir uns m allen

FSllpn als eine Hevollmächtigung zu denken haben, durch ein rogitus

a eaüctlLiiiu ausdrikklith betont.*) Die späteren Urkunden werden

nur zum Theile vom Kanzler untcrferti*Tt (firmare, oxiiitli t i ire, aub-

scribere)'). Das firmare de.-> ix.inzier.-* hat lue analoge Bedeutung mit

der firmatio testium der trdnkischeu Urkuiiden '). Wie die Zeugen

durch das Auflegen der Hiiudf für die Echtheit der Urkundt' eiutretcu,

so hier der Kanzler, der zugleich das Geschäft als ein erlaubtes billigt^).

Wir dürfen aunehuien, dass die Firmations- und Subscriptinusclausel

eigenhändig vom Kauzler beiu-t-tü^t wurde. Vielleicht hat er niauchmal

auch den Conteit geschrieben; die Mehrzahl der lalle nämlich ncunt

neben dem Kanzler keine gesonderten Schrei])er ' ). Vielfach aber werden

die Urkunden mit oder ohne Intervention des Kanzlers durch von ihm

bevollmächtigte Schreiber angefertigf Nicht alle Urkunden in Goswins

Chronik, welche nach ihren Formeln dem rätischen Typus zuzuzählen

sind, tragen die Unterschrift eines Kanzlers oder von ihm beauftragten

Schreibers *^). Allerdings sind diese Urkunden nur aus den Copien

bekannt, welche Goswin seiner Chronik und dem von ihm zasanun^-

gestellten und von Bischof Friedrich II. von Chur beglaubigten Transsnmte

einverleibt hat^). ^Nachdem Goswin nach seiner eigenen Angabe nnr

*) WRTtinmnn, Ilrkiuideiibiich Ton sauet Gallen 1« n> 188^ 202, 297; 2, n. 504

3^ n. 779 (yoa 920), n. 790 (von 833); vgl. Bmlaa, Foiaeb. 26, 66 f.

») War+mann 3, n. 779.

Goswin ; Ilecil hnius forre tincellarius manu s\ia firiiiavit, 8ub«ciipHit,

eonfirmavit; ähnlich 40: Hecil caDcellaviug tirraavit hoc Privilegium ; einfach uub-

acripnt 43, confirmETit 68. Ebenso Gironik von Si Oeorgenberg 230, 237: aig-
^

namiiti et confirmanraa nostira propria mann and firmavi hanc cartam,

*) Brunner Urk. 230.

Daher Chronik TOn St. Georgenberg 236: Ua« tiaditiones et obJationea

et pracdia Uecil .... sijrnamtis et confirmanins.

") Rin solcher GoHwin (jS, 75 (1170, llti:., ll-iS), 78.

Mohr 1, n. 117, 118, 119: Et ego Kgino vice Chuuratli caitceliani in eua

presratia banc cariam ecripai; Goswin 68 (Thommen n. 17): Et ego Hawardns

snV vice ani (des Eanslen Beiilo) conacripei, Bknlich 75 (1170« 1166, 1148), 78

nnd Mon. Boica 7. 358, 3^5.

") Di*.' ültriLii Sit'-xoliivkimdiMi nennen übrigen« /um l'heil noch den Schreiber,

ciosiwin «i7 (IKi^c DonjinuH i1a(iiie < Gebhard us eiDsdew loci abba« hoc priTilegium

uianibut< »m» scriptum eigilio suo confinnavit.

<>) lieber die Quellen and die Arbeit Goswins Schwitior in der Einleitung

xur Aasgabe der Chronik XIV.

ir
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zum Theile Originnle, daneben aber aneh exemplaria, qnaterua und

libri benatst hat*), ist die Möglichkeit vorband^ dasB manche Snb-

scriptionaformel wegge&llen ist^ Seine Untefsehiift dee Eanilen

oder Schreibers tragen Goswin 51 und 55; dagegen findet sieh in

beiden eine Formel, die sonst fehlt, in welcher wir eine Snbscription

des Ausstellers der Urkunde, sei es eigenhändig oder durch ein Hand-

xeiehen sehen müssen*).

Die Scheidung zwischen Schreiber und Kanzler, die wir in Ratien

so häufig finden, ist auch in der burgundisehen Schweix, wo ebenfalls

das EanzIeFamt noch bis' zum Ausgauge des Mittelalters erhalten blieb,

das gewöhnliche geworden. In Lausanne und Genf ist der Offidal

der bischöflichen Curie in den Besitz des Kanzleramtes gelangt Er

ernennt Geschworene, welche die BechtsgesehSfte aufiiehmen, die er

dann durch Anhangen sdnes Siegels beglaubigt^). Bine noch weiter

gehende Theiluug tritt, wie wir unten sehen werden, sehr hanfig in

Wallis ein''), wo das Kanzleramt sp&ter mit dem Domcapitd yer-

bunden ist<).

) Cbronik 192. Soweit Goswin Originale vorlagen, gibt er nie. wie die

Vergleichnr.f^ mit den noch rnrhanilpnen erfjiht, m\f ^ota^oy Tvenp wieder.

') Di*'«^ dfiTftc (icv Fall sein ]<m Goswin 41 (1159), wenn nicht diese Urkunde

nut der fulgeiideu ein Stück bildete.

*) Goswin 51: Hec omn» tradidi, S6: Egit Egino tnutidl hane eartsm.

«) Trennung von Sdhreiber und Kanzler sehen firttbt M^oixes et doeomeaU
pnbli^es pur lu societfi d*bit»toive de la Suisae Komimde 1, II Annale« de TAU-
baye du I.ar i]»- .)t)urs pav Gingins 175 n. 22 (1268): Giroldua cfim cUarius cartara

istam diutiiri precepit. frntor Pelms composuit. A. a. 0. 3, Cartnlaire de Romain-

motier . . . . pai Ginginti 443 (1123 Genf): An^elmus iussu Vuilelmi cancellarii

scripsi: 4G2: data per manutn Adelberti levitae, qui vice cancellarii rogatus

cxifdt; 5i I Reeherchea enr les eiree de Coseonay par M. Looie de Cbarri^ SSO,

n. 23 (1346) : et nos ofBcialie cuiie Lansannenaie ad preoes et reqnieicionee ....

(der Aussteller) nobis oblatas ei fi«IeUit i rohuta« per (fo1<^en die Nunen) inzatoe

<1irf>' I iirir» nosfre liinsarnensis. quibus suyter hiis vices iiostras commisiimuR et

eistk'm tidein plenariam adhibenius, sit'pcln, fdi-'s die gewöhnliche Formel), so

n. 27, 28, 31, (Genf) 45, 4(>, 47 u. b. w: eWu&u 5, U Croniqiie de la ville de

Cossonay par Looia de Cbarrilre 29&, n. 1 (1269). H&ufig fungiren Netaie als

inrati beeonders in Genf; a. a. 0. 7 Chartes statats et documents concernant

Tancien 6f6eh6 de Lausanne par Gingins eto. 119, n. 62 (1336) 148, n. 47, 272,

tt* 6G u. 8. w.

*) A. a. (>. 18 N^^crologori den eirlise? <rathedralea de Lausanne et *1c S'ion

par Tiibbe J. Greiuaud, Chartes Sedunoiscs 339, n. 3(1050): K^o Aimo diacoinis

sci'ipsi »ubvice Durand! cuueuUarii, ähnlich n. 4, 5, 18, 22 u. s. w. ; 29 Gre-

maud, Documents relatifs h rhisioire du Tallais n. 80 (1025): Kgo Focbardu«

subdiaconus in vice Pandulfi caneellarii scripsi, n. 93, 194, 202, 203 u. s. w.

•J Seit dein 12. Jahvh. vrf], (ivemand, Documenta relatif« Ii Thistoirc de

Vallais in den M^moii^es ei documents de ia Snisse Komaude 29, Uinleit. XV.
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Noch eine dritte Persönlichkeit spielt in den rütischen l'rkuuduu

eine Rolle. Neben dem Kanzler und Schreiber, aber auch versehieden

vom Auasteller der Urkunde, erscheint fast in allen Füllen ein Manu,

der die Feder vom üüdeu hebt (qtii peunam levavit), uifenbar um sie

dem Schreiber zu übergeben. Seine Stellung iöt in der Zeugenreihe

zu Beginn oder in der Mitte. Bei Goswin 41 (llöO) ist der Udal-

ricus, qui pennam levavit, identisch mit Ulrich von Malsch ^'), während

eine Schenkung des Ulrich von Tarasp beurkundet wird. Der gleiche

Ulrich hebt die Feder noch in einigen anderen Urkunden s), die

siinimtiiche aus Marienberg und dem nahen Burfj^eis stammen. Ausser

ihtu erscheinen noch zu Schuls im Unterengadiu ein Vincencius ^"), ein

VV&lther zu Schlanders •'), ein Chuno zu Mais*»), ein We/,il(p zn Ritlian

Sicher ist, dass diese Männer keineswegs als Vögte oder Grundherrn zu

betrachten sind sondern vielmehr ein Amt bekleiden, dessen Wirkungs-

kreis viel kleiner, als das de^i Kanzlers ist. Goswin hat in einer Glosse

zu seiner Chronik über die Bedeutung des pennam levare Nachricht

gegeben*). Wir dttrfen aonehmeii, dass er nicht zu weit von der

Wahrheit abirrte, wenn auch zn seinen Zeiten diese Rechts^itte nicht

mehr zur Anwendang kam. Ohue Zweifei liegt im Acte des Ueber-

0 Fehlt s. B. bei Goewin 39 und in der Chronik von St. Oeorgenberg 236

und 237.

) Wie sich aus Goswin 68 (1167) Ptfi^ht

•) Gotwiii 41, (llöM) Schenkung de» Gebhard vöu Turiinp; 6'', Srhenkim»?

des Ulrich von Tiiraap
, 78, {1176) Scheakuug des Albert imd Uarcluiid vuu

Friekingen.

«} Goswin 75 (1165).

^ GoKwin 74, (H70) ond 78, (1148).

«) Goswin 75, (1 148) wenn Msdia Mfti« iat ; Sehwitser 238 Temrathet darunter

eine Oertlichkeit bei Lana.

') Mon. Boica 7, 358.

•) In Goswin 75, (1148) bandelt Bero von Scarda cum conuatu (nicht comi-

tatot wie der Heransgeber will, sondern von counueie eukwflligen) domini Bui

dacis Heinriei et manu advoeati sui Udalrici, wfthrend Chnno pennam levavit;

VQgte sind häufig genannt und immer venchieden vom Heber der Feder.

») GoHwiii 41 II. 1 : 8< iendiiin ociam e}»t, qiiod antiquin tomporibus ron-

saetudo huius terre erat, cum uliqiii canHiun aliqiiani lueiii iri*- ( oiniin ii(hind:im

tractahant, hoc facere solebant coram sapientibus et honebtis viris maxinie auteui

oonun tali, qui aaetoritatem babnit levandi pennam« quam aoctoritatem habe-

bmt nobilra viri ae libere oondieiottie domini de Schengels. Taliter autem

Bebet: Cum canta iam deciaa easet efc sentenda lata vel teetamenium fiMium

idera dominus in presencia te^tium pennam coram positam scripiori SQO manu
sna tradidit, et nt cauaani fidplifrr. -i' ut «e haberet, »criberet, prer. ]>;. < nitis nunc

locum t4}nent notarii publici. Die stelle rührt, wie mir Herr i rott-ssor Dr. i'.

Adalgott Schatz mittheilt, der »\c zugleich utit dem buchwürdigsteu Herrn Abte

'nMoinfels ftr imch oaefaiaidwn die Gttte hatte, von der Hand Goswine hei.
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reicbeus der Feder an den Sclireiber eine Billigung des Bechtageeeliafiteft

nnd eine Ennächiigung aur Ausetellnng der Urkunde. Das nähere

bleibt freilich dunkel, namentlich das Verhältnis, in dem die levatores

penuae zum Gancellarins stehen, dessen persönliche Fertignug ihr Ein-

greifen nicht ausschliesst^). Höchst wahrscheinlich hängt mit diesem

Brauche auch eine Urkunde aus Buchs von 981') zusammen. Zwei Ehe«

gatten, ein Magnus und eine Quintella setzen sich gegenseitig au Erben

ihres Vermögens ein. Die Urkunde wird geschrieben von Ambertas

cancellHrius rogitus ad Austu, qui fuit vicarius. Von diesem Austns

ist im Contexte der Urkunde mit keinem "Worte die Bede. Vicarioa

bedeutet wohl hier wie in Westfranzien >) den Gentenar, der sonst in

Ghur ak Schuldheiss (sculiaiaius) bezeichnet wird^). Wir hätten es

dann hier out einer im gebotenen Gerichte erfolgten Kechtshandlang,

welche im Auftrage des Gentenars beurkundet wird, zu thun. In

späteren Urkunden aus Maieufeld tritt ebenfalls ein Vicar, wenn auch

nicht gerade als den Benrkunduntjsbefebl ertheilend, so doch iu aus-

gezeichiU't^r Stelle unter den Zeu^eu auf ). Mötzlich, duss iiucli in den

Viuti^cliguuer levatoies pciiiiae Ci iitenare oder an ihre Stelle getreteue

Landgerichtsinbuber zu selieu sind.

Gewiss hängt diese levati«> peiina«' iiiit dt-r levatio (artue der

älteren Zi it ') zusamraen odor hat sich weuigstous in Analogie zu ihr

entwi(keli. Mit der Carta wird bekauutlich wenigstens in den frän-

kischen Urkunden Italiens aucl» ein Tintenrreschirr (atramentarium) dem

Notare übergeben und damit die Hrkundun^sbitte symbolisch an8p:e-

drHekt. Allerdings ist es hier der Aussteiler der Carta, iu den rätischen

l/rkuudeu alier ein dritter, der die Ermächtiguntr zur Beurkundung

ertheilt. Eine im gewissem .Smue verwandte Umdeutung hat das cartam

levare auch in späteren burgundischen Urkunden gefunden '\ Namentlich

in Wallis wird seit dem 13. Jahrhundert das levare cartam häutig

wieder hervorgehoben Das cartam levare iat hier Sache des Kansleis

») ti Oswin OH.

») Waitmaim 3, n. 789.

•) SchrSder ISO.

*) So in den Capitula Remedii c I, 3, MM. U. 5, 442.

^) Mohr 1, n. 104 und 105: e^^o Olricus teetis et vicanua.

Vgl. Ober diese Bninner, Urkunde 104 f.. 303 f. ; Zentner, Gfurtam levare

in öi (Jaller Urkunden in Xfsch. d. Siiv.-St. f. K« ht>£r. 4, 114.

^) Im alten Sinne noch z. 15. Mt inoiretj et documeuU de hi Suisye Rnraando

3, 443 (1123 C«ent): Ego Algodue Advocatus (des schenkenden Bisihots Friedricli

von Genf) hane carfam de tenra levavi et scribere et firmare roguvi; 18, n. 10 (1131).

*) Qaellen sur Schweiteer Oeecbichte 10, n. 1 (1S47): JohaaneB capeUaaitB,

qai hane c«rtain levavit vice cttiuwbun Walten cantorie et canoeUarü Sedunemda,
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geworden^), mit dessen Amte in Sitten seit dem 12. Jahrhandert

daaerod dae Domcapitel fom Bischöfe belehnt ist Das Gapifeel ISsst es

suerst dueh einen Domherrn, den Saeiistan und den Gantor aosflhen, bis

endlkh snt 1286 das Gapitel als solehea das Amt flbernimmt Doch

laast sich Gantor ond Gapitel sehr häufig, ja im 14. Jahrhundert regel-

mässig durch einen beeideten Berollmfiiditigten beim IcTare csrfann so

gut, wie im Schreiben der Urkunde vertreten Auch hier ist somit das

tevare cartam Ton dem Ausstoller auf den Kanzler und seineu Stell-

vertreter übergegangen imd bedeutet nunmehr die Autoriaation des

Schreibers zur Anlertiguug der Urkundeu zugleich mit der Billiguüg

des Rccht.sgebchiiftes. Noch mehr verändirt hat ^^ith die Bedeutung

des levare lu späteren Lausanuer Urkuiiduu, die es im Siune des An-

fertigen der Reinschrift aus dem Protokolle gebrauchen

Auf bayrischem Gebiete findet bich das peuüam levare ganz ver-

einzelt in einer Tauschurkunde zwischeu iSanct Zeuu bei Keiehenhall

uad Georgeuberg im Innthal^). Wie wenig diese RechtÄüitte hier

W urzel gefasst hat, ergibt sieh schon daraus, dass sie nur in der einen

der beiden bei diesem Anlasse ausgefertigten Urkunden, der Georgen-

berger sich findet, in der Gegenurkunde von Sanct Zeno über fehlt

Den von Brunuer conatatirten rätischeu Urknudentypus, der

im Protokolle nach der Datirung die Präscriptio des Schreibers auf-

weist, zeigt noch bis zu gewissem Gra l»' * ioswiu 40 von 1159 während

sich in den übrigea Vintschgauer und Ohurer Urkunden dieser Zeit

Mse dunt sgo WUlelmas notarius eam scripsi, lu 2, di, 4^ 5, 6 u* a. w.; ebenso

Himoires et doonmentb* de la SnUee Romande 18, n. 52 (1237), 53, 56 u. s. w.

') M6moii>'? IS, ti. 55 rJ44): Walterins cantor qni banc cartam levavit^ vice

CUiuS egO WiJ,^rmu^^ ijohirius eiim «rripsi ; ebeoso D. 59.

*j Gretuaud in den M^moires 29, XV.

') Quellea sur Sehweitser Geschichte 10, n. 16 (1328j: Johannes de Prato

clorictttt qui ioiatos anpcr hoe haue caRtam loTavit vice capitoli SedonuidB can-

eellamm tenentis, vice cuius ego Frandaens .... iomtat «iper hoc oam scriiMU,

ebeoBO n. 16, 17, 18. 10, 20, 21 «. e. w.

*) M^iuoires 5, u. 24 (1350): No« oflicialia turie Lausaiinentiis ad preeen et

requiBÜionem (der Aussteller) nobia oblata« fideliter et relatas per Jacobum

Chivillier .... iuratum noatanua, de cuius prothocoUo post ipaiua obitum pra-

•eotem Uttenun axtnüii fooimiis et levari per Hugonetmn .... eurie noetre inra-

tam, cai qnaatnin ad OMlbcti<Nieiii et levationCBi preaentis littere et alianun litte-

rarum in piüthocollia piedicti Jacoln oontentaram vices noeteu eomnunmus et

eidem fidem plenariam adhibemus, qni nobis retulit >»e predicta in protUo-

collii dicti Jaeobi facti äubatautia nou mutata repexisae, sigülum dicte curiu

L . . . . duximu« apponendum.
.

*) Monom. Boica 3, 567 £ und iwar in don von Qooisienberg anageateUten

Enmplare; unter den Zeugen ist der lotete Eberhavdt», qui pennam leTavit.

«) OedtaAk in der Chronik von tiooigenbeig MO» n. 17.
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die Schreiber am ESnde nennen t). Maoiche der Urkunden tragen

noch die alte durch die Prasicription bedingte objective Fassung, nicht

ohne dass aber auch die Formeln gemischt wären <). Namentlich sind

die Clauseln, in denen ttber die Falstcia bestimmt wird, subjeetiT ge-

fasst, wahrend das eigentliche Rechtsgeschäft objeoür referirt wird.

Im ganzen zeigt sich ein rascher Verfall der Formeln, wie ihn ein

Umschwung des geltenden Rechtes allemal mit sich bringt').

Bekannt und viel erörtert ist die Clausel, in welcher bei Ver-

gabungen die Falsicia (rätische Form für Falcidia) forbehalten und

auf bestimmte Grundstöcke oder Eigenleute radicirt wixd*)i Es fehlt

dieser Vorbehalt in keiner rätischen Vergabung, wenn wir Ton den

offenbar verstümmelten Georgenberger Stficken abseheo; die Marien-

berger Urkunden bieten vielmehr treffliehe und zugleich die spatesten

Belege fUr diese Kecfatssitte

In der Urkunde Goswin 40 von 1159 wird zugleich betont, dass

die Schenkung secnndum leges geschehe; und wenn es Goswin 39

von 11 ()4 heisst, dass Udalrich von Tarasp die Schenkung secnndum

ius reginm vorgenommen habe, ist unter diesem ins wohl aneh nur

die lex Romana zn vorstehen, wenn nicht etwa ein Verderbnis fÖr

ins raeiium vorliegt"). Kbeuso sagt l>ei Goswin 63 der Schenker, dass

er qimrtam jiarteni. qiie vol^o t'alsicia dicitiir, tani in hominibus quam

iu prediis secuuclnm rimiii proviueie predicto Gebhardo filio fratris sui

ex integrum coutraüidit

») In der Geoiprt'nberger Chronik, wo mehrere I rkunflen ta einem Stücke

verK' hmohen sind, lätist sich Aniang and Knde der einMlnea UrkoDden nicht

m^hr bp«tinimen.

) V, io Goswin 40, 41, 75 (ii48).

l'unnloeer i»t z, B. Goswin 50 ^vou 1160), ganz subjectiv und forroloa

Goswin 55 (1192), beide nicht mebi von Ksoslern hmflhrend. Nur mehr Bchwnche

Spuren des rfttischen Typus in Mohr 1, n. 295 von 1277.

Hrnnner, Ztach. d. Savigny-Stitliing f. Keditsg. 4, 205; HecMsg. 1,

.Salin, /.tscli. d. ^avi^iiy-Stiftuiip iOr Kt htsir. h". l.'i». '/pmiimt, .1. a. (I. 9, 12 f.,

L'l f.. lhij;L'<,M.'n h'chiiplV'r, Atti della R. Afcademisi dei Linci'i, Ulas^e di scienKe

nioiali III, 4, 9;Jf., IV, 1, lao, IV, 3, 82, IV, Ü, 304 f. : ebendort 311 bestreitet

er Hogar den lAtischen Charakter der Vintschgauer Urhutiden, dte er für ala-

maniiiitch hillt^ eine Ansiebt, die heines Gegenbeweises bedarf. Dagegen aoeh

Zanctti 120 f.

) S» hon angefBbrt zum 'l'beil von »Stobbc. Do le;;e Hoomna Utinen»i 20

und den in <}er vori^fn Note citirten; Vgl. auch Tille, die b&uerliche Wirt-

»cbaftteveii'iiusung ViutHcbgauK 8 n.

") Die Lesung regiuni i:*t, wie Herr Professor P. Ädalgoti Schatz miizu-

theilen die Uflte hatte, richtig und inzwischen auch durch Thommen n. 15 ftsi-

gestetlt.

') Dagegen ist bei Goswin 73 (1212) das ins, quod dicitur fal, ebnso wie
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Altertümlich und römischen T'rspnin<(s ist ferner (IL- Straft lausei.

Die rätischen ürkuudt'U des uml 9. Jahrhunderts kt nuen die Poena

dnpli, die au den Beschädigten zu zahlen ist, uud daneben eine iu

Ooldfifunden festgessetütt; Strafe an den Hichter*). Die Strafe triffTt

nur den sich Verpflicliteuden uud seine Erbeu und die supposita per-

sona, den viirf?e«chübeuen Strohinann nicht wie in den gleichzei-

tigen Ir.uikisclK 11 und alaiuaimisclieu (Urkunden jeden Verletzer. Im

12. Jahrhundert ist freilich auch in den rätischen Urkunden die Pöna

jedem Verletzer auferlegt Zugleich ist hier merkwürdiger Weise

die poena dupli verschwunden, dagegen wird die in Goldwährung und

zumeist nach Unzen, seltener uaicli Pfunden bestimmte Strafe an den

Richter beibehalten. Dass mau dabei an eine uralte Goldwährung

dachte, ergibt sich aus Goswin 68, welche die Unze Gold secundum

pondus regis Karoli bestimmt'^). Gerade der Ansatz uach Goldanzen

weist auf römische Tradition hin. Mitteti hat das Vorkommen von

Piacalniulten in römischen Contracten erwiesen^). Die sechs Unzen

zwar oder 36 SoUdi des Mnltgesetse« Tom Jahre 399*)« auf welches

daH c'Wn'lort 68 unter den von dpn Httripen an das Stift ^Jali••Ilherjr 7.u leistenden

Äbgabeu erwähnte fal nicht die tiilcirlin. woran der Herausgeber zu denken scheint,

sondern der Fall oder da« Beathttupt, welche beim Tode der Hörigen dem Herrn

SU leinten aind; vgi. Häusler, [nätitutioueD 1, 141, Schröder* 451.

•) Wartpuaim 1« u. 160: Ei n aliqius aliquando de nos vel de heredibus

nxwtris aot supociU penona« qoi contra baoc cartam ttaditionis Ire tenptore

ei inrumpere voluerit, tiolvat dabi», quod carta ista continet, cui corumutnre

voluerit, et indici auri hhtae V cum efipuhicione subnixa, ?ihnlich n. 243, 247,

2ö0, 2',H; 2, n. '^91. 421, 705, Anhnn^ u. 4, 5 u. s. w. Dafregen alnmannisch

:

Si qiU8 vero, »i ego ipse aut uUut» de lieredibus meis üut ulla oppoeita peraooa

o. s. w. bei Wartmaon 1, d. 2. 5, 6, 10, 11, 12, 14 a. i. w. Oodi ßii'len sich aacb

Urkamden, bei denen die Poena auf den Oontrabeaten und denen Erben be-

schiftnkt bleibt^ wie Wartmaiin 1, o. 3: Si qnia aliqnia d« beredibus nostris u. «. w.

n. 4: Bi quis, ni ego ipse aut ullus de beredibus mei», n. 189; Si ego ipse aut

nlhis hereduni vel pottheredaui (die proheredes fränkischer Urkunden), ebenso

n. I»3, 2(12 ti. ?. w
*) Vgl. Luning, Verliugsbruch 552 f.

*) Qoswin 42: 81 quis eontra hanc oartam et contra hoc Privilegium tem-

ptare contr^ie Tel inrumpere volnerit. Ebendort 68, 74, 75, 76, 78. Chronik

-von Georgenbexg 296, 237.

*) Anordniinpren Karls des GroMCn betrafen bekanntäcb die äilberwftbmag

Schröder, I^e< b^sgesi hichte» 186.

«) Keil hsrecUt und Volksrecht 523 f. Darnach dürfte auch die Ansicht Lö-

nings, Vertragsbruch 582 f., wonach die Bussen an die öftentliche Gewklt ledig-

lieb deutMdireobttichen Uraprungee seien, einer Uodification bedürfen.

*) L 6 § 1 C. de modo mnlt 1, 54. Die Multgewalt war flbrigens nbge>

taft nach den Bebteden. Vgl, oben.
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170 Hans von Voltelini,

Mitk'ia dea Ansäte der Fiacalmttlten zurackführt, ein Aiuats, d«r «ich

noch, wie er nachweist, in den älteren Baveunater Papyri findet >),

ist hier autgegeben; doch erhebt sieh die H5he der Strafe im allge-

meinen nur wenig über diese Samme/).

Auflallend erscheint endlich in vielen dieser Drknndea die Schei-

dung der verschiedenen Stadien der ßeurkandung nach den swei Mo-
menten: tracta carta est und facta oder scripta est*). Die Form

tracta ist, wie eine ürkande bd Hohr
«) bezeugt, entstellt aus truecta.

Zeitlich nnd Ertlich kdnnen tracta und facta earta est sasammenfiiUen,

häufig aber trifft das Gegentheil zu^). Hit Recht hat Brnuner^) das

trajiccre cartam, das Zuwerfen der TTikunden, mit dem bei den Franken

üblichen Werfen der festuca in Zusammeuhuug gebracht und dabei

auf die berühmte Stelle der lex Romaua Curieusis XXIV 2 über die

Stipulation verwieseu. Doch i»t die Verbindung de^ Symbols der fe-

stuca mit der Urkunde immerhin autlulltnid gtMlu^^ |)»'n älteren räti-

«chen Urkunden i-^t ein solcher Act auch völlig trenid. Sie scliliesseu in

der Kegel rait t iuer Stipulutiuuaclausel, welche sie den Pönalstifiulü-

tioneu der spät lümischen Urkunden entnommen haben, einem ötipu-

latioue su!>n«xa, que omnium cartai in accumodat firmitatem, oder

einer lieruhmi; auf die tiO sehr bclicbtr Aquiliaua Archadiana lex').

Diese Stipulatutubionneln iehkn hinwieder gänzlich in den jüngeren

rätischeu Urkunden; au ihre Stelle ist vielmehr daa cartam trajicere

•) Mittpis K. a. (>. 531, 533.

In (l< ti alten riiti-rheu l ikumien l»ci VVartmano 1, n. 8 3 l'l'uiid (Jold, n. i80

6 Pfund üold, n. m t Pi., u. 243 2 i'l',, u. 247 1 Pf.; 2, n. 3;>l 2 Ff., 707

1 Pf. u. a. w. In Urkuaden ide» VL Jakrh. Holur l, n. 106 20 Ft. Goswin 42

ausnahmswaiM 100 P£, 68 12 Urnen, 74 (1170) 10 Unsen, 75 5 Unatu n. 10 Unaen,

76 10 Unsen. Chronik von Geoigenbeig 336 10 Unaen, 337 10 Unsen.

•) Ficker, ürkundenlehre 1, 70.

) Mohr 1, n. 105, r^d. Finker a. a. O.

'^) Beiile Act<? tallen zusanunen bei Molir 1. n. 104. 105; iJofiwiii 42, «iS,

74, 75 (114B), 7ä (1173). Auii emander Mohr 1, u. 117: Tnict4i churta tu Curia

«nb rege Lothtrio mense oBaicio . . . et ecriptn in eodem looo aab rege Chnn«

rado Unna I., XI kal. febroBrii anno 1130. Ebanao n. 118, 119; Goswin 75

(1165): Tracta carta in Laut et facta in SchullB, 78 (1149): 'J racta cart*i ad

Quadattez et facta Slandre. Chronik von Georgenbcrp 23«j: I i acta l arta ad Ru-

6ano et fa^ta ad Tyrol. Fieber die Schfidtin^r von Actum und carta It'vatn in

den St. Uallener Urkunden, die utiöcrem tracta und facta, Handlung und Beui-

iheilung zum Theil entspricht vgl. Ficker, Urkundenlehre 1 , 70 ; Zeamer, Ztdch.

a. 6ftT.-Bt 4, 115 £
Urkunde 304.

Vgl. LOning, Vertragsbraoh 587.
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getreten. Erinnern wir uns nun der seltsamen Srklirang der stipn-

latio in der lex Romana Curiensis').

Wae jag näher, als dass die r&tiscben Eansellare, denen die spi-

pulatio gewiss längst ein Bftthsel geworden war, darin eine Anweisung

sahen, dass bei der stipulatio geworfen werden mflsse. Wenn sie dann

an SteUe einer festaea das Feigament der ürknnde selber treten

liessen, zeigt dies nur, dass sie den Aasdraek festaca nicht verstanden,

dass es also ein ihrem heimischen Bechte fremder Bechtssats war, den

sie missTerständlich zur Anwendung brachten. Damit bietet das spatere

Eindringen des eartam trajierae in das ratisehe Ürkundenformulare

einen der Beweisgrfinde fllr die AnnahmCf dass die lex Bomana Cu-

rienstB nicht in Ratien*) entstanden sein kann, aber sieher mit dem

9. Jahrhundert dort praktische Anwendung gefunden hat

) XXIV 2 De stibulationem. Stipulatio e&t, si inter duo.^ hoiiünes de qiml*«-

eumqne rem intsndo est. |>owiiiit hiter ae ipaa caots nne tcripta et sine fitle»

iuBBores per stipula finire. Sttpala hoc Ott, ut aaiii de ipiot levet feitocom de

terra et ip^um fpatocum in terra rejacet et dicat. .Per isla stipnla oame ista

rnn.v.i iliinittu* ; (>( /ic ille alter pr(>n<):)t illutn iptnm festacam et ema salvurn

faciat ; et itennn ille alius eimiliter faoiat.

2) Aber auch nicht in Italien, wie wir an anderem Orte zeigen zu können

hoflen.
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lieber die Benutzung von Bruns .»SachseDkrieg"

in den Melker und Admonter Annalen.

Von

J. Lampel.

Die eigenartige Verwandtscliaft der Admonter mit den ]Vlelker

Jahrbüchern ist nach dem gegeuwiirti<ieii Staude dt^r Forschung in

der Weise erklärt worden, dass mau in einem Tlieile der Admonter

nur Auszüge ans den Melker Annalen erblickte. Einen anderen Auszug

aus diesen will man in einem ZwcUler Auualeu-Codex gefuudcu haben,

der für die Zeit von 1075 bis 1139 mitunter erh'^bliche Abweichungen

von jenem Melker Codex 383 aiifweisst, den Wattenbacii als iühreude

Handschrifl seiner unvergleichlichen Aufgabe mit A 1 bezeichnet hat,

wotjeq^en der Zwettler Codex 102 die Spitze der ziemlich reich ver-

treteneu Serie Ii bildet.

Da nun ausjierdem bereits Wattenbach die nähere Verwandtschaft

der Admonter Annalen (Ad) mit B erkannt hat, t>hne ilasa man schon

deshalb das Admonter Hrzeugnis auf Zwettl znrüeknihren dürfte, ao

erlangt ein Umstand ganz eigenartige Bedeutung, den wir sofort nam-

liafk machen wollen.

Es weisen näralieh A und Ad Nachrichten über die Sachsen-

kriege Heinrichs IV. auf, die unzweifellialt aiit dieselbe Quelle zurück-

gehen, aber in 13 fast ganz fehlen. Nur von den beiden ersten Kriegen

ist in Ii die Bede und da.s in so bescheidenem Maasse, dass die Frage

berechtigt erscheint, ob der Schreiber B um jene Nachrichten ge-

wusst und man sie wirklich nur absichtlich weggelassen habe. Jedenfalls

aber erlangt Ad durch seine Berichte über die Kämpfe von 1075 big

1082 eine Art MittelsteUnng swisehen A und B, welche Wattenbachs
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Uaber di« Bennteang Ton Brupt »8achaetikri«!g* etc. 173

Behauptimg einigermassen zn bedrohen scheint and zur Untersaehnng

auffordert, ob nicht doeh, in dieaem Eklle wenigstens, vielmehr A die

Vorlage Ton Ad geweeen aei.

Van braaeht nur den Text der beiden Melker nnd der Admonter

Faaanng in Parallele an bringen, um daa auf den eraten Blick Zutreffende

Yennuihnng sofort su erkennen,

I B.

IX, 57G, MG. SS. IX,

A

(MG. SS. IX, 4yy f.,

Z. 22 ff.).

1075 (b). Ernust mar*

chio occisus est in Sa-

Ad

(MG. SS.

Z. Uff).

1076 (a). Oebehar
iZ. 22 ff.).

r-| Anno ab i

xoni:; in hello juxtapostea impfrjitoris

fluvium, qui dicitur liu-j«t (V))

struoth, leriu 3, 5- iitus' Austriae

mcamatione
das pater Lotharii domini 1075 (b) Bnniato

in Saxonia oc-

ionii, quod fult primum
bellam Heinrici regia.

marchio in Saxonia

Ernst lüarchio'cisus est. (c) L i o u p o 1-

occisus est in Ju» tiUus eius üuc-
Saxonia in belle

;
(c) cui c e s a i t.

Liapoldas filins snc*

ce 8 8 i t. (d) Primam bel-

lum Heinrici regis cum,

Saxonihus apud Unstru..

loifi. Anno Coloniensis epiäcopiis obiit (la allen drei Ueberlieferuagen

gleichlautend).

1077 (a) Magna diacordia uter papan et

Ueberlieferongen gleichlant«nd).

oritnr. (In allen drei

(b) Heinricus rex Ita-

liam profiei>citur et Eou-

dolfns dux * in regem pr*'

80 oligitnr apud Yori-

cheim.

1078 (a) Bellum se-

eandnm inter doos reges

in Saionia committitur,

(b) HeiariGOB rex Yi»-]

Harn inprerlitur et Ku-

< loltus dux i n 8 1 1 D ( t u

apoatolici in regem

eligitur upud Vorheim.

1078 (a) Bellum ae-

oundum (Heinrici re-

1078 (a) Bellnm hin-
ter duos reges commit-

gis) iuter dnos reges; tiiur in Saxonia, (10

(M in quo Dletpaldiis co- in Saxonia committitur, quo Dietbaidusocciditur.*

nifs occiditur (c) iuxta (b) in quo Diepoldus

rivuoi quidiciturStrewa, marchio occiditur

(d) feria 4, 7 iduä auguäii. i^cj iuxta flnvium Streva.'

1079 leer.

1080 (a) Qregorins

1079 (Kurze üoWi aus I O 7 U leer,

der Vita Gebehardi über

deaaen Flneht ans Sala-

buig).

1080 (a) Gregorius 1080 (a)

|föpa * Heinricum reffen! qui et Hiltihrandus gorius q u

i

Papa Gre-

et Hilte-

excommumcavit. ic) it-r-

cium bellum Heiuriei re-

gis cum Saxonibns inxta

Tillam qnae dicitnr Dnr>

loh feria 2, 5 kal. fe-

bmarli. (d) Bodem

Ueinrit ura regem oxcom- brandns, Ilcitu Icura re-

municavit. (b) Wclfo dux gern excouimuuicavit.

Bavariae Augustam civi- (b) Welfo dux hoatiliter

tatem inyaait et depre-

datam Inci;ndit. (c) Ter-

tium bellum Heinrici re-

Augnatam mitatem in*

Taait et (Icpredarit atqne

incendit * *
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174 J. LampeL

;inno qnartum bei- j,ns cum Saxonibus iuxta

iutn lleiiirici regis viliatn quae dioator DoT'

cam Saxouibuä iuxta loch.*

fluvium qui dicitur
BUter ferift 5, idiis

octobria. (e)Boadol*'
fU 8 r e I 0 c c i d i t u r.'.

insi*** (d) Quin- m^i !9n!ii']nlfi!N ivx (b) Altmminn'^

tum bellum Heinrici regi»|occidilur. (bj Alttuimnu.*! antisWs Tnarrhvorjuf [,u-

contra Saevoä iuxta Da-| episcopus Patavienüs ipoldus aiuque pnncipes

anbiiim apud yillam quaej marehioque LinpoldiM innbiat contra r^em
didtitrHohestetiii,feria4t[ftliiqii« oonimaat oontralHeinrieom.**

3> idus angasti. Hexmaii- regem Jlemriciim.
|

nuB rex coiutiiaitiir. (c) Qaartum bellum Hein-'

,rici cum Saxonibus iuxta

ÜUTinmElstra ieriaquinta,

idus octobris.

1082 (a). Bawari et

jBoemi comLiiipoldoniar-

Inm ad Maitribereb eatjchione Uimicativicerunt.*

actum et cum maximo (h). ?^f»!lum quod fideles

nostratium excidio ter- lleinnci regis eoiitruSwe-

1063 (a). Hoc anno

4. idns mai feria 5. bel-

miuatum.

1083—1085 leer.

vos habuerunt iuxia Da-

nutMum apad TÜlam quae

didtw Holstein , feria

qnarta, (quarto) idus au

gusti.(c)Heinricu8 rex Ro-

|mam victor ingredieus

'Grcgorium papuiri VIT

eieett et Wichpertum in

sedo afWBtolioa locavit

(1083—1086 ans Otto

V. Freiing).

1086 leer.

1082 (a). Bawarii et

Boemii cum Lupoldo
marchione dimicaTenint

et Tioerant Hoaieberge.*

1083—1088 leer.

lOBß (a). Sextum bel-

lum Hftinrioi regis cum
Suevis et Saxonibus iuxta

TÜlam quae dicitur Plaei-.

chvelt, feria 3.t 3. klns

augnsti.
j

1087 leer.
| (1087, 1088 ans der

Vita Gebehardi).

Aua dieser Nebeneiuanderstellung ergibt sich nuu doch die fort-

dauernde Verwandtschaft der Admouter Annalen mit der Zweitier

Niederschrift der Melker Jahrbücher. Hätten jene nicht die den

Sachsenkrieg betreffeudeu Nachrichten, die in B fehlen, mit A gemdn,

es wäre kein Grund vorhanden, an der oben aufgestellten Behaap-

tun«^, dass den Admouter Aunaleii nicht A sondern B als Vorlage ge-

dient habe, nicht auch weiter festzuhalten. Man sehe nor die Ueberein-
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Stimmung zum Jahre 1075, aus welchem B und die Admonter Aunalen

die Nachrichten b und c ftsi wörtlich gleichlautend bringen, wählend

in A die Nachricht c gänzlich fehlt. Mit A haben die Admonter

allerdings die NoÜz d Uber die Schlaebt an der Unstrat gemein, doch

in doiehaoB Teraehiedener und unabhängiger Fassung. Denn während

diese Kunde in A in den bekannten Zusammenhang mit dem Tode

des Markgrafen Srust gebraeht wird, erscheint sie in Ad ganz selbst-

st&ndig am Sehlusae angehängt

Die Notis zu 1076 und der Satz a zu 1077 ist allsn drei

Fassungen gemeinsam, und die Zwettler Handschiift bringt überhaupt

nieht mehr. Die Naohricfaten tlber Heinrichs Zug nach Italien und

Ober die Wahl Budolfr von Bheinfelden, welche nun in A und in den

Admonter Annalen folgen, sind ihrer Fassung nach weit entfernt von

jener Uebereinstimmung, die wir soeben f&r die Eingangsnotiz dieses

Jahres und die des Toijahres herrorheben konnten. Ein recht wirk-

samer Gegensatz. Denn» warum setzen die Admonter Annalen, wenn

ihnen A Torgelegen ist, nicht so fort, wie sie begonnen hatten, näm^

lieh wortgetreu. Ja, wenn sie noch Kürzung des weiteren Wortlauts

Platz greifen Hessen, man könnte sich znfnedeu geben; doch das ge-

schieht keineswegs. Und nicht bloss um etwas freiere Fassung der

Admonter Annalen handelt es sich in diesem Falle. Indem sie die

Wahl Rudolfii Ton Schwaben ,instinctu apustoUci* geschehen lassen,

sagen sie nicht nur mehr als die Melker Jahrbücher in der Fassung

A, weldbe darüber Stillschweigen behaupten, bekunden nieht nur einen

viel tiefieren Blick in den Znsammenhang der Yorgünge, sondern sie

benubsen offenbar eine Quelle, die mehr berichtete und noch mehr

zwischen den Zeilen lesen liess, als dies vonseiten der Melker Annalen

geschieht.

Hinsichtlich der Bericht*' zu 11)78 könnte am ehest^^u Kiii/.uiig

der Fassimg A sowohl iu den Admonter Aünalen. die freilich wieder

eine überflüssige von mir iu Klammern gesetzte Wiederholuug aus

dem Jahr lu75 bringen, und ndcli weitgehender in 13 angenommen

werden. Dabei kann man grosse Aehnlichkeit sämmtlicher drei Texte

nicht in Abrede stellen.

Zum Jahre 1080 fortschreitend, sehen wir aber gleich wieder das

alte Verhältnis zuriUkgekelirt. Im ersten Theile, in deu Kotizeu a

und h otlV'ukuudige Verwandtschaft der Admonter mit der Zwettler

FuHüung der Melker Annalen bis zu dem charakteristischen Zusatz bei

Gregors VII, Kirchennamen: qni et Hiltibraudns. der in A felilt.

Hier fehlt iiuch die gewiss wiclitigc Notiz h iil^er deu Augrili des

Herzogs Weit aui Augsburgs uud sciüiesst an die Nachricht von
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König Heinrichs neuerlicher Excomiinication (a) gleich die Notiz über

den dritten Sachseiikrieg an fc). In dieser nun d i keu sich bis auf

das Datum weiches dio Admouter imtordrUckeii, die Admonter Fassung

und die der erhalteneneu Melker Aunaien Wort für Wort. Mau könnte

wieder an nachtragliche Benutzung von A durch den Admouter Au-

uuiisteu denken.

Gleich unmittelbar darauf aber folgt ein Mouieut, ganz geeignet

eine derartige Annahme über dnn Haufen zu werFeu. Denn während

A den vierten Sachsenkrieg noch unter 1080 einreiht und jedes Miss-

verstandnis durch das eiuleitende .Eodem anno quartum bellum'' aus-

schliesst, weist Ad das Ereignis dem Jahr 1081 und setzt den

Bericht darüber an das Ende der Eintragungen zu diesem Jahre.

£s ist ganz ausgeschlossen, als könnte d(>r Admonter Annalist

aus Yeraehea die Nachricht in A, weil sie dort gegen Ende 1080

beg^net, ins nächste Jahr geaetst haben. Er wurde in diesem Falle

wenigstens die Anordnung von A eingehalten und die Kunde vom

Tode Rudolfs von Rheinfelden, welcher ja doch in der Elsterschlacht

erfolgte und in A entsprechend den Schluss von 1080 bildet, dem Be-

richte Ober die Schlacht nachgesetzt haben. Aber das thut or nicht

Er berichtet freilich auch über Badol& Tod erst zum Jahr 1081« setzt

jedoch diesen Bericht allen anderen vor und läset den Sehlachtbeiicht

allen anderen folgen. Zwischen beiden bringt er aas B — wort-

getreu bis auf yiurabani* hier gegen „coniuzant* dort — die in A
gsnsHcb fehlende Notis sum Jahr 1081 über die Yerschwdiung Bischof

Altmanns Ton Passau, des Markgrafen von Oesteneieh und anderer gegen

K. Heinrich IV.

Demgemass verbindet der Admonter Annalist die Nachricht Uber

den fünften Krieg Heinrichs, diesmal gegen die Schwaben, die A an

1081 bringt, mit der bis auf den Ortsnamen ganz ungekUrzten Nach-

richt Tcn B fiber die]lfeilberger Schlacht 1082, jeden&Us ToUig'nnbe-

einflusst von ihrer Fassung in A aum gleichen Jahre. Er bringt aber

auch die Erw&hnung des «quintum bellum* in einer Form, welche

die Benutzung von A gana uowahzschemlich macht. Denn nicht

Heinrich selbst, sondern seine Getreuen ISsst er den Krieg an der

Donau f&hren. Es ist ihm folgerichtig auch nicht ein ,quintum* son-

dern ein «bellum* schlechtweg, als ob er in Betracht gezogen hätte,

dass Heinrich 17. au diesem Kriege gar nicht theilnehmen konnte, da

er ja schon seit April 1081 wieder, diesmal auf längere Zeit in Ita-

lien weilte. ThatsBchlich bringt denn auch der Admonter Annalist

unmittelbar darauf die Nachrichten (c) von Heinrichs siegreichem Zuge

nach Italien, von Gregors Flucht ans Born und W igberts Erhebung,
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Kachrichteu die wir bei A und B rergeblich sucbexi, und die auch

Wattenbach als den Adnionter Asnaku eigenthllmlich gelten law^

A nnd B weisen aber, irk schon erwähnt, znm Jahxe 1083 Obediaupt

nur die zwei in der Eassiuig Ton eisander ganz unabhängigen Berichte

Uber die Schlacht aul, welche Böhmen und Baiem (B] dem Markgrafen

Leopold bei Maiibe^ geliefiot. Der Admonter bringt getreu seiner

bisher beobachteten Gepflogenheit diese Kunde aus B wenig gekürzt

aber an der Spitze seines Berichtes au 1082. Wenn er ja den er»

haltenen Melker Codex Tor sich hatte und nur, indem er excerpirte, frei

wiedergab, was dieser Ober die Niederlage des Markgrafen berichtet,

so müsste es geradezu wundernehmen, wie er mit diesem Excerpt der

Fassung in B so nahe kam, und nicbt nur der Fafsong, sondern selbst

sehr wesentlichen inhaltlichen Momenten. Dean darOber, dass es

Baiem und Böhmen gewesen, denen Markgraf Leopold unterlag, be-

richtet A mit keinem Worte, wohl aber weiss B wie auch Ad da-

Ton au erzählen. Man ersieht daraus gleich, dsss der Unterschied -von

A und B mitunter einen tief gebenden Gegeusatz bedeutet und dass

auch die Zwettler Form der Melker Annalen nicht unmittelbar aus

der führenden Melker Handschrift abgeleitet werden kann, höchstens,

wie schon oben angedeutet, beide aus einer verloren gegangenen Vor-

lage, die zum Theil in der Cont. Glaustroneob. piima erhalten ist

Wenn es aber noch eines Beweises bedürfte, dass der Admonter An-

nalist für seine CompUation nicht die Melker Handschrift A benutzte,

so würde ein solcher Nachweis durch Eein mit B gemeinscbaftliches

Schweigen zum Jahre 1086 erbracht sein, für welches A liocb eine

Notiz über das sextum bellinii Htiinici icgis hielt n konnte. l>as

müsste doch mit meik^vürdisreii J)liigcu zugegungen sein, vvtiiii der

Adiüouter ^^chreiber lun: \ orht rj^elienfle Berichte über Heinrichs

Sachs«ukrit^ge aus A herüber gfuoriiiiu u hiitto, und den setlisttu zum

Jalu'e Ii ISO liess er fallen?! Kr, doi wir so filrig bemüht liiidtu,

die leeren Jahre seiner \urlage durch >>achrichten anderweitiger Pro-

venienz zu füllen I

Demi er tViUt die Lücken der Melker Annalen zu inTii. In83

bis lf>85, lOÖT und 10>^8 theils aus der Vita Gebeliardi theils aus

Otto von Freising. Znm Jalire 1086 bieten ihm dies«^ Quellen nichts,

und er sollte aus der Melker V( rlage nicht das jfextuni bellum ent-

nommen und sollte lieber ^^elbst ein leeres Jahr gebracht lialien!

Allein er tiieilt ja sein Schweigen mit B, getreu der auch euust

allenthalben an den Tag gelegten Verwandschalt, so das.s wenigstens

für die Jahre 1075 bis 1082 «eine Compilation imn rr mehr als V^t-

mehrung emer an B erinnernden Melker Yoriage um Kachrichten

MittbeilungeD, Ergiunofsbd. VL IS
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L

erscheint, die er aus einer mit A gemeinsamen Qaelle schöpft. Weichet

soll nun aber dieser Fundort sein V

. Zieht mau iu Betracht, das«? der vou den ?Ielker Anualen A
ganz sicher henutzte Geschichtsschreiber des Sachscukrieges nur ebeu

hin zu Beiriuu des Jahres 1082 heraufgeht, bis wohin die ziemlich

freie Uebereiustimmung der Admonter mit A reicht» so könnte das

Schweigen der Adraonter Jahrbücher zum Jahre 1086. über dessen

Saehsedcrieg Bnm eben nicht mehr berichtet^ geradezu ein Fingenseig

werden. Man k5nnte auf die Yermiithnng geratiien, auch in Admont

habe man Bruns Werk gekannt nnd, wie man dies mit der Vita Geb*

hardi, mit Otto von Freismg imd anderen Quellen geiban, znr Ans-

fUliung des eigenen Annalenwerkes benutzt, ganz^nnabhangig von der

Leistung in Melk.

Treten wir einmal dieser Annahme näher.

Schon Giesebreeht hat Benutzung von Bruns Sachsenkrieg in den

Melker Annalen erkannt. Er meint zwar nur« die genauen Angaben

der Schlachttage Heinrichs in A zeigten ,eine üebereinsümmung mit

Bruns Sachsenkrieg, die nicht zufällig sein könne* *). Auf das hin

hat auch Redlich es fOr «möglich* erklart, dass das Werk Bruns

Aber den Sachsenkrieg ebenfalls in Melk bekannt war*). Er dQrfte

aber doch noch Ober andere Momente als Grundlagen seiner Vermu-

thuug yerfbgt haben, als gerade nur Uber das Ton Giesebreeht her*

orgehobene. Denn solche genaue Angaben bringt der Melker Annalist

aach no^h für diejenigen Kriege Heinrichs IV. mit seinen Gegnern,

zumal den Sachseu, über die er sich aus der Tendenzschrift Bruns,

weuigsteuB in ihrem gegenwärtigen Umfange und in dem, wie sie

dem sächsischen Annalisten vorgelegen hatte, nicht mehr unterrichten

konnte. Gleichwohl ist au der Sache viel wahres, wie die nun fol-

gende Er(>rterung lehren wird. Es könnte zwar dit' Frage entstehen,

ob diese Beuut/.un<r lirim-i eine numittelbare oder ob sie vermittelt

sei dnrch die ("ompilation der Aniitilt»ta Saxo. die merkwürdigerweise

l^erade bis in jenes .lahr II.';!) heraufreicht, das Wattenbach als für

die österreichische Annalistik so massgebend erkannt hat. Aut diese

Frage einzugehen kann nicht als die Aufgabe eines auf gewisse

Schranken gewiesenen l]>says betracht-et werden. Wir wollen ja

weiter nichts nntersuclien als das Verhältni.s zweier Erscheinungs-

formen der österreichischen Annalistik, der Melker Anualen und der

Admonter Anualen zu einander und folgerichtig auch zu den Be-

>) Gesch. d. deiit«« b. Kaiserzeit 4. Auü. lU 2., 8. 1044 Anm.
*) Mitiheil. d. Inst. IlL 500.
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richtea über Heinrichs Sachsenkric^e. die aiiflfeuscheinlich in beiden

Jahrbüchern eine üicht auf gewöhnliche Absehritt zurückzuführende

Beachtuivjr f^efaudeii hubeu.

Aus dem Geschichtsschreiber des s!iclisi>ciieu Krieges Icouiite der

Adiiiouter Annalist die Nachricht vom Tode des GratVii Ge].)liiir(l von

Supplinburg eutn«'))meii, die er nicht lu seiner f^Iclker Vorla'j'*^ fand

Es kann nicht wuuderuehraeii, weuu er. der im XII. .Iii. öchied)!, den

Grafen schon als Vati-r des Kaisers Lothar kennt : er weiss das aus

Otto V. Freisijin- der dort auch den Tod Emsts erwidmt. Auch

jenes von Wattenbach hervorgehobene .apostolico instigante" kanu

auf Bruno isurückgeführt werden, aus desseu Darstelbmg der Einfluss,

der vnii fi't'B. der Curie gerade auf Kudolfs Walil genommen wurde,

sich nur zu deutlieh ergibt '
i. Mit aus die.ser Li-etüre ist weiter das

bei BrLin so häufig und auch iu diesem Zusammeuhange für .papa'

begegnende , apostolico** genommen; in Melk hätte mau diesen /u-

sammeubang übersehen. Schwer Hesse sich hinwieder damit reimen

die Verächiebung, die Ad gegenüber A in dea grossen £reigiU8$ea

der JAhre 1080 bis 1082 platzgreifen lässt.

Denn gerade in den Worten, die diesfalls aas Brun herüber

genommen sein mOssten, ist die beste Gewahr gegen eine solche Ver-

eebiebong gegeben. Genauer zugesehen, decken sieh ja bei A sowol wie

in den Admonter Annalen die nommerirten Eriegsnotizen mit jenen

Worten, die Brun immer an den Schluss seiner ausführlichen Schilde-

rung zu setzen pflegt, und diese sind mit so bestimmten Worten nach

Jahr und Tag festgelegt, dass Einreihung zu unrichtigen Jahren ganz

ausgeschlossen ist, wenn man Bruns Schrift Tor Augen hatte. Man

eigleiche mit den obigen Oitaten Brun § 46 Schluss: Hoc proelium

primnm &ctum est anno domini 1075» idus iunii, feria tertia-^).

§ 102 Schluss: Factum est ergo hoc proelium secundum anno

domini 1078, 7. idus augusti, feria 3»). § 117 Schluss: Factum est

antem hoc tertium proelium anno domini lOSOi 6. halend.

februar. feria 2«). § 124 Schluss: F. e, autem hoc proelium quar-

tnm anno ab incarnatione domini t080, idibus octobris, feria 5').

Diese regelmässige Zählung und Datirung spiegelt sich in dem

I 46 Sehltt« MG. SS V, 345, 6 Z. 38.

VI S4 Schlag MG. SS. XX, 246, Z. 29.

•) I 89 ff., MG. S8 V, 364 f.

*) a. a. S. 345.

») eVrenda ö. MiS.

ebeada S. 378.

ebenda 8. 381.
12*
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Berichte der 31elker Handschrift A wieder, wo nur „proelium^ in , bel-

lum* verwandelt und einiges aus der laufenden Dcirstellun^ beigelügt

iätO; im Grunde aber bilden jene Scblussworte Bruns den Kern der

Bericbtt' sowohl in den Melker wie in den Admonter Annalen.

Nur ein Moment scheint doch geeignet hemmend auf diesen Ge*

dankengang einzuwirken. Von einem quintum bellum, das allerdings

nur A nicht aoch der Admonter Annalist in diei^er Zählung bringt,

weiss Brun nichts mehr zu berichten. Obwohl er in seiner Darstellung

iirrh zum Dreikönigstag des Jahres 1082 fortschreitet, ist ihm

doch das Ereignis Tom 11. Angnst 1081 TÖUig entgangen oder scheint

ihm doch entgangen zn sein, offenbar weil est an der Donau sich

abspielend, ansserhalb seines räumlich recht beschrinkten Gesicht»«

kreises lag, oder vielleicht weil er eilte, den Zweck seines Unternehmens

ZQ erreichen*).

Muss es nun dieser Thatsacbe gegenüber, wie schon betont, auf-

fallen, dasB der Admonter Annalist das sog. quintum bellum nicht

mehr als solches zfihlt und auch sonst dem llelker Berichte gegenüber

eine gewisse Selbständigkeit an den Tag legt, so ist doch die Finge,

woher beide die Kachriebt über die Schlacht bei Höchstätt geschöpft

haben, wenn nicht aus Brun, eine sehr wichtige Frage« Wenn aus

Ekkehard oder dem Annalista Saxo, dann ist das Schweigen der Ad*
monter zum Jahre 1086 höchst auffallend. Denn aus beiden Quellen

konnten sie sich sowohl über die l^chlacht bei flöchstätt als über das

Treffen bei Bleiehfeld unterrichten.

Auch muss auffifdlen, dass besonders die Fassung der Kachricht

zu 1081 in A irielmehr die Weise Bruns an sich trägt, als die Ekke-
hards oder des aus beiden scliöpfeuden Annalista Sazo. Denn es be»

gegnet dieselbe genaue Datirung, einschliesslich der feria, von der

Ekkehard schweigt; es werden die Schwaben in A und Ad als Sueri

bezeichnet wie bei Brun, der sie nicht anders kennt, und nicht als

Alamanni, wie bei Ekkehard. Aber das gleiche gilt auch tou A'

Bericht über das sextum bellum, sowohl was die feria, als was die

Sueyi betrifft und doch wird, glaube ich, niemand einige allenfalls

erschollenen Schlusseapitel Bruns bis ins Jahr l()6ü herauliuhieu

wollen.

An die IMöglichkeit also, dass Bniu dcuu doch übt-r die Schlacht

bei Höchstätt berichtet h;ibe. uur dass dieser Theil seiner Darstelluug

Terloren gegangen sei, ist kaum zu denken. Mindestens hätte auch

') üiefebrecht a. a. 0.

*) Watteabath a. a. 0. S. 87.
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der sächsische Annalist schon unter diesem Verluste zu leiden gehabt.

Es muss vielmehr bis zum Erweis des Gegentlieils eutweder Herüber-

nalirae aus eiuer auderou Quelle als deu ims bekauuten Quellen der

Melker Auualeii augenommeu werdt-n, die ähnlich wie Brimo verfuhr,

oder Kedactiou der Nachricht aus Ekkehard, ich möchte nicht sageu^

in Brunos Geist, aber doch Herstellung einer gewissen Ueberein-

stimiüuug mit seiner Uarstelluugsweise. Die feria konnte sicii auch

ein Melker Mönch berechnen. Freilich warum er dann die Suevi

nahm, da er sich doch noch nicht durch Gebrauch dieses Namens

gebunden hatte und nicht die Alamauni Ekkehards, das ist eine an-

dere Frage, auch gar nicht unsere Frage, von der wir in dem Be-

streben die Quellen der Melker Fassung A und der Admonter Aanalen

zu vermitteln, schon ziemlich weit abgekommen sind.

Es ward also die Mögiiclik lit ins Auge gefa-ssc, der Admonter

Compilator könnte ßruus Sarlisi uki leg. der üur Ausfüllung der Melker

Aunalen verwendet wurde, »elbstäudig excerpirt und für seine Au*

ualen verwendet haben. Dagegen fiel uus z m.ichst nur auf, d iss er

die genaue Datirnng der Elsterschiacht uubeachtet gelasaeu und dieses

Ereignis zu lUSl gesetzt bat. was A nicht widerfahreu ist. ist

uns aber nebenbri so manche U !>( rr iustimmung der Fassung A uud Ad
aufgefallen, die denn doch selbständiger Excerpirung in .\dniont nicht

das Wort zu reden scheint. Auch der Admonter Annalist bezeichnet

die proeli;i des Brun, als bella, ganz wie bei A geschieht. Der bis

auf unwesentliche Kürzungen o 1er kleine sonstige Aen leraugen wort-

getreuen üebereinstimmung der beiderseitigen Kriegsberichte za 1078

und 1080 ist schon oben gedacht worden. Und wenn es nicht

jene charakteristischen Ueberschdsse Ober die Djrdtellon;; bei A
wären, durch die sich die Admonter Jahrbücher auszeichnen, man
konnte die hie und da, wie im Bericht zu 1()75 oder in denen zu

1080 und 10d2 begegnenden Verwerfungen und Verschiebungen rahtg

hinnehmen, auf Bechnung eines überbürdeten Copisten setzen und

direcfce Benutzung von A durch Ad gelten lassen. Allein jene Ceber-

fchHase, die nicht Einfälle des Admonter Schreibers sind, die nar ans

Brun — oder etwa aus dem ihn ausschreibenden Anualuta Saxo —
geschöpft werden konnten, hindern uns an der Annahme directer Ab-

leitung von Ad aus A, zwingen uns zum mindesten ausser dieser noch

naefatragliche selbständige Benutzung Brun« oder des sächsischen Anna-

listen Tor endgilÜger Bedactiou der Admonter Annalen anzunehmen.

Dann aber kehren wir wohl gleich zu unserer früheren Annahme zurück

und setzen die hie und da begegaende allerdings anffallende Congrnenz

der Texte auf Bechnung der Knappheit im lateinischen Ansdraeke,

üiyiiizea by Google



162 J. LampeL

auf fiechnuog einer gleicbartigeu Armut au solchen AosdrttckeDf aUo
einer schwachen zur Einförmigkeit nötigenden copia Terboram od»
auf Hechiuiug des — Zufalls.

Volle Befriedignug wird uns allerdings auch diese Erklärung nicht

gewahren, ebensowenig wie jene andere, welche directe Benutzong

von A durch Ad annimmt, allein wir können uns eben, das Für und

Wider abgewogen, entweder ifir oder wider entscheiden. Beidemale

haben wir Anhaltspunkte nnd beidemale mOssen wir Einwendungen

gelten lassen, die aber nicht zu entwafihen sind — wenn es nicht

Tielteicht gelingt einen Ausweg zu finden, der uns einerseits der Nö-

tigui^ directe Benutzung Ton A durch Ad anzunehnten Qberhebt,

anderestheils aber doch die vielfach sich deckende Fassung beider in

Bechnung zieht und zu begründen vermag.

Es bleibt ffir diese merkwfirdige Erscheinung keine andere Er-

klärung ijlber,' als dass man für Admont weder selbständige Benutzung

Bruns noch Benutzung der um seine Kachrichten bereicherten Melker

Annalen der Fassung A annimmt, wohl aber annimmt, man habe in Ad-

mont Excerpte zur Verfügung gehabt, die in Melk aus Bruns Geschichts-

werk waren angefertigt worden, um sie zur Ausstattung des eigenen

Annalenwerkes zu verwerten. Diese Excerpte enthielten mehr als

wirklich in den Melker Jahrbüchern Verwendung fand, brachten also

auch die Kachricht Ober Graf Gebhards Tod, Uber den Einfluss der

Curie auf die Wahl Rudolfs von Bheinfelden, über die römischen Er-

eignisse des Jahres 1081. Auch sonst boten die mehr minder aus-

führlichen Excerpte dem Admonter Annalisten Gelegenheit^ seine Bar-

stellung unabhängig von der Fassung A zu gestalten. Dies ist zum
Beispiele gleich bei der Eintragung zu 1075 der Fall, deren Schluss-

saiz (d) ganz analog den spateren Eriegsberichien gefasst ist, während

er in A relativisch sngefügt wurde. Das gleiche gilt von dem Be-

ridite ^u 1078, daher der Pleonasmus hinter duos reges" neben ^Henrici

regib" entsteht Freilich liegt hier eine etwas gedankenlose Benutzung

der Excerpte vor, die au sich ganz gut angelegt sein mochten.

Vielleicht nicht so gut hinjjegeu Hessen sie die zeitliche Zugehö-

rigkeit der eiii/ehu'u Ereignisse erlieiiLciJ, die man zwar iu Melk, wo
n)aii Ihun zur Huhü luale, i.üiiiiUelbar naeh Anlegung der Excerpte

noch richtig stellen konnte, uicht aber lern davun, in Admont. Hier

ulaiihte man die drei Schlachten oder Kriege von loSö nnd 1081

hübbcli vertheilen zu müssen, auf jedes Jahr einen Krieg, daher die

Verschiebung bis 10S2. von der dann auch die Xaehricht über die

römischen Vorgänge betrolleu wurde. Und du Excerpte aus Bruns
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Sacbsenkrieg aVer den von 1086 niehts bringen konnten, weil sie mit

1082 enden mimten, weiss man auch in Admont iiichts dft?on.

Dms es nun allerdings fraglich ist, ob man in Melk jene Ezoerpte

ans BrunsWerk bis ins Jahr 1081 heranffllhren konnte, weil wenigstens

Ton der Schlacht bei h öchstätt im ^Sachsenkriege* nicht die Kede Ist,

muBsnon wohl in Betracht gezogen werden. Allein es ist ja auch gar

nicht nötig anzunehmen, dasa die nach Admont mitgetheilten Notizen

sich nnr anf einen kärglichen AnsKUg aus jeuer Tendensschrift. be-

schrankt haben. Das Wesentliche ist vielmehr, ' ob man überhaupt

das gemeinsame Moment der Melker und Admonter Au&eicbnunge^

za den Jahren 1075 bis 1082 auf ein drittes beiden gemeinsames u.

KW. diesmal auf solche Ton Melk nach Admont mitgethdlte Ezcerpte

zurQckfahren oder ob man an der Mittheiluug der ganzen Codices

festhalten will. %

Im letzten Falte mflsste man nun weiter znr Annahme gelaugen,

dass B ursprQnglich die Kotizen Ober die Sachseukriege aus Brun

oder wenn man will: aus dem sächsischen Auualisteu in der Weise

gebracht habe, wie das in Ad geschieht, und dass nur der Zwettler

Annalist sie als überflüssigen Ballabt beseitigt habe. Gewisse Ei^eii-

thümlichkeiteii von Ad konnten dabei uceh immer als Eigentiium des

Admonter Schreibers belas;en werden, so l<i75 u und der Einschub

in lu78 h. Allein man würde >ich auch ohne dieses Zugeständnis

mit jenen Aniiaiiiuen in Widersprüche verwickeln, für die sich kaum

eine Lösuug finden wird.

Vor allem müsste die Frage entstehen, warum denn, wenn der

eine Melker Schreiber, der von A, die beiden ^Kii- ^*'- n 1080

richtig, d. h. Bruns Dar^telluug gemäss eintrug, der andere, der von

B, sie mit den Admouter Anoaleu unrichtig auf die Jahre 1080 und

lUÖl vertheilte?

Wenn vollends B nur ein Auszug von A sein sollte, wäre das

geradezu lun rklärlich. Nur bei se 1 b s t ä n d ige r Führung beider

Reihen wäre ein so merkwürdiges Versehen denkbar. Ja mau würde

sogar Niederschrift zu selir verschiedener Zeit annehmen uiü&seu,

als ja bei gleichzeitiger Führung Bedenken, die binsicbtlith der Chrono-

logie entstehen konnten — das .eodem aLuo" in 108i* d schliesst

<5olehe Bedenken nahezu aus — leicht zu beheben waren. Auch

muthet man wohl dem Zwettler Schreiber allzuviel Bequemlichkeit

zu, wenn man ihn der beiden ersten Sachsscnkriege gedenken, die

übrigen drei bis vier aber unterdrücken lässt. Freilich fand in dem
ersten ein Babenberger, in dem zweiten ein Vohburger seineu Tod,

die einen österreichischen Chronisten mehr interessiren mochten als
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die saminUiclien Sacksenkri^^ an sieh. AUein gerade darin Iw^ ein

Beweiamomeut, das g^gen die Benutsaag Toa Biuna Saehaenkrieg

durch B spricht.

Nicht erat ans dieaem Werke erfahr man Ton dem rOhmtichen

Bade zweier Ssterreichischer Dynasten; im Qegentheile, Brun weiaa

TOn dem einen nichts, TOn dem anderen nur wenig Aber begreif-

licher Weise drang mit der Kunde Ton ihrem Tode anch die von den

Sachaenkriegen nach Oesterreich. Die«e Nachrichten hatte man längst

bnchen können nnd wohl anch gebocht, ehe man daranf Terfiel, sich

doch noch etwas naher über die Kette wichtiger Ereignisse zu unter-

richten, in denen die Schlachten an der Unstrut nnd an der Stren

nnr die ersten Glieder sind. Daher tragen auch die auf Brun surfick-

Kuf&hrenden Citate anm Jahre 1075 sowohl in A wie in Ad ganz

deutlich das Gepräge Ton Anhängsela, dort xelatiriseh hier selbständig

angefügt. Anch hier ist die Nachricht yom Tode des Markgrafen Emst
das erste, die Hanplsaebe.

Es liegt mithin gewiss gar kein zwingender Grund fttr die An-

nahm vor, anch B habe anf Bmns Sachsenkrieg zmrQclqgeheude

Notizen enthalten, die mir iu Zwettl weggeblieben sind.

Anderseits ist wiederholte Yervireadaag toq Excerpten, die man
in Melk aus dem Bellum Saxonicuiu augelegt hatte, gewiss nicht als

ein Oin;r der Unmöglichkeit, ja auch nur der ünwahrsch('iuli( hkeit

liirr/.ustellen. Wertvoll au sich wareu sie auch leichter versendet;

gieugeu sie verloren, war der Verlust leicht zn tragen gegen den einer

kostbaren Hand-ichrift. Und wenn gar nur eben A nicht aber auch

B mit jenen Notizen aus dem Sachseukriege ausgestattet ward, was

im höchsten Grade w.ihr^cheinlich ist, — j-'ue wertvolle und allem

Anscheine nach in Melk ängstlich gehütete Handsclirift hat mau ge-

wiss nicht den Fährlichkeiten einer lieise nach Admout ausgesetzt.

') Vgl. MG. SS. V, 345 cap. 46, und 398 Z. 44: ... Poppo limul et 'lliie>

baldiu, HeiArictts de Lecbeamaadi.
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Znr Ueberlieferiing des Uerbord'schen Dialogs

über das Lebeu des Pomiuernapostels Otto von

Bamberg.

Von

Franz Wilhelm.

Die üuteräucliuugeu Uber die Glaubwürdigkeit uud den geschiebt-

licheu Wert der drei jetzt noch in Betracht koaimeaden Lebeusbe-

Bdireibungen des Pommernapoatels Otto von Bamberg haben wesentlich

verachiedene Resultate gezeitigt. Wahread Bobert Klempin iu seinen

scharfsinnigen, in vielen Ergebnissen auch heute noch massgebenden
' Untersuchungen dem Dialog des Herbord entschieden den Vorzug

tor Ebo und der sogenannteu Priefliuger oder Heiligenkreuzer Bio-

graphie gibt, eine Ansicht, der sich auch B. Kö[ Ic* in d&r Einleitung

zur Ausgabe in den Mon« Germ. Xll, 742 und XX, 705 anschloss,

nrtheilt Jafife'^) in entgegengesetztem Sinne; er räumt Ebo bei weitem
' die erste Stelle ein ror dem ,lQgenha{teu Herbord, welcher, ohne die

Quelle zu nennen, Ebo ausschreibt und dabei die Worte so ändert,

dass die Vorlage fast gans Tervischt wird.*

Es ist nun ein Verdienst Georg Haages, den Nachweis erbracht

zu haben, dass der vita Frieflingensis der zeitliche Vorrang und die

grfiesere GlaubwQrdigkeit Tor den beiden anderen Biographien gebohrt,

Und dau alle drei Biogpraphen die wörtlich gleichlautenden Theile des

') Die Biographien des Bischof Otto und deren Verftüser ia Baltische

Studien 9, 1 ff. Stettin 1842.

») Bibliotheca rer. Germ. 5, 69t> f.

•) Quelle, Gewifarsmum und Alter der ilteaten Leben^betchreibttog des

Bomnieniaposteli Otto von Bamberg. Dissert Halle 1847.
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ersten Buches einer Denkschrift über die Stiftungen des Bischofs Otto

entuuhmen. Der Beweisführung desselben bezüglich der Priorität des

Prieflingers und der Denkschrift ist meines Wissens niemand entgegen-

getreten.^) Bezügh'eh der Glaubwürdigkeit der drei Autoreu aber bat

flieh W. Wiesener in Forschungen zur deutschen Geschichte 25, 115 folg,

ausführlich mit Herbord und in derselben Zeitschrift 26. 503 folg.

mit der Biographie Ebo's beschäftigt und ist zu dem Schlüsse gelangt,

dass wir wohl Ebo und dem Piieflinger manche wichtige Nachrichten

verdanken, ,dass aber die bei weitem wertvollste (Quelle der Dialog

des Herbord ist."

Ein fin sicli unsclieinharer Fund, den ich gelegentlich einer genaueren

Dnrehsicht der Haudschriften der Unixeisitätsbibliothek in Innsbrack

machte, ist geeignet der Bewdsltlhrung Wiesener^, wenigstens soweit

sich dieselbe auf die grössere Glaubwürdigheit Herbords gegenüber

Ebo bezieht, in mancher Hinsicht eine Stütze zu bieten, namenthcb

aber auf die Ueberlieferuug des Herbord'schen Dialoga ein ziemlich

unerwartetes liebt zu werfen. Die Priorität und Glaubwfirdigkeit des

Frieflinger Mönches wird hiedurch nicht berflhrt.

Bevor ich aber an die Besprechung dieses Fundes gehe, wird es

n5thig sein, au die Ueberliefeiung des Dialogs kurz zu erinnern. Dia

«rste ton B. Köpke besorgte Edition desselben ist eine Beconstmction

aus den durch den Abt Andreas von Si. Michebherg veranstalteten

Compilationen des Ebo- und Herbordteites. Erst im J. 1865 glückte

«s Giesebrecht auf der MQnrhener HofbibUothek den dusigen lange

Ter&cbollen gewesenen Text des Herbord in dem Llann^cript lai nr,

23582 saec XIT. au&ufinden, und nach diesem venmstaltete Köpke

in den Mon, Germ. SS. 20 eine Neuausgabe. Pie einzige uns erhaltene

Handschrift des Herbord datirt also ungefähr zwei Jahrhunderte später

als Herbord schrieb. Gegenüber den Fehlern, welche diesem Autor

zur Last gel^ werden, ist meines Wissens noch nie — auch tob

dessen Yertheidiger nicht — die bei diesem Stande der Ueberliefenmg

gewiss berechtigte Frage aufgeworfen worden, wie tiel Ton diesen Irr-

thflmern Herbord mit Hecht zur Last gelegt werden, wie riele derselben

nicht etwa auf Kosten eben dieser bpärlichen Ueberlieferuug zu setzen

sind. Die Gedankenlosigkeit der mittelalterlichen Abschreiber ist ja zur

Genflge bekannt. Wcglas&uDgen und eigenmächtige ZufQguogen Ton

•) Auf eine undfre Grundlage tvollte Ilcinrich v. Zittwitz in FoKch. a»

deutschen Gcm Ii. it;, 2f 9tT. das A'trliriÜ ni- 'I i Ivel Bit «ji-ppbien »teilen, indem

i'V al- uM-mf'iiii-iinje \'örl;if:L' t'ür die Beschreibung der trsipn Rpi'^e Otto'« nach

i uiLu-eiu em Togebuch de» liegieiter» de^i-elbtu, Sefrida^ zu erweisen tuclit. VgL
ab«r die Wideikgung dicicr Ann^bme durch Bang, ebenda 18, 243 f.
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Wörtern und ganzen Stellen haben sieb dieselben nicht einmal zu

Sebalden kommen lassen. In den meisten Füllen sind wir ja durch

eine genügende Anzahl von TOn einander unabhängigen Handschriften

in die Lage gesetzt, einen sicheren Text zu gewinnen. TVeuu aber,

wie in diesem Falle bei Heibord, nur eine einzige, dazu noch zi( mlicb

späte Handschrift erhalten ist, steht der Herausgeber dem Abschreiber

ohne jedwede ControUe gegenüber. Isicht besser wird die Sachlage

dadurch, dass uns der üJiclicläborger Abt Andreas drei Receusiouen

seiner Compilation aus dem Ende des 15. Jahrhunderts hiuterliess,

denn diese Qaelle ist uuiurgemäss noch unzuverlässiger als die erst-

genannte. Ein genauer Vergleich ergibt übrigens, dass ihm eine der

Mfincbener Handschrift näehstverwandte Becension Yorlag.

Hit Tollem Becht bat Haag') besfiglich £bo*s, den wir bisher

einzig und allein ans der Compilation des Andreas kenneni betont, dasa

wir ein sicberea Urtbeil Uber diese Quelle nicht abgeben können, bevor

uns nicht der «originale Ebotext ebenso als Hermaion zu statten kommt,

wie der Originaltext Herbords seinerzeit.* Die folgenden Ausführungen

mögen zeigen, dass uns andi in der Mflndiener Handschrift der Original-

text Herbords nicht vorliegt.

In der Handsehrift der UniversitStsbibliothek zu Innsbrack nr. 480«

Perg. B. XUL und XIV. 177 Bl. (23X.15) &nd ich vor einiger

Zeit eine vita beati Ottonia Babenbeigensis episcopi. Die Handschrift

war ehemals Eigentbum der Earthause Scbnals; der Besitzvermerk:

.Idber domus Snals* findet sich von Hand saea XYL auf der Innen-

seite des vorderen Einbanddeckels eingetragen. Dieselbe Hand ver-

zeichnete auch auf dem Yorsteckblatte mit kurzen Worten und sehr

unvollständig den Inhalt des Sammelbandes; derselbe enthalt; 1) 1 1—6
und 47'—50l Augustinus, De verbo del — 2) f. 6'. Jubüeus beati

HemhaidL^ 3) f. 7—37'. Soliloquiom beatiAugustini— 4) f.37'--47'.

BembaiduB abbas. De karitate. — 5) £ 50 nnd 54. Fulcher traetatus

[de amore]. — 6) f. 51. Bemhaidus, De templo. — 7) f. 02—56'.

Bembardus, De septem columpnis domus oonscientie.— 8) f. 56—51'.

.Traetatus de. temptationibus dyaboli. — 9) f. 57'—59'. Augustinus, De
vanitate seculi.— 10) t 60—79'. Excerpta ex summa confessorum. —
11)£80—88. Vita beati Ottonis Babenbeigensis episcopi.— 12) f.89—110
Tita sancti Sflvestri pape. — 13) f. 110—114. Vita sancti Hugonis

episcopi Idnconiensia« eeclesie. — 14) f. 115—177. Allegoria super

«wangelium.— DeuÜicb, sowohl nach Pergammt und Anlage als nadi

der Schrift, laseen sich vier Haupitheile unterscheiden, von denen der

*) Fonchuogeu 18. 2^.
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erste f. 1—79, der aweite 80—88, der dritte 89 114, und der vierte

die Erangellenallegorie umfasst. Nur beim eraten Theile achriebeji swei

Schreiber, jeder der anderen Theile ist von einer anderen, unter einander

ganx YerschiedeneB, Hand geeehneben. DaTon gehört die Hand, welche

die Evangelienallegorie sdirieb, dem 13. Jahrhundert, die vier Obrigen

Hände, audi die der vita Ottonis, dem 14 Jahrhundert an.

Und non zur vita Ottonts eelbsi. Obwohl die Handaehrift dieaen

Titel f&hrt (der Sehlnasfermerk Uatet: Siplidt vita beati Ottonii

Babenbetgenais episoopi), enthalt sie weder die Beachreibong des ganzen

Lebens des Biachofif, noch auch ist sie eine setbslSndige Lebenshe-

sehreibnng, sondern sie gibt nns in fast dotrchgehends w5rtlieher üeber^

einstimmnng mit Herbord, aber nicht in t)ialogfonn soudent in fort-

laufender Enahlnng die Jogendgeschichte Ottos, dessen Wirkaamkeit

als Bischof, die Beächreibang ton dessen erster Bei^e nach Pommern

und den Tod mid das Leichenbegangnb desselben. Die «weite Keise

fehlt gittzlieh. Ein weiterer Unterschied gegenüber Herbord besteht

darin, dass Ton unserer Vita die Ereignisse in streng ohronologischer

^olge g^ben werden, was wir bei Herbord TOrmissen.

Dieselbe beginnt mit Herbord Hl, S2 die Jogendgeschichte Ottos

imd folgt diesem Berichte bis III, 41, der Consecration. des Bischoft

durch Papst Paschafis ![. sa Anagni Von da springt «le ttber auf

I, 6 und erz&hlt mit Herbord die Verleihung des Ereuses und Palliums,

lasst I, 9 und 10 weg und iahrt gleidi mit der Anfeahlung der Stif-

tungen Ottos fort Von hier an stimmt die Darbtellong unter Weg-
lassung des Oalistos* und Innocenzbriefes (I, 19 und 20) bis I, 22
indusiTe mit Herbord flberein. Unter Portlassung von I, 23 bis I, 27

erzahlt dann die Vita die SelbstzDchtigung (I, 29), die missige Lebens-

weise (I, 28) und die MildthStigkeit Ottos (I, 30}, bringt I, 31 fast

ganz, iSsst I, 32 abermals weg und gibt von I, 33 die zweite Hälfte.

Damit sehliesst sie die Thätigkeit Ottos vor dessen Missionsreise und

-lenkt mit der Wendung: Venerandus eciam episcopns Otto apostolidi

anctoritate Honorü pape Pomeranie gentis apostolus destinatus aeper

Polidanm duoem Polonie instinctu divioo ad conTertendum eandem

-barbaricam gentem ad vere Mei eultum litteris invitatos, qwai de oelo

vooem da loquentis aocepisset in Herbord II, 7 ein und gibt die Haupt-

stationen und vrichtigaten VortiUle bis zur Grenze Pommerns (Her-

bord II, 10). Dann holt die Vita, was Herbofd schon II, 1 erzählt

hatte, die Beschreibung von Land und Bewohnern Pommerns in kurzen

Strichen nach und fahrt mit der Zusammenkunft des Bischofs mit

dem Herzog von Pommern fort (Herbord II, 11). Nun schildert

die Vita in engem Anschlusä an HerborU, aber viel gedrängter als
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dieser den weiteren Verlauf der ersten Heise bis zur Rfidckehr Ottos

in sein Bisthnm (Herbord II, 42, Scfaluss des zweiten Bnehes).

Die zweite Reise des Bischofs Ubergebt unsere Lebensbeschreibung

ganz. Mit dem Uebergange: Cum yenerabilis episcopus Otto Baben-

bergensis ecclesie seeando Tenisset de terra Fomerauorum, quam visita-

erat, ut filiolos predilectoe ac nondnm credentes verbis ewangelicia

ad fidem kaiholieam conTertisset, tarn morbo qnam senio corporis

ezhanstus Tiribus dissolvi cepit, kehrt sie zu Herbord I, 41 zurttck

und schildert im engsten Ansehluss an diesen und fast ebenso aus»

fthrlich den Tod und die Leichenfeier Ottos, sowie die Grabrede des

Bischofs Enbricho von Wirzbuig.

Das Verhältnis unserer Lebensbeschreibong zum Herbordiexte,

welches bei dieser gedrängten Inhaltsübersicht einstweilen unberttck-

sichtigt gelassen wurde« möge die Gegenüberstellung des Beginnes der

Vita mit der entsprechenden Stelle bei Herbord Teranschaulichen:

Yitii f. Semper lirinoratitle in-

divine memoiie Otto beatissiniu^j ex

Suevia duxit origtnem. Farentes

eqnidem eins, pakem dico ac matrenif

lTerV>oi"d III. :>2: Senj]ier hono-

rauUe ac dive uieiuurie Otto beatissi-

mns ex Suevia duxit originem. I^*

rentes equidem eins, patrem dico ac

ingenue condicionis, nobilitate clari matrem, ut Yerum fateamtir, nobili-

et hunorabiles, divitiis autem et opi- täte mf><ris qnam divitiis claruerant.

hvLA inediocves, filium saum iu pri-

meva etate litteris erudiendum dis-

ciplinis scolaribns tradiderunt Qni

cum diÜgenter enntritus in spe bona
ad annos discretionis pervenisset, ipsi

clefuncti sunt : et que in po^^^ogsio-

Naiii iniienui condicione, stinimis prin-

cipibuä pares erant sed opibus im-

pares. Cumque Ottonem fiÜum suum— prima etate litteris traditom, dl*

ligenti cura pruviso ei naagisterio —
ad annos discretionis ])ei'luxisseut,

nibus et pecunia reliquenmt, alter
|

defuncti sunt; et que in posse-sio-

ßUus (^orum iridehcus, miies lutnrus

possedit.

nibus et pecunia lelitjuerant, alter

filius eorum Fridericus, miles futui'ua

possedit.

Die enge UebereiustiuiniuEg, die hieriius ersichtlich uird. zeigt

nnn die Vita — wenige Stellen, auf welche nuch f.nrnck/ukduuuen

sein wird, ausgenommeu — durclnvegs, nur dngs sie meisteus stärker

kürzt als hier. Es bleilien demnach nur zwei Möglichkeiti u übrig:

Entweder hat Hevbord die Vita l)emitzt und unter /uzieliunir von

audereu Quelleu ^lio T hirstellung der^eiben an vielen Stellen weiter

ausge?p<ninen, oder die \ ila ist ein Excerpt ans dem Herbord'schen

Dialo}?. Einige Steilen ermöglichen uns einen -icherfu Schhiss. Greil^n

wir einmal den Beriebt über die Zusammenkuntt mit dem Tapste in

Anagni heraus:

Tferbord IU. 41 : Tgitur acreptis ' Vita f. Hl: ... ad sedem aposto-

littehs, ioxta verbum domni apoato-
j
licam (Otto) se recepit et in die sa*
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lici beatus Otto, Bomam in ascensione ' censionis domini Romam perranit;

domim veuieas, transi^t; et i n
|

indeqae transiens adA,aagnia, oi-

Anngniü, civitnte Campauief vitate (!) Campanie» apostolicoin

domnum apüatuiicum iuvenit.
[

invenit.

Diese Stelle spricht deutlich. Der Schreiber unserer Vita hatte

den Herboi dbericht vor sieh und folgt denuelben ziemlich getreu.

Dadurch aber, dass er das Verbum trannie in den nSchsten Satz

hinttbenieh^ ist anatatt der AblatiTOoostraction bei Herboid eine

Aecusativconstruction mit ad nothig geworden. Der Schreiber schreibt

auch noch richtig ad, folgt aber dann gedankenlos der CSonstniction

bei Herbord.

Die folgende Darstellung der Verhandlungen mit Papst Ptischalis

liefert einen nicht minder deuüiehen Beweis von der Abhängigkeit

der Vita Tom Berichte Herbords:

Herbüixl ebt;n«iii; Apoätolicuä vero, Vita ebenda: Apostulieus vero,

vir sumine pmdentie, oonstautiam vir summe pndentie, constantiam

eins admiratus, levare inbet insignia. . eins admiratus, lavare inbet insignia.

. . . Dein . . . Otto cum suis ad hospi- 1 Jnzta maadatum igitur apostolici re-

cium digi'editar Ho^cque vnle- veraas, in «lancto die penleoostes ab

faciens donmo apostoHco et cune. per , ipso inveatitor.

viam qua venerat redire cepit. Cum-

!

qne iter diei cacmrrisset, missis lega-

tis, snb sancte obedientie mandato
apostolicns redire inbet abeuntem;

... et cum tremore ac reverentia iuxta

matidiilum domni apostolici reversus,

in saiictu ilie ^acrosancte penLhccu^tes
j

... ab ipso apostolico investitur. '

Anoh hier folgt der Schreiber wörtlich dem Herbordtexte, lu dem

Bestreben aber, die Vorlage zu kürzen, übergeht er die Reflexionen

und die Abreise des Bischofs und fahrt dann, da er sich von seiner

Vorlage nur in absolut nothweudigen Fällen (vergl. die KrwShnnn^

der zweiteu Reise Ottos) loszureissen vermag, mit den Worten derselben:

Juxta — reversus fort, ohne zu bedenken, dass er die Abreise des

Bischofs ja gar nii ht erwähnt hat.

Noch klarer tritt dieses Verhältnis au einer Stelle zu Tage, wo

dem Schreihrr der Vita, der durchaus bestrebt ist, die Dialogform zu

verwischen, doch einmal eine Wendung in die Feder floss, die noch

deutiich an die Darstellnngsweise üerborös erinnert:

Herbord II, IQ: Tsliter a duce | Vita f. 83: T^li a dnee Polonie

Ptloiiie illmissi . . . nemus horrendum dimissi, pervenimus horrcnrlum

et vastum, quod Pomeruiiiani Polo- et va=;tnin magna difHcnltate proi^ier

Diamque dividit, intravimus . . . :
äerpenium ferarumque diversarum
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magnft qnidem dlfficiiltate propter
|
monstra simulque proptex loca pa-

serpeninm fernrumquc monstra diver- lustria, quatlrigas et currus pippe-

sarnm, nec non et gruum, in ramis dientia, vis diebus sex ad ripam tiu-

arboram nidos hubentiam nosque gar- minis, qui limeii Pomeranie est, con»
ritu et pluuäu iiimis infestantium, sederuut.
importanitatem ainmlqae propter loca

paloBtria, quadrigas et oorras pre-

pedientia, vis diebtu sex emenso ne-

more ad ripam flamini?, qai limes

Poraeranio est, cousedimus.

Es kann also keiaem Zweifel unterliegen, da^s wir ein Excerpt

ans Herbord vor uns haben. Als solches wäre der Fuad ziemlich

wertlos, wenn sich nicht der Nachweif; erbriügea Hesse, dass dem

CkMirUtor eine andere Handschrift des Dialogs vorgelegen hulten musa

als jener Münchener Codex nr. 23582, welchen Köpke und Jaffe ihren

Ausgaben zu Grunde legte u. Bei dem Umstände, dass dies die einzige

erhaltene Herbordhandschrift ist« gewinnt eben auch dieser Auszug aus

einer, wie ich nachweisen werde, anderen Bec.'nsion an Bedeutung

fät die Kritik des Herborddiulogs.

Dass unsere Vita die Klostergründungeu Bischof Ottos in etwas

von Herborrl abweichender Reihenfolge bringt, niimUch Aspaoh, Vezzera,

Bota, Nithardeshusen, Tukelhusen, S. Fidis, Arnoldistein, wahrend

Herbord Arnoldestein, Aspach, S. Fidis, Kotha, Vezzera, Nithardeshusen,

Tnkkelhtisen bat, darauf lege ich kein be^nderes Gewicht. In dem

Bestreben den Bericht Herbords chronologisch zu ordnen, nahm der

CoartatoT auch Umstellongen vor, die fOr diesen Zweck nnnöthtg waren.

Diaa derselbe das 29. Gapitel von Herborda erstem Buch tot dem 28.

hringfc^ hob ich bereits bei der Inhaltsabersieht hervor. Dagegen bietet

daa Excerpt einen sicheren Beleg fflr die schon tou Haag^) ausge-

sprochene YermuthuDg, dass Herhord ebenso wie dem Plieflinger und

Ebo der Tolle Wortlaut der von ihm erwiesenen Denkschrift Uber die

KlosteigrfiDdnngen des Bischof Otto vorlag. Das Excerpt allein hat

den Zusatz, den wir in allen bekannten Handschrifken der Ottobio-

graphien Termissen, dass Ootebold, der Gründer von Vezzera, ein Graf

Ton Henneberg war: f. 81': Nam Goteboldes comes de Eennenberg
Tezzeram edificaxe ceperat etc. Dieser Zusatz stand also auch in der

Denkiohrift, der Herbord diese Partie entnahm, er stand auch im

Originaltext Herbords, man mOsste denn annehmen, der 200 Jahre

später schreibende Coartator, Ton dem wir nicht einmal wissen, wo

er sehrieb, habe eine so genaue Kenntnis der Dinge gehabt, dass er

ganz richtigen Zusatz dem Texte Herbords einfttgen konnte.

>) Quelle, Gewährsmann und Alter etc. H8.
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Von grösserer Wichtigkeit ist eine andere Stelle des Auszuges,

Die uns erhaltene Herbordhaudscbrift lässt den Bischof proxima die

post festuiu saucti Georii (1124 April 24) die erste Beise nach

PoDDinem antreten. Kun "wis-sen wir aber, dass Otto noch dem Fürsten*

tai^e vom 7. Mai 1124 zu Bamberg beiwohnte, und AVit>ciH r'> mussie

diiher bei dem Versuche, die Chronologie der eri>tcu Heise bei Uerbord

als die zuverlässigere denn die bei Ebo uud dem Priefiinger zu erweuen«

das Zugeständnis machen, er müsse gleich mit einem Irrthum Her-*

bords beginnen. Im Auszuge laut«t über die betreffende Stelle: Paratis

igitur Omnibus, que ad profeciioiicm erant necefsaria, post festnm
sajroti Georii iter arripnit efc. Herbord nannte hier also gar nidit

einen bestimmten Tag, fcnd^rn er -wollte sagen, sn Beginn des Sommen
(Bt. Gccrg ist der Sommerbeginn bei der alten Zweitbeilung des Jahres)

trat Otto die erste Beise an ; und diese Angabe ist mit allem, ivas wir

sonst wissen, sehr wohl vereinbar.

Die beiden hanptsächlichsten, von dem bis jetzt bekannten Herbord-

text abweichenden Stellen sprechen also zu Gunsten des Autors. Anf

einige andere Stellen, die eine Erklärung verlangen, muss hier noch

hingewiesen werden.

Die Beise Ottos nach Bom und seine Zncammenkunft mit Papst

Paschalis, die uns oben schon einen deutlichen Fingerzeig iür das

Verhältnis der Vita zu Herbord gab, besehreibt die Vita, Herbord nnd

Ebo folgendermassen:

Tita f. 81 : Commen-j Ebo I, llt . . . . piumi Herbord HI, 41 : Igi-

dsns antem snom obe- Ottonem pstenia dulce- tar scceptis litteris, inzta

dientiam Pasealis Bomane dine ad sedem apostoli- \erhnm domni aposto-

sedis suramus pontifex cam evocamt. Qui, pro lici beatus Otto Ro-
ipsuui littcris wl .v/^;;) hoc rmnidicas Deo gra-mam in aseeusione
presencium evvcaiit. Qui tinrum actiones exsolvens^ doniini veniens,
motparen$manäaii99tpo-^ut mondahtm aer^/^^a/^ transiTit; et in An-
Btolicis ad sedem aposto-iCum suis inpigre liminajagniSf eivitäte Cam»
lican se reeepit et in apostolomm adiit panie, domnumapo*
d i e asc c n s i u n 1 ? do-' stolicuin invonit.
miniRomamperve- Poito viri honoi-ati, qui

uii; indequo trans- cum eo erant, data et

iens ad Anagnia [!),' jaccepta salute, domnum
CiTitate Camp an ie,' lapostolicometismnc parte

«postolieumreper i t; jsalntant ecclesie, subden^

ti rtcepius ab apogtoUeo^ Cutnque Mari sati» re- tes petitiones et vota sua

honorißce, et tnox Vky\\\-\rfreviia ah ajwstolko 9%u- fro electo. Otto vero

lum ad pedes suos
ponit et baculum,
ordinemque et mo-

ceptus fuisset etc. nil ounclHtns. ordinem
10 1 müiium uccessio-
Ini 8 a p e r i t, &tettir om*

1) Forscbungeu 25, 135.
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dam accesttonis ape
rit. ApoatoHcns vero vir

summe pradencie etc.

I

nia; bacalam ponit
et anulum ad pedes
apostolici; temeritatis

vel errati veniam petit,

iDäinuaüs tarnen nou vo-

Inntata Boa, sed pote*

State fMstnm alieoa; pro

quo et Severus in so c»>

nonice districtionis sibi-

met imprecatur uitionem.

Apoatolicuü vero,

tr stimme prnden-
>feie etc.

Eine zwtite Stelle, welche das eben angedeutete Verhältnis noch

deutlicher zum Ausdruck brinc^t, behandelt Ottos Fürsorge Itlr den

Neubau der zerstörten St. Michuelskirclie.

Vita f. 82; Ecclesiam Eho I, 21: Hc Herbord l, 22: NostraLüc siqu!-j

i^ancti MicbueHs.CMw/rr/v- deui terre motu ecclosie quoque sancti Michaelis

motu aoluta ruinam .«lut nostre fubi ica . . . ita cun- ecclüüia quid illi grucia-

nun aetionnm debet!

Nam illa structura vetus

itmari videretnr, a fan-'eussa est, ... «1 ... (o-

damento desArosH et hl- ei'ta moimtterü rumam
f^enii sumptu ac pecunia: mmanlNr cnnctosqae, in- cum in cjborii emisperio

iDuioriä et elegantiori^ genti pavore pcrculso8,|rimam haberet intrinse-

fabr ice raonasterium in fagam converteret. |cas, ue forte collapsa

iu laudem nc gloriam dei monachos perculeret,

ac milieie celestis eraxit qiiari da ecearione gavi-

Stipendia qaoque ans, destructo yeteri,

fratrum plu» quam
nunugiuta in re<l(li-|

tibus augmentavit

sancto Michabeli m a i o-

ris fabrice monaste-
rium novum eonstruxit:

ipsaraque rem fratrum
talaatis plus qaam
nonaginta reddi-

tnum per singuloa ao*

nos camalavit

Diese beidan Stellen zeigen nun neben der schon oft betonten

Abbangigkeit von Berbord einen nicht zu leugnenden Anklang an

die Vita BboV Es encheini von vorneherein ganz ansgeeehlosaen,

dass der Cöartator fllr die«e Partien anch Ebo herangcsogen und 1)enQtst

habe. Waa hatte ihn anch Teranlaeeen können, gerade diese, im

ganzen nebensüchlichen und wenig besagenden Stellen aas fibo zn ent*

nehmen, dieselben überdies was sonst seine Gewohnheit mebt ist—
nmzomodelu, an den anderen zahlreichen Widersprüchen der Autoren

aber stillschweigend vorftberzugehen? Diese üebereinstimDimg fordert

eine andere Erklärung.

MittheilflnfeB, Eifliuoar*M. VI. 13
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Dabei darf nicht vergessen werden, au welchen Stellen dieser

Anschluss an Ebo zu Tage tritt. Haag hat in der genannten treff-

lichen Untersuchung über Quelle, Gewährsmann und Alter der ältesten

Lel)ensbeschreibung Otto's') versucht', die von ihm erwiesene Denk-

Bchrilt Uber die Stiftungen des Bischofs, aus welcher alle drei Otto-

biographen ttuabhängig von einander schöpften, zu reconstruiren und

er kommt zu dem sicheren Schluaae, dass dieselbe unter anderem auch

den Bericht über Ottos ConwcratioiL und die Schenkungen au das

Kloster Michelabei^jp SU Bamberg enthielt Dies sind aber gerade jene

Stellen, an denen unsere Vita, die sonst Herbord sclavisch folgt, auch

einen Anklang an Ebo verr&th. Daaa der Coartator die DenksohrÜt

heranzog, darf natürlich — angenommen dieselbe wäre ihm zor Ver-

fügung gestanden — noch we-'^er geschlossen werden, als eine

Benutzung £bo*s. Es bleibt nur der eine Schluss übrig: die dem

Coartator Torliegende HerbordHandschrift gehörte einer anderen

Becension an, als die uns jetzt einzig erhaltene Mfinchener Handschrift

nnd jene, welche der Michelsberger Abt Andreas fiir seine Compilatiouen

benutzte.

Auf verschiedene Eecension weist aach noch eine andere Stelle

hin. Den Antritt der ersten Missionsreise gibt das Ezcerpt wie tolgt:

Paratis igitur omnibus, que ad profiectionem erant necessuria. post

festum sancti Georii iter arripnit, transito Bohemico, ardentissimo

animo affectans non solum redncere OTes perditas et couTertere ad

pastorem et episeopom auimarum snarom, sed eciam animam snam

ponere pro testamento dei, amplectens contumelias, plsgas et pers>ecu-

dones, exspectans eciam vinctda et carceres et ipaam mortem pro nomine

domini nostri Jesu feliei oonstancia sustinere. Der Beginn ist ein

Auszug ans Hefbord II, 8; von „ ardentissimo augefangen bringt das

Bzoerpt aber eine Stelle, die wir in der MUnchener Herbordhandscbrift

vermissen nnd die mit den von Ebo II, 3 seinem Gewährsmann

Udalriah in den Mnnd gelegten Worten: Kam, ut Terbis beatissimi

aposfolorom prineipis loquar, teomn paratns sum et in carcerem et in

mortem ire, an Lneas 22« 3S anklingt. Nirgends, mit einziger Aus-

nahme des üeberganges von Ottos erster Beise znr Schildemng von

dessen Tod — nnd hier mnsste der Coartator Ottos zweiter Beise

gedenken, wenn anders der nicht nnterriehtete Leser davon Kenntnis

erlangen sollte — konnten wir oonstatiren, dass der Coartator eigene

Zusätze macht; es ist also auch hier eine Zntbat desselben nicht

«) S. 69 f.

*) Ebenda 8. 69, I und 8. 70, V.
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Zur Ltberiieferung de« Herbord'schen Dialogs etc. j[9Ö

wafar^clieuiliclii aondera ielmehr aDznnelinieii, dass auch diese Stelle

in der Vorlaufe stand.

So glaube icli denn auf Grund des aufgefundenen Herbordexceiptes

die Existenz einer von dem jetzt bekannten Herbordtexte ziemlteb

stark abweichenden Beoension erwiesen zu haben. Es handelt sieb nun

darum, die Besobaffenheit dieser Becension, soweit dies an der Hand

des Excerptes möglich ist, zu ermitteln. Einmal steht fest, das« die

uns nun dnieh das Exoerpt bekannte Bedaction sich im Wortlaute

der von Haag ennittelten Denkschrift enger anschloss, als die bislang

bdcannte Becensioa. Die von mir nachgewieaenen Stellen des Auszuges,

welche sich an Ebo ziemlich nahe anlehnen, standen gewiss, in ähn-

licher Fassung wenigstens, in der Denkschrift An einer Stelle konnte

auch nachgewiesen werden, dass Herbord diese Denkschrift genauer

benutzte als die beiden anderen Biographen: unser Excerpt allein

nennt Gotebold als Grafen von Henneberg. Noch mehr! An der Hand

des Auszuges konnte Herbord auch tou einem ihm oft zur Last gelegten

Verstoss gereinigt werden. Die Zeit des Aufbruches des Bischofii zur

ersten Heise gibt Herbord allein in einer einwandfreien Weise und

steht somit bezüglich der Chronologie der ersten Heise in weit besserem

Lichte als seine beiden Genossen i). Dabei Terhehle ich allerdings

keinen Augenblick, dass Herbord auch dann nicht von allen Fehlem

gereinigt würde, wenn ein glOcklicher Zufall die erwiesene Beoension

ans Tageslicht fördern wQrde. Um nur eines zu erwShuen, auch das

Exoerpt hat die Verwechslung des Papstes Honorius mit Galixtus U.*)

Wir müssen also sagen, dass uns in der bis jetzt bekannten

MUnchener Herbordhandschrift nicht der OrigiDaltext vorliegt Es

gewinnt vielmehr denAnschein, als sei uns in derselben eine, wenigstens

theilweise, Ueberarbeitung geboten. Eine dem Originaltextzum mindesten

'} Deu is'acbweis hieiür bat bereits Wiesener iu Forsebungen 25. 135 Ü.

erbracht. Kachsatragen wftre war, dasi Ctcbtack nach den ttbereinatiianienden

Naebrichten der drei BiO!gTaph«n aiif dem Weg« von Polen nach Pommern am
Eintriing und nicht am Ausgang tl<'s Gretizwaldes Iiig. Wiesrnor fibenah, dass

der l'rieflinger den Biscliof nuf der Kürkkohr von der crsien Reise zuerst durch

den Greazwiild und dann n;ich Uzda gelangen lä^st. llcrbord steht nho auch

hier nicht »cblecbter ais der Priellinger und Klto. Die Divergenz zwiscben Her-

hord tmd Ebo — der Ftieflinger fant sich ja dieibezOglich tebr kois — besteht

vielmehr darin, daia Ebo die Znaammenkanft dea Bischofii mit dem Henog Ton

Pommern vor den Grenzwald, Herbord aber jenseits desselben verlegt. Fflr dio

Richtigkeit des ersteren hat kIcIi Haag in Forschungen 18, 259 ausgesprochen.

Mit voller Sicherheit wird sich die iSache m. £. Uberhaupt nicht ansmacbeo

lassen.

*i Herboid U« 7.

IS*
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nfilier gteheudABecemioa bannM» da« Eioerpi dosHeiborddiBlogs in der

Handschiift nr. 480 der Innsbraeker ITntreraitatabibliotliek; «nch diese

war bereits, wie wir an einer Stolle deatliob efiennea konnton. in

Bialogform abge&ait Die Anordnung dei SiofSw dOrfte dieaelbe

gewesen sein wie in der MOnebener flandaehrift; die aireng ebrono-

logisebe Ordnung dfirfte Tom Goartator berriUireD. Ist dieae Annahme
riehtig, dann liest derselbe die Sebtldening der sweiten Reue Otitos

nach Polen absiobtlioh weg; im dritten Bnehe Herbords, dem er den

Beriebt Aber die Yorgescbiehte dea Biseboft entnimmt, wSre ihm aoeh

diese Torgelegen.
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£iB6 Genealogie der kärntischen SpaDiieimer und

der nrsprUngliche Tradiüonscodex von St Paul«

Von

August von Jaksch.

Eiue TolUtäüdige Genealogie der kärntischen Sjninheimer ]mt uns

al:* erster der berühmte St. Blasianer, dann St. Pauler Benedictiuer

Trudpert Neugart
( j- 1825) in seiner Tiel später, 1848i in Klageufurt

erschienenen »Historia inonasterii ad s. Pauluiu, Pars I: De fundatoribus

buius monasterii eoruivjMiK pdsteris'- geliefert. Er hat m l^st dem von

Abt Ulrich I. 1192— 1222 abgetansten St. Pauler Traditionsbucbe die

einst liliiy^igen Stellen in Thomas Ebendi rfirV! von Haaelbach (f 1464),

ChrouK' ii Anstriacum und in des Äl>tea Angelus Rumpier von

Fonnbach (f 1513), CoUectauea historica ^) herangezogen und auch

die betreffenden Nachri«hfeu in .\bts .iohann Tritberains Chrouicon

Sponhemieuse berfkksichtitrt. Waren nun die i'ür dip ültfre Geucü-

logie dfr Spaubeimer massgebeudsten Capit*'! 1— ?s des iSt. Panier

Traditionshuehes von Neugarf.s nicht minder bt-rühmtem Klosterbruder

AniHr*»s Eichhorn schon ls2n*) publicirt worden, «o hat IST»! ein

gel. lirter St. Pauler Mönch, Beda Schroll, den St. Pauler Traditions-

codex vollständig und die Urkunden bis 1499 nieist auszugsweif^e ver-

öflfentlicht -'X worauf die wichtigen l,apitei 1—8 nm Schroll 1888 auch

in die Monumenta bist. Germaniae^) aufgenommen wurden.

') Pe», Script, rer. Äust. 2, 7S9.

>) IfoD. Bote» 16, 580—1.

«) Tritbemii Opera hislorica (Fiankfart 1«01) % 287 ff.

*) Honnajr Archiv f. Geographie II, 282 fi.

Fönte« rer. Aust. II. 39 (citirt in der Folge ala Schroll).

") äcriptores lb\ 1057—1060.
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Dennoch bleibt es das nabestrittene Verdienst Heinrich Wittels

in seinem 1896 erschieuenen Aufsatze*): ,üeber die älteren Grafen von

Spanlieim und verwandte Geschlechter* der Genealogie der Spaubeimer

wieder nachgegangeu zu sein und, wie ich in einer Besprechung ^) des

Aufsatzes bereits betont habe, den zweifellosen Zusammenhang der

kürutiachcu Spauheimer mit den rheinischen endgiltig dadurch klar

gelegt zu haben, dass er die die.sbe/.Ugliclien Nachrichten im Chrouicon

Sponheiineuise des docli immerhin darch seine späteren Fälschungen

recht verdächtigen Abtes Johann Tritheraius an der Hand der neuereu

rheinischen ürkundeahUcher aU richtig bestätigen konnte, was um so

nothwendiger war, als die allgemeine Geschichtsforschung die Neu-

gart'sche Genealog^ie fast gar nicht berücksichtigt hatte, so theilweise

sogar Giesebrecht in. seiner Geschichte der deutschen Kaiserzeit, ganz

besonders aber Riezler in seiner Gesch. Bayerns und Meyer v. Kuonau

in seinen Jahrbücheru unter Heinrich IV. Den letzteren, wie noch

so manchen anderen, gelten die Spauheimer als Ortenburger, wozu

nicht wenig der Gleichklnug von Ortenl»urg in Kärnten, das Stanim-

schlüss eines kärntischen Grateugeschlechte.-, und Ortenberg in Bayern

iiath welchem Schlosse sich ein Zweig der Spauheimer nannte, bei-

getragen hat. Xeuesteuü löUO hat Witte noch Ergänzungen zu seinem

ersten Aufsatze geliefert.

Ich will mich hier iu alle genealogischen Einzelheiten, so namentlich

bezüglich des Zusammenhunges der Spauheimer mit dem Anbouen-

geschlecht nicht einlassen, da ich mir das für den in nicht all/.u langer

Zeit erscheinenden 3. Band der Monunienta historica ducatus Cariuthiae

aufspare, aber auch desswegen, weil ich iieuLe noch keine nach niemem

Gefühl genügend sichere und nach jeder Hinsicht tinaufechtbare Auf-

stellungen machen kann, weshalb ich diese meine Mittheihmgen nur als

vorläufige betrachtet wissen möchte. Nur eines will ich, bevor ich auf

mein eigentliches Thema übergehe, heute vorbringen, nämlich, dass die

?on Neugart*) ausgesprochene Verrauthung, welche Witte wiedergibt,

der in Stumpf Kaisernrk. n. 2344 am 25. Jänner 1048 irenannte Graf

Siegfrid (f 1U66) im Pusterthal sei identisch mit dem Stammvater des

Spauheimer Geschlechtes in Kärnten, durcli eine andere Quelle zur

Gewiasheit erhoben wird. Abt Johann von Yiktnug sagt nämlich in

•) Zeitschrift f. Geacb. d. Oberrhcioa N. F. 11, 161—229 (citirt in der

Folge als Witte l).

•) Guinthia I. 87 (1897), 190 il.

«) lli1^aliing«n d. Init. fiigftasb. 5, 410-416 (citirt als Witte II).

*) L. c. 1, 11.

») I 205 tL II 412 Anm. 1.
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der TOD ihm selbst vef&saten GrQndtingsgeschichte^) wwmb toh dem
SpaBheimer QiaieDBernluurd, aneb TonTrizen genannt, 1142 gestifteten

Klosters binsiehtUcli der Abstammong der Qeschleehtes: Titnlns Tero

dominü et nominis eorum de Soonenberkg Castro iaxta Malatin flnvium

ftiit qnod drea superiores partes Garinthie . . . ntnm est haat longe a

flavio Lisara . . . indem er das Schloss Sonnenborg im Posterthale, wo
Siegfrid nrsprQnglieb ab Graf, bevor er in das Sehloss St Paol Über-

siedelte, seinen Sitz hatte, mit dem kSmtischen Dorfe Sonnberg am
Bexgbang zviscben den Flössen Lieser and Malta, nSrdlich Gmünd
gelegen, Torwechselte, wo aber niemals, wie die Urkunden Sj&rDtai*s

bestätigen, ein Sehloss stand, nadi dem sich ein Geschlecht hätte n^inen

können.

SSeine Absicht ist es nun, das Yahältnis der drei Hauptqnellen

für die Genealogie der Spanheimer, auf der schon Nengart und nadi

ihm Witte fassen, näher zu untersuchen. Es sind die«, wie bereits

erwähnt, das St Pauler Traditionsbuch geschrieben 1192—1200 von Abt

Ulrich I (P), die Chronik Ebendorfer's *) (£) und die CoUectanea Abt

Angelas Bampler*s>) (ß). Und doch hat schon Neugart«) einen Zu*

sammeuhang dieser drei Quellen gespQrt Er sagt bezüglich gewisser

Steilen: ,ut (Uaselbachius) es eodem fonte hausisse videatur, nnde sua

traxit Udalricus I atque iu codioem traditionum s. Pauli transtnlit*

und: «sd Bumpleri genealogiam comitum de Sponheim ez Haselbacfaio

depromptam*, was übrigens auch die Herausgeber der Mon» Boica*)

bemerken.

Ich lasse zunächst den Text von P, soweit P hier ftir uns in Be^

tracht kommt, und dann den von B und E folgra, da B wie wohl

chronologisch hinter E stehend den vollständigeren Text, als B, bietet <).

Im Drucke ist Alles, was P und B gemeinschaftlich haben, daroh Sperren

kenntücfa gemacht, während dieses Yerhältnis zwischen B und E in E
durch Petit-Druck zam Ausdruck gelangt, die Auslassungen in E gegen-

über B aber durch Sternchen markirt wurden.

M Fournipi, Abt Johann v. Viktring 150.

*) Vgl. Lorenz, Deutschlaud« Geschichtsquellen > l, 2730.

») Vgl. Oefele, Scriptorea rer. Boicar. 1, 88£
*) L, e. I, 18 u. t, 40 Anm.
») 16. 580 Anm.

Ii b bemerke, dnw ich nicht mit Witte I, 203 finden kann, Aventin, An-

nales Boiomm (Ingolstadii 1554) 640 habe K wesentlich Viorichtigt, da Avt^ntin

nicht nnf £ fasst, sonüem auf B, den Aventin nur stark gekilrst wiedergibt«

dazu aber noch das Todesjahr der GrSfia Hedwig 1102 beif&gt, towie bemerkt,

dsM Heisog Heinxieh III. Toa SlniteB kinderlos geitorben aat.
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B
i

£

Fridericu^ comes de Fertur etianc, quod

patre Sigfride Fruncorum^ Spanheim germanus beut i *le tpanbeiuj Jc iide-

civia, ex maü-e Kibkarda.Hartwici Iuvavieni>i:* ar- """ nomine gennaniis

• Comes Engelbertus ex

primuB. . . mitit filiam
tnnm Engelbertam

chiepiscopi qui lempori-;^'"**!
Haitwici luTauiensis

,
*^

A /vtf . archiepi»copi tempere Ot-
bes inpentorum OttonwItoiiU tertii et sancti Hain-

I

tertii et Henrici Babenber-!Tid iiniMmtoris »x Richarda

in partes A lemannie gensis clarnerat ex coniu- njaionmi') Kanntbi-- cf»'ni-

ad V f n e r a b i 1 em Wi l- ge liichanla maiovistain genuit Liigelbcrtiiiii

lihelmum abbatem
Hirsangie etduetot
exinde panperes Chri-

sti ...constitnit in
ecclesia beatissimi

Kariathie pr i ino ge- comitera de Lanondo qui

Bidt Engelbertam oomi.|«2'°" S**-"*!*?**
«gcTrido

. * % . . Icedena KannthMUn jnhabi-
tmn de Labende qui «e-.»,^,,^ Qui Engelbertu» tem-
niori tratri »uo 8igefrido|poi«"Haliirici tetHi per
cedens Karintbiam ioba- Hainricum quartum filiura

expuUi strenua egit, Ueb-
hardutn (unnuienüoni ob
«««ina* pxpitlsiira ' reduxit.
• nionnstenum luincti I'imli

Pauli apoätoli quam bitavit. Hic denique Ku
videlioei patre suo in gelbertus temporibuä im-

peregrinaftitma daflmcto peratonmi Bnirkä III. et

mater eine... super Henriei IT. poBteaaUio-; ^^^^^ Lauantina
ripam Lauandi flu- expulsi multa strenue fe-j^^^lj^,, ^^^^ Benedicti
minis in castro suocitet Gebbardum Sulzbur- fundavit, frequen* \iellum
construxerat'. . . . gensem archiepiscopum * cum Uawrico duce de
^ Hartuvic Magde -ipropter scbiama a pro- Eptensfeim habuit. Et ex

bnrgensis arehiepi-
8copn8...premiaso pri-

mitü hoo ipso quem
mann tenes codice . . .

Hadwige nzore lu^ccpit
*

filios • Hartiricum Mavde-
pria seds sspnUnm ad In«

aTiensammetropolim re-,i"m.jjen^en, archiepiscopum
duxit.sedcunillenricodnce,' Hainricum Carinthw du-

de Eppenstein freqnens ' »'m * hcredem in duuitu

misit ossa vi de licet bellum et durum habuit. l>^tr»m de Eptenstain. Ku-

autem filium f,«!*»^"«
Kann-

n IV A itlnepo8tea.».*^igemduni et
snum Engelbertam . ijernnhardum comitem de

Stntbf>iD * Enngelbertos dux
pennit qiiatiior ülios Ktiti-

pi^ matris qae . . .M.isit

apud Sponheim lo-

oata fnerant . . . ef-

fodiens et hic recon-
poetea dncem in par-
tes Suevie ad vsae-

d e n s . . . Sigfrid! natale r a b i 1 e m H i r s o w e n- Ig'^ll'ertum, ; Vliicuiu po»lea

solum Spänheimense fue-:sem abbatem et fih^^'fj^^''^'^l^^^^
rat Castrum; Hicbkarleo fratrea accipiens
Laoentiida orinnda exti- constrnzit oeaobinm
tit oris. Hnne in reditn

ab Jerusalem defanctamjmater eins
et in LJulgariä sepultum siam supra

cum ' RatihptMi. iisem epr
scopum et comitem Rapo-
tonem. * Enngelbertiu lar-

sancti Pauli, ubig^^'^'^^iq^i^t Uirieom da*

•CCle***'" Karintbie qui genuit
IHaiuricum et Hermaunum,

'•^P^^qui genoit Ulrieam et
coniux plena tide precioLuandi flurainis in,, •

,

dato rocepit ac tumulan Castro suo exstru-
dnm propriis laribns in<

talit; hane ad sanc-
tam Jacobam eundo coniuge

in peregre mortuam
et apud Spanheim
. . . conditam filius le-

at«.

zorat. Hic etlam Engel-

bertas comes babnit ex'

Thomas Ebendorfer's v.

Haiielbach Chronicon Au-

. .Striae Handschrift 75b3
sua Hedwige

der HofbibUotbek in
quinque fihos clans.imos.^i^

^^^.j; TgL Pez,
scihcet lartwicum

'scriptoreareromAastriac.
Magdeburgensem

\^
J^^^^

archiepiscopum quij

>) QelriiRt msior.
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Eine Geneaologie der kärntiKhca Spanheimer

Traditionscodex in St. m atrem
R.

i n e r e g r t'

Paul gedr. Fontes rer. eundo ad sauctuiti

Aast. II 39, 1—1 4—5 lacobum defanetam
(cap. II),

(cap. VU).

10—11 et Spoatieiaii sepal*

tarn effodiena trans-

tulit a<l LftTende,

item Henricum ducern

quem Ilenricuä dux de

Eppenstein pott dintar*

nam cum patre paed
oontroverRiam de sacioi

fönte levavit et lieredem

in diicatu reliquit, item

Eogelbertum postea du-

cera et qaartum Sigefri-

dav patrem Sifridi co-

mitia de Liabenave et

quintnm Bernbardum co

mitem de Strucbsin. Pre-

dicto denique Henrico

duce adoptivo Henrici da-

ds de Eppenstein fllio

alwqae Iterede mortoo

Begdbertos predictns

frater eius in ducatu suc-,

cessit et genuit quatuor

filios Udalricum postea,

ducem et EngelbeTtaml

marehUmem de Ittria etj

Crtuburcli et lIiartwieiiBi{

postea Katisbonensero epi-

scopum et Rapotouem co-

mitem et dua^ tilias que

in Francia a qmimtdam
principibm iradocte mul-

tos principea genneroiit

quoruin est rex Francie

Philippuf?, sed et filiam

iVlbeidciu abbatiaam Gos-

seusem.

Engelbertoa largim-

mos dos moriena üdalii-

cum succesäorera in ducatu

Karinthie reliquit quiülri-

cn» dnos »j^enuit filios Hen-

ricum et Hermauuum.
GoUectanea hiatorica

Angeti Bumpleri abbatis

Formbacensis Uon. Boica

16» 580-1 >
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Vergleichen wir zunächst den älteren Theil der Genealogie, wie

sie iius P, R und £ bieten, so sehen wir auf den ersten Blick, dass

alle drei auf eine verlorene Urquelle (G) zurückgehen, P und R den

vollständigeren Text haben, während £ schon Manches ausgelasseu hat

Aber auch in P vermissen wir Einiges, was R und £ überliefern. Beide,

R und E zeigen die gleichen Fehler, die sich durch P berichtigen lassen

:

Der Stammvater des Spanheimer Geschlechtes in Kärnten, ein Bluts-

verwaudter Erzbischof Hartwich's von .Salzburg, heisst Siegfrid nicht

Friedrich*) und Engelbert 1. f<dgte seinem Vater, nicht Bruder, Siegfrid

in Kärnten nach. Erzbischof Hartwich v. Magdeburg (1()7!>— 1102)

ist ein Bruder Eugelberts I., während des letzteren Sohu Hartwich

1105—1126 den bischöflichen Stuhl von Regeusburg innehatte. In

der folgenden Untersuchung lassen wir E einstweilen bei Seite, da £
ebenso wie R auf G fusst, G aber von E stark gekürzt wurde.

P und R haben folgende Nuchrichteu gemeinsam: Die Ehe des

Franken Sieg&id von Spanheim mit der Kärntneriu Richarda, daraus

Engelbert 1. entspross, die Mission von Siegfrid's Enkel Engelbert II.

nach Schwaben zu Abt Wilhelm von Hirschau um Mönche für da^j

von dessen Vater Engelbert 1. gegründete Kloster St. Paul, wo Richarda

bereits eine Kirche gebaut, endlich die Uebertragung der Gebeine der

letzteren auf einer Wallfahrt nach St. Jago di Campostella verstorbenen

und in Spanheim begrabenen, durch ihren Sohn Erzbischof Hartwicb

V. Magdeburg nach St Paul und Beisetzung der Mutter daselb-tt. 1*

zeigt gegenüber R eine Nachricht mehr, indem P vom Tode des auf

der Rückkehr von der Walliahi t ins heilige Land 1065 verstorbenen

und in Bulgarien bestatteten vSiegfrid erzählt, dessen Leichnam seine

Witwe Richarda mit Geld auslöste und in St Paul bestatten Hess.

Wichtig sind aber die Erzählungen über Engelbert I., die wir in

R lesen, in P aber vermissen. Demnach habe sich Engelbert I. schon

unter Kaiser Heinrich III. (1093— 10Ö6) und dem später von seinem

Sohne vertriebenen Kaiser Heinrich IV. (1056—1106) ausgezeichnet

sowie den (1077)*) aus Salzburg vertriebenen Erzbischof Gebhard

wieder (1086) ') in seine Residenz zurOckgeleitet, endlich häufigen und

karten Krieg mit dem karntiBchen Herzoge Heinrich HL von Eppen-

Btein gefuhrt

») Mit Witie II. 412 Anin. 1 lasse ich zwar Friedrich als Spanheimer lallen.

Die Existenz eine« Grafen Friedrich aber, ebenfalls Hlut^vt rwaiult^n des <renanntea

Krzbischof«, und seiner Onftin ("hrifstina if^t iirkundlich /.um J. b^'fjlanbigt

(tlauthaler, Salzburger Urkuntienb. 1, 585); nur kann ich üb«?r sein Oeschiecht

beute noch nichts Bestimmte« sagen.

9) Giesebracbt» Gesell, d. deutsch. EsiseReii * 3, 4411.

•j Giesebxecht L c. 3. 615.
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Die Quellea beriebtea ans nun, daas Eogelbert I. sehon unter

Erzbiachof Thieimar 1025—1041 und zwar eiaoial in dessen letzter

Tradition ^) ab Vogt des KirehenfUreteu, daan fast immer in dieser

Sigeüsebaft in den Traditionen') Erzbischof Baldnin's 1041—60 er-

ecbeint. Als Togt des Enbischofes Qebbard 1060—1088 treflfen wir

Engelbert I. wiederholt in dessen Traditionsnrkunden *). In Gegenwart

des Etzbiscbofs Gebhard wird eine Schenkung^) an das Kloster St Peter

vollzogen, wo unter den Zeugen ausdrQeklich Engilpreht oome« de

Spanheim genannt wird. Dasa Engelbreeht L 1085—6 heftige ESmpfe

gegen den Ton Kaiser Heinrich IV. in Salzbnig eingesetzten Ensbischof

Berthold führte, erzählt uns das Fragmentum annalium Rattsbonensium

maionun*). Wir hören auch, dass Engelbert L. in Salzburg Si^r
blieb, wShrend ihm Ton Berthold in Kärnten viele Güter verwüstet

wurden. Dass bei dieser Gelegenheit der Herzog von Kämteo, Lintold

aus dem Hanse Eppenst«in uod vielleicht ganz besonders sein Brnder

Heinrieh HL, erst 1090—1122 Hersog von Kärnten, als Anhang«
des Kaisers an der Seite Bertholds gegen Eugelbrecht I. fochten, daran

dürfte wohl nicht zn zweifeln sein und nur so kann ich die Nachriebt

in B vom langen und harten Krieg, den Engelbert I. mit Heinrich IH.

führte, auf&usen. Es ist nur noch möglichi dass der Investiturstreit

die kaiserlichen Eppensteiner und die gr^rianischen Spanheimer anch

schon vor 1085 über einander gebracht bat, doch fehlen uns. dafür

alle Quelleubelege. Dass endlieh Engelbert I. den Erzbischof Gebhard

1086 mit Waffengewalt nach Salzburg znrüekf&brte, bestätigt uns die

Vita Gebhazdi«).

Kach dem Tode Gebhards Juni 1088 ^ kann von einer Gegner-

schaft zwischen den Eppensteineru und den Spanheiniera keine Bede

mehr sein. Wurde doch im selben Jahre Erzbischof Hartwich von

Magdeburg von 'Kaiser Heinrich IV. in Gnaden aufgenommen *) und zu

gleicher Zeit wohl auch das ganze Geschlecht des ersteren. Bezeichnend

>) Hanthaler 1. c 1« 227—8.

») Hauthaler 1. c. 1, 230—243.

Zahn, SteiermBrk. Urknodenb. 1, 77, 91, 96; Monument* hiat Carin-

thiae 1, €>:>.

*) Hauthaler 1. c. 1, 287—8.

Mon. Germ. Script 13, 49-50: vgl. Witte II, 416.

•) Hon. Germ. Seript 11, 26; vgl. Witte I, 213.

«) Ibyer, Die öitl. AlpenUnder im InTeetitaretnite 67,

*} Otesebrecht L c. 3, 626. Ich »ehe nicht ein, wie so Witte I, 213 behaupten

kann, Eng'elbert I, ne\ auoh nach der AnssÄhnung Hnrfwicli» ein Gegner des

KuiserM preblie^pn. ebenso! 223. ddas sich nicht bestimmeu lasse, wann die Spau*

bcimer ihren irieden mit Heinrich IV. ntHchten.
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ist es ja, dws die Murkgraiscfaaft Utriea noch dorErheboBgHeinriofasIIL

1090 Kum flenog von ESmten an Poppo^), den Gatten der Bichaidis,

Tochter Siegfrids toq Spanheint fibertm^u wurde, wat ja nicht gut

möglich gewesen wäre, wenn die Spanheimer noch in Feindschaft

sum Kaiser gestanden hätten.

Es scheint aber auch dauernd das beste EinTemehmen swisehen

den Eppensteinern und den Spanheimem gehemcht lu haben. Denn

aus der Hand des 1090 Tom unrechtmSasigen Enbischofe Berthold

Ton Sakbnig in üurk widerrechtlich einjsesetsten, gleichnamigen Bischöfe

von Gurk nahmen ebenso die Rppcnsteiner, wie die Spanheimer Gnrker

Allode als Lehen in Empfang'), so Henog Heinrieh HI, Hedwig die

Witwe Eugellierts I. und Engelbert !!.•)

Fiagc^n wir nun, was ist jene Urquelle (G), deren Beste uns in

F, K und E llberliefert sind, so mOssen wir uns erinnern, data Abt

Ulrich L (1192—1320) den Original - Tmditionseodex umschrieb,

n&mlieh, wie wir dem folgenden ersehen werden, das fXbt seioe

Zeit und seine Zwecke Passende beibehielt, ausliess, was ihm als

QberflllBsig erschien, uud hinsufOgte, was unier seiner Kegieniiig uen

hinzukam. Der Abt sagt nun selbst, dass Enbi^of Hartwicfa von

Magdeburg, be?or dieser die Gebeine seiner Mutter schickte, verschiedene

Geschenke, darunter auch den Codex, welchen der Leser in der Hand

b&H«), nach St Paul seudete. Schioll*) inteipretirte diese Worte dahin,

der Erzbischof scheine die Grttndungsgeschichte selbst geschrieben su

haben, oder sie war einem von ihm geschenkten Codex beigefügt. In

den Monomeuta Germaniae ^) ist die Meinung ausgesprochen, dass die

CSapitel 1—8 des Traditioosbuches ans einem älteren Codes, den der

Magdeburger Erzbischof dem Kloster geschenkt hat, Qberschrieb^

worden seien. Dies kommt, mit einer gewissen Einschränkung, meiner

Ansicht am näclisteu. Ich glaube nämlich und es dUrfte schon aus

den vorhergehenden ÄusfOhrnngen als ziemlich gewiss hervorgehen,

dass der vom Erzbischof Hartwich von Magdeburg (j 1102) nach

') WahnHcheffe im Archiv f. vaterländ. Gesch. u. Top. 14, 75—76, Giese-

brecht 1. c. 3, 789 Aum. I.lsst irrthOmlich den Spanheimer Eiiuflbert \l. >:hnch

dem Eppensteiticr kieinrich als Markgraf nacbfolgei), während dies erst uach

Poppo'B Tode 1104—5 geschah.

>) Uonumenta bist Csrintbiae 1, 84.

*) Letetexer erhielt Trixco, welches, nacbdem Engelberfc II. 1134 d«r Her-

z(^awflrde entsagte und sich aus der Welt in das Kloster Seeott zurflcltiog (Keu-

gart 1. c. 1, 29), auf seinen Bruder Gvaf Bernhard übergieng.

*) Cap. VI! ; premisso primitos hoc ipso quem manu tenes, codice.

L. c. 1 1 Anna. 3.

*) L. c. 1U57.
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St Paol gescbeakte Co4ez eine wahrscheiu licli von ihm selbst

;?eschriebene Genealogie der älteren Spanbeimer mit Nacli riclitea

ülDer die Anfange de^ Klosters St. Paul euthielt, in welchen Cudes

4aiiB in St faul Foi t::;et^uug die anderen Traditionen nach einander

eingetragen wurden. Darunter rechne ich uiu h schon die Erzühlung

on der Ueberfiihrung der Gebeine Richardaa nach St. Paul und die

bei der Bestattung derselben im Kloster vom finbischofe Hartwieh

gemachte Gütertradition, sowie die Nachricht von den vorausgesendeten

Geiichenken, ebenso die in dp. 8 in P verzeichnete von Hadwieh,

der Witwe £ngelbena 1. am Todteubette im Schlosse Mosa an das

Kloster St. Paul vollzogene Tradition» die gewiss auf eine bei dieser

Gelegenheit geschehene Actanfzeichnuog zurückgeht. Dies» Dinge

aind keineswegs schon in Uartwichs geschenktem Codex Terzeicbnet

gewesen, weshalb kh oben von einer Ginschranknng geprocheu habe.

Und jetzt wird uns die Beicbaffenbeit des ursprGhiglichen Tradi-

tioBscodei Sdar. Bs entspricht Tollatändig dem Zettbranche, den Tra-

ditionen einea Kleatei* eineknise Gründungsgescfaichte mit genealogischen

Naehriebten QImx die Familie der Stifter Yoraus geben in la^rsen. Solche

Grftndmigsgescbiefateiit auch fandationes genannt, sind jetat in Mon.

Germ. Script l&b gesammelt beiaasg«geben.

Die nnn wahneheiBlich Ton fibrsbischof Hartwieh verfiuste fondatio

mitsamnit den in Panl daxan angesdilaaseiieD Traditionen, knn
den aUen Si Panier Traditionscodex hat Abt Ulrich nmgesehrieben

nnd wie er sidi seiner Vorlage gegenflber verhielt, können wir glQck-

licher Weise nach einem Blatte, dem eimdgen Beste des OriginaUTra-

ditionsboches, der sich heute noch neben P in St Paul erhalten hat,

benrtheilen. Auch ScbroU ) erwähnt das Blatt, ohne aber seinen

Charakter nnd seine Wichtigkeit f&r die Kritik von P sn erkennen.

Das Blatt gehört einst einem Sammelbande an, in welchem anf^s

Gerathewol in neuerer Zeit Terschiedene Handdchriften-Beste auaammen-

gebonden worden waren, ist aber jetst aus diesem unnatOrlichen Ver*

bände gelöst Dm Blatt 35 cm hoch und 24'C> cm breit, ist nur auf der

Torderseite tmAnihngo des 12. Jahrhunderts mit Traditionen beschrieben

worden, während die Rückseite nrsprQnglich leer blieb und erst im

IS. Jahrhundert mit einem Skammbanme der Tagenden und Laster

gesehnlk'kt wurde. Die Traditionen, acht an dw Zahl, simd von vier

Tsrsebiedenen Scbieiberu*) autigezeiehuet worden. Die erste noch nn-

gedruekte TMttion nennt die Zeugen für die Schenkung der Güter

I) Ii. c. 22« Aura. 5.

Hand a) 1, b) 2—Ö, c) 7, d> 9.
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Glödnitz und „Eihdorf- durcli Engelbert I. an St. Paul; die zweite')

betriil'l die Uebergabe des Gutes Glöduitz. Beide Stücke hat Abt

Ulrich I anjsgelajssen, weil später Abt Wecelo Glüduitz an Engelbert II.

vertauschte -). Die 3. und 5. Tradition haudelt von der Schenkung

des Gutes ,Rudildorl*. Ist es wnhrscheiulich, da&s das^ielbe zur Zeit

des Abtt s Ulri'^h nicht mehr im Besit/.e des Stiftes war und daher anch

die Traditiuuen desseli>en Tom Umarbeiter au^elassen wurden, so ist

dies gewiss bezüglich der Tradition 4 laut welcher das Gut Abtsberg

geschenkt wird; denn li- sp Besitzung wurde 1202 vom Kloster St. Paul

im Tauschwege hintaogegebeu Wie dir Abt sonst mit seiner Vorlage

V ri liireu ist, zeigt Tradition 6 ), 'He Schenkung des Hofes Gurk,

wek'iie auch in P aufgenoinraeu wurde«*). Die Traditionen 1-9,'')

endlich wurden desswegen von Ulrich übergangen, weil die einst als

Ceusualeu geschenkten Hörigen und deren Familien zu seiner Zeit

bereits abge-^torbeu waren •*).

P hat daher auch aus G ^) nicht A]\'.'< herüber geuoinmen, sondern

ganz besonders das, was mit <l'm Kloster St. Paul eigentlich nichts

zu thun hat, ausgelassen, so die ^Nachricht, dass sich Engelbert I.

schon unter den Kaisern Heinrich III. und Heiurich IV. ausgezeichnet

und die Erzählung von seiueu Bemühungen für Erzbischof Gebhard

und !-eine Kämpfe mit den Eppensteinem. Gerade aber Krzbisehof

fiartwich m n Magdeburg, der uiuthmassliehe Verfasser von G, konnte

Uber die Salzburger Verbältnisse gut iniormirt sein, da^er in engen Be-

M Gedr. ^chroll 1. c. 22 Äam. 5 u. ^on. Carinthiae 1, 8$.

«) Scbroll 1. c. 21-22.

>) Schxoll 1. c. 23 Aum. 5.

«) Schxoll 1. c. 107.

ijcbroll 1. c. 32 Anm. 7.

«) Schroll 1. c. 31-32.

') Schroll l. c. 41—42 Anm 3.

^) Ueim btittearcbivar P. Antielni Achatz in St. Paul danke ich an dieser

Stella vielnalt fflr die mir bei meinen UntenodHingen im Kloster gewtitrte

fieandsclialtliche UntcxstHtenog.

Obzwar da« Necrologium von St. Pnul (Archiv f. vaterl. Ge^^cb. n. Top.

10, 33 ff.) erst 1619 rom Abfc Hieronymus abgefiisst M urde und nach Witte U,

411 für die illt^sie Zeit vnll.stiindif: -wertlos fein soll, was ich mit ijewiHser Ein-

schränkung zugebe, so wird doch uoch zu untersuchen sein, ob der Abt nicht

anch atit einem ftitenn Todtenbnche, das ja doch jedenfidl« schon vor 1619 oi-
handen war, geschöpft hat^ und ob in dieses nicht auch Naehriditen ans 6 auf-

genommen waren. Ehlen eolchen Eindiuck macht mir die Eintmgong zum
2. Mai, -wo die Erinnerung an P>7l)it>c)iof Hart wich oaSalaboig gefnert wnrde,

der Siegfrid und Kicharda getraut bat.
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ziebuugen seu Bnbischof Gebhard stand und mit ihm ak Gregorianer

SchulU^r an Schalter kämpfte >).

G wurde nun in P nicht mehr als Einleitunj^ m (Vn Traditionen

bestehen gelassen, sondern in die Gap. 2 und 7 verwoben, während

V jetzt mit der Lebergabe des Klosters St. Paul an den ]»8pstlichen

Btuhl 1098, schon nach dem lüde Engelberte 1. beginnt.

G fand aber auch in anderer Hinsicht eine Fortaetzung — höchst

wahrsi-beinlicb in St. Paul — nämlich als Genealogie der Spanheimer.

Und in dieser Gestalt scheinen B ULd £ G kennen gelernt zu hab^
Freilicb fehlt in R und E gegenüber G die wichtige Nachricht vom
Tode Siegfrieds in Bulgarien und die UeberfUhrnn^ meines Leichnams

Dach St. Paul. Ob der Verlust dieser Genealogietortsetzung auch auf

das Kerbholz des Abtes Ulrich zu schreiben ist, läsat sich nicht mehr

entscheiden.

Diese ^lachrichten in R und E sind ja bereits an der Hand der

Quelleu, soweit dies möglich ist, von Neugart nachgeprüft und bis anf

Kleinigkeiten richtig befunden worden. Wir werden daher auch in an-

derem, was uicht durch sonstige Quellen zu belegen ist, den Erzälilang^

in B und E trauen können. Dies trifft gerade bezüglich des Ueber»

ganges des Her/ogthumes Kärnten von den Eppensteineru an die Span*

heimer zu. Wir hören, dasa nach dem Tode des letzten Eppensteiners

Heinrich HL 1122 der Sohn Engelberts I. Heinrich IV. Kärnten

erhielt-), während der Allodbesitz Heinrichs HF. an Markgraf Leopold

Ton Steiermark übergieng Schon Wahnschaffe ') und Witte ^) haben

dierichti<^e Vermiithung aufgestellt, dass Hedwig die Mutter HeinriclKsIV,

eine Schwester der let/.ten Eppeusteiner lautold und Heinrich III. war.

Da bieten denn doch fi und E willkommene Ergänzungen und es ist

nur an verwundern, dass diese Nachrichteu, die ja schon Neugart

hervorhebt, für die Geschichte bis jetzt gar nicht verwertet worden

sind. R erzählt, Herzog Heinrich III. habe nach langem Kriege mit

Engelbert I. ^) dessen Sohn Heinrich IV. aus der Taute gehoben und

ihn als Erben im Herzogthum Kärnten eingesetzt. E zieht die Stelle

ansammen und bezeichnet Heinrich IV. als ,heredem in ducatu patrint

de Eptenstein,*^ wo aber patriui keineswegs f&r patrui Terschrieben ist,

') (iiesebrecht 1. c. '.}, 523, 605—6, 608.

«) Vita Chunradi Mon. Germ. Script. 11, 72.

*) G«nealogia msrchiorum de Stira 1. c. 24, 72.

«) L. c. 8i.

») I. 223.

•) Siehe oben S. 203.
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was so nahe läge, sondern patriuns^) el>cu soviel als Taufpathe heigsen

soll. Zu beachten ist anch, duss Ueinricli IV. an das Stift St. Paul

eine Scbenkuug '-) macht ti. a. n. pro remedio . . . Hciiiriei qaondara ducis.

Was schliesslich den zeitliciien Umfaog dcqr uns durch K und £
übennittelteu Spanheinier Geneiilogie aobelaogt, 80 schUeasen beide mit

dem Ende des 12. Jahrhunderts. R erzShlt noch Tom Tode Heixog

Ulrich I (f 1144) und erwähnt die Gebort aeiner Söhne Herzog

Hetnrieh Y. 1144--1161 nnd Hertogs Hermann 1161—1181' Dodi

hebt R besQgHch der Heirat der Tochter Engelberte II. Mathilde mit

Graf Tbibaat lY. ?on der Champagne herror, daes aus dieser Khe >)

Fürsten entsprossen, deren einer König PhiKpp II. Angask Ton Frank-

reich 1180—1223 war.

E gedenkt noch der Geburt der Söhne des Herzogs Heriiiann

Herzog Ulrich U. 1181—1202 und Herzog Heinrichs statt richtig

Bernhards 1202—1256, worauf E sofort die atis Abi Johann t. Yik-

tring«) entnommene Stelle über Bernhards Heirat und Tod anschliesst

t) Do Gange, 61os«^rinin (Pnris 1845) 5, 145.

>) Die einxi^ uns oihidtene trkonde die«e* üenogs, Orig. mit Siegel ist

Stift St. Faul, fechroli 1. c. sd i.

3) Vgl. U. d' Arbois de iubumvilie, Histoire des ducs et dcg comted Ut> Cham
pagne 2, 172 ff., Richard Rosenmtind, Die Diteaten Biographien d. bl. Norbert

S. 41 tt. Alexander Urtillieri, PhiHpp U Augnt 1, 2-3.

*) BObmer, Fontes 1, 289—290.
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Die Sagen von den sieben Ungarn.

Ein Beitrag zur Kritik der ungarischen Chroniken.

Von

R. F. Kcindl.

Zu den interessantesten historischen Sagen der angarisehsin 6e-

schiebtsbttcher gehören jene Ton den sieben üngam. Die bisherigen

l^entongSTersnche derselben litten an der mangelhaften kritischen

Kenntnis der nngariscfaen Chroniken nnd ihres Verhältnisses an ein-«

leider. Ohne die richtige Bestimmung des Alteta der Chroniken, ihrer

einzelnen Theile und Bedacfeionen konnten anch die mit jener Ueber-

liefimmg im Zusammenhang stehenden Fragen nicht rolUtandig ge-

löst werden. Nachdem nun durch die im Archiv für Qsterr. Geschi<^te

vei^entlichten nnd soeben zu einem vorläufigen Abschlüsse gelangten

Studien 1) eine sicherere Grundlage für die Untersuchungen aur filteren

iingaiischen Geschichte geschaffen ist, mdge hier der Versuch einer

Erklärung jener Sagen gestattet sein.

In der ansgebüdetsten Form begegne uns die Sagen von den

sieben Ungarn in den anonymen «National-Chroniken*. Unter dieser

Beaeichnung verstehen vir jene grosse Gruppe von Chroniken, die.

auf der an Anfong dea 14. Jahrh. in Ofen entstandenen Minoriten-

Chronik beruhen. Nicht eingesdilossen sind von den bekannten un-

garischen Jahrbüchern in dieser Bezeichnung die nm 1200 entstan-

dene ungarisch-polnische Chronik, die um 1275 geschriebene Ungam-

*) R. F. Saindl, Studien zu den ungariachen Gesehichtiqu^len Ir-XII.

ArehiT Bd. 81 ff.

]llttlwfliiiif«n, Eriftnioapbd. VI. 14
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gecchkbte dea anonymen Notare tind die fast gleichzeitig ver&sete

des "Km, Von den bekannten fiedactionen der National-Cibronikea

stebtf abgeeeben von dem verstümmelten Cbronicon Zagrabienie und

Cbronicon Varasdiense das Cbronkon Posoniense der Nationalen

Orundebronik am naebsten. Diese Bedaotion bietet uns andi von

unseren Sagen den besten Text

In dieser Chronik lesenw Folgendes: § 25. * Qni (Htin-

gari) eircttnuasentes dominos formidantes de commnni consUio 711 ea-

pitaneos inter se prefeoemnt, et in Septem exerdtas sunt divisi; ita

ut nniuqniaqDe ezerdtna iinnm baberet capitaneum, nnns namqixe

exerdtos babnit tria milia viromm armatorum.

Sodann werden in den folgenden zwei Abechnitten die sieb^

FQbrer an^enUilt und die Gebiete nambaft genuudit, weldie sie be-

setzten. Hierauf fUirt die Chronik fort:

§ 28. Alle vero generationes istis sunt pares et oonsimiles; aooe-

penmt sibi loca et desoensom ad eomm benepladtum. Com igitmr

Codices qnidam contineant, qnod isti capitanei Septem Bsnnoniam in-

troierint, et Huogaria ex ipsis solis edita sit ac plantata; onde venit

generacio Kaak, Akos, Weor, Abe ac alioram nobiliun Hongaiorom,

com omnes isti non bospites, sed de Sdtia descendenmt. Si ergo

Septem soli snnt cum familia, et non plores &milie, nxores, filü, filie

accipi possunt, serri et andlle; nnmqnid com tali familia regna pos-

snnt expugnari? Abnt^

§ 29. Aeddit antem temporibns Toxon Hungaromm exerdtns

Tersas Galliam aseendisse, qui in reditn Beno transmeato divid sunt

in tres partes; dne sine bonoie, ima com bonore in Hongariam des»

oendii Qnas daas partes dnx Saxonia dne Septem Hnngaris omnes

iaterfeexti Septem antem ex ipsis reservatis, ampntatas anribns mint
in Pannoniam. Ite inqoit ad vestros Hangaros Wter enarrantes, ut

ampUns non veniant in bnne locom tormentomm *). Et quia hj Sep-

tem Hnngari se ocddi com soctis aliis non elegerunt, commnnitas

talem sentenciam dedis&e perhibetur. ut omnia, que habebant, amise-

ritnt quam iu re stabil!, quam uiubili. Ab uxoribus et pueris ipsos

•> Dies iflt der richtige Wortlaut. Ander© Redactionen haben tälfichlifh:

Quam dux Suxonie apud lenacum (Thuringie) civitateni giiie Septem Huu-

gaiii. Ueber die Soscfaiebung von Eiienacb «iebe unten. Citirt ist dat Cbro-

nioon Poaonieiue, sowie AnonjiniM und Ktn nach der Ausgabe von Florianm.
>) In anderen Hedactionen wird bier auidrDcklicb erwähnt, dii«g da* nicht

Terniclitcte Heer (ßlechlicli die nicht veriiirhteten zwei Heere) der Ungarn sofort

blutige Racbe nahm. Wahrscheinlich i«t im Cbronicon Potonienee« dot Min«
Vorlage kOrzt, dieser Satz ausgeMlen.
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separantes, pedites sine Cftlceis, proprium uil habere permiait Semper

eciam iusimul de tabernacolo ad tabeinaeulom mendicando uaqnedom

yiverunt ire compulerant. Qai quidem Septem ob offensam huiQtniodi

het mogorieki) gu^t vocati. De iaiis itaque dampnatis Tulgiia dkiti

uon de illis Septem capitaneis primis. Propterea iaii läm dampnati

VII. 2) cantileuas de seipsis componentesj fecenmt inter ae decautari

ob plaiisum secalarem et divulgacionem sui nominis *)..... CoDttat

itaque non tantum Septem eapitaueos PaDUoniam conqneetrasse, sed

eciara alios nobiles, qui de Scitia descendenint, nnde in ipsia Ten^rari

potest, nomen dignitatis plus aliis, nobilitalds Tero equaliter.

Wie wir aus diesen Stellen ersehen, kannte der ChroBiat zwei

Ueberlieferungen Yon dea sieben Uugarn.

Der Keru der ersten Sage besagt, daaa die Ungarn unter

sieben Heerführern und in aieben Heerbanfen getheilt einwanderten.

Diese Ueberlieferung findet aieh acbon bei Eeza und beim Anoujmus,

die etwa fQufundzwanzig Jahre vor der Abfasanng der ^ational-Chro-

nik ihre Werke verfussten, und ebenso in Richards Schrift ^De facto

Ungarie Magnae", die wieder etwa 40 Jahre älter ist. Bei Eeza
lesen wir im § 18: . -iu VII exercitus sunt divisi, ita quidem, ut

onus exereitus sine centuriouibus decurionibusque unum haberet capi-

taneum, cui tanquam duci deberent uiianimiter inteiidere ac parere.

Habebat enim unus exereitus XXX milia virorum armatorum . .

Hierauf führt er ebenfalls die sieben Führer an und bezeiclinet die

Ton ihnen besetzten Gebiete. l)er Anonymus sagt unter anderem

in § 1: ... Et quamvis admodum sit spatiosa (öc. Scitliica terra)

tarnen multitudinem populorum iuihi generatomm nec alere sufficiebat

nec capere. Qua propter septem jirincipales persoue, qui Hetnmoger

dicti sunt, angusta locorum non snfferentes ea niaxime devitare cogi-

tabant. Tuuc hec septeni principales persone, habito inter se consilio,

constituemnt, ut ad occupandas sibi terras, quaa incolere po.sscnt, a

natali discederent solo.- Audi beim Anonymus folgt iu 7 eine Auf-

zählun<^ der sieben Führer, wobei freilich einzelne Abweich uugen vor-

kommen. Von jener Kiutlieilung iu Heerhauten finden wir beim Auü-

nymuä zwar keine i^rwähuuug, wohl aber berichtet er von einer

Daas diese Form auch die tichtige sei, zeigt Floriauus, Fontes IV, 26

^at mogMiek ss aieben Ungarn). Andere HadacHontii loen filseUleli Hat Magiar

et GjAk lt. d^. — Beim Anonymna Hetnmogar.

*) Andere Redactionen fälschlich: ideoqne isti cnpitanei »eptem . .

.

*i Hier folgt eine »pfttere foucluabluig, Aber die weitet unten die Rede

•ein wird.

14'
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grossen Volksmenge die mitzog (§ 7: neo non cum multitadme magna
populorum, non numerato federatoram de eadem regioue egresius ttt).

Debrigeus führt der Anonymus an anderen Stellen aneh noch manche

andere Geschlechter an, dlt- mitzogen und sich in der neuen Heimat

niederliessen ; ebenso berichtet Keza am Sehlasse des § 18: «Similiter

et generationes alie ubi eis placait eligantes.* Doch ist weder beim

Anonymus, noch bei Eeza Ton einer Gleichstellung dieser Geschlechter

mit jenen sieben die Bede. In der an dritter Stelle gmannten Sehrift

Richards lesen wir endlich Folgendes'): Inventam fait in geatis Un-

garorum Ghristianorom, qnod eswt Ungaria maior, de qua YII

doces cum populis suis egreesi fuerant, ut habitandt quererent sibi

loenm, eo qnod terra ipsorum multitudinem inhabitantiom sostinere

non poeset*.

Ana den ünterauebangea des Verhältnisses der drei eben ge-

nannten Quellen zu einander steht es untrfiglidi fest» dass ihre ge-»

meinsamen Nachrichten in einer gemeinsamen Quelle, einer Terlorenen

alten Chronik, ihren Ursprung haben. Diese ist aber die von Bichard

als ,Gesta Ungaroram Christianorum* bezeichnete Schrift, oder wie

wir sie sonst snm Unterschiede von den jüngeren Chroniken nennen

wollen, die „Gesta Hangororum vetera*. Diese Quelle, welche mit

einer BeschreibuDg Skythiens als der Urheimat der Ungarn begann,

sodann über den Ursprung derselben und ihrer Könige, üb«ir ihren

Auszug aus der Urheimat, ihre Wanderung naeh Pannonien und ihre

Niederlassung daselbst erzahlte, sowie endlich die ungarische Ge*

schichte bis gegen das Ende des 11. Jahrhunderte behandelte, ist

aller Wahrseheiolichkeit nach schon am Anfange des 12. Jahrhunderte

entetanden.

Somit gehört die Sage Ton den sieben Heerffthrernt
welche mit ihren Völkern aus dem Osten kamen, zu den
ältesten Ueberlieferungen der Ungarn. Ihre Deutung ist

unschwer. Sie hat ihren Hintexgrund ganz offenbar in den sieben

Stämmen der Ungarn, Ton denen bekanntlich schon Constantia

Porphyrogenttus im 38. Cap. seines Werkes ,De administrando im-

perio* berichtet*). Wenn dmlbe sodann im 40. Ckp. von acht «tür«^

kisshen", d. h. ungarischen Stammen spricht*), so erklart sich diea

hiednreh, dass ab achter Zweig ein Stemm der Öiazaren, die Eabaren,^

sich den Ungarn angeschlossen hatte*).

>) Bei Endlicher, Monumenta Arpadiana 8. 248.

*) Kot o't ftiv To5pY.o: 'jr/tai ORy^p-^ov imA • • •

^) At ol hr.'cut Y»v«a*. xwv Toüpxmv . . ,

*) Vgl. 11 über, Gesch. Ociterreichs I, 115 f.
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Die alte üeberlieferung you den sieben HeerfOhrem ans dem

Osten hat andi der Yerfiiner der National-Chronik den oben er-

wähnten Gesta vetera entnommen. Dann beginnt er aber gegen diese

Erzählung der «codiees quidam* dnen heftigen Kampf, indem er ent-

rüstet die Frage aufwirit, woher die vielen Adelsgeechlediter herrfihien

würden, wenn nur jene ,Sieben' ans der Urheimat naeh Fannonien

gekommen wären, uud wie es möglich sei, mit sieben FamUien Beiche

zu erobern. Hierauf fährt der Chronist fort, dass die Auffassung jeuer

Codices durch eine irrige Deutung einer (zweiten) Volkssage ent-

standen sei. Tui Volke sei nämlich die üeberlieferung verbreitet, dass

m einer SciiiacliL zur Zeit des Grossherrn Toxun ein Theil des unga-

rischen Heeres vom Herzog vou Sachsen bis auf sieben Manu auige-

riebea worden sei. Diese hätten die Siei^er mit, abgesehniltciitii Ülircn

zu den Ungarn zurückziehen lassen, ciannt sie Boten der Niederlage

seien. Die Ungarn hätten nun die sieben Flüchtlinge, weil sie nicht

aui dem Schlachtfeide den ehrenvollen Tod gesucht hatten, zu steter

Armut verdammt Zur Schmach seien sie die .sieben Ungarn* (het

mogoriek) genannt worden. Sie aber hatten zu ihrem L€be Lieder

gemacht und diese verbreitet, um die Kachwelt irre zu führen, üeher

diese sieben Ungarn, nicht öV>er jene sieben ersten Haupthnite erzähle

das Volk, Was jene Lubgesänge enthielten, die offenbar noch zur

Zeit des Niederschreibeus der Chronik bekannt waren (vulgos dicit),

führt der Chronist nicht ausdrücklich an; aber ganz offenbar haben

sie von den sieben Flih htliugeu Rühmenswertes verkündet, von ihrer

Macht und ihrem Eiutlu-^ erzählt.

Vou der Uebt;rlieierung über diese sieben Flüchtlinge und ins-

besondere von ihrer soiiderbareu Bestrafung kiinn iu deu Gesta vetera

nichts gestanden sein, denn weder der Anonymus noch Ke/a wi.-sen

etwas von dcr-elben. Auch können die Gesta schon deshalb nichts

von jeneui Kampfe zur Zeit Toxuns enthalten haben, weil sie wenig-

stens nach dem Ausweise des AnonTmus (§ 57) die Begif ruug dieses

Koniges als völlig friedlich geschildert zu haben scheinen. Der Ver-

fasser der National-Chronik kauu somit seine Erzählung nur der

Ueberlirternng entnommen haben. Darauf deutet auch noch der Um-
stand, dass der Chu nist diese Mittheilungen nicht in der zusammen-

hängenden Erzählung über die ungarischen Baubzü'je biftet: da

weiss er davon ebensowenig wie der Anonjmus oder Keza zu be-

richten.

Spuren der Sage von deu sieben Flüchtlingen finden sich bereits

im 12. Jahrhundert, aber nicht in ungarischen, sondern in eiuer
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deutschen Quelle. Otto von Freising berichtet uämlich in seiner

Chronik VI § 20 Über die Niederlage am Lechfelde and bemerkt hie»

sn: sParbori vero, quod etiam credibile videtur, usque ad intemecio-

jiem, Septem tantum residais, omnes deleti dicitur.* Nach ihm haben

init allerlei Abweichungen verschiedene deutsche Geschichtsschreiber

in den folgenden Jahrzehnten diese Nachrichten mit allerlei Aende-

rongen und venehiedenM Gömbiuationen gebracht; es sind dies durch*

ana Notizen ohne selbständigen Werk'). Ottos Naobrieht finden w\t

jnch bei Alberich TOn TroiB-Fontaines sam Jahre 957 *) mit der ans»

dfftcklieh^' Ein}eiiimg: .IBpiaeopas Otto hoc faciam ita attestatnr*

üiiirt. Daran knüpft er aber folgende beachtenswerte Bemerkung:

.«Et de iUia .aepttfm Ungarit, qui remanseront» unus ab eü foctna est

jez. Hii Tenientes in terram snam totnm popnlnm, qui non exiera^

com eia ad bellum, ,m «ervitutom redegernnt; qui antem ex istis aeptem

nati snnti ip« sunt modo viri nobitee in terra Ungarie, quamvia eomm
nobilitas magne aerritnti subiaceai* Der Sdilnsa dieaer Bemaikang

Uber die gedruckte Xage des ungariachen Adela entapridit vollständig

der Sohilderong Otlos, die er in seinen Geata Fridenci I § 31 aoa

eigener Anschannng gibt^). Waa er aber Ober den Einflnaa, den die

SIebeu gewonnen und über ihre Hemchaft mittbeilt, kann er nur

der ungariacben Üebcirliefonittg entnommen haben, der er doich Ver-

mlttlni^ aeiner GewShrainfituer auch manche andere Nachricht über

Ungarn Tcrdaukt, ebenao rwie er durch ihre Yeimittlnng ans Un^

garn auch die Oeata Tetera «rhalten hatte*). Bei Alberich finden

wir also in klarer Form die Sage wieder, auf welche der ungartache

D»tiotaal-Chroiiift An sw^tcr Stdle hinweist. Ea war aomit ganz

pfleubar in Ungani achon im 12.i aber auch noch im 13. Jahrhundert

die Ueberliefemng verbreiteti, daas der grosaen Schlacht bei Augsburg

^iel^dn Ungarn entronnen waren, welche in die Heimat aurOekgekehrt»

aich sur 'Hemdiaft emporschwangen und diese neu befestigten.' Daa

muAa andi der Kern jener Loblieder gewesen aein, deren Beatand der

Chronist bezeugt. Wenn derselbe zugleich diese sieben Flüchtlinge

rerhdhnt und Ificherlich su machen sucht, so muas dies gegenüber

dem Berichte hd Alboich als tenifonziöse Neuerung bezeichnet

' ) AIon. Genu. ötnpt. XX, 238.

Vgl. Domml er* Ueber die Sage.veii den neben Ünganu (Nadiricht»

von der k. OeselUchafI d. WisseMchnften, GMtingen 1868) S. 398 f.

•) Mon. Germ. S'rript. XXXIU, 767., -

*) Ebenda XX, 3H8 f.

*) Vgl. Kuindl, Beitrüge zur ülteren Ungar. Ge?ebiebte (Wien 1893) S. 45 f.

und btudieu xu den ungarischnn (iesciiichtsquellen Vii, 438 f. (Archiv Bd. 85).
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werdra, Ar die wir weiter unten eine entspreebende Erklfiruiig finden

werdeB.

Zunächst wollen wir die Frage ins Auge fasten, welche die Be«

dentong dieser Sage in ihrem eben -gefundenen Kerne ist and in

welchem Verhältniue sie zur ersten Sage steht.

Einen Deutungsversuch hat schon Dümmler anternommeu, dw
aber als missglQckt erscheint Er glaubte« dass man beide Sagen

identifieireu könnte: die zweite sei eigentlich nur eine Erneuerung der

ersterm. Dfimmler nimmt an^ dass die Yerknüpfung der zweiten

Sage mit der Leehfeldschlacht nur ein unwesentlicher Umstand sei.

Er verweist hiebei auf den Umstand, dass eiuzeluc Quellen sehwankende

Angaben bringen. Daher glaubt Dümmler, dass man vielmehr an

die Niederlage der Uugarn durch die Petschen^^n denken müsse, denn

diese nicht aber den Deutschen gelieferte Treffen gehen der Gründung

dee ungarischen Beiehes voraus. So glaubt er, dass der Kern beider

üebarlieforungen folgender sei : , Die sieben Stämme der Ungarn leiten

ihren Ursprung von den sieben Magyaren ab, die aus einer die Volks-

krafb fast yemiditenden Niederlage allein übrig blieben. Flüchtig und

geschlagen gewannen sie wieder die Macht, mit ihren Gesohlei bt^^ge-

noBsen als deren Häupter fannonien dem Herzog Suatopluk und

seineu Slaven zu mtreisäen nnd ein kriegerisches Reich su begründen«

dessen Herrscher von dem Tornehmston jener Sieben, Almns oder

seinem Sohne Arpad, abetammlien.*

Gegen diese Deutung muss angeführt werden, dass Otto und

Alberich, welche allein aU mit der ungarischen Üeberlieferung direct ver-

traut in Betracht kommen, die zweite Sage conse^iaent mit d^r L^c'iidld

acUadit verbinden. Aber auch die Form der Sage in der Chronik

deutet auf die Schlacht am Lech. Zunächst muss betont werden, dass

in der nrsprfingliehen Gestalt der National-Chronik die irreführendö

BemM'hnng der späteren Kedactionen, dass die Schlacht bei Eisenach

etettfimd, sieh nicht befindet^). Die Bemerkung, dass der Sieger der

Heriog Ton Sachsen war, passt auf Otto den Grossen wenigstens ebenso

wie anf seiuen Yorganger. Vor allem muss aber darauf hingewiesen

werden, dass die etgenthümlicbe, von den deutschen Berichten ab«

weichende Behauptung dieser Sage, dass nur ein Theil des ungarischen

Heeres damala Temichtet wurde, ein anderer aber «cum honore" und

wio andere Bedactionen ausführlicher berichten — nach genom-

mener Bache fftr ihre gefallenen Stammgenossen heimkehrte, daas

Siehe oben S. 210 Anm. 1.

*) Siehe oben 6. SlO Anm. 8.
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diese eigeuthQmliche Abweichung sich iu alleu ungarischen Schilde-

rsngeii der Lechfeldschlacht wiederfindet Somit kann ilie Saifft

tmr auf diese Schlacht sich beziehen >), und. sdboii deshalb kann man
Dümmlere Deutungsversuch nicht auuehmeii. Aber alle Ueberliefe-

ruugen der ersten Sage (von den sieben Hanpilenten) enthalten aach

durchaus nichts davon, dass die aus dem Osten kommenden sieben

Heerführer allein dastanden oder ' nur wenig Volk mit sich fuhrteü;

alle Versionen geben vielmehr gerade das G^entheil an: Ueberftille

an Beyölkemng war Ursache des AosKOges aus der Urheimat und mit

•grossen Heeren ziehen die Führer in die neue Heimat Auch din

widerspricht ganz der von DQmniler angenommenen ursprünglichen

'Fonn der Sage. Unter diesen Umständen kann die Verschmelzung

der beiden Sagen, wie sie Dfimmler vorschlägt , nicht gebilligt

werden.

Aber diese Verschmelzung ist auch aar Erklärung der zweiten

Sage gar nicht nöthig: sie hat vielmehr wie die erste ihre selbst-

ständige ßedeutimg Wenn Dfimmler bemerkt, dass die mit den

Deutschen gelieferten Treffen nicht mit der schon vorher vollzogmcn

QrOndosg des ungarischen Reiches znsanunenhängen, welcher Zusam-

menhang doch der Kern der Sage sei, nnd deshalb au die Niederlage

vor 895 denkt, so muss demgegenüber betont .vr rr^en, dass die £r-

'eignisEe nach 955 von der Volksüberlieferuug mit vielem Kechte als

dne WiederbegrUnduug des K eidies aufgefasst werden konnten. Die

Sage« wie sie uns bei Alberich in der klarsten Form vorliegt und wie

•BW wobl anch in den Liedern, welche der National-Chrouist erwähnt

und verspottet, enthalten sein iniisste, entspricht ganx gut den Vor-

stellungen, welche wir uns von der Befestigung des ungarischen Keiches

durch Geisa nach authentischen (Quellen machen. Hat dieser nicht

durch Gewalt die widerspenstigen Elemente niedergeworfen oder, wie

die Sage sagt, sie zu Knechten herabgedrtickt ? Uns ist es aber nicht

bekannt^ dass diese Bemerkung auf die Verhältnisse hundert Jahre

zuvor gepasst hätte. Uebrigens kann auch an die Niederwerfung der

Aufständigen durch Stefan J. und an die von diesem durch gewalt-

stime Beseitigung der TheilfÜrsten herbeigeführte Einigung Ungarns

gedacht werden.

«) Xg]. (Ins P;\rsillel.stelleuverzeichn!ü in Stnrlic VIH. 262 f. i'Arcbiv. üd. ti8).

*) Dies mum üb jetzt gegenüber fiübeien zwciielbaften Benierkuiigcii (Studie

Vlli, 271 Aum. 1) lefitbalten. Wenn Aveutiu die Sage, die er aus der ungari«

Bchen Chronik schöpft, mit der Niederlage unter König Heinrich verbindet, tö

i«t dies ein Irrtbum seinerseitB. Ick habe trüber den piimllelen Bau dieser Saga

mit der ungaiischen Ueberlieferong von der iechfeldachlacht übenahen.
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Es liegt «ko durcliMit kein Hindernis vor, die zweite Sage ab
«ine Ton der ersten gaus getrennte Ueberliefemng aafirafaesen, deren
-Eern darin zu auchen ist, dass aus der Lechfeldecblaoht
entronnene Oberh&upter des Volkes sieh der Herrscba-ft

bemiehtigt haben. Mdglicherweiee ist diese Sage Ton der ilteren

Stanunaage insofern beeinflnsst worden, dass man die Siebenxabl ans

ihr in jene Übertrag. Jeden£eilts ist die Sage von den sieben

-Flttchtlingen jOuger als jene Ton den sieben Heer»
fAhrem. Die historische Thatsache» welche sie veranlasste» ist

jüngeren Datams; anch stand sie noch nicht in den Gesta vetera.

Sine Tersehmelznng der beiden Sagen hat allenfalls

schon der National-Chronist versocht, und damit kommen wir aooh

-auf die Gründe der Entstellungeu, welche ihm zur Last an legen sind.

Will Dflmmler die Stammfeage gewissennassen als die richtigere, ur»

«prOngliebere erUiren und die zweite (von den sieben FlQchtlingen)

als ihr Nachbild auffassen, so mQchie der Chronist die erstsce durch

lUe zweite entkrfifkigeu. Die Stammsage, die er in seiner Vorlage

(Codices qnidam) gefunden hat, erkÜri er als einen Unsinn: Denn

wie kdnnte man mit sieben Familien Beiehe erobern 1 Dabei flbersieht

er absichtlich oder onabatchtlich, dass dies dis Sage auch gar nicht

behauptete, vielmehr von grossen Heerhaufen berichtet, welche diese

Führer begleiteten. Er mdehte nun seinen Lesern glaublich machen,

dass diese Erzählung von den sieben Ungarn (HeerfÜhzem) ans irriger

Attffiissung entstanden sei: diese seien die sieben Flflchtlinge aus dem
Westen, Uber welche noch immer im Volke lobgesäuge umgehen.

Aber auch diese sucht er IScherlich zu machen; er erzählt von ihrer

schlndliohen Bestrafung und behauptet, die verbreiteten Loblieder

hfttten sie selbst auf sich gemacht, kurzum er identificirt sie geradezu

mit den BSnkelsängem und Spielleuten, welche diese Lieder auf den

Strassen sangen.

Wie wenig glaublich es ist, dass Lieder dieses Ursprungs sich im

Volke verbreitet und so lange erhalten bitten, ist klar; ebenso

widerspricht diese Darstellung des Chronisten völlig der unparteilichen

Erzählung dee durch seine Gewihxsmanner mit der ungarisdien Ueber-

lieferung vertrauten Alberich. Des Chronisten Behauptungen sind

demgegenllber offenbar tendenziöse spatere Entstelluugeu. Er hat

diese Fälschungen verübt, um den Schlnsa ziehen zu können, dass

jene si^en Geschlechter der fleeriührer (unter ihnen das der Arpadeu)

vor den anderen zahlreichen Adels&uiilien keinen Vorrang hStten;

vielmehr sei aller Adel j^leich. Wer nun mit ans annimmt, dass die
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Ab&ssQDg der Natiional-Ohrouik am 1300 föUt, da der Stern der Ar-

paden dahinttnk und andere Gesdilechter mächtig aufstrebten, der

wird die Anmaasnng dea Chroniatea Tentohen; er wird aberaueh so-

geben, daas diese spSte, ana ao unlauteren GrQnden venaehte Identi-

fidrnng der alten Yolksttberlieferangen uns zu keinem IrrachhuBe ftthreti

dürfe.

Zu erUSven bliebe noch« wie der Ohroniat dam kam, die sieben

Flficbtlinge dadurch herabaoaetBen, daaa er ihnen die Ohren ab-

aehneiden laaai Wir wiaeen leider nioht^ ob der Chronist dieaen Zug

irgend einer üeberlieferung entlehnte oder ihn frei erfand. Uit der

Bemerkung, daas sie iQr immer su henmtragirenden Bettlern ge-

maicht worden seieui hingt »ber die Auflaasung auaammen, daaa sie

jene Loblieder aelbst erdichteten und sangen: der Chronist identifieirt

sie eben ToUig mit den ftbrenden Leuten, den Spielleuten und BinkeU

singern, die auch der anonyme Notar als Träger der hiaterisehen

Sagen wiederholt erwähnt a). Daher stellten spätere ZusStee fu den.

Chroniken diese FlQchtlinge geradezu mit den «Zent Lasar zjgini*

oder kurzweg ,Lazari* zusammen, herumvagirenden SSngem, welche

der hl. Stefan zu Ffründeni des hl Lazarus in Grau gemacht haben,

soll <).

>) .Su läüiit erüiiiiiiu i^rulug, wie folgt, vernehmen: »Et ai tarn nobiliasima

gtna Hongarie primovdia sue genezationii efc fortia queque facta raaez falti«

fabnlis rnttioorum vel a garrulo caatu ioeulatorum qiuui tomp»

ninndo audiret, valde indecorom et Batis indecenB esset.« Und an einer andern

Stelle 42) lesen wir: »Qnorum etiam belhi et foitia qneque flicta fliehe

das vorige Citatl) si srriptis presentis pagine noii vultis, crerlitf vrni rulis t an-

tibus ioeulatorum, qui fortia facta et bellailuugarorum U6qne
in hodiernum diem oblivioui uon tradunt. Sed quidam diount eo«

iviwe uique ad Comtanlmopolim. et portam aure^m Conttantinopoli« BoCondiam

com dalabro suo incidiaie. Sed ,e^, qnia in nttllo codice hy8tori<^raiphonim in>

veni, nisi ex falsis fabuiit rusticöxam audivi, ideo ad present opus am-
bere non proprisui.«

All tli-r iiuspnnktirteu Stelle in dem oben S. 211 gebrachten Citate aus

deiu Chrouioon i'oaonieuse ist folgende Interpolation zu lesen: . . qui Zeutlazar

oaque modo segini nancnpontiir. Et Iii lic vocati, qnod «uictiM m Stepbamis

ciBnee illidte procedentee coingebat; iitoTum generaeioitei vidit per dornet et

tabemas cantare, ad ipsonim seetaa et tniffiu voluit edoceri^ qui per singtda

qualitm* eoruin (patribn?) ariidprint, enan'averunt. Sed bentiiss Stephanns con-

syderans, quod eine capite et principe nemo bonus extitit, id> o eis commisit, ut

ad subieccionem cruciferoruni sancti Lazari de Strigonio 8nbd<;-re %e teneautur»

et ideo Tocantur Zent Lasar zygini.« Im duronicon nctam (Flonanus II) SL 129

lesen vir: Qn qiiidem aeptem ob offeneam buittsmodi Laiati tuat vocati. ~ Chro-

nic nu Dubniceue (ebenda III) S. 32 setzt zu dieser Bemerkang hinzu: vel sie:

qui qnidem &eptem ob otTen<]am huiusmodi Hethmaginr et G^'ak sunt vOcati. Es

find dies durcbans »pätere Zusätze and EmendatioasTenuohe.
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Die Sogen roa den sieben Ungarn. 21»

Fassen wir die Ergebnisse unserer Untersucliang zn-

sammeu, so ergibt sich Folgendes:

Die historisch feststehende iirspriiugliclie Theilung der Ungarn in

sieben Stamme wurde auch in ihrer Volksisge fest^halten und £uid

ihren Ausdruck in der Ueborlteferong von den sieben Heerführern,

die ans der Urheimat mit ihren Völkern nach Pannonien zogen. Die-

selbe wurde xnerst in den Gesta Kungaromm vetera am Anfisng des

12. Jahrh. verzeichnet uud floss aus ihnen in die späteren Chroniken

(Anonymns« Kesa, Mational-ChroDik in den verschiedenen Bedactionen).

Jüngeren Datums war eine Ueberiiefming, dass ans der Lechfeld-

schlacht sieben HeerfUhrer entronnen seien, welche durch Gewalt die

Herrschaft über die Ungarn erlangten; einer Ton ihnen wurde König.

Diese Ueberlieferung erinnert an die auch nach guten historischen

Quellen auf gewaltthätige Weise errichtete Herrschaft Ckisas nnd deren

Befestigung durch Stefim den Heiligen. Diese Sage war in den Gesta

vetera nicht ?eraeidmet; wir finden ihre Spuren zunächst bei Otto

on Freiaing, sodann aasfOhrlicher bei Alberich von Trois-Fontaines,

endUcfa in der Kational-Ghionik. Der Verfasser dieser letzteren Quelle

beseiehnst die erstere Sage als eine unsinnige Verdrehung der zweiten.

J)i» Helden der swoton Sage such! er aber dadurch herabsQsetzeo,

dass er sie als feige Fltlchtlinge hinsteliti denen die Ohren zur Strafe

abgeadinitten nnd die za vagirenden Bettim verdammt wurden; die

Loblieder, weldie über sie unter dem Volke verbreitet sind, erklart

er für ihr eigenes Ifachwerh. Der Zweck, den der Chronist durch

diese ElUsehangen verfolgt, liegt klar am Tage: dadurch, dass die alten

mSchtigen Qesehlechter herabgesetzt wurden, sollte den nenen fime

Bahn gesdiaffen werden. Deshalb erUart er alle Adelsgescifalechtor

Ungarns, anch das der Arpaden, f&r gleichberechtigt. Da der Ver-

gaser der )fational*Chromk, die sieben Flfichtlinge als Urheber und

Verbleiter der über sie anter dem Volke gesungenen Loblieder be-

zeichnete, so lag es nahe, sie geradezu mit den Spielleuten zu identi*

fidxen, wie sie denn anch spätere Zos&tze zn den Chroniken mit den

.,Zent Lazar sjgini* oder. «Lazari* zusammenstellen, den wandernden

Binkelsäugem, welche Ste&n der Heilige dem Stifte des hl, Lazarus

sn Qran nnteigeordnet haben soll.
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Die Urkunden König Bela's ill. von Ungarn

(1172—1196)0.
Von

L V. Fejörpataky.

In der Kanzld der UDganscfaen Könige sehen wir erst seit B^a II.

•(1131—tl41) Sparen einer Organisation. Dieselbe zeigt sich aber bis

SU Zeiten B^as III. weniger in der Gleicharti^eit der Kansleierseng^

niase, das heisst in der Constmetion der ürkonden, als eher in dem
Umstände, dass unter einigen Herrschern dieselben Personen längere

Zeit an der Spitze dieses so wichtigen Hofamtes Terbleiben. liit Becht

würden wir also erhoffen, auch in den ungarischen Kfinigsnrkunden

jene Einheitlichkeit und immer wiederkehrende Formelhaftigkeit anzu-

treffen, welche in dieser Zeit die EReognisse ausländischer Kanzleien

kenuzeichnent deren Leitung ein und derselbe Kanzleibeamte Ifingere

Zeit besorgt Dem ist aber in Ungarn nicht so. Eine geraume Zeit

musste noch Tergehen, bis wir in den Königsurkunden eine Art System

erblicken.

Einheitlichkeit und Consequenz in der Ftaxis der königliehen

Kanzlei konnten nicht eher entstehen, bis nicht zwei unerlaseliehe

Bedingungen in Erlüllung gegangen waren. Zueicst nimlieh die Cos-

solidirung der Kanzleiorganisstion durch solche Beamte, die sidi nicht

ad hoc, Ton Fall zu Fall, auf einen besonderen Aaltrag,' sondern kraft

ihres Amtes mit der Verfertigung königlicher Urkunden ISngere Zeitp

oft auch Jahre hindurch, beschiftigt haben; zweitens der Umstand,

dass allmShlig die Anschauung auftauchte und Verbreitung fand, nach

«) Vorgelegt der II. Classe der ung. Akiidemie der Wissencchaften den

12. febr l. J. S. Akad^mini Krtetitö 1900.
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Die Urlcnnden KDnig B6la*« lU. Ton Ungarn (1172^1196). 221-

weicher nnr solche ürkntiden als königliche betrachtet werden können,

die sich in allen ihren Theilen, im Text wie in ihrer Süsseren Form^

als Erseognisee der königlichen Kanzlei erweisen.

Die erste dieser Bedingongen, nämlich die Consolidiruog der

Kanzleiorganisation, gienc? bis y.n gewissem Masse in £rt'OUang, als

König Beia IIL im Jahre 1172 das Erbe seiner Vorfahren antrat.

Von da bis zur endgUtigen Organisation fehlte blos noch ein Schritt;

nnd auch dieser wurde um das Jahr 1190 g^than.

IHe Erfüllung der zweiten Bedingung liess noch lauge ant sich

warten. Die königliche ICiinzlei war, trotz ihrer solidereu Organisation,

weder unter Geza IL (1141—1162) noch unter Stephan ilL (1162—
1172) das einzige zur AbHissnug und Aasfertigung königlicher ür-.

kimden berechtigte Forum. Noch immer kommen königliche Urkunden,

die ausserhalb der Kauzlei angefertigt wurden, vor ; kein Wunder also,

wenn wir ia ihrer Constraction keine Einhe itlichkeit und Consequeuz

erblicken. Die Reihenfolge dor einzelnen Urkundentbeile /eigt noch

immer ein Schwanken; ein Schwanken am Eingänge der Urkunde und

in der Eeihenfolge der Schlossformeln. Urkunden, die mit Arenga oder

Datirang einsetsen, kommen gar oft Tor; Corroboration und Sanction

folgen einander nach oder gehen voran; ein besonders häufiger Fall

ist CS, wenn die Urkunde sogleich nach der Formel der Sigillation

TOm Anathema beendet wird; kurz die königlidicn Urkunden zeigen

noch derzeit keio festgestelltes Formular. Der König spricht oft, be*'

sonders bei Bestätigungen privater Schenkungen, persönlich kein Wort;

der Text lässt den Verschreibenden reden, und der König bestätigt die

gemachten Anordnungen nnr in objectiver Fassung; es gibt auch solche

Urkunden, sogar ooch ans den Zeiten Stephaus III., wo wir die könig-

liche Crkonde nur au dem angehängten königlichen Siegel erkennen,

wogegen den königlichen Ursprung im Ti \t — wie einsl in manchen

Urkunden dex Könige Ladislaus 1. und Bela II. — nichts andeutet.

Auch diesem Schwanken machte das Zeitalter Bela's III. ein Eudef

noch dazu ebentalU das letzte Jahrzehnt des XTI. Jahrhunderts, dem

wir nicht nur die definitive Organisation der königlicbeu Kuuzlei,-

soudern auch die endgiltige Feststellung der Formeln in den könig»

liehen Urkunden auschreibon können.

Das war in grossen ZQgen der Zustand der ungarischen königlichen

Kanslei, als König Bela III. das Scepter ergriff. Wir werden sehen,

was er auf diesem Gebiete geleistet, und wie Tiel er seinem Nachfolger

als Erbschaft H*-.ss.

Die Urkunden Bela's III. siud iu dreierlei Gestalt auf uns gekommen:

als Originale und als in Chartularien und in späteren Abschriften



222

aufbewahrte Urkuudejttexte. Dss ganze Urkuudenmateml ist nielit

groes; die Zahl der im Original uds erhaltenen ist sogar gering.

Im Ganzen sind es bloss neun Originalnrkiinden , von denen, wir

Eenntniss haben. Beinabe die HSlfte dieses llalerials» vier sehr

interessante Urkunden des Königs, verwahrt das köni^iche luga-

risehe LandeearchiT, unter denen die alterte und zngkich auch die

werirollste ans dem Jahre 1181 stammt*). Nach ihrem Contezke

könnte sie kein grösseres Interesse beanspruchen, denn es handelt sieh

um die königliche BestStigong eines Kaufvertrages; was ihr aber einen

böchst ansehnlichen Wert verleiht, ist — nebst ihrer ausserUehan

Ausstattung — ihre oft dtirte Nanratio. Da sagt nSmlich der König:

^e aliqoa causa in mei loesentia Tentikta et definita in irritmn

redigatur, necessarium duxi, ut negotium quodlibet in audi-

«ntia celsitudinis mee discussum, scripti testimonio coii^

firmetnr.* Eine weitere Ameiehnngskraft dieser Urkunde bildet, daas

de das älteste bekannte ungarische königliche Cyrographum (Utterae

per alphabetum intercisae) ist Wir wissen swar von einer noch älteren

ungarischen ähnliehen Ürkunde, sie ist aber nicht königlichen TJi-

eprunges. Sie ist ein Qerichisbrief des Krzbischofs Felidan von Gran,

aus den Zeiten B^as II., jetzt im Besitce des enbischöflichen Archivs

in Agram, auf welchem die zerschnittenen Bnchstaben, die mehrfisch

•das Wort «Cirographum* bilden, an der linken und an der Rfickseite

'des Pergaments erscheinen*).

Die abrigen Originahiiknnden des ungarischen Landesarchivs

stammen aus den letzten Begierungijahren des Königs, nämlich von

1193, 11!)4 und 1195, und gehören schon einer consolidirten Periodo

•der königlichen Kunzlei an. Die erste war mit einer seitdem schon

verlorenen goldenen Bulle versehen und enthält eine königliche Be-

stätigung für die Kreuzritter zu Stuhlweissenburg betretfe ihrer sämmt-

lichen Güter"). Die zweite ist oine Tauschurkuu de, die dritte wieder

<ine königliche Bekräftiguug der btiltung eines gewios* ii Domiuicus

banus, durch welche di»'ser die Cistercieuserabtei iu Borsmoiiustor ins

Leben rief^). Em l>esoudered Interesse erregt diese letzte Urkunde

durcfi das grosse königliche Siegel, das einst ihr augehürt aber längst

von iln abgetrennt ist, denn es ist bisher das einzige uns bekannt«

Exemplar des grossen Wachssiegeis König Bela s III.

•) Fej6r Cod. dipl. U. 198.

•) Tkalfid, Hon. ecd, Zagrab. I. 1.

*) Kn;mz. Mon. enl. Phitjoii. I. 142.

*) Wenzel, Cod. dipl. AiiKid 1. \l. 56. 68.

•) lYdj, Synt. de sigülis t. VIL
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Die Urlnrndtn Eöniff B^U'a IIL ton ingani (1171—1196), 283

Das erzbischöiliche und CapitukurarcluT in Onm beaitzen je eine

Originalurkunde des Königs. Die eine stammt aus dem Jahre llS6t

nnd betrifft die Angelegenheit zweier erzbiscböflicheu Untertliauen,

welche der König — trotz der Beschwerden des Erzbischofs — auf

Grund eines schon gefällten Urtheils in ihren Adelsrechten bekräftigt.

Die Urkunde des Capitulararchivs, datirt aus dem Jahre II881 betrifft

da:i dem Capitei verliehene Drittel des MarktzoUs von Gran, und

leichnete sich, wenn man einer späteren aus dem XV. Jahrhundert

stammenden Erwähnung Glauben schenken darf, durch ihre goldene

Bulle aoSf die einst an ihr gehaugen ^ins oll >).

Zwei Originalurkunden Bela's III befinden sich in Agram. Die

eine ans dem Jahre 1181 ist im Besitze des Capitulararchivs und be-

sieht sich auf das Gut Toplica. in dessen Besitz der König das Capitei

wieder « insetzt'). Das andere Originalatück verwahrt jetzt das eroa^

tische Landesarchiv, wohin es aus deiu Besitze des einstigen unga-

risehen königlichen Eammerarchivs herüberkam. Eine höchst be-

merkenswerte Urkunde, entstammend dem Jahre 1193* f&r den comes

Bartbolomeui, den Urahnen der ungarischen Fraugepaneu, dem der

König das ganze Modrus^er Comitat schenkt^ näher bestimmend die

Art und Weise, wie der obgenannte eomes fUr diese Gabe auch im

königliehen Heere Dienste leisten soll/*). Wie wir vermiitheu, ist das

einstige goldene Siegel dieser Ürkuiide identisch mit der goldenen

Bulle, welche im Jahre 187 1 durch Kauf in den Besitz der archftolo-

gischen Abtheilung des Ungarischen National-Museums gerieth.

Die älteste der bisher bekannten Originalurkunden, aller Wahr-

scheinlichkeit nach um das Jahr 1177 ausgestellt, befindet sich in

dem Stiftsarchiv zu Martinsberg. Es ist eine hübseh geschriebene aber

ungemein primitir abgefasste Urkunde, in welcher der König das

von einem seiner Getreuen, namens Kaba, zu Gunsten Martinsbeigs

gemachte Testament, in dem ganz nach alter Weise nur der Ver-

schreibende das Wort fQhrt, gntheisst. Unsere Urkunde erwähnt noch

mit naiver Ungeswungenheit, dass der König, als er diese Anordnung

machte, an einem Sonntag, im Hause des comes Scene, unter einer

Eiche sass^).

Die Reformbestrebungen einer vierundzwanzigjährigen Regierung,

die alhnahliehe Consolidimng der Kanaleioiganisation können wir

') Knnuz, I. 131, 137.

») '! kal<*ic^ I. 4.

») Kukaljevic, Cod. dipl. II. 169.

«) Weasel I. 69.
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224 L. V.. Fejörpataky,

freilich aut" Grund dieser ueuu Origiuulurkimdeu nicht Schritt für

Schritt verfolgen. I)a/.ii i.st das vorhiiudt-ne Material viel zu. gering.

Zum Glück verfügen wir nodi über einige Urkundentexte, welclie die

Lücken unserer Kenntuis.se liie und da auszufüllen, und auf einige

bisher noch in Dunkel gehüllte Fragen einen Lichtstrahl zu werfen

vermügen.

Die wenigen ungarischen Chartularien des Mittelalters iiabeu ims

ier Texte königlicher Urkunden aufbewahrt, von denen ^wei der

wertvolle Liber ruber des Stiftes Martinsberg enthält. Sie stuiuiuLU

aus den Jahren ll.sG und 1192, und ihren Text hat uns das um die

Mitte des XIIL Jahrhunderts verfertigte Chartular mit seltener Ge-

nauigkeit erhalten Weniger zuverlässig sind die Texte des um die

Mitte des XIV. Jahrhunderts abgefassten Liber privilegiorum «ks

Domkapitels zu Agraiu; sogar der Text der einzigen darin erhaltenen

Urkunde König Bela's III. blieb nicht frei von Kehlern; in deren

Jahreszahl hat sich höchst wahrscheinlich ein Schreibfehler emge-

schlichen, denn sie kann unmöglich aus dem Jahre 117.") stammen;

sie gehört mindestens um zehn Jahre später*). Nicht viel bess» t iiiü

die 'i'exte, die sich im Policorion des Statthaltereiarchivs zu Zara,

einem Chartular des siebeuten Jahrzehntes des XIV. Jahrhunderts, er-

halten haben. So z. B. die vier letzten Zeilen einer Urkunde Uela's III.

aus dem Jahre 11 ss siml darin einlach weggelassen; wir ^iud aber

im Stande diese Lücke durch eine viel frühere, um die Mitte des

XIIL Jahrhunderts verfertigte einfache Abschrift dieser Crkunde, welche

sich ebenfalls im Archiv zu Zara l^ehndet, zu ergänzen

Zu den Texten der in
<

'liartularieu uns erhalteneu vier könig-

lichen Urkunden gesellen sich noch siel)en an dei Z.Jil, welche wir

aus späteren Traussumpten und Bestätigungen kennen. Der älteste

von diesen ist der aus dem Jahre 1178, und erst seit kaum zwei

Jahren bekannt, Ks ist ein durch sechsfache Transsuinption verdor-

bener, und in einem sehr späten, aus dem .lahre IHM datirten I>-

lass erhaltener Text einer Urkunde, deren ursprüngliche Fides aber

keinem berechtigten Zweifel unterliegen kann. Ausserdem kenneu

wir drei Texte aus dem Jahre 1183, einen von 1185 und zwei aus

dem Jahre 1180^). Und damit ist das bisher bekannte Urkimdeunia-

t) Wessel VL 191, 163.

>) Tkal(^ie I. 4.

») Kuknlie. V H. 145, Starine XXI IT 199.

*) 'fürt, l ar 1898. H izui 0km. l. J, Fej^r V, 1. 289, Weniel XL 47,

Weuzel l. 78, VI. 164, Huzui 0km. VI. 1.
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Die l'rkuuden König B&Ua liL von Ungarn (Ii72--U96). 22&

tenal Köuig Bela's III. erschöpft, denn die Äutheuticität Jer l'rkuude

für das Bisthum zu Füufkirchen aus dem Jahre 119(> iuüs->en wir

nach den mehrfachen Aiuichronismeu und unversöhnlichen VVider-

sprücheu, auf die wir darin auf Schritt und Tritt ütosseu, entschieden

Terwerfeu >).

Wir sind jeUt jedoch in der Iav^v. dus im Vorij^en besprncht nc und

sich nur auf 20 Stück belaufende Lrkundeuniiit» rial auf einmal mit

zwei neuen Urkundentexten bereichern zu können. Den Text der

beiden hat uns ein»' I niiisMiniption König Sigismunds aus dem .laliie

1418 im Domstiftsurcliiv -m \ espnm erhalten; und den beiden kann

— abgesehen von iiirem Alter — auch inhaltlich fein nicht geringer

Wert beigelegt werden.

Die eiiif. olme Datiruug, enthält eiue knniL^liche iiestütiguDg für

Simon Doiuheiru zu Vesprira, dem der König gt nehmigt. dass er sein

Gut im Zala'er Coiuitat, welches er sicii au> seinen domherrücheu

Emküiifien erwarb, an da» Capitel zu Vespriin vermacljen dürfe. Was
an der Urkunde uuser luteiesae hervorruft, ist ihr verhältnismässig

sehr frühes Alter, dt nn sie stammt aller Walirbclieinlichkeit naoli aus

den Jahren 1174— 77, und ist demnacli die älteste bi«»her beiciinute

Urkunde König ß»*!a*s III. Auch eine anderweitige liedi iitnug kann

ihr nicht abgespruelien werden, denn sie b^-reiehert un.serc Kennt-

nisse vom Kauzleipeiboual unter IJela III. mit zwei neuen Namen.

Die zweite, ebenfalls selir kurze Urkunde ist datirt, aber ilir Text

kam in eiuem sehr maugeihaften und verwitterten Zustand auf uns;

und leider ist noch dazu der Text eUen an der Stelle lückenhaft, wo

die Augaben die iuteressau testen wären Das inhaltliclie Interesse

des Textes ist an die Person <le> Königs geknüpft. Die Urkunde ent-

hält eiue königliche Donation. König Bela III. verleiht seinem eigenen

Hüfpriester, namens Chump, im Comitat Zala. zwisdien Tajtolcza uud

Keszö (heute (ijula-Kesii am Fusse des (d);inc/,) einen Hain nebst

deu dazu geliiireudeii Feldern. Der Kuuig betont ausdrücklieh, dass

er den Namen seines iintprieslers mit dem Namen Alexia© ver-

tauächte, das heisst. er gab ihm den Namen, den er während seines

Aufenthalt in liy/.an/. selht-r trug. Die Entstehung der Urkunde

können wir übrigens wohl unl das Jahr 1183 verlegen.

Ein glücklicher Zufall war es. welcher im Verlaufe von kaum

zwei Jahren drei bi.sher völlig unbekannte Urkunden König Belaus III.

zum Vor.scheiu brachte. Alle drei stammen aus der ersten Hälfte

seiner Regierung, und — merkwürdig genug — alle drei beziehen

n Ffi-'r II. 252.

Wtthetlutigea, Erg&nzungsbd. VI. 16
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sieb auf den Zala*er Comitat. Zur näheren Keuutnis der königlichen

Kanzlei dienen diese Urkunden mit schätzenswerten, hisher unbe-

kannten Angaben, welche gerade auf das erste Jahrzehnt von Bäa*8

Begiemng manches Licht werfen.

Mit dieser kurzen Reihe der uns bisher bekannten königlichen

Urkunden sind freilich die Ergebnisse einer yienittdsiranzigjährigen

Kanzleipraxi«! nicht erschöpft. Es gibt noch eine ansehnliche Zahl

solcher Urkunden, von denen bloss eine Erwähnung oder ein kurzer

Auszog anf uns kam, da die sich eben entfaltende und beinahe TöUig

consolidirte Kanzlei, deren Arbeit sich in Folgv des in der Urkunde

vom 1181 erwähnten königlichen Befehls nicht wenig anhäufte, immer

mdbr und mehr productiv war.

Unier die&en in Verlust geratfaenen Urkunden gibt es ein sehr

interessantes Stück, nämlich das grosse Diplom für das Arad*er Ca*

piteL von dem bei dieser Gelegenheit noch einige« gesagt werden

muss.

In unseren ürkundenbOcheru finden wir schon seit längerer Zeit

solche Fragmeute und Uesitzbeschretbungen vor, dii- alle nur Bruch-

theile eiu und derselben umfangreicheren Urkunde sind; ausserdem ver»

fügt noch das ungarische Landesarcbiv Uber mehrere Terschiedenalte-

rige und bisher nnedirte Bruchstücke, die als Theilr o'm und derselben

grossen Urkunde erkannt werden müssen. Diese Urkunde erscheint

in den Publicationen bald unter dem Jahre 1177 bald unter 1197,

und als ihren Aussteller bezeichnen die Publicationen und Texte

gldchlautend bald Bela III. bald dessen >}achfolger. König Emerich.

Das grosse Diplom selbst, welches wir bloss ans kleineren Bruch-

stücken kennen, gehört nicht nur iu Ungarn, sondern auch in der

ausländischen Diploiuatik zu den Seltenheiten; denn im Mittelalter iat

es das älteste uns bekannte Beispiel, dass man eine Urkunde ihres

grösseren Unifauges wegen in Buchform (in forma libri seu quaterni)

ausgestellt haben soll'}.

In letzter Zeit, in der Publication eines Urknndi nbuches (Hazai

Okniänytar VIII.) tauchte auch die Meinung auf, dass diese grosse

Urkunde von Be'hi II. herrührt, iu welchem man den Stifter des

Ar i rev Colle'riatcapitels erblickt Wer auch imm. r der Stifter sei,

soviel i.st einmal sicher, dass der als eine Urkunde Belaus IL publi-

cirte Bruchtlieil mit Bela 11. nichts zu thun hat, er stammt vielmehr

ans der Urkunde Bela's III. Der Herausgeber vemäumte nämlich et-

1) Tgl. Breislau Urknodenl. I. 80&.
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Die ürkanden KOnig B^la*a III. von logarn (1172—1196). 227

mn in dem iQekenhilltii Text vi arganxen, wotm er Bdla III. sofort

«rkamit haben wQrde.

Wenn wir die irenchiedenen Erwähnungen nud Anizeiehnungen,

die sich in kansge&ftgten Transsnmpten und Gerieht»briefen Toa der

greoen Drknnde dee Amd'er CapiteU uns erhalten haben, und in

denen als Aoasteller Bela III. und Kdnig Emeneh unter dem Jahre

1177 oft Terwechselt genannt ireiden, unter einander vergleiehen und
näher ine Auge iaesen, ergeben sich die beiden folgenden Besultate

als siemlich gestdiert

Entens hatten III. wie auch EOnig Emerich je eine üi^

huade für das Arad*er Capitel ausgestellt Beide Urkunden waren sehr

umfangreich; sämmtliche GOter waren darin aufgezählt sanunt den

Greuzmarkeu und den darauf wohnenden Orundunterthanen. Und
dieser gröbsere Umfang hat auch wohl den Transanmenteu und Ex-

eerptorea einen Anlass sur Verwechslung der beiden Urkunden gie»

geben, indem sie der Einleitung der Urkunde König Bmerieh*8 das

Ende des Diploms B^a*s III. unter der Jahreszahl 1177 angehäugt

haben. Dies ist über nur in dem Falle denkbar, wenn wir annehmen,

diiss Kdnig Emerich die Urkunde Bäa*s III. aus dem Jahre 1177

wörtlich tranescribirte; und in der Tbat ist es sehr leicht m^lich,

dass der Transsument, durch den mächtigen Umfang und die geringe

Durchsichtigkeit des Contextes verleitet, djis FrotocoU der einen Ur*

künde mit dem EacliutocoU der anderen verknüpfte. Der in der ersten

Tranaacription begangene Fehler hat sich dann in den späteren wieder-

holt. Die BemOhungen einzelner Editoren, um die Jahreszahl 1177

in eine der Begiemngszeit König EmeriehV eher entsprechende SSahl

1197 zu verbessern, haben sich als eitel erwiesen, denn die Trans-

dumptiottsurkuude König Emerich^s ist entschieden späteren Ursprungs.

Oanz klar erhellt diese Tbatsache aus dem königlichen Titel, welchen

uns die Trausscriptionen der Domstifte von Vacz und (^anäd aus den

Jahren 1834 uud 1837 Obereinstimmend angeben. In beiden er-

scheiut schon der König als ,Serviae rex", uud wir wissen gauz be-

stimmt, dass er die« u Titt-l nicht vor 1202 aufnahm, und daher

auch .seine Trauri.suiuj)lion liiclit vor ]i?u2—1204 eutsteheu konnte.

Auf Gnind solcher Krwäfriin^en düri'en wir also mit vollem Recht

die grusne Arad'rr T-rkniide ilem Eerrscher revindicireu . dem sie

iu der That ent-tu nmt. llir Text ist trotz der zahlreichen J'ruus-

sumpte in einem lückenhaften uud verwitterten Zustand auf uns

gekommen, dass wir daraus, ausser dem schon Gesagten, weder eine

weitere dipluuiatiache Belehrung zu schöpfen, noch den vollen Text

zusammenzustellen im Staude sind. Kines können wir aber jetzt schon
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stcherlich behaupten, dass näralich im Mittelalter die erstf in Buch-

furin an^geste lte, bisher bekaaate Urkunde der köuigiicheu Kanzlei

Bäla's III. entstammte.

Ueber die Ursachen einer solchen masslosen Zerstörang der alt t u

ungarischen Urkuudeu ist »chou sehr viel geschriuben worden, und

ausser Feoerbrüusten hat man deren wahren Grund in der Mongoleu-

iuvasion gesehen; es bestand aber auch noch eine dritte, bisher noch

nicht gewürdigte Ursache, welche wir aus einer vom 12. Mai liM*),

tkUo noch vor dem Mongoleueinfall , datirten Urkunde Bela's IV,

kennen lernen. Wie befremdend auch immer es klingen mag, die

eine Ursache die^ser UrkundenTerheerung liegt im königlichen Ar-

chiv selbät. In der obgenannten Urkunde bestimmt Bela IV. die

Privilegien und Dienstleistungen einiger freien königlichen Hofleute

(liberi udvarnicorum) aus dem Comitate Eisenhurg, auf Grund einer

Urkunde Belaus III. Diese Urkunde gieng aber im königlichen Archiv

zu Grunde; der König selbst beschuld^ den Hüter seines Ai-dbivs,

dtiss die Ursache dieser Zerstörang in der minder sorgfältigen Ver-

wahrung (minns dtligens custodia) zu suchen sei. Die Urkunde B€la*a

III war schon im Jahre 1240« also nach Verlauf kaum einiger Jahr>

rehnte derart abgenutzt, duss B^la IV. sich genöthigt sah einen be-

sonderen ErlasB herauszugeben, duss gegen die schadhaft gewordene

Urkunde seines Vorfahren keiner irgend etwas auszusetzen sich er*

dreiste und Niemand die Voneeigung derselben verlange, denn die neue

königliche Bestätigung ersetzte dieselbe in jeder Beziehung.

Die nicht geringe Wichtigkeit dieser Angabe ist leicht zu ersehen.

Wir erfahren daraus, dass neben dem unter die Obhut des Stuhl-

weissenburger CSapitels g^ebenen und seit uralten Zeiten bestehenden

Landesaichiv auch noch ein königliches Archiv am Hofe des Königs

bestand, dessen Name, dem heutigen gleichlautend: archivum war.

Was in demselben aufbewahrt wurde, auch darüber gibt uns diese

Urkunde König Bdlu*if IV. einige Anfklarungeu. Unter andern hat

mau daselbst die Urkunden au%ehoben, die auf die königlichen Güter,

deren Bewohner und deren Dienstleistungen, kurz auf die königlichen

Rechte einen Bezug hatten. Es ist das Privatarchiv des Königs, von

dem zum ersten Male die Urkunde Belaus im Zusammenhange mit dem
Namen BeWs III. eine Erwähnung macht, und dieser Zusammenhang,,

diese Bezugnahme führen uns von selbst auf die Lösung der sich

aufdrängenden Frage, wer war es, dem dieses Archiv seine Begründung

verdankt.

Bela III. ist der erste ungarische König, aus dessen Zeiten wir

uzutufechtbaie Belege besitzen, dass er der ControUe der kimiglichMi
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£iuküufte und Rechte besondere Aufin«'rkr'amkeit schenkte. Aus seinen

Zeiten ist uns das älteste Verzeichnis der ungarischen königlichen

Einkünfte erhalten« wie auch die AckergruuJconscription der köntg^

lieben Hoflente zum ersten Male unseres Wissens anttf seiner Be-

gierong ausgeführt wurde, ünd durans folgt selbstverständlich^ dass

unter ihm jenes königliehe ArchiT entstand, welches ^odann der be-

rufenste Anfbewahrtmgaort der anf die königlichen Beehte besüg«

liehen Urkunden und der urkundliehen GigebniaBe des In der Bestati-

gungsarknnde von 1181 erwähnten sefaiiftlichen Verfahrens geworden.

Den letzten Schlag hat diesem Archiv sieherlieh der MongoleneuaMl

gegeben, welcher schliesslich All das vemichtete, was noch die «minus

diligens castodia* unberQhrt gelassen hatte.

'Wenn wir nun unser Augenmerk auf die köuigüi^e Kanzlei

richten, können wir vor Allem constatiren, dass die Urkunden Belaus

III., was die aof die königliche Eanzlei bezQglichen Angaben betrifiti

sehr vortheilhafit von den vorangehenden sich aljheben. Die im Ori-

ginal uns erhaltenen wie die nach ihrem Teit bekannten bezeichnea

ans dnrchwegs d^ Sanzleibeamten, dem irgendwelche Arbeit bei 'der

Verfertigung der Urkunde znkmn. Auf diese Weise erhalten wir

zw einndzwanzig .Belege flir das Eanzleipersonal unter B^ IIL,

die in eine chronologische Ordnung gebracht» folgende Besultate er-

geben.

Die ihren Namen nach bekannteu ersten Beamten der kdniglicbea

Kanzlei sind: Kenesa Kanzler und Vatba Notar. Ihre Namen
kommen nur in einer einzigen Urkunde vor, die wir vorher besprocheü

nnd als die älteste, bisher bekannte Urkunde Belaus III. bezeichnet

haben. Solange sich keine alteren Belege vorfinden, werden wir ge-

trost an der Meinung festhalten, dass Kenesa und Vatha die ersten

Kanzluibeamten des thronbesteigenden Königs waren. Keinem der

bdden ist ausser dem Namen der Hang oder die kirchliche Wflide

beigegeben, welche sie einst bekleidet haben. Zweifellos gehörten

sie, wie die Kanzleibeamten des Mittelalters überhaupt, dem Priester'

stände an.

Die von diesen beiden signirte Urkunde zeigt die seit B^a II.

bis Stephau IIL eingebürgerten Formeln; jede Neuerung fehlt Auch

darin folgt sie dem Gebrauch des. vorangehenden Zeitalters, dass me

zwei Kanzleibeamte erwähnt, die bei ihrer Ausfertigung fungirten»

nämlich den Schreiber und den Slegler. Der letzte ist höheren Ranges,

also der Kanzler; der Schreiber ist der Notar. Es erschdnt dabei als
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eine Art l^euerang, <]ass der comes capellae regiae bei der Ans»

stellang der Urkunde keinen Antheil hat. In der That wird der In«

baber dieser Stelle aater B41a III. ia den Hintergrund geateUt; der

letate Versuch zur Erneuerung seines alten Wirkungskreises geschah

lld5i iu dem Jahre, als die sich allmählig entwickeinde neue

Kanzleiorganisatiiiii ihre leteten Kample mit den ilten Zoeiaiiden

auaCoeht

Der nächstfolgende uns bekannte Chef der königlichen Kanzla

»fe Paulus. Sein erstem Amtiren können wir am das Jahr 1177 rer-

legen. Er war der Schreiber und Siegler jener interessant<?n Urkunde,

durch welche der König das Testament Kaba^s bestätigt. Auch diese

Urkunde ersclieint noch in der alten Form der königlichen Bestätt»

gongen im üblichen, Qesohmaoke der ersten Hälfte des XII. Jahr-

Imnderts; der König kommt gar nicht zu Wort, in subjectiver Fassung

iQirieht nur Kaba (ego Caba); die Umstände der UrkondenTerieihuog

sind mit grosser Ausführlichkeiti in höchst primiti?er Weise «ofthlt;

sie ist der letzte Vertreter dieses eigenthümlichen ürknndentypus.

Im Jahre 1178 wird der Notar Panlna lom Kanzler uud Probst

von Stuhlweiieenbo]^ gewählt Eine, zwar im C!ontext verdorbene^

aber nach ihrer Conttmction leidlich gelongene Urksade stammt ans

dieser Zeit von ihm, welche besonders in ihren Eingant^sformeln

schon einen entschiedenen Fortschritt bekundet Dieser Paulus ist

der Schreiber aueb jener berQhmten Urkuude von 1181. welche uns

Yon der Einführung des schriftlichen Verfahrens benachrichtigt; al»

er aber dieselbe schrieb, war er schon Bischof von Siebe iihürgen nnd

als solcher nicht mehr ein Mitglied der Kanzlei Dass aber diese Ur-

kunde, weiche Übrigens noch demlich unentwickelte Formen aufzeigt,

d<'eh von ihm, als Kunzler ad hoc, geschrieben wurde, findet in

dem Umstand «eine Erklärung, dass er der Tor Jahren im königlichen

Bathe abgehaltenen Verhandlung über die in dieser Urkunde beschrie-

benen Angelegenheit beiwohnte und als gewesener Kanzleibeamt^

ron dem in seiner Gegenwart Terhandelten Sachverhalt auch eine Ur-

kunde abzufa»sen belähigt war.

Als die Urkuude vun LISI entstand, war der Notar Vasca der

standige Beamte der königlichen Kanzlei. Aus seinen Händen ist

eine Urkunde hervorgegangen, die in sweifiicher Kichtung einen Fort-

schritt bedentet Die Träger der am Ende der Urkunde aufgezählte

Würden erscheinen nicht mehr als Zeugen, vielmehr als zeitbestim-

mende Namen, <;anz in der Weise, wie wir sie bei der endgültigen

Consolidirung der ürkondencoustruction vorfinden. Als ein weiterer

Fortschritt mnss es bezeichnet werden, dass der Verfasser ans dein
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tiinmal «iigefiuigeiieii Slngokr lue und da henuisfiUlt und den Ednig
ia dem später Ublieh gewordenen Plural reden liiti

Auf die sich nur kngnin einttellendt fortiehreiteade Entwiddung
folgte nack TerUnf von smi Jdmn ein Zeitalter des SdiwMikenB.

Im Jnhre 1188 eksnden eogax zwei Penonen nadieimmiler «a d«r

Spitae der Eanzlai, namlieh d«r spätere Bisehof Calaaas nod San*
las, der kanm mit dem apiteran gleichnamigen Kanskr identiseh

sdn wird. Die Consiraction der ans den Hindea des Calmms her»

Toigcgangenen Urkonden erinnart lebhaft an diejenige des Vasca. Die

Ton Saalns stammende Urkunde beseagt sogar einen antwhiedenen

BOckfall, nnd ist ein Nenb^bungsfenneh der Znstande des Zaitallara

Stephan^s HL Ihre iWsnag ist gans dieselbe, wie die der Drkonda

Stephans ILt fttr eine Abtei Dalmatiens*). Was aber in jener die Zn*

stinde unter Stephan Üt. am Uaistan wiedenpiegelt, ist die Benen*

nong jener swei Kanilcibeamten, Ton denen der eine die Urknnde

sehiieb^ der andere sie besiegelte. Der Setireiber nennt sieh »rsgie

dignitatis prothonotharius*, der Sisgler «prepoaitns Capelle r^e*. Die

AibeitstheUattg twisohen der Kanzlei nnd eapatk stimmt also mit

jener nnter IL bis Stephan III. völlig Oberein. Hekhst anfihlknd

ist die ncfoe Benennung des Letteis der königlichen Eanslei: protho*

notarins; diesen Caazlaiansdmek, entnommen ans der Hierarchie der

pipstlicfaen Hofes, finden wir nnter den Arpaden nie mehr. Weder

dSese Bsnenmmg, noch jener VersDeh des Smilns die Haazkiorgani-

satbn, die nm die Mitte des XIL jNhrhnnderte bestand nnd mit

wakfaer B^ IIL soglsich nach seiner Thronbesteigang brach, wieder

ins Leben sn rufen, haben einen Widerhall gefunden.

Zum GlOek dauerte die nach den Auasagen der Urkunden vom

Jahre 1183 eingetretene Stockung nnd Rttckfall nur knras Zeit: denn

schon im Jahre 1185 tritt eine Person in den Verband der Kanäle!

ein, mit der sieh die Zustinde ersichtlich beesem und die Organisa-

tion nfihert sieht ohne irgendwelchen Bflck&U, der endgQltigen CSon-

solidimng.

Dieser Kansleibeamto heisst Adrian. Koch un Jahre 1185 ist

er Notar, aber schon im selben Jahre wird er xnm Kanzler und Probst

in Ofen (Bnda) ernannt Es hat den Anschein, als ob er sich erst

jetst einen selbetindigen Wirkungdkieis emingen Ititte, denn anf

einmal stellt sich Ordnung in den königlichen Urkunden ein, was

ans den Jahren 1185 nnd 1186 nidit nur von einer, vielmehr durch

fünf uns eriwHene königliche Urkund«>u einstimmig bestitigt wird.

() Kuku^evi«, U. 7(K
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An der Constinctiou der von ihm herrOhrenden Urkunden brauchte

man nur mehr geringe YeianderuDgen vorzunehmen, am das nnf

iangeie Zeit mnstergiltige ungarische Urkuudenschema zu schuffeD.

. Dnser Adrian vertauschte seine Kauzlerstelle bald mit dem Bis*

thum Ton Siebenbüigen, nnd Ober die königlichen Kanzlei finden

wir die nächste Angabe erat ans dem Jahrn 1188« als wieder ein

Sanlus, der sich als Osanad^er erwählter Bischof bezeichnet, an der

Spitze derselben steht, Wir. wollen nicht glauben, dass er identisch

sei mit dem vorigen Sanlus, der die Za»tfinde des Zeitalters Stephane

III. von neuem ins Leben zu rufen strebte, denn dieser zweite Sau-

lus hat die Neuerungen Adrians nicht nur angenommen, sondern sie

gewissennassen noch weiter ausgebildet. Es ist auch •schwerlich an-

zunehmen, dass der König nach den Beformbestrebungen Adrians

die Leitung seiner Kanzlei einer solchen Person anvertraue, die den

Erfolg dieser Bestrebungen durch ihre oonservativen Anlagen geföhrden

konnte.

.Die Kanzlerstelle wird um das Jahr 1190 durch Katapanus,
den Probst von Stuhlweissenbuvg, besetzt, welcher zugleich der letzte

Kanzler König Bek» war. Des neuen Kanzlers warteten grosse Auf-

leben, wüe die Fortsetzung und VoUeudung der noch von Adrian be-

gonnenen Organisimng, die Feststellung eines Urkundenschemas,

welches auf lange Zeit als ein Husterbild gelte, die Verstürkung des

Kimbus der. Kanzlei und -die Hebung der Autorität des Kanzlers, um
seinen Einfluss auch in der Führung der Begierungsangelegenheiten

ausüben zu können. Und allen dies^ Aufgaben hat Katapanus mit

dem besten Erfolge Genüge geleistet

König Bela wechselt keinen Kanzler mehr. Von nun an sind

seine bisher bekannten sammtliehen Urkunden ans den Händen des

Katapanus hervorgegaugen. Wie es scheiut, war das Werk des

•grossen Organisators, als Bela III. verschied, noch nicht gänzlich be-

endigt, die Zukunft der auf neue Ghnndlageu aufgebauteu Kanzlei*

praxi« nicht völlig gesichert, denn Katapanus arbeitet an seinem

begonnenen Werke als Kanzler auch unter König Emerich rOstig

weiter bis um das Jahr 1199. Den Glanz seiner Kauzler^telle erhob

er auf eine Höhe, dass er im Jahre 1198 zum Bischof ernannt, sein

voriges Amt eine Zeit lang noch weiter bekleiden konnte. Die beiden

Posten sind im Laufe der Zeit einander im Sange ähnlich ge-

worden. Und nicht eher, als bis er die Frucht seiner Bemühungen

in Sicherheit vnisste, gab er sdne so erfolgreiche Kanzleithätigkeit

völlig auf.

Die Wirkung der langjährigen consequenten Leitung und ein-
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heitBehen AdmmisiarHliioii ist aaieh an den KanzIeieneugmBseii au ei^

tehen.

Das von Adriau eingeführte Urkundeusehetna wird noch vervoU*

kommnet, der Styl wird gewählter, die Sprache rdn von gramma-

tischen und syntnktiselien Fehlern, der Floxal des königlichen Wortes

bOrgert sieh ein, wird dnrcbane festgebalteD^ und die Urkandenoon-

straction findet endlich die Form, welche die Nachfolger nnTeiandert

oder nur mit geringen VerSndernngen beibehielten. Auf diese Weise

entsteht der anf uatfirlichem Wege berroi^brachte und als höchst

geeignet erwiesene ungarische ürinindent^ns.

In Vergleich mit dem Adrien^schen Urknndenschema, dessen Gin*

gangsformeln Katapanus beinahe unverändert übfcmahm, zeigen noch

die meiste Abweichnng die Schlussformeln. Die Benennung des Kanzlern

finden wir in einem typisch gewordenen Theile, dessen unveränder-

liche Form: Datum per manns magistri N. anle regio cancellarii (spater

vieecaneellarii), c'em nnmitcelbar die Jahreszahl (spater auch die Tages-

^timug) folgt Die ürknnde wird beendet mit der sich immer mehr
erweitemdoi Namensliate der gleichzeitigen kirchlichen und welÜichen

WOrdentrager, die keine Zeugen des in der Urkunde ausgeführten

Bechtsactes bind, sondern bloss zur näheren Zeitbestimmung des Ui^

kondendatums verwendet werden.

Do: Sinn und die Bedeutung der den Namen des Eanzlers ent-

haltenden Formel ist neu. Sie bedeutet nicht mehr soviel, duss dw
genannte Kanzler der Verfasser oder Schreiber der Urkunde sei, sie

gibt uns bloss zu wissen, wer um diese Zeit, als die Urkunde ent-

stand, der verantwortliche Leiter, wer der wirkliche Chef der Kanzlei

war, der für die Wahrheit des in der Urkunde Gesagten auch mit

jeinem Namen bürgt.

In dem Masse, wie der Leiter der Kanzlei in den Vordergrund

tritt und jede Verantwortlichkeit auf sich nimmt, treten die anderm

Kanzleibeamten, die Notare und Schreiber, zurück. Ihre Namen kommen
in deu Kanzleiformeln der Urkunden nicht mehr vor; von ihrer An-

zahl können wir uns nur auf dem Wege der Schriitvergleichung eine

Vorstellung machen. Sogar aus den Zeiten des Katapanus, an deu

mit seinem Namen versehenen vier uns erhaltenen Original-Urkundeu

aus den Jahreu 1193 bis 1195 erkennen wir drei verschiedene

Sdueiberhande; demnach ist es also sicher, dass die Zahl der Kanz-

leibeamten, die in ein- und derselben Zeit Urkunden ab&ssten, und

schrieben, diese beträchtlich überstieg.

Dieser wie collegial erscheiuende Organismus, aU weldier die

königliche Kauzlei iu der ersten Hälfte der Eegieruiig Belas III. uns
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Torkommt, ist jetzt sozusagen bureaukratisch gowmdem und tnsk in

einem solchen Zustand auf die Kacbfolger goknimeii. Nur bei solek

strenger Organisation, die das ausschliessiiche Kecht der Ab&ssong

und AnssteUnng köüiglicher Urkunden sieh selbst vorbehält, kann

eine consequente £anzleipraxis erstehen, welche ein bestimmtes Schean

filr Text wie ft\r äussere Form eriand; nor auf diese Weis« kann

eine Tradition erblühen, ein gewisses eooservatlTes Festhalten an den

gewohnten Vorbildern gedeihen, ein gemeinsamer Zug geordneter

Kanzleien des Mittelalten.

Auf dem Gebiete des Ui^nndenwesens erbte König Bäla IIL

sehwankeade Zustände und eiue nnger^lte Kanzleipraxis von seinem

Vorgänger; aber indem er die Führer »einer Kanzlei glücklich erker

nnd folgend den besten westlichen Vorbildern seiner Zeit« hinterlieea

er eine geordnete Organisation und festgeregelte Kansleipraxis Minem

Nachfolger ah Erbschaft. Kein Wunder also, wenn die Regierung

König Bela'ä III. in der Geschichte der nngarischen königliehen

Kauslei, wie auch des ungarisehen Ürkondenwesena im Allgemeinen

eine nene £poche eröffiiet
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Zur Kritik der goldenen Bnlle K. Friedrichs II. fttr

Mahren Tom Jahre 1212,

Von

Berthoid Bretholz.

Die enien ürkandeii, die König Friedrieh II. enf deuiaehem

Soden «naetellte, die enten Onadenbeweise, die seine Hnld verlieh,

gelten dem pfemyslidiadien Brfiderpaar, dem Könige Ffemyal Otfca^

her 1 Ton Böhmen nnd dem Markgrafen Wladislaw Heinrich Ton

Mihien.

Unter grossen Qefiiliien hatte Friedrieh II., wie den Zog doich

gmia Italien, so ^oh nooh die -letsEte Btappe, den Matsch Ton Trient

ther Chor and St. Gallen nach Konstanz, desaen Herr, Bischof Kon*

nd von Tegernsee, Ins smn letiten Augeublick» swisehen Otto lY«

und Friedrich IL sehwankte, smriickgelegt Erst von hier angefongen

Terwandelte sich die heimliche, hesehwffliehe, von Sorgen und Be*

drängnisten aller Art begleitete Fahrt in einen Siegeszag. Basel,

die .edle Stadt*, wie sie Friedrich in der Freude des eraton Glückes

nennt, war der erste Ort, in dem ihm ein froher Empfang bereitet

wurde: hier konnte er beginnen, den Getreuen, auf deren Ausharren,

auf deren Flilfe und Unterstützung er seit Monaten baute, ihre Dienste

zu lohnen, wie es einem Könige geziemte. Dass es die Pörsten von

Böhmen und Mähren waren, dcvni « i iiiebei in erster Linie gedachte,

ist /lim Miudesten ein Beweis ctalür, welchen Wert Friedrich darauf

legte, sie auf seiner Seite zu wissen. Er rechnete es dem Böhmen-

konige hoch zu Danke au, dass er einer der ersten unter den Fürsten

des Reiches gewesen, die ihn — auf dem F'ürstentage zu Nürnberg

im September 1211 — zum König erwählten und dass er, treu und

Digitized by Google



236 B. Bretholz.

förfler.«=ani Klr die Sache des Deueu Herrschers, in seiuem Entschlüsse

auch (laiin nicht wankend wurde, als sich iu deu ersten Monaten deg

Jahreä 1212 angesichts der neuen Erfolge Kaiser Ottos IV. tlif Reihen

der Anhänger Friedrichs wieder lichteten, als ihm, dem Böhmeoköuige,

auf dem l*Hngsthoitage iu Nürnberg im Mai 1212 ein Fürstengerieht

sein Land absprach, das der Kaiser sofort Pfemysl Ottakars Terstos-

seneni Sohne Wratislaw ans ler Ehe mit Adele von Meissen verlieb.

Solch mutige und treue Ausdauer war es wert, dass der neue deutsche

König dem Böhmen alle Wünsche erfüllt^ um deu Glanz seiues

Fürstentums zu heben und die Macht seiner Herrschaft su starken.

Die erbliche Köijig»würde in Böhmen, die Befreiung von allen

(äeldab>r I • !t an das Reich, die Investitur seiner Bischöfe bestätigte

ihm Friedrich IL ganz in dem Sinne, wie ihm diese Bechte bereits

im Jahre HOB von König Philipp Terliebeu worden waren. Aus

eigener Machtvollkommenheit ffigte er hinzu, dass der Böhmenkönig

fortan nur noch Hofta^a'. dir in Bamberg, Nürnberg und — in be-

stimmten Fällen — in Merseburg ubgehalten würden, zn besuchen

verpflichtet sei und gewährte ihm und seinen Nachfolgern das Hecht,

die üblichen 30() Beisige Qeleitschafc für die Komfuhrt mit 3<K) Mark

abzulösen. Und zu diesen Vergüostin;t]n{7en staatsrechtlicher Art

traten ansehnliche Schenkungen von Güti in in den Böhmen benach-

barten Gebieten der Oberpfalz, in Frauken, im sächsi^dien Vogt-

lande und in Meissen hinzu, die in einer zweiten Urkunde umstand*

lieb aufjgezählt werden.

An demselben Tage wie diese beiden, am 2»;. Sept. 1212, und

gleicb^KUs unter goldener Bulle erliess K. Friedrich II. in Ba^el nun

noch eine dritte Urkunde, die für den jMarki;rafen Wladislaw Heinrich

von Mähreu bestimmt war. Auch sie stellt sich dar als ein sicbV

bares Zeichen und voller l^eweis des Dankes uud der Anerkennung

.Tonseiten des Königs für die «integra ac inconvolsa . . . iides ac de*

TOtio cirea nniversa n^^tia nostra", tllr die „grata ac preclara (It vo-

tionis obsequia*, die der Markgraf bis nnn ,tam tideliter qnam devote'

dem König bewiesen hatte.

Uns allerdings erscheint da:s Verhältnis Wladislaw Heinrichs zu

£^drich IL, bevor dieser deutschen Bodeu betreten hatte, nicht so

freundschaftlich und dai* Verdienst, das er sich um den gewählten

König erworben haben suU. keineswegs so unzweifelhuit, wie es diese

Urkunde zum Ausdruck zu bringen sucht. Wir wissen nämlich, dass

der Markgraf noch am 15. Mai 1212 am Hofe K. Ottos IV. in Nürn-

berg weilte, also gerade in jeueu Tagen, da über seineu Bmder
Ftemysl Otiakar von dieser äeite wenigstens bereits der Stab ge-
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brochen worden war, und dass die Beziehuugen Wladislaw Heinrichs

xa K. Otto daoiaU freundschafiblicb«! Art waren, beweist die That-

Sache, dass er aaf einer am obi|^D Tage aasgestellten kaiserlichen

Urknnde als Zeage erscheint.

Mau hat diesen aufTallenden Gegensatz in der politischen Hai-

iong der beiden Brüder, deren einträchti^^es Vorgehen sonst Ivanm je

eine Unterbrechong, geschweige deun eine Trübung erfuhr, vers l i - <1(3U

za erklären versucht. Die einen sahen darin einen Act der Vorsidit

de» mährischen Markgrafen, um ille Gefahr, tu die sich Pfemysl Otta-

kar stürzte, wenigateu» von sieb abzulenken, „um seine Markgraf-

8oh^ zu retten* ; andere deuteten das Erscheinen des Markgrafen am
Hofe K. Ottos IV. ab Versuch, zwischen diesem und dem Böhmen«

kdnige zu vermiUeln. Zutreffend erscheinen mir allerdings beide An-

nahmen nicht Im ersteren Fall bliebe es unklar, weshalb die Unter-

handlungen des Markgrafen reaultatlos Terlaufen sein sollten, wäh-

nnd die zweite Vermuthung oSen. der Thatsache widerspricht, dass

Wladislaw Heinrich wenige Monate nach diesem angeblichen An-
achlnss an Kaiser Otto von Friedrich 11, für seine «treaen Dienste*

belohnt wurde, ganz ebenso wie Flemysl Ottakar. Vor allem: eine

Entzweiung der beiden BrQder aus diesem Anlasse möehte ich nicht

für wahrschemlich halten; dem steht en%egeu ihr Verhalten zu

einander wahrend ihrer ganzen Begierangszeit, die geistige Ab-

hängigkeit« in der sich Wladislaw Heinrieh zeitlebens Ton Pfemysl

Ottakar befindet, die gleiche Behandlung, die ihnen yon K. Friedrich IL

snteil wurde. Es scheint mir ein geschickter Schachzug Pfemjsl

Ottakars gewesen zu sein, dass er in einem Zeitpunkte, da sein Ab-

iall von Kaiser Oito und sein Anschluss an Friedrich offenkundig

war, den Broder und Herrn von Mähren an einem Hoftag des ihm

feindlich gesinntoL Kaisers Otto tfaeUaehmen liess. Ob dies zu dein

Zwecke geschah, um Ober die Yerhaltuisse im Reich und am kaiser-

fichen Hofe besser* onterriehtet zu sein, oder um durch den Schein

der Anhänglichkeit Wladislaw Heinrichs an Otto sich dnen K-tzten

schmalen Weg zur Umkehr zu sichern, wenn Friedrichs kUhner Plan

missglücken sollte, lassen wir dahingestellt. Wur dQrfen nicht ver-

gessen., dass wir in einer Zeit beispiellosesten Schwankens und ge-

wissenlosesten Parteiwechsels der Farsten und Grossen stehen, wie

dies schon die Zeitgenossen in bitterbösen Worten berichten; und

dass der BohmenkSnig dieses Spiel mit seltenem Geschick yerstaod,

beweisen die Vorgänge des Jahres 1203. Vollste Achtung vor der

Thatkraft, vor den politischen Fähigkeiten Ffemysl Ottakars I, alleui

seinem Charakter das Zeugnis besonderer Festigkeit ausstellen, sein
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VerhSlinis zu Kaiwr Friedrich II. toh dem Oeriehtepunkt traoer

i^ndschaft und AnbiDgllchkeit betrachten zd wollen, deen hietei

«eine Qeaehichte, sein Thon nnd Handeln geiriss keinen Anlaas. Es

i»t kein sn aehaifes Urtheil, das Palaeky über ihn fiUlt, nemi er von

ihm sagt: . . auch er wecheelte wie leine meisten Zeitgenossen die

Partei, je nachdem die viellafib Terwiekelten Verhiltnisse und der

überwiegende Drang des Augenblicke ihn bestimmten.* ünd deshalb

scheint mir denn auch der Zwiespalt in der böhmisch-mihriscfaen Po-

litik des Jahres 1212 tinr äusserlich, von dem klugen, wohlbereeb«*

nenden Böhmeukdnig mit voller Umsicht eingeleitet

Ton anderem Oesiehtspnnkte allerdings beortheilte K Friedrieh IL

das Torgi:hen der beiden Fürsten nnd hatte allen Gmnd, ihnen in

Worten nnd 1 baten su danken.

Worin bestand nun die Gnade, die Friedrich II. dem mShrischen

Udarkgrafen Wladislaw Heinrich zuteil werden lies«? Die entschei-

denden Worte der Urkunde lauten: ^Notnm fadmas tam presentibua

quam in evum succeseuris, quod nos eidem mardiioni et heredibns

suis de nostre liberalitatis munificentia concedimus et confirmamna

Uocran et Mocran cum omni iure et pertinentüs suis, salro serritio

quod inde curie nostre debetor."

Vorerst eine Beraerkimg bezüglich der Namen, die selbst noch

in der Neubearbeitung der Bohmer'scben Begesta imperii Y. p. 175«

nr. 673 in der Form ,Mocra und Mocra (Mokny)* — in der alten

Ausgilbe fehlt dieses überflüssige Wort in der Klammer^ erscheineni

sowie übtt die Ausgaben der Urkunde. Die älteren Drucke gehen

wohl insgesammt auf jeuen zorOck, den Bobuslaus Balbinus in «Mis-

cellanea Historien Kegni Bohemiae* Decad. I, Lib. VIII, p. 164 ge-

liefert hat. Baibin gibt seine Quelle nicht an, da der Bund aber in

Prag im Jahre 1687 erschien und die Originalurkunde sich damals

noch in Prag befand, während sie heute im Wiener Haus-, Hof- und

Staatsarchive liegt, wäre die Annahme, dass Baibin das Original im

Böhmischen Kronarcbiy ei i; gesehen habe, nicht unwahrscheinlich. Der

Abdruck zeigt mehrere Lesefehler, von denen uns hier aber nur jener

der beiden Ortauamen intere.ssirt: Bulbin schreibt, wofür im Original

selbst nicht der raiutk.ste Anhaltspunkt vorliegt: .Mocrani. et Mocny*.

Diese Schreibweise änderte daim dri- nädi-tc Hi rausgcbcr Jnli Chr.

Lünig. Teutsches Keichsarchiv ^Leipxig, 11 [\) l'.us spcc., Cont. I, Bd.

2, Forts. 1 (der ganzen Hcihe Bd. VI), p. 24t), im übrigen sich Bal-

h'im Text »ammt Fehlern voilkummcn anschliessend, in ,.Mucram et

Mokuv -
; und m dieser Form lesen wir die Namen in Melchior

GDldast's Corameuiarii de regni Bohemiae . . . juribuji ac privilegiis
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€d. • Job. Herrn. Scliininckins i Frankfurt a. M. 1719), Tom. I. Öuppl.

act publ. p. 255. n" X, sowie iü Huillard-BrehoUes". Historia diplo»

matica Friderici II. (Paris, 1852^ I, 1, 220, in welclieni Abdruck an-

dere Texttehler üulbina bereits verbessert erscbeinen imd auch auf

Palacky's (jeschicbte vou Böhmeu II. 75 hingewiesen wird, wo sich

die Bemerkung findet, dass im Origiiiai , deutlich ^locran et Mocran

steht, nicht aber Moeram et Mokny, wie geraeinighch gelesen wurde*.

Ganz genau ist allerdings auch diese Kichtigstehuiig nicht, da das

Original im zweiten Falle jMocra mit einem Kürzuugsstrich über a

zeigt, so dass das Wort Moeram oder Mocran aufgelöst werden kann.

Boczek im Cod. diplom. et epist. Moraviae II, 62. nr. LIII und Herrn.

Jireöek, Codex juris bohemici, tom. I, p. 42. nr. 20 haben iu iliren

Abdrücken der Urkunde die erstere Form Moeram, Erben in Regesta

Bohemiae et Moraviae, Pars I, 24äi nr. ö3ä hat die letztere Form
itocran gewählt.

Eine Erklärung dieser Namen i.st bisher nicht gegeben worden.

Nur in Erben's Begesta werden sie im Iudex locorum unter ,Mu-

kfauy' eingereiht. Es gibt iu Böhmeu mehrere Orte dieses Namens,

ebenso wie s^olche der Form „Mokrä, Mokfan, Mukran. Mokre" und

ähnliche, allein an die Schenkung irgend eines kiemen Ortes in

Böhmen zu denken, ist wohl von vornhereiu ausgeschlossen. Man hat

sich somit daran gewöhnt in Mocran et Mocran (o, Moeram) zwei

Gebiete zu sehen, die K. Friedrich II. dem mährischen Markgrafen

geschenkt hat, ,deren Lage aber heutzutage unbekannt ist.' Palacky

a. a. 0. bezeichnet sie als .kaiserliche Leheugüter* . Dudik (Geschichte

Mährens V. 70) als ,zwei gleichnamige Herrschaften**, Bachniann

(Gesch. Böhmens I, 441)) als .zwei Güter aus den Reichsländereieu".

Zu dieser Deutuug trug wohl auch der Unistaud bei, dass Pfemysl

Ottakar, wie wir gehört habeu, bei diesem Anlasse tliatsächlich eine

derartit^e Schenkung erhalten hatte. Allein abgesehen davon, dass es

sehr auffallend ist, dass die dem mährischen Markgrafen geschenkten

Güter spurlos ver.«^chwunden sein sollten, während jene für den

Böhmenkönig insgesammt bekannt uud bestimmbar sind, fällt vor

allem iu den beiden Urkunden eine kleine, aber nicht unbedeutende

stilistische Verschiedenheit auf. In der Urkunde für Ftemysl Ottakar

haben alle Namen nähere Bestimmungen bei sich, die uns über ihren

Charakter nicht im Zweifel Hessen, auch wenn die Orte selbst heute un-

bekaunt wäreu. .Vlozze* wird dort bezeichnet als .proprietas noütra ...

cum ministerialibus servis . . ,Svarcenberc* ist eiu „Castrum*, ,Mi-

lin* eine ,provincia", zu der auch „Riclienhach" gehört, , Lichtem-

stein* ein .Castrum", ,Mantile et Lue* bilden ein «pheodum*, .Do-
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niu** schliesslich ist wiederum ein .Castrum". ÜJld was sind Mocran

et Mocran? Ks fehlt jede derartige BezeichnuDg, eiuo Lttcke, die

nicht nur im Vergleich zu dem* wie man yermuthetef congruenten

böhnilscheiL Privil^ auffallend erscheint, sonderik Uberhaapt in der

Urkuudensprache augewöhnlicli ist. Die Worte ^cuin omni jure et

pertineutiis suis', welche tuunitteibar auf die beiden Namen Mocran

et Mocran folgen, sind so allgemein, dass man sie ohne weiteres auf

jeden Besitz anwenden kann . tragen also kaum zur Lösung des

Bäthsels bei, währeud die weitere Formel «salvo serrttio quod inde

curie nostre debetur" die Schwierigkeiten nnr erhöht: zwei „Lehens*

gftter", von welchen sogar dem kaiserlichen Hofe Dienste gebührten,

und doch so unbedeutend, dass sich auch nicht einmal ihre einstma-

lige £zistenx erweisen lässt!

Immerhin scheinen diest> Bedenken nicht so augenfällig za sein,

da uiemaud der neueren Forscher auf den (iedanken gekommen ist,

an der richtigen Ueberlieferong der beiden Worte zu zweifeln.

Vor kurzem i:^t mir nun unter den Boczekschen Miszellaneeu des

mährischen LandesarchiTs (n^ 12300:6) ein dOnues Folioheft in die

Hände gekommen, das sich als ein Verzeichnis der Prinlegien und

Urkunden der mahrischen Stände Uber die Jahre 1212—1628 dar*

stellt. Das erste Regest daselbst lautet: «Kaysers Friderid PriTilegium

datiret zue Basel Ao. 1212 im Monath Septembris, mit welchem er»

Heurico Marggraffen zue Mähiem, undt desselben Erben, verleihet

und bestettiget zue leben, das Marggraffthumb MähFenit mit allem

Recht und seinen Zuegehörungen, denen Diensten, welche dessen hoff

gebühren, ohne schaden.* Am Rande steht die Bemerkung: ,In dem
Roth Sammeten buch mit gelb seydenen bandeln.*

Es bedarf wohl keiner besonderen BeweisfOhrung, dass damit

nnr das in Rede stehende Privileg K. Friedrichs II, gemeint istt

und sollte dodk die Vermuthung auftauchen, dass ebenso, wie Ffemysl

Ottakar, auch Wladislaw Heinrich in Basel zwei Urkunden erhalten

haben konnte, eine, durch welche ihm der Besitz der Markgrafschaft

bestätigt, eine zweite, in welcher ihm Mocran et Mocran geschenkt

wurde, so widerlegt dies das im Landetfarchive noch erhaltene ,roth-

sammeten Buch mit gelb-setdeueu Bändern*. Es ist dies eine durch

den Prager Landtag des Jahres 1615 für die obersten mahrischen

Landesbeaniten und auf deren Wunsch hergestellte mit dem Siegel

des Landes Böhmen beglaubigte Copie aller auf die mährischen Mark-

grafeu und deren Land bezOglichen Privilegien und Urkunden, inso-

weit sie sich unter den Plrivilegien des Königreichs Bohmeii befanden«

Und hier ist das erste Stück die „Bulla aurea Henrico marchioni Mo*

raviae super Mocran et Mocrä data*.
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ist somit gjiii/ sicher, dass ein alter Kegistrator des 17^

Jahriiimdertä das ,MocraQ et Mocran* der Urkunde vom Jahre 1212

aU ,marcUiouatus Moraviae* gedeutet liat. Als mir diese Thatsache

zunächst klar geworden war, kam mir das Wort in den Sinn: Und
was kein Verstand der Verständigen sieht etc. Ich will aber gestehen;

als ich mich daran niaihte nachzuprüfen, ob der Mann thatsächlich»

wie es mir im ersten Augenblick ganz unzweifelhaft erschien, das

Richtige getrotien habe, stiess ich auf kleinere und grössere Schwierig-

keiten und kam nicht zu jeuer gewünschten Sicherheit, die es mir

gestattet hatte, au:* einer , Entdeckung" die praktische Nutzanwendung

zu ziehen, mit anderen Worten: in unserer mährischen Geschichte das

bisher rilthselhafte Mocran et Mocran kurz und bündig durch , Mark-

grafschaft Mähren'' zu ersetzen und die sich daraus exgebenden nicht

Uüinteressajif' II F(dgcrnngen zu ziehen.

Was erübrigt in solchem Falle, als die Beweisführung in ihrer

Giiuze vorzulegen und an d:is Urtheil anderer zu appellireu; vor allem

aber an das des hochverehrten Meisters, Lehrers und Freundes,

dem ich es danke, dass ich mich mit einer derartigen Präge beschäf-

tigen kann.

Nach drei Hichtungeu werden wir die üutersuchang zu führen

haben: palaeographisch, diplomatisch und historisch.

Wenn wir aunehmen wollen, dass statt „Mocran et ^locrä" —
,marchionatum Moravie" zu lesen sei, dass ersteres für das letztere

verschrieben wurde, so entsteht zunächst die Frage, ob ein der-

artiges Versehen in einem mittelalterlichen Schriftwerke überhaupt

denkbar ist. lui allgemeinen dürfte darauf wohl jeder Paläograph

antworten, dass die Schreibfehler unserer alten Schreiber so mannig-

fach, so curios und oft so unbegreiflich sind, dass man eine Grenze

zwischen dem Möglichen und Unmöglichen nur schwer würde auf-

stellen können.

Solange die beiden Wortgruppen in imseren gewöhnlichen Sclirift-

zeichen nebeneinander stehen, ist eine Aehnlichkeit wohl nicht im

entferntesten wahrzunehmen. Ich brauche aber bloss die übliche Ab-

kürzungsweise für Moravie anzuführen: moraü, so dürtte die Ver-

wandtschaft und Aehnlichkeit mit mocran bereits klarer vor Augen

treten. Die weitere Annäherung erklärt sich durch eigenthümliche

Buchstabenformen. Bei der kleinen cursiven Schrift des beginnenden

13. Jahrhnn'lerts wäre es denkbar, dass ,or* derart geschrieben waren,

dass der Verbindungstrich zwischen beiden Buchstaben bei einiger Un-

deutlichkeit als ein dazwischenstehendes c angeschen werden konnte.

Doch will ich auch auf audere Möglichkeiten hinweisen: auf die Li-

MUtbeiloiic«», ErgliiiaiiisbaDd VI. 16
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gatur Yon o und r (CR), od«r auf die Aafeinanderfolge von o und

Majuskel-K, denn die Yenrendung von einzelnen Majuskelbuch»

einben ist in jener Zeit vorzflglich auch bei Eigennamen sehr üblich,

niao moRad. Ohne Schwierigkeit wird man sich TonteUen können«

dan wenn Schaft und Bondong des B nicht eng Terbnnden sind,

der entere, besonders wenn er nicht ganz gerade geschrieben war,

für c, letetere ftir ein r der Form l gehalten werden konnte, eine

r-Form, die bei uns selbständig gewiss im Beginne des 13. Jahrhun-

derts nicht bekannt ist, aber wegen ihres Vorkommens in Ligaturen

mit o, nnd anderen Buchstaben besonders einem italienischen

Schreiber nicht firemd erschien. Da ich für Palaeographen ja uicht in

Ratbseln spreche, so sei es mir gestattet für weitere Kreise statt Tieler

Worte ein einziges Beispiel, wie ee sich mir zufallig darbot, anzu-

führen, um meine Ausführungen zu illustrireii. In einer mährischen

Urkunde des Jahres 12B4 finde ich das Wort ^lorauie" so geschrieben,

dass, wie ich glanbe, jemand, der das Wort nicht kennt, aas der

Buchstabengmppe ^^ora" eventuell riii ,ocra* heransbuchstabiren

könnte. (Zeile t des beigegebenen Facsimile); auch mache ich auf
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,pcr nieinonta* (ZeOa 8) waiatexkmm, wo dit Ligiitar o r wiedmrav

«ine y«rleiaBg iMgreifluii iiii«1i«d kSimte. Die YtrweohilQ&g vob u
und n in mona nmd moenn bedarf keioer Erkliniiig tuid ob der

Sebreibir den XflnmngBsfarioh Aber u fibeneb oder bei seiiier Leeong

«noenn* ftr ttbefflllMig ereebiete^ iit gleicbgütjg.

leb bebe sn feigen Tennobti da« ee nicbt abeeit» dee MSgUeben
Uegt, dn ToUkommen riehtig geMbikbenee aber dem OopiilMi in der

Form moraft nnTemilndliohes ,Hora?ie* aU moeran zq mlem und

ale moerft niedamuebreiben.

Worane entetobt nun aber diia ent» ,moeran* nebst dem darauf-

folgenden ,et*? Ane »merabionatun*, «marobiam* oder «maraun*?

Die errte Sjlbe «mar* dieesr drei Worte fttr ,moer* in verleien,

wife eo leidii, dam ich micb jeder nlfaeren Darlegong f&r enthoben

halte, aUein weiter kommen wir anl diesem Wege nieht. üm aue

einem der genannten Aasdrfieke »moeraa et* beraaesntOileln, müeite

ieb in der Yorbige eme Scblenderhaftigkeit nod Undentliebkeit der

Schrift Toiaometieo, die in der Behisehiift nnsweifelbaft noch manch
anderen Lapcmi gezeitigt bitte. Dae Original, Ton dem in ßybel nnd
8ickel*a Eaieermkunden in Abbildungen, LieC 71, Taf. 10^ eine Be-

inodiiction voriiegti laiet aber mit Ansnahme xweier kleiner Yexiebm«-

bnngen ,adfertertei« (Z. 6) f&r .advertentee* nnd ,eepbi* (Z. 13) PSsr

«icribi*, Bowie TteUeielit einer Bieur im Worte »deoor* (Z. S) keinerlei

Yerleoangen, Irrtbtbner oder sonstige Unregebnassi|^ten erkennen.

Hiera kommt als ersehweftndes Moment: wenige Zeilen ror «moeran

«t mocnm* leeen wir gans dentlieh «marchio Morarie*

!

Die Fklaeograplue gewihrt ans somit swar emen wiebtigen An-
baltapmikt fOr die Kl&rang der IVsge, aber auf palaeographisebsm

Wege allein ist dieses eigenartige Ezempel restlos nicht sn lösen.

Wie nndentiich die beiden nrsprllngliehen Worte «nuaebionatum*

(oder wfis statt dessen geetanden habe) nnd «MoraYie* ancb gesehrieben

gsweasn sein mfigen, daes sie dem Auge dee Abedursibers ale gleiobes

Bndiatabenbtld crsehienen würen und ein doppeltes «moeran* eigeben

bitten, bleibt onTersündliob.

Wir gisngen bisher Yon der Yoianssetiung aas, alle Schuld sei

blow dem Beinsehreibsflr snsomessen, der die rieht^ gesehrisbcnen

Worte der Yorlage nicht richtig gelesen habe. Yielteieht kommen
wir dem Ziele niher, wenn wir den Fehler im Ooncept suchen oder

^ Sebald an dem Yenehen swiscbsn Coneept und Beinschrilt aof«

tbeiloB.

Alleidings werden wir biebei vonnt der principidlen Krege

sieht asKweiehen dtefai, ob wir Anfbrtigang von Gönespten in dieser

Digitized by Google



d44 B. Bretholi.

Kanzlet anzanebmen berechtigt Bind. Hat F. PKilippi (Zur Geschichte

der Beiebakanzlei unter den letzten Staufern Friedrich II., Heinrich VH.

und Konrad IV., S. 13 vl aonat) dies als feststehend Torausgeeetzt,

Wahrend wiederam Breaslan (Handbaeh der Urkandenlehre, - 8. 753)

allerdings nnter Betonung des ünutandes, dass es f&r die staafisehe

Periode an Unteisuchungen Uber Dictatoren und Schreiber Über-

haupt noch fiahle, Belege für einen wenigstens zeitweise gettbten

gegenthdligen Vorgang za erbringen yermochte« so werden wir

jeden&lls gatthan, aus hiebe! auf unseren speciellen Fall zu be-

scbrilnken.

Die drei Basler Urkunden sind zweifellos in ihrer textlichen

Fassung ziemlich stark Ton einander abhängig. (Sehen wir ?on jener

fllr den mShrischen Uarkgiafen aus, so können wir ihren Wortlaut

bis auf sehr wenige Stellen in den beiden auderen Frifilegien für K
PTernysl Qttakar wiederfinden und zwar so, dass die Satze, Formeln

und Wendungen bald aus dieser bald aus jener entnommen sind, wie

dies der beifolgende Abdruck in der Beilage erweisen kann. Da die

Yerwiuidtsehaft der beiden Urkunden für den Bdhmenkönig unter-

einander Tiel giennger ist und sich mit wenigen Ausnahmen nur auf

die formelhaften Theile beschriinkt, so wird die Folgerung berechtigt

sein, dass die mShrische Urkunde unter Zugrundelegung der. beiden

böhmischen Tcr&sst ist, was dann wohl auch als ein Beweis ftir ihre

Entstehung nach einem Gonoepte gelten kann. Andererseits mOsste

berücksichtigt werden, ob die Urkunde nicht etwa nach einer Yorur-

künde, sogen wir noch einem älteren Pririleg König Philipps oder

Kaiser Ottos IV. hergestellt ist, ob nicht ein Formular von. der mäh-

rischen Kanzlei an K. Friedrich II. aberschickt wurde, das dann hier

als Concept diente.

Wir wissen ja, dass sich K. Friedrich IL in dem einen Privileg

ftr König Ffemysl Ottakar ausdrücklich auf die wenigstens zum
Theile gleidilautende Schenkung König Philipps beruft, diese also

sicher auch die Vorurkuude ßkt das neue Diplom gebildet haben wird.

Was die zweite Pfemysl Ottakar-Urininde, die der Gfltersdien-

kungen betrifft, so scheint auch sie bloss eine 'Besi^tigung älterer

Erwerbungen darzustellen. Darauf weist nämlich dne Bulle P. Inno-

cenz* IIL fttr K. Pfemysl Ottakar Tom 15. April 1204 (Potthast Beg.

2179) hin, in welcher er ihm seinerseits alle Schenkungen und Ver-

kihungen, «tarn Ubertates quam terrae et castra*, die der Böhmeft-

könig von Otto IV. erhalten hat, bestätigt; dafür spricht fenier der

Ausdruck «donamus et confirmamus", 'der sich audi in dieier zweiten

Urkunde K. Friedrichs IL. für Pfeijujsl Ottakar findet »Concedimns
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et confirmamus'' heisst es aber auch in der Mocran et Mocran-Ur-

kunde, ein Beweis, dass auch der Belitz dieser Güter, oder was sich

darunter verbirgt, iu den Händen des Markgrafen Wladialaw fiein-

rich Ultereu Datums ist. Es bleibt dabei die Frage« ob von den

beiden Fürsten Yorurkuiiden vorgelegt wurden, oder ob die kaiser*

liehe Kanzlei oaeh eigenem aelbständigeii Fonnnlar die Urkunden

vcr&sste, kaum zweifelhaft.

Für unsere Beweisführung hat ttbrigena diese doppelte Möglichkeit

von Ursprang und Form des Conceptes keinen weiteren Belang. Wo
und wie immer der Entwurf, der dem Reiuschreiber Torgelegen und

der für jeden Fall Torauszusetien ibt, entstanden sein mag, der

Oleichlaut der beiden Worte „mocran" zwingt uns, den eigentlichen

Ursparung des Fehlers nicht in der Keinschriftt sondern im Concepte

zu snehen. Wir stellen es uns in der Form vor, dass der Coucipient

den schon infolge des gleichen Anfaogslautes erklärlichen Schreib-

and Denkfehler begieng, anstatt „ marchionatum Moravie* irriger Weise

iMoravie Moravie" und zwar in der abgekürzten Form ,moraü moraü*

zu schreiben. Dann ist aber mit Zugrundeleguug des früher Erwiesenen

die Folgerung berechtigt, dass ein mit den Yerhältnissea und den

Namen nicht vertrauter Schreiber dies für ,mccraii mocran** las und

diese ihm unbekannten Worte, unter denen er sich zwei gleich oder

ähnlich klingende Ortsnamen nm^ vorgebteilt haben, durch die Con-

jnnction „et* yerband. So unbedeutend an sieh der ursprfinglieho

Schreibfehler moraü moraü für den Wissenden war, so fernab musste

für den Keinschreiber der Gedanke liegen, dass sich dahinter ein

^marchionatum Moravie" verberge: mit vollster Unbefangenheit und

in gutem Glauben das richtige zu treffen, schrieb er^das uns so rathsei-

hafte „mocran et mocrä' nieder.

Wir hoffen im Folgenden noch manche Unklarheit aufzuhellen,

allein schon jetzt erscheint uns der specielle Fall wie eine lUustrirung

jener Satze, die uns Ficker über das Vorkommen von Schreibfehlern

in Originalen gelehrt hat. ,Die Fehlgrifie des Abschreibers", sagt er

einmal in seinen Beitr. z. Urkundenlehre, „sind darauf zurückzuführen,

dass ihm etwas vorliegt, was mit dem, was er irrig schreibt, . für das

Auge oder auch für das Ohr Aehnlichkeit hat, wenn auch sonst jede

Yennlassung zur Verwechslung fehlt; und jene Aehnlichkeit kann ins-

besondere dann auch eine recht entfernte sein, wenn das ihm Vor-

liegende, etwa der Ortsname, ihm unbekannt ist, ihn dagegen an

etwas ihm genauer Bekanntes erinnert. Bei selbständiger Nieder-

schrift fehlt zu solchen Schreibfelilern die Yeranlassinig. Man könnte

sagen, es handelt sich . iu diesem Falle nicht um ein Versehen, son-

Digitized by Google



246 B. Bretkoli.

dern um ein VflidMlkea, Der Concipient schreibt anders als er soll,

weil er uieht genflgaid uacbgedacht hat Die Aehnliehkeit für Aoge

and Ohr fällt dabei gar nicht in« Gewicht; wir können da Yerwechs*

Inng des Unähnlichsten in Bechnung bringen, wenn sich nur eine

«DiTOichende Yeranlanang eigibt, die ihn auf den Gedanken lirachte,

gerade in dieser Weise zn Terweehseln.''

Anf nnaere Crkonde angewendet wOrde man daher sagen: Der

Concipient des Stückes tiigt Schuld, indem er sieh doreh das nach-

folgende Wort MoraTie behrrt «verdachte* and dieses doppelt setrte,

anstatt marchionatom Horavie ta sehreiben, ein Fehler, deeten Mdg-

lichkeit wohl ohne weiteres sagegeben werden dQifie. Die Efirznugs*

fonn moian und eine eigenartige eorsiTe Schreibang der beiden Buch*

Stäben «or*, derart namlioh, dass man daswisehen ein ,e* yerorathen

konnte, TeTschlimmerte den Fehler, so duss der Abschreiber la einer

Veilesang, nimlich mocran et moerS, Teranlasst warde, ans welcher der

unprOngtiehe Wortlaut kaum mehr erkannt zu werden Termag.

Wohl wird man sagen dürfen, dass solche VeEsohen in einem

geordneten Kansleiwesen au den Seltenheiten und Ausnahmsfallen ge»

hdten. Doch führt uns diese Bemerkung eben anf die Frsge nach

den Verh&ltnisssn der Eantlei K. Friedridis II. in der Zeit, da diese

Urkunde entstanden ist, was für die Benrtheilung des ganzen Falles

nicht ohne Belang sein dürfte. Erinnern wir ans der Umstinde,

unter denen F^riedrich nach Basel gekommen war und daselbst ver-

weilte, wie ich dies im Eingang dieser Arbeit dargelegt habe, so er^

gibt sich, dass unser FHTileg ebenso wie die beiden anderen daselbst

ausgestellten im Trobel der QeadiSfte und Teriundlungen, wahrend

eines nur wenige Tage wählenden Aafenthaltes in dieser Stadt» ?on

einer provisorischen und nur für den nothwendigstea Bedarf einge-

richteten Eanslei aasgefertigt wurde. Wir kennen den Schreiber der

Urkunde, da er in dem Beurknndnngsbelbhl ,,prssens privikgium por

maaus Henrid de Parisius notorii . ,\ scribi et bulla nöstni aurea ins*

simus communiri* genannt wird, sowie einen anderen Beamten, der

am Gang der Beurkundung einen Antheil hatte und in der Schlnss*

seile: ,Dat. in noUli cintate Bssil. per manus ülrid Ticeptathono-

tarii . . aaftriti Yon fienricos de Parisins sagt uns Philippi (a. a.

0. ä 19), dass er .spftter nicht wieder namhaft gemacht and seine

Schrift in späteren Diplomen nicht mehr wiedergefonden wird.* Also

aneh hinsiehtlich des Sebmbers bildet die Urkunde eine Ausnahme

und die früher gemachte Voraussetzung^ dass es ein den YerhSltnissen,

um die es sich handelte, fernstehender Beamter gewesen sein könne,

der «moraü" für ,mocran* las, erweist sich als begründet. Philippi
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geht noch weiter and meint (S. 13)« dass die ,während des erstea

^Q^thalte in Deutaehlaiid gegebenen Diplome . . . durch di% Uft-

Tegeknässigkfltt ihrer gaBWA JESrsoheinung* auffallen und »kaum von

Eansleibediensteteii, eoitdeni tou tnehilftweiie herangnogeneiiSchmbem
tnsgefertigt sind."

Hit einem Worte: Aeussere und innere Gründe lassen mit

Sicherheit darauf sehliesseu, dass dieses Privileg unter geos iiagewShn«

liehen Verhältnissen entstanden ist und diese Thatsache trägt mit aur

ErklSrnng bei, dass ein im Ccmcept unbedeutender Fehler beim üeber*

gang ins Original in krasser Weise vemehirft wurde, ohne von den

Terantwortlichen Kanzleibeamten bemerkt zu werden.

Eine andere Frage ist nun, wie sicli der Empfänger SU dieser

Urkunde stellte, denn ihm konnte der Fehler nicht lange verboigai

bleiben. £8 gab wohl verschiedene Mittel ein solches Versehen gut

zu machen. Der .Markgraf hätte es in der kaiserlichen Kanzlei durch

einfw^he Baear des Falschen und Uebenofarsiben des Richtigen immet^

hin eorrigiten lasten können und dasu wäre es vielleieht auch ge«

kommen, wenn er selber in Basel zugegen gewesen wäre und den

Irrthum rechtzeitig wahrgenommen hätte; allerdings wurde die Glaub*

Würdigkeit einer Urkunde dureh solche bedeutsame Nachbesserung^

in entscheidenden Stellen keineswegs erhöht. Es ist femer kein sel-

tener Fall in der mittelalterliehen Diplomatiki dass tob Originalen

Nenaosfertiguugen hergestellt wurden, und zwar aus maanigfitohen

Uisadien. Ob aber auch ein blosser SchreibfeblaTt ein lapsus calami«

über dessen wirklichen Sinn bei den Zeitgenossen kein Zweifel herr«

scheu konnte, Grund genug war, eine solcht> zu erlangen, dafllr finde

ieh in der mir bekannten Literatur kein Beispiel. Dagegen mangelt

es uns nicht an Belegen und Beweisen, dass Originale mit grosseren

oder kleineren sinnstSrenden Fehlem lon den Parteien hingenommen

worden, ohne dass man eine Gorrectur veranlasste und ohne dass die

Urkunde an Rechtskraft irgend welche Einbosse erlitten hätte. Ich

fahre hier nur ein Beispiel an, das am besten ab Parallele au unserem

Falle dienen kann.

In den Urkunden Bir das schweizerische Kloster Bttggisbeig ist

am einem «per manum prefati ducis B« Ticin um loco ei adiacens

dssertum quoddam*, wie es sich noch gans richtig in einem allerdings

gefölschlen Privileg £. Heinrichs IV. vom Jahre 1076 vorfindet, in

den echten Bestätigungen seiner Nachfolger Heinrichs V., Konrads

IIL, und Friedrichs I. ein „Buincinum* und .Buioinum locum' ent>

standen, eine Corrupiion, die ganz wie in unserem Falle von der

kaiserliehen Kanslsi als solche nicht erkannt^ Ton dem Empfiinger
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Bwar Bioherlich bemerkt aber nicht für so belangreich gehalten wurde,

tun eine Conectar zu veranlassen; nicht einmal bei der Neobestati-

gong machte man auf den sinnlosen Fehler anfmerkaam, (Vgl.

Sehefibr-Boichorst in Mitth. des Inetit. fttr Setiarr. Gesch. IX, 201).

Hit Becfat bemerkt Bresslau (Handbuch der Urkiindenlehre S. 675)

sn diesem Falle, daaa man es hier schon mit einem Schreibfehler su

thnn hat, der «gefährlich wirken kann* und spöttelt: ,wie mancher

Localfotscher mag schon seine Zeit damit verloren haben, den mo-
dernen Nomen des locus Rnicinus aufzusuchen!* Ich glaabe, wir

in Mahren hätten die nämliche Verpflichtung, immer und immer
wieder auf die Suche zu gehen nach dem wunderlichen «Mocra et

Hocra*, wenn man uns nicht zugestehen sollte, dass die beiden un-

veratandliohen und unbekannten Ortsnamen doch wohl auf einen Irr-

thum zurQckzufllhren sind.

Es ist gewiss nicht leicht, das Scheingewicht, welches den beiden

Kamen infolge ihrer XfeberUeferung in einem unantastbaren Original

innewohnt, au&nheben; allein legen wir nur erst alle die Gegen-

grOnde, die wir theils bestimmt theils andeutungsweise gegen diese

Lesart bereits vorgebracht haben und noch vorzubringen vermögen,

gemeinsam in die zweite Wagschale, um den richtigen Aosschhig zu

erkennen.

Wir finden in einer Urkunde zwei Orte, die vollkommen oder —
wenn man an zweiter Stelle Moeram lesen wollte— zum Verwechseln

gleiche Namen f&hren, ohne dass irgend welche nähere Bestimmung

— etwa, wie dies doch oft genug vorkommt, Ober- und Untermocran

oder iÜinl. ~ zu ihrer Unterscheidung beigefügt, ohne dass in der

Urkunde auf diese aufhllende Namensgleiehheit durch ein Wörtchen,

vrie .item", »alteram* eta aufmerksam gen^acbt wOrde. Wir erfahren

nicht, ob wir es mit Städten, Ddrfern, Henrschaften, Burgen oder

Schlössern zu thun haben, ihre Namen finden sich weder in Urkunden

noch in anderen Schriftstücken vrieder; wir mOssten sie unter die

imtergegangenen und unbestimmbaren Ortschaften des deutschen

Beiches einreihen. Und doch können sie im Jahre 1212 keine un-

bedeutenden Güter gewesen sein, da sie nicht nur ah Schenkungsob-

jecte des Kaisers f&r den Markgrafen von MShren ausersehen wurden,

sondern von ihnen auch noch gewisse «Dienste* dem kaiserlichen

Hofe vorbehalten bleiben konnten. Die mährischen Markgrafen und

die böhmischen Könige hatten an dieses ihnen zugehörige Beichsgut

vollkommen veigessen, nie wieder hätten sie bei einem deutschen

Könige um dessen Bestütiguug uacbgeäucbt, obwohl sie durch das Vor-

handensein der Urkunde K. Friedrichs II. im böhmischen Kronarcbiv

Digitized by Google



Hocnm et Mocnin. 249

an ibren Besitz und an ihr Eecht immerfort erinnert wurden? Für

die Unwalimlieinlichkeit einer solchen Anuahme böte uns der analoge

Fall der Güteracbenkang K. Friedziebs II. an Pfemysl Ottakar von

Bdhmcn einen nicht unintereaaanten Beweis. Diese Urkunde war

UiatsSdilieh ans dem böhmischen Archive fori^ekommen nnd befond

sich einige Zeit im Besitze der Österreichischen Herzoge, ohne dass

König Johann and dessen Sohn Karl IT. eine Ahnung von ihrer

Existenz hatten. Letzterem wurde sie aber von Herzog Albrecht II.,

der sie in seinem Arehive iand, am 2. April 1B58 zurückgestellt, und

abbald zu Homberg am 30. Juni 1368 vgl Böhmer-Huber, Die

Begesten des Kaiserreiclis unter E. Karl IV., nr. 2803 — bestätigt

er die AnsprOche der böhnüsdi^ Krone auf diese Güter, erklärt es

als einen Irrthum, wenn die böhmischen Könige das Castrum Floss

dermalen nur als Ffandschaft innehaben, wahrend es ihnen nach

jener Urkunde als Eigeothum zukommt und lasst sich diese eeine

neue Bestätigung des Friedrich'sehen Privilegs von den Kurfürsten

?erbriefen. Wir haben nicht den geringsten Anhaltspunkt daCQr, dass

ein gleiches Schicksal die ,Moerau««Urkunde getroffen habe, sie lag

sieher und unTersehrt im böhischen KronarchiT, und darum wäre es

nur umso auffallender, dass sich nicht einmal Karl IV., dieser niuster-

giltige SchOtzer und Bewahrer aller Rechte seines Hauses, um diesen

einstmaligen Be«its sollte bekümmert haben.

Es wurde schon erwShnt, dass in der Urkunde yon einem dem

kaiserlichen Hofe vorbehaltenen «servitinm" vou Mocran et Mocrsn

die fiede ist Im allgemeinen dörtte es keine Schwierigketten rer-

ursachen, mit diesem unbestimmten Ausdruck einen bestimmten Be-

griff zu Tcrbinden; es könnten Natural- oder Geldabgaben verachie-

dentlicher Hatur oder sonstige Verpflichtungen gemeint sein, allein es

ist mir nicht gelungen einen zweiten urkundlichen Beleg dieser Art

zu finden, dass nämlidi der Kaiser bei l^henkungen von Gütern an

f&rstliche Personen seinem Hofe gewisse Bechte Torbehalten habe; in

den nicht seltenen Schenkongsurkunden FHedrichs II. aus der ersten

Zeit seiner Begierung in Deuttchland sucht man vergebens nach einem

Analogon. Allein gerade dieser Ausdruck «salTO servitio quod inde

curie noetre debetur* erinnert uns an das zweite Privileg für König

Pfemjsl Ottakar, in welchem ihm Kaiser Friedrieh den Besitz des

Königreiche Böhmen bestätigt; dort heisst es: „regnumque Boemie

liberaliter et abeque omni pecunie ezactione et consueta curie nostre

iusticia . . . concedimus." Es sind andere Worte, aber derselbe Ge-

danke, allerdings hier in negatirer Fassung. Was Böhmen im Jahre

1212« und eigentlich schon 1198, bereits nachgesehen wurde, Tribut,
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Heeri'olge, Besuch der Hoftage, dies oder ähuliches sollte der mährische

Markgrat noch leisten. Das ist es, was wir unter dem „serritium*

allein Terstehen können, es fordert allerdings die Voraussetzung, dast

es die Markgra&chaft Mähren sei, von der solche Difliute geleistet

weiden, d. b. dass wir itatt «Mocnui et Mocnm'' lesen: »naTcbionatoin

Moravie*.

Was spräche denn eigentlich — diese Frage wollen wir uns doch

auch vorlegen — gegon diese Annahme? Was steht, Ton der schein-

bar klaren Fassung der Urkunde allerdings abgesehen, der Ansicht

en^^egen, dass K. Friedrich IT. dem mährischen Markgrafen nicht

zwei annachweisbare Herrschaften verliehen, sondern ihm den Besiti

der Markgrafschaft Mähren bestätigt habe?

Eine Schwierigkeit sähe ich nur in dem Widerspruch, in welchem

unsere Annahme zu der fast allgemeinen Ansicht, dass Mähren seit

dem Jahre 1198 ein Lehen nicht des deatsehen Heiches sondern

Böhmens gewesen sei, stehen müsnte. Mit seltener EinmÜthigkeit hat

mau die Aussöhnung der beiden BrQder Pfemvsl Ottakar und Wladis-

law Heinrich am 6. Dezember 1197, wobei dieser jenem die Herr-

schaft in Böhmen überliess und für sich selber nur Mähren behielt,

dahin auigefasst, dass Mähren damals die reichsonmittelbare SteUnng,

die es im Jahre 1182 erworben hatte, wieder einbOs^te oder aufgab.

Der Satz in der gleichzeitigen .Continuatio Gerlaci', welcher da

lautet: ^coufederatos est (Wladizlaua) germano .soo snb tati forma

coropositionis, ut aiobo psriter, ille in Moravia, iste in Boemia priu-

ciparentnr et esset ambobna sicut onus tpiritus ita et onus principe*

tos* sollte dies beweisen. Nun, ich bin dieser Anschauung schon in

meiner .Geeehiehta Mährens* (S. 358) entgegengetreten, indem ich

sagte; ,Eine ansdrtlekliche Widerrufung der Betchsonmittelbail^eii

Mährens scheint umso weniger stattgefunden zu habeu, als sich auch

noch im 13. Jahrhundert Anhaltspunkte ftlr die reiehsftlrstliohe Stel-

lung der mährischen Markgrafen bieten.**

Eben Wladislaw Heinrich ist es, den wir bei Terschiedenen Ge-

legenheiten seine unmittelbare Zugehörigkeit zum Beiche^ seine Stel-

lung als fieiclismarkgraf dentlieh bekunden sehen. Selbständig, neben

seinem kÖnigUeben Bruder erscheint er als Parteigänger K. Philippe

Ton Schwaben auf dem FQrstentsge zu NOmberg im Anfeng des

Jahres 1199. Er ist Mitanssteller jener Urkunde, welehe die staufisdi

gesinnten Beidivfllrsten sodann am 28. Mai 1199 von Speier aus an

Papst Lunocens III. richten, um ihm ihr treues Festhalten an Kiilipp

kund zu thnn« Er schwört auf dem Hoflage zu Bamberg am 8. Sep-

tember 1801 neben anderen Fönten, unter denen aber der Böhmen-
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könig fehlt» dem excommunicirten Staufeakdnig von nenem den Treu-

eid. Und um auf eine spatere Zeit aberzugehen, da man achon im

Lager des Wdl&nkMsers Otto IV. stand, hätte wohl dieser toq einem

blosaen Lehensmaune des Bdhmenkönig^ an den Papst geschnebm:

.Regem fioemie, UuigiftTinm Thnringie, maichioiiem Moravie per po-

*«»^««» non habuitiius, sed per magoftm vestrain sollicitudinem et fre-

qneniem.* (Vgl Ficker £eg. nr. 230). Und wie der Kaiser unterläaet

es andi der Papst nicht, den mahrischeu MArkgrafen neben dem

Böhmenkömg und dem L«iidgrafea Ton ThOringen namhaft zu machent

als er am 11. Dezember 1203 den geistlichen und weltlichen Fürsten

in der Lombardei nater anderem Aber die Fortschritte nnd Erfolge

K. Otto IV. berichtet; ,|tam ft langravio — heiask es da mit Benahnng

auf den Hoftng, den K Otto am 24 Augoat 1208 in Verseburg ge-

feiert hatte — quam duoe Bohemie ... et frstre ipsius mazcbione

Honfie, a multts quoqne oomitibus soppanis fidelit»tis ionunenta re-

eepit et eoe de fendis suis soknniter iuxta imperii oonsnetudinem in-

Teativit«« (Vgl. Fieker B^. nr. 229 b nnd 58&4.)

Von anderem Gesichtspunkte nnd ohne die aoeben nngeftlhrten

Beriehnngen Wladislaw Heinrichs za Kaiser nnd Beieh im einzelnen

sn berBckaichtigen hat Fieker, der einsige Foraeher, der die allge-

meine Ao&asung des Vertragee vom 6. Desember 1197 nicht theilt,

diese Frage in seinem Buche „Vom BetefasfÜrstenstande" (1861) mit

grosser ümaicfat untersucht Und wenn er auch daa persdnüehe Ho-

ment, ob n&mlich „die Brüder nnd Söhne böhmischer Könige, welche

Markgrafen von Mahren waren, als Beichsfttrsten galten^^ w^gen

mancher Unklarheiten und Eigenthfimliehkeiten dahingestellt sein

lassen möchte, so ist doch auch nach seiner Beweisflihmng und nach

seinen Ergebnissen das sachliche Verhältnis dahin auftufssaen, dasa

„Mahren aelbst neben Böhmen auch noch im Jahre 1262 als beson^

detes Beichsftntenthom betrachtet wurde*» (vgl. 3. 21 7i 244). Damals

erhielt nSmlich PTemysl Ottakar II. ron König Bichard die Beloh-

nung „de principatibus regni Bohemie et marchionatus Mora?ie ac

Omnibus fondis dictis duobua principatibus attingentibus.*»

Sprechen solche urkundlidie Zengniase deutlich geuug gegen die

Ansicht, dass Mähren in jener Zeit den unmittelbaren Zusammenhang

mit dem deotsohen Beiche aufgegeben habe nnd nur noch ein Lehen

der böhmlaehen Krone geweaen aei, so mag doch auch ein anderea

innerea Moment hier mit BerÜcknelitiguiig finden. Ea bieaae die Vor-

stellnngen der damaligen Zeit von -der Autorität dea Kaisara und des

BeielMB ?ei^nneD, wollte man anndimen, daaa der Markgraf Wladia-

law Heinrich aus eigenem Antrieb auf jene höhere Würde unter den
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FQrateii, die ihm kraft der Stelloiig Mährens als BeicfasfOrsieDthum

zukam, auf jenes engere Band, das ihn hiedarcb mit dem Reichsober-

kaupte verknüpfte, veruchtet habe und dasa er ohne jeden Zwang

und ohne TmtSndlicheii Grund es vorgezogen bähen soUte, ein

Lehensmann des böhmischen Ednigs, denn ein Lehensf&rst des Beiches

zn sein. Die Wahmng dieser höheren Wttrde sieht sieherlich nicht

im Widersprach zu seinen Vorstellungen T(m der ,,geistigen** Zu-

sammengehörigkeit der beiden Linder Böhmen und Mähren; seine

Stellung als Beichsf&rst, als welchen ich ihn doch aufTassen zu mfissen

glauhe, bedeutet keinen Gegensatz zu seinem königlichen Bruder« ge-

schweige denn einen solchen zwischm den beiden FUrstenthflmezn.

Und wenn der Chronist das staatsrechtliche und politische Pro-

gramm Wladislaw Heinrichs richlag charaktedsirt, indem er es in den

bildlichen Ausdruck fasst: ,,nt esset amhobus sicut unus spiritus ita

et unus prineipatus*S dann seheint mir denn doch der Grundsatz der

Gleichheit, der sieh darin ausspricht, besser gewahrt, wenn wir uns

den Markgrafen als gleichberechtigten BeichsfQrsten neben demBöhmen-
könig, d^n als abhangigen Lehensmann des Böhmenkönigs zu denken

haben.

In diesen Zusammenhang und Gedankengaug fügt es sich, wie

das Glied einer Kette, dass Wladislaw Heinrieh ganz ebenso wie

Pfemjsl Ottakar bei dem neuen König Friedrich II um die Bestäti-

guug seiner Herrschaft nachsuchte unter Hinweis auf die Verdienste,

die er sich um ihn erworben.

Und sollte es mir geluogeu sein, den wahren Sinn der „Mocran

et Moeran*^-Urkunde glanbhalt erwiesen zu haben, dann wfire mit

dieser Arbelt nicht nur die Aufmerksamkeit auf ein palUograpbisches

und diplomatisches Unicum gelenkt worden, sondern es würde uns

in dieser Urkunde, der bis nun zufolge ihrer Unrerständlichkeit ein

verhältnismässig bescheidener Wert innewohnte, in rechtshistorischer

und politischer Hinsidit eines der wichtigsten Doeumente unserer

Landesgeschichte erstehen.

Gewöhnlicher Druck bedeutet Uebereinstimmung in allen drei

Privilegien; gesperrter Druck Uebereinstimmuug unserer Urkunde mit

dem Privileg I^emjsl Ottakars, durch welches ihm das Königreich

Böhmen etc. bestätigt wird; cursiver Druck Uebereinstimmung mit

dem zweiten Privileg der Gttterschenkungen, fetter Druck bedeutet

Selbständis^it unseres Textes.
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{ In nomine sancte et individm^) trinUaiii amen. Fredexicus } •

dtTina favente cleinentta Romanorum imperator electns et semper

augostos, rex Siciiie, ducatuB Apulie et principaius Capuc. C u m U e-

coT ei potestas iiDperii noetram precesserit ätatuni, dignum

tamen ac honestum arhitramur fore, eorum Totis uberlus aeellnar€|

quorum fidem et dwoUonem circa unieeraa neffotia nostra promovenda

inUffram OC incomulsam certiori experieniia didicimup. lüde eat,

quod HOS adverteiltes^) ^rata ao pieclan devotionis obsequia que

HenrIeiM noMlis marchio Moravic luictenus tam fideiiter quam
devote nckk exibuU ae etiam domino largUnU in antea ett exibi-

turus, suis ad jtreaens in quantum possuMus rssponden eupientes 06-

sequiiSf noium faeimus tarn pnsentibus quam In oTum snecessiirls,

quod no$ eidem marehionl et heredibns snis de uostre liberali-

tatis mttnifieentia concedimus et coiifirmamas Moeran
et Xoeran«) enm omni iure et pertlnentils suis, salro serrltio

quod inde eurie nostre debetnr. Ad littios autem confir-

mationis et coneessionls nostre memoriam ei robur per-

petuo valiiurum preeens priyilegiam per manos Henrid de Pa-

risias notarii et fidelis nostri acribi^) et balla nostra aarea iuasima»

eommimiri aimOt menae ei indictione eabaeriptis. Hoias rei testes stint

archiepucopua Bari*), epusc Trideatmiis, episa Basilieiuis/epifiCb Gon-

stantieiiflis, episc. Cariensis, abbas Ao^nsie, abbaa 8. Gallig abbaa de

Tioebofc, Bertoldas de Nigpbe regalia corie prothonotariuB, come«

Vlricae de Chiboie, oomea Bndolfus de Habecbesbnrc et langraviiu de

AbatiJk Comites Lodncaa et Hermannua de Frobure« comes Var-

nen» de Hohenboxe^ Arnoldos nobtlia de Wart, Bodulfna advocatoa de

BaprehteabWilare et alii quam pluree. Aeta sunt heo anno dominioe

incamationis milleriino dnoenteaimo doodecimo mense Septembxia,

qnintedeoime indicttonis, regni Tero domini nostri Fredenel iUnatris^

aimi Bomanorom imperatoris electi et aemper aogoati,, regia 3ioUie

qnintodecifflo.

DaK in nobili dvitate Banl per manos Ulrid Tioeprotfaonotaiii,

aexto kl Octobria. Feliciter. Amen.

•) ia vua dividue tiuich Lätigapunkte getieimt, wie sonst zwischen den eiu-

KClneii Worten.

1») adrertertes Orig.

c) Mocrä Orig, •
•

(>rig., bexüglie I üit eipenthümliciien Auoidnung der Zeugen rou&a aut

das Facsimile in Kaiserurk. m Abbild. VI, verwiesen werden,

Origioaldiplom im Haus-. H<^- «ad StaataarduT in Wien nit GoldbuUe an

Seidenflden.
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Formalakte bemi Eintritte in die altnorwegische

Oefolgscliaft.

Von

Othmar Doubiier.

Dm ^incip, «af welebem in Norwef^ das Institat 4er Gefolg-

schall fiiBite, ist das gemeingeniiAiiiflohe:

„Ein Preiex Tsraprieht eidlich einem anderen Treue nnd Gehör*

sam, m liehenf was dieser lieht, %n meiden, wos dieser metdei, insbe-

sondere aber trenes Begleiten in den Kampf i).'' Die Gegenleistung

des Gefolgsherm daftr ist suniebst Anfaahme in seine Hausgenossen-

schaft, — daher der Name hird (ans dem angelsScbsisdien birSd =
familiä) ^) ftlr die Gefolgschaft nnd hiiskarl Hausmann für den Ge-

folgsmann, — sodann aber sichert der Herr dem Gefblgsmanne seinen

Sehnta su nnd lohnt seine Dienste dorob Gaben (beidfe). Später, als

die stSndige Hausgeiiossenschaft nicht mehr obligatorisch ist, wird

den Gefolgsleuten Srongnt (eizla) oder eine feste Löhnung (malQ

angewendet*).

Gefolgeherr konnte jeder Freie sein^), wenn auch, wie Bronner

mit Bedit betont, nur Könige und FQnten in der lAge waien, da

•) Arnim, Rrcht, in Paols Giundris» 2. Aufl. Bd. Iii. S. 187; TgL auch

Schmiü: Gec«etze <ler Angßlsachseu Anh. X. 1.

I) Fritioer, Ordbog over det gamle nonke sprog. I. S. 8S1.

) Herttbeiig, L6a og Teisla i Noiges lagatid ia »Gemsaist. Abhandlniigca

mm 70. Gebm-tstag K. v. Maurers dargebracht« GOtt. 1883 8. 287—331.

*) Amirn, Re- bt 168. Gierke , Deutsches rTeno9?oni' 'hnft«>re( ht I. S. 94 ff.,

wo auch die gppcntheiligen Ansichten angellihrt werden, Brunner P K G. I.

8. 138, Anm. 20. Ffir das alleinige Hecht Forsten, ein Gefolge eu halten, uameni-

licli WsilB. D. Terf.43eieh. L 8. S7l ff.
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BcnncQswerte^ Gefolge zu halten, welches eine höhere kriegerische

Ausbildung und eine intemtivere kriegerische Beachäftignug gewährte,

als sie der Dienst im Yolksheere der kainpütiatigeii Jageod sa bieten

Termochte (a. a. 0. S. 138).

Im Zeitalter des norwegischen Stammeakdnigthums. also vor der

Einigung des Landes durch Harald Harfagr, wird die Bexeichnung

könuDgr für den König in zweifacher Weise gebraucht, wird da

nnterechieden der lierkonungr (Heerkönig) von dem fylkiskouungr

(Stammesköuig), Während die Stammeskönige ein bestimmtes Gebiet

beherrschten (redu löndom), sind die Heerkönige die Gefolgschaft»«

hinptlioge xai Hoy-fy^', sie geboten bloss über eine KriegesKhaar

oder eine Flotte (redu herlidi oder her:«kipom)^).

Uebrigeus bestand auch für den Stammesköuig die Nothwendig-

keit. sich mit einer Schaar Ton kriegsgeQbten Männern zu umgeben,

die in einem begondereu Treueyerhältniiae zu ihm standen. Er wäre

ja sonst, bei dem geringen Anamass von Bechten, die ihm den ge»

meinfreien Bauern gegenüber soetanden, volUtandig machtlos go>

weeen «).

,Waffeureichung seitens des Herrn, Handreichung und eidliches

Treuversprechen seitens des Mannes* >) bilden den Fonnalakt, dnreh

den der Abschluss des Vertrages documeuiirt wurde, Termöge detien

ein B'reier in die Gefolgschaft eines anderen eintrat

Für den Abschlota des Gefolgschafts-Vertrages nach altnorwe-

gischem Becht kommen somit drei symbolische Handlungen in Be-

tracht: die Entgegennahme, beziehung;»weise später die Berührung

einer Walle, uud zwar des Schwertes (taka vid sverdi konungs, daher

das Substantiv sverdtaka) sodaun das Legen der Hände debjenigen,

der die Aufnahme in die Gefolgschaft erreichen will, in die Hände

des Königs (gauga konungi til handa, daher das Substantiv band-

gauga), endlich dis Ablegung eines eigenen Treueids (sverja konniigi

boUostu eid)«).

Mit diesen symbolischen Handlungen hängen die Bezeichnungen

Busammen, die in den Quellen wiederholt fdr die Qofolgaleute gebrancht

werden: sverdtakari, handgenginn und eidsvari

Die Förmlichkeit der »verdtaka, der Schwertüberreichung, hängt

nun mit dem Charakter der Gefolgschaft als eines kriegerischen

Zwecken dienenden Verbandes lusrnnmen. Der Qefolgsberr hat den

>) Suona Edda I. 522*; Flatejjarbök II. äö2»»

•) Keyter, EftodadA» SkriOir IL 1 S. 2S,

') SdnOder, D. ^-G. & 88.

«) Keyser, Efterladte Skziftev IL 1 8. 70.
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(jtefolgsinana uicbt bloM in seinen Hausverband aufzunehmen und ihn

STi bekleiden, sondern er maas ihn auch mit der notbigen Ausrdatmig

»n Wulfen versehea').

Die Waffeureicbung hatte somit aufaugs einen ganz realen Cha^

rakter. eist in der Folge nimmt sie den eiaer bloss symbolischen

Handlung au. Ii. Schröder sagt hierüber: „Die Venrendung des

Speeres als Investitarsymbol lässt sich noch unmittelbar an die alte

Wehrhaftmachung anknflpfen. Die Speerreicbuug hatte hier nrsprOng-

lich nicht die Bedeutung einer symbolischen InvestitDr, sie besog sich

nicht auf das Lehn, sondern auf die Ifannscbaft und ist ans der

Waffenreichung des Herrn an den neu aufgenommenen Gefolgsmann

(Genuiinia c. 13 c 14) hervorgegangen*^*).

Von dem Waffeneide der germanischen Rechte ist die sverdtaka

übrigens, wie Grundtvig und Konrad Maurer uachgemesen haben,

wohl zu unterscheiden. Bei ihr folgt ja der von dem Manne zu lei-

stende Eid dem Investtturakte erst nach/).

Die historischen Quellen erwähnen die bei der Aufiiahme in der

Gefolgschaft fiblichen Fomalakte an vielen Stellen. So heisst es von

König Sverrir: „gengu menn ]»a til handa honum ok töku Tid

sverdi hans** (Sverrissaga 9); ganz ähnlich auch in Fagrskinna 256:

„J»ar gengu maigir menn honum til handa ok gerduak hans

sverdtakarar.*^

Der Stanimeskönig Hrollaugr unterwirft sich dem Harald Uarfagr

und macht sich zu dessen jarl, indem er vom Köuigs-HochsitB her-

absteigt und sich in den jarls-Sitz setzt, — Dann zieht er dem Harald

entgegen. „Da nahm König Harald ein Schwert und umgürtete ihn

damit, dann hängte er ihm einen Schild an den Hals und machte

ihn also zu seinem jarl und führte ihn auf den Hochsitz^^ etc.^).

Ganz ähnlich wird das Ritual geschildot bei der Ertheilnng der

jarls-Würde 'seitens König Magnus des Guten an Sveion ül&son;

„Da stand der König auf und umgürtete den Sveinn mit einem

Sehwert, dann nahm er einen Schild und ' befestigte ihn an dessen

>) Waitz, D. Verf. C. 1. S. 376; Sobm, Die fränkisc lie Keicbe- und Gerjt lits-

verfHssung S. 553. Kh»enbcrg, Commendation und Iliilüigung S. 20 ff. "Uebm d.

WuHenreichuug im lianzösischen Hecht vgl. Ernst Meyer, Deutsche und fnin-

Saische Yerfa«sung8g06chichte vom 1. bis zum H. Jahrhundert- Bd. II. S. 161 ff»

n R. ScbtOder »Gsiretiiiax« in ZHchr. f. Reefaisgescb, XX S. 57 ff. Ueber

die Aiwstattung des Gefolgsmannes mit Ron und Waffen vgl« auch Brunnsr,

For'^thungen S. 02 ff.

') GiTindtvig, Um de Gotiske folks\ ab»^i.»''ni, in ,Det Vong. danske Vidensk.

SeUk. Korb.« 1870: darüber: K. M imer in Germania XVI. is* 317 —333.

*) Heimskriugla, Hur. iiarl. K. 8
'
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Schulter, setete ihm hi«niif «inen Helm auf da« Haapt und gab ihm

den j«rk-Tiid<* eta Faai wörtlich gleiehlaotend heUst es hierüber

in der EizShlang von der ErtheilaDg der jarle*Würde an HlOran-

galinn dnrch Kön^ Guttonn

Einen aehr inetraktiven Beitrag fttr die Bedeutung der sverdtaka

gibt uns ferner folgende Eiaihlnng: Der angelsächsische König Atbel*

etan sendet dem König Harald Har&gr ein koetbikres, reichverziertes

Schwert Der Qeeandte überreicht das Schwert mit den Worten:

„Hier ist das Schwert, von welchem König Aihcktan sagte, daas dn

ea entgegennehmen möchtest^*. Da faaate der König das Schwert

beim Griff, und aogleich rief der Geaandte ans: »Nun nahmst du ee

so entgegen, wie unaer König wollte, und nun aoUat dn aein Mann
und Schwertnehmer sein 0»egn ok averdtakari), da du aein Sehwert

entgegen genommen hast* *).

Der Königaapiegel'} (Konnngaaknggsia), der una aonat eine fiber-

aua intaeaaante und eingehende Dantellung dea altnorwegiaehen Hof*

lebens gibt, enthalt Über das Aufnabmaritoal aehr wenig. An einer

Stelle heiaat ea, nachdem dae bei dem eisten Eracheinen or dem Könnt

SU beobachtende Ceremoniell aufa genaueate geadiildert worden iat,

lolgeud^masaen:

„Zuuächat sollen nun diejenigen deine Angelegenheit (d. i. den

Wunach nach Aufnahme in die Gefolgschaft) vor den König bringen,

die dasu bestimmt sind.

Bist du non ao glöcklieh, dasa du daa erlanget, waa dn wQnadiest,

so eollat du dem Könige til handa gehen und aodann snr Genossen-

schaft der hird (i logoneyti vid hird) in der Weise, wie deine Für-

sprecher dich anweisen*

AusAlhrliche Bestimmungen über das Aufhahmsritnal der norwe-

gischen Gefolgschaft finden wir erst in der uns fiberlieferten Codifi-

catiou des norwegiaehen Gefolgachaftazecbtes, der sogenannten Hiid-

skra, 1274—1277 von König Magnus Hakonaison erhissen«).

') Ibid., Magn. God. 23.

• ») S. Gutt. 8. 79.

•J Heinukringla Hsr. Biut. c. 38; Fagrtkinna 21.

4) Entstanden zur Zeit König Srecrirs (1177—>I202), der wsfarseheiiilich lelbst

der Verfasser ist. Heraoag. von 0. Brenner. München 1881.

•) Ksp. c. 30.

'") Ueber iHp Hirclnkra vgl. Miinch. Det Noi^^ko folke Historie LV. 1. S. 595 ff.,

Konru'A Maurer m Ensch u. Grubem Encyklopädie 97 ,Gulai>ing8l(ig* S. 67 ff.,

dem. in SottMautorffi Eacyklopftdie der KeditswicteMChaft^ qrfb Tbeit S. 358.

föiirt wiTd die Hiid«kr& nach d«r Ausgabe in Norgee giunle Iiove IL S. S87.4fi0.

UltHMiliiiii«!!» Eiiliiiaiiidid. VI. 17
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Allerdings batte damals die hird ihren ursprünglich<;n natio-

nalea Charakter schon eingebüsst. Der Geist des hößscheu Lebemt,

das um diese Zeit seinen Höhepunkt erreicht, hat auch in Nor-

wegen Beeht und Sitte beeinflusst. Zeigt ja schon die Sprache dieser

Zeit, wie namentlich die Ausdrücke hoeverskr und kurteisir = hößsch

beweisen, deutlich die Einwirkung deutscher und franzönscher Vor-

bilder ^).

Die Hirdskrä behandelt nun ausführlich das Aufnahmsritual bei

jeder der einzelnen Klasseu der königlichen hird. Als zur hird ge-

hörig bezeichnet die Hirdskrä auch den Herzog (liertogi), den jarl

der aber fast dieselbe Stellung einnimmt wie der Herzog, ferner die

Imdermenn, d. a. die NachfolL'er der heraar (sing, hersir) der alten

HnnderfiBchaftsvorsteher, die dem König Manuachaft geleistet haben

und Ton ihm mit den Erträgnissen von Krongtttem (veizla) aasge-

stattet wurden^).

Innerhalb des weiten EreiseSt den die Hirdskrä mit der Bezeich-

nung hixd zosammenfasstt muss wohl unterschieden werden zwischen

denjenigen, die zum regelmässigen Aufenthalt bei Hofe und an regel-

mÜgem Hofdienste Terpflichtet waren, den „boid&stir** des Königs-

spi«gelss), und der bei weitem grosseren Anzahl, bei der dies nicht

der Fall war.

Innerhalb der ersteren Kategorie nun unterscheidet die Hirddora

dem Bange nach folgende Würden

:

Den Kanzler (kanoeler), und die Hirdprieater (hirdpreatnr)^ den

Marschall (stallari), den Bannerträger (meridsma^), dann die skatil-

sveinar (woitlieh Sehüaseljunker) od^, wie sie nach 1277 genannt

wurden, die riddarar (Bitter). Der stallari, der merkismadr und die

ikntihnreinar werden mit den lendormenn zusammen als Hofbedienstete
hSheren Banges, als hirdstjörar hird-Leiter bezi^chnet*).

0 HirdskrÄ 24. 6, 29. 3, 31. 20.

>) Uirdskt H 12 ,Äuf welche Art der König einen Henog machen soll in

seiner hird* (i hird ainni).

•) Von dem jarl der früheren Zeit ist er woLl^zu uuterecheiden. , Er ist hier

«äs, nur eigens privilegtrter Bienstnuuui des Königs, und «chlietdich wird seine

Würde, -weil al]sa pririlegirt, Tollends ebgesogen.« (K. Hauer in Seit. Ceber*

acbau II. S. 428).

*) Amira, Recht a. a. 0. S. 163. Ueber die veizla s. namenflich Herfz-

berg Lea ok veizla, i Norge« sagntid (Qermaniat. Abb. f. K. Maarer, 1893.

S. 285 ff.

•) Ksp. c 27.

•) H. c 24.
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ÄQ8 der Zahl der akatilemnar wurden der Truchsees (drötiseti)

und der Ifandscbenk (skenkaii) eDtnommen.

Die niedereten Klanen der hiid bildeten endlich die „GSste^*

(gestir) und die Eerzenjnnker (kerlisBTeinar) i). Der staUaii (ags.

flteallere, m. lat stabnlariits) hatte in des KöDigs Namen eowohl im

Thing als auch in der hhrd-Tersammlung das Wort zn fllhren, er

hatte femer die Ordnung in der hird anfreeht an erhalten nnd deren

Anli^n dem Könige mttxutheilen. Aneaerdem oblagen ihm alle Än-

ordnQDgen bei den Reisen des Königs^. Der merkümadr tmg das

königliche Banner (merki), er mnssie bei allen hird-VenAmmluügcu

zugt;g»n sein ond mit dem stallari die Streitigkeiten unter den Qe-

folgslenten beilegen 3).

Die skutilsveinar hatten den Dienst bei der königliehen Tufel zu

besorgen, feraer hatten jede Woche zwei Ton ihnen die unmittelbare

Wache beim Könige zu halten (halda stödu fyrir konungi), sodaim

aber hatten sie die anderen hirdmeun zur Dienstleistung zu eutbieleii.

(biotta fylgd)*).

Die gestir iiüUtü die besondere Verpflichtung die Auftrage des

Königs im ganzen Laude zu rrluileu (also eine Art könic/licher Seud-

boteu, missi regii), ferner uiiinentlich den Auschlagcu der i-tiiidc des

Eönigä naclizuspiireu und ilaiLU entgegen zu arbeiten. Im Kriege

hatten sie die Aussenposteu (utvördr) zu beziehen und ÄpäherdieiJ«te

(njösu) zu verrichten*).

Die Itertissveinar endlich führen ihren Namen von der Verpflich-

tung, zur Jul/.eit vor des Königs Tisch mit brennenden Kerzen zu

stehen. Sie waren Jünglinge von vornehmer Abkunft, die sich iii

höfischer Sitte ausbildeten und i'agendienste aller Art verrichteten*).

Die Aufnaliine in die liird erfolgt nach den Bestimmungen der

Hirdskra gleichfalls nach eiiieni bestimmten liitus, welcher (mit Aus-

nahme der kertissveiuar ) ans der sverdtaka, der handganga und der

AbleguDg des Treueides (bei den kertissveiuar eines Oelöbnisses)

besteht.

') Von den K. iteisst auadtftckUdi» sie seien nicht averdtakaiar des KO*
nigt, aber gleichwohl K'ine hanilgenfrnir.

») H. 22. Vgl. auch Münch, Det norske folks historie IV. 1. S. 602.

•) H. 23. Muncb. a. a. U.

*) H. 25. Münch a. a. 0.

*} KOnigisp. c 27, H. 44—49. Vgl. auch J. P. Anchetsen: Commentatio

jmid.-historica de hospitihni Norwegiae vetexis, in jux« publ. Nerv. Gestir eppe-

letb. Hafoiae, 1762.

•) H. 47. VgJ. auch Mnncli a. a. 0. U. 8. 440.

17*
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Fär die Eruenaang das Henogs und des jarl ist das Ceremoniell

Toilständig identisch

:

„Der Herzojjs- bezw. jarla-Candidat (hertoga efui hezw. jarlaefiii)

soll Bitzen wai einem Schemel vor des König« Hochsitz. Aber sodaan

soll derjenige, den der König damit beauftragt, in der Sache sprechen,

wie es sieh ziemt Damach soll der König seihet aofetehen und (dem

GuicUcbten) den Hensogs-Namen (bezw. jarle-Namen) geben mit fol-

genden Worten:

^Bieaea Kamen, den iek Dir N. verleihe mit Gottes Hilfe und ge>

mäss der Gewalt« die er mir übertragen bat, den gebe ich Dir mit

gutem Willen. Gott gewähre seine Gnade an all dev« Yon dem er

sieht, da» es gereiche Ihm snr Ehre, mir znm Bnhme nnd Yortheil,

Dir an Nutzen und sum GlQeke^ allen denen aber anm Frieden nnd

aar I^ade, die ich Deiner Gewalt unterstelle mit Gottes Vorsehung.

Nachdem ihm nun der Herzogs- (jarls-)Namen gegeben ist, soll der

König ihn bei der Hand fassen und ihn au sich anf den Hochsitz

setzen, dann soll er ihm ein Schwert reichen und es ihm in die

Hand geben (gefa honnm sveid oc fa hoonm i hond), daraus möge

er erkennen, dass er sein Herzog(Jarl-)thiira vom Königtham erhilt und

dasB er dessen s?erdtakari ist, den Gerechten anr Stärkung, den Un-

gerechten zur Strafe, dem König zum Frommen und Sethe, dem Beiehe

zur Ehre und WOrde, wo immer er seine Ergebenheit beweisen mag.

— Dann soll ihm der Könige eine FMme geben, zum Zeichen, dasa

der König alle die zur Ergebenheit und Gehorsam erpflichte, die er

unter seine Glewalt stellt Bei diesen beiden Handlungen soll

der König vor dem Herzoge (jarl) stehen. — Dann soll der Herzog

(jarl) yortraten und seinen Treueid abl^;en auf den Beliquienschxein

(at helgum domum)'' i). Dieser Eid lautet wieder für Henog und jarl

gleichlautend folgendermassen:

.Dafllr lege ich meine Hand auf dieses Heiligthum und gelobe

ZQ Gott, dass ich meinem Herrn N.« Norwegens König, treu sein werde

erborgen und offenbar, und dass ich den Landestheil treu hflten werde,

der Bedingung gemäss, unter welcher er ihn mir flberti^t. Bei jeder

Gelegenheit werde ich ihm erweisen alle Ergebenheit, die einem guten

Herzog oder jarl einem guten König gegenüber angemessen ist

Halten werde ich auch die Eide, die er dem ganzen Volke geschworen

hat, nach dem Verstände, den Gott mir verliehen hat. Gott sei mir

gnädig, wenn ich die Wahrhdt spreche, er zUme mir, wenn ich

lüge» 2).

') H. 12, 16.

») H. 7.
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Die Eiseniumg der lendermeim erfolgte mit yut\ weniger FSrm-

Hehkeiten. Sie wurde gewöhnlich an hohen Feiertagen, beim. Jul-

oder Oateifeate Yorgenommen. — Naeh der Yerlesnng des TisdiTerBee

(Marcus IQY. 26) wird der Name dee za Ernennenden bekannt ge-

geben. Bann wird der Betreffende Ton zwei anderen lendermenn,

Btallarar, merkismenn oder sonst von den Yomehmsten nnter den An-

wesenden Tor des Königs Hcchsits geitlhrt. Ber Konig reidit ihm

dann die Hand und geleitet ihn zur Sitzbank zu seiner Hechten, wo
die anderen lendermenn sitzen i).

Ben Bitos bei der Aninahme als hiidmafr schildert die Hirdskri

folgeiideimasaen:

,Za der Zeit, da der König einen zum hir^adr macht, soll

kein Speisetisch stehen Tor dem König. Der König soll ein Schwert

auf seinen Knieen haben, und zwar das Krönnngsschwert, nnd er

soll es so wenden, dass das untere Ende der Scheide sich nnter

seiner rechten Hand befindet, den Schwertgriff aber loll er legen über

sein rechtes Knie. Bann soll er den Schildriemen nm den Schwertgriff

schlingen and alles ansammen mit der Bechten nm&ssen.

Aber derjenige, der znm hirdmadr gemacht werden toll, der soll

or dem König auf beide Kniee sinken anf die Biele oder die Stnfe,

nnd er soU ftssen mit seiner Bechten den Schwertgriflf von onten,

aber seine Linke halte er nach abwirts, wie es ihm am bequemsten

ist, und er kOsse hierauf die Hand des Königs. Dann möge er auf-

stdien und das (Evangelien-) Buch nehmen, das ihm der König reicht,

und den Bid ablegen nach folgender Eidesformel:

DafGr lege ich meine Hand auf das heilige Bach und gelobe zu

Gott, dass ich meinem Herrn N. N., Norwegens König, treu sein

werde, offenbar und verborgen. Folgen werde ich ihm innerhalb und

ausserhalb des Laiides, und nie werde ich mich von ihm trennen,

ausser mit seiner Erlaubnis oder im Falle echter Noth (eda füll naudsyn

banne) , halten werde ich auch die Eide, die er dem ganzen Volke

geschworen hat, nach dem Verstände, den Gott mir verliehen hat;

also möge Gott mir gnädig sein, wenu icii die Wahrheit sage, er

möge mir zürnen, wenn ich lüge.

Hierauf soll er wieder aut die Knice fallen vor dem König und

seine beiden Hände zusammenlegen, während der König sie mit den

seinigen nmschliesst, und dann soll der König ihn küssen.

Hierauf aber soll der wachthabende skutilsveiun ihn geleiten zum

Handschlage (at handsalej zuerst zu den lendirmenn, wenn solche

»} H. 18.
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anwesend siud, dana aber zu deu auileron hintnu-uu. — Während

der (ueiie) hirdniiidr zum Handschlage gelti. oll der lendrma(!r hof-

lielikcits- und derautshalber vor ihm aufstehen und ihn küsseu, und

ebenso sollen es thuu alle lurdmenn. Sodann zit*mt es sieh wohl,

. , . dass derselbe skutilsveiuu den (neue ii) hirdniadr noch anders-

wohin geleitp, wo gerade die meisten hirdmtiut beisammen sind und

auf diese Weise las aUe (jetzige mit dem neuen üenosaen bekannt

mache dnreli treue Verl)indnni?.*

Die-i II)' Form ist anzuwenden bei der Ernennung Ton einem oder

von mehreren hirdoienn^).

Die Formalitäten bei der Aufnahme eines gest sind dieselben-).

Bei der Aulnabme des kertissveinn endlich spielt das Schwert gar

kerne KuUe.

Die Hirdskra bestimmt hierüber: ,Zu der Zeit, wenn der Kiinig

einen znm kerlis-vi inii niiieheu will, so soll er dem Truchses> ge-

bieti u. dass er diejenigen Männer, welche er an 'lir^pin Tage (zu

kerdssveinar) raachen will, vor die Tati l i utlneten lasse, und zwar

zwisclii ;i ler Zeit, da die Tafel aufgehüben ist, und dem Zeitpunkte»

da er »t lli^t das Waschwasser nimmt. Der Köniij^ .soll .^eine rechte

Hand über die Tafel halten, so wie es ihm bequem ist. und der Kan-

didat soll mit beiden Händen des K(ini<rs T>»''hte umfassen und sie

küssen, iudem er ihm verspricht, treu und ergeben sein zu wollen,

sowohl ottenbar als auch verborgen, und zwar so vollkoiuMi»u, als ob

er einen Eid auf das E?angelienbuch ablegen würde. sind daher

(auch) die kertis>veinar handgeni^nir des Königs, wenn sie auch nicht

8verdtakarar sind. — Darnach soll der Candidat sein Haupt über die

Tafel erbeben und der König soll einen ZipfVM des Handtuchs ihm

über den Hals werfen. Dann soll der künftige kertissveinn da^^ Hand-

Waschbecken zugleich mit dem Truchsess h iltfu, während dieser dem

König das W^asser reicht. Wenn aljer mehrere zn kertissveinar ge-

macht werden solieii. so halten einige von <li< .sen das Handtuch.

Nachher aber nehmen die einen das Waschlx ki n . die anderen das

Handtuch oder sonstiij;»^^ Tischzeug und tragen e.s hinaus* »).

Ans den hi<'r in i'Kienso mich fL :n Wortlaute der Hirdskru niit-

getheilien Stellen il- ntlich zu erkennen, dass die Formalakte, welche

die Eingehung des iii li tlu'-chaftsverlruges begleiten, eine stuteuweise

Abschwächimg erfahren. Während bei der Ernennung des Jarl, be-

•) H. 31.

'I IL 43.

»J H. 47.
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ziehungsweise Hcr/orrs die drei Elemente: AVafienreichung , Hand*

reichnug uud Treueid volbtäudig erhalieu sind^), ist bei der Aafuahme

des liirdmadr aus der alten sYer(ttaki^ der Ueberreichung des Schwertes,

eine blosse Berährang dieser WnÜ'c geworden. Während ferner der

Treueid des Herzogs oder jarl auf den Keliquiensclirein abgelegt wird,

schwört der lendrmadr und der hirdmadr in minder feierlicher Weise

auf das ETangelienbuchf und beim kertissveiun )>t üV« rh .upt au die

Stelle des Eides ein blosses Gelöbnis getreten. — Bezügli« Ii 1 es Treu-

eides wäre noch zu erwähncTi, dass er nnr ein einziges Mal abgelegt

wird nnd bei der Thronbesteigung eines neuen Königs nicht wieder-

holt zn weiden braochf).

Zum Schlüsse wären noch die Fonnalakte 211 wwähnen, welche

innerhalb der hird die Erhebung zu den einzelnen Hofwürden be-

gleiteten. Bei di^u FormalaktcQ herrschte last durchgehends das

Priucip, dasi als luvestitun^noiibol ein Gegenstand in Verwendung kam»

der das zukünftige Amt des zu EbmennendeQ charakterisirte, so für

den Kauzler das Siegel, für den merkisma^ das Banner, für dooi

skiitilsveion ein Trinkgefäss

Die Investitor des Ivanzlers hat bereits Amira aosführlich behan-

delt *). Ich verweise hier auf nur auf seine interessanten Ausführungen

Die Ernennung des stalluri erfolgt ziemlich formlos. Nachdem
der König die bevorstehende Ernennung dem versammelten Volke hat

verkünden lassen, wird der betreffende von zwei skntilBveinar vor den

König geleitet. Dieser nimmt ihn bei der Hand und itthrt ihn zn

dem stallari-Sita Die bevorstehende Eruennang des merkismadr

wird im Auftrage des Königs durch den stallari Yerkfindigt; dann

überreicht der König dem merkismadr das Bannor, wobei dieser die

Hand des Königs küsst^).

Die Ernennung zum skntilsveiun erfolgt in der Weise, dass der

Betreffende nach Beendigaug der Mahlzeit, während das Waschwasser

gebracht wird, vom Mundschenk zum König berufen wird; sodann

bringt der Mundschenk, der Truchsess oder irgend ein skatilsreinn

ein verschlossenes Trinkgefilss herein und setst es auf die Tafel vor

den König. Der König nimmt es nun beim Fuss und reicht es dem
kflnftigen skntilsveinn, der es wieder mit beiden Händen beun Fusse

>) K. Maurer in Oermania XVL & 318 f.

^) H. 11.

») K. Maurer in Germania XVI. S. 320.

4) Mitth. d. Last f. öet. Geichf. Bd. XI S. 621-627.

>) H. 28.

•) H. 23.
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anfasstf hierauf die Haud des Königs kOsstt sodaim abei bioauageht

und dem Könige einschenkt^).

In Bezug auf die Ernennung des Truchsesseu und des Mund-

schenken heisst es endlich, dass der König sie ans der Zahl der sku-

tilsveinar wählen soll. Sollte dem Könige aber jemand fOr dieses Amt
gee^eier erscheinen, der an Würde niedriger steht oder überhaupt

noch nicht haudgengiim ist, dann soll er diesen, bevor er ihm .das

Amt übertragt, vorher zum hirdmadr und skuUlsveiiin machen^).

Diese Stelle ist deshslb von Bedeutung, weil aus ihr herrorgeht,

dass die Uebertragung eines Hofamtes unbedingt die Torhergehende

handganga znr^Yoraussetzung hatte, sie zeigt aber auch, dass ein

Ueberspringen einer Sategone der Gefolgschaft — formell wenigstens

— auq^hloesen war.

•) U. 24,

») H. 26.
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Die Deideu Voirelwaidliöfe bei Klausen.

Ein Beitrag sur Heimaiafrage Walthers.

Yoa

K i r I K I a « r.

Im Jahn 1892 pablieirte Oswald Bedltch in den „Mittiieilungen*

eine Urkunde vom Jabxe 1431, nach welcher Michael Ton Wolken-

etein ',Siepblein Ton Voglwajd gesessen in Lajaner pharr*, mit einem

Zehent in der Fforre Easielnith belehnte. Ln Ansehlaase daran sprach

Bedlich die Anmdit ans, die Urkonde gestatte den &lilas8| „dass

diesor Stephan von Yogelweid einem ritterliehem Gesehlechte ange-

hörte^*, er fElhrte aber anch zwei Einwürfe auf, welche gegen das

gefolgerte Ergebnis zn sprechen schienen: erstens dass es nicht ganz

ausgeschlossen sei, dass der Belehnte aoch ein freier Baner gewesen

sein könne, und dann, da«t Ton dem Vogelwaidhofe (oder besser von

den beiden Yogelwaidhöfen) an die Herren von Gofidann alljihrlieh

eine Abgabe eutriohtet wurde, ein Umstand der den ritterlichen Cha-

rakter des Hofes einigcrmassen zu beeinträchtigen schien >).

Seitdem versoohte Josef Lampel*) fUr die Abstammung Walthers

ans einem Ministerialengesehlechte der Bisehöfe von Passan Argumente

zu sammeln, nicht ohne gelegentlich wieder anzugeben, dass der

•) Zur Frage nach der Heimat Walthers ron der Yogelweide, Mittheilungea

dep Instituts 13, 160 ff. Redlich seUis^^ uabm Fpfltor in PrivatpesprJirhen mit

anderen und auch mit dem Wn-fasser iliesf.-* Ik'itmgea öfter Gelegenheit, den ritter«

Ucheu Charakter Stephleinb von Voglwayd auzuzweifeln.

*) Walthen Heimst BUtter des Yettines ftr Laadeakande von Nieder»

Metreicb. 38. Jg. (1892) p. S—S«, 24i—S97. S7. Jg. (1888) p. 110—127. 28. Jg.

(1884) p. 44>^6.
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Dichter auch ein Tiroler sein könne. Hermann Hallwich dagegen

unternahm es für die alte Ueberliefeniug von Walthers böhmischer

Heimat aus dem Duxer Stadtbuche von 1389 neue Anhaltspunkte

beizubringen, ohne dass es ihm jedoch gelungen wäre tfdes Vogel-

weyders hof'^ vor Dux als Freihof nachzuweisen^).

Zweck dieses Beitrages zur Heimatsfrage des Dichters ist, die

bisher grösstentheils unbekannte Vergangen iieit der Vogehvaidhöfe im

Laiener Biede unter Zuhilfenahme neuen, bisher unbekannten Materiales

aufzuhellen und auf Gruud dieser Vergangenheit zu untersuchen, ob

der Innenrogelwaidhof den schon Ton Ficker und Vincenz v. Zingerle

behaupteten Charakter eines ritterlicbea Ansitzes wenigstens im 15.

Jahrb. wirklich besessen habe.

Der Innervdgel waidhof.

Das Innsbrucker Staithalterei-Archiv verwahrt unter den Archi-

valien des im Jahre 1785 aufgehobenen adeligen Frauenklosters

Sonnenburg im Fttsterthale einen mit Schweiosleder überzogenen

Fappband in Folio, der die An&chrift f&hrt: „Sehwaigbauserisch Re-

gistraturpuech*^ Wie die ersten Zeilen von foU 1 erzählen, worde

dieses Begister Ton Dr. Valentin Schwaighauser, kaiserl. Notar nnd

Hof- und Lehenricfater des SÜftes Sonnenburg unter der Segierung

der Aebtissin Sibilla Victoria Freiin von Schneeberg im November

1664 begonnen. Die Handschrift des genannten Notars reicht bis

fol. 163^ bis zur Eintragung Nr. 1127, bei der ihn ein zweiter unbe-

kannter Schreiber ablöste. Letzterer fQllte die übrigen 56 Blätter

mit Begesten (von Nr. 1127—1730)
Anf fol 147^ findet sich unter Nr. 1030 folgende Eintragung:

„Ain vidimos kaufbiief über den Voglwaidthof im Biedt nnd nnter-

schidliehe darin benamste zehent, so Gotthardt von VFoldchenstain

dem StofiFl weil. Valentin Haittalers, Ffalzner Pfarr, Schenögger ge-

richts, umb 160 mark perner verkauft. Datiert den 8. 8ber 1414.**

Da sowohl diese wie auch die durch die später genannten Begesten

') Böhmen die Heimath Wtthliers von der Vogelweide? Mittheilungeu des

Vereines fflr Geschichte der Deutschen in Böhmen 32. Jg. 18U3 p. 93 ff.

*) Schonbach im Anieiger fllr dentaches Alterthum 21, 228 IT.

Auf der Aosseuieite de» Einbände« eteheo fon einer Hand vom Ausgange

des 18. oder Beginn des 19. Jahrh. die Worte: , Sonnenburger Archivs-Kegister.

Dio Urkunden davon wurden nar-h Wien gesendet.* Da jedoch die wertvolleren

der liu IJegii^ter geDaatiteu L rkunden sieb im Stiitth.-Archive zu Innsbruck be-

finden, 80 dürfte die obige Notiz auf einem Irrthum beruhen, oder wenigstem

ein gtoeser Theil der Urkunden wieder nach Innabraek surückgeketart lein.
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bezeichneten Urkundeu bisher nicht auffindbar waren, so müsBea wir

uns leider mit diesen Kegesteu allein begnügen.

Nach der heute üblichen Ausdrucksweise würde das obig'» i^; -

gest etwa lauten: Vidimus eines Kaufbriefes Uber den Vogelwaidhof

im Riede und ?erschiedene (im Kaufbriefe) genannte Zehnte, welche

Gotthart T<m Wolkenstein dem Gbrietof Sohn weiland Valentin

Haittalera, ans der Pfalzner Pfarre im Scltönecker Gerichie um 160
Hark Berner verkaaft. Datirt den 8. October 1414.

£s gelang mir nicht im Gebiete der Ortschaften, welche die alte

Pfarre Plalxen im Pusterthale bildeten, nämlich in den heutigen

Seelsorgsgemeinden Pfalzeu, Kiens, St. Sigmund, Khrcnburg und

Montal, die im Vereine mit Obervintl und Tcrenteu das alte Gericht

Schöneck anitassten, eine Familie namens Haittaler aufzuspüren,

wohl aber eine solche namens Httttaler. Dass aber der richtige Name
Eüitaler zu heissen habe, wird uns durch folgendes Begest bestätigt,

das sich mit manchen «idern in einer zweiten ebenfalls dem frShern

Kloster Sounenburg zugehörigen Handschrift desselben Archivea vor-

findet, betitelt: Information der brieflichen Docamenten uu<\ Reversen

nmb die Bestand- und Gmndberrligkaiten in denen Gerichteru Rod-

negg, Gufidaun, Velthurns und Villauders ^
i. Blatt U fülirt die Auf.

Schrift: Voglwaider in Ried dient; Blatt 12: Briefliche Documenten

wegen den Voglwaiderhof. Das erste Regest unter dieser Aufschrift

lautet: Vidimus aines Kaufbriefs Ton 1498« vermig wellichen Gott«

hart Kerschpämber sein[emj Schwager Valthiu Hittuler und seiner

Ebewirtin Agness Eerdehpamberin den*^) Unter-Yoglwaidhof lutaigen

Terwendet hat.

Zur Orientimng: sei Torausgeschickt, dass der Innervogelwaidhof

seiner Lage entsprechend auch als Untervogelw lidhof, der AusserTOgel-

waidhof auch aU Obervogelwaidhof bezeich q et wird.

Wenn wir die beiden Beesten miteinander vergleichen, so werden

wir snerst kaum geneigt sein, sie auf die nämliche Urkunde zu be-

siehen, so Terschieden lauten die Details. Wenn wir aber in Be-

») StoSl, Steffi, Stoff = Chriitoph. SehSpf, Titolucbes Idiotikon. Inn»-

brock 1866 p. 714.

Tinkhaiiscr, Topographiscb-historiich-Btatistiscbe Beschreibiiiig der DiO-

cese Brixen. I. Bd. p. 349. ff.

Pappband in SchmaUolio IV -f- 96 Blatt. Angeiegt im Juhie 17-2M.

Scbatiarcli. Lade 137. Im ganzen werden 14 Höfe aufgefühi-t und zwar vou jedem

loeist die so leivtenden Abgaben, darauf die brieflidien Gerechtigkeiten und
endlich die Reverse fHlherer Baoleote.

*) dem.
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tracht ziehen, dass beide Eegesten Regesteu eines Vidimns sind, weiters

dass weder im Archivsregister, das die Urkunden von Sonuenburg

verzeichnet, ein Regest der Urkunde von 1498 noch auch in dem In-

formationsbuch, das doch die Urkunden speciell des Innervogelwaid-

hofes aufiUhrt, ein Hegest der Urkunde von 1414 zu finden ist, wenn

wir in Betracht ziehen« dass ja jedes Vidimus zwei verschiedene Daten«

das der vidimirenden nnd das der vidimirten Urkunde enthält, und

endlich auch die Gleichheit der Namen Yaltin Hittaler (Haittaler)

und Gotthart in £rwägung ziehen, so werden wir nns doch zum
Schlüsse bequemen, dass beide Begesten wohl nur eine Urkunde im
Ange haben dürften.

Der vidimirten Urkunde kommt dann das Datnm 1414, der vidi-

mirenden 1498 zu.

Ein Gotthart von Wolkeustein b^egnet uns erst in der zweiten

Bälfte dcü 15. Jahrhunderts. Er war der älteste Sohn des im Jahre

1474 verstorbenen Mathias^) von Wolkenstein. Beim Einzüge Maxi-

milians I. in Worms im Jahre 1503 war er in des Königs Begleitung

als Commissar desselben. 1510 wurde er briznerischer Hauptmann.

Seine Gemahlin war Anna Ton Boimont zu Pairsberg. Bei seinem

Tode im Jahre 1513 hinterliess er nur eine Tochter Katharina, die

sich mit Jacob Trapp von Pisein vermählte').

Es ist somit unmc)glic}i, duks Gotthart von Wolkenstein im Jahre

1414 dem StofPl Hüttaler den Innervogelwaidhoi verksaft hat; denn

damals war ja Gottharts Vater Mathias noch nicht geboren. Der

restliche Theil des genannten Begestes bestflnde somit in dem angeb-

lichem Fttctom, dass im Jahre 1414 Stoffl, der Sohn weiland Valentin

HütUders ans der Pfalzner Pfioxe, im Sch5neeker Gerichte den Inner-

Vogelwaidhof um 160 Mark Berner gekauft habe.

Wer waren aber diese HQttaler?

Im Jahre 1441 belehnte Graf Heinrich von Gon Lieuhart Hfit-

taler mit dem Zehnten aus dem Gut genannt das Ottiehen zu Bunggen

(Weiler in der Gemeinde St Lorenzen bei Bruneck). ]>reis6ig Jahre

spater wurde Leonhart HOttaler mit einem ,,Gfleteb* genannt das

„Httttel«* neben Schöne«^ (Schloss in der Gemeinde Issing) belehnt*).

0 Mathiaa war ein Sobn des Freibenni Oswald t. Wolkemtein, Oswald ein

Sohn des glsicbnamigen Dichters.

*) Marx Sittich v. Wolkenstein, Stammbaum tivolischer Gescbkchter. Univ.-

Bibliothek in Tnnji>irnck Cod. 822 f. 19'^. Mairhcfen Tiroler Adel. Lebende 6e»

schlechter. Wülkeiü^toin. Miueum Ferdinandeum in Innsbruck.

•) (iöräier K»»giötratiu- p. V62.

*} Ebenda p. 260.
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Im nimlichen Jahre erlangte deiselbe Leonhart Hfl1ita]«r im Vereine

mit Leonhart Blair TOn Montaw (Montal?) die Bel^nng mit einem

Viertheü dee Zehnten aaf Lotten (Eniepass-Lothen, Weiler in der

Gemeinde St Lorensen). 1501 war Sigmund HQitakr im Lehenbesitase

von Hattal und 8 Theilen dee Viertel-Zehntena *). Zwölf Jahre spater

folgte ihm Sigmund HQttaler der jQugere als Lehentriger nach. Das

EOttalgut nnd ein Viertel ans dem vierten Thefle des genannten

Zehnten auf Lotten blieben bis snm Jahre 1800 bei der Familie

Hflttaler. Bie letzten Besitser, Maria Hflttaler, Torehelichte BoM^
bichler nnd die Kinder des Mathias Hfittaler verkaoften die genannten

LehengQter an Johann Wierer, welcher zugleich mit seinen beiden

Brüdern Anton und Balthasar am 22* Febr. 1800 im Namen des

Kaiseis Frans IL Ton der Begierung in Innsbruck damit belehnt

wurde >}. Hfttthaler leben noch heatsutage in der Gegend YOn St
Loienzen.

IMe Behauptung des Begeste Kr, 1030, dass der ESufer des

Gutes aus der Pfahsner Pfarre, im Schönecker Qeriehte stemme, er-

fahrt somit durch die Thatsachen eine Bestätigung. Dazu kommt
dass im Jahre 1502 (und spSterhiu) in der Klausner Gegend und xwar

gerade im Laiener Biedc, wo die beiden Vogelwaidhöfe liegen, HQt-

teler auftreten, nud dass die Laiener Linie der Hatteler in enger

Verwandtschaft mit der pustertbaMschen steht wie dies der Eingang

einer Brixner Lehensnrknnde vom 28. ApriL 1502 beweist: „Nidas

Hatteler, jtzt genannt Zajer, in Layaaer Bied in Gufidawner gertcht

gesessen, hat emphangen die hemachgeschriben leben fttr sich selb«

und als aan khentrager anstet Hannsen Awer und Barbara, Linhardten

Lannteen eheliche hansfirau, seiner ge[ä]wistreten, auch anstet Sig-

munden, wejlend Conraden Hüttelers, seines bmeders, erlassen sun,

srins Tcttem, wann durch abgang mit tode gedachte Conraden Hfit-

taler, sdtts brueders, als lehentrager die nun furter zu emp&hen. . .

.

Nemlich halben tail der hemachgeschriben zehenden zu Beisebon

(Belschadi) nnd BeidiprechtiDgea (Reipertiug) gelegen*^ etc*). Zwölf

Jahre vorher, im Jahre 1490 war einer Ton der Schönecker Lmie

Lehentrager, nftmlich der schon genannte Conrad Ihm wurde das

Lehen am 26. März für sich selbst und anstatt seiner Brflder ,,Ni-

•) Ebenda p. 212.

Pchatzurch. l{(']>ert. I, p. 794.

ä) l,chenaden B. 246. Göraec oder Pasterrhal. Lebeaauaz'ig 11, p. 1374

*) Brixener Lehenbuch III, 2. Abthcil. f. 49.
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elasea, HannseD, aber Hanosen und Petern aiieh anstatt Barbaran and

Annas, seiner swesfeem** Terlteheni).

Es ist dasselbe Lehen, mit welchem im Jahre 1457 Leonhart

Hattaler „bey Schonegk geeeinen" belehnt worden*). In sammtUehon

bisher genannten Lehennrkanden ist von einer O^nleistan^ keine

Rede; es sind echte nnd rechte Belehnnngen. Da die Namen Valtin

und Stoffl Hflttaler nnter den seit 1441 bekannten Gliedern der Fa-

milie sieht Torfindlich sind, gehen wir wohl nicht fehl, wenn wir die

beiden der Zeit Tor 1441 sntheilen.

Im Jahre 1&10 scheint Ton der Laiener Lmie kein minnlieher

Sprosse mehr am Leben gewesen zvl sein, da nunmdir am 25. Oo-

tober der oben genannte Sigmund, Sohn weiland Conrad Hüttalers

f&r sich selbst und seine Hnhme Barbara Lanuta die Belehnnng mit

den Zehnten za Beischach nnd Beiperding erhielt*).

Niclas Hüttaler dQrtte im Jahre 1502 nicht mehr im Besitse des

Yogelwaidhofes gewesen sein, da er den Hansnamen Zajer flQhrt^ Viel*

leicht bezeichnet gerade das Jahr der (Ton Gotthart v. Wolkenstein?

besorgten) Vidimining 1498 sngldch aneh den Zeitpunkt des Ueber-

ganges des Hofes in andere Hände.

Die im Regest erwähnten sam Hofe gehörigen Zehnten gestatten

den Sehloss, dass wir es hier mit dem Unter- oder Innerrogelwaid-

hofe an thnn haben. Sind dann die flbrigen im Hegest mitgetheilten

Umstände riehtig, dann stünden wir vor der Thatsache, dass im
Jahre 1414 jeuer Hof, den wir 17 Jahre sp&ter im Besitas des Stephan

on Yogelwaid sehen, einem fireien Bauern namens Christoph Hüttaler

Yerkaiifb wurde. Wie sind diese beiden Facta mit einander in Ueber-

einstimmung au bringen?

Ich glaube sehr leicht. Es kostet nur zwei geringfügige Conjec-

turen. £s bedarf nur der sehr plausiblen Annahme, dass in dem
Hegest Kr. 1030 nicht Stoffl sondern Steffi HOttaler zu lesen und

dass der Schwager Gotthart Eerschpimbers nicht Valtin sondern

Steffi Hüttaler, der Sohn weiland YMn Hüttakrs gewesen sei nnd

alles erklirt sich auf das Beste. Als Besitzer des Inteigenen Inner«

YOgelwaidhofes nannte sich Stephan Hüttaier, der Sohn des ans

Pfalzen stammenden Valtin Huttaler Stephan oder Stephlein Ton Yogel-

wayd. Da derselbe ein freier Bauer war, so stand auch nichts im

Weg»', dass er im Jahre 1431 mit einem Zehentlehen in der Eastel-

•) Kbrnda I, 1. Abtheil. f. 117*.

») Kbenda U, f. 189.

») Ebenda I\ , f. 94.
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rother Pfarre, daa er wahrscheinlich kurz vorher an sich gekauft

hatte, belehnt wnide.

Der Vorgang, wie er hier zu Tage tritt, dass ein freier Bauer

oder Bürger ein Lehen kaufte und dann Tom Lehensherm damit be-

lehnt wurde, wiederholt sick in Tirol und wohl auch anderwärts im

1& Jahrhundert in vielen Fftlleu. So z. 6. Teikaufte Andre Yelder,

Bürger su Braneck, im Namen seiner Gattin Sasanna an Leonhart

Hitttaler ^hei Schonegk gesessen** den halben TheÜ ihres Zehnten zu

Beischach und Beiperting und Leonhart wurde am 29. MSrz 1475

Ton Bischof Georg vou Brizen mit dem gekauften Lehen belehnt^).

Auch ans der Gufidauner Gegend kann ich zwei Beispiele eben-

lalls aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts TorfUhren, dasa Bauern

mit rechten uod echten Lehen, ohne dass ein Entgelt erwähut wäre,

belehnt wurden. Am 29. Sept. 1406 Terleiht Bartholome von Qufi-

dann den BrOdem Meinhart von Nidentet und Stefon untenn Stain

und deren Schwester Stein den Weingarten genannt der Leinhos und

den Zehnten aus ettlichen Stocken des Hofes zu üeberpaeh, beides

auf dem Bitten gelegen „zu rechten lehen*^ Zwei Jahre spater,

1408i verleiht derselbe Bartholome von Gufidaun Lex, dem Sohne des

Erhard Ejsenstekchen einen jährlichen Zins von 2 Star Boggen und

2 Star Gersten aus einem auf dem Gut zu K&m, (Garn, Dorf ober-

halb Klausen), geiieissen zu dem Gasser, in St. Andreas Malgrei ge-

legenen Zehnten „für rechte lehen''>).

Wenn wir somit Bedenken tragen mUssen, Stephlein von Vogl-

wayd, der im Jahre 1431 eben&lls mit einem solchen Lehen belehnt

worden, für einen Bitter zu halten, wenn es weiter nicht nnwahr-

scheinlieh ist, dass er mit Steffi HQttaler, der im Jahre 1414 den Hof

kaufte, identisch ist^ so dflrfen wir wohl dixect behaupten, er sei ein

Bauer gewesen, wenn es uns geliugt nachzuweisen, dass vor Stephan

von Voglwajd ein Bauer im Lebensbesilse der Hälfte des ihm 1431

Übertragenen Zehents sich befunden habe.

Dieser Zehent war ein hanensteinisches Lehen nnd befand deh
in den Jahren von ca. 1394 bis 1397 im Lehensbesitze des Hans
von Camplong, der nach seiner Umgebung und dem Charakter seines

Hofes zu sehtiessen, ein einfacher Bauer gewesen sein dürfte. Die

bezflgllche Aufzeichnung lautet:

Daz sind die leben von Hawenstainer vnd die her Ekehart säUger

verüben bat. Item Chnnrat aas dem Premay hat enphangen ein wlse von

•) Ebenda II, f. 189.

*) Stiitthalt. Archiv Parteibciefe Hr. 674.

*) Ebenda ist. 668.
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vier mader, haist in Furtz se Dos auf S u « r alben. Item Kathrein, Tomas
wirlin von Tinasels, hat nn irs s<ims sUt enphangen ein wise, haist auch

in i'artz 2e Doz auf Saaser alben, von vier mader. Item Jacob von Velles

bat ze lehen ain gütel, baizt zem Wegmacber vnd leit ze Cbastelnitb, vnd

ahi telunteii anz seim bof n Kanml au Baus Tnd am hoi^ Item HSnsel

Jakleins atevrfimii bat se lehen ein wiie, gelegen auf Pnflfttsch» haiat

Caray, vnd ein ander wise, baist Pedlad, ist gelegen in Kaseril, vnd ain

zehenten, ist gelegen in sand Nyklaws Mulgrey ze TIsens. Iteui Vallentein,

Greten sun von Prud. bat /o leben ein haus ze Plikel auf der Lenen. Item

Jändel Chursner bat ze lehen ein haus vnd bofstat vnd aiu akcber, vnd

baidt daz bans ze Pheifenberg. Item Hainreicb Waitzer hat ze leben den zehen-

ten ans dem hoff ze Gartenal ze TisenB. Item Hana Ton Camplong
hat ze lehen den zehenten anz dem hoff ze Prad vnd die zwai tail des

zehenten aus dem güt ze Preme vnd den acbker, der genant ist Jampiplay,

vnd die zwai tail des zehenten aus dem acbker, baisset Waitzes vnd leit

in dem Promay vnd dient sand P. ters chirchen vnd stözzet daran daz

güt, da lloiuan aut ge^^ezzen i^t, vud die znai tail des zehenten aus dem
hol, den Hing pawt hi dem Premaj. Item die zwai tail anz dem zehenten

des fleehleins, baist Bnnk ynd ist gelegen in des vorgenanten Miogen
güt, vnd die zwai tail des zehenten aus dem hoff, baisst Suftaui«, vnd die

zwai tail des zehenten aus dem acbker, baist Runkätscb vnd gehört in

den hof Pia. Item Ekebart von Coraw bat ze lehen ein jauch akchor ze

Kraw vud uin wise von aim mader vnd baus vnd bofatat dai^elben vnd

alles, du dar zü gehört

Darauf folgeu noch 15 weitere Belehnungsaufzcichnungeu ; die

Bflthnten sind wie ihre Vorgänger sämmtlich Bauern

Die Xamou der GrundstHcke, mit denen Hans von Camplong be-

lehnt worden, sind die uämlicbca wie sie in der Belehuuug für Stephan

von Voglwayd im Jahre 1431 wiederkehren. Nur dus Gut Pygeune

suchen wir vergeblich. Wahrscheinlich blieb es nur aus Versehen fort.

Wtr den iiudern Theil (die andere Hälfte?, die übrigen 2 Theile?)

damulä besass wissen wir nicht. Falls Haus von Caraplong nicht

Inhaber des lunervoc^elwaidhofes war, ist es nicht unwahrscheinlich,

das.s der andere Theii in) f.ehensbesit/.e des Inhabers des Innervogel-

waidhofes war. Der Schreiber der Urkunde von 1431 konnte somit

recht wohl eine Vorlage aus dem 14. Jahrhunderte benützt iia!)en und

so konnte es nach Kedlichs '0 Vcruinthnug geschehen, dass das dreu-

zehenhuudert in dtr Urkunde stehen blieb.

Da dieser Zehen t .sclion von Ekhart von Trostburg-Villanders ver-

liehen worden, so reichen wir damit bereits in die Jahre 1367— 1385')

zurück.

•) Sehalsarchiv-Urkande Nr. 4924. Abgedruckt von Anton Noggler in

Zeitschr. d. Ferdinand. 1882 p. 159 f.

KedHch a. a. 0. p. 161.

*) 1367 kaufte Ekhart von Tro&tburg-Vilanders von Leonhard von Laien
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Der b&aerliehe Charakter der zugleich mit Hans von GBmplong

Belehnten macht es höchst wahrscheinlich, dass auch er selbst als

Bauer galt Gamplong (jetzt Eomplung), als Zinshof bereits in Her-

zog Meinhards Urbaren erwähnt^), liegt in der Gemeinde Eastelrutii

in der St. Michaels-Malgrei, wo anch einige der Lehengfiter des Zehents

sich be flu den. Die Camploug begegnen uns bereits im 13. Jahrhandert

Am 3. Jan. 1288 übertrBgt Dompropst Eberhard und das Gapitel in

Brixen UelUn Ton Camplnneh den Weinhof lirane (in der Qemeinde

Esstelruth) als Zinslehen*).

Die dem Inoemgelwaidhofe anhaftenden und mit ihm ferkaoften

nnteiscbiedlichen im Kaufbriefe benannten Zehnte sind wohl dieselben,

wie sie Vinoens t. Zingerle noch im Kataster des Jahres 1774 auf«

&nd, namlieh: „1. Aus dem Feehteihof an Wein und Qetieide swei

Theile. 2. Beim Zaigler an Wein und Getroide zwei Tbeile. 8. Zu

Banzfron von allen Aeckern anch je zwei Theile. 4 Aus dem Ken«
pamhof von allen Aeekem anch je zwei Theile Tom ganzen Jahveeer*

trag. Von den eigenen Aeekem und Weingärten unter dem Wege
und in Schürf genannt mochte der Togelweidhesitser Tom Zehent zwei

Theile fDr sieh behalten, ebenso bezog er aus dem Langacker zwei

Tbeile vom Zehent und Getreide aus einem Grundstück in Bitsdi,

dann aus ein^ Weingarten am Bach gelegen, welchen Hofer baut,

danu aus einem Weingarten« ebenfalls im Bach genannt, so der

Hurlacher baut und innehat, je zwei Theile vom Ertrignis.**

Wie lange die Familie Hflttaler im Besitse des Innerrogelwaid-

hofSes blieb, wissen wir nicht Im Jahre 1&02 scheint sie es, wie

oben bemerkt worden, nicht mehr gewesen zu sein. Als Besitzer des

Hofes folgte Tielleicht unmittelbar Thomas Vinfler oder ielmehr seine

Gemahlin Veroniea. Das Wenige, was wir Uber beide wiBsen^ flber-

liefert zum grossem Theile die Yintlersche Hauschronik: „Thomas

Yiotler, der 6te Sohn Gnnraden, hat wider alles sones Tätern und

gebrOedern willen mit aiaer Veroniea genannt, ein lustheyrath ge-

than, dabej aber kein kind erzeugt. Ist ursaeher gewesen, dass man
Plfttsch«) getheilt hat Sr venteuert 4 knecht'«»).

Weil der Mädchenname Veronicas in der Vintleischen Haus*

ein Drittel der Barg Haaeostein mit den dftzu gehörigen Gütern, Itennschaftsik

imd Lehen. Am 24. Juni 1885 starb üaihsrt.

<) Fönte« rer. Anttr. IL 4ft p. 112 (X7II, 68).

*) ArchiT-Berichte ans 'Hrol II, 430.

») Vin-^ n/ 71ngerle, Zur Hpimnt?frape Waltbers. Pfeiffers Germania a0,25&t.

*) Lebengut mit Schloss bei Brixen.

*) Museum Ferd. Dipauliana Nr. 1087 p. 206.

UMMilaoceo, Erfiozmittbd. Tl. «8
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chromk Dicht genauut wird, ist wohl die Vermutlniuj^ zu hegen, daas

Veronica eiuem unpbpnbürtijjfeu Geschlecbtc (•ut«jtauimt sei. Waun
Thomas Vintler gestorben, ist uiiy unbekaiiut. Für die Auiiahuie,

dass der lunervogtdwaidhof eher ein Besitzthum Veronikas als ihres

Gatteu war, spricht der Umstand, dass in jenen beiden Fällen, in

denen wir den genannten Hof in Verbindung mit dem Hause der

Vintler treffen, nicht Tliomas, sondern seine Gemahlin Veronica als

handelnde Tersun erseheint. Das obgenanute sonuenburgische Archivf»-

registor verzeichnet uäiulich auf fol. VV2^ unter Nr. 94;') nachstehendes

Begebt: Kauilarief Qber des Vogelwaidtshof im Kiedt, Gufidauner ge-

richts, 80 Veronica, Tuman des Viutlers zu Brixeu gemachel, mit-

sambt dem torggl, auch aiüeiu ki/ und ?,('^ ayr herrn Wilhelm trey-

herrn zu Wolckhenstain verkauir per oöO Ü. Datiert muntag nach

auffarth 1515". MaiV Damit corres|)oudirt das liegest im iulor-

mationabuch f. 12: Kaulbriei datiert ir)15 umb die gerechtigkeit des

halben weins, auch grundrecht des Voglwaiderliois vorbehaltlich des

zechendtu, so ainein^) Herrn pfarrer auf Lajen gebihrig, fir htnrn

Wilhelbra Freyherrn von^ Wolckhenstain.

Der lut- oder freieigene Inner vogelwaiderhof war somit um die

"Wende des 15. Jaiirhuiidert.^ in den Besitz eines Herren gelangt. Auf

dem Hofe sass nicht mehr ein freier Bauer, sondern ein Baumaun,

der 8ein<,*r Grundlierrschaft alljährlich neben der ^^'eisatabgabe von

1 Kitz und 30 Eier die Hälite des Weines als Grund- oder Herren-

zius abliefern musste.

So blieb es auch, nachdem der Hof am 21. Mai 1515 in den

Besitz Wilhelms von Wolkeustein übergegangen war. Den bedungenen

Kaufpreis von 550 fl. scheint Veronica im Jahre 1515 nicht vidlig

erhalten zu haben, da sie r> Jalire spiiter am 21. -Tuni 1521 dem

„Freiherrn 0.-5wald von W^olkenstein über 2 Gulden Schaden** quittirt,

,.den sie von weil, Wilhelm von Wolkenstein an der Kauisumme des

Yogelwtiiderhofes halber geTionimpu*' •').

Inzwischen aber war der iunervogelwaidhof bereits aus dem Be-

sitze der Wolkenstein in andere Hände übergegangen. Darüber ge-

währt uns Aufschiuss das Regest Nr. '.»42 auf fol. 131^' des Sonneu-

burger ArcluTregisterä» ,|Kaulbrief Wilhelm irejherrn zu Wolckhen-

) ainen.

*) Vgl. das folgende Hegest.

*) Redlich a. 0. p. 163.

*) Er war ein Yeiter Uottbarta. Ihre Vftter Johai» und Mathias Freiherren

T. W. waren Brüder. Wilhelm, der Erbauer der Hechteabnrg in Innahradc, alarb

1633 (Mairhofen).
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stain, kais. may. rot, so franeu Fellicitas, abtissia verkauft etUcb iülirig

und ebige gruntzius uud hcrrugilt mitsambt denselben grunirechteD

iir.r] ainscliaffen benanilichen den halben weiu zu gewöhnlicher sins-

zeit mitsambt den zuegehorungen des Yoglwaidhofes im innera Riedt,

Gufidauner geriehts, Lanner (!) pfair, in si Catarinamalgrei gelegen,

müsambt den torggl, dann von zwo hanenii deren die drei sluek

ausserhalb des Torgarten 36 haaer« mehr uin kiz und 30 ayr weisath,

bei welchem aueh der paumann alles toxgglgichfirr ohne des gnmt-
hezm schaden haben, wie dann auch der paumann zwei torggl halten

soll. Den zehent aber solle dem pfiurrer auf Layen von der gront-

herrschaft halb und halb der paumann ausrichten. Seind also das die

Stack, so in den Voglwaidthof gehören: nemblich drei Weingarten und

zwo stock acker ohngever Ton siben stSr samen uud ain aichhok mit-

sambt ainem zehent, so fron abtissin erkauft Datiert den 19. April

15i8« »).

Dieses zum Unterschiide von den froheren uemlidii ausführliche

Regest gewährt uns erwflnschten Aufschluss Ober die zum Innerrogel-

waidhofe gehörigen Gttler und die aus denselben der Grundherrsehaft

alljährlich zukommenden fieichnisse. Zum Hofe gehörten somit ein

Vorgarten (von zwei Hauern?), drei IVeiDgarten in der Grösse von

36 Hauern, zwei AckerflSchen von 7 Star Samen, ein Aichhohs, eine

Torggl, eine Weisatabgabe ton 1 Eitz und 30 Eiern, sowie ein Zehent

Wenn man annehmen darf, dass in Laien beiläufig dieselben Boden-

maasse Geltung hatten, wie In der Gegend yon Bozen, dann berechnet

sich die gesammte Grundfläche des Torgartens, der drei Weiugarten

und der zwei Aecker zusammen auf beiläufig 260 Ar, d. i. der üm-
£ing eines zur Zeit mittelgroasen Gutes in der Eisackgegend

Der erwähnte Zehent ist wohl derselbe, wie er noch im Jahre

1774 dem Hofe incorporirt war. Denn während wir Ton dem Eaatel-

ruther Zehent seit 1431 Überhaupt nichts mehr erfahren, sind uns

fiber den ersteren ausser der Sintragujig im Steuerkataster des Jahres

1774 noch zwei Urkunden erhalten. Laut der einen Tom 6. Juli 1704

Terkaufte Urban Ptofanter der Jiliigere, jetzt Unter-Yogelwaider mit

•) Ein kürzeres Regeat im latoriuationsbuch.

I) Ein alter Bozner Hauer oder Graber umfasst 80 alte ßozner Qasdxat»

Usfter as 5*77263 Ar. Yeiglrten and Weingtttten sasammen ergeben also 208 Ar.

Ein alte» Bomer Starland miBSt 100 alte Bozner Klafter« 7-21678 Ar. 7 Star

geben somit 50*5 Ar. Die gerammte Giundfläche des Innervcgelwaidbofes würde

somit 258-5 Ar betrapfn. Ver^'l. Kottleutbner Wilh. Die altou Localmas^e und

Gewichte in Tirol und Vorarlberg. Innsbruck 1880 p. 40, 44. Vergl, Zingerle

a. a. O. p. 260 Note.

W
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Bewilligang der Fraa Aebtissin von Sonnenburg Maria Elisabeth, den

genannten Zebeut an Georg Tieffenpiraiiiier, Organisten zu Klausen,

mit dem ßechtc ewiger Ablösung, von welchem der Nacbfolger Ur-

bans namens Christian Profanter 9 Jahre später am 24. Juni 17IS

Qebraucb machte, indem er den Zehnten wieder zurückkaufte >).

Die klugen Frauea von Soauenbarg, die den Hof sicherlich seines

guten Weines we^^en gekauft hatten, versahen ihu wie ihre beidra

Vorgänger mit einem Baumanne, der ihnen alljährlich die Hälfte des

Weinertriignisses ab Zins abliefern mn^ste. Ein Sonnenburger «Wim-

madt-Zedl« von 1527 2) verzeichnet auf fol. anter der Aufsehnfb

,Im Bied": Yoglwayder: Zinst jarlieh 1 kitz 30 ayr. Hätz geben.

Mer zinst er jarüch von ainem zechnt 4 um. Debet 4 um. Weiter

gibt er jarlieh halben wein. Ist diz jar worden lanters 4Vt ^i^'^

Vj^ um (f 9*) für den stokh. Faeit sambt ains 10 um. Aehnlich

die Wimmat-Begister von 1538i 1540, 1641, 1642, 1694 und die Ur-

ban von 1690 nnd 1716«).

üeber den Inner-Vogelwaidhof enthalt dai Sonnenbnrger Archivs-

register noeh folgende Begesten:

1636 Febr. 23. BeTers Bernhardts Voglwaiders aus dem Bied,

so von fraoen Ciarae, abtLssia su Sonnenbnrg, wegen des Toglwaid-

ho& und aller ein- nnd sugehdr ausgehendigi Datiert mitwoeh nach

Peter Stnelfeur 1636. (Pol 148* Nr. 1033).

1661 AprQ 27. Kaufbrief Bernhardt Voglwaiders, so franen Ur-

sula, abtissin an Sonnenbarg 6 pf. pemer zins aus ainer wisen auf

der Seiser albm Terkanft nmb 27 fl. Datiert den 27. April 1661

(fol. 147«» Nr. 1032).

1661 April 27. Kaufbrief nmb ain yhm mostsins Glansner vor-

laas, 80 Bemhaidt Voglwaider im innern Bied im gerioht Gafidaun

franen ürsnla, abtissin, verkauft nmb 20 fl. Datiert den 27. April

1661 (fol. 147^ Kr. 1031).

1636 Jnni 2. Bevers von Wol%ang Hilpold, ietet Unter-Vogl-
waider im innern Lajener Bied gerichtj Qnfid«inn sessig umb den

Unter-Voglwaldhof und etlich sehenten alda gel^n. Datiert

den 2. Juni 1636 (foi 147* nnd 147*» Nr. 1029),

In anderer Fassung verzeichnet diese Begesten auch das Infor-

mationsbnch. Dasselbe bietet ausserdem noch andere Beverse nnd

I) Schitzarch. Lndc 137 Verleich-Puech det für^tlichea Stif» nnd Qottahaaa

Üonaenburg 1692—1744 f. 35 f. u. f. 84 f.

») Schatzarcbiv Lade 137.

' •) Ebenda.
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Einiragoiigen üImt jährliche an d&A Elosier zu leistende Abgaben

(1 11 n. 13).

üeber das Schicksal des Hofes bei der Anfhebnng des Stiftes

fehlen die Nachrichten. Wahrscheinlich wurde der Baxunann nunmehr
Tolleigenthamer des Hofes.

Der alle Schrott« der BeaitKer des Inner-YogelwaidhofBs, hat dem-

nach nicht gefoselt« als er Q, Dahlhe im Jahre 1873 unter anderem

auch mittheilte, dass d^ Inaer-Yogelwaidhof, wenn er nicht irre, ehe-

mals dem Kloster Sonnenboig zinsbar gewesen sei^).

Der Ausser-Vogelwaidhof.

Es mag wohl vielleicht im fittheren Theile dieser AuafUhruugen

das Bedenken aa%etaucfat sein, ob die angelührten Begesten auch alle

auf den Inner- oder Unterrogelwaidhof Bezog nehmen und nicht viel-

mehr zum Theil auf den Ausser- oder Ober-Yogelwaidhof. Diesen

Einwurf zarstreut wohl allein schon das letzte Begeht vom 2, Juni

.1635t wo aosdrOcklich der dem Kloster Sonnenburg gehörige Hof als

Unter-Vogelwaidho( der Inhaber Wolfgaog Hilpold als ünter*Yogel-

waader bezeichnet wird. Da wir aber fOr dieselbe Zeit, in der wir

die Geschicke des ünter-\ ugciv^raidhofes verfolgen konnten, auch die

Lehenbeaitzer des Ober-Yogelwaidhofes festzustellen in der Lage sind,

io ist ein Iirthum in drr Zutheiluug der genannten Begestm ausge-

schlofoen.

Der Ober-Yogelwmdhof war seit dem 15. Jahrhundert und wdil

schon froher ein Lehen des Bisthoms Brizen und war stets von einem

BauraaDn bestanden. Als Ober-Yogelwaidhof wird er zum ersten Haie

in der Lehensurkunde vom 25. Februar 1579 erwihnt*).'

Als ältesten Lehenbesitzer des Ober-Yogelwaidhofes können wir

Oswald y. Sehen nachweisen, den letzten männlichen Spross seines be-

rühmten Geschlechtes. Er starb kinderlos im Jahre 1405. Aus be-

souderer Gnade verlieh Bischof Georg II. von Brixen (14fi4— 1489)

dtn Ober-Vogelwaidhot mit den zahlreichen andern Lehen au Marx

Xusidorler, Pfleger zu Laufen, den Gemahl Sperouclla's. der Tochter

des Hanns von Sehen. Da SpirontUu luicli dtm Tode dieses ihres ersten

Mannes, von dem sie keine Kinder liatte, sich n:it Ot^wald v. Wels-

perg vermählte, so giengen ihre Lehen auf die Kinder aus dieser Eha

Oswald, Kaspar ! und Anna v. Welsperg über, von denen der Erst-

genannte am 1. März 1479 von Bischof Georg die Belehnung erhielt.

1) P. Anioletti, Zar Heimatfiage Walthen voii der Vogelweide. Bozen

1876 p. 39.

>) Bnzner Lehenbuch 14, f. 45» und 4Sb.
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278 Karl Klaar.

Eine p'ographische Aaurdauiig der Lehi-u-^tücke ist nicht heoh-

achtet Die Reihe beginnt mit Laien, spriujj^fc auf die iiudere Thal-

seite nach Garu im Gerichte VelthnriH über, dann nach Lösen, Kvas

fhinterst^r Theil von Fassa), zieht ina Weitenthal, sodaan wieder nach

Laien und Kastelruth, um abermals nach Laien zurückzukehren. Kurze

SeiteusprUnn^e nach St^rziun; und Sehen abgerechnet, wird nun eine

ziemlich lauere Serie von Leheusobjecten in dieser Pfarrgemeiude auf-

gezählt unter anderen auch: Iteiu aiu wisen geuauut Parrapp, gelegen

zu Layan. Item den hof zu Vogelwaid, das haus zu Ijayan mit-

sambt dem garten daruuder Lrelegen vnd den zeheuden aus der hueben

zu Vitzutten zu Tscheffes vnd aiu agklier in Mareid vnd ain wisen

iu dem Pradelwerte etc. Au die Güter iu Laien schlieasen sich andere

in Evas. Brixeu, vShlles, Laien, Trens, Stille>, Kodeneck etc.

Elf Jahre später, am 1(». Miirz 1400 wurde Oswald v. Welsperg

in neuer Berufung für sicli und s iiun Bruder Kaspar von Bischof

Melchior mit den genannten Leben nmerdings belehnt*). Im Jahre

1505 giengea die Lehen auf Oswalds Enkelin Margaretha, die Ge-

mahlin Herrn Jörg Trapps ül> r ), dem sie in neuer ßerufunir in

den Jahren 1511 und 1522 M wiederum verlieheu wurden. Nach seinem

Tode gieugen sie au seine beiden Töchter Magdalena und Zimburgis

über. Der Gemahl der letzteren, Karl Fnch«: von Fuchsberg, leistete

als Lehentrüger am 13, Mai I52f> Bischof Georg von Oesterreich den

Lehenseid 5). Sein Revers vom gleichen Tage ist uns noch erhalten*').

Ära 20. Deceraber 1510 wurden ihm in neuerlicher Hernfung von

Bischof Christoph, seinem Vetter, die.-^elbeu Lehen wieder verliehen*).

Nach dem kinderlosen Tf)de Zimburgis giengen die Lehen auf die

Tochter ihrer Schwester Magdalena, resp. deren Vater Karl Freiherrn

V. Welsperg über, der mit denselben am 29. Mai 1544 belehnt wurde

Anna, die einzige Tochter aus dieser Ehe, starb unverehelicht im

Jahre 1546 Das war wohl die Ursache, dass das Lehen in den

Besitz einer andern Adelsfamilie (wohl durch Kauf) übcrgieng.

Am 25. Febr. 1579 trat Dionys von Rost für sich und seine

^rh\v^*:rr T!]isabeth Maletetterin den Besitz des Lehens an. Vorher

I) Brizner Lehenbnch IL f. 48*—50*.
*) Brixner Lchenbuch Ul 1. Theil f. 4 f.

Ebenda 2. Theil f. 16^ fT.

*) Brixner Lehenbnch IV, f. 12^1 u. V, f. f,

f') Ebf'nda VF. f. 1^2»'— 35».

•| Urkunde des Brixaer Arohives Nr. 2172,

f) Brixner Lehenbueh YU, t 371»—40i>.

»I Ebenda VUI, f. 69.

') Mairhofen (Mnceum Ferdinandenm),
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Die beiden Yc^lwnidlidfe bei Klaosen. 270

war Karl t. Boat damit belehob worden >). Zehn Jahre sp&Cier ver-

kaoften die Bo^t dataelhe an ihren Vetter Anton Freiherm Spaur

Bnrch 70 Jahre hlieb der Oher-Vogelwaidhof mit den andern sahl-

reiehen Iiehenstfloken hei den Spanr, dann gieng das Lehen auf Georg

y. Enzenheig tther, dessen Nachkomme Graf Tma noch im Jahre

1846 Kalter Ferdinand nm die Belehnnng damit (Brixner Lehen Nr. l 1)

ansQchte and sie anch erhielt^.

Weitere Nachrichten Qher Vogelwaider ond die Vogelinddhöfe

enthalten die GeriehtsprotokoUe ron Gnfidann toa 1578 nnd 1579,

sowie 8|mtere Jahrgänge, die Gufidanner Urbare des 16. Jahrhunderts,

das Lehenhoeh der Herren von Völs, die kanonischen Bttcher in

Laien u. s. w.

Aus den letateren hat Anzoletti eine Stelle im Tauibuche des

Jaiires 1575 mitgetheilt, die aber folgendermassen richtig zn stellen

i^t: A di 20 martii ain kindt getaufft dem Valter Voglwaider in Biedt,

Patriuns: Melcher (Melchior) Pranschurer. Infans Melcher.

Als ich darau gieng, das zu diesem Ao&atee Terwertihete Material zu

sammeln, erfüllte mich die Hoffnung, duss es mir gelingen werde,

neue Argumente für den ritterlichen Charakter des Inner-Vogelwaid-

hofes beiznbriagea. Das Ergebnis hat dagegen entschieden. Das-

selbe macht es anch überfllbsig, den für die Behauptung Lampeis,

die YogelwaidhSfe hfttten im 13. Jahrhundert noch nicht existirt,

aufgeführt-en Grund zu widerlegen.

Die Ergebnisae dieses Beitrages zur Heimatsfrage Walthers sind

kurz zusammengefasst folgende:

1. Der im Jahre 1431 von Michael von Wolkenstein mit einem

Zeh» ut in Kastelruth belehnte Stephlein von Vogelwajd war wabr-

bcheinlich kein Ritter, sondern ein freier Bauer,

2. Der Inner-Vogel wuidliof war wenigstens vom 15. Jahrhundert

abwärts kein Lehen <ler Wolkeusteiu.

3. iler lauer-Vügelwaidhof war aeit dem !.'>. Jalirliundert kein

ritterlicher Ansitz, sondern luteigen, von ca. lö^O an aber nur mehr

von einem Baumanu bestanden.

4. Der Ober- Vogelwaidhof war seit dem 15 Tahrhuudert und

wohl schon früher ein Lehen der Bischöfe von Brixeu.

•) Brixner Lehenbuch XIV« f. 42«-48 b.

*) Ebenda ZV, f. 431-4S4.

*) Jjehenacten.
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Die Landvögte des Reiches in Ober- und

.Niederzellwabcu bis UÖ6').

Von

Theodor Sohdn.

Schon Kaiser Friedrich I. (f 1190) bestellte Degenbatt t. UeHeu-
st ein tnm procQMtor per omnia regaUa praedia Sneviae*). Dann

werden an 23* Fehmar 1222 Eberhard Truchse&s Waldhur

g

und Konrad Schenk t. Winterstetten proenratores terrae etom-

ninm regalium n^otioram genannt«}. In den Acta St Fetri in Angpa

(WeiBsenan) wird erwähnt Eberhard Trnchsess t. Waldbnrg, qui

gahernationem terre ex parte regis tone temporis (hahuit)*) und an

einer andern Stelle heisst er regio dignitatis proenrator«), wShiend

an einer dritten Stelle berichtet wird: »qnod pmdena et diacretos

C&nradns pineema de Wintersteten merito rirtotom Sneviam procn-

randam sniceperat ab imperatoria maiestate et sapienter regebat*).

Konrad Schenk WinterStetten heiset 1239 praefectus Snevie?),

ebenso 1240*). Am 13» Jali 1247 wird als eines Terstorbenen ge-

*) Soweit keine Quelle angegeben ist, sind die Daten Crknnden des kGnigl.

Seh. Haus- und StaatsaTCkivs in Stuttgart entnommea.

•) Burohaidi et Qiaonxadi, Urspetgensiani chnMiicon S«riptom XXIII,

. 371, 27.

») Ch. F. V. Staelin Wirt. Uesrh, 11. 167 Ama. 2.

*) Oberrhein. Zeitacbr. 2S, 69.

>) Ebenda S. 108.

•> Ebenda 8. 109.

) Wiivtt. Urk. Buch. C. 461.

•) Ch. F, T. Staelia U, p. «36, p. 167, Anm. 8 u. 8; Wfirtt. Urk. Buch II, 434.
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Die LttndTOgte dM Rnclie« in über- und Niedenehwaben bis 1488. 2öl

daeht B. (d. h. Bertliold t. Trauehburg), procuntor Saevie^). Dieser

Bertbold Tranchbnrg heisst regiilis onriae jadißiaTiiis *}.

Er vereinigke demnach, wie die iolgeuden Laudvogte, ricfaterliehe Be-

fiigiiiese mit denen eines Yerwaltungabeamten.

Alle diese bidier genannten Personen sind Yorlanfer der spateren

LandvOgte yon Ober- nnd Niederachwabeu. Indessen ist eine Oon-

tinnitat ihres Amtes nnd desjenigen des Landvogts seit König Rudolf I.

nicht nachweuibar. Yielmehr gerieth das Amt eines praefectu« (pro-

corator, gubemator) Sueriae seit dem Tode Kaiser Friedrichs II. (1250)

in begreiflichen Abgang. Eine der ersten An^ben K5nig Bndolfj» I.

war es daher, dieses Amt neu an begrttnden. Bereits in den ersten

Jahren seiner Kegierung aetate er LandTogte ein in den Gegenden,

wo das Beitthsgut am dringendsten der Wiederhersteilung und des

Schutzes bedurfte, also vor uUem in Schwaben'). Dieses entbehrte

eines Herzogs, des SteUvertreten des Königs und auch die Grafen

waren, nachdem die Grafinshafien in bestimmten Geschlechtern erblich

geworden waren, längst nicht mehr Beamte des Königs, die in deiisen

Namen Gericht hielten. Es war also in Schwaben sowohl in der Ver-

waltung, als in der Bechtspflege eine grosse Lttd» vorhanden. Was
die YerwaltoBg anbelangi» so wurde dieselbe Lücke ausgefüllt durch

die wieder ins Leben gerufenen Landrögie von Ober* und von Nieder-

sdnraben. Die Grenze awisehen der Landvogtä Ober^ und Niedtr^

Schwaben bildete später die Alb. Die Landvogtei Niederschwaben zer-

fiel in die obere und untere Laudvogtei mit den Hauptorten Emlingeu,

beziehungsweise Heilbronn.

Der Landvogt verwaltete alles reichsnumittelbare oder unter Beicbs-

schutz stehende Gut seiner Vogtei, vor allem in finanzieller Beziehung.

Er war Schützer und Vertreter der Reichsstifter, hatte die Aufsicht

über die Keichszölle und Keichsburf^eu, steud an der Spitze der

MilitärverwiiUüug. Er führte das Aufgebot des Heraogtliums Schwaben

ins Feld. Aber er blieb bei alledem der absetzbare Beamte Der

König als oberster Chef der ^'erwalLuug ..les Keichsguts betraute ma
der Ausübung der Verwaltung ala .-itändigen Beamten den L.uitivügt

Der Landvogt war ein vom König ganz und gar abhängiger Beamter,

von ihm auf unbestimmte Zeit ernannt, jede Zeit ab^etz- oder ver-

setzbar. Er erhielt allein vom König seine Directiven. Der König

*) Wttrtt. Urk. Buch IV, IM.
«) Kindler v. Knobloch, Oberbad. Geschlcchterbuch I, 238.

*) Oaw. Redlich in den Mitth. des Instituts 10, 409.

«) 0. Redlich an d. angef. iStelle Ö. 409 Anm. l.
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bestimmte seiue Machtsphäre und war jederzeit zu Eingriffen in die-

selbe berecbtigtb Hierdurch wurden die Landrögte Träger und Ver-

treter der jewdltgen Heichsregiermig. Ihre politische Bedeutung war

daher keine geringe. ^lit dem Regierungsantritt eines neuen Königs

ans anderm Hanse weeiiselte daher häufig der fiesiteer der Landrogtei,

so unter allen drei Nachfolgern Rudolfe I.

In seinem Bezirk war der Landvogt königlicher Statthalter in

des Wortes Tollster Beden tu iig*). In Schwaben war allerding« sein

'V^trongdcreis dadurch sehr beschränkt, dass das Keichsgnt ausser

den Bwei Reichsburgen Achalm, Hohenstaufen nur die lieichsstädte

und die wenigen freien Lente umia^sie, überhaupt nur in OberschwubeTi

von bedeuteuderem Umfange war. Doch standen unter dem Schutze

des Reichs auch die zahlreichen reichsunmittelbaren Klöster und Stifter

in Schwaben. Es unterstanden daher in Schwaben dem Landvogt die

Vögte der genannten Reichsburgen, die Schultheissen der Reichsstädte

und die Amtleute der freien Leute, unter seinem Schutz auch die

reichsunmittelbaren Aebte und Pröbste mit ihren Gotteshäuseni. Die

Vöixte, wie die Schultheissen und Amtleute raussten ihm, wenn er sein

Amt antrat, den £id der Treue schwören. Er führte die Aufsicht ttbor

ihre Amtarerwaltung, war berechtigt, sie anzustellen, abzusetzen und

zu versetzen. In der Hand des Laudvogts lag auch die Aufsicht über

die Reichsburgen. Ihm lag gegen Entschädigung deren Ausbau und

Instandhaltung ob. Ihre Besatzung wurde öfters auf königlichen Be-

fehl vop ihm geworben. Sie ^•taud unter seiuer Aufsicht im Frieden,

unter seiner Führung in Fehde und Krieg. Kr führte die ControUe

Über das den Burgmaunen angewiesene Dienstgut.

Der Laudvogt und seine Unterbeamteu hatten die reichsumi ittel-

baren Stifter und Klöster des Laudvogteibezirkes in jedem Fall zu

schützen und zu vertoeteUi welches Amt ihnen durch königlichen

Specialbefehl übertragen wurde. Dieser I*flicht entspricht das Recht

des Landvogts, die Finaiizverhältnisse dieser Stifter und Klöster zu

controlliren, ihre Reichsabgiibeu zu erheben und zn verwalten. Von

Veränderungen, die im Verhältnis der Stüter und Klöster zum König

und Reich vorgiengen, wurden die Beamten in Kenntnis n;osetzt. Ueber-

haupt vertrat der ifandvogt den König in seinen kirchenvogtülichen

Rechten.

Das ausgedehnteste Feld bot der Thätigkeit des Landvogts die

Finansverwaltung seines Bezirkes, der ausser den ländlichen Bezirken

^) W. Kflstcr. Beitrüge snr Finanzgetebichte dei dciit*chen Betches nach

dem Interim I. Da« Veicbsgut in den Jabien 1273—1813^ (Leipng 168S) & TZ—IB.
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anch die Stödte nm&iwte. Er empfieng fUr die Eamnier in den Beicha-

Btidten dieBeichssteaern, die Abgaben und Zinsen vom Schnltheiasenamt,

die Umgelder. Zolle, Mfihl- und und Jadengelder, ebenso TOn den Amt*

leuten derfraien Leute auf dem Lande die Ziusen, Zehnten, Steuern und

Oeriebtsgefölle. fihm stand die'Oberaofncht Aber den dem Qenusse des

Beidies zeitweilig entzogenen Besits, die gesammten Pfandichaftea xu.

Er hatte dieselben auf kaiserlichen Speeialbefehl nach geschehener

Auslösung einzuziehen, beziebungsweiie seibat auszulösen. Er oder ein

Untergebener hatte yersetzte Beiehagutägefall« an passender Stelle an«

anweisen. Jede geschehene Verpfandung wurde, sobald sie perfect ge-

worden ist, ihm und seinen Unterbeamten bekannt gemacht, damit er

den Ffimdempfanger im Qenusse seiner Bechte nicht störte oder stören

liees. Zu diesen Rechten gehörte bei PfandvertrSgen, deren Gegen-

stand ganze Bezirke bilden, auch die ursprQnglich dem Landrogt Ter-

liebene Vollmacht der VerfÜgang Ober die Unterbeamten. Der Land-

vogt controlHrte die Erhebung der Beichszölle und hatte die Gemeinden

in seinem Bezirk gegeu ungerechte ZoUerhebaugen zu schtttxen. Voa

den Zollprivilegien, die sich auf aeiaen Bezirk beziehen, wurde er be-

nachrichtigt Er war TerpHichtet, F&hren, Brücken und Strassen zu

beaufsichtigen und erford^lichen FaIU ihre Sperrung anzuordnen.

Der Landvogt wirkte bei der Bechttqprechung über Sachen, die seine

Amtsverwaltung betreflfon, mit und war in geriehtlieher Beziehung

die höhere Instanz fQr seine Unterbeamteu. Auch war er hetheiligt

bei der Abhaltung der ordentlichen Gerichte in seinem Bezirk, jedoch,

wie es scheint, nicht als fnnglrender Biehter. Dafür erhielt er oft

einen Theil der Bussen, die fall ig geworden waren und von den Unter-

beamten eingetrieben wurden. Ausser den Bassen, die aber keine

regelmassige Einnahme des Landvogtes bildeten, erhielt er einen Theil

der Beiohsnutzungen, in Schwaben die Beichsstenem einzelner Beichs-

stSdte*), beeass ausserdem ein Dienstgut in Gestalt eines oder meh-

rerer ihm übertragener Beiehslehen. Oft mag er sich auch an einge-

zogenen Plandschaften schadlos gehalten haben.

Der Landvogt war dem König für die gesammte Verwaltung seiner

Provinz stets verantwortlich. Die finaiunellea Erträgnisse führte er

an die königliche Kammer ab oder verwaadte sie auf königlichen

Specialbefehl von Ort und Stelle aus zu einem dringenden Bedürfnis.

War der König oder ein Mitglied seiner Familie im Bezirk anwesend,

so hatte der Landvogt die Kosten von dessen Unterhalt zu bestreiten

oder wenigäteos dazu beizutragen. Der Landvogt war zur r^pel-

•) Man siehe hierfiber Mitth. d. last t Oit. Gesch. 17, 234 ff.

Digitized by Google



284 Theodor SchSii.

miUsigeiL BecfanuDgMblag«« vctpflichtei So forderte König Albrecht I.

am 17. April 1306 den Grafen Eberhard t. WOrttemberg auf: eine

Becbnnnge (an) tnn Yon den ampter und der pbleksusse, die wir im

von ons und des reiches wegen empfiilhen^ als ain amptman einem
herrn bilHch tun solU). Biese Bcchnungeablegung geschah ohne

Z weifel vor der königlichen Kammer. Denn hier bestanden General-

Tsraeichnibse aUer Beichseinhfinite. Von den schwäbischen Beichs-

Städten war Ufan wahrscheinlich dem Landvogt eoordinirt. Augsburg

war Ton der F^OTina Oberschwaben abgetrennt und bildete eine eigene

Stadt- und LaudvogteL

Als Gehilfe, beadehungsweise Vertreter des LandTogts, erschien

spftter der ünterland?ogt Er war ein Untergebener des LaudTogts,

aber, wie er, Torgesetater der flbrigen Amtleute und TSgte. Die Er-

nennung des UnterhindTigts stand in der Begel dem König selbst so.

Bein Diensteinhonimen dflrite sich in ahnlicher Weise, wie das des

LandYOgts, gestaltet haben.

Unter König Bodolf I. nahm die landTCgtei feste Formen an,

wurde völlig ausgebildet^ stabilisirt und weiter ausgedehnt unter seinen

Nachfolgern, besonders König Albrecht I., unter welchem das Abrech-

nungsweseu geregelt, die Handhabung des Amts seitens der Landvögte

energisch, die Controlle seitens des Königs stets rege war. Die Be-

indication erhielt durch ihn einen neuen Au&chwuog
Während des Interre g£ums hatten Grafen- und mächtige Herren-

gesdilechter Beichsgut au sich gerissen. Dieses wieder, sei es durch

Gute, sei es mit Waffengewalt-, dem Beiche zu gewinnen, war eine

Hauptaufgabe der neu eingetetaten Landvögte.

Die ältesten Landvögte in Ober- uud Kiederschwaben Tersahen

auch kraft ausserordentlichen Auftrags die Geschäfte eines Xand-

f rieden»ichters oder, besser ge8»gt, landfrieden^uptmanns. Als

solcher erhoben sie beim KSnig Klage gegen die Störer des Laud-

friedens und ToUstreckten die vom Konig gegeu die Landfriedens-

brecher ausgesprochene Beichsacht (s. B. Graf Albrecht Hohenberg

g Igen die Bänber in der Burg Waldeck).

Ebenfalls war von Anfang an mit dem Ami des Landvogts in

Ober- und Niederschwaben dasjenige des judex provincialis (Landgraf,

Landrichters) vereinigt. Während der Landvogt gewissermassm an

die Stelle der alten Herzöge getreten war, lagen dem Landrichter

Functionen der alten Graien ob. Er hielt Uber die Freien, deren

I) Lielinowdiy, Ge«ch. d. Hauaes Hsbsburg, 11 p. C. C. C.

') W. Eftiter S. 80-83.
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Zalil allerdings ztisimmfiifj^escliiiinlzea war. Gericht im Nampn des

Köniijs. Ihm unterstaiulen das Ilot'f'ericht zu Kottweil, sowie das

freie Landgericht iu Scliwabeii mit den Malstätteu zu Leutkirch (später

Isny). Lindau (später Altdorf, 0. A. R iveiis')ur;/i und Waugeu. Vom
jadex provinciali.i ist indessen wohl zu scheiden der spät^^re Land-

richter, ein vorn Laudvogt eruanater üaterbeamte, der für emen be-

Btammten Bezirk rickterlicUe Tuactionea im Namen des Königs aasübte.

1. Niederschwaben 1).

König Budolf I. vertraate das Amt eines Landvogts und jadex

pronncialis seinem Schwager dem Grafen Albrecht v. Hohenberg
an, welcher am 1. Nov. 1274 advocatus terrae >), sonst immer judex

prorittciaiis heisst.

Nicht -r}nväbische, aondern fränkische jndicea proviuciales mit

dem Sitz Wimpfen siod die neben ihm genannten Kraft v. Hohen-
lohe, (24. Apr., 22. Juli 1278), Gottfried v. Hohenlohe (26. Jan.

1280)»)» der Graf (Konrad) v. Vay hingen*), der 27. Mai 1280

cJnsdemproTinciae (Boenniglieim, Besigheim) Ungravius heilst. Schwick er

Gemmingen (23. Juli 128.5 und 7. Sept. 1287). Wenn 1280

Gottfried v. Hohenlohe dem Schultheissen Ton Hall Anweisungen

ertheilt und am 17. Sept. 1287 Schwicker 7. Gemmingen über GiUer

dM Klosters Maulbronn iu Heilbronn eine recognitio ausstellt, so seigi

das, dix^s damals Hall und Heilbroan zu Franken gerechnet wurden,

wenn Heilbronu auch später jedenialU in dis untere Landvogtei

Schwaben gehörte.

Graf Albert Hohenberg wurde im Jahre 1292 von König

Adolf seiner Aemter eutsetzt*) Seiu Nachfolger Heinrich v. Isen-

burg, ein Verwandter Imagina'ä, der Gattin König Adolfs, heisst am

6. Angost 1292 *) proesss pronnciae, am 19. Aphl 1293 Landvogt,

*) Eine Liste der Laadv5gte von Uber- und Niedenchwaben bis 1298 gibt

J. Teos ch, die BeiohBlaadiTOgtmea in 0.- u. N.>8ehwabea (Bonn IBSSj 8. 31—32 ;

eine bis 1318, beadhungsweiBS 1830 veichende Idste Fxtiheir Beitie nstein
in d. Zeitschr. d. bist. Vereine fQr Schwaben und Ncuburg 12, 5. 90—94. Die

beste Liste bis 1312, beziebll^g^<weise 1811 gibt Kflster S. 75.

») L. Schmid Mon. Hohenb. 45.

») Hobenl. U. Buch L 263. 267, 273, 277.

«) Gen. Landes-Arah. Karlsruhe, Cop. Bndi 264, fölie 87.

•) Ch. F. T. Btaelin III, 60.

Württb. Oeseh.-Qaeliett IV« 96.

*) Ebenda lOL
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am 1. April 1297") provinciae advocatus, am 17. Nov, 1292*) B>het

praetor und fiel am 2. Juli 1298 bei Göllheim 8).

König Albrecht I. ernannte den Grafen Eberhard v. Württem-
bergi der 7. April 1302 judex provincialib heisst*), zum Landvogt

on Niederschwaben 5), entzog ihm iiidessen 130G die uutere Luud-

vogtei Niederschwaben und verlieh sie an Konrad v. Weinsberg*),

welcher 29. Apr. 1307 als LandYOgt eracbeint "), 14. Atigtist 1312

und 29« Dec. 1312 advocatus proviucialis und (3. Apr. 1313 advo-

catus proTUieialis inferioris Sueviac ») und 9. April 1313 ^) judex pro-

TincialiB per Suevium genunut wird. £r var also, wie seine Yor-

ganger, Landvogt und judex proviucialis in einer Person. Am IQ. Jüai

1312 erscheinen ^her Cünrat und her Eugelhart de Winsberc die

Lantv( gt> >"). Demnach muss zeitweise beiden Brüdern die untere

Laudvogtei jNiederschwaben übertragen worden sein, loll ist Graf

Rudolf von Haböburg als Lmdvogt in der untern Laudvogtei Nieder-

Bcbwaben nachweisbar i^). Dieser h.itte jedenfalls diese Laudvogtei

nur vorübergehend iuue. Graf Eberhard v, Württemberg verlor

1309 die obere Laudvogtei Nicderschwabcn^^) und es erhielt sie Luther

T. Isenburg, ein Bruder des frühern Landvogts Heinrich, welcher

am 25. Aug. 1309 advoeatus provincialis heissf^).

Kourad v. Weinsberg und Luther v. Isenburg blieben ziem-

lich lange im Besitz der untern und obern Laudvogtei Niederschwuben.

Erst 1322/25 ericheint Graf Eberhard v. Württemberg als inferioris

äueviae et Frandae superioris advocatus>^). Der Titel judex pro-

vincialis veracbwindet fortan bei den Landvögten von
NiedereeUwaben, ohne dass man die Ursache daTOU weiss i^)*

') Ebenr^a 127.

«) Ebeudi\ Oy.

«) Ch. F. StaeliB III, 93.

*) Lang Reg. Boica T, 26. Mon. fioica 6, 569.

») Ch. F. V. Staelin III, 96, Anm. 1,

•) P. F. V. Staelin, Ctsch. v. Wttrttemb. 1. 471.

*) Ch. F. V. Staelin III. 114.

") Württ. Geacb.-Quellen IV,

n Ck F. V. StaeUn IIL 183 Anm. 8.

*•) Begedi. Heinr. Nr. 412.

") Ch. F. V. Staelin III, 122.

•») Württ. GeBch.-Que]len IV, 178: BegMt. Heinr. Kr. 143.

>•) Ch. F. Staelin III, 164 Anra. 3.

'*) Schon 28. Apr. 13üU, zu einer Zeit, als Graf Eberhard von Württem-
berg Lsodrogt und judex proTindali« in Miedeitchwabcn wer, mss Konrad t.

Guadelfingen, Landriebter Graf Eberherdi t. Wtlxttemberg lu Caanitstt »le

Staini.« Am 11. Dec. 1830, wiedcram zu einer Zeit, ala Graf lllridi Wöittem-
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Graf Eberhard starb am 5. Juui 1325 als Laudvogt. Sein Sohn

Uraf Ulrich wurde am 2. Apr. 1330 znrn Landvogt') bestellt und blieb

es I i- seinem Tode am 11. Juli 1344=^).

Nach einer Urkunde vom 18. Aug. 1330 bessss er die obere und

niedere Landvogtei Schwaben worunter die obere und untere Land-

vojftei Niederschwaben zu verstehen ist. Am 12. Mai 1334 nennt er

sich Laudvogt zu Schwaben und bei Neckar-*). Das soll wohl aus-

drücken, dass er nur uoch die untere Landvo^i Niederschwaben be-

8H88. Denn schon 1334 soll Graf Rudolf v. Hohenborfr Landvojrt

«i^enaunt worden seiu'^) und sicher heisst derselbe am 16. März 1335

Landvogt im Klsass und Niederschwaben •5). Ebenso soll auch Graf

Hugo V. Hohenberg 1337 als Landvogt erscheineu ') und 1358 er-

scheint Rudoifns quidam advocatus terrae in Suevia<i). £s scheinen

bei^ Landvogt in Niederachwaben wer, erlaubte E. Ludwig, da« Lundgeticht,

da« bisher auneilialb von Canitatts Ibuem war, innerhalb der Manern Cann-

•tatts tn vei legen. 1331 war Graf Eberhard r. Landau Landrichter des Grat'ea

Ulrich V. Wßitteinberg: und bielt Gericht auf dem Landtag zu Reutlingen. Am
23. Mai ]3:il wird Albrecht v. G r p i t n s t e i n. Landrichter (le> Grafen Ulrich

V. Wörttemberg und das Landgericht von Caunntatt erwähnt. Noch 133« hielt

Koniad v. Gundelfingen, Landrichter des Grafen von HVttrttemberg, Land-

gericht zu Caanitatt. Nur so lange die Landvogtei und da« damit verbundene

Amt eines judex provincialia in d. n Iiiinden der Grafen von Württemberg waren,

erscheinen solche Liuidrirliter iler (inilen \on Wilrtfeinbei;.,'. iKiii v. ii M. Grimm.

Alfdorfs. 108 /um Jahre 129] «m wühutcr iiraf Kbeihard v. ( ; r fi n i n » n und
Landau, Landrichter för Graf Kberhard v. Württemberg, lie*9 ^ich nicht nach-

weiacn). £• «ebeinen demnach die Gnfrn von Württemberg die ihnen alt

Landvogi xn Theil gewordene^ einfluasreicbe Stellung benutst su haben, beim

Kö<iig die Erlaubnis su erlangen, eineu Landrichter zu ernennen und als Ersatz

:0r die untergegangenen, nltcn Grufengerichle ein Limlgeri' ht in f'aüri>tatt ein-

zurichten. Jedenfalls besteht ii-Lrond fin Zu.sammenhang /wischen den Land-

richtern der Grafen von Württemberg und der Landvogtei Niederschwaben, denn,

sobald die Grafen von WBrttemberg die Landvogtei Niedenchwaben vwlierea,

veisdiwinden diese Landrichter der Grafen von Württemberg. Dm ist sieher

kein blosser Zufall.

') Im Jahre 1330 erscheint Bnrk.ird S't'irmfeder als Unterlandvogt des

Grafen Ulrich v. Wfirf tember <,» zu Wimpfen. Demnacii be^ass dieser Graf,

wie eein Vater, die advocatia Franconiae, zu der Wimpfen gehörte. Die grosse

EnUiBmung dieser Landvogtei von seinen Besitsungea nOthigte ihn snr Einsetzung

eines üntervogte«.

») Ch. F. V. Staelin III, 182.

>) Ch. F. V. StaeliD III, 182—18S.
*) Reg. Boi< .1 7 77.

6) M. Grimra. Altdort lOtJ.

•) Ch. F. V. Staelin III, 182 Anm. 1.

t) IL Grimm. Altdorf 106.

*) Böhmer, Fontes rer. German. IV, MS.
*
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demnach die Grafen v. Hohenberg eine Zeit laug die obere Land-

vogtoi Niederschwaben besessen zu haben. Zum Schhiss besass jeden-

falls Graf Ulrich V.Württemberg die obere und untere Landvogtei

Niederschwabeti uud es folgten ihm in deren Besitz seine Söhne Graf

Eberhard und Ulrich, die indessen am 31. Aug. 1360 die Iiandrogtei

"verli ren ').

Als Lundvögte von Niederachwaben folgten dann Rudolf \. Hom-
burg, Landcomthnr in Böhmen und Mähren (als Landvogt zuletzt

22. Febr. 1365 genannt) der am 20. Febr. 1362 Pfleger des heiligen

Reichs in Schwaben •''), uud 24. Apr. 1 3G2 Reichshauptraann in Schwa-

ben hcisjt 0. dann Pfalzgraf Kudolf der ältere bei Rheiu (5. Jänner

136 Erzbischof Gerlach von Mainz (9. Oct. 1366) % Graf Eberhard

Yon Württemberg (zuerst 12. Mai 1371)*), endlich Her/.og Friedrich

Ton Oesterreich (seit August 1378) welcher die Landvogteien

Ober- nnd Niederachwaben mit einander Tereinigte.

2. Oberschwaben.

In Ofaersehwaben erscheint zuerst Omf Hugo v. Werdenberg
am 14. Marz 1274 ^) als judex profindalis in Ravensburg uud seinem

Bezirk. Er heilst Tiald Landrichter (L Juni 1278) *), judex provincialis

(18, Jnli 1282)»«), bald Landgraf (2. Sept 1275, 28. Mai*») mid

19. Aug. 1270, 27. Febr. 1277'^), 25, Mai»») und 15. Aug 1278'*),

18. Juni") 10. Nov.") und 19. Dec. 1279'"), 27. Jan.") und 16. Juni

1280"), 30. April 1285), zweimal Landgraf und Gabernator (2. und

*) Cb. F. Staelin llt, 269.

») Ch. F. V. Sfaolin III, 273. Anin. 3.

Ch. F. V. Stapüti TU, 273, Anni. 3.

*) Ch. F. .^t«flui la, 273, Anm. 3.

'>) Ebenda 274 Anm. 1.

*) Sattler, Wfirttenibctg nater den Grafen I, Beilage, 8. 129.

^ Ch. F. T. StaeUa III, 326.

*) Hees, Pro'lr. nion. Guelf,, 84.

*'i Lochpv. Ke^'. d. Grafen, v. Yeringen, 48.

'») Jbüretenb. l. lUuli V. 140.

**) FQrstenb. U. Buch ö, 177.

") Oberrhein. Zeitaehr. 88. 76.

Ebenda, 38, 77, 76.

»M Ebenda 38, 95.

«'i Frirstfiib, !'. Buch 5, 168.

Ht'nz, Baindt 60.

«») Oberrhein. Zeitaehr. 38, 1*7.

<») Ebenda 38. 102.

<•) FttrBtenbw V. Bach 5, 18a

Digitized by Google



Die Landvögte des Reichee in Ober- nod MieJetschwabflii bi» i486. 289

27. Januar I2d0i'), bald Landvogt (19. Juli 127.')) -), lö. Juli 1:^82^).

Er war demnach im Amte 1274— 1285^). Schon am 1. Dec. 1284

iudesseu erscheinen Marqiiard und Ulrich v. Scheiienberg ah vice-

regentts Rudulfi regis Am 6. und 7. Febr. 1286 scheint ihr Amt
fortged .uert zu haben"). Am 7. Dec. 1286 und 5. Febr. 1291 heisst

Marquard v. Scheiienberg Romanorum regiü victregeus, 16. Oct.

12i-H) heissen dagegen ülrtch und Marquard v. Schellenberg Sere-

nissimi Budolfi dei gratia liomanonim regia viceregent<'s "i bridtü

Brüder sicheiücn die Fuuctionen des Landvogts (allerdmgs ohne den

Titel eines nolchen) ausgeübt zu haben. 1295 fteisst Heinrich von

Neideck judex proviuciali». Dann 1299 erscheint Bertold uobilis

de Druhburc (Trau c h b m als judex proviucialis auctoritate regia

constitntus. 29. Juli 12'.»'.' Schwigger v. Teckeuhausen ah» judex

provincialis u sereni^^imü dorauo All)erto rege Romanomm consti-

tutuü"), sowie 13n5 Herr Heinrich v. Trauchburg, der Landrichter^).

Im Jahre 1298 ernannte König Albrecht den Grafen (Hugo II.) v.

Wcrdeuberg zum advocatus proviuciae iu Suevia superiori^*^). Lange

blieb dieser nicht im Amt. Urkundlich kommt er nie als Landvogt

vor. Am 19. März 1304 war Heinrich v Hattenherg Laudvogt

iu 0])erschwaben'*), 10, April 11107 dagegen Ulrich v. Scheiien-

berg. Am 13. Mai 1307'-) werden daini Ulrieh und Marquard v.

Schellenberg Gebrüder Landvögte des Königs ui Oberschwaben

genannt. Seit Herbst 1310 erscheint aber als advocatus Sneviae su-

perioris Ritter Dietegen v. CastelP'), der noch am 20. Juni 1313

Landvogt in Oberschwaben war^^), 15. Juli, 17. und 29. August 1312

•) OberrheiD. Zeitscbr. 38, 103.

») Vochwer, <Je«ch. d Hrin.'^ps Waldbur^ 1* 303.

»} Oberrhein. Zcitöchr. 38, M),

*) AU tein Tioem gereut endiciikt im und 19, Dec. 1^8 Schweicker

Teekenhauten genannt SonneokAlb. Am 17. Febr. 1881 nannte eiohülriene

nobilit de Ornttingen superioris Sueviae praefedus a rege Romanorum con«

totitutus, 1277 und 1279 aber Stellvertreter des tinÜBa Bngo v. Werdeaberg
in der Lanil^rr-if-ttliaft Oberschwaben.

»J Üben heia. Zeitschr. 38, 416, 417, 418.

•i Urk. Buch d. Stadt Augsburg I. 78; Urk. Bach d. Stadt V\m I, 183;

Mon, Germ. LegM IV, 446.

7) Ubei-rbein. Zeitschr. 38, 76.

*) Fürstlich Thum u. Taxiflcbea Archiv in Regcosburg.

") Kiudler t. Knobloch (Jberbad. (ieechlechterbach i, 238. •

•») Ch. F. V. Staeim, III. ;»r».

*') Urk. Buch d. Stadt Augoburg i, 157.

IS) Wegelio, Urk. Bii«h 8. 32;

>•) Ch. F. V. Stnelin IU« 125.

<«j Mon. Boica 33«, 382.

MitthwlaDgao, £rfiiiziiafibd. VI. 19
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Pfleger des römiscbeii l^eiches iu Oberschwaben heisst*). 1314 ist

wieder Ulrich t. Schell enberg Landvogt in Oberschwaben. am

20. Juli 1314 MazqiiBid t. Sehelleuberg Landvogt zu lUveuabnig

und 2. Juli 1317 provineialis advocatus Saeviae snperioris.

Dann evacbeint als Laudvoj^f iu Oberschwaben Graf Wilhelm v.

llontfort, zuerst 2. Nov. 131^-) und zulet/.t 29. Jänner 1325'),

dann 9. Nov. 1326 *) und 4. Juni 1327 Graf Albrecht v. Werden-
berg, der iim 2. Febr. 1327 Landvogt des römischen Reiches nm den

Bodensee heiast*). Hierauf Graf Heinrich v, WerUenberg (zuerst

16. Oct 1328 »), «aletzt 4. März 1332 dann wieder Graf Albrecht

Werdenber ^r am 6. Juni 1332»), endlich 14. Sept m2»)Truch-
sess Johann v. Waldburg, welcher Landvogt bis zu seinem Tod

(t zwischen 24. Dec. 1338 und 10. Jan. 1339) blieb. Ihm folgen

seine Sühne Eberhard und Otto (29. Juni 1331M<>) und 12. März 1340)"),

Ton denen ersterer am 4. Juli 1345 Landvogt «vor dem Giswen wult

*) Urk. Buch d. Stadt Ulm T, 310—313.

>) Urk. Buch d. Stadt Augsburg 1, 312.

*) Ch. F. T. Staelin IQ, 173« Anm. 1.

4) Fflntenb. U. Bacb, 5, 293.

'>) Hiermit soll vielleicht ausgedrückt werden, data er, wie auch die TOT«

hprjreVioiiden LnridvSg'tp toti ObeiHtluvahcn. nicht Ober ganz Oberscbwaben ge-

boten. Denn in An?sl>urg und ,uf dera Lande zo h^rhwaben* sass schon seit

König Rudolf I. ein besonderer Landvogt, zuerst 29- Juni 1288 Heinrich Walter.

Biirlnwd und Dietrich t. Ramtwag. Nur orttbergehend war diese Laudvogtei

mit der Landvogtei Oberschwaben Tvreinigt, uo unter Heinrich Hattenberg
(19. März 1304) und Dietegea v. Castel (2. Juni 1312 und 20. Juni 1313). Ein

Verzeichnis dieser Lundvö^^Hc von Augsbnrf: und ,ufl' dem Lande ze Schwaben*

big 131P gibt Freiherr v H e i t 7 e u ^ t e i n am angeführten Orte, SC— 8^. Ea

folgten einander Heinricli Walter v. Harn« wag (1290— 1300), Heinr. v. Ha tt en-

berg (1304), Grai Uitieh Helfenstein 0305), Graf Konrad t. Kirchberg
.(1309). Graf Ulrich t. Helfen »tein (1810), Dietegeu v. Castel (1312, 1318),

Graf Wilhelm v. Montfort (1319), 27. Ang. 1327 Otto der G reiff r. Greiffen-
ber( h (Mon. Boic. 33, 487). 4. Oct. 1330 Peter v. Hohenegg (Tochezc^r I.

335), 3. Jan. 1339 Friedr. v. Frei her g (Lang. reg. Hoiea 7. seit Nov. 1347

Herzog Friedrich v. Teck (Vochezer I, 353; Ch. ¥. v. btaeliu III, 23<i Anm. 1|,

seit 1. Aug. 1355 Graf Ludw. v. Oettingeo (Ch. F. v. btneliu Iii, 247). seit

26. Febr. 1379 Hereog Leofiold v. Oerterreich, Pfleger tu Augsburg, dem 16. Oct
1883 die Vogtei «tederholt flbertragen woide. (Ch. F. Staelia HI, 267, 328,

Anm. 2). Sie ward also mit der Laadvogtei Toa 0.' u. N.-Schwabea vereiaigt.

") Ch. F. V. Staelin IIL 195.

') Vanotti, imifen v. Montfort 368, 47».

") Vochezer I, 332, Anm. 2.

•) Fttntenb. U. Buch 5, 888.

Vocheser I, 350.

<n Rena, Baindt S. 120.
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uncz an den Lechen* beissti). Er behielt also nach Verlust des

Titels eines Landvogts von Oberschwaben noch einen Theil der Lund-

trogtei Oberschwaben. Hierauf wird am 27. Sept. 1343 als Landvogt

in OberschWaben {Friedrich Hnmpias genannt, den K. Ludwig am
26. März 1345 als seinen und seines Sohnes Herzog Stephans Land-

TOgt in Obencbwaben bezeichnet und der am 26. Aug. 1346 todt war.

Daun wird am 29, Oct. 1345 Heinrich v. Schweningen als kaiser-

licher Landvogt in Oberschwaben genannt i), der zuletzt 26. Febr. 1347'j

als Herzogs Stephans Landvogt in Schwaben erscheint. Später war

5.— 11. Aug. 1347 Ulrich v. EÖnigsegg Landvogt von Uberschwaben.

K. Karl IV. bestellte auf dem Reichstag zu Nürnberg (31. Oct. bis

3. Dec, 1347) die beiden Grafen Ulrich v. Helfenstein zu Land-

vögten in Oberschwaben *), von denen Graf Ulrich bis 1367 im Amte

blieb i^). Seit 31. März 1367 war Burggraf Friedi-ieh v. Nürnberg
Landvogt in Oberschwaben*), dtra l.j74 die Herzöge Stephan und

Friedrich v. Bayern folgten "j. Herzog Friedrich vereinigte duun im

August 1378 die Laudvogteieu Ober- und Niederschwaben in seiner

Person.

3. Ober- und Niedersehwaben Tereinigt.

K. W enzel verschrieb dann am 8. Febr. 1379 diesem Herzog die

LandvogtcK-n Ober- und Niedersclnvaben auf drei Jahre«), verpfändete

inde^iseu am l'5. Febr. Iö79 dieselben an Herzog Leopold von 0 e s t e r-

reich-'). Herzog Friedrieb räumte indessen den Besitz nicht ein, sondern

nennt sich nocli am 22. März 1382 Laudvogt in Schwaben ^O). 28. Sept.

1382 war (Jrat Albrecht v. "NVerdenberg der ältere Landvogt in Ober-

schwaben. Am 17. Aug. 1385 setzte K. Wenzel Herzog Leopold ab uud

verlieh die Landvogtei in Ober- und Niederschwaben an Wilhelm Frauen-

berger v. Hage, sein Hofgesinde^'). Dann erscheint als Landvogt

') Fürstenb. U. Buch 5, 426.

*) Ch. F. V. Staelin III. 216, Anm. 1.

•) Cb. F. V. Staelin III, 216.

*) Ch. F. V. Staelin III, 236.

*) Ch. F. . Staelin III, 307.

Ebenda 277, Anm. 2. Unter diesem > LandTOgt enoheint am 25. Hai

1371 urkundlich zum erstm Mal ein Unter-Landvogt in Oberst' w il en, Johann

V. Ellerbach. Der von Sfbwabt-n weit entlegene WohoBitz des Landvogtes

machte iliete» Unteramt aothwendig.

•) <"h. F. V. btaelin Hl, 313.

•) Ebenda 3S7.
t) Ebenda 327, 329.

«") Fürstenb. U. Buch 6» 143.

*') Ebeeda 341.

ir
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in Schwaben 28. Dec. 1388 Johauu der Junge, Landgraf zu Leuciitea-

berg*) und 21. Juli 1389 Laudraf Sigobst zu Leu ch t e aber g>), der

zuletzt am 22. Januar 1392 Landvogt in Ober- uud Niedesschwaben

faflisst^). Dann encbeint als Landvogt in Schwaben Borziwoy Swi-
n»ri, Ffleger zu Auerbach, der zuletzt 13. febr. 1393 als aolcber

gauumt wird Seit 19. Joui 1395 war Herzog Stephan von
Bayern Landvogt in Ober- und Niederachwaben , was er noch

26. Jänner 1397 war<^), dann 6. Juli und 6. Aug. 1398 Graf Friedlich

T. Dettingen 7) and 4. Mai 1400 Henog Ernst v. Bayern*, to-

dann 14. August 1401 Truchgess IIau3 von Waidburg). Am 1. März

1402 erscheint Ritter Eberhard v. Hirschhorn als königlicher Land-

vogt iu Schwaben, worunter Kiederschwaben su verstehen ist '^). Denn

Laudvogt in Oberschwaben war seit 16. Aug. 1402 Graf Hugo t.

Werden berg^"), der zuletzt 9. Dec. 1410 als Landvogt in Schwaben

erseheintii), daun 23^ Juni 1411 Graf Badolf v. Montfort Land-

vogt in Schwaben, was er zuletzt 19. Febr. 1415 war. Am 1. Febr. 1413

heisst er aoidrUcklich J^audvogt Iu OVier- uud Niederschwaben. Am
8. Mai 1415 Terpfändete K. Sigmund die Landvogtei Ober- und Nieder^

Schwaben an Johann Truchsess v. Waldburg^'), in dessen Hanse

sie sich fortvererbte, bis sie 14SG in den definitiven Besitz des Hauses

Oesterreich gelangte. Fortan bildete die von König Eadolt L ins

Leben gerofeue Landvogtei Ober- und Niederschwaben, nachdem im
Laufe der Jahrhuuderte ihre Hechte sehr gesc-litnälert worden waren

und sie sich thatääclilicli nur noch auf einen Theil von Oberschwaben

beschränkte, bis zum Ende des Reiches (1805) einen Theil des Besitzes

der Nachkommen dieses Kdnigs, ein fSrbgat des Hanses Oe»terreieh.

<) Ebenda 351, Anm 1.

») Wartt. G«8ch,-Quellen III, 218,

•) Ch. F. v. Staelin ÜU 351, Aam. 1.

*} Voehe«r I, 4SI.

Cb. F. V. Staelin UE, 867.

•) El.eiula 367, Anm. 1.

») Ebenda 367. Anm. 2.

") Vochezer I, 4*52, 483.

•) Ch. F. T. Staelm IU. J81.

«•) Etenda 881.

<) Ebenda 881, Aam. 7.

£benda 4M.
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Sociale Momente iu der Yerfasäungsgeficliiclite der

florentisjsehen BepnUik.
Von

Karl Schalk.

Die GeschichtsdarsLelluLigta der florontiiiischeu Republik stehen

hia ia die neuere Zeit herauf unter dim Liuiluss der ^eschichtsphiiu-

sophisehen AnschauLingen Dantes und Mach luv eil is.

Der rasche Wechsel iu dcu Vt-rfashuugs- uud Verwaltungsein-

ritiiLungtn seiner Taterstadt erpresst dem Dichter die bekaanteu vor-

wurfsvollen Worte'): ..Die du so fein erdachte Satzungen machst,

daää bis Movembers Mitte nicht reicht. v,as nu October du gesponnen.*'

Im selben Sinne schreibt Leon IkiUi lu Alberti-): .Nicht mehr

als zehn Gebote genügten, um das jüdische Volk .^eit Moses durch

hunderte und hunderte vun Jahren iu der Verehrung Guttes und der

Beobachtung von Kechtechaffeuheit, BilH<^keit uud Vatei lundsliebe zu

erhalten. Den Römern genügten die zwölf 'J'afelgesetze, um die Welt-

herrschaft zu erringen. W.i Liabcii. scch/ig Schränke voll Statuten ''), an

jedem Tage erzeugen wir neue Urduungen und überdies Zusätze zu Uen-

bclben. Wenn der oder jeuer im Amte sitzt (ich lasse dabei bei Seite,

wie er törmlich wie aus seiuem Ge.schäft-slocai heraus studirt, welchen

Privatvortheil er sich veröchaiieu kunu), äo ächeint e&, uh oh er, weuu

«) Dante, Purgatorio C. VI Vpt^ 142 und folg.

') Chiappelli, L" amministrazione della ginstizia in Fireiize durante gii

Ultimi secoli del medio evo ia Archivio stur, itai, ber. iV, XV', 181.

^ Ueber du nnuimn inrinm in einem Deeret dee Jabrea 1414. Gnatti,

Ca|»itoli del Comnne di Firense I, 9.
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er sieb imd andere beim Aendem, Ernenem und EinfiÜireu neuer

GeeetiEe aneifert, »ich geaehäfUg zeigen wolle, mebr als die andern sa

verstehen und sn kQjinen.

Gel Ii lässt, anspielend auf die traurigen Verhältnisse seiner ZeÜ,

in seiner Circe die Thiere zu Ulysses sagen: Wenn es nnter Euch

uatttrliehe Gerechtigkeit gSbe trie unter uns, wenn Ihr unter dem

Gesetsee lebtet, welches Jedem von Euch von der Natur ins Herz ge-

schrieben ist, wozu brauchtet Ihr alle die Tielen Gesetze, die Ihr ge-

macht habt, die um eines Eurer Sprichwörter zu gebrauchen, den

Netzen der Spinnen Shnlich sind, die Ton grossen Thieren durch-

brochen werden, und in welchen sich nur Fltqjen fangen.

Donato Gianotti überlidert uns das Sprichwort: Florentiner

Gesetz am Abend gegeben, am Morgen aufgehoben, und Campanella
sieht in dem häufigen Wechsel der Gesetze wie in Florenz das Zeichen

des YerfiiUes.

Alle diese den Gedanken Dantes vanirenden Schriftsteller sehen in

der fruchtbaren Gesetzgebnngsarbeit der alten Florentiner ein fQr

diese charaikteristisehes, voUupsydiologisehetf Merkmal.

Allein auch anderen italienischen StSdten wird dasselbe nachge-

sagt; Legge Vicentina dura dalla sera alhi mattina; legge di Ve-
rona dura da terza a nona; legge Fiorentina, fatta la sera h

guasta la mattina

Es ergibt sich dar^ms, dass die Unbeständigkeit nichts specifi«di

Florentinisches war, und dass die reiche Brscheinungswelt auf dem

Gebiete der Florentiner Ver&ssnng und Verwaltung wohl eher mit

der Möglichkeit für weitere Volkskreise, sich in einem repnblicanischen

Staatswesen politisch zn betJ^tigen susammenhängt, als mit dem Flo-

rentiner Volkscharakter.

G^iiüber Dante mit seinw Tolkspsjchologischen Anschauung

st^t MachiaTclli auf dem Standpunkte einer typisdien, allgemdn

menschlichen individualpsychologischen Aufikssung Er motivirt die

Nntsanwendung der Geschichte für die lebenden Mensehen damit,

dass sich diese von alten Zeiten her so gleich geblieben seien wie der

Himmd, die Sonne, die Elemente*). In dem das dritte Buch der

Istorie Florentiner) einleitenden Capitel, das den Vergleich zwischen

den leitenden Ideen in der Geschichte der römischen fiepublik und

») Pertile, St »ri; il-l diritto italiano II, 672 Anm. 92.

>) ViUari, Nieculu Al<icUiaveUi e i moi tempi, 2. edizioiie 18d3— 1S97.

Bern he im, Lehrb. d. bist. Methode 2. Aufl., 19.

*) Uaehiavelli, Diaconi, Libro primOt fimleitong.

*) HschiaTelli, btorie Fioxeat. libr. III. csp, L
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der Tou Florenz zum Inhalte hat, fasster den Kampf zwischen Patriciern

und Plebejern in Born wie diesem eatsprecheud den zwischen Nobill

und Popolo in Florenz als einen rein politischen anf; es handelt sich

um Befehlen und Gehorcheu, das Motiv ist Hemchsacht alt Selbst»

aweck. Die republicanische Verfassung in Florenz geht zu Gniude,

weil das zum Siege gelangende Pupolo sich nicht zur Kriegstüchtig«

keit und Chazaictergrosse der beaiegteu Xobili auÜMshwinirt, im Gegen-

tbeiU' letztere zu der Sinnesart des I^opolu herabsinken.

Wir sehen specifische, ethbche Eigenschaften aweier einander

gcfifeiinhern^estellter Bevölkei-ungsschichten augenommen, auch das

Motiv des Kampfes und damit der Entwicklung ist ein negativ ethisches:

die Herrschsucht. Bei dicker Betrachtungsweise fallt auf die voll-

stftndige Anaserachtlanung wirtschaftlicher Motire und damit im Zu->

sammenhange die Zusammenfassung heterogener Classen in den einen

Begriff de> Popolo. Die Verfsssungsgeschichte aber zeigt uns das

Popolo im Gegensatz zu den Nobili in drei in ihren politischen

Rechten dentUch auseinander gehaltene Classen getheilt 1. in das

Popolo grasso oder die Arti maggiori (Popolani oder

Popolari), die cnpitalistischeu Zünfte'), 2. die Arti minori, die

Handwerkerzünfte und 3. das Popolo minuto, ein Tbeil desselben

anlässlich des Aufstand^ im Jahre 1378 Ciompi benannt, die ver-

legten Weber und andere, unqualiOcirte Wollarbeiter, ferner Färber,

Tucbseherer nnd Handwerker, die bis dahm nicht die Zugehörigkeit

zu einer der politischen Zünfte erlangt hatten, umfassend. FQr die

einzelnen Gruppen cburakteristisch ist die Gemeinsamkeit ihrer wiri-

scbaftlichen Lage und damit ihrer wirtschaftlichen Interegsen, so dass

man sie mit Becht als wirtschaftliche Classen bezeichnen kann.

Machiavelli erzählt von allen diesen, wo sie handelnd in der Qe-

sefaichte auftreten, üra so bezeichnender ist es für seine Auffassung,

dads er die Unterscheidung des Pop»lo in diese drei klar differenxirten

Classen in dem berühmten gescbiehtsphüosopbischen Capitel ganz ausser

Acht lässt.

Machiavelli, der cr.-^te pragmatische Geschichtsschreiber der floren*

tinischen Bepublik, bedeutet in diesem Sinne einen Rückgang gegen

ältere, hervorragendere Clironistpn wie Yillani und Marchionne (Mel-

chiore) di Coppo (Jacopo) Stefani indem diese sich zwar nnr anf ge-

'1 l'ühlmana, Die VVjrtschaftspolitik der FlorintintM- Renai«sauL>', G4. ia

Freissobnflen der fQratl. Jablonowakischen Gesellscb. XXI (XUl der hiet. nationalök.

Seotion%

*) Gervinua, Gesehidite der florentin. Hietoriographie bis lam 10. Jahr*

hundert in Hiitoviache Schriften Bd. 1. Moreni, Bibliografia storico>iagionata
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legentliehe philosopbuche B«flemn6n bescbnoken, aber viel&ch wirlh

Bchaftagesebiebiliclie DetaUa bieten und gerade durch deren Auewahl

erkennen laeeenf dass sie sidi deren Wichtigkeit flir daa Yeietindiiis

der inneren Oesdüchte der Bepnblik bewoaet trarcn.

Die Florentiner Yerfasflnngegeaehtcbta leigt in ihren Hanptent-

wicklungsphasen«) 1. in der EiniQbrang derConealen, 2. des Po-

dest ä, d. des Gap itan o del popolo und 4. in der eines mebr-

gliederigen BQrgereollegiiuns ab oberster Terwaltnngs-Behörde, seit

1282 der Priori delTArti, den tTptsoben Entwicklungsgang der

italieniseben StSdterepabliken Oberhaupt*).

Zum ersten Male sind Consulen für Florenz bexeugt im Jahre

1138*). Ein Yersuch der Familie Uberti um daa Jahr 1178. das

Consulanegiment su €hiosten einer Herrschaft ihrer Familie Uber die

Stadt zu brechen, lässt uns im Amte ein oligarehisches Beginient

erkennen der Art, dass dnige wenige Familien einen Consulatnng

bildeten^).

Im Jahre 1193 ersebeint zuerst ein Podeste* Im Jahre 1207*)

gieng man daran fOr dieses Amt, das eine einjährige, seit 1280 nur

Gmonatliche Yerwaltungsseit umfaiste, einen Fremden zu berufen, ob-

wohl noch vereinzelte Yersache mit der ROckkehr zur altherkdmm-

licken Begiemng durch ein CoUegium von Gonsaln gemacht wurden.

Den ExecutiTdganen stand ein Bath uud die Yolksrersammlnng mit

berathender und beschliessender Gewalt zur Seite*). Derconsiglio

generale dürfte ans 150 Mitgliedern bestanden haben. In den

YoUnversammluDgen (Parlamentum oder arringum), die wahnchein»

lieh viermal im Jahre statt^den, scheint nicht abgestimmt worden

zu sein, vielmehr wurde die Billigung des Beantragten durch den Zu*

ruf: Fiat, fiat und das Gegenthefl durch Murren oder sonstige deut-

liehe Kundgebung des Widerspruches ausgedruckt Das erste Auf-

treten des Podestli im Jahre 1193 vollzog sich mit der ersten demo-

kratischen Aendemng der Stadtverfassung ^.

Neben dem ält^n grundbesitzenden Stadtadel war schon der

Kaufmannstand, an dessen SpitM die Oonsuln der Kaufleute standen,

ilella Toäcaua 2 tomi 1805--1823. Biguzzi, Firenze e coutorui. 2üauuaie biblio-

giapluco 1893.

*) Villari, I primi due secoli della stona di Ficcase I, 10&. UO, 171, 199.

n Portile, Stovia del dirit'o Ital. II, 31 § 48. 84 § 50, 185 t 51.

Da V i U 0 h n, OMcbichte von Florens 1, 424.

*) L. c. I. 555 ö.

*) L. c. J, 695.

•) L. c. I, «78.

L. e. I, 600.
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ao dem oligarduachen Stadtregimeute betheiligt gewesen; nnninehr

emmgen, wie es sebeint, wach di« Hjmdwerkenttnfte eioen Aotiheil au

demeelben.

üntor den im Namen der Stadt einen Staaterertrag abschlietsenden

Penonen finden sich neben dem Podedä et eins oonsiliarii et septem

rectores qui snnt stiper capitibns artinm*), womit wohl eine über die

Vorstände (Gbpita) der einiehien Zfinfte sieh erhebende aas sieben

Personen bestehende QesammtbehSrde mit dem Titel Beetores ge«*

meint ial Doch haben sich die Handwerkerzflnfte damit gewin keine

danemde herasdiende Stellnng im Stadtregimente errangen.

Beseichnenci ist es jeden&lls, dass, als zuerst mit ToUem Erfolge

weitere Voikskreise sich Antheil an der LegislatiTe an erringen wnssten,

als sich dssprimo popolo Villaiiis im Jahre 12d0 consfcituirte*), nicht

wie sp&ter, im J. 1393 die Zonftver&ssung der politischen Verfassung

sn Orande gelegt wnrde, sondern diiss das nmi erste Volk (Popolo)

im QegensatK sn den bisher allein berechtigten Kreisen (GomuneX

militänscfa als lliliz*) nnd Nationalgarde, in SO territorial gebildete

Oottfidoni, auch CSompagnie oder Sodetates getheilt, organufirt wurde.

Die das erste Volk in sich begreifenden filemeote erscheinen zu-

erst in Bewegung anlfisslioh des Auftretens der Seote der Pataren er
in Florenz im J. 1244« die sieh der Unterstfitznng einiger

Adeliger und des Podeslä sn erfieoen hatte Petrus Martyr, der

BekSmpfer der patarenischen Seote in Hailand, bildete, nachdem er

durch seine Predigten das Volk geuQgend aufgeregt hatte, sich aus

dem Volke eine sodetas fidei bestehend ans 12 Compagnien, an

deren Spitze 12 Ckpitaui quaesitomm fidei (I dodid di S. Maria No-

Tella) standen. Diese Organisation bewahrte sich so vortrefflich, dass

die Ketzer sammt dem Podeste in zwei blutigen StrassenkSmpfen ge-

schlagen wurden.

Das hatte das Volk noch nicht vergessen, als 1250 die üuzn-

friedenlidt Ober die Verwaltung der Stadt durch das ghibelUnisehe

>) Santini. Dornmeuti deirantica costituzione ilel Coimme di Firenze in

Dorumeuli di stuiia Italiana X, 31 Nr. XX ituren, Kutwickluiig und Orgaui-

eation der Florentiner Zünfte im 13. und 14. Jahrhundert in Schmolle r«

ßtMt«- und socialwiawiMchaftl. Forscbongen

>) VilUni libco VI CSsp. XXXIX nach Qesta Flotentinoram bei Hartwig,
Quellen und Forachangen imr ftiteston Geschichte der Stadt Florenz II, 27s.

*) Canestrini, Documenti per lervire alla atoiia della xcilixia Italiana

hl Archiv, stör Tt. Ser. T. XV, 19.

*) Hartwig I.C.II, 173 un»! Hartwig, Ein MenschenHiter floreatiniscber

Gescliiclite 1250—92 in Deutsch. Zeitschr. f. Geschieht»w. I, 23.

Digitized by Google



298 Karl Schalk.

Stadtrogiment, au dem verfassuugsmääsig nur eiu enger Kreis der

Bewohuerscliaft betheiligt war und das immer ntir Steuern für die

Kiistungen dt.^ Kaisers auflegen riiusste, in demsell)eu Masse wuchs,

als das kaiserliche Ansehen in Oberitalien zusaui menschwand. Eine

Niederlage des Podestk durch die Guelilu beschleunigte den Auabruch

einer Erhebung durch die Bürgerschaft, deren Führer (36 Caporali)

mit ihren fertigen Verfadsungsänderungsprojecten hervortraten und

diese auch durchsetzten. Ausser der schon erwähuteu militärischen

Organisation der Bürgerschaft (Popolü) wurde auch ein neues Amt
geschatl'eu das des Capitanu del popolo, der an die Spitze der

bewaffneten Bürgerschaft trat und die Interessen derselben gegen den

Adel respect. die bisher allein politiK-h Bereclitigten vertreten sollte.

An der Spitze des Geraeinweseus blieb der Bodesta, dem, wie eine

Urkunde aus dem Jahre 1250 beweist'), ein Consiglio generale
TO n 300 und ein speciale von Üu Mitgliedern zur Seite standen.

Im Felde befehligte nach wie vor der Podesta, der zu Hanse die

Republik aber nur im Verein mit dem Capitauo d. p. nach Aussen

vertrat und obersttr Träger der Justizgewalt war. Der Volkshaupt-

raann hatte zunächst einen Hath von 12 Anscianen zur Seite, bald

aber im Jahre 1267 finden wir mit legislativer Gewalt ausgerüstet,

wie unter dem Podestä, auch eioeu doppelten Rath des Capitauo
d. p. den Consiglio generale und speciale del popolo.

Nach den Consulte, den Berathungsprotokollen der legislativen Körper-

schaften aus den Jahren 12öO bis 1298 ergibt sich, duss ersterer

aus 150, letzterer auch Credenza genannt, aus 36 Mitgliedern

bestand

In der schon erwähnten Urkunde aus dem Jahre 1250, in der es

sich um eine im ..palatio de Galigariis" unter Vorsitz dea Podesta

abgehaltene Sitzung des Käthes (Cou^iliiim) der *.)() und 3()0 handelt,

heisst es: ad quod vocati fuerunt Cuiiaules mercatorum, campsorum et

poi-te Simte Marie et liectores artis lanae et onines aliae Capitudines

urtium civitatis. Wir sehen hier Einzelgildon von kaufmännischen

Elementen 1. Mereatores. 2. Carapsores, (lie Ars der ]iorta saute

Mariae unter Consules ; eine Industritrgruppe, die Ars lanae unter Hec-

M IlUefonso di San Luigi, Dclizie degli Kruditi Toseani
IX, 4*1.

GhsTftrdi, Le Consalte della Repn'blica Fiorentina dal*

Vtamo MCCLXXX—MOCXCVni, 1, TU, Nach VilUni libr. VIl oap XVl bfttte

im J*hre 1267 der grossere Rath aus 300, der kleinere aus 80 Mitgliedern be-

standen. Ob du eine Eiitwickltmir aus der Zeit von 1267 bis 1280 vorliegt oder

ein Irrtbum Villani», bleibt uueatücbiedea.
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tores und die übrigen arte« in «inem Zunftverbände unter Capi-

tudines.

Daas aber gerade in dem Jahre der eiaten grossen Volkserhebung

1250 nicht die schon bestehende gewerksdiaftliebe Organisation der

werbenden Stände der politischen ümgestaUnng zo Grande gelegt

wurde, wahrend dies bei der zweiten Volkferhebung im J. 1393
der Fall war, Villani schreibt asn diesem Jahre 9: Come nella citta

di Flrenze fn fatto 11 seoondo popolo, lässt einen BQckichlnss ziehen

anf die in der Zwischenzeit volkogene ümgeetaltang in dem ErSfte-

TcrlU&ltnisse der socialen Olassen.

Hit der Yerfossungäilnderang des Jahres 1293 kam in formaler

Beziehung eine mit dem Jahre 1250 begonnene Nenbildaug zom Ab-
schlösse dorcb die Sehaffiing eines CoUegiums als Träger execuiiver

Fuactionen, der Signoiia, aus den 6 Prioren mit dem Qonfalonieie della

ginstizia bestehend, die neben bisherigen Einzelfanctionaren, dm
Podestä und dem GapitaDo del popolo fnngirte. Im Jahre 1250 ftaden

wir als engstes BeratbungscoUegiuni des Oapitano 12 Ansinnen. In

Folge des in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhanderts tobenden

Kampfes zwischen Gaelfen and Ghibelliuen, also ans politischen Ur-

sachen, kam es zu häufigen Terfiusuog^derungen, immer, aber findet

sich ein Collegium mit theilweise administratiTen Functionen. So

wurde im J. 1260 nach Vertreibung der Gnelfen uod Aufrichtung

dee Ghibellinenregünentes eine Credenz ron 24 Buoni nomini einge-

führt*). Nach der Bflckkehr der Gnelfen und Austreibung der Ghi-

bellinen im J. 1266 erfolgte die Schaffung eines CoUegiums Yon 3G
Buoni uomiui*}, und im Jahre 1267 die Ersetzung desselben durcJi

du solches von 12 Buoni nomini^).

Im J. 1279 wurde dem Schöpfer einer neuen Verfiusung dem
Cardinal Latino ein Collegium von 14 Hannern beigegeben *>) das nach

der gegebenen Constitution im J. 1280 im Amte blieb und noch be-

stand, als zuerst die f&r die Folgezeit so wichtige EinfQhrong der

Priori delParti stattfand. Am 15. Juli 1232«) erscheinen näm-
lich zuerst neben den Quattaordici drei Ptioren, von welchen einer

der Art« di Calimala, einer der del Cambio und der dritte der della

ij Villani libr. VIU. cap. I.

») Hartwig D. Z. I, as.

«) L. c. f, 44.

*) L. c. Tl. 40.

6) L. c. II, 72.

*} a 1 V e m i n i, Le consulte della i'epubl. Fiorentina del secolo Xlll in

Aichiv. itor. It. Ser. V, XXUI. 73.
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Lauft angehörte, also dreien in der Urkunde vom J. 1260 vor-

kommenden Organisationen. Der Name dieses etaaCtichen ExeeutiT-

organe, der deotlieb auf die ZngehSrigkeit zu den virtechaltliehen

Organisationen der Mitglieder dieses neuen Begiemngacolleginm hin-

weist, zeigt eine gnmdsatsliehe Aenderong in der Ver&Bsong, in

welcher nnnmehr die oheiate Staatsgewalt auf die polititehe Zunft-

oiganisadon au%ebaut wurde. Noch im August desselben Jahres

wurde die Zahl der Priorau auf sechs erhdht und die drei zuwachsenden

den Arti der Uedid und spexiali, der Per 8. Maria und der Pelltciai

entnommen.

Die im Jahre 1293 Terfi«ssnngftmisaig eingef&hrten Ordinomenta

jnstiiaaet ein wahres Staatsgmndgeseti, schufen Einrichtungen, die auf

bereits Bestehendem, das sich unvezmerkt, den wirtsehafkliehen That*

sach^ Bcchnung tragend, herausgebildet hatte, ibasteu.

Das Priorat trat marst neben dem fortbestehenden Collegiom der

Yierzchner auf, das erat im Mai 1283 Tenchwindend, dem ersteren

ToUstSndig den Platz räumte.

Die wirtschaftliche Thatsache, die in dar Entstehung des Prioiats

Ausdruck fiind, war die BlOthe und der Beichthum der Tucbhfindler

und Wollwarenreredler auslandischer Producte (Arte di Ctilimala),

der Wollwarenerzeuger (Arte di lana), der Gewandtchneider und

später der Seidenwaarenhändler und Erzeuger (Arte di Por S« Maria)

der Pelzhändler und Wechsler oder Bankiers*), die in Folge ihres

Reichthums die politische Macht, die trota der ersten grossen bQrger-

liehen Bevolution im Jahre 1250 noch der Hauptsache nach in den

HSnden dee Adels (der Grandi) geblieben war, gans an aich brachten.

Aber eben das Entschwinden der. politischen Herrschaft ans

seinen Binden scheint den Adel zu jenen GewaltthStigkeiten gereizt

zu haben, die zu der Gesetzwerdung der Oidinamenta führten*).

Yillani berichtet«) zum 1. Februar 1293 (ata Fiorent. 1292) von

grossen Gewaltthätagkeiten, die die Büiger gegen einander anaübteo,

besonders die Nobili, Grandi ^) genannt, gegen die Popolani (die Bfltger-

») l>yi en 1. c. 6*2 ff.

") r e 1- u z z i, Storiu del commercio e dei bauchieri di l'ireuze. äcUaeidcr,
Die fimms. Benehuageu der floreutinischeii Bonkien lur Kirche in Schmollen

Fonch. XYOß.
*) Urb er das Katttehen und den VerJaof der ganian Bavcgnog Hartwig«

J). Z. V, 276 tf.

«) Libr. VIll. Cap, I. Nach Stefaui Deluie Vlii, 4y beganaen die Leber-

griffe der Granden nach der Schlacht bei Campaldino 1289.

•) Hartwig D.Z. 11,64 dtiit eine Stelle des Dino Compagni« I potanti

cittadini non iutti eraoo nobili di laogue m» per altri acddeati eraao detti
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iichen) sowohl am Laude als iu der Stadt. Eiuige angesehene Hand-

werker und Eaafleut«, die diesem Verderben Abhilfe schaffen wollten,

traten zudammen. Der heiTorragendste unter den Führern der Bürger

war Giano de IIa Beila, der selbst aus einer alten und angesehenen

onprflngUch hochadeligen Fuiivilie den Popolauen beitrat.

Dieser war der geistii^ Urheber eines von drei Bechtsgelehrten

anagearbeiteten Verfussungsentwurfes, der die vertussungsmässige Zu«»

Stimmung der competenten Organe: Podesta, Capitano, Priores art

und der beigezogenen Yerfrauensmänner erhielt und um 18. Jänner

1293 zum Gesetze erhüben worde, wonach obiges Datum Villanis zn

berichtigen i-^t'). Dieses grundlegende Geset» erhielt den Namen der

Ordiuamenta iustitie'). — Nach diesen bollten die namentlich

angeführten 12 oberen Zünfte, Artcs maiores und alle anderen Züufte,

an Zahl nenn, noch im Laufe des Jannar je einen Sindieos wählen,

der mit Vollmacht versehen wurde, um sich im Kamen seiner Zunft

verpflichten zu können. Die Sindici hatten vor dem Capitano zu er-

sdieinen und einen körperlichen Eid zu schwören, dass die von ihnen

vertretenen Zünfte einen treuen Bund eingehen und halten werden

(&cieut et obsenrabunt bonam puram et fidelem sodetatem ei com-

pagniam).

Die zwölf oberen Zünfte waren folgende: 1. Richter und Notaro

2, Calimala, B. Wechsler, 4. Wolle, 5. Kauflente beim Marienthore

(Por. s. Marie), 6ii Aerzte und Apotheker, 7. Pelzhändler, 8. Fleischer«

9. Schuhmacher, 10. Sehmiede, 11. Stein- und Holzarbeiter, 12. Trödler.

^ Die niederen Zttnfte nrnfitssfam 13w die Weinhändler, 14. Gasthof-

besitzer, 15. Sulz-, Oel- und Kfisehftndler, 16. Gerber, 17. HarnLsch-

imd Schwortfeger, 18. Schlosser und Eisler, 19. Riemer und Scbil-

derer, 20. Zimmerleate, 21. Bäcker.

Seit 1282i wo nur die G Zünfte (2-^7) im Priorencollegium Ter»

treten waren, hatten sich die nun an erster SteUe stehenden Sichter

Gnindi. Da? Wort Mpcldenti erklilrt dol !,nn<»o in seiner Compagni Ausgabe

II, 5f) in der Wei:»;: Urandi diveuivano per accidente, ma popolani re»tavana

nella sostanza.

1) Heraiug. v. Bonaiai im Arch. ator. It. 8er. II I, 3ft.

^ Stefan i 1. e. berichtet nadi der Rikikkehr dM Heetei aus der Sehlaebt

bei Campaldiiio (1280), I Grand i trattaTsno male i Mercatanti ed Artefici . .

.

e per questa cagione si rsitrinsero I* Arti insieme'od ebbero case e Consoli, le quali

Arti fnrono quPi»te, cio^ If- r<ette luacLriüii e le ultre cinque e (juanilo torcava

la elezioae eruno de Priori, btefaiii war selbst im Jahre 1379 \iioy, Dec.) Prior,

beriektet also von fir^ignisien, die weit vor Miner Zeit liegen. Hertwig, D. Z. V»

280. Hegel, Die Ordnengen der Qerechtigkeit Erlanger Uniferntitq^ragr. 1897.
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und Notare und ö weitere Zünfte (8— 12) zu den höheren Zünften

aufgeschwungeiif welche letztere in der Folgezeit al)er eine Mittel-

stellung einnahmen und bald zu den höheren, bald zu den niederen

Zttnften gerechnet wurden.

Die Ordinamenta,, die zunächst durch die Gewaltthütigkeiteu der

Granden gegen das Volk veranlasst waren, enthalten strenge Straf-

bestimmungen gegen Erstere, die im Gesetz als Magnut^^^n bezeichnet

werden, ein Name, der in der Folge mit >iobüi nnd Granden aynonim

gebraucht wird.

Ausser den Straf bestimmungen enthalten die Ordinamenta auch

eigentlich coustitutive Bestin)murgen für die "Wahl der Frieren und

die eines neu creirten Amtes, des Gonüaloniere delU giastizia (VeiüUfer

iu8titi;ie) ').

Fflr die Zukunft s« Tie die Wahl der 6 Frioreu in der Weise vor-

genommen werden, das^ der Capitano mit Wissen und Zustimmung

der im Amte befindlichen Frioren an einem diesen passenden Orte und

Tage, bevor deren Amt erlischt, die Capitudines (Vorstände) der 12

oberen Zünfte und eine von den Frioren ausgewählte Anzahl von

recbtsgelehrten Vertrau en»männem (Sapientes) ans den Zunitverbänden

zusammenberuft.

Die Zus ammenberufeuen eutscheiden Uber die Modalitäten der

Wahl. Die Amtsdauer der 6 Frioren, je einer aus einem Stadtsechstel,

war mit zwei Monaten bemesseu. Der Amtsbeginn der neu Gewählten

war der 15. des Monats. Die Wahl hatte dann in Gegenwart des

Capitano und der im Amte befindlichen Frioreu durch Capitudines und

Sapientes zu geschehen. Die Reibenfolj^e der Wahl für die einzelnen

Sechstel wurde durch das Loos bestimmt, auch nrnsste festgestellt werden,

welche Zunft der Betreffende zu vertreten hatte. Das passive Wahl-

recht hatten die prudentiorep, meliorts et legaliores artifices Zwei

derselben Zunft Angehörige durften nicht gleichzeitig Frioren sein, der

Candidat musste die Zunft persönlich ausüben, dem Stande der Milites

Angehörige waren vom Wahlrecht ausgeschlossen. Die Wahl erfolgte

durch Nomiuirung, &ho mündlich oder schriftlich (in scriptis dare). —
Wiederwahl zum Friorate war erst nach Ablauf von 2 Jahren möglich.

') TJüiiaini 1. c. 43 ff.

*) a 1 V e mini. 1. c. 72 gibt die Znhl der Capitudinfs! od« r Coneules der

Züafte an wie folgt: Richter und Notare 6, Aerzie 4, Wechsler 3 oder 4, Cali-

malft 4, Wolle 6, Seide 4, Pelshladler 4, Gefanrnttabl 9S oder 340*); dazu die

folgenden 5Zfinlte mit 19 Oomalen. Etwas abweichende Ziftetn bei Ildefonse
«1 i S. L. YIII. 195. Primi conEoli dell' Aiti und 1. c. 205: Wolle 8. Calimala 4,

Wechsler 4^ Por Maria 4. Stand an« dem Jahre 1828.
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Am Tage des Amtsaotrittes der neuen Prioren nahm der Capitano

diesen zeitlich aiu Morgen im Angesichte des Banners der Gerechtig-

keit, vor Uebergabe desselben den Eid auf die den Gesetzen gemäsüe

AnttaftthriLDg ab. Beschlüsse des Priorencolleginrns ^) mussten mit fünf

Stimmen gefasst werdeu, — Prioren und Baunerträger der Gerechtig-

keit (Goufaloniere della giustizia oder Yexiliit'er iiutitiae) mussten stets

7.u<)animeub1eibe!i, im selben Hause bei ^meinsamen Mahlzeiten und

daselbst auch wohnen. Sie durften nur gemeinsame Audienzen geben.

Die Wubl der jS'otare stand den Phoreu und dem Gonl'alouiere della

giustizia zu.

Ein folgendes Capitel der ürdinamenta beschäftigt sich mit dem
Amte des Wxillifer iustitiae.

Die Wahl des V'exillifer hatte in der Weise zu gesclieheot dass

der Capitano del popolo und die im Amte befindlichen Prioren die

Capitudines der 12 oberen Zünfte und von den Prioren bestimmte

"Vertrauensmänner, je zwei lür jedes Stadtsechstcl (duos probos viros

pro quolibet sextu) zusammenberiefen. Die Einberufenen wählen das

Stadlsechstel aus, dem der Vexiliifer zu entnehmen war (nomLnaut ad

brevia) und nominiren ferner sechs den ZUnfben angehörige Männer

aus dem ausgewählten Stadtaechstel. — Aus diesen sechsen ist d.ann

der Vexiliifer in geheimer Wahl (secretum scrutiuium) durch die Capi-

tudines und Vertrauensmänner zu wählen. Bei dieser Wahl haben

die dem Seciistel, deui der zu Wählende entnommen wird, nnfrehörigen

Wahlraänner (Capitudines und Vertrauensmänner) sich der Stimmen-

abgabe zu enthalten. Die Wahl erfolgt mit Stimmenmehrheit. Der

gewählte Vtxillifer tritt sein Amt zugleich mit den Prioren an, und

beträgt auch seine Amtsdauer zwei Monate. Der Vexiliifer musste

den muioribus popuhiribus artificibus angehören, und durfte nicht von

den Magnaten sein. Er hatte Amt und Stimme wie ein Anderer unter

den Prioren, mit denen er stets /usammen sein musste. — Bei der

zur Beschlusstahigkeit im rriorencollegium ji?;eforderten Anzahl von

5 Stimmen idie Gesammtzahl war ja 7: G Pi'ioren und der Vtxillifer)

galt seine Stimme gleich der eines Priors. Der Vexiliifer musste der

Reihe nach den verschiedenen Stadtsechsteln entnommen werden. —
Wiederwahl derselben Person zum Gonfalonierat war erst nach Ab-

lauf eines Jahres gestattet.

Seine Hauptaufgabe war, in Geineinsamkeit mit den Prioren darüber

zu wachen, dass Fodeatä und Capitano in ihrer richterlichen Thätig-

1) Das Priorencollogiam hieM auch die Signoria, ihr AmtiluMis der Fa>

laiao della Signoria. Ebenso werden die Prioren auch i^ignori genannt.
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keit sich streug nn die Gesetze halten, die ju gegeu die üebeigriffe

uud Vorrechte des Adels gerichtet wareu, der durch Ausschluss von

den Stelieu der Priorea uud des Vexilliier in eine politische Unter-

ordnung, in eine Rechtsuugieichheit nach unten gewiesen war.

Das äussere Zeichen der auf die Zuuftherrsclial^ gegr&ndeten

Priorenrerfassung, die iui Wesentlichen bis an dus Ende der Bepnblik

1531 sich erhielt, war das Banner der Gerechtigkeit, eine grosse

Weisse Fahne aus Zeudelstoff (Seide) mit eimm grossen rothen Kreas

in der Mitte'). Diese Fahne inusste sich in dem Hause, wo die Prioreu

während ihrer Amtsthätigkeit wohnten, seit der Vollendung dea Pa-

lazzo della signoria in diesem -) befinden und wurde in feieriicher

WeLie lern amtsuutretcuden VexiUifer vom Capitano übergeben. Von
diesem Banuer (vexiilum, gonfalone) hatte die oberste RepreseutatiT-

behörde dei' Republik ihren Namen. — Für die Erhaltung der Signori

(Prioren und YexiUif.) worden perTag 10 Schilliage Gulden in silberner

Eleinmünze (im Gegensätze so effeot Qoldgniden) bestimmt*}.

Zum Schutze und zur AnUiiilat des Amtes war eine Ansahl Aos-

rQstangsgegenstande bestimmt: 100 Schilde (pavenses seu scaii Tel

taigiae), 100 Helme oder EisenhQte mit dem Wappen der Geieditig-

keit. 100 Lanzen und 25 Schlendermasehinen mit den notbwendigon

Geschossen (balistae eom quudrellis et aliis fomamentis neeessariis).

Die Waffen mnsste der abtretende VexiUifer seinem Anitsnaeh-

folger sowie das Banner mit tJrkonde fibergeben. In jedem Jahre im

Februar masuten Gapitano, Piioren unrl TezilHfer tausend den Zßnften

Angehörige zum Fassdtenste Ge»gneie auswählen, die steh eidlich an

verpfliditen hatten, zu Zeiten von Aufruhr oder Uber Aufibrderong

durch Boten, Qlockenruf odor Bann im Hanse des Yezillifer bewaffiiet

mit Schildern, die die Abzeichen der Gerechtigkeit trug» und andern

Waffen sich einsnfinden anm Schutze des Staates hei Strafe ton

25 Golden in kleiner llOnse.

Die durch die Ordiuamenta institiae 1298 normirte Zahl das nun*

mehr obersten Begiernogseollegiams der Signoria, bestehend ans 7 Per-

') Die verschiedenen otficieilen Wappen der Repulilik in Fantozzi, Pianta

geometrica della cittä di Firenze, 4 ff.

>) Gotti, Stom del Fialasco vecdue ia Fiveaae«

') Xagl, Die Goldvihmng und die handelstnäMige Geldrechnung im Mittel-

alter in Wiener Numismat. Zeitschr. XXVI, 86 ft'. Paolino Pieri, Cronica, ed.

Adnmi. 3^ z. .T. 1271: In questo tenipo valea il fiorino delToro »oldi trenta

et parea che volesse saÜre; sieche raunati msieme le cinque nrii di mercatanzia

ordinaio cono al fiorino di iddi veatinove et ehe si chiamaisero et di>

ceaaero fiorini, fiorini picoioli quelli.
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onra, namlioli dorn Yaiilliftr «nA 6 Frionn blieb mit Amaaliiii» ?on

ksneii' Unterbveofaiitigtti i& Fo)ge politiicte VotgSnge Us »ir Yer»

tnilNiDg dM fienogi von Atim im Jahn 1843 aufindii Wir be-

Biteaa die Lietai leit 1298 mb mit Angabe dei jeiraligffi Notare.

Marebiomia di Go|ipo Stefan!'} bat in leine Chronik die toU^

«findigen Fkioren-Lieten Tom 16. Jnni 1383 an, dem Entstehongs-

daimn dee Priovate angenommen*).

In Ste&nie Chronik maehi eich dine wiehtige Bidgnie der Zeit|

die ErbMong der Ordinamenta inetiftieo bemerkber in den folgenden

die Idite fom halben Deoi» 1393 b^^teoden Worten*): Qai sono

Pofido de Priori di dne meei solo dei meiso dieembre 1893

n messe febbrajo 1893 (itiL Fioreni nna. Zeitreehnnng 1393)

perch^ mutö ordine, pereh^ ei agginnee il Gonfaloniere
della ginetiiia^

Die^lgende Liste vom halben Febr. 1392 (1398)^) bis halben April

1898 enilialt die 6 Kamen der Bnoren nnd die dee enten Gonfido-

niere Baldo de Bnflbli Unierbreehnngen von der Begel der Siebensahl

evgaben politieehe SreigniaBe, So gab ee in der Zrit vom halben Febr.

1803(4) bis halben April 1804 nnd Ton da bis halben Joni 1804*) alto

doroh 3 Amteperioden Gonfaloniere nnd 13 Prioren, Tom 1& Jnni 1304

an aber wieder die alte Geiammtcahl 7. Dann finden wir vom 15». Jnui

bis 15. AagQst 1813 Yezillifer and 10 Prioren nnd wihrend 7 Amts-

perioden Tom 1&. Angost 1318 bis 15. Febmer 1815 YeriUifer und

11 Prioren. Vom 15. Febr. 1815 an wieder die Regel 7*). Dann vom

15 Oetober 1316 bis 15. Febr. 1317 Yexüliftr nnd 13 Prioren nnd

Tom 15' Febr. 1817 ab wieder die regelrechte Zahl^.
^ Seit wann die Wahl der Prioren und anderer Collegien dorch

Combinaiion mit der Auslosung der su Wahlenden aus Beuteln (boree),

die die Namen der fOr eine gewisse Periode ansgewihlten ürliete ent*

hielten, in Uebung war, ist nicht genau festsustellen >). In den Ordi-

namenta d* J. 1298 findet sieh dieselbe nichti wufde aber schon tot

der Yer&ssnngireform d. J. 1828 eingefthrt

') Stefftni, Istoria Fiorentina in Ildefonso di i^. L. Deliaie Toaii VII

bi« XVII.

«) L. c. VUl, 23.

«) L. c VIII, eo. .

«) h. C VÜI, 65.

»1 L. r. X, 47. . .

*) Ötelani 1. c. IX, 24.

0 Stefan i ]. c IX, 45 und 49.

*) Lftttig, EntwicAelungawege und Quellen des Btedelaieclits, 888 Amn. 8.

Thomal. Im i^Tolutioni politiqae« de Ftorence, 109.

)Uttlwiloii|«n, Ergloianitbd. TL 20
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' 'Schou von den Prioren der Amisperiode 15. Oct. bis 15. I>ec.

13ol, die iu Folge des Earapfes^ zwischen den poHtisoheB Parteien der

Biauchi und Neri ihr Amt niederlegen mnsäien, heisst es „che erano

stau tiatii,- was auf Uebung der Nameuziehukig aus den Beuteln

schliessen lässti). '
'

• ' ' •

In geuauei' bestimmten Formen, verbunden mit einer Erweit^ruug

des Kreises der Berechtigten, zeigt uns die Verfassuugsreform des

Jalires 1328 den Vorgang bei d6r Wahl der Prioren*).

i
' Aus verfassungsmäHsiger Behandlung, die mit'Parlameutabeächluss

abschloss, giengen OrdinI hervor, dass a) die Prioren mit je zwei Bei-

i'äthen, b) die Gonfulonien delie cumpagnie (Vexilliteri aucietatum) •').

c) die Capitani di parle Guelfa*) und d) die .> Ufficiale der Merca-

tanzia ') mit den 7 Zunftvorständen der oberen Zünfte, ver-

treten durch je zwei Consulen, jede der 4 Gruppen für sich, Verzeich-

nisse ^recate) anlegen sollen ül*ür alle gut guelfi&ch gesinnten den Pupo-

lanen (Zünften) augehörigen über 30 Jahre alten Männer, die wUrdig

waren, das Amt eines Priors zu bekleiden. Diese Listen sollten dann zu-

sammengestosseu werden, dass derselbe Name nur einmal vorkoratne.

t Am 1. Uecember 1328 sollten sich dann in der generale sala del

consiglio versammeln die Prioren (mit dem Qonfal. delhi giustizia 7),

die 12 Buoni uomini'^), die Ii) Gonfalonieri delle compaguie und 2

Consulen von jeder der 12 Arti maggiori, dazu noch 6 Popolani

und Guelfi per Sechstel, die vcm Prioren und Buoni uomini ausgewählt

werden sollten (also 36), so dass <lie GesammtEahl der activen Wähler

für die Prioren 98 war.

Abgestimmt wurde über die in die Verzeichnisse (recate) aufge-

nommenen Namen. — Von den 0)^ mussten (>6 Stimmen, die in Flo-

renz übliche Zweidritiel-Majorität , auf einen Namen fallen, dessen

Träger dadurch für das Priorenamt zur Auslosung quaiifieirt war. Die

^samen kamen auf Zettel geschrieben in Beutel, deren es nach den

Stadtsechsteln sechs gaV). Aus diesen wurden mindestens drei Tage

Tor der Amtsniederlegung der im Amte betindlicheu Prioren die Namea

1) Btvfani 1. e. X, 19.

») ViUani lib. X Cap. CXI. Stefan i 1. c. XII, 94 und 288 Nr. III.

*) Dio im J eingeführten Bannerträger der ^damal« '20 numnohr 19

militäriseheu Vfiiiande, Compsifnien oder Societfiffes.

*) üeber dieses CoUegium handeln wir BpJit'ir.

») Ein am 21. lUn 1306 eniobtetei Baadelsgericlittluif Lästig. L e., 272.

*) Ein im Jahve 1321 eiageflUirter Beirath det Frieren, bestellend ant je 2

Mitgliedern aus jedem Stadteechstel mit der Aulgabe cbe-censigliaasono i priori

je che senza ]oro couaij^'Iio e diliberazione i priori non potessono fare nianA grtve

dilibevazione, ne prendcre balia. Villaui libr. ViU, cap. CXXVIIL
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jener durch Ziehung atisgel<»i,. .die während der unmittelbar folgenden

Amtaperiode das Ptiorenunt in bekleiden bntten^

Die erste Beuielfillliing auf Qrond dieser Reform gesohah 1828,

und die FflUnng sollte alle swei Jahre neu torgenommen werden.

1 Anf dieselbe Weise wurde die Wahl fär die 12 Buoni nomini

(Amtsdauer 4 Monate), 19 Gon&kmieri dell« compagnie (Amtsdauer

4 Monate. Wählbarkeit schon Tom 25* Jshie an) nnd ftr die Consnlen

der 12 oberen Zünfte angeordnet.

r . Die Namen der doreh Wahl für die Terschtedenen Aemter QDali«

ficirten wurden ausserdem, dnss sie anf Pergamentzettel behuft Am-
ioBung geschrieben wurden, noch protokollarisch fes%ehalten.

1. Ildefouso di S. Luigi*) veröffentlicht dos youi Notar Gratiolus

olim domiui Corradi de'^ Mntina ges^riebene Frotokolibueh mit dem
Titd: Hic est Uber contiuens nomina approvatorom ad ofitiam

Frioruiu Ai tium e Yexilliferi iustüiie, ad offitium duodecim Bononun viro-

Tum et ad ofitiam Oonfitlonieriorum sooetatum Populi et Communis FIo-

rentie extractorum tozta foimam provisionis super hiis edite de

saeculis, in quibns posite sunt cedule de membranis dieta

n.omina scripta coutinentes . . . Inceptus . . . 12 Deoember 1328.

Auch die Cousiglien wurden reformirt und sollte der Consiglio

del Popolo in Zakooft ans 300 Mitgliedern bestehen uud nur gnelfiseh

gesinnte Popolanen umfassen, dagegen der Consiglio di Gomnne nur

250, worunter neben Popolanen auch Grandi uomini de casati sein

konnten >). Die Amtsdauer der Consiglien wnrde Ton 6 auf 4 Monate

herabgesetzt.

In. der Yerfassungsreform des Jahres 1328 finden wir unter den

Znsammenstellern der ^' f rzeicbnisse (recate) sieben obere Zünfte, unter

^en Wählern auf Grund dieser Verzeichnisse zwölf obere Zünfte ge»

.naunt. also in demselben Gesetze eine widersprechende Bezeichnung»

R— Sieherlich nahmen die 7 ersten Ton den oberen Zünften, von

') Delizi L- XII. 103.

*} Provisio, der Beschhiss, das Eei^cbluRKprotokoU im (jegeoBatz zat Cou-

feuitii, dem Berathungs- oder VerbandlungsprutoiiüU.

Auiflltartiche Bettinimaiigen über die WsUen Ar die Collegien (Priori,

Bwmi uom. Oonf d. Couip.) nnd die Coiuiglieri enCbalten die Statuten des Jahres

1415. Statuta populi et c ommunis. Friburgi II,''481 if. und 659 fT. Ueber

diese LaBÜp I. t. 394 flf. Dio ält«8ten Statuten bei Rondoni, l piü nntiehi

fVaiuiiieuti del Constituto Fiorentino. enthalten keine Wahlordnungen, vgl. Da-

ridsohn, Fom-hungeu xur älteren Geschickte von Flurenü I. 137. Leber die

noch mflht edirtea Stslatea den Capitano yom J. 1821 und des Podeitä t. jJ,

18M bandelt SaWemini, Oli itatuti Fioientiiii del eapitsno e del podeitä

degli snani 1382—86 im Aich, stor, it. Serie T. XXVm, 66 ff.

20'
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welchen zwei : die Notare and Aerzte die Intelligenz des BQrgerihamt,

fünf die Grossindustrie nad den Orosshandal, lowie ertrigninieidMI

Zweige dH Detailhandell fwlnten, eine herTorragende Stelle tor den

lUnf folgenden, die schon nur mehr Handwerkerzfinft» nnd, ein. Dies

aeigt nch dootiicb in der Einrichtung des Offitium mercantiae*), itt

welchem vorerst aar f&nf der oberen ZQnfte die Bundesarti bildeteoi

und ent im Jahre 1372 die PeUicifti (Pelzhändler), die doch zu den

7 ersten Züuften gehörten, Koismmen mit den 14 folgenden ZQnfben

-nur swei Oonsiliarii in idem Oonsilinm ooniilierionim nnd Collegium

itetatarioroni der Mereansia (auch Mercatanzia) logeetandea erhielten.

Die Verfassungäform Ton Floiena blieb in ihrem Wesea bie tnr

kurzen Episode der Herrschaft Walthers von Brienne, eines Verwandten

des franzdeiseben und des neapolitanischen Herrscherhauses, der den

Titel Herzog von Athen») führte, in den Jahren 1342 und 1343 die

einer auf die Mitglieder des bSheien Bürgertbams beschränkten Itepablik

mit dem Charakter einet s weife Hosen Bourgeoisregiments.

Die Berufung des Hefsogi von Athen hatte politiacbe und nicht

wirtschaftliche Gründe.

Florenz hatte in einem Kriege, den es behufi Erwerbung Luccae

Ahrte, von den Pisanern am 2. October 1341 «ine eehwere Nied^
lege erlitten. Der Krieg koitete der Republik sdiwere Geldopfer, es

herrschte in Folge dessra Unzufriedenheit gegen dia Regierung, die

das Anerbieten Walthers, an die Spüaw des Hören tinischen Heeres zu

treten, gerne annahm'), da er sich aus früherer Zeit Sympathien in

der BeTÖlkerung erfreute. Die Cona^lien del Popolo und del Comune

beriefon Uin durch Beschlüsse vom 31. Mai und 1. Juni 1342 *) zum
Conseryator und Protector der Stadt Florens nnd ihres Gebietes. Diese

Stdlong l^te dem Herzog den militäiiichen Oberbefehl in die Hände,

wogegen die bürgerliche Verfassung vorerst unberflhrt, eine freie blieb.

OestQtst auf seine Stellung und unter schlauer Ausnutzung der socialen

Classengegensätze in der Bewohnerschaft, auf den Hass der Granden

sowohl wie der untersten Volksschichten gngen das herrsehende Gross-

büigerthum, die Popolanen, das Popolo grasso, wusste er die gesammte

und alleinige Gewalt in der Bepublik, die Signorie, an sieh zu bringen.

M Lastig 1. c, 291.

Paoli, Deila sifTvoria di (Mialtieri, duca d'Atene, (üornale «torico degli

Archivi Toj^cani VI, 81 ff. Citirt wird hier nach dera Separntabrlr. t."^. Ä.), 7.

*) l> Itter die grossen Couduttien der Zeit scheint er nicht zu gehören, er

wivd in Rieotti, Stotia delle eompagnie di Tenta» in Italia nnr gelegentlidi

erwKihiit.

«) Paoli 1. e. 9.
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Am 8. September 1345 wurde ihm von einer Ton Uim wobl Tor-

bereiteten YolksyersanimlaDg (Parkmentain) anter UnteratfltsuDg der

Qmnden und der Aitefid nusnü die Signerin auf Lebeneieik ttber-

Obwohl ans rein demagogieefaeD Motiven bat der Herzog doch

«itechiedeu der der Arte delln hina eioTerleibteo, aber in def)»elben

minderberecbtigten und recbÜoaett Gewerbe, der «Sottopoiti* namentiieh

der Färber und der Wollkämmer (Scardussieri) sich aDgeoonunin

«Sehon in dem ersten Statut der WoUaonft ans dem Jahre 1807*)

•tehen in der Amteverfassang alle Aemter allein den groasen Tneh«

herren offen, und untef dieeen auch wieder nur denen, walche jähr*

lieh eine Fabrieation tou wenigrtmis hundert Qulden nachweisen

kdnneD, diese bilden die Membra majora der Zunft. Zu den nie*

darn Aemteru, dem Zanftratb, dem Schiedsgericht und der Statuten"

eomniiagion sind auch die Mitglieder awaitan Orade«, die Membra
minora, zugelassen, so dass iu der letztgenannten s. B. Ton d^ 12
zu beäetzen<Ien Stellen 8 den «Maestri*, die 4 übrigen den Laniven-

doli, Stamaiuoli, Conciatores seu Tintores, Vagellarii zufallen. Von
dar grossen Maase der hausind ustriallen ArheitarbaTdl-
kernng dagegen ist nur in den Paragraphen, die von der

Gewerbepolizei handeln, nicht in denen Ober die Zunft*

Verfassung die Bede; das ganze Proletariat der Zünfte,

die Weber nnd Seherer, die Wollklopfer und Wollkäm*
mer bilden eine volligreehtlese Glesse, deren Wirtschaft*

liehe Abhängigkeit vom kaufmännischen Verleger in

einer Reihe vonStatuteu his ins kleinste geregelt wird.*

Während der Signorie des Herzogs^) erreichten die Sottopoali

1. das Recht der Association^), bis dahin ein Privil^am der oberen

Zünfte, 2. daiB die Lohnhöhe, die bis dahin einseitig von den Unter-

nehmern festgesetzt worden war, nunmehr von den Gonsulen der

Sottoposli oder mindestens mit deren Zustiniraung fixii"t wurde und

3. dass in der Zunftgerichtspflege an Stelle des bisherigen, gleich dem
Püde&tii aus der Fremde berufenen Officials von den Sottoposti err

wählte oder eigenmächtig Tom Herzog ernannte Offictale traten.

') Paol i 1, c. 15.

*) i'opolo minutu naaute er .le bon popule.* l'aoii 1. c. 37.

•) Dorea I. c. 77.

*) Uodolioo, 11 popolo miauto» 41.

Den Scardasaieii erwies er die Gtiatt, das» jeder einen Schild mit einem

£iigel tragen dfltfe. Paoli 1. c. 37.
.
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Diese Beehte der Soetoponti gieugen alld mit dem Sinne dee Her-

xogi wieder Terlcpren, und ihT8 Lege 'wurde wieder die mAgfinstige der

firOlterenL Zeit IHe gewalfeth&tige,' wÜlkarliehe AnsUbnog der Begie*

mngagewalt seitens des Herzogs, namentlidi der hohe Stenerdmck

fhhffceii sa drei gleiohzeitigeu' YersobwdraQgeii SQ Betnem Stnne» die

seine formale AVdaaknng am 1. Aogost 1848 sur Fo^ hatten.

D» Granden und Popolaaen gemeinsam an seiner Beseitigung geer«'

beitet hatten, worde das neue Begiment sunädist in der Weise g^
ordnet, dass 12 Prioren eingeführt worden, von welohen 4 Gmndi und

8 Popolani waren, ihnen zur Seite 8 Buont uomini (4 Grandi und 4
Popdiani) i). Bald aber kehrte man an der Zahl von 12 Buoni uomini

snrilek und ftnrte die Zahl der Gon£dioni oder Comi»Bgnie anf 16 statt

iiKlher 10, je 4 fftr ein Stadtnertel (Quartier). Die alte StadteinA

tbeilung in Seehstel hSrte dahiit gleichseitig auF.

Am 22. September 1848 worden die 4 den Qranden angehdrigen

Fkioien Teijagt, so dass nur 8 Prioren Yorblieben, einen derselben

machte man' cum Gon&lomero della giustisia. Ihr Amt erloaeh Ende

Octöber*).

Im Laufe des Odtober wurde von den Priox«n susammen mit

den Gesandten .von Siena und Pemgia und dem Oonsi^io der 21 Znnft^

vorstände und Yertrauensmannem eine neue Ver&saung ausgearbeitet;

der Eufolge die Geaammtcahl der Prioren 9 betrog und zwar mussten

2 den popolani grassi (7 oberen Zünften), 8 den mediani (5 folgenden)

und 8 den »rtefiei (9 niederen Zttnften) ^) angehdren. Der Gonfalonieie

sollte ahwechsehid ftlr je «inen Monat den einielnen Gruppen ent-

nommen werden. Die cum Priorenamt Bestimmten, deren Namenietlel

in die Beutel gegeben wurden, wurden gewShlt von den Prioren (da-

mals 8)t »Uen Consulen der Zflnfte (58)» dem Proeonsul «), so hiess der

Vorstand der Zunft der Bichter und Notare, den FQnfen der Meica^

tanzia und 28 Arroti aus jedem Viertel (112), also in der Gesammt*

cahl von 207 Wöhltirn; der Gewählte musat» 110 Stimmen erhalteD«

Diese Verfassongsreform legte die Begierung in die Hfinde des mitt«

M Stet an i 1. c. XllI, 72.

») Stefani 1. c. XIII, 99.

') Stefani 1. Xn[, 91. Petrena, Hiat. de Ftotence 4, 846 findet die

Klagen Villania mtA Ste&nia über die Verdcängang der Popolanen in dar neuen

YerfMaong ftr übertrieben, da die niederen Zünfte in dem Regierun^coIIegiutn

von neun ja nur drei Stelleo erliielton ; er iiijorsielit dabei ftber, 'In die mitt-

leren Züulle ebenso HauilwerkerzQatte waieu wie die unteren und mit diesen

gemeinsame Interessen hatten.

*) An ihn ciinntrt die heutige Via del Pvoconaolo.
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leren und kleiueu Bürgerlhums, die VopoAaiien w^rea ia dem Kcgi^,-»

rupi^hcollegium der ,9 Priorei nur durch 2 (<ev»'iitueU 3» vetiM der

VexiUiiVj üiif ilire Gruppe fiel) Angelröngö Vertreten *)j Di«. Regier

rungsfürm sjbelit »ich. nunm e h r .
dui; als k 1 e i u b ü r g e r Uc h e R e-

publik mit Beschränkung der oberu Boiirgoisie und Aug^cMu^ jlgjiei:

¥?eiteti| Kreise, die zumeist SoUnpusti def Woll^nzuiift waren;
'

In diesen lebte aber dig JanuiLrung au die V(»rübergehenden bea-,

Seren Zeiten wübread der kurzeu Signoriu de<» Herzogs von Atlieu fort.

Es reihen üiqli VersnQhe aof Versuche ^ei^ns der ^Inmti od*n- derett

ßestrebungeu viellcicl^t aus Elirgeiz Fönidernder, atiitirii Sianriru Augö-^

höriger bis der grosse^VolkaaUsbriieh des Jahres 1H78 einen voriiber-

gebenden Erfolg brachte, und die kurze Phase einer proletari-

schen Demokratie hervorriet". Die Seele dieser Erhebung bildeten

auch da die Wollkämmer (Scardassieri, Ciompi), die dem Aufstand^

iu der Geschichte den Namen des T u m u 1 1 o dei Cio mpi verschalften.

Was die Autstaudischcn verlangten, waren die leiten Forderutigen. die

in der Zeit des Herzogs von Athen theilweise schon verwirklicht ge-

wesen waren. So erzählt uns Giuo Capponi in seinem gleichzeitige^

Berichte mit dem Titt-l Tumulto dei Ciompi ^j, dass ein am Iii. Juli Ver-

hafteter, Namens iSnnouciuo auf die Frage, was die Leute^ die sich

erhoben hätten, eigentlich wollten, geantwortet habe: .Sie,wollen, dass

die Scardassieri die Pettiuatori. die Vergheggiatori, die Tiutori. die

Couciatori. die Cardaiuoh, die Pcttinagnoli, die Lavatori und die an-

deren Bomboni, die Sottoposti der Wollenzunft siud, dersel!)en nicht

länger untergeordnet seiu aoUen, und sie wollen uicUti dasi der ülticial

In dea PrioreiihHt'Mi i-*t von der Liste \ov Dvc 1343 an theilweise * die

ZuMttzuf,'ehürigkeit der Miti^iieder ange<Lreben. üioiuh diese läsfe weist aug: einen.

Beccaio und einen Spaduio; die iolgeiidc Liste Jüan. Febr. 1344 enthält einen

PenniOf oin^ Beocato, einon Biadtinolo, einen Maestro di pietrc, dift litte Hft»

Apr. 1344 einen CMsol^jo, einen Legnainöfo 'nnd einen Beccaio o. e. t Stefan!
1. t. XIII, 99. t

•
•

») Rodolico 1. r. 44-128.

•) iianni, t'hiüniobette antiche, 231 und 242 und .'^tef^lni 1. r. W, 25.

*) Die richtige Leberaetzung der Bezeichnungen fler bei der Woliwaaren-

eiseugung betli^lieteii Kleinmeiittt^- «nd Arbdtnkntegonen setzt eüA Dniitelluug

dee techniaehen Betriebes der damaligen Zeit Vomua, wie 8ie'G'ATgioli,'L*arfce

deU* seta in Firenze fflr das Seidengewerbe im 15. Jahrhundert in allerdings

fiir den Niohtitaliener nicht leiclit verständlicher Form Lietet. Einen Behelf

liefert Fornari, liidustria della lana. Tavola eon testo ilhistrativo. Bin Web.

«tuhl ist abgebildet auf dem (iomäide des Finturicchio, Pene jpe, einst im Fa

Inno Petmoci in Siena, jetzt in der Nation^galleae in j od« dnvon Fhotogr.'

im Handel« Stein mann, Pintoriebhio," 137. < AnffitlLjjd iet, dtaea Spinher (Sta-

amifioH Bodolico L c 24) nnd Weber C^eaiitoti) -jnteit den Aufgecfthltm fehlen.
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über ibsen atohe, und wollen nichts mehr mit ihm za thun haben.

Sie sagen, dass sie vom Official sehr schlecht behandelt werrlen. der

ne jeder Kleinigkeit quält; dergleichen tagen sie von den WoU-
waarenverlegern, dass sie sehr schlecht bezahlen, mit acht, wo ihnen

aw6lf gebtlbren. Damm wollen sie Consnleu für aiob und wollen

weder mit den Verlegern noch mit dem Offioial etwee sn tbon haben,

aueb verlangen sie Antheü an dem Stadtregimente.

Dieselben Forderungen erheben die AufständiBchen am 21. Juli,

dazu kommt das Verlangen nach zwei Prioreu, nach Ueberlassung

eines VersammlungslocaleSf auf Einstellung der Verzinsung der fiffent-

lidien Schuld, so dass innerhalb 12 Jahren das Cupital znrflckgezahlt

wire etc. wurde Alles verfassungsmässig bewilligt Aber das Volk

gab sich damit nicht zöfrieden und am folgenden Tage, dem 22. Juli

wnrde die bestehende Bi^erung gestürzt und der Factor Clber die Woll-

kämmer eioee gewissen AUeasandro di Niccolaio, Namens Michele
di Lando^ vom Volke in revolutionärer Weise zum Gonfaloniere

d. g. ausgerafen mit der Vollmacht (balia). Prioren und Buoni uomini

an onennen. Sein Amt hatte mit £nde August zu erlöschen. TJntet

den Ton Iiando eingesetzteu Buoni uomini befand sich auch ein Tes-

sitore (Weher) 2), Angehöriger einer Gewerbekategorie, die sonst

beim Au&tande nicht — und erst bei der Anftheilnng in die nenen

ZOnfte — genannt wird.

Es wurden nämlich zu den bis dahin bestehenden 21 ZOnften

drei neue politische ZQnfte (Arti minuti) errichtet, so dass statt 14

nunmehr 17 niedere Zünfte bestehen sollten') und zwar: die erste,

unterste der neuen Zünfte sollte umfassen die Spinner (Istamaiuoli und

Weber (Tessitori) der Wollenbrancbe, femer die Fattori, Lanini, Uarzo*

cb'andesse a la tinta 0 a tiratorio 0 a telaia, Riveditori. Iscigliatori,

Divettini, Iscamatini, Vergheggiatori, Iscardassieri, Pettina-

tori^) e Aperichini. — Die Gesammtzahl dieser Zunft wird auf \)00()

geschätzt, das Abzeichen derselben sollte der £ngel mit dem Schwert

und Kreuze sein.

Die zweite Znuft war gebildet ans den Fiirbern (Tintori) o Pur-

gatori e Gardatori e Cardaiuoli e Tessitori di sciamiti e di drappi

(Sammt- und Seidenzeugwebern).

«) Stefani 1. c XV, 27.

*) Stefani 1. c. XIV. 130 und Diario d anonirou Fiorentino dali'auno

1358 al 89 in Dociunenti di st^ ii VI, 3e9.

*} Diario dello squittinatore ia Coraaaini, I dompi, 32.

«) Diese end die swei voiheigehenden unter den Anfttflndiadicit bei Gipponi.
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Die dritte Zmft bMCnd wo» den Tncliichftrorn (CSiiitttori) e

BlneBdatori e Timtolai e LftfaAori e FtuMtUi e Berti e Galiainoli e

Die OemnmtwU aller den 8 neneiL Zttnften Angehangen be»

teog i8.ooa

Die Aemter wnidcsi in der Weise Yertheili, deae die 7 Art!

meggiori 9 Anoren, die elten 14 Arti minoii 3 und die neuen 3 Arti

ninnti eueh 3 Frioren m stellen hatten, der Oonftlionieve dell« giu«

«tteia iollfte elmeelmlnd mis einer der drei Gruppen entnomnen werden.

In A»1ge dm Yeifteronga&nderang mneete eine neue Wahlbeatel«

fittlung Toigenommen werden, die am 9. Auguit begann. An der Ab-

etimmung Uber die, deren Namen in die Wablbentel kamen, betbei-

ligten sich 220 Fenonen und awar die drei Ooll^eu der im Amte

befindliehen Prioren, Buoni nomini und Goniklionieri der Compegnie,

die Otto della gueira (Aehter dea Kriegee) and die Sindiei der Arti

und Seioperaü (ausserhalb der Arti' befindUdie, also wohl Nobfli). —
Am 1. September traten Terfassungsmissig die neuen Frieren ihr

Amt an*).

Oonfiiloniere della ginsünawurde Baroeio d'Jaeopo, einWollkämmer,

«nd auch unter den Frieren befhnd sich ein WoUkSmmer, Qiovanni del

Tria.— Als aber die allen Frieren den neuen im Signorenpalaste das

Amt au fibergeben im Begriffs waren ertönte ton den am Flatae

angesnmmelten Mitgliedern der Zfinfle und der Fopolani graasi der

Buf : Herunter mit der Fahne des Fopolo minuto, verjagt die Sehuricen!

Die Fahne wurde su Boden geworfen und mit Ffieaen getreten, den

swei Wollkimmem aber wurde geirafhen, mit Gott absunehen; eie

fmden es als das Klflgste su gehen Ton swei Faaren Dienern der

ffignoren begleitet Hierauf einigten sieh Fopolani graasi und die

niederen Zünfte und eetsten den Beschloss in den Consi^^en del

Fopolo und del Gomune dnreh, dass den oberen 7 Zünften 4 Frieren,

•den unteren 16 aber 5 Frieren sufidlen solltea, der Gonfaloniere sollte

zwischen beiden wechaeln. Kein Sottoposto der Wollensunft sollte in

Zukunft bei Strafe von ÖOOO Gulden in Gold ein Amt bekleiden

Dorfen. An Stelle der swei Ausgeschiedenen wurden den swei ver-

bleibenden neuen Zfinften swei ErsatsmSnner entnommen.

Der Grund su dem Stnrse der untersten Zunft lag in dem gewalt-

tfaiifcigen Auftreten der radicalen Fertei in derselben. Einige Zeit,

•) Ein im Jübre 137.') ciii^etührtes Amt, dcf^sen Aufgabe zunächst war, den

Oleros zu Vertheidjguiigszweckeu dec iStadt ku be^teuem. Steiani 1. c. XIV, 142.

>) Dlario 1. o. 40.

•) Dinrio 1. c. 4&
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naclkdem Uiefaele 4i Ii^üdo dfts.r.Gpn&l^iiient übenioinjiifipu ' hatto,

iretiiit# ileb ein Theil der unteren Yolkfl8oliicliteii:iron Mineü bishearigetr

0€8iimong8geno9sen ab. Am 25> Angost erwmmelten tiGk /4>e'UB4

sofriedenen in San^ Maria KoreilaiX ^^Itep )|iel|-.jBr¥jdiyfer, :dje an

die Prioren «ne Pelition überbringen wolltm, deren Inh^iUt w{e;deii(

VerfiMor 'des Piar^ M»g^ Heiligt; nud. fl>t ideu B^nohen. ifi» Ji^men

gute Dinge enihieli. Die Uebei)»riliger inifdea alier.VQn Micfaele'.di,

Lattdo Abel ati^nopame^, 'der ihnen mit gpNSntfv Sneigie entgflgeti-:

trat Diese HaUong des Gonfaloniere, Terechaflte'il^tii tß^^OMO die Anw.

^kenn'nng der BesitsendeUi ^dte' yob. fiesoigniasen und flasS 'gegen die

BAdiealen erfüllt .wuisden, ak d^s MiBsttBiien der BtsitKlosen. An 1. Sep^

t^be^ maehte bicb dann die feindlilehe Atimmnag 'Lvft,. die; die nnterste

Sehiehte' danemd ihrer neu erworbenen Beehte beianbte..

Aber die Beaetion blieb dabei nicht stehen. $<|hon im Jahie 138t

wurden aaeh die beiden anderen netten Zünfte aa%ehobett*). Am
22. Jänner kam es hieianf su 'einer Nenvertheilteng der Aemttfr, der«;

safolge aus den 7 oberen Zünften wie ans den 14 ntedereii je i
Brioren gewählt werden sollten, der Gonfalioniere musste aber immer

den 7 oberen Zünften entnommen werd^. - Hiemit war das Regi-

ment der oberen Bonrgoisie, das seit dem J^hre 1348
beseitigt war, wieder hergestellt. Die folgende

.
Geachie|itift

der Republik zeigt uns den Kampf einer grossbOigerlidien i^pnblir

kanischen Oligarchie mit einer, FanHlie dettelben Ursprungs, der

IVunilie Hedici, die die monarchische Gewalt anstrebte. Sie konnte

ihr Ziel nur erreichen dadnreb, dass die unteren den drei ao^eldsteit

Zünften angehorigen Volksschichten ihre bis dahin deibewoSlt fest-

gehaltene Glassenpolitik au%aben und aus einer elaasenbewossten

Volkftpartei ein über seine Interessen nicht nachdenkender, poUtiseher

Pöbel geworden waren. Die republikaniseh gesinnten Oligarehen

fürchteten als Reiche und Besitsende. die armen Leute, die. allein

die Republik hätten jretten künnen, . die lledici aber ^aoigten . in

demagogis^r Weise freigebig für leibliehe Genüsse und Freuden

der llai^, die sich auch tbatsäehlioh blind missbraucben ' Hess, die

ehignagen Pläne einer Familie su verwirkliehen. Das tou der

Verwaltung ausgeschlossene Volk auch femer sq Parlamenten^ au-

') Diario 1. c. 37.

») Stefani 1. c. XVI, 77.

•) Ueber dag ungfliutige Urtheil 8avonarola8 über das Parlauientum V i I-

lari, La etoria di Girolamo Savonarola 1. Aufl. I, 275 uud die geistreichen

BemerkuQgen Tommaaeos, Penneri suUa ttoria di Firenze über BaUa im Arcb.

ator. It. Ser. II. XUI, 17.
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ganimenzuberufen, war 10 wenig demokratisch als dos Plebiscit Na*

pcAeon III. Dass die Bevegalig des Jahres 137S eine OluMubewegung^

der ¥on den Üntemehmem ausgebeuteten fikiiuiieister und Arbeiter

wir und rein wirt«chaftliehen Motiven eotsprang, ist zweifellos.

Um BO be^eichuender ist im Znsammenbalte damit die von Machia«*

Telli einem der Verschworer in den Mund gelegte Rede*). ~ Diese

tti i^erdings ein peyehologiscbes MeisterstOek, die den Qedankenß:aTtg

eines typischen Demagogen darlegt,* wie ein solcher zu. allen Zeiten

möglich ist und sich vielleicht adch in dem einen oder andern Ezempkff

damals in der floreutiniflchen Bewegung gefeigt hat.

Aber die Rede entbehrt jedes Orts- und Zeitcolorits. Sie zeigt,

dass Machiavelli für die Leiden der unterdrückten Classen kein Ver*

staudnis bat,' wenn ihr typi.>scher Repräsentant in-^seinen Angen der
ist, den er sprechen lässt. Es handelt sidh da um Ausrauben der

Häuser der BQrger, PlQndern dar Kirchen; um Verbrechen! deren

Straflosigkeit nistn dadurch erstreben soll, dass man Brandlegung und

Künderang verdoppelt uod darnach trachtet, recht viele Mitschuldige

zu haben. Und doch wissen wir, dass das wirtschaftliche Ziel, das sieb

die Anfiitindisehen thatsächlicb gesteckt, seit den Zeiten des Herzogs

von Athen 1343 festgehalten war, und in der Bildung einer eigenen

Zunft und Antbeiltiahme bei Feststellung der Lohntarife gipfelte.

Aber diesen Verstandnismangel ^acbiateUis mit den socialen

Fragen der Zeit theilt er mit Shakespeare der hundert Jahre

später und T h i e r s 3), der mehr als 3(H) Jahre nach ihm dichtete, be->

siehaugsweise Geschichte schrieb. Und doch f&hlte sich Thiers ange*

logen, die Geschichte der florentinischen Republik so schreiben^).

Der Wert wirtschaftsgeschichtlicher Auffassung wird besonders

klar an einem Einzelfalle, in dem es sich darum handelt zu erklären,

wie aus einer Corporation, die mit einer bestimmten Aufgabe betraut,

statutarisch den obersten Staatsbehörden unterstellt war, eine eben»

bQrtige, ja die oi)eräten Behörden tenorisirende Macht wird, nur in

Folge der socialen Triebkräfte, die sich der Institution als Form be-

mächtigt haben. — Es i.st die Rede von der Parte Guelfa. Die

Parte Guelfa entwickelte sieh ana der alten Societas Militnm^)^

) Maebiavelli Ist. Fior. Libr. III eap. XIII.

*) Shakespeare, Heinrick der Sechste. Theil 2 Au&ng IV Scene 2, wo
der R«bell Cade, ein Manrersohn, als typ. Rcpmesentant comnuuiietiscber Qe-

nnnung nein Programm entwickelt, da«» a 1 « König verwirklichen will.

') Sein bornirtes Urtheil Ober Baboeui und die Verachwörung der Gleichen

in Thier«, Bist de U tdr. tnanf. Pariser Ausg. 1827 8, lS8ff.

«}Capponi« Qeiehidite der fleteni R^ublik, Yerrede.

) SaWemiai, La dignitk eavslleresca nel comune di Firenis, 74.
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4er alteu StandesTernmgang des Adels^ di« sich unter dem Emfloss

•des Parteikampfes c||i«e^en der päpiftlidien nnd kaiserUehen Partei

«paltele. Die Parteinamiii der Quelfeu und GhibeUinen kommen zuerst

in Flomtiner Quellen vor. In den Annales Florentini secuudi fiadet

sich «um Jahre 12B9 zuerst der Kftme Goelfi und zum Jahre 1242

•der liaiiie.Ghibeniuii). — lu Florenz war der Adel gespalten, tlieil-

weiue aus nationalen Motiven, da ein Theil der Geschlechter sich seines

Jangobardischen Ursprunges bewusst und daher ghibelliiiisch gesinnt

war. Die handel- und gewerbetreibende Bevölkerung aber, ausschliesslich

Tomanischer Abkunft, gab bei ihrer Bedeutung der Stadt den Gesauunt-i

•dianiktei einer guelfischeu. Die Spaltung der Societus Militum war

jjclion im Jahre 1248 Toilaogeii, da in diesem Jahre Capitaui Partis

Ecclesie genannt werden, deoeii gegenflher im Jahre 1251 Citpitani

<lei Qhibellini Fiorentini vorkommen. Im Jahre 1267, der definitiTcn

Vertreibung der GhibeUinen aus Florenz, deren Guter confiseiii wm*
den. wurde die Verfügung getroffen'), dass von deu eingezogenen

Katern ein Drittel an die Gomune fallen, ein Drittel snr Eutsohidi*

gang der früher von den GhibeUinen den Guelfen genommenen Güter

dienen und das letzte Drittel, der Parte Guelfa zur Verwaltung und
Vermehrung übergeben wurde, um damit die Zwecke der Guelfen sn

fördern. An der Spitae der Parte standen i\ Capitani mit der Amts-

zeit von iiwei Monaten, so dass jeweilig 3 Stadteechstel vertreten waren.

Zur Seite hatten sie einen geheimen Kath von 14 und einen grossen

ans Granden und Popolanen bestehenden K:ith von 60, der die Capi-

taui und Officiale wählte. Ausserdem gab es (3 IVioreu der Parte,

3 Grandi nnd 3 Popolanen, denen die Obhnt nnd die Verwaltung dee

Geldes anvertraut war, einen Siegelbewahrer und einen Sindicus als

Ankläger gegen die GhibeUinen. Das ältestbekannte Statut der Parte

datirt vom April 1335'). Das Capitel II handelt von der Wahl, dem

Amt und dem Verbot der CHpitani d. p. G. Die Zahl derselben wird

mit 6 angegeben, 3 Grandi und 3 Popolani.

Die Besetzung dieses Amtes geschah durch Wahl combinirt mit

Auslobung aus 12 Wahlbeuteln, 6 für die Granden und 6 für die

Popolanen je eines Stadtsecbstels. Die Füllung der Wahlbentel, die

zunächst im JSnner 1337 und von da an alle 2 Jahre stattBnden

<) Hartwig Quellen und Forscb. II, 160. Paolino Pieri, Cronica ). c. '23

liriii^'t beide Namen iriihestens er^t zum J. 1247. Pkri ist dafOr aber eipe «pft*

tere, abgeleitet« Quelle, er lebte noch 1323.

•) Villaui libro VU CDp. XVII.

•) Bonaini, -Statnto della Fsrte GnellSft di Fircnse itt Gtomsls itorico

degli Archivi Tescam I, 1--'41.
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olite, Bollte in folgender Weise geschehen. Die im Amte befindlichea

6 O^pitoni, 6 Prioren und die 14 des Käthes der Credenz« W&hleu

mtmmonni 14 de migUori et piii nobili Guelfi der Stadt Florenz und
zwar ans den beiden grAsseren Sechsteln d'Ottraruo und di San Pier

fiehenggio je einen den Granden und je zwei den Popolanea Angehörige,

aus den 4 Qbrigen je einen Qnnden und einen Popolnnen. — Dieee

hatten nch mit den yorerwShnten Capitani im Kloster von Ognisanti

zur Yomahhie der Anewnhl jener, derüi Namen nnf Zettel in die Wahl-
heutel gelegt werden sollten, sn Tersammeln. Der Auszuwählende

mossie das 36. Jahr ollendei haben and moeito Ton den Stimmen,

der 20 Wähler 13 Stimmen (Fk?e nere) erhalten. Bie Namen der

Gewählten wurden von 2 Fratres des genannten Klosters auf Zettel

geachiiehen nnd von dem Prior des Klosters in die betrefienden WahU
beutel gelegt.

Zur Controlle der Zettel in den Wahlhenteln sollte ein Buch,.

Heft oder Blatt geführt werden, das beim Pbm des Klosten, ver-

siegelt mit dem grossen Si^l der Partei, aufbewahrt woxde. Di»

Wahlbeutel wurden in einer versobloesenen Oassa aufbewahrt, die ddk
in der Obhut des Klosters der Servi Santa IIatia in Florenz befand.

Der Pinor deeselbai hatte dieselbe Uber Auftrag der Oapitani der Parte

nach dem Ptalaste der F^te bringen an lauen. Die Oaasa hatte iwei

Sehldewr auf swei veiaefaiedene Schlösse], von welchen einer sich in.

den Binden des Priors, der andere in denen der Capitani befindent

tollte. ^ Die Amtsdaner der Oiapitani war aaf 2 Monate fbsfgsset&t,

sie wählten am ihrer Mitte je Binen fdr die Zeit von 10 Tagen samt

Proposto, der die Yenrnnmlnngen einsabemfen hatte. Zur BesefalnsB-

fahigkeil war die Anwesenheit von 3 Gqniani nothwendig. Speciell

mit der Vermögeneverwaltang waren die 6 Prioien der Parte betiant

(Oap. TO), Als beschÜesaende Ofgane gab es femer den Baih der 14,

Credensa (Cap. IV), den Bath der 60 (Cap. V) nnd den Bath der 100-

(Oap. VI). Den Uispmng der Parte als Oorporation der Bitter zeigt

uns das letzte (XXXIX.) Oaidtel, das anordnet, dam jeder Grande oder

Fopolano, der die BitterwQrde erlangt, von der Parte mit 50 Gulden

unterstatzt werde zur Erleichterung der Kosten.

Das Statut ordnet die Parte, die keinerlei selbetandige, dftntlieb

recciiliidie Functionen hat, durchaus den Organen der Staatsezecutivo

unter. Um so aolTallender ist es, dase 11 Jahre später, im Jahre i:-)46,

die Parte weitgehende politische Macht ausflbt. Wir wissen, dass im

Jahre 134S nach Yertrdbung des Herzogs von Athen sunächst 12

Prioren das Begiment f&hrten, von welchen vier Granden und 8 Popo-

lauen waren. Binnen Kurzem waren die 4 Granden verjagt, aber
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auch die ropolan^eii, dio vorher über rK) Jabre die Eertscbaft in Hiiuden

gehubb hatten, verloren diese durch die YerfattUDgareiorm vom October

134:). Sie bUssten durch dieselbe ihren niangebenden finflusa eio,

da sie im PrioreneoUegium von 9 Mi^liedem nur mehr durch zwei

der Ihren .vertreten waren. Es ist nun durch den Verlauf der

eiguisse zweifellos, daas sie die politasehe Macht« die sie im l^rioren?

«-oUeg verloren hatten, durch die Parte wieder sa gewinnen euchteo,

die dadardi aar Vertretung des classenbewussten Gross-

bUrgerthuiUs wurde. In der Bekämpfung des gemeinsamen Feindes,

des herrschenden Eleinbürgerthunis, fdndeu sich, die . alten Qcgner«

Orandeu und Popolaoen, iu der Parte zu^mmen.

Die herrschende Handwerkerpartei .iand. durch .Zosog TOm Lande

Kräftigung. Villani, selbst ein Popolane^), spricht von molti artefid

venuti delle terre d^attorno . . ed muo insaccati fra i. priori e altri

assai ufici Ed era il loro .nno grande isstidiOi che ooa miggiore

«udacia e piesanzione nsavano il loro maestrato e signoria, ehe uon

faceano gU antichi ori|poali cittadiui. Dies war der Beweggrund« dass

die Capitani der Fisrte ihren Bath dahin gelteud machten, dasH am
18* October 1346 ein GesetE zustande kam, dass kein Fremder, dessen

Grossvater, Vater und er selbst nicht in Florenz oder der Gra&chaft

geboren war, unter grosser Strafe kein Amt bekleiden durfte. Wenn
idie Gapitani behaupteten, durch die Fremden drohe Gefahr des Qhi-

bellinismns, so war dies in damaliger Zeit woU nur mehr eÜDk Voi^

wand. Die Nachricht von dem Bdmecnige Karl IV. 1347 ^ ym^ nian

aber von Seiten der Capitani anfi» beste auszunützen. .Von der herr-

schenden Partei behaupteten die Capitani, eh^erano GhibelUni sotto

nome d^artefici. Die Agitation der Capitani sejtzte^daon ein neues

noch schärferes Gesetz am 20. Jänner 1347 tingeblich gegen dio Ghi-

beünen durch; die ersten, die aber durch das Geseta getro&ti wurden,

waren certi artefci.

. Die wachsenden Erfolge der Welfenparfcei fahrten dann im. Januar

1368 zu einem Gesetze das die Capitani der Ptote zu Aiifftif^em

der Anklage, AnklSgeni und alleinigen Bichtem ihrer Gegner machte.

— Die Frioren und Zunftvoratinde wollten, als der Antrag des Ge-

setzes an sie gelangte, ihn gar nicht berathoi, noch, weniger an-

nehmen. Aber die Capitani mit 200 ihrer Anhapger kehrten in den

Signorenpalast zurfick und erklärten, sie wOrden deoselben nicht Ter-

M Librn XII cap. LXXII.

«) ViUuai hbr. XII cap. LXXLX.

*) Capponi, Getcbicbte der florent. Republik. Uebersetst y. Dttteehk«

1. 210.
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laaseo, heior nicht der Antrag darchgegungen sei. So setzten sie

ihren Willen durch.

ISach Dantes Ausspruch mOsste man die Fioreutiner für wankel-

mÜthige Menschen halten, indem die Individuen seihst ihre Anschauun-

gen in kurzen Zeiträumen änderten. — Aher die Yerfaesangsgeschichte

seigt, dass der Wechsel der wichtigsten Einrieb tuugen nicht auf die

Wandelharkeit der Individuen, sondern auf den Wechsel der politischen

Hacht der wirtschaftUchen Clsssen zurückzuführen ist. Im Gegensätze

za dieser, wie es scheint aus den Thatsacheu sich ergeb^den An-

schauung leitet anderseits MachiavelU^) das Emporkommen von auf-

steigenden Volksständen und Glassen nicht aus einer aetiven Kraft,

die in diesen aalkeimt und eine Thäiigkeit sncht, sondern aus der

Yersctilechteirung der bestehenden Begierangsformen allein her, darum

gibt er dem Einzelnen aach so fiele wirkende Gewalt

») ü e i ?inuö 1. c. 18S.
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Eine Rota-Verhandlimg yom Jabre 1323.

Von

M. T a n g I.

Seit dem 9. Jahrhundert hatte das ZaehariaspriTileg för das

Kloster Falda in mehrfach Tsränderten Fassungen zahkeiche Emeae-

mngen erfahien^). Noeh bei Innooeas II. var diese PriTil^enbe-

statigang von den gerade damals rasch aufeinander folgenden Aebten

viermal eingeholt worden*). Dann aber erfolgte nur noch eine ße-

st&tigimg unier Eugen III, 1151 Januar 13. Damit endet die Reihe

der grossen papstlichen PriTilegien f&r Fulda, gerade zu einer SSeit»

da sie flQr jOngere Eloslergrflndungen, besonders die der Cisterdenser«

erat recht einsetzt. Diese immerhin auffallige Encheinnng dOrfbe un-

schwer XU erklfixen sein. Es war die Zeit, da man in Bom daran*

gieng, die Fkivilegicn nach den einzelnen Orden und Oiden^gruppen

SU sichten und dasjenige, was man ihnen an Sonderrechten und Yer*

gfinstigungen zuzugestehen bereit war, als ,
Privilegium commune* f&r

den gesammten Orden festzulegen. Den SonderverhSttniasen der ein-

zelnen Klöster trug innerhalb dieses sich immer fester al^p^wzenden

Rahmens nur noch die Au&ahlung der Besitzungen Bedinung. Fulda

aber war in diesor Frage von Anfaug an seine eigenen Wege gegaugen,

Wie rein erstes Privileg, so hatten sich auch alle folgenden Erneue-*

rangen nicht auf dem Boden typischer Yergünstiguug, sondern auf dem
ausserordentlicher Bevorrechtung bewegt.

>) Yf(\. die AufsUklang dieier Bestfttignageii bei Pflagk-Harttuog, Diplom.

hi«t. Forsch. 359 ff.

') JL. 7462, 7631, 7844, 8244; die Originale im Staatsarchive zu Harburg
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Was das , Privilegium commime ordinu sancti Beuedieti* au

Bechton in sieh schloss^), blieb hinter dem, was Fulda aa flolchen be-

reits beeass, — ich hebe nur die volle Exemtion nnd den Yorraag vor

allen Qbrigen deutschen Aebten hwror — ao weit sorQek, dass die

Einholung einer >oIclu'n Pri?ilegienbestitiga&g iQr daa Kloster un-

möglich verlockend sein konnte. Wenn man andrerseits in Born auf

Ansnahmen von der immer fester werdenden Kegel nicht mehr ein-

gieng, so erklart Bich das plötzliche Abbrechen der langen Frivil^en-

reihe vollkommen.

Aach ans dem 13. Jahrhundert fehlt jede Spur, dass man eine

WiederanknUpfuog an die alten Privilegien versncbte. Erst aas dem
Jahre 1323 Hegt uns ein Zeugnis dafür vor.

Damals sandte der Abt H {ii icli VI. von Fulda seinen Notar, den

Wflxzbarger Kanoniker Leupold von Feuchttvang, als Procurator nach

Avignon zu Johann XXU. mit dem Auftrage, die noch bestehende ond

fortwirkende Rechtskraft eines Privilegs Johanns XIX. für Falda vom
März 1031, .TL. 4091 zu verfechten.

Die Urkunde wurde der Audientia sacri palatii zur Prüfung vor-

gelegt, deren gelehrte Beisitzer ihre gründliehe Belesenheit im römi-

schen und canonischen Becht durch Beibringnng einer reichen Fülle

von Belegstellen bewährten. Die juristische üeberzeugung dieser Männer

gieng dahin, dass das Privileg nicht an Abt Richard allein, sondern

an alle seine Nachfolger, nicht an den Abt persönlich, sondern an seine

Kirche verliehen sei und darum uugeschmälert noch zu Recht bestehe.

Dieses Rechtsgutichten wurde in Form einer Notariatsurkunde zu

Protokoll gebracht und von den Auditorea nnterscfarieben und besiegelt.

Schadci dass sich die gelehrten Herren vnn der Bota um eine —
Fälschung bemühten! Denn von den zwei Ueberlieferungen, die mau

im 14. Jahrhundert ZU Fulda vom Privil^ Johauns XIX. besass')^

wurde gerade die arg verunechtete aus dem Codex Eberhardi vorge-

legt nnd arglos anerkannt.

«) Vgl. l-orm. III und CUl. ^. 233 und 304 ineiuer PUpatl. Kaiuleioid-

nungen. Die Fcrmel «sbpridit ia dieser Fatsung zwar ent der Zeit nach dem

4. LsteraaconcU, trifft nhtt in der Hauptaache bereits für die sweite HBlfte des

12. Jahrh. zu.

»j JL. 40Pn. 4'|f'l. Vgl. Pflii^'l ILuttuntr a. n 0. S. 441 fT. Heute Hud beide

Fassungen mn m<'hr im Vof\. F.berharili frh;ilteii, i!er für die i'alf*huiig wohl

überhaupt stets die einzige Leberl leterung war. Der in unsere Urk. aulgenom-

mene Text des Privilegs weiet gegeaflb«r den Cod. Eberhardi keine sdbstftndige

Lesearti wohl aber ein paar weitere Yerderbungen auf, ist also selbst daraos

abgeleitet.

MitUMaoassa, BnSnsoDfsM. VI. 21
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Der Wertschätzung vor der Gelehrsamkeit der päpstlichen Jamten

90U dadurch kein zu erheblicher Eintrug geschehen.

VvT Name Inuocenz' III. wird in der Geschichte der ürkunden-

kritik stets mit Ehren genannt werden. Wenn er aufforderte, die

Papsturkiinden ,tara in buUa filo et charta quam in stilo* zu prüfen'),

80 vermögen wir im gleichen Falle auch heute kaum eine bessere und

umfassendere Anweisung zu geben. Von diesem Grundsatz ausgehend,

hat der Papst in einer Keihe von Fällen acharf-inninfe und zutreffende

Urkundenkritik geübt 2). Derselbe Innocenz Iii. tiei im lahre 12(»5

beim Curialprocess des Klosters Evesham auf ein paar der plumpsten

Fälschiiuf^en, zwei aii^eblirhp Privilcjicu Ctuistantiiis 1. aus den Jahren

7üVI und 713 herein-*). Ein gesichertes I rtlieil war nach den damals

zu Gebote stehenden Mitteln eben nur tür die eitiene Zeit möglich

und dann noch in l»esc'hrüuktein Müsse soweit n;ir)i rfirkw-irtH. als der

Kauzleibrauch noch m uuniilierud gleichen i'ormeu vorhielt. Davon

völlig Verschier'fnes auch nur einigermasseu si( her zu^beurtheileu, mau-

gelte es an jedem Behelf, besonders als im Laufe des 13. Jahrhunderts

die alten Register der Verschlejipung oder Vernichtung anheimfielen.

Aehulich steht es auch in unserem Fall. Die Auditoren der Rota

traten dem Privileg Johanns XIX. keineswegs völlig kritiklos gegen-

über. Neben gewissem Spruthgefühl zeigten sie kujidigeu Blick lur

das formal Anffüllige und verfuhren nach dem heute und für immer

geltenden Grundsatz, Zweifelhaftes durch Hei/ieliung gesicherter Hei-

spiele 7M belegen '\ Dnss sie aher auch zwischen Auffälligem und

Unmöglichem und darum Unechtem klar sehen sollten, diirien wir ihnen

billiger Weise nicht zumuthen. Dazu hätte vor allem Fulda nicht

bloa die eine Urkunde, sondern den ganzen Codex Eberhnrdi curialcr

Wissbegierdo preistieben müssen. Allzu hoch uns über sie zu erheben,

haben wir auch so keinen Grund. iSmd wir ihnen auf besrliräukten

Gebieten heute über, so gibt es noch genug Urkunden und Urkunden-

grnppen, bei denen wir froh <ein müssten, nns so leidlieh ans der

iScblisge zu ziehen, wie unsere Urkuudeukritiker Tor nahe 600 Jahren.

') C. 6 de crimine falsi X. ."i. 20.

*) Vgl. die im genannten Titr'l des corp. nir. can. ai)ff»eiiommpnen Beis^ii'ple.

') JL. 1247, Chiou. Eveafaumentje ed. Macruy 171 ff. Der ^ehr an-

ziehende Bericht über die Prüfung der Urkunden auch MG. äS. 27, 423.

*) Vgl. bewndera gegen Schlma dea Contextea die aus Gxatian herbeige-

boUen Beiipiele, ferner den köstlichen Satz: »Ad hoc illo tempore, quo dicta

grntia extitit ooncessa, fortosHis in conccpcione verboruiu et forma privilegiomm

nnn ron>i>lerabatur tantu subtilita«, quanta modemiB attenditur et conaideratur

temporibua (unt«n S. 327). ,
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Vielkiclit darf daher auch uus<to Urkniule ein bescheideue.s

l'iätzcheii iii der Go.'ichichte der diplnrnatiücheii Kritik ans]>rochen.

Ihre grössere Bedcutuug liegt ulU'rUings auf eiuem au(l»>rn (tHhiet.

Doch che ich darauf eingehe, will ich znnächst die ürkuutle selbst

au9 dem im Staiitäurcbiv zu Marburg verwabnen Original zum Ab-
druck briii^^'ii.

In üouüne domiui umeu. Niiveiint nniversi presentes lilteraa in-

Specimi, quod a nativitato domini anno uiillebimo treceutti»iuio vicesimo

tercio> iadicttone ««zta, die videlicet XXIII meiisis febniArii, pontifieatiis

aanctiHsimi patris et domini domini Johannis divina providencia papa XXIL
anno septimo cgo l-Videricus notarias aubacriptua publicua in preaeneia

mei <^f tpstiuin infrascriptonim ad lioc spccialiter vocatorum et rogutonim

a venerabiU viro domino Johanne l'iitÜV'iharili caiionico ecelesie Conjätan-

cieiuis decretonim doctore domini pape capellano ac ipsius sacri pallacii

caQsarom «uditor» allagadones infwcriptas cum fenore cniiudam privilegü

apo»toliei . . abbati et monasterio Fnldei^i Herbipolensia diocena coneesd
reccpi, ut rogatus et requisitus per eundem dominum Jobannem ac ma-
gistrum Leupoldum de Ftichtwang canonicum ecelesie sancti Jobannig in

Hauge extra muros Herbipolenses iam dicti abbati^ procuratoiem eadem
scriberem et in prothocollo meo redigerem et sub signo meo consueto in

formam pablicam*), qocrom priTiIegii et allegacionnm tenores aecuntor

totalif* 1 in hec Terba:

Johannes episcopus 8ei"vus servorum dei dilecto in Christo ülio Ri-

chardo abbati venerabili-^ monasterii salvatoris nostri Jesu ühribti et sancti

Bonitacii martiria siti in loco qui vocatur Buconia iuxta ripam tiuminis

Falde et per te oronibua tuia suoceaaoribus. (Jongruit apostolieo mode-
ramini pia religpone pollentibna benivola compaaaione anocarrere et po-

sccntiam animis ulacn doTotione asaensum prebere. I^tnr quia poata-

lasti a me, fili karissime, quatenus predictum Fuldonse monasteriura privi-

legii sedis apoatolice infulia decoretur, ut sub iurisditione sancte K*«mane

eccleäie specialitar constitutum nullius alterius ecelesie iurisditionibus sub-

mittatur, idciroo püa desideriis faventea bac oostra aoetoritato id, qnod
expoaeimiir, eiTeetui mancipamiu. Oosimendamua itaque tne fidei et dia-

cretioni prefatum naoiinsterinm CQin omnibua rebua mobilibns et im-
mol)ilibus sibi pertineuiibus, qnns nunc habet vel in futnnim dno auxi-

lianto habcliit. Concedinms et iam -
) atque donainua vobis inonasterium

sancti Audree quod vocatur Kxailum situm iuxta baailicam aaucte Marie

ad Preaepe cnm omnibna manaiombna ania. Monaateiiiuii ezgo Faidense,

qnod sanctns martir Boniftdna primitns conatraxit et pluriboa omatibns

ae prediis ditavit regumque ac principum defensionibus munivit, cum Om-
nibus cellis ecclesiis » t urtibus cunctisque ad se pertinentibus nostri privi-

legii precepcione confiniuinma bocque iubernnf et statuimus, ut nullus

inde futurus abbas consecrationem usquam presuinat accipere nisi ab bac

aede apostolica; quem etiam idcirco apecialiter ordinamns et consecnunos

*) Verbum fehlt.

») Fehlt: aus Cod. Kberhardi ergänzt.

•) percepcioiie.
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atque privilegiia Komane et apostolice sedis insigniri voItumiBy iit noTerint

cetere ecclesie Faklensem eccle3iam specialem sancte Romane ecclesie esse

filiam. Tibi ergo, t'rater*) knriasitue, inter omnes abbates GalHe et Gtjr-

manie primatum »edenUi et iudicuudi et conciliuui cum ceteris abbatibos

habendi coocedimiu. NuUi episcoponim arcbiepisc opontm patmrchaniin

temere nisi a robis accepta licentia saper iltare vestri patrocinii missamm
sollempnia celebrare liceat. Nullius persona principis neque totum neqne
partem d<> reViu^i einsilem monasterii alicui mortalium f<uV>rlf»re vel in bone-

ficium prcstiirc uudeat, exct pto solo abbate, (jui legitima beneticia viris ac

miniäierialibu^i sutä prestaru habet, sed soli iiomane ecclesie specialis lilia

Faldensis «ocleMa libere atqae gecnre*) deaerriat. Su qqod absit» aliqnia

abbaa de Testro monaBterio aliquo crimine inCunis fnerit» pTedpiiiiDe, ot
pul ifionis iadiciura non sentiat, donec a nostra apostolica seda aadiatnr.

Littat ctinm tibi, karissime tili, tui-^quo sticc^^ssoribus abbatibng einsdem

moniisterii episcoporum raore apostolicam sedem ad del'ensioiiem tui t neque

eccleäie uppellare et coutra oiuncs emulos vestros £omane maiestatiä seuto

TOS defensare. Preterea ob amorem et rererentiam Tenerabitis Faidetuis

ecclesie tibi, frater karissime, tuisque encceBsoribas abbatibns mmm dal-

matice et scandalionim in celebratione misse concedimns, at et in hoc

pre cet'Tis Tio<^tn nmoris privilegio specialitfr insiguitus appareas. De-

ereviunis qnoque deliberantes, ut congruis temporibns noslre pro vobis

soUicitudini iutimetur, qnaliter religio monastica regulari habitu dirigaiur

et concordia fratram studio ecclesiastice professionis costodiatnr, ne forte,

qnod abait, sab huius ^) pririlegii obtenta animos gressusqnc vestre reeti-

tadinia a norma iusticie aliquo modo ret4)rqueatur. Interdicimas etiam

secnndum peticionem sancti Bonifacii ef d» ' r. tum Znchane antecessoris

noÄtri, ne uUa femina idem venerabile monastcrium iugiediatur. Hed et

hoc summopere precipimus et commonemus, no uUus hominum de reditibus

et fnndis Tel decimia oeterisqoe fideliiun^) oblatiotiibus sea familiis ad

bospitalc paupemm Tel ad portam boapitum pertinentibas aliqaid anferat

vel in beneficium suscipere presumat; sed sicut beatissimus Christi raartir

Bonifacius instituit, omnia sint min et ordinata, tarn ea que ad usus fra-

trum quam ea que ad diversos otticiorum cultus pertinere videntur. Super

hec omnia coustituimas ^) per huius ^) decreti nostri paginam, ut quicuu-

que cuiaslibet ecclesie ptesnl Tel qoacaiiqae dignitate predita persona

banc nostri pririlegii cartatn, qoam anctoritate principis apostolomm finna-

mu8, temerare temptaverit, anathema sit et iiam dei incurrens a cetu

omnium sanctorura extorris f'si>tat « t niehilciininus prefati monasterii dig-

nitas a nobis indulta perpetualiter inviolata permaneat, apostolica auctori-

tate subnixa.

Scriptum per maanm Sergii seriniarii sancte Bomane sedis menae
maroio indietione XIIII.

) 80 statt fili im Cod. Eberhardi.

») secuia.

•) bnitumodi.

«) ildeltbai.

*) institoiniiia.
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Sane dicto monasterio privilegio apostolico indultum est inter cetera

gnciosa sea coneeBBimi, qnod «bbas monastaii «tiadani inter onmes ab«

bates Gallie et Germanie primatuin sedeadi et indicandi et conciliam cum
<:eteris abbatibus debcat habere, prout hec et quedam alia in eodem privi-

legio plenius continentur. Et quid, sicut ex eiustlem privilegii tenore col-

ligitur, papa conceUeuäs et donans ipsum donatarium sive ipsius privilegii

impelratorejn interdom uaa cum suis succesaoribus interdum vero ipsum

«olvm Baooessoribna (»nmnieeriptis alloqnitur: in dabinm leTocatnr, an
idem pmilegium et in ipso contenta vim et virtnirai penooalia conceBsionis

^wntineant vel realis et quod personalia domtaxat arguitur ei eo, qaod,

ut predicitur, papa quaudoque ad ipsum impetrantem solum aliis exchisis

€uum convertit sermunem, quasi gratia htiinsmodi, qnamdiu idem impe-

trauä rebuä superesset humaniä, duraru ac ipso de mediu bublato debeat

extingui, ad hoc extra de privilegiis (o, 33) »Sane* (<)) et VIL q*I
«petisti* (17) cum sais concordantii«^), Id ipBnm eoiam ooU^ videtor

«X eo, quod in dicti privilegii eoneeaaione de se ipso loquendo verbo

singulariä numeri utitur nliquando, acsi pro ae taulum non autem pro

successoribus snis vel sedes upostolica hoc fecisse videatur; ad hoc

optitne extra Je reäcriptia (l, 3) »Si graciose* (5) übro VI. Verum-

tamen aon obstantibna hÜB, ai einadem privilegii teuer totas eoneedentia

intencio natuTalis eqnitas ac racionia nsuB diligenter considetentnr, dicta

concesdo realis faisse convincitor. Idem namque piivilegiam n<«i solum

Richardo impetranti dirigitur i^ed eeiam soij successoribus, ergo eadem
clausula in singulis sequeutibuä articulia per subauditnm repetita videtur;

que cnim in prefacionibus premittuntur, repetita in ätipulacionilmä intelli-

guutar D*) de verbomm obligacio&ibaa »Ticia* § I (D. 45i 1, 134) et

IXXII q. VII »apoatolna« (3). Preterea hoc idem patet per verba poaita in

medio: tone attecessores ulibntes esiroit a conaeeracione ordinarionun et

tunc concedit usum dalmatice et scandaliornm omnibus snccessoribua. Licet

igitur dient »tibi* et cetera, lefeit se ad illum, de quo fit mencio in sub-

scripcione sive salutacione, sed ibi addiiur ,ut successoribus*
; ergo et bic

repetitnm intelligitur, ut palet per iura proxime allegata, maxime cum

') Den Nachweis der CitJitc, besonders der röinisch-rechtlichea, und die

Anleitung zu ihrer Ikzeicbnuug flir üm Druck verdanke ich der Güte desUerm
Professors Euiil Meckel.

*) Durch D gebe iidi die in der Urkunde celbat mit dem bekannten ff. be-

zeichneten Digesten>Ci1ate wieder. Die Entstehung dee Zeichen« ff. = Digestorom

•achte Fttting (Zeitecbr. f. Kecbtfigrscb. 12, 300 f.) dadurch tu erUftien, dam
durchstricbcnes Majufkel-D so lange immer ärger venmetaltet wurde, bis man es

för tf. nn«{>h nnd nnntnehr so weiter bezeicbnrfc. Tdi mms n^-^tehen, dnsa ich

au diesen iHirwiui&iDUB graphicus nicht recht glaube. Da» »iiehlicbe Verständnis

für die wirkliche Bedeutung des Citat« war doch ciu ko weit verbreitetes, daes

ee in jedem Falle «in leichtes gewesen wäre, die verderbte Fosm auf die rich>

tige aurückaufahren. Bier musa eine gans bestimmte, syktommätsige Praiis der

Sdinle vorliegen, i'cren Entstehungsgrund uns allerding» vordeihund noch ver-

borgen ist. Dafür, dass unsere T rkunde iiirlit etwa ein verkapptes D, sondern

vollkommen unaweideutiges tt. auiwei&t, kann ich bürgen.
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eciam ex fine privilegii appareat evidenter coTue^ssionem eise perpetuam et

realem, dum dicit »et DicUilommnä prefati moua^teni dignitas a uobis in-

dolta perpetnaliter invioUta pennaneat* et cetera. 8i emm de perpetuo

loqaiinr principium et finü, de eodem et medinm deberet*) inlelligi, eciaiA

si mencio non iieret de perpetuo vel rcali, qaia medium snpit natnram

extremorum lA ea, que in principio sunt, ad medium et ad ßnem plorum-

que referri tontingrat, extra de appwlkciüuibus (2, 28) jSfcundo requiris*

(4l), 1. »lecta Vit* (4u) 8i certom p(.'tatur (l2, J) D et de legatis (l,30)

senms jAmriiim* (5o) in fine (§ 3). Ad idem eeiam mnltom facit

impetTBiitia intentio et finis intentuB; ut enim es principio prtTiIegii ipsina

elftre coUigitur, dictus Biebatdus non supplicabat pro Be, sed ut dictom

monasterium ^edi-^ apostolice presidio in ipso privilegii) confintis sjrnin-

liter exaltaretur. Cum itaque ipsias peticio per papam cxauilila fuent et

admissa, patet ipsam concesaiouem non pcräone petenti licet ad ipstus in-

stanciam sed fnisse factam eceleaie, que, quia non moritar, nt in pre-

allegato c> »si graciose« (], 3, 5 in VI.) et XII. q. II »liberti* (ftS) non

personalem sed realem faisse et esse. Preterea hoc convincitur evidenter,

quia papa ilH Riehar lo commendavit monasterium. ergo per hoc ius et

possessio monuisiciii revocata est ad inanum pupe quoa'l oinnia et singula

contenta in privilegio, quia iä possidet, cuius nomine possidetur, D de ac>

quirenda possessione (41, 2) »qaod roeo* (I8) et D quemadmodum «erri-

totes anittantur (8, a) 1. »usn retinetur* (2o) et extra de preseripcionibas

(2f 26) »si diligenti* (l7); nam rei commodate possessionem et dominiam
retinemu:, D commodati (13, fi) 1. »ni comodate* (h). Si hoc e>i. ergo

post mortem eiusdem abbutis nunquam Ordinarius potent se intromittere

de ülo monasterio seu eius iuri\)us in privilegio expressis ad manum pape

zeroeato, arg. extra de appellacionibus (2, 28) »ut nostmm* (56) et arg.

de privil^Hs (ö, 7) »si papa* (lO) § »si aatem* ibi ut »ipsam* et cetera

libro VI. Preterea faic data est exempclo snb nomine dignitatis, ergo licet

de successoribus non esset mencio facta, nichilominus ad eo=? debet ex-

tendi, quia. si re?''riptum ad litf\? extenditur. ut de officio delegati (l
, 2y)

,quoiiiam abbas* (^^)i quod tamen est odiusum, ut de rescriptis (], 3)

9noüualli* (28), multo forcioa exempcio, que est favorabilis nedum respecta

monasterii sed eciam respecta ecclesie Bomane» arg, de regalis iuris »odia

restringi* (lo) libro VI. Preterea videtar casus legis, quod licet papa.

de ipso abbate supplicante tantum fecerit meucionem in exempcione, ex

quo tumen abbas peciit pro se et stirce^sortbus dictum Privilegium give

pro monasterio, quod et successoribus videatur eoncessa exempcio C. de

diverBis rcscriptis (1, 23) 1. I, ubi sie dicitar: >libellum de communi
causa si tu fraterque tuus dedisti, qaamvis rescriptnm ad unius personam

directum sit, utrique tamen prospectam est.* Preterea quia in dubio

reseripta et privürgia debent interpret^ri, quod sint perpetna. c. de .li-

versis rescripti-^ (1, 23)1. »falso« (2) et de regulis iuris ,iudulium^ (17)

liluo VI. Facit etiam ad predicta, quod beneficiuni principio latissiuie est

interpretaudum, ut extra de donacionibuä (3, 24) ^cum dilecti* (ß) in

fine, XVI q. IL »visis* (l) et q. I. »frater noster« (52), 1. »beneficiom*

(3) D de constitacionibiis prineipum ()t 4); et quod interpretacio facienda

') Kt von gleicher Haad tther Kasur, aas debere&t.
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est magiä, ut res Taleot quam pereat» estn da Yerbontm eignificacione

(5» 40) »abbate« (25), D de rebus dnbiia (34, 5) 1. »qaocienb« (l2)

cum similihus. Magoa eciam racio est, que pit) religione facit, 1. »sunt
p^rsMue*

( 43) D de rellt;i<)sis et sumptibas funenim l l ,
~^. M i|)-;um

t ; II 1 I 1)11. lu>1f»re viJetur conceJentis iutencio, a'l quam muiluiii e-t rc-

curriiidum, extra de reacriptis (1, 3) »ad aurei* (8) et c. fi. (43) 1, »in

c(mTeiioioiiibi»* et de erbomm obligael<mibaa D >). Cam enim in ipsil

conoessione papa omnes abbates monasterü anpradicti perpetais fatoris

texDporibus pro recipienda consecraciooe astrinserit a 1 »edem apo^tolicaiii

veniendi. i\m<\. rum sif lul)orio3um, pre«unn»n'1nnr »Mt ipäuin piipnm, at

dignam et utileiu in hac |nirt.e faci-ret recoinpeiisatn. ipj-i monnstt'rto et ad

ipsias utilitatem ipsam coucesäionem fecUäe non auii tu prr^uue itupetrauti,'

cam boc modo param ipei mpnasterio profatara faisset propter condicionia

bnmane mataciooem velocem. Predicta insuper mnltum corroborat finis

et conclusio priTilegii supradicti, dum dicitnr »et nichilomintts prefiiti inona«

sterii dignitas a nobis indulta* et cetera, quo tlni ula, cum ex predicti*

omnibu-^ illacionem sumere vidt'atnr, ad ipsa non immerito deboat ivtor-

querl, ad hoc preallcgatum cum secundo D. de K'gatis III, (32) quw
in principio« (22) et de legatis I. (30) »taliä* (3(i) § ultima (t) et l.

sequentt (Sl). Patet ergo manifeste in ipso privilegio contenta ad ezal-

tacionem et honorem ipsius monasterü fulsse conccssa. Racionibns itaqne

»•t inribus predictis coriiludpiido credo ip-tim privilcgiutn et omnia in ip^o

comprehensa vim et virtutem realis et perpetuo valiture coücessioois liabei .-.

Bestat ergo, quod in contrarium inductis respondeatur. Et ad primum
indelicet ex eo, quod papa gratiam impetrantem in äingulari intttdam allo-

qaitar, dicta concessio peraonalis eensenda Tidetnr. Sesponsio ex prin-

eipio et fine privilegü evidenter coUigi videtur, cum in prioetpio et mnltia

nliii loci*? ipsiu^ privilf»i?ü df^ ««uccossoribus impetraiitis « t lu fine de causa

cdnct'Siionis eiusdem videlii"! digiiitatii monasterü prefali im aico babeatur.

Ad hoc illo tempore, quo diciu gratia eztitit concedäa, fortassii in con-

cepcione Terboram et forma privilegioram non eonsiderabatar tanta sab-

tilitast qnanta roodernis attenditnr et consiJeratar temporibas. Hoc ex

bÜB baberi videtar, quod papa in dicto pri\rilegIo bis Tel ter ntitur dictlone

»venerabilis monaiterii vel ecelesif^* et in tine »scriptum per manum
Sergii* et cetera, loquendo ei iam de se ipso in singulari, qne mod"rnid

temporibua usus et stilus Komane curie non admittit. Nec videbatur ne-

oessariom clansnlam snccessoribns tociens refricare, cun in mnltis articnlis

et loeis einsd^oi pri?il^i fnerit inaerta. Kimiam eciam snbtiUtatem ca-

nones non ampleetuntnr, ut extra de iudiciis (2, l) ,dilecti filii* (6) et

de dolo et cnntumacia (2, 14) c. I cum suis ?imilibu«^. Preterea cum
huiusmodi et similes concessiones ob honorem ecckMiarum tieri presumuntur

non personarum, ad boc extra de privilegiia (5, 7) »ut apojtolicc* (6)

Ubro YI, et eciam sedes apostolica podos intendat providere ecclesüs et

negocüa quam personiSr ut extra de officio delegati (], 29) c. ultimum

(43) in inrincipio^ non Tidetur uurandam, atrnm persone in aingolari vel

') Hier liegt nnch Feststellung Meckels eine Verderbung und Ansbissunj^

im Citat vor: es muss heisseu : »in convencionibug« (219) D. de verboriim »igmli-

catione (50, 16) et 1. in convendonalibos (52j D. de verborum obligacioniboji (45| I).

bigiiized by Google



328 U. T«ng].

m plnrali loquatm, oam inxta premiasa talia contempluioiie ecclesiamin

sedps apostolica conccderc intelligatur. Quod autem papa concedcns de

he ipso non pluruliter sed quandocjue äingulai'itci' est loiutus. predictis

obviaie uon videtur, qaia sie tempore auiiqao quaudoque factum mveuitur,

ut atn de pnaflripeknkibnB (2, 26) »nieldl prodest« (2), quo cciam se

aliis quandoqne in litteris postpoeoit» XII q. I c. II in principio, sie

eciam ab imperatore postponitur, XC7II dist. »victor* (2)» Tel foirte id

ex humilitate quadani fecisse videtur ut ibi j,servus sorvorum dei* et

cetera, h( cuudum quam eciam huiuilitatem se negat universalem papam,

ut XCIX dist. »ecce* (5) et subicit se iudicio secalari II q. VII »nos si«

(41) et volnntaxie pargacioni II q. ^ »mumlastid* (lo) et c. »auditum
wt* (18). Snffieere eciam credo abbatilms monasterii prefati, si oontentis

in dicto privilagio infra XXX Tel XL annorum spacium a tempore priri-

legü ipsius quandoqno usi fucrant, eciam si in faciendo consistant, cum,
bleut ostcDSum est supra, ipsum Privilegium favore mOBasterü non persona

tantum extitit concessuni, quo casu spacium XL, si contraveniatur. pei-

ditur; ita aendnnt Tan[credus] et Ber[nardusJ extra de constitucionibus

(l, 2) »cnm aoeeBBiBsent* (8) in pennllima glosa^), pro hoc eeiam fiidt

in arg. extra de privilegüs (5, 7) »ne aliqni* (5) libro VI. De illis antem,
que in cxcipiendo consistere dinoscuntur, nuUa dubitacio relinquitur, quia,

que annalia sunt ad agendum, perpetua sunt ad ezcipiendnm 1. »pore*

(5) § penultima *) D de doli eicepcioue (44, 4).

Acta sunt hec Avinione in domo, quam predictus dominuü Johanues

tone inliabitabat» anno *) indictione die mense et pontificatn predictis pro-

senübns bonoxabilibus et discretis viris magistro Hangoldo canonioo ecdesie

sancti Petri Augustensis et Ulrico dicto Frotwiler clerico Constaociensi

testibus ad promissa voeaii^ specinliter et rogati?.

Et ego magister Johannes predictus in evideneiam et robor omnium
premissorum propria manu äubacrip&i et sigillum meum duxi presentibus

append^dam.
Et ego Bi^dns de Mediolano canonicos Mediolanensis capellanns do-

mini pape et eins sacri palalü caoaariun anditor supradictam eondnsion^
Teram esse credo et meum sigillum appono.

Ego Gotiuä de Arimino iurin ntriaäque prolesor predictam concluäionem

veram credo et meum sigillum apponu.

Ego Berteandns de sancto Geneaio ntrioaqne inris profesor domini
pape capellanns et ipsins sacri palacii eanaarnin anditor oonclnsioni pre-

mise adereo et sigillo.

Et ego Petrus Plaeensis doctor legum eappellanus domini pape et

sacri pulacii causarum auditor premiasis adhereo cur sigillo in te^timoniom
veritatii.

"BgQ magister Hermsnnns doctor decretomm oastos et canonicos ec-

cleaie P^agensis domini pape oapellanos ac ipsins sacri palatii cansainm
anditor prefatsm conclnsionem tarn ex pretactis qoam aliis rationibos credo

') Bafiel 1-194, 4", Hain 8031 (glosa .contraveiierint« ad c. cit.).

*) Tbatsftcblich ist es nicbt der vorletzte, sondern der letzte (G) s|.

*) Von gleicher Hand auf Rasur.
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ease teram et de iure procedere^ ia qaornm xobur mann propria sabseripai

et aigillum raeum uppendi.

Et ego liurtrandas de Deucio legum doctor domiai pape capelianos

et ipsins andient ie litteraram contiädictamm auditor premissorom con-

clasioiii adhereo et sigillo.

Et ego Ouillelmaa de Duroforti legum doctor domioi pape capellamis

einsqiie sacri palacii csusarum auditor ii]«'m credtj et sigillo.

(SN.) Et ego Friderieas Hiltpoldi de ^Nordelingen cleiicus Aiigu-

stensis dioce^is publicum imperiali auctoritate notuiius copiam supra^cnpti

privilegä et presentes allegaliones saper eodem privilegio per honorabilem

'vüniffl magistmm JobanMm Fhefferhardi canonicum ecclesie Constanciensu

eapradtctoin faotas in prt-sencia ipsorum testium ab ipso magistro Johanne

recepi et eas de mandato ipsius magi^tri Johannis ad instanciam et reqai-

sicionem honoralnlis virt magistri Leupoldi do Fuchtwanch canonici ecclesie

sancti Johanui:? in Hauge extra murosi Herbipolensps reverendi patris ab-

batiü ecclesie Fuldensis preditte notarii propria manu bcripsi et subscnpcio-

nibns per yenerabUei viroa dominoe . . anditores aacri paltcii domint pape

in Bomana curia eonim propriis manibne factis presena interfni et me
anbscripsi et in lianc pnblieam formam redegi meoqne signo coneoeto

ngnavi rogatus.

R anbiingendc spitzovüle Bild-iiegel aus rotem Wachs in weissem

Modei uu gedrehten rothen SeidenschBüren.

1. 8. MÄ6BI 10^. . . , EFF . . HABDI ATDITOIUSJAC PALLACH.
2. S. SIZABDI D DBSIO CAK . MBDIOLAK DNI P? CAPELLI.

8. 8. GOCH lUR. UTBIU8Q. DOCTOB. AUDITOR 8AC PALACil.

4. 8. BE. D 80. GNE8I0 SACBI PALACII ATD.
5. S. PETRT PLACENTIS PB0FE880B. LEGUM.
6. S. >[AaBI H&BMANI PP CAPLAI AC IPP

PALACII AV . . .

7. S. BEliTKADI DE DEUOIO PREPObiTl EBKEDUNEN,
8. S. G. D DUBOFOBTI . . . SACRI P . . . ClI A 8.

Von Interesse ist vor alleiu die Datirung unserer Urkunde. Sie

föllt um mehr als 8 Jahre vor die Bulle „Ratio iuris" Johanns XXII.

vom 1(5. November 1331^), diejenige Constitution, die wir bisher als

•die fttr Walten und Wirkungbkreis der ,Audientia siicri palatii" erste

und grundlegende la unen. Dass Johauu XXII. durch diese Decretale

-die Aodientia sacri palatii oder spätere Bota^*) nicht erst begründet

») Irregeführt durch dio alte Aus^gabo des Bulinrium Komanura, bringen

Utere Handbficher bis einachlieaslicb HioMbin« Sivobenrecbt das Jnht 1326t eine

Angabe, die audi S&gmttUer in seiner gleich unten an nennenden Abhandlung
noch überunbm, obwohl ihm aus Rrler, Liber Cancellariae .S. 157 das richtige

Datum schon hittt«- bekannt »^cin können, wenn ihm auch mein Itleudruck (P&pstl.

Kanzleiordnungen b. noch nicht zugünghch war.

1) Die Bezeichnung Uota findet eich in päpstUchen Coa&titutionen eret eeit

Martin ist aber ftbr das 14. Jahrb. durch den stilns palstii abbreraitus

Bietridis von Nieheim und durch die gleiehzeitigen »Decisiones Botae* belegt,
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habe, guU allerdingg längst als ausgemacht. Man hatte im Gegentheil

das Bestehen der Rota unverhältnismässig weit zuröck verfolgen wollen.

Unter Zurückweisung solcher unlmltbarer Aufstellungen haben die

Forscbungeu vnn Phillip^j, Hiuscliius uud neuesteus Sägmüller allmä'»

liges Entstehen im Laufe des i:V Jahrhunderts erwiesen')*

Zu Beginn des 13. Tulirbunderts ertolgt die Fühmng uud Ent-

scheidung der canonischen Civilprocesse im Consistoriura, auf (tnmd

von Yorerhebungen, die im Auftrage des Papstes meist ein Kardinal,

in Ausnuhmeßllen einer der päpstlichen Kapläne vorgenommen hatte.

Eine bedeutende Weitorbildajig fallt dann in den Pontificat Innocen?/ IV.

Unter ihm erseheinen snm- erstenmal capellani et auditores, (sacri) pa-

latii causarum anditores und, ganz bezeichnend, ein generalis pa-

latii causarum anditor, Männer, welche die Untersuchnug in solchen

Streitigkeiten nunmehr ständig f ilnteii und dazu, >vn- sich bei der

bedentenden. ja einseitigen Pflege der Juristerei an der damaligen Curie

von selbst verstand, auch berufsmässig vorgeljildet waren. Der Schritt

war zur Entlastung des Papstes »elbst uud der eiir/.nlnen Kardinäle

nnd des Consistoriums unternommen, dabei aber noch ke in vollstän-

diger; denn erstens musste der Auitrag in jedem Einzellfall doch stets

von iieiieni ertheilt werden und dann belassen diese Auditoren noch

nicht das Recht zur Fällung von Definitiv-Sentenzen. Beides ist mit

Bestimmtheit erst unter Clemens V. nachweisbar. Am 18- Januar

1307 bevollmächtigte dieser seiueu Kaplan und Palastauditor Bernhard

Bo3'ard, alle über Pfründenverleihungen schwebenden Processe an sieli

2U aieheu und zu Knde zu führen. Dies ist der erste bestimmte all-

gemeine Auftrag uud der erste, der zugleich das Becht des Urtheil-

spmches in die Macht des Auditors legte. Von hier an mangeln mit

Ansnalune einer ähnlichen Urkunde vom Jahre 1309 und einer von

Hiuschius beigebrachten Personalnotiz aus dem Jahre 1325 wieder

alle Belege bis zur Bulle ^ Ratio iuris." Die bisher mögliche Beweis*

führung blieb aber noch nach anderer Seite hin (>ffen. Alle Beleg-

stellen, welche die genannten Forscher mit grossem Eifer zusamraen-

imgen, enthielten mei&t Auftrage an einzelne genannte Auditoren.

welche der deutsche Auditor Rotae Quillelmas Horborch im J. 1376 sammelte.

<Dort in der Vorrede auch die AafiAhlusiff der gessmmten damaligen Mitglieder

des Collpf^niDis, ganz ähnlich wie in nnporpr Urkunde).

') Phillips KR. «,451 H. HmschiuB KK. l,392tt. SiigmÜiier, Die Entwick-

lung der Hota zm Bulle Jobanns XXll. »Hatio iuri»* Tabing'. Tbeol. (^uart.»

Sehr. 1895, 97—120, der unter Venrertung dei aus d&a HegisterpubUkationen

bekannt gewordenen Materials die^Ergebniise vom Phillips und Hiniehiua in wert-

voller Weise eigtozt und bereiehert.

Digitized by Google



Kiuc I{ota-Vt'r(iun<liung vom Juhro 1323. 331

Wir wusBten bisher, dass von Innocenz 17. m bis Clemens Y. meh-

rere neben einander thitig waren, aber es fehlte an einem Beweis,

dass sie unter «ich sn einem festen GoUegtam vereint waren und in

eollegialer Berafchnng die Urtheüe fanden. Ahl solches Gollegium er-

scheinen sie aber in der Bulle „Batio iuris,* Bestand aUo etwa darin

eine'Neuerung und Weiterbildung des Instituts durch Johann XXIL?
Unsere Urkunde gibt darQber, wie auch Aber andere Fragen, wiU<r

kommenen Anfschluss. Sie ist das älteste bisher bekannte Lebens-

seichen von der Thätigkeit der Rota selbst nnd sie seigt uns die Form
ooUegialer Berathnng der Streitfragen als bereits ollkommen durch-

geführt. Auch der Umstand, dass die Beisitaser des Gerichtshofes ihre

festen Amtssiegel f&hren, läset die Institution selbst als eine schon

festgewnrxelte erkennen. Die Bulle »Ratio iuris* war demnach im

wesentlichen eine Codificiruug des Gewohnheitsrechtes, nichts weiteres.

In diesem Lichte erscheint aber die p&pstliche Gesetagebang besonders

auf dem Gebiet des Eanzleiweseus immer mehr und mehr. FQr die

Frage der Ansnützung dieser CSonstitutionen ist dies von Wichtigkeit

Man wird diese Verfügungen f&r die Beurtheilung der vorangehenden,

besonders der unmittelbar vorangehenden Verhältnisse nicht nur ver-

werten dürfen, sondern man wird dies hier vielleicht zuverlässiger thun

können, als fttr die Folgezeit, in welcher die angeblieh zur Geltung

und Beobachtung iu der Zukunft erlassenen Verfagungeu durch die

voraneilende Entwicklung sehr bald in ihrer Rechtskraft ttberholt

waren.

Am äussersten Endo der weitgedehnten Vatikananlage, hinter

dem Mnseo Fio-Clementino, dort, wo die Höhen des Monte Mario

schon aus unmittelbarer Nähe herabgrOssen, erhebt sich noch ein

klefner Anbau. In ihm befindet sich das Archiv der Rota, ein noch

jungfräuliches Archiv, das der Forschung, wenigstens zn irgend ein«

gehender Arbeit, bis heute verschlossen ist, das ich aber an einem

Wintermorgen des Jahres 1889 als Gefolgsmann Sickek zu allerdings

nur ganz kurzer und darum flüchtiger und unzulänglicher Umschau

betreten durfte. Soviel ich in Erinnerung behielt, setzen die Bestände

mit dem Ende des 14. Jahrhunderts ein, also etwa der Zeit, da sich

nach der Rückkehr der Curie von Avignon eine ständige Amtsfüh-

rung in Rom entwickelte,

Dass das hier Geborgene für den Canontsten zur Kenntnis des

canonischen CSvilprocesses von grundlegender Bedeutung sein dürfte.
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bedaif wohl kemes langen Beweises. Aber andi dem Historiker konnte

noch so mancker Ertrsg winken, schon dareh die fiel^e, die Ton

Seite der Parteien im Einielfidle beigebracht wurden. Ich eriimere

mich, ein Ohartolar des Bisthums Aquihi ans dem 13. Jahrhundert

dort gesehen zn haben, das wohl anf keinem andern Weg als dem
der Akteobeilage in die Bota gekommen sein dOrfte. Auch f&r die

Aufhelliing mancher noch dnnkler Punkte des Eanslei- nnd Begister-

wesens dQrfben sich die Bota-Bestande wert?oll erweisen.

Hoffen wir, dass die gans bedeatenden, mit grossem Entgegenr

kommen und. grQndlicher Sachkenntnis getroffenen Verbesserungen,

die gerade in den letaten Jahren in der yatikanischen Bibliothek und

im Hauptarchiv die wissenschaftliche Arbeit fSrderten und erleichterten,

ihre gttnstige Wirkung auch in der fortschreitenden Zu^pinglidunachung

der kleineren NebenarehiTe der römischen Kirche äussern mögen.
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Jabresz&hlmig und Indiction za Siena.

Von

A. Luschin v. Eben||r«uth.

Die Frap^eu der Instorkchen Chronologie sind heutzutage im all-

geuiciTifii schon gründlich erforscht; anders jedoch verhält es sich,

wean die Antwort im einzelnen Falle mit liiicksichtuahnif* auf etwa

bestehende besondere Urtsgewohnheiten erfolgen soll. Da werden uns

die Handbücher der Chronologie nicht ?>elten entweder gau/ im Stich

lassen, oder aber mit falschen Angaben bedienen. Als ein Beispiel für

das soeben Gesagte seien hier ein ])aar unbeachtete EigeuthUmlich*

keiten der Zeitn^chnnng /u Siena hervorgehoben.

1. Beginnen wir mit der Frage nach der Jahresziihlung in Siena.

Oass man in dieser Stadt, die sieh mit Vorliebe als (Jirif<i>- l'irg'nüs

bezeichnete, die Ctlire nicht a nativitiüf, sondern ah incnnintiurte do-

mini rechnete, war bekannt, nicht genauM* unteri5ncht war jedoch die

Frage, ob das mit dem 25. März zu Siena beginnende neue Jahr mit

der lieute üblichen Jahreszählun;; zu.>5ammenhel. oder von ihr abwich.

In Italien kommen diesfalls die um ein Jahr auseinander liegenden

Zählungen von Fhjren/ und Pisa iu Betracht. Bei ersterer beginnt

das unserer Zählung entsprechende Jahr atn 25. März oder rund drei

Monate nach unserm Neujahrstag, bei letzterer rund neun Monate

vorher. Mit anderen Worten: Daten des calculus Floreutinus stimmen

mit unserer heute Hblichen Jahreszahl vom 25. Mürz bis letzten De-

cember, bleiben jedoch für die Zeit vom 1. Jänner bis einschliesslich

24. März um eine Einheit zurück, die bei Keductiou des Datums hin-

zuzufügen ist Angaben des calculus Pisanus tretfeu hingegen nur

für die Zeit vom 1. Jänner bis einschliesslich 24. Mürz mit unserer

Jahreszählaug zusammen and eileu dieser vom 25* März biä letzten
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. December uui eiue Eiuheit voiuuä, weiche bei der Umreclmuiig in

Abzug gebraclit werden luuss.

Die UusiclK-rheit. welche sich aus «ler AuwendiiüL? verschiedeuer

.lahreszälilun^' iu zwei benaehbartcii .Stüilten ergab, war zwnr gross,

demiiugeachtet hielt mau an bei»]"]! Orten bi.s gegen die Mitte des

IH. .labrbuncleits an dem herkömmlichen Brauche mit Zähigkeit fest.

Doch hat man iu Pisa, seitdem es Florenz unterworfen war, in mancherlei

öft'eutbchen Aktenstücken die Jahr/ahl doppelt, d. i. sowohl nach dem
calculus IMsanns als nach dem calculus Florcntiuus augegeben nnd zu

grösserer Sicherheit auch wohl den lalculus liomanus als dritten bei-

gefügt. Beispiele für das Gesagte linden sieh in Hülle und Fülle in

den Prumctionsprotokolleii des erzhisehöÜichen Archivs zu Pisa, z. B.

gleich in der Ueberschrift des Bandes XVI : Liber Doctorntorum . . .
^

inreptus anno 1587 indiciione XV sfÜo Plmno, Komano vero atque

Floi'entino l.'>s(i und eben.«o bei einzelnen Promotionsacten.

Es entsteht nun die Frage, ob Siena, das nach dem annus ah

incarnatione dotnini rechnete und zwischen den eben genannten Städten

liegt, sich der Florentiner, oder der Pisaner Zählung angeschlossen hat

Bei Mas Latrie, Trhor de Chronologie Paris 1889 fand ich diese Frage

nicht beantwortet, Grotefeud hingegen hat sowohl in seinem Hand-

buch der historischen Chronologie (1B72 S. 26) als in seiner Zeit-

rechnung des deutscheu Mittelalters nnd der Neuzeit (IS'JI 1. Bd. S. 9

unter »Annunciationsstil**) die Meinung geäussert, dasa man sich iu Sieua

des calculus l*isanus bedit-ut habe. Es ist mir nicht bekannt, was ihn

zu dieser Annahme bewegen hat, wohl aber weiss ich. dass dieselbe

mit der iu den amtliclien Actenstückeu der Stadt Siena vorkommeudea

Jahreszahlung nicht zusammengeht.

Sehen wir uns nach Quellenzeuguiss^eu um. It h benütze zunächst

Vormerke, die sich in einer handschriftlichen Siimnilung von Aeten-

anszügen zur Geschichte der T'niversität Siena betindeTi, die um das

Jahr IS(U) dem Geschichtaschreibi-r der ünivei^sität P. i>iiigi de Angelis

gehört haben dürfte'). Atii Bl. 1 findet sich folgende ( eberschrilt, die

den) Bande 123 der Eechuungeu der Bicherna vom Jahre 1320 enfc-

uomuien ist:

In nomine domini amen. Ilic ed liber exituum et exjienmrum

comunis Stnoisis faciorum ei facUtrum per religiosum et honestum

rirum dominum Jiunerium monachum 8, Galganij camerarium Bidieme

>) kb erwarb diete anf dem Rttcken al« >Mi. de Angelie Docum. iuut. Sen.

T. XXXV« bczeicbnete HandRchriit vor Jabren vom Budibfiodler Poro la

Siena.
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cirifalis Senenifi.s ac diacretoiy et mpientes liros Sicoliuum Jacohini ....

quatuor provixorea camere Senen.sls tempore sex mensiiim initlum su-

mentium in kal. Januarii currenti anno domini 1320, indictione quurta

ei finientium in kal. Julii proxime tUHC rentunut curretUi anno domini

1321 indictione supradirtu n. s. w.

Da es noch eine zweite Ausfertigung dieser Verrechnungen in

italienischer Sprache gab (Bicbernu B. N. 123) so setze ich auch aus

dieser die entscheidenden Worte hieher (Mein Ms. a. a. 0. f. 93'):

Questo el libro de lescite et paghamenti faiti per (rate Ranieri mo-

nacho di k, Galyano camerlengo del conrunf di Sienu jorseimesi, cioe

chominciando in kal. Gennajo anno 1320 e finimdo in kal. LuUio

anno 1321.

Für die Fortdauer dieser Zählweise kann ich den in das Berliner

Kunstgewerbemuseum gewanderten Deckel der Jahresrechnung vom
Jahre 1437 anführen, der mit einer Abbildung des Triumphes des Todes

geächmückt, seinen Platz jetzt unter den guthischen Holzarbeiten ge-

funden hat und die Aufschrift trägt: Entrata e V uscita .... falta al

tempo de savi huomini Thomme de Nofrio di Tura chamarlengo per

uno anno chominciando adi primo di Giennaio 1436 et finita adi tU-

tmo di dicemhre 1437.

Genauere Angaben kann man den Vormerken über Ri^^oroseu und

Promotionen entnehmen, die in Form von sog. Libri Bastardeili im

erzbibchöflicheu Archiv 7.u Sicua vorhanden sind. Zunächst einiges

über den Sprung in der Jalireszahl am 25- März.

Der 2. Band als iVo/« JJociorum 14^.') ad löl3 be/t ic hiiet, ent-

hält auf Bl. 105: MCCrCfim die nono Martii den Prütungsact

und zum 10. März die Promotion in u. j. des Leonhardus Uadinger

ex Vilczhoffen, canonicus coUetjiaf*' ercJcsie s. Johannis in Vilczhoffen

tataviensis diocenis. Es folgt «ler l'romotionsact eines Italieners vom

22./23. März mit der Jahn-szahl A.D. MCcrnilll Ind. oetnra und an-

schliessend die Bemerkuug: Hic incipit aunus dominicue nicttmafionii^

MCCCCCV und auf Bl. l(j6 als erster Promotiousact im neuen Jahre

ein solcher vom 11. iiud 12. April 1505.

Noch lehrreicher ist der iui ffocinrum'Jiher f f.
s7 verzeichnete

Promotionsact des bekannten Juristen Noe Meurer. Es erhält:

Anno domini 1547 lud. VI. die rero sahati 24. tnrNsis Martii Do-

minufi Xoe Meyrer, filius Georjfii Meyrer Memingensia Germanus....

seine Puncta in iure civ.

Die dominica in ramis palmarum die 25. Martii /.V/s wurde

Meurer approbirt nemine penitus discrepante und zum Doctur pro-

movirt.
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Blieb es uach den frUherou Beispielea uueotschieden, ob sich der

zu Sieua übliche annus ab incarnatione au die Pisaner oder die Flo-

rentiner Zählung anschliess^, so ist im letztangegebeuen Fall jeder

Zweifel behoben. Da der calcolus Florentinus vom 25. März ange-

fangen mit der heute üblichen .Tahreszählung übereinstimmt und nur

für die voraufgehendeu 2 Monate und 24 Tage um eine Einheit zu-

rückbleibt, wahrend anderseits der calculus Pisanus nur vom 1. -Tanner

bis einschliesslich 24. März mit unserer llechnung zusammentrifft, vom

25. März angefangen aber um eine Einlieit ihr vorauseilt, so würde

das in Rede stehende Datum: ,25. Mäm 1548", falls zu Siena der

Florentiner Brauch galt, dem 25. März 1548, sofern jedoch der cal-

colus Pisanus herrschte, dorn 25. März 1547 uuserer Ziihluug ent-

sprechen. Nachdem unsere O.stertafeln den Palmsonntag des Jahres

1547 auf den '^. April, jenen de.s Jahres 1548 hingegen auf den

25. März legen, so ist damit die Auwenduag des calcolus Florentious

zu Siena für diesen Fall erwiesen.

Die Gegenprobe liefert uns der Promotionsact des Alexander Ma-

phoeus (J)octorum Uber VI f.
-s?) der 7777, fn'i. VI die dominlcn

Pahnarum, 23. w?rrTy/> Mnrtii seine I'rüfung bestund. Der 2.*i. März

1577 nach Florentiner Zählung entspricht unserm 25. März J578 und

in der That liel im gedachten Jahre der Palmsonntai? auf den ange-

gebenen Tag. Würde e.s noch eines weiteren Bewei-ses bedürfen, so

liefert diesen der Eintrag auf ßl. 83 des 2. Baudes der Nota Do-

ctnrnm : Alexander Papa VI. I 'i03 obiif die XVJII Augusti^ da nach

der Pisauer Zählung das Todesdatum ,1504* 18. Aug. lauten müsste.

Wir gelangen demnach zu dem sichern Ergebnis, dass in Siena
entfT^e£^cn der oben erwähnten Angabe Grotefeuds die Jahreszäh-
lung nicht nach dem calculus Pisanus, sondern uuch dem cal-

culus Florentinus üblich war. Wir ersehen ferner aus der

Anlage der städtischen Rechenbücher, dass die Stadtgeiueinde unbe-

kümmert um den am 25. März eintretenden Sprung in der Jahreszahl

mit einem Verwaltungsjahrc (oft mit einer Untertheilung in zwei Se-

mester) rechnete, das vom 1. Jänner bis zum .^1. December reichte

und mit unserem bürgerlichen Jahre vollkommen übereinstimmte.

2. Ich habe bei der Untersuchung den Anhaltspunkt bisher nicht

in Rechnung gezogen, der in der Indictionenangabe liegt, und zwar

gehchah dies absichtlich, weil die ludictiooenreclmaug zu Sieoa Eigen-

thümlichkeiten aufweist

Nach allgemeiner Angabe, die sich anch bei Grotetend, Zeitrcch-

uuug des deutschen Mittelalters Bd. I. S. 93 findet^), unterscheidet

t) Ygl. auch Hat'Latrie TWSwr de Ckr^nohgie, 1889 Sp. 27 ff., 'd«r aus

uiyitized by Google



Jabre«2ähiuiig und indictiou zu Siena. 337

man drei Arten der Indiction nach ihrem jährlichen Anfang und zwar

a) die Indictto Graeca mit dem Beginn am 1. September, b) die In-

dictio Bedana mit dem Beginn am 24. September, c) die Indictio

Bomana mit dem Beginn am 25. Deoember oder am 1. Jänner als

Jahresanfang.

Bei Dnicharbeitung der schon erwähnten Libri doctorum stiess

ich nun aaf Indietionenangaben, die sich mit keiner der drei genannten

Arten vereinen lassen. Ich erwähne zunächst

Liber II, f. 83: Anno MCCCCCIII^ indictione sexta die rero

III Septembris folgt ein Promotionsvermerk und darnach auf der Kehr-

seite des Blattes mit grossen Buchstaben: Indictio VII^ dicitur dein-

ceps, gleich darauf ein Eiutrag Änno domini MCCCCCIII, indictione

sexta, die vero septima Septembris; auf fol. 84 ein zweiter Eiutrag:

Anno MCCCCCIll indictione septnna, die vero XVLl Oetobrifi.

Daraus folgt, dass zu Siena weder die Indictio Graecu (1. Sep-

Lember^ noch die Koraaua (25. Dec. oder 1. .Täiiner) in Uebuiig ge-

wesen sein kann. Die Indietiü Bedaiia wäre zwar mit ohigen Daten

noch vereinbar, ist aber niehL wahrscheinlich, weil der Schreiber des

Protokolls nach dt-m September offenbar keinen l.iiiLrag unter der

früheren ludictioarizalil mehr erwurtete, und daher sein Indictio VII*-

dicitur deincejjs mit grossen Buchstaben hiumalte. Da ihn seine Er-

wartung trog, so erfolgte unterm 7. September nochmals die Angabe

der 6. Indiction. Am 17. October war dauu die neue ludictionszahl

schon in Geltung.

Die Anwendung der Indictio Beduna erscheint jedoch flir Siena

durch andere Einträge geradezu ausgedchlosseu.

A. a. 0. f. 176 Anno domini MDXI indictione XIIII die rero

quinta mensis Septembris Promotiousact des Friesen Domiuicus Teta-

manus in iure ciy.

F. 177 Anno doniini 1511 indictione XV die 10, Sept. ?ro-

motionsact eines andern Friesen.

Band. IV f. '.»4. Anno domini 1548 indictione sexta die vero quarta

Septembris Promotiousact des (ieorf^ius Widman ßius Laurentii Wid-

Man, Neubur^emiü, Jiararus in u. j.

F. 94' 1548, 12. Sept. indictione yc]itima erhält M. ('hristoph»nis

CaroU Leusneri, Misnensis die Puncta und wurde Tags darauf zum

Dr. Med. promovirt.

TAH de verifier les Dotes überdies Nachricht*»n fibir den Indictionennnfung des

Pariser Parlament» (October) und die angeblich von F, Uregor VIL eingetührte

IntlictioD ab 25. März beibringt.

Mit4b«tlougen, Erränzongcbd. VI. 22
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Aus 2wei andern Promotionaacten, die sicli a. a. 0. f. 154 und

155' befinden, errieht man ferner, dass 1551 29. Jali in die neunte,

1561 11. Sept. in die zehnte Indiction fiel.

Wir haben somit den Sprung in der Indictionsaahl in der

Zwischenzeit vom 7.—11> September zu sudien und da kann es nicht

zweifelhaft sein, dass man zu Siena, der «Givitas Yiiginis", wie tCat

den Jahresanfang so auch für den Indietionenbeginn ein Marienfest

gewählt hat. Dass dies Fest die NaUvUas B. Maria« Jlry, am 8. Sep*

tember war, wird durch folgenden Eintrag erwiesen:

a. a. 0. f. 170' Anno dommi 1552, indieHone 10 dU vero Mer-

emrii septima wemis Septemiris erhält Z>. Wdfgangut l^mmler, ßius

quondam WUffangi iStanUer Uknenins, Constaniienäa dioeestSj Ger^

manus die Foneta in n. j.

IH$ octava Stsptembria indietiane XL comparmt praefatu» D. Wolf'

0angus H puncfa reeiiavii, worauf er approbirt und zum Dr. j. u. pro*

movirt wurde.

Meine Entdeckung, dass es in Siena abweichend Ton den drei

bekannten Arten noch eine Tiert« mit dem J8< September als An&ng
einsetzende Indiction gab, ist jedoch nicht so gross, als beim ersten

Anblick scheinen k5nnte. In Siena selbst hat man die Kenntnis Ton

dieser Indiction, wie ich mich sfNlter überzeugt habe, zu allen Zeiten

als etwas Selbstverständliches betrachtet Ich verweise diesfalls auf

das Diario Senese des GMamo Gigti, wo unterm Datum det» 14w Aug.

(im Neudruck vom Jahre 1854 Bd. II, S. 104) auf ein Statut im Ar-

chiv der »Opera del'Dnomo' Bezug genommen vrird: et factum est

hoc eapüfUum in anno domini 1200 Indietiane 4 de mense Septmbris.

Zur Erlantening wird bemerkt eontandaie al vso Sanese, . d»e da loro

primapio U 8 di Settemhre, Der nm die Qeschichte Siena^s so sehr

verdiente Director des dortigen Staatsardiivs, CSav. A. Lisiui, an den

ich mich mit der Anfrage gewandt hatte, in welche Zeit diese In-

dictionenrechnung Burtlckverfolgt werden kdnne, antwortete mir daher

auf meine Frage kurz und bündig: Antiehieetmo i Vuso in Siena di

eomhiare Vindizione cd giomo 8 di Settembre, TuUi gli antidU do'

eummiH e % formutari dei notari ne danno la prova, Citerö un ap'

pmto ettraUo dal liiro di Bidterna intUdato Misture 1390, Ndl
iniestaUone dd Ubro »i legge: Sah anno domhU mUUeimo trecenUdmo

tngedmo, indidione XIII^ uepie ad diem odavam menm Septembris

anno dido d abinde in antea indidione XlllI,
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Zur GescMcMe König Wenzels (bis 1387).

Von

Johann Lechner.

Das AtcMt der Gomuga in Mantua, heute im Bentze der Stadt,

bewahrt unter den lettere imperiali Sign. S II 2 ausser bereits be-

kannten Briefen Ludwigs des Bayern und Karls IV. auch nicht un-

wichtige Schreiben König Wenzels. Sie kamen mir in die Hand, als

ich im Herbst 1897 fttr die vom Institut ftlr österreichische OesehiehtB-

forschung herausBUgebcnden Habsburgerregesten mehrere Archive Oher-

italiens besuchte. Wensels Erziehung imd erster ünterricht, sowie

seine italienischen BedehungeUf yomehmlich der Bomsugsplan, sind

Seiten in der Geschichte dieses rdmisch-bohmischen Königs, die in-

folge des mangelhaften Qnelleustandes weiterer Erhellung bedflrfeni).

üeber sie gewinnen wir einige nähere Aufscfaltisse ans den erwähnten

Urkunden, welche im Folgenden der bisherigen Kenntnis eingefügt und

mitgetheilt werden sollen.

I. Zu Wenzels Ersiehnng.

Einen in melirfucbtr Hinsicht interessanteu Beitrag -in Wenzels

Erziehung bietet ein Inteiniscber Brief des Friuzeu ;iu seinen kaiser-

lichen Vater. Nach der unbeholfenen Hand, den iUsureii und Cor-

recturen, wie ntieh den grammatikalischen Schnitzern und den stili-

stischen Mängeln zu schliessen, wird man weder das Dictat noch die

Beinschrift einem seiner wohl geistlichen Erzieher zumutheu dürfen;

*) Tb.. Liodoer, GeticLicbte de« deutecbeii Kelches unter Köuig Wi:iuel 1,

19 und 181.

Ä2»
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69 ist eine Fkobe der eigenen Lateinkenntnis dn Antograph des

jungen, beieits mit dem Titel eines ^Königs TOn Böhmen, Markgrafen

on Brandenburg and der Laoaits* ansgestatteten Fürsten.

Der Brief entbehrt der Jahresangabe; es handelt sich also sn-

nächst am die seitliche Ansetsnng. Unterschrift and Siegel erlauben

keinen brauchbaren Schloss ; den obangefilhrten Titel ftlhrt der Kaiser-

söhn schon im November 1364*), in seinem vierten Leben^ahxeL

Aach der Aasstellort Frag Teraagt filr nnseren Zweck wegen der

Häafigkeit seines Vorkommens in Wenatels Itinersr. Aus dem Inhalt

bestimmtere Anhaltsponkte au gewinnen, muss man wenigstens so-

lange verzichten, bis die Begesta Boemiae, die hoffentlich nach fimlers

Tode einen Fortsetser finden werden, soweit gediehen sind.

Eine Wahrscheinlichkeitsdatirang ermöglicht nur die Proveniens

des Schreibens: Aufbewahrort das Archiv der Qonsaga — Adresse

Karl IV. Es dürfte also dem Kaiser wahrend eines Aufenthaltes in

Mantna sngekommen und daselbst liegen geblieben sein. So werden wir

auf den xweiten Bomsug, in da« Jahr 1368 gewiesen. Karl verbrachte

die Zeit vom 9. Juli bis Anfang Augast su Mantaa, wo sein Heer

vor dem Thore St Qeorg lagerte. Zu Ludwig und Franz von Gonsaga,

die gleich ihm der Liga gegen die Macht der Visconti angehörten,

stand der Kaiser in den freundschaftlichsten Beziehungen; ihrer Ob-

hut vertraute er damals auch seine Gemahlin aa^). So hat das Vor-

handensein eines an Karl adressirten Briefes in Itotua nüdits Ver-

wunderliches, es erklärt sich zwanglos aus seinem damaligen Auf-

enthaltsorte und dem Verhältnis zu den Arehivsinhabern.

Das dem Briefe beigefügte Tugesdatnm des 7. Juni stimmt zu

Mantua und zum Jahre 1868 ?ortrefdich. Ein von Yn^ ausgehender

Bote branchte dahin etwa drei Wochen *) und mochte daher Karl ge-

rade in der Gonzagastadt eneidit haben.

*) DasB er aich im EinMlnea bei einem teiner Xj»brer Raths erholte, iat

mitftriicli nicht auageschlossen, entziobf sich aber unserer üeurtheiluog.

^^j Liini^, Coilex Genn. diploiniif Icas 1, 1293 u. 239 uad 260. Vgl. Pdiel,

LebeusgeHchicbte des Königs Weuccslaus 1, 10.

») A. Huber, Kegesten Karl« IV. n. 4660 und 4b7l.

Hulier, Reg. 4650, 46&3—4657. 4659, 4660, 4b'63, 4664. 4666; Rttdu-

aaehea 467ff.

*) Die Frist ist fQr einen bestimmten Fall genau angegeben in dem PiA-

sent.itionsvermerk des Briefes Beilage n" 3, der vom 1. Januar datiri, am 22. Januar

dem Atlres?^;it'Mi eingehändigt wurde. Vgl. Ober solche Fnigen Fr. J-udwi^', I nter«

tttchungon über die Reise- und Marschgeschwindigkeit im 12. u. 13. Jahrb.; Th.

T, Sickel, Römische Berichte III in Wiener SB. 141, 105 ff.
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Ist dieie Gombioation richtig, so ergibt sieh ala Datum der

7. Jnni 1368.

Im Febniar 1361 geboren, stand Wenxel damals im 8* Lebens-

jahre. Dürfen wir dem Siebenjührigen die Abfassang eines lateinisehen

Briefe« satraneii ? Ich glanber ja^ Sprechen und schreiben doch auch

heate b^bte Kinder bei einer darauf hintielenden Eniehnng in die-

sem Alter bereits fremde Sprachen^). Allerdings mit eben den Hiogeln,

wie wb sie aneh in dem Torliegenden Brief dentlich genug beobachten

hGnnen : Die Schrift unbeholfen, die Sprache fehlerhaft. Von Karl IV.,

der nach Wenzels Geburt Petrarca fOr seinen Hof tn gewinnen

suchte, ist zu erwarten, dass er seinem Sohne und Thronfolger eine

soigfiiltige Eniehnng habe angedeihen lassen. Und der Inhalt, ist er

mit unserer Annahme vereinbar? Der junge Kdnig theilt seinem Vater

— nach Vtumea BegrilFen — etwas grossfipreeherisch mit« er habe

die Beridite der eanmdee terrt ans mehreren Kreisen Bdhmens an-

gehört und weitere Tertrauenswürdige SchOflen snr ErhaHnng der

Öffentlichen Sicherheit und umso strengeren Aburtheilung der Friedens-

störer bestellt. Wie das aulzufassen ist, lassen die Worte pmondli

astuieneia nastre serenHatts, prout nobts litienB tevtre potemitatis

iuBonuU, erkennen. Der Kaiser hatte die persönlidie Anwesenheit

seines Sohnes bei dieser Conferenz gewQnscbf, die eigentlichen Mass-

nahmen traf natürlich dessen hiezu bestellter Vormund, wahrscheinlich

finbischof Johann Ton Frag, den der Kaiser für die Zeit seines Rom-
zuges in Böhmen zum obersten Verweser eingesetzt hatte*).

Dieser fungirte auch im August desselben Jahres in gleidier

Eigenschaft als Wenzel in Karls Auftrag Ton der Laosita Besits er-

grüf, die ihm dnrch den Tod des Herzogs Bolko von Schweidnitz zn-

gefiillen war<).

Wie das königliche Kind schon vor dem Jahre 1868 zu äusser-

lichen Herrscherhandlungen herangezogen, wie unter seinem Kamen
und Siegel auch staatsrechtliche Urkunden ausgefertigt wurden, da-

rüber mag man sich des Häheren bei F^lzel unterrichten.

Aber auch recht^eschiditlich verdient das Schreiben Beaditnng.

Wir erfSahren von der Abhaltung von Schöffmi-Kreistagen und von der

*) Ich flbenelie dabei den Uuteracbird m der allgeDeinen Eniehung toh

heute und damals nicht, kann aber nicht glauben, dnsa nnicr gleich günstigen

Bedingungen diu« Lateiuitche im 14. Jahrhundert schwerer m erlernen gewesen

sei all heutzutage,

*) Benel von WeitmQl in Voiites rer. Hohem. (1884) 4, i37.

•) LBnig, Cod. Germ. dipl. 1, 1827 n. 286; Peliel, Kaiser Karl IV. KOnig

in Böhmen 2^ 229 d. 225.
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Bestellung mteier Ereisschöffen, denen die Bestrafung der Friedens-

brecher obliegen soll. Die bisherigen Nachrichten über das Institut

der consides terrae^) sind äusserst dUrttig. Gemeint sind die ans

der Bitterschaft den Ereisjustitiäceii (Foprawczen) zugesellten Beieitser,

welche , Landes* schöffen hiessen, eigentlich aber Kreisscliöffen waren.

Zuerst unter Wenzel IL (1300/1) genannt, aber nicht mit Sicherheit

identiticirbar, werden* flie in der Miyeatas Carolina^) als eine bereits

bestehende (ut est moris) Einrichtung aufgefCthrfc. Wenn die von

Bieger verzeichneten Qaellenstellen vollständig sind, so bietet tmsere

Urkunde d«n ersten sicheren Beleg ftir die VeranstjiUuug solcher

Kreistage, von denen wir dann unter Wenzel IV. ^) häufiger hören. An
ihn^ nahmen auch die Kreis] ostitiäre tUeil, und es ist möglich, dass

Wenzel sie in dem Ausdrucke cotmilti terrae mit einbegreift. Handelto

es sich in diesem Punkte für Karl IV. hauptsächlich nm eine Festi-

gung und bestimmtere Organisation einer schon vorhandenen Institti*

laon, im hat er sein Streben trots der Ablehnung der Maiestas Caro-

lina in der Praxis durcbrAisetzen v^ucht. Diesen Kreisgerichten,

welche nach Karls Gesetzentwurf aus je drei dem hohen Adel ange-

hörigen Blutrichtern als jeweiligen Vorsitzenden (majore scahim, ju^

ttitiarii) und je neun Wladjken als Schöffen /minores *8cabini, ro>{.

Stiles, komeJe) bestehen sollten, oblag die Ausübung der peinlichen

Gerichts- und Polizeigewalt im Kamen des Königs im ganzen Umfang
des Kreises. Das BQge- und Anklageverfahreu, die Verhaftung even-

tuell Verfestung und die standrechtliche Bsstraiung bei den rrimina

manifesta fiel in ihre Competenz; tlnrfli Au»führung richterlicher Ur-

theilssprQche unterstützten ^ie die Czuden sowie auch sonst durch ihre

executive Autorität die öffentliche Verwaltung

II. Der Bomzugs-Plan.

Aiig. l})ankt und Richtlinie für Wenzels italienische Politik siad

in dem grossen europäischen Schisma 7.« suchen, das mehr als die

') Vgi. lii*.".über \)oh. üie^^fT, /Aut-m kr.ijske v Cechs^ch 1, ;iy und den Ar-

tikel »KrcisverlrtÄsuiig ia ßöliiueu- vou demselbca Ycrfassei- im österr. Staatswörter-

buch 2, 1. 475.

>) Art. 20, Attig. Jire&k« Codex iur. Bob. U 2. 125.

*) Palacky, FormclbQcher 2, I15ft. inAbhsndl. der b&hmiichea Oesdlicliaft

der Wisöenscbalten 5. Vr>\gf r, (1^17).

*( Karl Bcheiut die Dreizulil thaUHchlich enigeiüiiit m haben; Beleg ilafür

bei Kaiser, Der Collecturiuä pcrpetuaruiu formaium des Jobaua von üelnbauseu

105 n. 243.

•) Vgl auch lippert, Sodalgeschiehte BMunem 1, 353: Wenuulij, Qeieh.

K. Kads IV. und »einer Zeit 3, 6 und 83 f.; Huber Keg. n. Uli: Brandl, Glos-

larimn uoter konsel uad propxavee: Palackjr» Geschichte von Böhmen 2S 153.
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Sehnsucht nach der Kaiserkrone ihu bei jeder Weuduug von netieni

den Komzug nahelegen mosste. In deu ersten itluf H^erungäjahrea

bildete dieser einen ständigen integrireuden Programmpankt ; als das

Project, ebenso oft verschoben als beschlossen, schliesslich im Früh-

jahre 1383 znr Ausführung gereift war, aber plötzlich cu(l;^iltig anf-

gegeben wurde'), bedeatete das für J>etttachland eine ZarQck^tzung

der Reichspolitik gegenülier den laxemhur^ischen Hausmachtbeatre-

bongen, für Wenzel ein Abschwenken in verliiingiiisvolle Hahnen.

"Wie sehr die Absicht einer Fahrt über Berg des Königs italie*

nische Beziehungen bestimmte und beherrschte, zeigt die im Folgen-

den abgedruckte Correspondenz mit den Gonza^ra. Sie scheint in der

Beschränkung auf Wenzel als Aussteller fi'ir den Zeitraum von 1383^
1387 vollständig zu sein; denn jedesmal, wenn die bisherigen aus

zweiter und dritter Hand stammenden Nachrichten vom Bomzngsplän

oder einer damit znsammenhangendeu Action des Königs etwas ver-

lauten lassen, stellt sich ancb ein Sehreibeo Wenzels an den befreun r

deten Reichsvicar in Mantua ein. So gewinnen diese Briefe, abgesehen

davon, dass sie aus erster Hand stammen, an Wert.

Wir brauchen das Fehleu jeder Andeutung über diese Angelegen*

heit, wie es in mehreren Jahren zutage tritt» nicht mehr auf deu uu-

gÜDstigen Stand der Ueberlieferung zurQckftlhren ; das gleichzeitige

Auftreten und Verschwinden der Notizen verschiedener Provenienz

verborgt nns durch den Parallelismus das jeweilige Aufnehmen und

Wiederau^eben der Aetion selbsK Eine Skizze der Entwickelnng des

Ftojectes möge das Verständnis der neugewonnenen Quellen erleich-

tem und ihnen ihre Stellung in dem bekannten Nachrichtenmaterial

anweisen

Noch bei Karb Lebzeiten, im November 1377i scheint ein fie-

sQch des neugewählten deutschen Könige Wenzel beim Papste Gre-

gor XI. im Plane gewesen zu sein *); er war unterblieben, schon des«

') Wenn Wense! S[Aterhiii mit Rücksicht aut die deutschen Verbältnisse

nuch no« h von dem VInne ppricht, so li if r r sicherlich aelbst nicht mehr ernst-

lich an eine Verwirklichung demselben ij:» d.uht.

*) Leber Wenzels SteUung in der Frage der KircLenzweiuug vgl. Liuduer

a. a. 0. 1 pftMim; das Horgfaltig gearbeitete Buch von No6l Valoi«, Le Franee

et le gnind •chinne d'Ocddent 2 (1898), 273 iF.; WeissKckera Ycrwort und £in>

leitungen in ,D( ut^ehe Reichstagen kten unter König Wenzel' 1. Bd. P. Esch-

bnch. Die kiv. lii. Frai^o auf den d. UT. 1378 -1380: Vahlen, Der aeuf-elio Reichs-

tag unter K. Wonzel. Kine IV-'undlichst tfCafattete Durch'iioht dt-r eiusLhiü,-

gigeu Materiahensammhmg der Kegesta Habsburgicu ergab keine Bereicherung

der Nadirichteii Aber den BomBttgs-PJan.

»i Vgl. Oiio, Documcnti dipl. 1, 192 K hp 130.
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halb, weil der Papst mit der Anerkennnng der ohue sein Zathim er-

folgten Wahl gezögert hatte. Der nei^^ewahUe Urban TT. richtete

gelegentlich des Anerkennungssebreibens am 29. Juli K)78 den drin-

genden Appell an Wenzel, nach Italien zu kommen*). Er konnte da-

mals bei dem Abfall der Cardiuale das drohende Schisma und den

Nutzeu deutschen Schutzes yorausselien. Der Prager Hof nahm tuiKwei-

deutig fUr Urban Partei*). Der erste unter Wenzeln Alleinregierung

abgehaltene Beichstiig zu Frankfurt im Febroar-Märs 1379 scheint

die Frage der Homfahrt nicht in Verhandlung gezogen zu haben. Be-

kannt ist nur, dass der Pupst wenige Monate daruach in einem Be-

richte über den güustigen Verlauf seiner Sache den König abennale

zum Empfang des kaiserlichen Diadems nnd zur Beseitigung des

Schismas aufforderte, iudem er ihm zugleich den Schata Italiens, der

rßmischen Kirche und des Glaubens besonders ans Hers legte

Von dem Frankfurter Eeichstage im April 1380 erwartete der

papstliche Gesuudte. Cardinal Pileus von Ravenna, einen Bescblosa

Ober Wenzels Xaiseri'ahrt und über ein Einschreiten gegen Urbans

Widersacher*). Wenzel selbst bezeichnet eine Action zur Ausrottung

der Schismatiker als Zweck des Tages Ein Beschluss über den

Eorozug kam hier jedenfalls nicht zustande, ebensoweuig im Januar-

Februar des folgenden Jahres zu Kümberg, wo allerdings der Kerbst

als Termin in Aussic ht genommen wnrde^). Obwohl der zur Be-

rathung über die £xpedition präliminirte NUrnbergertag im Mai nicht

abgehalten wurde, schien ea mit dem Zuge doch ernst werden za

wollen; gleich uach der Nürnberger Versammlung verbandelten die

königlichen Bevollmächtigten mit den Städten über die Leistuugen ftir

die Unternehmung^); auch Herzog Leopold von Oesterreich rechnete

bereits damit Leicht möglich, dass das damals beim englischen

Könige Iticbaid aufgenommene Darlehen dafür bestimmt war^).

0 Beatsebe Kcicbstagsakten 1, 147 n« 92.

Esdibach, 1. c. Beilage S. 78. 1:TA. 1, 232 n« 129,

») Brief vom 25. Mai 137i» bei l\ilacky Forraelbücber 2, 33 n« 22.

*) Bericbt Ü('k Menendur. de C'ötduba HTA. 1, 237» 54*; zur Datimng vgL
Liiulner ii. a. U. 1, 4W Beil, 9.

^) AusRcbreiben an Sttassburg KTA. 1, 273 n'^ 154.

Schreiben Reginens della Scala vom 27. Febr. 1381 an Ludwig Qonaaga

(nach Miitheilungen Herzog Sfepbans von Bayern) RTA. 1, 306 n« 176.

') Frankfurter Aufzeichiiungen vom 9. M.irz 1381. RTA. 1, 307 n« 177.

Ihici des Ge^'eupapftes Clemeos VII. an ihn vom 16. Juli 1381, l^eliel

K. Wenzel l'-. 43 n" 25.

*) Pro quibuidam arditis et unjentibm negotiis . . dominia noslra ac statum

tceUÜM Romana» cQnui^Mtibw» . Kynier Foedera ed. III., 8i 2 S. 113 vgl.

auch S. 118.
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Im Herbste uuterblieb dann doch jegliche Veranstaltung uach

Italien; Wenzel war von inneren deutschen Angelegenheiten, vor-

nehmlich den LandMedensversuchen, zur (ienüge in Anspruch ge-

nommen.

Als darauf im Frühjahr 1382 Ludwig von Anjou an der Spitze

eines stattlichen Heeres, mit reichen Geldmitteln ausgestattet, geu

Italien aufbrach, um — wie man sich erzählte — den italienischeu

Papst abzusetzen, da musste Urban sein ganzes Streben darauf richten,

den deutschen König zu persönlichem Erscheinen in Italien, zum

Schutze seines Pontificats zu bewegen. Für ihn staud alles auf dem

Spiele. Unter solchem Eindrucke ist das päpstliche Schreiben vom

8. Juli an Wenzel entstanden i). das den König in beredten und be-

kümmerten Worten zur Beseitignug aller dem Zuge entgegenstehenden

Hindemisse, zum Empfang der Kaiserkrone auffordert. Es ist frag-

lich, ob der König von diesem aus Rom datirten Briefe schon Kennt-

nis hatte, als er am 28. Juli von Nfirnberg aus eine feierliche Ge-

sandtschaft an Ludwig von Gonzaga und an andere oberitalieuische

Herren beglaubigte D amals hatte der Franzose bereits die Abruzzen

fiberschritten. Der Brief des Beichsvicai's in Manina mag einen Be-

richt über die Fortschritte des Herzogs von Anjou cuthalteu haben.

Qitedam in ItaJie partibns de presenti novifates suborte veranlaaaen

ihn, — antwortet ihm Wenzel — die erforderlichen Vorbereitungen

für den Zug uach Italien zu treffen. Mit der AnkUndigtmg der Ge-

sundtschaft verbindet der König doe Mahnung an deu Gonzaga, auch

förderhin Urban zu unterstützen nnd Obedienz zu halten. Man sieht»

auch ihn hatten Ludwigs Erscheinen und Erfolge aufgeschreckt. Der

Brief ist das erste von Menzel selbst stammende Zeugnis über seinen

£nt8chluss zur Komfahrt.

Nun bleibt der Plan immer in Schwebe bis zur endgiltigen Auf-

gebung. Das ungehinderte Vordringen Ludwigs machten Urbans Lage

stets gefährdeter. Anf die Nachricht von der Gesandtschaft des Her-

zogs von Anjou an den deutschen König Hess der besorgte Papst

dem Briefe vom 8. Juli einen zweiten vom 1. September 3) folgen.

Bas Kaiserthumf ja die Weltherrschaft sei das Ziel des gallischen

Ehrgeizes; im eigenen Interesse müsse Wenzel herbeieilen zur Auf-

rechterhaltung der kaiserlichen Macht und des Ansehens deutschen

Ifamens. Am 20. November haben des Papstes Worte bereits den

«) Pelzel, K. WeuMl l"; 61 n" 32.

*) Beihige n« 2.

«) Pelsel a. a. 0. 1^, S3 33.

Pelsel n. a. 0. 1^, M 34.
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Klang eines Ultimatums: Im Herzeu Italiens setze »ich Ludwig fest,

die Stellung des Kaisers sei auf» Uasserste bedroht. Und er hatte

nicht 80 Unrecht. Schon dos vierte .Talir währte das Scbiäma, das

immer mehr selbst die Verhältnisse zwischen den Bischöfen und ihren

Capiteln durchsetzte; mnsste üi'l<aii weichen, so zeigte sich darin ein

tiefer Niedergaug deutscheu Eintiusses in Italien. Die französische

Politik hätte das Uebergewicht behalten. Das rausste Wenzel selbst

klar sein; der Brief des Antonius von Lemaco^) mochte für ihn viel

Unangenehmes, Neues nichts enthalten haben.

In der That, zu Beginn des Jahres 138S sdien wir den König

ZD nm&ssenden Vorbereitungen schreiten. Das Ausschr^il ?n zum

•Nürnberger R^chstag bezeich uet als vornehmlichsten Zweck die

UnterstQtzangsfirage für den fiomzug*). Die Briefe Herzog Leopolds

an die Stadt Treviso vom 28. Januar und 15. Februar zeigen volle

Zuversicht auf das Zostandekommen der Fahrt des Königs und an-

derer Fürsten >).

Unmittelbar nach Ostern (22. März) sollte der Zug angetreten

werden^). Es ist natürlich, dass Wenzel bei solchem Vorhaben auf

gute Beziehungen zu den oberitalienischen Herren Wert legte.

In diesem Lichte verdient vielldeht auch das Condolenzschreiben

Wenzels an Franz von Gonzaga, das er am 1. Januar 1$8S anläss-

lich des Todes von dessen Vater absendete^), Erwähnung.

^Freilich was nun in dieser Angelegenheit auf dem Reichstag

verhandelt oder beschlossen worden sein mag, davon haben wir weder

Acten nodi Urkunden* >). Um so wertvoller ist ftlr uns der Cnfdeu.-

zialbrief des Königs für seinen Gesandten und Bath, Bischof Lambert

von Bamberg, an Franz von Gonzaga^); am 14. März wahrend des

Nfirubeiger Aufenthaltes zeigt Wenzel sidi fest entschlossen zum Zuge

') Vom 24. ÜLtobtr !1.*^2] bei Pala<:k> Fürmelbücher 2, 34 n'^ 24.

*) Vom U. Januar, HTA. 1, 3C6 204.

•) RTA. 1, 388 und 389, n« 219 und n» SSO.

*) In den April versetste auch der Fkopii Veit von St. Aegidius den bc-

vorttchendeu Aufbruch des Königs, Palacky, Literarische Reise nach Italien in

Abhandl. l1. b5bm. Gesfllsrh. der VViss. :.. Kol^e, 1 (1S411, 7*'k

Üejlage u" 3. i>a8 hinderte allerdings ni» lit, d;ir^- die königlichen Käthe

dem muutuaniäcbcn Gesandten lionifaoius de Ciippia möglichst viel Geld abza>

BuproMen sachten, als dieser Ende April nach Prag kam, um von Wenscl die

Beetfttignnfr des Amtes und der Privilegien seines Herrn sn erbittoi, vgl. Kaott,

Ein matituaiii^cber Gt^s indtBchaftsbericht aus Prag vom Jahre 1383 in Ifitth. des

Yerein? f. Ge^ch. der Deutschen in Böhmen 37, 337*

«) Weizsäcker RTA. 1, 3öl.

') Beilage u"^ 4.

") Super ifangUa noatro fltuäi renne Italiam et eine dkficefelone fdiei de.
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und schickt aeineii Bath zur defiaitWen Yorberdbing nach Italiext

Zu den nonnuUa (Uta nosirum et imperii saeri Saturn eoncernentia,

Ton denen im Briefe die Kede ist, gehörte wohl aach die Termitthiug

eines Friedens zwischen Frans von Carxara und Herzog Leopold von

Oesterreich, die der Bamberger Bischof su Padaa darchseizen sollte*).

Es ist wahrad^einlich, dass auch das schriftliche Yerspreohen des

Königs zur Bomfahrt, auf da^ sich der Papst am 3. Mai mit frende-

athmenden Worten bemft, noch von KUmberg aus gegeben wnrde.

Der Brief Urbans vom 17. Juni läsat schliessen, dass der Zug anf

dem Beiehstage besdilossen *) und als Aufbruchstermin der Monat

Hai Tereinbart worden, sowie das? hierüber eine öffentliche Verlaai-

barung ergangen sei.

Auf dem Reichstag scheint der Plan zur Bomfahrt demnach ge-

reift za sein; die Sendung des königlichen Bathes, Bischof Eonrads

Ton Lübeck, der »in grossen Sachen und erastliehen Botschaften* '}

die Beichsstande zu besuchen beauftragt war, mag audi damit zu-

samm^hüiigen. WeizsSeker^) zweifelte an der ZuTcrUssigkeit der in

den beiden päpstlichen Schreiben euthaltenen Nachrichten und schloss

mit zwei argiimentis a silentio iiuf eia völliges Scheitern der Rom-
zugsfrage auf dem Beichstag. Seine QrOnde sind mchi zwingender

Art. Wenn die FQraten im 21. Artikel des Nürnberger Land-

Iriedens*) sich bloss zur Unterstützung des Königs auf dem Gebiet

diesseits der Alpen verpflichten, so ist das bei einem zur Herstellung

und Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit in Deutschlaad be-

stimmten Landfrieden nnr natürlich; das Landfriedens-Iastrument hatte

sich nicht mit der Frage der Hilfeleistung zum Bomzug zu beschi&f-

tigeo. Auch das Schreiben Herzog Leopolds an Treviso enthält doch

keinen Zw^fel an Wenzels Erscheinen in Italien, sondern nnr an der

persönlichen Unterstützung des Herzogs durch den König ).

hetflst es im Briefe: dadurch wird Weijsfickert Ansieht (RTA. 1, 365) corrigirt,

du* Wenaels Zusagen au den F^ptt (vgl. dessen Briefe TOm 3. Mai und 17. Juni

bei Pelzel. K. Wenzel l*», 55 und 57. n. 35 Und 37) sich entweder nur auf eine

frühere Stufe der Reichstäg^verhandlungen besOgen haben oder unmöglich so

ecnst gemeint i^ewpsfn sriii k5niicii.

') Vgl. das tchreibeu der fctadt Treviso an Herzog Leopold von Oebterreith

vom 28. April 1383 bei Verci, Storia de la marca Trevig. lU, 57 n» 1801.

*) Andeutungen finden sieh auch in Sehriltstfleken des Reichstages HTA.

1, 367 n«' 205 Art. 21; 375 n» 207; 387 no 218.

«) RTA. 1, 383'.

*) RTA. CIX, 3«;5, 393.

^) RTA. 1, 367 iio 205.

•) Liudner u. a. 0. 1, 180».
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Auffallend genug: unzweifelhaft war Wenzel gewillt, noch im

frübjahr nach Italien aufzubrechen; wir erfahren den fintschlnss nicht

nur von ihm selbst, die vorbereitenden IfassnahmeUt zu denen auch

^ie Aufrichtung des Landfriedens gezählt werden kann, belehren uns

ebenso darüber. Und doch. Am 20* April ^) ist er in Prag und bleibt

in Prag. Es ist eine sehr anq;»reehende Vermuthuug Lindners dass

die plötzliche Sinsesfinderung aof die damals] eingetroffene Nachricht

Ton den Vereinbarungen der imgarischen Königin Elisabeth mit den

Polen zurückzuführen sei. Sigismunds liiachfolge in Polen, die Macht-

Stellung des luzemburgisehen Hanse« war bedroht^), als die Witwe

König Ludwigs von T'^nii^nrn geg^ ihn auftrat und sich unter Ver-

zicht auf Ludwigs Wunsch, Ungarn und Fuleu in der fland Märiens

zu vereinigen, fOr die Candidatur der mit Wilhehn von Oesterreich

verlobten Hedwig einsetzte. Schon hatte sie die Polen im Mamen

liariaa aller, dieser oder Sigismund geleisteten Eide entbunden; Hed-

wigs Krönung war bereits für Ostern (158^^) anberaumt. Die uner-

wartete Wendung, die diese Ereigniaae zu Sigismunds Gunsten nahmen,

scheint Wenxele Werk zu sein.

Wieder war der Bomzug Terschoben. Schon am 17. Juni be-

klagte sich Urban bei Wenzd Aber die Verzögerung der definitiv in

Aussiebt gestellten Fahrt und warnte ihn vor den Vorspiegelungen

der zu erwartenden französischen Gesandschaft*). Wenzel macht in

seinem hierher gehörigen Antwortschreiben den Zustand des Bdches

und offenkundige Nothwendigkeit för die Aufschiebong verant-

wortlich

Kurs. Wenzel hatte das Froject abermals fallen gelassen und

jetzt endgiltig. Zweideutigkeit und Unklarheit charakterisiren anch

Itinenir bt>i Linüner a. a. 0. 432, Beil. 22.

9) A. D. 0. 1, 196.

^ W«nsel acheint sellwt diefen Grund in der Plraennangiiirkunde Ar Jost

von M&brcn zum GencraWicar in Italien aatudeutcn: ncmwüw ardttis

iissiniia catisis ' lu i/rntifu?, q^if vltimafa ngnm-vm et principatmtm tinstrftrtim pro-

curare po^Sfiü diapendia, Her nosinim pro nunc dinoscüuf iwjirditum, äickel, Vi-

curiat der Visconti in Wientr Sitzuugsber. 30, 84 fl'.; fibnlich in dem Biiefe an

einen italieniichen Forsten, worin er diesem die Ernennung Jost*« mittkeilt:

. . perMitatHtr «dir» dlwrrviMW, a» mm» ktindiHnUtnim Umrvm m9tr«rum n«»*

mn aliorunt grandium agtndoru»i imptrii per Almam'am cvidena quidem et direrta

nect'ssitaff huiuamtd» no^r« proposito firmo «biet fettitittenty Palaclij, Formelbttcber

2, 36 11» 2:>.

*) Pelze), K. Wenzel 1'', 57 n"» 37.

*) Paliicky, FornelbOeher 2, 59 51 : zur Eiiae hung v^ l. L.ndmr 0. a. 0. 1

40S Beil. 12.
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Mine Stellung zu Frankreich, England uad ssum Schisma Oberhaupt

Er that nichts, um den Papsk, far den er sich wiederholt ausge*

sprochen, gegenQber dem clementiatischen Frankreich zu fördern. Das

Einzige war, dass er am 5. Juli seinen Vetter, den Markgrafen Jost

von Mahren, sum Generalvicar in Italien ernannte i). Umfassende Voll-

machten, uneingeschränkte Vicariatsrecbto werden ihm flbertrugen»

Hierauf wird sieh auch die Sendaug des königlichen Rathes Lais

von Landau bezogen haben, der dem Herrn von Mantna im Namen
des Königs eingehenden Bericht de inlentione nostra super nostris et

imperii mcri (actis zu erstatten hatte Dass Wenzel von Josts Br»

nennung italienische Fürsten yerstandigte, zeigt auch der bereits er-

wähnte ßrief bei Palackj, FormelbQcher 2, 36 n. 25. Jost machte

von der ihm Übertragenen Gewalt keinen (icbruuch. Er betrat den

Boden Italiens nicht Der König und der Generalvicar iiessen den

Dingen dort ihren lAnf.

Erst auf dem königlichen Tag zu Koblenz im Deoember 1384

scheint die Frage des Schismas wieder in Discussiou gestanden sa

sein. Damals ei^iei^ von Mmnz ans eine Anflbrderuug des Königs an

den Grafen Amedeus von Savoyen, Urban anzuerkennen gleichzeitig

woxdim Bischof Lambert von Bamberg und Nicolaus von Czedlicz als

Gesandte an Anton von (Jonzaga^) und an die Grafin von Savoyen^)

beglaabigt. Oerade damals stand Urbans Suche wieder recht un-

gfinstig*). Und sie verschlechterte sich von Jahr zn Jahr infolge

seiner abenteuerlichen Politik nnd der Grausamkeiten, die er verUbte.

Von einer Action zu seinen Gunsten seitens Wenzels und der deutschen

Forsten ausserhalb Dentschlands hören wir in der Zeit bis 1387 nichts.

Als in diesem Jahre von dementistischer Seite der Plan angeregt,

ward, ein Goncil einzubemÜBn zur Entscheidung der Frage, wer der

<) Sickel, Vicariat der Visconti 84—90; die PublicatioosurlraDdeii sind vom.

21. August, Sickel a. a. O. 47. Pelzel, Wenzel 1>>, 59 n« 33 und 39. Die bei

Balnze, Yitae paparura Aven. 2, 890 n'* 211 aliyedriK kto' Vollnuu lit Wenzels für

Jost, worin dieser vicarim ttmUr in Italia et uUramuntani rum ptirtibm geHtrali*

genannt wird, gehört nicht, wie Leronx Noavelles recherches mtiques rar Iis-

lelationa poL de 1a Fnmce avso rAllemagne de 1378 a 1461 S. 8 aMint, ins

Jahr 1881, sondern zom Jahze 1389 vgl. Sickel u. a. 0. 47.

') Beglaubigungsschreiben vom 20. Juli BeiL afl 6.

•) Am 16. Deceml>er, KTA. l. 2:)3«.

13nef vom 16. Dec, Beilage n^ 6.

Brief vom 18. Dec. KTA. 1, 427 Z. 42.

•) Tgl. duAbsr Lindaer a. a. 0. 1, 252 uad 2, 302; Yslois a. a. 0. 2, Itt

nad pMsim.
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rechtmäs.-5i<;e l'apst sei, war dic^Stiramuiig iu Deutschland') derart, tlass

Wenzel und die Fürsten darauf eiugieugeu. El>en daiuuls. im April

des Jahres 1387, hatte sich L'rhan von Luccu aus wieder dringend

an Wenitel gewendet und ilm y.uiu Kmptang der Kaiserkrone und zur

Niederwerfung der .''Schismatiker ermahnt^). Dass der Beschliiss, au

Clemens und ürhan Uesuudte abgehen zu lassen, auf dem Nürnljerger

Keichstag im Juli und nicht schon in Wiir/.burg gefasst wurde, kann

jetzt als sicher gelten. Die .dürftigen und fragmentarischen Nach-

richten** ^) über die deutscheu (je^andtschatten an beide Päpste im

Jahre loS" biu ich iu der Ijage. wieder um eine /.u mehren. Ueber

die Mission des Salzbnrger Kr/bischofs Pilgrim nach Avignon sind

wir durch die Volln.achturkunde Wenzels*) iür den Geuannteu d'^''

Nüriiberg i:?^^7 Juli •in des Näheren nnterrichtet wurden. Ueber die

Gesandtscl'.aft an Turban war bisher nur das bekannt, was Dietrich

von Nieni -') berichtet: Während der Papst in Lu* ea (bis SSeptember)

weilte, sei er durcli geheime <b\-;aiidte dcntscber Pürsten vergeblich

zu einer Verständigung mit Cienieus, zur Herstellung der Kirchenein-

heit angegangen worden. Nach Dietrichs Worten könnte es den An-

schein haben, als sei ilie (jesaudtscliaft nicht auch vom König aus-

gegangen. Zweifellos ist die Gesandtschaft an Franz von Gonzaga,

welche duicli Beilage n. 7 beglaubigt wird, identisch mit der von

Dietrich erwähutej. Mit den Worten in noitire Hfiyniitati^ et ini/xrii

sacri anhiia vff/ociis amhaxh*a tl harfn/ihns wird ^ eranlassung und

Zweck angedeutet. Wir erfalireu, dais die Gesandtschaft eine könig-

liche war und erst nach dem 20. August von Nürnberg ans die Keise

nach Italien angetreten haben kann. Ihr gehörten Herzt»g Pfemysl

von Tescheu, Bischof Lambert von Bamberg und Graf Kraft von Hulien-

lohe an. Ausser beim Papste sprach &ie mindestens auch bei Gonzaga

in Mantufi vor.

Schun am 12. October 1380 starb T'rban; die Unionsfreunde

knüpften Hoffnungen an seinen Tod. Die Wahl Bonitaz IX. zerstörte

sie und das Schisma dauerte fort.

') Vgl. den Brief des Prager Erzbischofs Johaun v. Jeczeu^teiD, Archiv i.

GetclL ft5, 861.

t) Gemeiner, Regensbnrgitdie Chronik 283>.

•) Lindner a. a 0. 2, 480 Beilage 12.

*) Lindner, das Urkundenwesen Karls IV. und seiner Uftchfolger ÜO,
De gciüiiiate libh tres, 1 c. (Hj ed. ti. Erler 11§.
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Beilagen')«
L

Kihilg Wenzel ati Kaiser Karl IV.: beridäet über die Abhaltung

ton Kreistagen in Böhmen, meldet seine B&(^hr nach Prag und bittet

um Nachrichten. Prag [1S6S] Juni 7.

Orig. Pap. (20 : Hrö cm) lit. clausa. Siegel rückwärts aufgedrückt

mit Papierdecke (— l'elsel, K. Wenzd I, tob. 1, n. 2) im Gonzaga-Archiv

SU Mantua lettere imp. E II 2,

Serenissime princeps et genitor preamantissinie. Scire dingnetur

vestre imperialie oeltitnclo, quod auditls oonsnlibas terre in aliqnilras di'

strictibus rengni vestri Boemie personali asistencia nostre seiienitatis, prout

nobis literis vestre patwnitatis insonuit"), perfecimus ipsam consuleum'')

terre audicionem statuentes plurc«; hiis terre consules pacis et iusticie

amatores tide dip^os. ut eo striccius *^^) maleficorura sensibas iudicaturi

videmur. Revertii deiiique ad propria et specialia locoram habitacula suf-

fivgante dominico^) auxilio fräimar bona mentis et corpori» sospitate.

Quare vestram oesaree maiestatia patemalem demenciam aincerissimis ra-

cionis nostre affectibus studiose petimna et rogamtis, quatenus nobis vali-

tudiuem vestre sanitatis cum nliqnibus novomm novitatibus literatenus

dinpneraiTii intimere, lln ie ror no^trura ccns-oletiu- et «jaudio naturalis de-

lectacionia iervencius implealur. Peraouam veotram incolumem altissiuiua'-)

oonservet cum diernm felicitate longewa.

Datum l'rage V]l=^ di»' mensis iuiiü.

Wenc/esiaus lex Roemie, Jirandeburgensis et Lusacie marchio, Uamiliä

nati;s vestre umiestatis.

//// vf.rso] PriDi.ipum excellentipsimo Karo'') quarto Romnnoruni ira-

peratore äeuiper augubto et Üueuue regi genitori suo graciose debet.

II.

Kiiiüg Wenzel an Ludwig von Oonraga: kündigt dif Aulunfi

einer königlichen Gesandtschaft an und fordert zur OlmJienzhaUung

für Papst Urban VI. auf. 2\ürni>rrf/ JHs'^ Juli 28.

Orig. Pap. Ut. clausa. Beschädiijles S!f(j>l (ahgebildet bei l'eJzeJ a. a. 0. J,

tah. 2 n. 7, beschrieben bei Hrffner 2i n. 117) aus rotliem Wachs über

durchgezogenem Fapierstreifen rückuürts aufgedrückt mit I'aj/ierdecke ebenda.

Beiliegend gleiehteitige Cojne.

Wenzeslaus dei graciu lioinanorum rex Semper augustus et Boemie

X6K. NoUlis fidelis dilecte. Litterie tuie grate receptis et intellectis

') Eine Collation meiner Abschriften verdanke icli HemBr. P. Lichtenttein

in Florenz. Leider bin ich niclit in der Lage, ein Farsimile von n. I beizuiepen.

•) Daa zu tngänzeuUe !:>ubject vettra paternitas ist in der Ft dev geblieben

im Qi^. — Orig. — <=) davor »triceerius eectrichen im Orig. — ^) dtiio Orig.

<9 die ettten Bnebetaben anf Rasur von denelben Hand im Orig.
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plenarie indaatrie tue sdre damas, quod anotore deo quibusdam in Italie

partibus de presenti novitatibus subortis ad obmandandjim*) no^tram

le'jncionera et ambassiatam soUempnem de prelatis et personis signanter

noubiiibuä super ordinacione et preparacione transitos et itineris nostri

T^fsoa Italiam et dominos ilkmm pardom ad te Tiddieet «C alioi trans-

initteDdain de pretenti diapoiiimiu, pront de hüs qnantodos forciiis et

pleniu9 masticatis fidelitatem taam curabimns clariiia mfimnare deside-

rantes et eandem fidelitatem tuam siticerius requirentes, qnatenus in assi-

stencia et obediencia nostri et ilomini üO:itri Urbani pape VI*', prout hac-

tenna te fideliter et legaliter gessisae cerneris, inedio tempore et iuantea

persisteie velis, prent de ine sinceritatia et fidei constancia preaomLt noatra

celaitudo.

Datam Karemberg die XXVIII* ialii regnorum nostroram anno

Boemie XX, Bonumonmi vero aeptimo.

Per dominnm Xreyg magistram cnrie Martinus scolasticns.

/in vtrBoj Nobili Ludovico de Gon>^agu pio aacia maieatate nostr»

Ibntne ete. generali vicario suo et imperii sacri fideliter dilecto.

III.

Köniff Wenzel an den Rdctmicar in Manttta [Franz von Gon-

zaga/: condoürt anUisHich des Todes von dessen Vater und erwartet

unter Zusicherung seines Wohlwollens gleiclie Treue.

Prag 1383 Januar 1.

Orig. Pap. Iii. clausa. Siegel — u. 2 ebenda. — Inzwischen gedruckt hei

Knott, Ein mantuanischer G^sundtschaßsheHehi aua l^>'f^'J ^'otn Jahre 1883
in Mitlheiiungen des Vereins jnr Geschichte der Deutschen tn Böhmen 37, 344.

Ich verzeichne hier die i^arianien meiner Abschrift gegenüber KnoUs Druck,

aoHwIf sie meAl nur erthographMer Art sind.

Titel: Wencealaus Dei gracia liomanorum rex bemper augustua et

Boemie rex. Orig. Z. 2 ist der Beisirieh nach tni, nieht nach nostri sw
sebssn, — 4: fidelina Orig. — Z. B: inmerito Orig. — Z. 9: proseqni

Orig» — Z, 19: Bei dem (von anderer gleichzeitiger Mund ^eehrisbensn)

BraestnMksmermerk hat die Klammer bei der Jahmangaie zu entfedlen»

IV.

[König Wenzel] an Franz ron Gonzaga: beglaubigt anlässlidk

des ge^iaiüen Romzuges seinen Gesandten, Bischof Lambert von Bam-
berg, Nürnberg 1383 März 14.

Orig, Bip. liL elausa Siegel= vfi 2 Oenda,

Nolnlis fiddia dUeete. Super traBBita iioatro finali Terana ütaßiin

et eins diapoaidone felici ae edam nommllia aUis noetrom et iaiperii aaeri

*) obmand. Orig.
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Biatnm concementihus et honorem mittiraus ad te vi-nenibilem Lampertum
Bambergensem episcopum principem consiliarium et devotum nostrara di-

lectum de intencionibas nostris ildeliUti tue referendU distinccius iatur-

matam desidenmteB ac edani volentes, quatenos eidem in dicendis singulis

pHti nostri fidem adhibere velis per omnia cradnlam et eomm que re-

tnlerit disposicionem ei eieeneioneni finalem ea fide proaequi et diligeneia»

qnibwi de te ineaainit noetra regia oelaitndo.

Datum Xuremberg die XIITI menab maroii regnurom nostromm anno
Boemie HP, fiomanoram vero

Per domiiiam dneem Teachinensem ICartinnB acolaaticns.

pn veno] Kobili Francisco de Ck>n/.aga pro sacra maie/ te nostra

Hantae etc. generali Ticario suo et imperii aacri fideli dilecto.

V.

Kon'uj Wenzel an B'ranz von Gonzaga: heijlauhitfl ätinen Ge-

sandten Lutz von Landau. ^''(^ 1383 Juli 2<K

Orig. Pap. (starl- hesrhä^ligt) Ut. clausa, Serrefsie>jfl aus grünem Wacht
^tr dureh^zogenem Fapierstreifen rückiiärts aufgedrückt ebenda.

Wcnceslaus dei graciw "Romanoram rex semper augustns et Roemie

rex. Nolliiis fiieli-^ (liL-ctt;. Mittimns inl te uoVniem Lucium <\v f.aadow

consiliurium iumiliartim et tldelem uuitiuiu ililectum de iuteucioae nustra

taper ttoatris et imperii saeri facÜs tibi siD^Uatim referendis pleuins in-

formatnm desiderantes et fidel tae seriosin» iniangentes, qnatenna eidem

in dicendia fidem crelnlam per omnia adhibendo ad ea omnia qne nostro

nomine tibi referet n lhiberö ilebeas op»»m et operam efficace^, prout de

sinceritatiii tue constancia plene contidimu« et sicut a sereuitatiä nostre

munificeiiti.1 vuluend merito commendari.

Datum Präge XX"^ iulii rPLraorum nuütroram anno Boemie viceäimo

primo, Tvnnunoruiii vero uctuvo.

Ad mandatum domiui regis PfetrasJ Jawrensiä.

[in r^rsoj N<t1>ili Francisco de Gon^^ficfa pro sacra maiestate nostia

Mautae etc. generali vicario nostro et imperii sacri üdeli dilecto.

KSnuf Wemtl an Anton von Gonzaga: hegUmtbigt seine \Ge-

sandten, Bischof Lambert von Bamberg md Nicoiaus von Czedliez,

Mainz 1384 Deember 16.

Orig. P<ip. lit. dama, Sie<jel d>9nda.

Wenceslaus dei graciu Komanorum rex iH^mper augustus et Boemie

rex. Nobilis fidelis dilecte. Mittimns ad fidelitatem toam Tenerabilem

Lampertum Bambeigensem episcopnm principem cancellarinm et devotnm

et nobUem Nicolanm de Czedlics familiärem et fidelem, nostros dilectoa,

MittilMnaii|«B, ErgiittaBgsbd. VL 23
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de inteacioiiibtis noatriB fidolitati tue refineiidis dietitiediu informatM de-

aiderantes, quateDos endem in dioendii purte noetri fldem edhibere yelis

per omnia creditiva.

Da^uui ^roguncie die XVI decembm regnorom nostrontm anno
Boemie XXII, fiomanorom Tero nono.

Ad nandatnm regia Oonntdns einacopne Lnbuoenaia.

pn veno] Nolnli Antbonlo de Qazano«^) pro aaera maiestate noetra

Montne*) etc. generali vicerio auo et imperii aacri fideli noetro dileeto.

m
König Wenzel an Franz ro» Gimzaga: heglaubigt seine aus Fürst

Ffemffd rm Tesehen, Bisdutf Lambert von Bamberg und Kraft von

Hohenlohe best^ende Gesandtschaft Nämherg 1387 Jiugust 20,

Orig, Pap, UL patens, Siegd ^ n* 2 (mit abgefallener Fspierdecke)

ebenda.

Wenceelaos dei gracia Bomauorom xex aemper augustna et Boemie

rex. Nobilia fidelia dileete. In noatre aerenitatis et imperii aacri ardols

negocüa ombaziata et traiotalibus mittimua illustrem Primialaam dacem
Tegsinensem consan^rnineuni, venerubilem Lainperttim episcopum Bamber»
gunsem devotum principes, spectabil'-in Crultonem de Hoenloch comitem

couHiliarioü et tideles uöätroä curuksimoä de uoöUo latere äumptas ad partt:a

nofitraa Ttalie et ad tne fidelitatia preaenciam plenarie informatoe reqni-

rentes eandem tnam fidelitaftem aerioBina, qoatenoa anper biia in dioendia

iatis tribus aut uni eoram abaentibna dnoboa plenam et omnimodam atn-

deea adhibere tidem creditifam.

Datum Normberg die ZX* menaia augnati regnomm noatromm anno

vioeomo quint«^ Boman<Mmm vero daodecimo.

Ad maadatom domini regia Jobannea Caminensia eUetos caueeUariua.

fm vereoj Nobili Francaaoo de Gonsaga Hantuanenai aaoii Bomani im*

perii et noatro vicario generali fideli noatro düecto.

•)Orig.
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Die Bruderschafts- uml Wappenbücher von
St CMstoph auf dem Arlberg*

Ton

S. Herzberg-Fränkei.

Unter deu bariuherzigen Stiftungen auf tirolischem Boden ist

keine berühmter und keine bezeichnender für den Geist des Mittd-

ftlters als die des Hospizes von St. Christoph auf dem Arlbeig. Die

Geschichte seiner Uründimg ist wiederholt erzählt worden, am schlich-

testen und eindrucksvolbteii vom GrUnder selbst; es wird vorläufig

genügen, so viel darüber mitzutheilen, als für das Verständnis des

Folgenden nothwendig ist. Das Hospiz and die Bruderschaft von

St. Christoph sind die Schöpfung eines armen Hirten, deui unter dem
Bauernkit toi ein Herz voll Liebe schlug; er hiess Heinrich und

ein Findelkind des Mcirrs Otto von Kempten. Als sein Ziehratw

anote, fand er in der Nähe des Arlbergs ein Unterkommen bei Jükd
üeberrein, dem er zehn Jahre lang die Schweine hütete. Da hatte er

Gelegenheit zu sehen, wie mui die von Ranbvögeln verstümmelten

Leichen der ünglttcklichen barg, die in den Schneestürmen oben aof

dem Arlbeig zn Qmnde gegangen waren. Von Mitleid ergriffeu, wollte er

15 Gulden — all sein Erspartes — opfern, damit man Vorkehrungen

ziun Schutze der Reisenden treffe, und als sein Ruf ungehört verhallte,

empfahl er sich dem Schutze Gottes und des hl. Christoph und machte

sich selbst an die mühevolle Arbeit. Während des ersten Winters

rettete er sieben Menschen das Leben. Seit desselben males hat mir

ffot und erbern fäwf f/eholfen i» den siben jarrn, das ich und mein

helfet' haben geholfen fünfzig menschen des kbens und den anfofig

kueb ich an anno domini In die Johannis Baptiste. Das menschen-

freundliche Unternehmen fand die Unterstfltaong des LandesfÜisten,

23*
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indem Herzog Leopold III. am 27. Deoember 1385 zu Graz die Ge-

nehraij^nu«^ zum Baue eines Schatzhanses auf dem Arlberg gab und

(He Umwohnendeu und Keisenden zn milden Spenden aufforderte. So

entstand eiue ansehnliche JBraderschaft, deren Wirken sich tief in

das 15. Jahrhandert hinein rerfolgen lasat; in der Mitte des 17. er-

wachte sie nach langem Verfall zu neuem Leben, 1783 wurde sie wie

alle übrigen Bruderschaften von Kaiser Joseph II. aufgehobexL

Weit ab von den Zwecken und Leiatimgen der Vereinigung liegt

ihre geschichtliche Bedeatnng. Hätte de eich darauf beschränkt die

Gefahren des Gebirgs von den Wanderern abinwehren, so w&re lie

nur durch die Persönlichkeit ihres Stiftern merkwürdiger als andere

Genossenschaften ihrer Art Was unsere nachdritckliche Aufmerksam-

keit herausfordert ist etwas ganz Anderes, ist die ungewöhnliche W^se
in der die Verzeichnisse ihrer Mitglieder angelegt wurden. Man be-

gnügte sich zu St Christoph nicht mit der Eintragung der Namen
und der Spenden, sondern fügte die Wappen hinzu, viele, wie die er-

haltenen Handschriften zeigen, iu eehdner und prächtiger, manche in

knnstlerisch wertvoller Ausführung. Das Bruderschaftsbuch wurde

zum Wappeubuch. Wenn es gestattet ist die Ergebnisse der nach-

folgenden Untersuchung vorweg zu nehmen, so gelxm der Vorgang b^
Anfertigung der Bilder und die Zuverlässigkeit der l'oberlicferung eine

starke Gewähr für die Kichtigkeit, und da die Zahl der Wappen«

Schilde sehr bedeutend i<»t — sie dürfte schon so weit unsere jetzige

Kenntnis reicht, nicht viel unter 4000 betr^en und sich durch weitere

Entdeckungen vielleicht noch vermehren lassen — , da femer die hier

genannten Pereönlichkeiteu, die alle fast gleichzeitig, am Ansg^ang des

14. und in den beiden ersten Jahrzehnten des If). Jahrhunderts, lebten»

verschiedenen Ständen angehören und sich landschaftlich auf die öster-

reichischen Lander, Baiem, Schwaben, die Schweiz, den Mittel- und

Niederrheiu, ja sogar Böhmen, Polen, Ungarn und Kroatien vertheilen«

80 bilden die Bruderschaitsbücher von St. Christoph in ihrer Gesammt-

heit einen Schatz, dessen EntstelMiTif, Bestand und Wert zu prüfen

sicherlich keine überflüssige Arbeit ist^ Die Forschung hat sich denn

auch schon mit ihnen beschäftigt Bisher waren zwei dieser Wappen-

M Oa^^ler, Schildernncron ans (]pn Th-sclinften tin<"^rpr Voreltern. Inns*

hnick I78y Uruckt au« der jelat im iiesitz des btiiatsarchives bcfiinilirh' ii H;ind-

Bchritt Heinriche Lebeosgeflcbicbte, die Urkunde Leopolds Iii. und ücinncbs

Aufruf ab und gibt eine Ueberiieht der im Iftrutoneliaflcbucli vorkommenden

Oescfalechler. Oaailen Mittbeilung ist ohne Nennan; dei Yerfssacrs in

Hormayr« Tascbenbuch fiir vatcrlindiscbc Gesebicbte, VI, 277 ff. über-

gegangen. — Gaakrn Graf Pettenegg gibt eine Beschreibung der Handschrift
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bücher beksant, eine PracfathandsehriiEi toh der Wende de» 14. nnd

15. JahrhunderU im Wiener Haut-, Hof- und StaabarcIuT (3t.-A.) ond

eine AWcbrift des 16. Jahrhimderts, die im uiederosteireicliischen

LandeiaiohiTe Terwabrt wird (U-A.), ttber die erste hai Oral Petteuegg,

Über beide Heinrioh Zimmermann gehandelt Wer sieb aber, etwa als

Heraasgeber, ein klares Bild Ton der üeberlieferung machen wollte,

würde denuoch tot einer Beihe sdieinbar nicht an lösender B&thsel

stehen. Denn die Wahrheit ist so beschaffen, dass man sie nicht allein

mit Hilfe der beiden genannten Handschriften entwirren kann, wenn
man sich nicht dem Vorwarf allzu phantastischer Yermatbangen aus-

seiien will. Den SchlQssel der Ldsnng gibt nns erst ein drittes

Wappeubnch, das der schSnen Ennstsammlnng des Herrn Dr. Albert

Figdor in Wien angehört, an die Hand. Ss war verschollen, nur eine

altere Abschrift in der Wiener Eolbibliothek (7357) aas dem Jahre

1579 and eine jllngere im StaatnurchiTe (Nr. 100, Sunmlang Smitmer)

aus dem Jahre 1785 bitten anf seine Spur leiten können, aber auch

diese Abschriften blieben unbeachtet oder unbekannt Knn, da di«

Urschrift au Tage tritt, lasst sich seine Wichtigkeit ermessen, denn es

lehrt uns jene beiden inhaltreicheroii Aufzeichnungen sei]|;Hedem und
versteheu und bildet so den natürlichen Mittelpunkt nnd Ausgangs«

puukt der Untersnehung.

I. Die Haudschritt der Figdor'sclien Samniluug.

Das Figdor'sche Wappenbuch — früher Eigenthinn des Hofkritgs-

prä&ideuteu Georg Teufel, Freiherru za Guudersdori aut Eckartsau >),

des Staatearchivä nnd eine Uebersicht der Wappen (aber nur bi» f. IBS) in der

heraldisch-genealogisch tu Zeitschritt des Vereines »Adler« T (1S71), 37 ff., 46 9..

57 ff., 75 ff, und Ii, 51 tf., G8 ft, — Eine einlässliehe liest breibimg nnd Unter-

suchung der Handschrift des SiaatsarchiTs vti'diinken wir U. Zimmer mann
in den Nacbträgeu zu den Urkunden und Regestec aus dem Uaua-, Hof» und

Stsatsarchiv« im Jahrbuch der kuntthiaforiachen Bamminngen dea Allerb. Kaiser«

huu-en III, CLIiI—CLXII, im Anscblara daran handelt er von der Handschrift des

Landesarcbivcs ebendn, CLXUl—CLXXI. Zahlreiche farbige Nauhbildungen der

"Wappen von Malern, RiJdhrmern und Kunsthandwerken nns beiden Hundsf hriff f^n

sind der Abhandlung beigegeben. — Kinige Wappen der älteren Handeohhit sind

auch in Ströhls Heraldischem Atlus und in dem kürzlich erschieneoeu Buche

Aber das Landeiwappen der Steiermark von Staatanchiviur Anthony Sie^

gen fei d in Wien veröffentlicht. Herr Siegenfeld beachftftigt ^ich gegen,

wärtig mit dem Studium dieser WappenbQcher, die er herauszugeben beabsich-

tigt: er hat rneino Arbeit mit freundlicher Unterstützung und sachkundigen

HathscblUgen gcföi-dert. — Uebtr die Geschichte der Bruderschaft ui auch

Tinkbftoaer-Kapp, Topographitch-ttatiatische Beschreibung der DiGoeae Brisen

C1889), ly, IM ff. sa veti^eiehen.

1) Diet ergibt ticb aua der üeberachrift der Copie Kr. 7997 in der Wiener Bof.
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später im Besitze der Grafen Kostitz in Prag — das wir fortan alu

.Figd.* bezeichnen wollen, besteht aas 54i Ton später Hand mit

arabischen Ziffern bezeichneten Perganientblättern von 22*5 cm Höhe

nnd 15 cm Breite in starkem Lederband. Die von leicht erklärlichen

Ausnahmen diirchbro^eut; Kegel ist, dass die roh gemalten Wappen-

Schilde ohne Helm und Kleinod am linken Bande unter einander

stehen, rechts Ton einor Bcischrift b^leitet, die ausser ilem Namen
des Wappenträgers seinen Jahresbeitrag und die für den Todesfall ge-

v^idmete Spende verzeichnet. Statt dieser Angaben findet man anf

f. 32' und 33 die Worte; ,dem gott gnade* , Auf jede Seite kommen
gewöhnlich sechs Wappen, von f. 32' bis 35' bilden fünf die Begel,

später ivecliselu Zahl und Anordnang. Es gibt auch Wappen mit

Helm nnd Kleinod und Eiiitrn>.;e ohne Wappen; aber beidei zählt

zu den Ausnahmen. Auf solche Weise sind die Wsq)pen «ler öster-

reichischen [Fürsten anf den ersten drei Seiten and die zweier

Grafen auf der vierten ausgezeichnet; je zwei nehmen gegen ein-

ander geneigt, eine Seite ein; nntcr den habsburgischen tragen die

rechtsstehenden an einer Kette den Frauenscbild. Aber auch sonst

begegnen wir diesen grosser und sorgfaltiger ausgerührten Wappen

mit Helm niid Kleinod; bald ein;^ln, bald zu zweien, eins gegenüber

oder unter dem anderen; (f. 5', 6, 27, 28, ?6, 39', 48'); es kommt
vor, dass unter mehreren Wappen desselben Geschlechtes das erste eine

Helrazier trägt (f. 41', 44'). Die Ztr^eliörigkeit zn einem Orden ist

durch das Hnndesalv/eichen in üblicher Weise angedeutet. Hie und

da wird Jus Wa)>pen durch eine Hausmarke ersetzt. Selten fehlt den

Schilden die Beischrift; hanH^per entbehren Namen und Spende des

Wappens; so, von mehreren Einzelfällen abgesehen, bei den kleinen

Nanicngni]ipen f. 11 und 27. Anf der letzten Seite ist der Baum für

die Schilde links von den Einträgen frei gelassen aber nicht ausge-

füllt. Auf f. 51 und 53 sind Mitglieder der Bruderschaft zum Theil

nach Pfarrbezirken reihenweise eingetragen ohne Wappen und ohne

Angabe des Beitrags.

AufTälligerweise ist alles radirt worden, was auf die Herkunft der

Handschrift hinweist, selbst aus einer Anmerkung, die ein dankbarer

Leser am 7. August 1625 an den Sehluss der Handschrift setzte, wurde

bibliothek : l'ei'zairhmi.'ta derer WitpP'-n invl Namen der Ges^chlechter und Feraoneu

$0 da» Chh^fer St. Chr'ftoff , , a. (la)ba Mi>ii!aj nach Jerontfmi ffmtifftet, otin de»

uol'jeb. Herrttf Herrn Görgen Tettfehs Freyhet-rn zu Gundersdorff auf Ekherzau

und Oat^f röm. hkujfs. Maj. Gehaimen» Haths, Hofßrit'g$pra$$iientm «fll^cr Ot-

dMitnm olUn Wappen-St^ unä OaUm Bwet^t t^inig abgemaH und r«r»aiehwt^

AeUtM Vkmutf a. 1579.
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der verrätherische Name getilgt Da die im Jahre 1785 angefertigte

Abschrift des Staatsarchives beweist, dass unser Wappeabuch sich schon

damals in demselben Znstande wie heute befand^ so mass die Ver-

eittmmlung zwischen 1625 und 1785 geschehen seiu. Yielleicht ist

sie auf einen Mann zurückzuföliren, der die Handschrift auf unerlaubte

Weise au sich brachte und die Art des Erwerbes verschleiern wollte^

um sie au die Nostitz^sche Bibliothek verkaufen zu können. Doch ist

ein Eintrag stehen geblieben, der die Zogehörigkeit des Buches ver-

xath: Ocze der tmwe von Kempten ,
myn vater der mich fant; dem

got f/nade (f. 331, denn mit Heinrich Findelkind ist natürlich auch

die Beziehung auf St Christoph gegeben. Zum Glück hat das Buch,,

mit Ausnahme der Beischriften zu den Wappen der ostirreichischea

Fürsten, die wahrscheinlich, weil sie den Numen des Hospizcä eot*

hielten, der Zerstörung anheim fielen, un seinem eigentlichen Inhalt

wenig Schaden gelitten; die Arbeit des Sc habmei^sers erstreckt sich

sonst nur auf die Aufzeichnungen urkundlicher Art, die übrigens aus

der Handschrift des Staatsarchivs leicht ergänzt werden können. Auf

der Aüekseite des 31. Blattes war die Urkuude Hersog Leopolds vom

27. Deeemher 1385 eingetragen, auf f. 32 die Lebensgeschichte Hein-

richs; beide sind völlig getilgt, so dnss nur Buchstabenreste die Fest-

stellung ermöglichen. Ans der Urkunde des Oapitels von Aachcu, f. 33\

sind bezeichnender Weise die Worte beseitigt, die vom Bau der Kapelle

auf dem Arlberg crzibleo, und in ahnlicher Weise wurden auf f. 43

der. Empfehlungsbrief des Landvogts and das Beglaubigungsschreiben

Herzog Leopolds IV., beide von 1399, misshandelt Dagegen hat man

anf t 43' und 44 die unverfängliche St Johannes Minne und die hei*

den SegenssprQche unberührt gelassen.

Yersacben wir nun Entstehung, Zweck und Bedeutung dieser Auf-

zeichnung zu eotrfithseln, so scheinen einige Worte des Inhalts will-

kommenen AufschlosB zu bieten. Der oben angefahrte Satz: „Ocze

mifft vater**, macht es wahrscheinlich, dass die Handschiift im Besitze

Heinrichs war; und welchem Zwecke sie diente, ergibt sich aus dem
Eintrag f. 30^,3: Wulf ton Czduhart duischer Herre gibt äUe jor

% ffddin, ob tmt desim bu^e gesucht teerde. Da hatten wir also

das Buch in der Hand, das dem GrOnder des Hospizes oder seinen

Boten als Beglaabignng diente, wenn sie die Beiträge absammelten; das

Wappen, ein sinnfälliges Wahrzeichen, hätte dem Hitgliede der Bruder-

schaft die Sicherheit gegeben, dass er keinem BetrOger zum Opfer

fidle. Aber nicht nur dass diese sieh von selbst aufdrängende Yez^

muthung einer Nachprüfung bedarf— selbst wenn sie sich als richtig

erwiese, wären wir er.t am Beginn der Erkenntnis angelangt. Das
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merkwürdige Schriftdenkmal wird dudarch merkwürdi-^^er alier niclit

verstandlicher. Sofort erhebeo sicli die Fragen nacli icin /usauimeu-

hang, nach der Gliederujig des Stoft'es, uacli der Zeit der Entstehung,

nach dem Verhältnis zu den übrigen Handschriften und sollte es

nicht möglich sein, darül)er hinaus zu einem besseren Verstäudui!, der

Organisation des Liebeswerkes vor'/iKhiugeu ? Wer die Autwort finden

will, wird sich vor Allem die eigenartige Natur des Stoffes vergegen-

wärtigen müssen. Da teheu wjr ein Wirrsal von Schritten, kurze

K'itizen ohne verbindenden Sinn, ohne nothwendigen Zusammenhang»

noch kürzer und zusammenhanglor^er als Traditionsbücher angelegt.

Hier verrathen sich die Eiuscliübe nicht durch eiue Störung des organi-

schen Autbaus, weil es einen organischen Aufbau nicht gibt; hier

spricht sich die Absicht der Verfasser nicht im Werke aus, denn ilire

Zahl ist gross und ihre Arbeit ist Stückwerk. Kann die Kritik also

nicht an das Timere heran, so muss sie sich an das Aeusserliehe der

Uebpiliiterung halten und indem sie die Blätterlagen verfolgt, die

Sehntteu sondert, das Lrsprüngliche von dem später Hinzugefügten

scheidet, das Veratändnis der Anordnung zu gewinnen suchen. Die

Schrift soll uns sagen, was der Verfasser gewollt hat, und zwar jede

Schrift für sich. Denn wenn ein Schreiber eine Reib»' von Namen ein-

trägt, so sind wir r.ur .Aunahtne berechtigt, dass er eine gewisse Ordnung

eingehalten, d^s er sich nicht mit sich selbst in Widerspruch gesetzt,

das.s er z, B. unter die Uebertclirit't liegensburg wirklich nur Eegeus-

burger gestellt habe. Aber wir haben gnr keine Gewähr dafür, dass die

Späteren auf die l'läne ihrer Vorgänger eingegangen seien. Die nächste

Hand kann von ganz anderen Absieliten geleitet gewesen sein; ihren

Aufzeichnungen kann eine gauz andere Bedeutung innewohnen. Darum

darf die Untersuchung nur von Schrift zu Schrift vorgehen; was eine

Hand in einem Zuge aufgezeichnet hat, bildet ein Ganzes und ein

Besonderes, und wenn wir an die nächste heran t? ett ii. so müssen alle

Fragen, die wir zu stellen habeu, der Keihe nacli wiederholt werden.

Die Zahl der bei der Herstellung des Buches thätigen Schreiber

beträgt, wenn man auf die Urkunden keine Hücksicht nimmt, so.

Diese Zahl dürfte sich nur wenig herabmindern lassen, seibat wenn

in der Bestimmung einige irrthünier unterlaufen sein sollten, da die

meisten Schriften sehr leicht vnu einander zu scheiden sind. Wir be-

zeichnen sie nach dt-r Keiheniu!,Lre ihres Auftretens mit den lateinischen

und t2rieclii.>chen Minuskelbuciidlaben von a— z (ohne j), a— w, aa—zz

und aa— XX, mit Hiuweglassung des griechischen t, o, f.. ( wegen ihrer

Aehnlichkeit mit den lateinischen Buchstaben), und des gg, das durch

ein Verseheu ausgeialleu ist. Die grosse Zahl erklärt sich daraus,
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<la8s viele Schreiber nur einen Eintrag beigesteuert haben; mehr als

drei Beischiiften haben nur Tierzehu geliefert und nur zebn unter den

achtzig : a, g, m, 8, x, w, cc, tt, a>b> — bind als die Urbeber grösserer

Abschnitte anzusehen. Ob die Wappeubilder eine geringere Mannig-

Mtigkeit verrathen, bleibe dem Urthoil der Heraldiker überlassen.

Auf Grund dieser Scheidung der Hände können wir den Blätter-

lagen nachgehen. Es zeigt sich, dass zwei Doppelblätter, die f. 5, 6,

9t 10, zweifellus eingeschaltet sind, denn dieselbe Hand die f. 4 mit

Andre der Lewhucher schliesstf eröffnet f. 7 mit Pangracim Lewhucher,

während andererseits die Schrift g von f. 8' auf 1 1 hinübergeht. Attoh

f. 48i niit den Sulzbacher Wappen, ist nachträglich und offenbar ver-

kehrt eingeheftet. Dagegeu fehlen vielleicht die Gegenstücke zu den

Einzelblättem 28 und 30, wahrscheinlich die Gegenstücke zu f. 45 und

49, sicher das zu ^ 52 gehörige Blatt, von dem noch zwischen f. 43

nnd 49 ein Streifen mit Resten von Schrift und Wappenschild zu

sehen ist. Haben nun die übrigen Blätter ihre alte Ordnung bewahrt?

Die erste Lage von 7 Doppelblättern hat sich — mit Ausnahme jener

zwei Doppelblätter — gewiss niemals in einem anderen Zuisammeuhauge

befunden ; die beiden folgenden sind von a geschrieben, also sicherlich

Bestandtheile desselben Ganzen. Grössere Schwierigkeiten bietet die

nächste, 4 Doppelblätter und ein Einzelblatt (f. 25—üH') umfassende

Lage. Zwar f. 25 ist durch die fortlaufende a-Schrift dem vorher-

gehenden verbunden und das dazugehörige f. 33 fesselt aus dem

gleichen Grunde f. 32 und sein Gegenstück, f. 26« an sich; anderer-

seits gehören f. 28, 29, 30 unzweifelhaft zusammen. Aber da^s diese

mittleren Blätter der Lage mit den äußeren und mit dem Doppel-

blatte f. 27 und 31 jederzeit ein Ganzes gebildet hätten, wird sich

nur mit Wahrbcheiulichkeit behaupten lassen. Immerhin darf man
annehmen, dass die Blätter 1—33 ein Ganzes bildeten, das« mit den

erwähnten Einschränkungen, unverändert geblieben ist.

Es folgt nun eine Lage von 6 Doppelblättern, f. 34— 44' um-

fassend. Unter diesen sind die beiden äusseren, f. 34, 35, 43, 44,

durch die Schrift verbunden, ebeuso f. 36, ,']7, 42 — wir erinnern

uns, dass das Gegenblatt zu 3(5 fehlt — wälirend die Doppelblätter

38, 41 und 39t 40 nichts Gemeinsames aufweisen: Dass aber diese

vier Gruppen von je zwei und einem Doppelblatt zneammeugehöreu,

dafür gibt es keinen anderen Beweis, als dass sie in eine Lage ge-

heftet sind. Vollends sind zwischen diesen 6 Doppelblättem und den

vorhergehenden keine Berührungen wahrzunehmen.

Dagegen ergibt sich aus dem Fortlaufen der Handschriften und

dem Zusammenhang der Doppelblatter, dass die letzte Lage (f. 45—54')
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die, Tom eingehefteten 1 48 abgesehen, nrsprOnglich 6 Doppeiblfttter

nmfasst haben dOrfte, tob jeher eiu Gasoea in der gegenwirügen

Ordnung gebildet hat.

Fassen vir die Schiassfolgerungen aus dem Verluiltuis der Blätter-

lagen Kusammoi, so finden wir drei Be<tandtheile : ein starkes Heft,

f. 1— das mit Ansnahme jener awei, nachtraglich, aber sehr frOhe

eingeschalteten Doppelblatierund möglicherweise auch ohne die f. 27—31»

von vornherein als ein Büchlein fQr sich angelegt war; ferner eine

mittlere Lage von zweifelhafter Einheit, endlich wieder ein geschloaaenee

Heft Ton geringem Umfang. Ob die drei' in einem Baude vereinigten

Theile innerlich zusammengehören, läset sich anf Qmnd der bisher

gemachten Beobachtangen nicht ermitteln.

In verschiedenem Masse sind die zehn vorherrschenden Hunde an

der Arbeit betheiligt. Der Lowenantheil fallt der unschönen, wenn-

gleich durch scharf geprägte Eigenart auagezeiehneten a-ScIirift zu; a,

der offenbar eine Vorlage nachÜssig und fehlerhaft abschrieb, hat das

erste Heft angelegt und grösstentheils gef&llt Die wenigen fremden

Eintrage mitten in a sind Zusätze und Einschübe oder stehen auf Ra-

sur. Seine Anf^eiehuungen zerfallen in ?ier durch ZwiAchenranme ge^

trennte Theile: f. 1, i»4'st ursprünglich anschliessenden

7, 1 -7', 4 ; 11'. 1—12, «; 13, t—W, »; 13. |—26', ,. Den traten ir-

offnen die dsterreicbischen Ffirsten; es folgen die Gnifen von Meide-

bnig, Cilli, Bregenz, Forchtensteiu. dann eine grosse Zahl Ton Edel»

leuten, Tomehmlich aus Oesterreich, Steiermark, Kärnten, Erain, nicht

nach Landern geschieden, sondern neben und durcheinander. Die

v.weite Gruppe bilden die Bischöfe; die dritte die geistlichen Herren

mit den Pröbaten an der Spitze; die vierte und bciweiteni um&ng-
reichste imifasst wieder Adel, ohne dass man wahruehraen könnte, was

sie von der ersten scheidet. Die Oesterreicber sind in grosser Mehr-

heit, aber doch in fremder Gesellschaft; am Schlnss traten einige

Bfirger hervor, darunter ein Hathsherr von Wien. Es ist klar, dass

hier nicht die landschaftliche Znsammengehörigkeit, sondern die Gliede-

rung nach Ständen vorwaltet Die leer^ Seiten zwischen diesen

Gruppen (ein Theil von f. 7', 8, 8', 11, 12', die Hälfte von 14

nnd 14') waren fDr die Aufnahme der Fortsetanngen bestimmt Mit

dem letzten Eintrag auf f. 25' verschwindet a ; weder auf den übrigen

Blättern des ersten Heftes noch innerhalb der folgenden ist eine Spur

dieser Schrift zu finden.

Den &llen gelassenen Faden nahm zunächst ^ auf (f. 7^, &—8', e »

11, 1—11, 7, nebst dem Binschnb f. 12, «; dann 12', « ; 14, «—14',

ohne jedoch dem Beispiel der ersten Hand in allen Stttcken zn folgen ;
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seine Zusätze zum ersten Abschnitt nennen Adelige und Bürgerliche,

Geistliche und Weltliche; in die Bischofareihe wurde nur Hans von

Gnrk eingefflgt; endlich das Verzeichnis der miuderen Geistlichen ab-

geschlossen. An der Fortftlhrung der vierten Gruppe hat keinen

Antheil; hier tritt s mit borgerlichen Namen ein (f. 26, i— 26', 5).

Diese Hnnd hält die Scheidung nach Ständen auch weiterhin aufrecht,

indem sie (f. 28',
i
—30, 5) Hochadelige aus verschietlenen Gegenden

Dentschliuds einträgt — so folgen auf den Markgrafen von Baden

die beiden Würzburgpr Domherren Graf Ton Orlamünde und Graf von

Wertheira. dann ein Graf von Zollern und der Fflrtt von Anhalt —
sie scheint aber auch schon durch Zusammenstelhmg der Bitter nnd

Knechte von Salzburg (f 31) der Landsmannschafb Eechnnng an tragm.

Die dazwischen liegenden Seiten 27, 27', 28 nnd 30' fnllteu sich wohl

erst spiitor mit Zusätzen von verschiedenen Händen. Auf die radirten

ITrkanden f 31' und 32 folgt eine von in geschriebene Gruppe, die

•ODbI in die>eni Buche kein Seiteustück findet: dio Abtheiluug der

verstorbenen Bischöfe und Fürsten (32', 1— 33, ,): in diesem Schreiber

glaube ich, möglicherweise mit Unrecht denselben zu erkennen, der

anf den eingeschalteten Blättern eine ansehnliche Zahl sehr vornehmer

Herren (f. 9, 1—10, eintrog und mit dem Nameu des Grafen von

Leiningen auf den freien Kaum des znm alten Beatande gehörigen

f. 11 hinübergriff An der Fortsetzung der ersten Anlage hat sich m
inaoferne betheiligt, als er die Bischofsliste vervollständigte (f. 12').

Da anch die Thütigkeit von
ff,
m und $ anf das erste Heft beschrankt ist»

so fuhrt die Uiitersiichung der Schriften ebenso wie die der Blätterlageu

Enr Erkenntnis der Abgeschlossenheit dieses Theiles unserer Handschrift^

Die Mitteliage zeigt in Beaug anf die Anordnung eine viel grössere

Mannigfaltigkeit, anch begegnen nns hier keine so stark vorherrscheno

den Hände wie a nnd 8, Von d-i das den Beigen eröffnet, rühren

f. 34 nnd 35', von « die einander zugekehrten Seiten 34' und 35 her.

Mehrere dieser Namen waren von einer anderen Hand auf f. 6' ein-

getragen, sind aber nachtrSglich geti^t worden. Hier standen sie in

anderer Beihenfolge: voran die vier Wertheimer f. 35t 1—41 dann

Adolf von Nassau f. 34, 5, dann noch eine ginalich verlöschte Bei-

sebrift. Wahrend diese beiden ansammengehdrigen Hfinde fast nur

fürstliche nnd gräfliche Namen aus West und Ost, von Nassau bis

Oön und Meissen Yirzeichnen, nennt uns « vomdimltch Böhmen nnd

Dentsche aus der Nschbarschaft, darunter Hofbeamto König Wenzels

und des Burggrafen von NUmbeig (f. 36', 1—37', 4). Den grössten

Mangel an Ordnuog oflenbart ce, der nach einander einen Stäben-

berger, drei BOigerliche, einen Hofmeister Herzog Friedrichs von Oester-
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reich raid einen Grafen ?ou Fxeiburg auMbli Die fibrigen Blatter

enthalten Zusätze von unregelmäesiger Zahl und Reihenfolge.

Dagegen ist der dritte Theil im Wesentlichen ein einheitliches

Werk der abwechselnd thätigen Schreiber it und U, Die Begensbnrger

Vamenreihen beginnen U (f. 45't i—46', i), « setat sie bis aam Sohlnaae

der Seite 47 fort und schliesst sogleich die Straubinger an (49« 1

—

49'.a> worauf ihn wieder U ablöst (49', 6(y, ,). Auf IVt or-

sprüi^lich leer gelassenen Seiten folgen die Bfitgar von Cham von

(bVf 1 bis 52', s) von U, von hier an bis snm Schlosse (58, 4) von

IC eingetragen; nach einem wohl erst nachträglich von verschiedenen

Händen ausgefilllten Zwischenraum von 2Vt Seiten macht U mit den

ÜTamen von Perg den Beschluss» Das bereits erwähnt, Tokehrt ein-

geheftete f. 48 ist anf der Bfickseite von vm mit Snlsbacher Namen
beschriehen. Wenn es auch nicht sum ursprUn^cben Bestände ge*

hdrt>, so fügt es sich doch inhaltlich sehr gut diesem Bahmen ein.

Denn im dritten Theil kommt der Gesichtspunkt der Landsmannschaft

zu klarer und uobestrittener Geltung.

Die Frage nach der Zeit der Entstehung kann natQrlich eben-

fidls nur von Handschrift isu Handschrift beantwortet weiden, u. sw.

so weit uns nicht Zeitangaben von unsweifelhafter Bedeutung au Hilfe

kommen auf Grund der Antritts- und Todesjahre der im Bache ge*

nannten Persönlichkeiten. Da die Au&eichnung den Zweck hat, die

zu einem Beitrag Verpflichteten namhaft zu madien, bo mfissen alle

Eingetragenen zur Zeit der Bintiaguog am lieben gewesen sein. In

der That finden wir, dass der fromme Wunsch »dem Gott gnade*, den

verstorbenen Mitgliedern nachgerufen wird, regelmSssig von anderer

Hand der Beischrift hinsugefQgt ist Einige Namen Verstorbener sind

getilgt und durch andere erpetzt. Es mag sein, dass einige IrrthOmer

nnterlauCen; ich habe bei seinem allerdings auf die Lebensdaten der

Vornehmsten beschränkten Untersuchung nur einen wahrgenommen:

den Fürsten von Anhalt der 1382 starb, führt a noch nach vielen

Jahren unter den Mitgliedern an — ein Fehler, der wohl anf Aaa ge-

dankenlose Abschreiben emer Vorlage zurückzuführen ist Eine beabsich»

tigte Ausnahme gibt es allerdings: das erwähnteVerzeichnis verstorbener

Bischöfe und Fürsten (1 82' und 33); aber diese Ausnahme bestätigt

die Begel, denn zu dem Namen wird keine Spende vermerkt, soudern

der Eintrag ist bloss dem frommen Gedanken gewidmet: Bischoff

Omrad von Mencze harrt zu Wimherg dem got gnade. Der Berech-

nung kommt es sustatten, dass die Schreiber nicht Namen um Namen,

sondern wie die Gleichmässigkeit der Schrift und der Tinte zeigt, zu-

meist ganze Namenreihen in einem Zuge eintrugen, so dass die Zeit-
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grenzen für die Kiedersohnft im ganstigen Falle sehr enge gezogen

werden können.

Was a betrifft, der nie eine JaUreszaiil beisetzt, so könnten wir

Ton einer ZeitbestimmuDg vorläafig absehen, denn es wird uns mög-

lich seio^ die Vorlage des Schreibers aus der Handschrift des Staats-

srcbiTB wieder herzustellen. Da aber die Herechnong gleicherweise

fQr Vorlage und Abschrift gilt, so mag sie immerhin schon an dieser

Stelle durchgeführt werden. Die obere Grenze gibt der Name Herzog

Albrechts III. (f. 1« j), der am 29. August 1395 starb. Die Beischrift

sn seinem Wappen ist zwar weggeschabt worden, aber das Wappen

selbst lasst sich durch den Vergleich mit der Haudschrin: des Staats-

«rehivB — als das einzige, dem die Abzeichen der Zopigesellschaft und

des S^wanenordens zukommen — mit Sicherheit feststelleii. Ein Ver-

sehen wie hinsichtlich des Anhalte ist hier, wo es sich nm den

eigenen LandesfÜrsten handelt, aosgeschlossen. Um jeden Zweifel zu

bannen sei noch erwähnt, dass sich andere ziiverläs-sige Zeitbc-

stimmnngeu anf die nächstfolgenden Jahre beziehen. So kann der

Domprobst Jorg von Salzburg^ ff 1 3, j
) d. i. Gregor Schenk von Oster-

witz nicht nach dem April 1396 eingetragen sein, da er am 10. diese»

Monats zum Erzbischof gewählt wurde. Mitten unter den Namen

ist Ulrich von Brixen von n auf Basur, offenbar statt seines Vor-

gingers Friedrich verzeichnet, der :un 1.'). .hitii 1:^96 starb und nach

•einem Tode aas der Mitgliederliste gelöscht wurde; aus demselben

Grande ist der am 19. October 1396 verstorbene Konrad von Main«^

dessen Name von a geschrieben war, im< der Bischofsrtihe ver-

schwanden. Es ist nothwendig die obere Grenze mit aller Sicherheit

abaniseli1ies>en. um Bedenken zu begegnen, die sich aas einigen Jahres»

angaben der Handschrift des Staatsarchivs erbeben werden. Die cTii2:!^te

untere Grenze zieht Stephan Schriezz oder wie er f. 7, 5 fehlerhaft

genannt wird: Serhriscz, über den St.<-A, f. 185 meldet: geit all tat'

20 . . und hat sihen iar hinfilr anzgericht und hat angehebt in die

patce 1395. a hat also die der Vorlage fast gleichzeitige Copie zwischen

dem 11. April und dem Anfang September 1395 angefertigt.

Nicht so günstig ist es um die übrigen Hände bestellt. Den
Persönlichkeiten geringeren Kauges, die uns ff

vorführt, könnte nur

die Localforschaug mit Erfolg nadigehen, wir begnügen nns, seine

Zeit mittelbar, durch m, die jüngwe Schrift, zu bestimmen. Diese

Hand hat nicht in einem Zuge geschrieben, weshalb ihre Einträge

gruppenweise nntersacht werden müssen. Die Fortsetzung der Bischofs-

reihe (f. 12') ist vor dem Tode Lauiprechts von Bamberg 1399, die

Liste der Verstorbenen nach dem 19. October 1396 als dem Todestaga
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Kourads von Mainz aufge/eicimet worden; dass an dieser Stellu wohl

G« org V, Chiemsee, aber nicht seiu Nachfolger Ekkard, den a uaiei

den Lebenden erwülint, genannt ist, gestattet vj -lleicht Ekkards iod

am lö. December KiOO als obere Zeitgrenze zu betraehteti. Die Hoch-

adeligen f. 9' ff hat m vor des älteren Pfalzgrafen Huprecht Tode,

also vor dem Februar 13'J8 eingetragen. Damals wai'en also die

wiederholt erwälinten Doppelblätter bereits eingeschaltet, auch muss

<7 snine Thätigkut früher vollendet haben. Die Möglichkeit, daas m
von diesem weiten Spielraum keinen Gebrauch gemacht, sondern seiue

Thätigkeit schon 1396 »»der 1397 abgeschlossen hätte, bleibt selbst-

verständlich aufrecht. Auf dieselbe Weise bestimmt könnte *» nicht

nach 1399 geschrieben haben, dem Todesjahre des Graieu Wilhelm

von Kastel und des spater verstorbenen unter den beiden Grafen Hein»

rieh von Sargaus, die hier gemeint sein können. Doch darf man die

obere Grenze mit grosser Wahrscheinlichkeit viel tiefer zielieu, denn

unter den Zusätzen zu den «-Namen findet man als ersten auf der

folgenden Seite (30') von a eingetragen; den Grafen Konrad voa

Aichelberg und nach der Spende die Jahreszahl (13)96- Da dieser

und die folgenden drei Namen, von verschiedenen Händen vermerkt,

in derselben Folge in der Handschrift de^ Staatsarchivs wiederkehren

(f. 109'), so ist hier das Wappen sicherlich nicht etwa zuföllig anf

eine beliebige leere Stelle gesetzt worden. Die Juhre;szahl bedeutet

schwerlich etwas anderes als den Zeitpunkt des Beitritts oder einer

Zahlung. Auch der Zusatz zu dem auch im St-A. f. 2of)\ 5 von dem-

selben 8 verzeichneten Kuntzpperger, actum qutnto post sancti . . 13(96)

Weist auf dieselbe Zeit hin. Damit stimmt es überein, ilass Eruest

Amr 2u tSwerspetvnt (f. 26, 3) in St,-A, f. 199, ^ wo sein Name
wiederkehrt, dem Jahre 1395 zugewiesen wird ; denn hier erscheint er

auf Rasur uuter den Zusätzen, 80 dass die Zahl mit grösster Wahr-

scheinlichkeit auf die dem Beitritt gleichzeitige Eintragung zu deuten

sein dürfte. Ist dies richtig, dann müssen die vorhergehenden 5-Keihen

1396 oder schon 1395 entstanden sein. Ohne Bedeutung für die Da>

timng ist di^egen die Betschrift zu Philip ton Valkenstain her zu

Jiitä^enberff: peU all iar 1 gülden und nach meinem tod 1 schffel Korn

ewikchlich anno domini 1394 iar; denn offenbar bezieht sich diese

Zeitangabe nicht auf die Niederschrift aondem auf den Beitritt und

ist aus der Vorlage, die wu* wegen der groeseu Zahl von Namen voraas-

setzen müssen, übernommen worden« Auf ähnliche Art wird es sn

erklären sein, dass sich ein Eintrag zum Jahre 1394 unter den Zu-

sätzen (f. 27, .,) von der nur einmal auftretenden Hand u geschrieben

findet £r lautet: Jtem Andrea Fatpngartner von Enna,

Digitized by Google



Die Üradcr«cbafU- und WappenijQcher Toa St. Cbrietopk etc. 3^7

von ()st€r{r<'ich) kuchenschrMher) gilt all iar dret/ krautzer dieweil er

lebt, das iat pecz(dt aujf zeclni iar hinfilr, ^jo.h^ hiromvif in a. d.

(13)04. Das kacn auch liJÜÜ oder 14i)0 Huf|?ezeichiiet worden sein,

denn der Besitzer des Buches musste wiiiseii, dii^s er bis zuru Jahre

1404 nichts mehr zu fordern hatte. Doch muss mau auch mit der

Aiüglichkeii rechnen, dass hier wie im St.-A. theilweise beschriebene

Blätter bei der Anlage dess Heftes verwendet worden, dass also dieser

Eintrag und möglicherweise auch einige andere ältere wäreu als a

Die folgenden Hefte lassen sich mit geringerer Mühe zeitlich be-

stimmen. Für die zusammengehörigen Hau de uuJ x. bildet der Au-

tritt des Erzbischofs von Mainz Johann v. Nassau (i. «) im Januar

1397 die untere Grenze; die ü))ere ergibt sich aus der allerdings nicht

zwiiij^enden Erwägung, dass Hurjjprraf Friedrich ,der Junge* diese

Bezeichnung wohl nur bei Lebzeiten seiiK S gleichnamigen Vater», der

am 24. Januar 1398 starb, erhalten konnte, tt setzt über die böhmi-

schen Namen das unzweideutige, auf die Niederschrift der ganzen Reihe

zu bezieheude Datum: i:VJ6 am Montag nach Hieronymi [2. October).

Erinnern wir uns der zweifelhaften Einheit dieser Mittellage: es zeigt

»ich nun mit aller Deutlichkeit, da>s die fiintrage von 1396 sehr bald

in einen innen ursprünglich fremden Verband geratheu sind. Denn

ihnen geht die Aufzeichnung von 1397/1398 voran und auf mehreren

der folgenden ßliltter begeguen die Jahre 1398 uud 1399^). Im letzt-

genannten Jahre dürfte die Vereinigung der älteren und jüngeren

Blätter bereits bestanden uud die Hand cc ihre Arbeit vollbracht haben.

Der dritte Theil weist nur eine einzige brauchbare Zeitangabe auf:

der Stadtschreiber Leinhart von Regeubburg ist am 12. März 1397

der Ürmlt rschaft Ijciuetreten. Ihr Hand, die dies verzeichnet, hat,

wie wit ^vi^-l 11, niit tt abwechbeinü den gröj>isten Theil der stüdti:?cheu

Namen ge^cllll< ben ; man wird daher nicht weit \on der Wahrlieit

abirren, wenn man das Ganze, eben weil es ein Ganzes li'ir -ich ist,

demselben Jahre 1397 zuweist. Das eingeheltete Blatt (f. 48j mit den

Sulzbaeher Namen stammt nach einer Notiz am unteren Bande, aus

dem Jahre 1398.

Nun endlich überblicken wir Entstehung, Inhalt und Zusammen-

hang unserer Handschrift. Im Jahre 1395 wurde ein Bruderschafts-

9 km demselben Grunde int e« uDzulä«ijig, den von x uuf f. 28 (also nach

a und nach dem ersten a Abschnitt) vermerkten Namen des berzoghcben Trom-

peter Hermann, der am 21. Decemlier 1395 «einen Beitrag fttr die folgenden

6 Jehre bcialilte, Ahr die Zeitbettimmnng jener beiden Schriften in Terwenden.

*) 1806: Pfefßrsag f. 38',,: 1399: Ftottutiam f. .8«,»: die fttnf Ritter

Burggraf l 4t', J9rg v. Stupaeh f. 42,
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buch angelegt oder abgeachrioben - die Frage bleibe vorläufig uner*

örtert — uud in den beiden folgenden Jahren von mehreren Händen er-»

günzt, ein Bnidei-,chaftsbuch, in dem der Mitgliederbestand, soweit raaa

ihn aufnaliin. eiuer syatematisclu'ii Anordnung nach Ständen unter-

worfen wurde, freilich, wie gewöhnlich im Mittelalter, ohne dass man die

leitenden Ornnfljj^edauken streug und gleichmässig durchgefflhrt hätte.

Da sist der erste Theil. Von ähulicher Beschaffenheit ist das zweite, im

Jahre 1397 begonnene lieft, nur dass hier der Grundstock nur eine

Gruppe, die Hochadeligen, umfas?;t und im Verhältnisse zu den Zusätzen

viel weniger nmfauglich ist. In das Oefdge dieser Lage hat nun schon

früh ein fremder Bestandtheil, die böhmische Namenreihe von 1396

Aufnahme gefunden. Ungefähr gleichzeitig ist das dritte Hett ent-

standen, in dem die städtiäjchen Mitglieder von Gemeinde zu Gemeinde

verzeichnet sind. Die datirten Eiuzel/Aisätzo. die nur iai zweiten Theil

zahlreich sind, reichen nicht iilter 140H; wenn die Zeitangabe über

Albertus Rehpekch wirklich 143t3 zn lesen ist, so stellt sie ganz ver-

einzelt da. Wann die drei Theile zu einem Buche zusammengebunden

wurden, bleibt unbestimmt; es könnte sehr wohl schon am Ende de»

14. Jahrhunderts geschehen sein. ]>aruni lässt sich auch nicht sagen,

ob die nur für das erste Heft erweisliche Beziehung auf Heinrich

Findelkind auf das Ganze ausgedehnt werden dürfe.

Angesichts dieser Krgebniss<> drängen sich nn.s von selbst Fragen

anf. von denen wir zunächst nur einige laut werden lassen : Woher

und wozu dieser l nterschied der Or ippirnngV Darf mau annehmeu,

dass der systeinatisclie Theil auf <iniud von .\nf/,eichnungeu ausge-

arbeitet wurde, in denen die landsmauuschaftliche Ordnung vorwaltete?

Dienten die verschiedenartigen Sammlungen verschiedenen Zwecken?

Diese so wie manche andere können nur aus a< v Keuntnis des ganzen

iiherlieterten Stoffes l« sntwortet werden; treten wir also mit den ausi

Figd. gewonnenen Eriahrungeu an die Haudscliriileu de4 Staatsarchivea

und des Laudesarchives heran.

II. Die Handschrift des Staatsarchivs.

Btk-A. {Cod. 47.*^), dessen genaue Beschreibung man bei Zimmer-

mann 1. c. findet, ist eine Pergament-Handschrift von etwas grösserem^

Format — 2") zu IG cm — an Umfang jedoch mit seinen 30(> Blättern

unserem Figd. fast sechsfach überlegen, ^taii unterscheidet leicht einen

älteren Bestandtheil aus dem 14. und 15. Jahrhundert, und einen bei

Wiederherstellung der Bruderschaft im 17. Jahrhundert hinzuge^

kommenen, der die ersten 4 Blätter und alles was auf f. 248 folgt,

nmfasst. Viele Lagen sind serstört, die meisten Doppelblätier dorch-
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geschnitten and auf falzen geleimt, die Verwirrung der ursprünglichen

Ordnung so gross, dass der Versuch einer Wiederherstellung auf den

ersten Blick aussichtslos erscheint Die Schuld an diesem Zustünde

schieben Graf Petten^g und Heinrich Zimmermann dem Bnchhindw

so, der im 17. Jahrhundert die Handschrift mit einem neuen, dem
gegenwärtigen Einband, Tersah. Zimmermann macht auf Ueber-

reste einer Seitenzählung mit römischen Ziffern aufmerksam, die sich

neben den arabischen erhalten haben. Aber eben diese rianischen,

sicherlich noch aus dem 15. Jahrhundert stammenden Zahlzeichen be-

wdsen, dass die Reihenfolge der Blätter in der Hauptsache schon da-

mals dieselbe war, denn sie weidien tou der heatigen Zählung nur

nm eine Einheit ab und stimmen vnn f. 136 an ganz mit ihr überein,

während an vielen Stellen das erweislich zusummengehörige nicht etwa

durch ein eingeschobenes Blatt getrennt, sondern weit auseinander ge-

xissen ist. Der Buchbinder des 17. Jahrhunderts ist also von jeder

Schuld freizusprechen, die Umstellung der Blätter reicht in sehr Mhe
Zeit zurück.

Durchblättern wir die Haudschrift, indem wir den jüngeren Theil

beisate lassen, und ÜBkssen wir zunächst das Aeusserlichste ins Auge,

so &Uen uns neben manchen Uebereinätimmungeu mit Figd. doch

Yorwiegend die starken Unterschiede ani Viele Wappen sind prächtig

gonalt, auch die unansehnlichsten weit sorgfältiger ausgeführt; nicht

wenige stehen auf Ereidegrund über getilgten Schilden; an einigen

Stellen scheint die ältere Idalerei durch den Ueberzug hindurch, wenn

man das Blatt geg^ das Licht hält Neben bekannten treten uns

fremde Namen entgegen. Nach Grösse und Vollständigkeit kann man
dreierlei Wappenzeichnungen unterscheiden. Die grossten, mit Helm,

Kleinod nnd Ordenszeichen erstrecken sich über eine ganze Seite

|

andere, nicht minder vollständig, nehmen zu zweien einander zuge-

kehrt eine ganze oder halbe Seite ein. Diese beiden Typen herrschen

vor. Die Beischriften stehen an verschiedenen Stellen neben dem

Wappen, sie sind ausführlicher als in Figd., nennen meist ausdrücklich

St Öiristoph auf dem Arlberg als Sitz der Bruderschaft, und fügen

nicht selten eine Jahreszahl oder die Frist fUr die Zahlung des Bei-

trags, wie Michaeli oder Weihnachten, hinzu. Zwischen Blättern dieser

Art tanchen aber einzelne auf, die wie Figd. 6 kleine Waf^nschilde

am linken Bande tragen, viele ausgefOhrt, andere leer, so dass der

Best der Seite zu anderen Zwecken verwendet werden konnte. Diese

dritte Gattung verräth sieh durch üeberreste schon auf f. 47; auf

£ 106—109 theils durch deutliche Spuren, theils durch wohlerhalteno

Sehilde. Von hier an erscheinen die sechssehildigen BEtter häufiger,

XittlMilaBfett, Ergtafoitslid. VI. 24
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«Dl dichtesten gegen den Sehlufls des alten Theile, Wendet man die

Aufmerksamkeit dem Inhalt so, so sieht man, dass ein Theil der Namen
nnd Wappen, die wir ans den grOsBeren Daistellnngen kennen, sieh

hier wiederholt; mit figd. Tergliehen, erweist sich ein Theil des In-

halts als nen, während viele Eintrage seihet in der Reihenfolge über-

einstimmen, so dam ein Zusammenhang der secbsschildigen Blatter

hier und dort ausser Zweifel gestellt wird Aofschloss kann nns

auch über diese Frage nur die Scheidung der Hände Terschaffen. Zwd
Schriften treten durch ihre Gleichmässigkeitf ihren festen Zug, sowie

durch die Zahl ihrer Aufeeichnnngen vor allen anderen in onTerkenn-

barer Eigenart hervor; die eine, wir Wollen sie mit A bezeichnen, ist

die Trägerin der Beziehungen zu Figd ; die andere, hat viel weniger

und fast ausschliesslich Namen, die in Figd. fehlen, geschrieben.

Die ^-Blätter sind durch den ganzen Band verstreut; lösen wir

sie in Gedanken aus ihinn jetzig«ni Zusammouhaiig und versuchen wir,

das Heft herzustellen, das sie einst gebildet haben müssen. A selbst

gibt uns keinen Piugerzeig für die Ordnung, während sich alles aui"

das Beste zusammenfügt, wenn wir uns der Führung von Figd. an-

vertrauen. Lassen wir Figd. f. 1 3 vorläufig bei Seite, so folgt fast

lückenlos Blatt auf Blatt auf die durch Rasuren und Zusätze be-

wirkttu Veiänderuijgcii Kthnien wir selbstversländlich keine Rücksicht.

Wer mit Heranziehung der oben durehgetührteu Bestimmung der

Hände :u Figd. die untenstehende Tabelle betrachtet, nimmt alsliald

wahr, dass die üebereinatimmungeu zwischen beiden Kundschniteü sich

*) Die Benehmigeii swiacheii deo aecbmchildigen Bltttern in^Figd. und St. A
and niiB folgender Tabelle cn eisekeii:

Figd, >V. \. 8i. A,

4, .-5 iti9' ,-6 178',

A' 177—177', « 22, 3-23. 5 126,1-126',.

7i it i 177' 23. , -23', , 18S. ,-18y.4

7, ,-7', 4 186, 1—'186,

4

24, ,—2»,

,

182,,—182', e

13. 6: IS', 1-, 286, j—

1

14.1 229',
,

236',,^,

15, j— 16, s 171, ,
— 171', n 2i',4-2e,, 199.

16, 3 —17,

,

175, ,—175, „ 2C, ,
236', 5

17, a— 18, , 176, ,— I7ü', « 26.5 237,.

18, .^Xy,

.

178—178', 4 26. • «87,,

26',! 287,4

19.» 30', ,-4 lOy. 1-4

^»^» 3—4 121,,-, 31, 222,

19,6-19' 121, 3-r, 31, 1—5 219.

20. ,-21,

,

1G8 u. 1C8' 31, « 222, 3

21, »-21',

,

170, ,-171,

,

39', 238,
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mit einigen Ansnahmen auf das Werk des Schreibe» a besebriake^

Von Figd. f. 4 angefo sgen geben sie nebeneiDander ber, dagegen fehlen

in St. A. die in Bigd. eiogescbobenen Blätter nnd die Zusätze bis Ende

•des f. 11 ; allerdings auch die Biscbofeliste und die Bethen der minderen

,Geistlichen, selbst soweit sie Ton a berrfihren. Dag^en finden wir

f. 15, 9—^26t s isst gans in Si A. wieder, mit einer kleinen Unter'

biechnng auf f. 19, das drei Kamen aufweist, die in St.*A. 1 6' Ton

Terschiedenen Banden eingetragen sind i). Die üebezeinstunmnng reicht

noch Aber a und A hinaus, da Figd. 26,1.9 ^ SiA. 199,4^5 .

beideiseits von der uns wohlbekannten Hand s geschrieben sind. Was
nodi sonst von gemeinsamen Eintragen fibrig bleibt, ist sehr wenig

und gehört Überwiegend ebenfalls s an; so f. 26, und 26', i
—

2S6'i » und 237, 4-6« sowie die Salibuiger 31, Die Gleich-

heit der fahrenden Hand Ä leitet uns wieder zu den ersten Blättern

zurfiek, auf dbnen ihr die Beischriften zu den Wappen der öster-

reichischen Fürsten zuzuweisen sind. Hier aber bietet Figd. ein Hehr:

sechs Habsburger statt der Tier>) des Si-A. (f. 5, 6, 7, 8) und die

Grafen Ton Ueideburg und Cilli. Auch die Urkunde Leopolds III. von

1385 (8t.-A« f. 12^, Heinrichs Aufruf sammt dem Teneichnis der Ab-

lasse (f. 13), sowie des Gründers Lebensgeschichte f. 123 und 124 ge-

hören zum A-Bestande.

Man kann zu keinem sicheren ürtheil Über diese Aufzeichnungen

gelaugen, ohne Torher die übrigen in Figd. nicht Torkommendeu Namen
.auf den seehssehildigen Blättern des St-A. untersucht zu haben. Hier

sind wir auf die Führung der Hand B und den Zusammenhang der

Doppelblätter angewiesen. B erscheint von f. 194 aogetaugen auf

einer Beihe von Sinzelblätiern, auch auf f. 238, das mit 232 ein

Doppelblatt bildet; dieses aber steht durch die Schrift die wir mit C
bezeichnen und durch den Inhalt — Namen Ton Wiener Bürgern —
mit f. 230 und 231 und mit den folgenden Einträgen derselben Hand

und derselben Art in Verbindung*). Die Beihenfolge ist jedoch nicht

') F. 19', a—20,, tollte man St. A. 121' erwarten, da die vorhergehenden

Namen 121, stehen, in dfr Ihat tind liier mehvcrf Schilde getil^-t wordcu,

doch ist nichts mit Dnitüchkeit erkennbar. Kine L(kkc ist nl«o imnierhin mög-

lich, — Auf f. 10'8' sind die Wappen mit Kreide überzogeu und nur dann sicht-

bar, wenn man das Blatt gegen dai Lieht httü

•) Es sind dies im 8t. A. die beiden Annecht, Wilhelm, Leopold IT. (deuea

Name spftter mit allen Wappen seint r I.ünder von einer andern Hftnd f. 0' und

10 nochu]:il8 eingetragen wurde), die zwei in Figd. hinsogekommenen nndwobl

auf die Herzoge Ern^t und Friedrich zu beziehen.

3) Die B- und C Blütter sind: f. 194, 195, 208, 219-221, 227-233, 237—240;

C, der Wiener Hand gehören f. 230, 231', 232, 239—240.
24*
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•mehr festeuBteUen, da ein Wegweiser wie a in Figd. fHac diese Grappe

fehlt Die QrappenztigehSrigkeii einiger Blätter belibt unbestimmt i).

Wohl aber Iftsst sieh zeigen daes A nnd B nieht an demselben Buche

gehSrt haben kSnnen. Anf t 227' schreibt B: BeUr Qünesgper^ wiä
CatpctrO, mn mn ^AeiU aU u m dm andfrn pueh geaerüm tUL

Eine andere ELand hat hinzugeftgt: III gros. Nun findet man sowohl

in Figd. 26, 4, ab in Si A. 236'* 51 in beiden von 9 geschrieben,

denselben ,JCuHizperger dm man naU Sdioneidim''* mit seinen diel

Groschen. HStte nun B mit dem ,/uidem ^udtf* Figd. gemeint, so

mUsste dennoch f. 236' einem anderen Boche als 227 angehört haben,

wenn die angeführten Worte, wenn der Nachtrag III groa erUarlich

sein sollen. Da f. 286' im ^-Terbande steht, so ergibt sich die Sehloss-

fblgenmg von selbst. Die Yerschiedenheit der Schrift und des Inhalte

nnterstQüsen die Annahme der Zweiheti

Sind also die B- und daaugehörigen C-Bl&tter als etwas Besonderes

auszuscheiden, so bleibt ein Bttchlein Obrig, das &st in seinem ganzen

Umfange von A herrührt. Wir können es wiederherstellen. An der

Spitze stend f. 9, das Titelbild, den hl. Christoph darstellend*); ob es

schon bei Anlage des Buches gemalt wurde, oder spater hinzukam,

bleibt unentechieden, da £ 5—13 nberwiegend EinzelblStteir auf Falzen

sind, deren ZosammengehSrigkeit sich nicht ans Sasseren Grttnden er»

weisen lässt >). Dann folgte das Orlindungsbild *) f. 12, anf der Bttck-

seite die GrOndnngsurkunde, wenn man Leopolds HI Brief von 1385

so nennen will. Endlich f. 13 der Aufruf Heinrichs mit den Ablässen.

Welche Stelle f. 117, 123, 124, wo Heinrichs Lebensgeschichte und

ein Ablassbrief eingetragen sind, nrsprQnglich innehatten, lasst sich

nicht mit Gewissheit sagen. Yielleicht folgten auf f. 13 sogleich die

Wappen der Habsburger (f. 5, 6, 7, 8). Gesichert ist dann die Ord-

nung der mit Figd. Übereinstimmenden BlStter: wir finden ein Doppel-

bhktt (169, 177), ein Einzelblatt (185), eiu DoppelblaU (171, 175), eine

Lage Ton drei Doppelblättern (176, 178« 121, 126, 170, 168)i dann

wieder ein Doppelblatt (183, 182) und swei Einzelblätter (236 und 199).

Hier muss sich angeschlossen haben, was von den zweifelhaften Ein-

trägen zu A gehört Eine Anlage, die mit Doppel- nnd Eiuzelblättem

einsetet, würde für ein alhnäliges Entetehen des Werkchena sprechen,

«) F. lOe, 109, 807, 319, 32$.

*) Zimmermaun 1. c.

") Die zuBiimtuenbilngeuden f. in iml II dürften ein<rp«fhoV»en sein. F. y
und 10 enthalf eil die Wappen Leopolds iV., aber die 8chritt /.eigt spätere llaud,

f. W iit leer geblieben, U und II' sind erst nachträglich mit settengrosien

Wappen bemalt worden.
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denn wer eine Ati fzeicKnung von größerem Umfang beabsichtigt, be-

ginnt in der Kegel mit einer Lage; dem widerspricht jedoch der gleich-

maasige Schriftcharakter, so dass Tnau entweder annehmen darf, der

Sto£f sei während der Arbeit angeschwollen, oder der Schreiber habe

anfänglich nicht den vollen Ueberblick über die zu bewältigende Masse

gehabt.

Eine Yergleichuug des ^-Buches mit den a-Eiutrügea in Figd.

ergibt Isrotz der engsten Verwandtschaft nicht unerheblidie Unter-

schiede: Tor allem ein Mehr und ein Minder. Auf f. 176 und 183

hat A Hofbedienstele Herzog Leopolds verzeichnet, ohne Wappen bei*

zufügen; erst später wurden von derselben Hand — auf f. 17G zum
Theil von einer anderen, die Uber den älteren Text hinwegschreibt —
die mit a gemeinsamen Namen eingeschoben, die zu den sechs Schilden

am Bande gehören. Auch die urkundlichen Bestandtheüe fehlen in

Dagegen sind in Figd., wie schon erwähnt wurde, au^er den zwei

Mitgliedern des herzoglichen Hauses und deu beiden Grafen f. 2', ^

die meisten Namen auf f. 3 und 3'* ferner die Bischöfe und minderen

Geistlichen hinzugekommen. Dass zwei Gruppen in A fehlen, wird doch

^hwerlich auf zufalligen Verlust zurückzuführen sein '). Die Namens-

formen und die Beischriiten zu den gemeinsamen Wappen sind im

St.-A. richtiger und reichlicher ; Schreib- und Lesefehler, wie sie in

Figd. häufig sind, kummen hier nicht vor. Dass A nicht etwa a ab-

geschrieben, verbessert und bereichert hat, ergibt sich unmittelbar aus

der Handschrift selbst, denn Namen, die im St.-A. zu den Zusätzen

gehören, sind in Figd. von a verzeichnet. Die Annahme einer gemein-

samen Vorlage, die vi vollständig und sorgfaltig, a nachlässig und aus-

zugsweise wiedergegeben hätte, wäre an sich nicht unmöglich und

würde manche Abweichungen in der Schreibung der Namen und in

der Angabe des Jahresbeitrags erklären. Allein sie wird durch die

*) Es •rdient Beachlung, dass vier von o verzeicknele Cieistlicbe (13,

13, ,- 14, 1) in A auf f. 229'
^ ,

tind al^o in aiuleifi Ordmiiit^ beieamtnen

stehen : wenn die übrigen je in ^1 vorhanden waren, so haben «ie also wohl an-

deren Zusamroenhüngen angehört

>) Man vergleiche s. B. 8t. A. 183 (J) : StepkmmB SSerAienr (8. oben S. 965)

die zeU in hodno. furiten bi§eh<^ FrrkhdoH» von Rtifitngm dkikmi'«»', geil aü iar

XX ph. md (Rand beschnitten) hat niben iar hinfür auzgericht und hat angehebt

in dir pasce (13)95 und hat ausgrrirht 1 f nach s. lid amh in dem iar mit cler

kuri^en und falBcbon JSptiz in Figd. (o): 7, Steffanu» Scrhitez ^0 ^ noch

1 yuJdin.

8o die Kamen SckadeHgast—Jrektr 8t. A. 186 f. 7, ;
—7', « : Weieai St. A.

171' — Figd. 15. Jorg Mining St A. 178^, «= Figd. 18^,.; Pavi WüHl St. A.

182, 4 = Figd. 24, Hovar—Stozzer Si A. SSÖ'» i-. = Figd. 25', i-,: Sbentorff—

Artutorffer St. A. 199^, i-, = Figd. 25^,
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starken Grunde beseitigt, die uns uöthigea a fQr eine Abschrift von

A zu crklslreo. Auf dieM Weise werden vor Allem einige Bchwere

Lesefehler verständlich: wer .1 absc^hricb, konnte in der That aus Aw
Aro machen; das riithselhafte Sltifpom'dcz wird durch das undeutlich

gesehriebene Stitph(enreUher) in der Vorlage begreiflich»). Den Aua-

sdllag gibt aber der Doppeleintrag Haus chanterknecht uiu! Chac:inkch

(Figd. 23 und Si-A. f. 183). Er steht aof einem jener Blätter, die,

ehe sie ihrer gegeaw&rtigen Bestimmung zugeführt worden, ansschliess-

lieh mit Namen von Hofbedieustetea beschrieben waren. Die Liste

war offenbar nicht fOr dieses Buch bestimmt — das zeigt die Weg-

lassnng der Wappen —• die Blätter wurden jedoch aus l^|);irsamkeit

verwendet, da sie noch viel freien Kaum boteu. Beim Abschreiben des

f. 183i das mehrere Namen dieser Art enthält, berücksichtigte a nur

die Ztt den Wappen gehörigen, bei f. \kV dagejren wurde der einzige

hier verzeichnete Hofdiener, eben jener Harn chamercfiuechf aus Nach-

lässigkeit mit Ub'ernommen, und zwar mit genauer Nachbildung der

AensserUchkeiten : sind doch dort und hier beide Namen uls, Beischriften

zum Wappen Chatzbekchs behandelt und durch einen in halber Bchild-

hfthe rechts gezogenen Strich getheilt.

Von der Entstehnug.szeit des ^1-Buches war bereits die Rede*^),

wir können keine engeren Grenzen ziehen als für (/; zwischen April

und Sepb mber 1395 müssen beide entstanden sein. Einen gewissen

Zeitunterschied wird man gleichwohl annehmen müs.^ii, da a in der

Vorlage bereits mehrere Zusätze von anderen Händen vorfand. Dass

beide gleichen Aufbau zeigen, versteht sich von selbst, nur dass die

Ordnung nacli Stünden in A., wo die Biseliöfe und fleistlichen fehlen,

weniger deutlich hervortritt. Nehmen wir es mit dem Titel (f. 13) des

Büchleins genau, so hatte man die Absicht, den ganzen Bestand der

Bruderschaft zusammenzufassen: Jttni ist ilm ptich der bruder

die sieh habent brn^h rt zti dem hedigen he: i n sand Chrisfoffl auf den

Arlpenj und wer sich dahin brwlerty wird tadhaeftig aller der guttaet

die beschicfU in der eilenden herber^ und im gotehaits ftand Christoffls

«» St. A. 183, 1-, — Figd. 23, ; St ^, 183. — Fig.l '23', Alleidings

findet man auch dort, wo A ToUkommea deuüicb tat, azge Fehler, wie das S. BTB

Anm. 2 ans^fiihrte iiekriacz Dir Schrie» oder f. 24 viermal bintereiiiaiidei Wurtf

Btatt Wiiifl.

'-) oben S. 3<>5. Tiitc «Ion erwähnten Hofdienern f. 17*]' finM' t iu i:i; L en-

hart t jn Stubach $naMs herm iltrczog JUupulli aa ribcr ijcH alle jar 3 ij) . etc. Der

hol et drew Mitfur ifscttt o. (t3)H. Die Sieherh«it der oniern Qrense wird da*

durch veratftrkt, denn et ergibt »ich ans dem Datum, dass da« Blatt noch 1394

einem un lern Verbaiule angehörte und erst in diesem Jahre oder sp&ter dem

A-BncUe einverleibt wurde.
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«7^/ des grfossen] untlits. Abor .schon zur Zeit der or.^ten Anlage kauu

dies nicht der Wahrheit entsprochen haben, da der Tiroler Adel, an

den man sich doch zueilt gewendet haben muss, in .1 fast gänzlich

fehlt. Dass es vollends später mehrere ßruderscha^bücher gab, datUr

halten wir die Beweise in Händen.

Zweck und Eigenart des ii-ßuches sind schwer zu erkennen, denn

die alte Reihenfolge der Blätter ist heillos verwirrt. PJdelleute und

Bürger, Oesterreich, Steiermark und Kärnten sind vertreten, daneben

findet man aber auch einen Hewne von Oodicz, oder Otto de Egloff-

Stain cath Jiamhergensis. Dagegen hat die Hand C fast nur Bürger

von Wien und Wiener-Neustadt venseichnet. Der Mangel an hervor-

ragenden Persönlichkeiten in diesen Nameureiheu bereitet der Zeitbe-

stimmung Hindernisse, die am ehesten von der Localforschung über-

wanden werden können. Nur 80 ?iel sei bemerkt, dass sich bei C-

Nameu die Jahre.szahlen 1395 und 1397 und mehrere Zusätze aus dem

zuletzt genannten Jahre finden; die EiitstehungBseiten des .i-Buchea

und des ^-Buches dürften also nicht weit anseinanderliegeo. Fortge-

führt wurden beide Aufzeichnungen, in der ersten begegnen rannehe

Einschübe auf Basar; weit grösseren Umfang haben die Fortsetzungen

in der zweiten, wo die auf B und C folgenden Hände sehr schnell

weehseln, viele nur durch einen Eintrag vertreten sind. Die jünj:ste

Jahreszahl im .0-Buch ist, wenu wir nichts übersehen hüben, 1409.

Lenken wir nunmehr, nach Ausscheidung dieser beiden fremd-

artigen lk'.>taudtheile, unsere Aufmerksamkeit auf das eigentliche grosse

Bruderschaftsbuch, auf die Blätter alsOt die die beiden grösseren Schild-

tjpen aufweisen, so ist das erste, was uns auttällt, dass eine durch-

gehende Schrift wie .1 oder a« hier gänzlich fehlt. Es gibt also keinen

Grundstock, keine geschlossene mit zweckbewusster Absicht durclige-

filhrte Anlage. Man wird schwerlich mehr als 4 oder 5 Beisclirifteu

von derselben Hand finden. Weiter führt uns eine Beob<ichtung die

man am deutlichsten an £ li\'> machen kann: hier geht ein Wappen

mit einem Stück der Helmdecke auf den anderen Theil des Dü|ipel-

blattes, f. 121 unter der Heftung durch hinüber; ähnliches wiederholt

sich au anderen Stellen. Die Blätter waren also, als die Bilder ge-

malt wurden, noch nicht geheftet; mc bildeten kein Bach, sondern*

lagen lose nebeneinander, uud wenn auch nicht anzunehmen ist. da-s

sie lauge in diesem chaotischen Zustand verharrten, so werden sie doch

nur allraälig, Lage um Lage, in den festeren Verband gebracht worden

sein. Im Uebrigen hielt man, so lange der Band im Gebrauche war,

wenig auf Ordnung, man malte den Wa[)])enschild hin, wo eben freier

Banm war. Auf f. 184 z. B. folgt ein Eintrag von 1402 &st un-
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mittelbar auf eiueu vuii 1397. Daraua folgt aber, dass die HciatiUnug

der ursprünglichen Keilieii folge der Blätter in di( st m Theile von unter-

geordnetem Werte ist; deiiu die ursprünglithu lieilienfolge der Blätter

wäre damit nicht gegeben — wir hätten kein System der Anordnung

entdeckt, uiclits Wissenswertes erfahren.

Der Inhalt weist eine Reihe getneiubamer Namen mit den seciia-

schildigen Blättern auf; vielleicht %verden von hier aus einige Auf-

schlüsse zu gewinnen sein. Die Untersuchung toidf rt zuijüthst eine

Thatäuche von beirrender Wirkung z« Tage: einigen Beisciirilteu sind

Jahreszahlen hinzugefügt, die unserer zeitlichen Begrenzung von A
und a schnurstracks zu •widersprechen hei neu. Wenn die beiden

Hände ihre Arbeit schon 1395 abgeschlossen halien — und au dieser

Zeitbestuumung ist unseres Erachtens nicht zu rütteln — wie ist es

moglick, dass zu den grösseren in diesem Theil des St.-A. sich wieder-

holenden Wappen der Herren von Stubenberg. Sweinptkcli, Varchti-

stein, Jörg von Puchheinj, Scheuk von l^ied, die Jahreszahl l.iUS ge-

setzt ist? Sollte der Eindruck der Gleichmässigkeit. den die Hand a

bietet, nicht doch auf Täuachuug beruhen? Sollte ds_r Schreiber seine

Aufzeichnungen nicht in langsamer dreijähriger Arbeit vollendet haben?

Unmöglich, denn dann müssten diese Kamen am Schluss des Büch-

leins stehen, während öie auf f. 3, 19, 20', 21 zerstreut sind; dann

könnten auch nicht so viele Zusätze in Figd. aus den Jahren i;)96

und 1397 btamnien. Jeder Zweifel schwin- et, wenn wir Einträge der

a-Hand mit den .lahres/ahleu 1401, ja sogar i4i;> wiederholt hmien*);

denn für die Thäugk* it iles Schreibers <i eine Dauer von 18 Jahren

anzunehmen, hiesse sich mit dem Augenschein und den überzeugend^u n

Cegenbf'weisen in Widerspruch setzen. Diese Jahreszahlen können also

nicht die Zeit des Beitritts unzeigen ; erfreulielierwrise bieten sich ver-

schiedene andere Möglichkeiten der Erklärung. Man nimmt wahr, dass

die meisten dieser Einträge zwar unter den a-Namen, aber nicht im

J-Heft vorkommen; drei befinden sich auf jenem f. D>H, das mit Kreide

überstrichen und mit neuen Wapjien ül)ern)alt ist, so dass man sie

als im jl-Buch getilgt betracht«'u muss. Der Schreiber, der sie in das

Hauptliuch eintnig. kciunte ülsu sehr wohl niclit das .lahr der Auf-

nahme des Mitgliedes, sondern das ,lahr der Kiedeischrift in St.-A,

vermerkt haben Aber noch ein zweiter Ausweg öfibet sich vor uns.

•) Bernhard van Riaie Figd. 3, , «sSi A. 19; Purekarl Watiemfäter, Figd.

20', , St. A. 98.

') So sind Beirictnini'n mit .leo Jabresznblen 1392 und 1 + 12 auf 179', und

ItiO gleichzeitig von derselben Hand eingetragen. Wir werden scheu, da&s kein
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Wenn wir zu Hans NeideH-ftr (Figd. 24', r,
— St.-Ä. 7G) ebenialls

einem a-Namen, im St.-A. die Notiz finden : dedit 1401^ oder zu Laum
(f. 89 St.-A.) Ton anderer Hand dedit 1413, oder wenn zu Zekemm'

(Kgd. i 17', 7, a-Hand, == St-A. 1G4') im St.-A. das Datum: auf

8. Lorenzen 1397 und auf einem Bande unterhalb des Wappens dn
dreifaches dedit (d^) hinzugefflgt ist, so können wir an der Bedeutung

dieser Zahlen nicht zweifeln: sie beziehen sich auf die Zahlung dea

Beitrags, sie geben dem Sammler Knude Ton der erfolgten Leistung,

Die Jahreszahlen, die so viel Austoss erregen, könnten denselben Sinn

haben; yielleicbt verkünden sie den Zeitpunkt, in dem das Wappen-

bild gelegentlich der Einhebung des Qeldes dem Buche einTerleibt

wurde

Uebereinstimmungen zwischen B und dem Hauptbnche haben sich

hei flüchtiger Durchsicht nicht herausgestellt Allein wenn si( h auch

etliche entdecken liMsen : sie würden nicht mehr beweisen als die mit

A gemeinsamen Namen Zweifellos ist St-A. ebenso unabhängig tob

dea beiden ihm einverleibten Heften, wie von Figd. Die Aufnahme

nnier die grösseren Wappentypen ist durch die Aufnahme anter die

sechsschildigen weder bediugt noch ausgeschlossen ; das grosse Wappoi-

buch geht seinen eigenen W^. Hie und da stösst man auf Wappen-

skizzen oder -Beschreibungen, nach denen Bilder im selben Buche aus^

geführt sind; der Maler hat also nicht nach Vorlagen wie Figd. oder

A, sondern aus freier Hand gearbeitet — ein weiterer Beleg für die

Selbständigkeit unserer Handschrift. Denselben Grundzug zeigt der

Inhalt. Die hier verzeichneten Persönlichkeiten gehören verschiedenen

Gebieten, selbst Böhmen und Kroatien an, im Vordergrunde stehen

noch mehr als in Figd. die österreichischen Länder. Der schwäbische

Adel ist spärlich vertreten« die stattlichen Listen rheinischer Grafen

fehlen, Bürger kommen vor, werden aber ulcht nach Städten zu-

sammengefasst Auch Nebenzwe^en haben diese Blatt» gedient:

so findet man 1 124 Namen aus yerachiedenen G^nden von Brabant

Grund vorhanden ist, mit Zimmei mann an ISItil Ansto«« zu nehmen und die

Zahl als Schreib- oder Lesefehler iiit 1412 zu erklären.

•) 80 wud wohl auch der Zuaats sa Schenk v. Kied St A. 76' (= Figd.

2(K, 9): iffc«sp<wfw 13^ utifMitkaaU va erkllren sein. Dieselben Worte, Ton gleicher

Hand geschrieben, finden sieli f, 77' bei Hans Sweiupech (— Figd, 21', ^) und

JRIn2. Scheicrbichk f. 78. Den Beitritt können sio nicht beclc\it<''n, du Schenk und

Swempech in Figd. von o, also schon 13:t5 L'in;.'f trageü sind. .Sehenk's Wappen
ist darcb eine Kette mit dem Mert Valbuchevs t. 77' verbunden, also wohl mit

dtesem gleichzeitig. Dem Namen Talbaehw steht aber die Jahrewahl 1400

snr Seite.

>) JSine nnTOllatftndige Uebcraicht des tnhiilti gibt Gnf Pettenegg 1. c.

Digitized by Google



378 Herxberg-Frftn2eU

bis Linz meist von einer Hand «^psehrieliou. ohne Wappen, und so-

dicht neben eioauder, dass nie die Absicht bestanden haben kann die«

Wappen an dieser Stelle nachzutragen. Offenbar aind hier neubeige-

treteue Mitglieder vorläufig vermerkt. Die Zeit der Anlage kann nur

eine ins Einzelne gehende Untersuchung feststellen; der Mangel eines

ansehnlichen Grundstocks von Nameu, der die nothweudige Folge des

allmäligeu Werdens und Wachsens ist^ macht eine Berechnung wie-

die tiir A und a durchgeführte von vornherein aussichtslos. Nur so

viel lässt sich sagen, dass 131>7 die früheste, 1413 die jüngste uuter

den ausdrücklich angegebenen Jahreszahlen ist, während die da-

zwischenliegenden in verschiedener Dichte, weitaus am häufigsten

1398. vorkommen. Man müsste also annehmen, dass der Hauptkör|)er

unserer Handschrift junger .sei als .4 und Ji, wenn man überhaupt

nach dem vorhin Gesagten den Zahlen eiuen bes.timmten Zenrrniswert

zugestehen will. Um so wichtiger sind die Angaben des St.-A. über

die Urheber des Werkes. Zum Wappen des ]{itters Rudolf von Lass-

berg findet mun die Bemerkung (f. 75'): i/t'n* Rudolf von Lnssperkch

i'it anvemjer gewesen mit Inschreihen dlrz pncehs und ::w aämen zu mnd
Chriatoffens pruederschnfff auf den Arelsperkch ; und auf f. 27 wird

berichtet: Her Jörg von Twingenstain chanipfschilter in Oesien-eich, der

ist der erst gehessen, der gedacht die bappen in die pnech zu machen

Sind diese Mittheilungen wörtlich zu nehmen, dann müssen wir auf

den einen die Anlegung des St.-A. und die Einrichtung des Sammel-

dienstes zurückführe!!, während der Gedanke die Wappen eintragen

ZU lassen, dem Kopfe des audern entsprungen ist. Das sind Fragen

die nicht blos für die eine Handschrift von Belang sind: wir werden

bei Erörterung der geschichtlichen Ergebnisse unserer Untersuchung

auf sie zurückkommen.

Fassen wir die verwickelte Entstehungsgeschichte des St.-A. über-

sichtlich zusammen, so ist er aus drei ursprünglich selbständigen Theilen

entstanden: aus dem im Jahre 1395 angelegten ^4-Buch, dem wenig

später begonnenen .^-Buch, beide durch sechsschildige Blätter kennt-

Die älteren f^ntrSge gehOren den Bl&ttero des A- und ^-Buches an.

*) R. T. Lesperg geb5rt xu den «-Namen des flgd. (f. 20*)« «eine Stelle in

A ist auf jenom f. 168. '^as m;t Kreide Oberstrichen ist; er begegnet uns also

in den illtos>ten Listen. Die Notiz auf f. 75' könnte nach dem iSfliriftcbaraliter

sebr wohl dem 15. Jahrh. anfrehören. TeViev Jörg v. T. mcldpf die HalJd^Lhlllt

des Lundesaicbivs f. lö : Ich Geot y r. Zwitiyemtam » ylier giht (s > !) aiie iar

$ hreifezgr^ ». 9. Utd 19 kr. »dang guet madun amf gtutei- (ao !). Ich pin Mfdb

Ser die $ehÜU hat aMjfefanngm in der bruederjtehafi «. Crktmff auf d. Ariperg» tu.

A und a kommt der Zwingeneteiner nicht vor. obgleich auch er wtAum vor An.-

legung der Wappenbttcber Mitglied der Bruderschaft gewesen sein mtua.
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lieb, nnd dem Haaptbuch mit deu grösseren Schildformeii, das «11-

mälig seit etwa 1597 dnreh Yermehrung and Heftung der aofanglicli

lösen Blätter erwuchs. Wann die Vereinignog vor sich ging, ob A
nnd B mit ihrem ganzen Bestände, oder Blatt um Blatt, wie das fie-

dOr&us es erforderte, Anfnahmen ^den, eutaieht sich unserer Kenntnis.

m. Die Handschrift des nieder58terreichisclieu Landes-
archivs.

An die Handschrift des niederösteneieliisclien LandesarchiTs wird

niemand mit grossen Erwartungen herantreten, da sie dem 16. Jabr»

hundert angehört; um so überraschender wirken die Masse des neuen

Stoffes und die Fülle der An&chlQsse, die allerdings nur mit Hille

unseres Figd. aus ihr gewonnen werden können.

Den Cod. H28 des LandesarcbiTS hat Zimmermann l. c. beschrieben.

Es ist ein Folioband von 299 — mit einigen Irrthümem und Aus-

lassungen— durchgezahlten Papierblattem, die aweifellos die ursprfing«»

Kdhe Heftung und Beihenfolge bewahrt haben; in Pergament gebnndea

und mit 3 Vorsteckblattem yersehen, auf deren letztem ein Bruchstück

der Lebensbeschreibung Heinrich Findelkinds zu lesen ist Das zweite

Blatt tragt die mit Bleistift geschriebene und mit Tinte überfohrene

Ueberschrift , Wappen aller Fürsten und Herren des hl. römischen

Beiches nnd was sie jahrlich zahlen müssen 1579". Die Schrift ge-

hört wohl erst dem 18. Jahrhundert an, aber die Jahreszahl wird

schwerlich aus der Luft gegriffen sein. Denn es ist dasselbe Jahr, in

dem die Abschrift des Figd. hergestellt wurde; vielleicht stehen beide

im Zusammenhang. Die Herren von Teufel hatten alte Beziehungen

zu St Christoph und werden in den Verzeichnissen häufig genanut;

es wäre müglich, dass der Hofkriegsprasident, in dessen Besitz sich

Figd. befand, dem unbekannten Sammler die Bruderschaftsbücher zu*

gfinglich gemacht hatte. Wie das Werk in das Landesarchiv gerathen

ist, davon haben wir keine Hunde.

Der ganze Baud ist, wenn eine flüchtige Prüfung nicht Buscht,

von zwei Händen geschrieben; die zweite setzt auf f. 118' ein. Wappen
tmd Beischrift sind iu der Begel wie in Figd. oder auf den sechs-

schildigen Blättern d&t St-A. angeordnet So weit die erste Hand
reicht, stehen meist sieben Sehilde unter einander, zu denen sich oft

noch mehrere (1—Ö) andere rechts von der ersten Reihe gesellen; von

£ 118' an überwiegt die sechssehildige «Reihe. Doch wird die Regel

auch hier nicht selten durchbrochen. Wiederholt tauchen Wappen
mit llelm nnd Kleinod au^ einzeln nnd gepaart, od«r drei, vier, oder

Digitized by Google



380 8. Her>berg*FrAiikel.

mehr Schilde werden sa Tenchiedea geformtea Oroppen siuamnieii-

Uestelli Oft Mit den Schilden die Beisehiift

Zimmennanii hat L.-A. fttr eine nachlfisBigei viele EigSDznngen,

«her aoch sinnlose Wiederholungen hietende Abschrift des St-A. er-

klärt. Das ist es nicht, trots mandier fierflhnmgen mit den alten

Handschriften, das kann es nicht sehot schon deshalb niehtt weil es

snm mindesten ffinfinal so viel Wappen als St-A, enthült. Auch die

Anordnung ist Töllig Teischieden, hier begegnen uns alle bekannten

I^ypen neben einander: die susanunengewfirfelten Namen, die stäadisdie

und hdweitem am hSnfigsten die landschaftliche Gruppirung. Hit»

gliederlisten, nach Städten angelegt wie im letzten Hefte des Figd.

oder nach Zünften niid Genossenschaften geordnet, findet man im L.-A.

sehr zahlreich und in viel grosserer Ausdehnung. Heist geht eine

Fahne mit dem Wappen der Stadt oder der Gesellschaft voraus. In

der Ueberfillle des Inhalts entdecken wir Yennisstes und Unerwartetes:

schien es nns befiremdlich, dass der Adel Ton Tirol sich dem heimat-

lichen Liebeswerke fem gehalten haben sollte — hier ist er auf

f. 7', 16, 119' Teneichnet; kommen in Figd. nur die Grafen und Fürsten

der Bbeinlande zu Worte, so nimmt in U-A. das DOrgerthum der

grossen Städte liainz, Köln, Koblenz, Strassbutg u. a. mit seinen

Innungen und Genossenschaften den breitesten Raum ein. Nach den

beiden alten Handsehriften zu urtheilen hätte sieh die Thätigkeii der

Sammler — so weit Städte in Betracht kommen — im Wesentlichen

anf Oesterreich und einige bairische Gemeinden beschränkt, während

sie nach unserem L.-A. den gun7eu Süden Deutschlands in ihren Be-

reicli zieht und sich nordwestwärts bis nach Brüssel erstreckt. Auch

die nach Ständen p^eordneten Verzeichuisse enthalten z. Th. gau/ rindere

Namen. Weder das Mehr au Anfzeichuungen, noch die vei iiiuU rte

Reiheni'ülge der gemeinsamen 15t,'stäiide lassen sich einfach daraus er-

klären, dass in St.-A. Tieles vcrhu eu gegangen, das Erhaltene aus seiner

ursprünglichen Ordnung gerissen sei. Kur eine Untersuchung des

ganzen, im L.-A. aiigehäuften Be.standes von Kiiiträgen kann uns der

Erkenntnis näher bringen. Diese Untersuchung mit allem Aufwand

von denauigkeit dnrchzulülireu, wie es die Sache erfordert und ver- .

dient, verhindert uns die J^esL'liränktheit der Zeit uud des Raumes;

doch wird es wohl möglich s( in. den Inhalt der Aufzeichnung uud ihr

Verhältnis zu den älteren Hruderschaftsbüchern in den Grundzügen

dansustelleu. Von der Beseliatienhcit der Einträge gibt das unten*)

mitgetbeilte Verzeichnis eine .beiläufige Vorstellung; um die zweite

' Dip rul;,'tjide in Eile entworfene I fb« rsicht vermag eleu 8tott nur anzu-

Ueuton; die kleineren (iruppeu sind niclit berütksicbtigt. Die Fahneuwappen,
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Fnge za bewniwotien mflBsen wir die Namengrappen herronncheii^

die L.-A. mit Figd., A und B gemein hat; das Hanptbncli des St-A»

darf aus dem Spiele bleiben, da aeine losen Einaeleintcage kein braoeh-

bares Hilfsmittel der Kritik sind.

Die engsten Benehnngen bat U-A. zu Figd. Greifen wir einige

Stellen heraus, die vermdge einer grösseren Zahl gemeinsamer Namen

dlnen die Beischrift fehlt, konnten wegen der Kürze der Zeit nicht bestimmt -wer-

den. — f. 1 Biflchöff — r ti. Adel - 7' Tyrol (.Ui8 Land an der Etsch} ~- 1 1 Fabue

mit Wappen — 13 Ritter, am iSchluss Bürger — 15', Ehingen — Iii 'i iroler. — 2CK

BMsmI — daam KoUi — W Fahne mit Wappen^ 2V fi. Maina, danmterW die

Kiinier wai WinneeUie«» f.3y die ZanftgeMllen su Ysenbniig la lienntien— 1 40^

dieWeinht rren, — 43 die Stifr-Lude — 45. 48 lu Eptingen, Schweiafurt und Mains

wohnliatU- Bürger. — 47 Mainzer Domherren — 48 St Alban. 49*- 52 Fahne

mit Embleiiieii, diirunter Mitter 52' Rittergeseii Schaft vom Esel. ~ 55 ff. Ver-

schiedene, viele VV Uppen oliae lieischrift ~ 57 Ü. Ritter — 67'^ Zunft zu Ba^el

— 73£ Bailei, ConstanBer, BteiMcher — f. 76' Fahne mit gekrOatem Adler,

Blifer? — Fraahfiut — f. 80 die zwei einajider zugekehrten Wappen der

Markgrafea von Hochburg nnd des Grafen Hans t. Habsburg, — 81 Bernhard

on Baden und badisrhe Hufleute. PI' Fahne mit schwarzem Steinbock —
85 ff, Zarich — 89', Fahne mit di m hl. I'etni«, daruuter Ritter und ein Börger

von Trier — 90' Freiburg — i)2' Kol>leui — 93' Mutlingen — 94 Esalingen

— 96^ Speixer — 9» Worms? — 101 Bern — 105 Hinn — 106 Freiboig (i.

Schweis) — lOe' Stnisborg — III WQnburg — IW Bamberg — HS' Frauen

— IW Tiroler — f. lÄÖ'fl. mehrere der Figd. 28'—30 und 40' genannten Edel-

leute — 134 Meran — 13fi Bozen 14<» Mainzer Domherren —- 142' — 14(>

Strassbuvg - 146', 147 zwei t'otteudorl'er '4J?' St la.ssh innrer Tucbsciieier —
149 Eptingeu — 155 Wiasneckh — 100 ff. verijchie<leue Bürger-- 164 Nürnberg

— 168 Familie MOmler — 168^ Burggraf — 171 ff. EdeUente — 179' Ulm —
181 Bischof von Trient, 183 seine Diener — 184 Hall i. Innthal — 185 Lands-

herger u. MemmingfT 186' München — 188 Augsburg lül Regensburg -

194 Inpol^tadt — 195 Landahut — 19? Straubing — joiy tV. Ritter - 202 tf.

Bischiife, 205' Weltliehe 20»j IV. Aebte. l'roV».Hte, iiiiniicre Geistliche —
211 ff. bairiui her Adel — t. 225 Bischöfe — 223'^ Straciburch — 226 Heinrich

Findelkind — 226^ ff. Bischöfe in starker Uebeieinsttmmung mit 202 — 239 IL

Omsüiche in sUrker Uebeteiastimmang mit 207 E — 284f Wilhelm t. JftUch

O. a. wie Figd. 9^ — 235 Werthrimer wie Figd. 3.*/ - 235' in Uebereinstim-

mnng mit f. 127' und 13:^ — 24(»' berührt sich mit f. 194 St. A. 241'

Huna V. l'nn>:und und die 5 üsterr. Herzoge - 272 ähnlich 234' — 24), ,—246', j

übereiuölimiueud uiit 235, ,
238', , auch 246' ff. Edelleute - [f. 248 ff'. Ritter

ans Oesterreich and anderen Lftadem (^rol, Salsbnrg, Eimes n. s. w.) — 259-

(ScUandereberg) Wiedabolnng von 119' (Schlandeisberger) — 259^ 260 Frauen

262'—264^ leer 265 Vernchiedene — 26.5' ff. wie 218 ff. _ 272',
,

.73, .,

257,, — 257', , ; 273'—274' übereinstimmen 1 mit 2:)fT-258: 27^ — 2yj.: 276' ff.

bcrfilirt aicb mit 21111. — 2S1' (verstorbene ili>i h de und Fürsten) gleicht Figd.

32' und 33 — 282 Frankfurt wie f. 76' — 2S2 j, — 284, ,
-= t. 76, ,—78, ^

285^ Haiuser entspteebend den f. 29' ff. — 289 berührt sieh mit SV — von 290

an hören die Beiscbriften so den Wappen auf.
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Aber das Verhältnis der beiden Handscbriften AufsehliuB geben können.

.Dieser Art ist die Orappe der gdstlicben üitglieder (Figd. IS, Iv-A.

f. 200*} von denen einige auch im St-A. anf dem zum B-Buch ge-

Miigen f. 229' genannt sind.

Sitinr, V. AUwts.

Ludw. V, Talheim (pharrer

ze Grecz u. korben v.

Frei fingen).

Mud. Oihalfen, pf. v. Vi

laaders.

Mimt Srfmr, pf. s. B.

Fi(/d. (a).

(Die mit* beceiohneten

sind Znsfttze von anderer

Hand).

Jörg, tumprobst v. Sabsp

bürg.

Niel., prost V. Nuwenstat.

MarcJcartf probst v. Car.

Hant r. Rmeek.
Marquart r. liandeek.

Ludirieh v. Talheim.

* Gerhard v. Talhtim.

Rudiger Olhassen, pfarei

auf VibmderSk

Harn Orefner, p£ s. Bo*

liatsch.

Eberh. KonUg,

Friedr. v. Gars.

L.'A.

Aebte.

Marquart
, probst zu

Gurkoh.

Ludwig T«dhem.

liud. OelhajeH, pf. auf

ViUnde».
Hamts Sefiur, pf. z, B.

Eb. Knoring, cborherr zu

Freisin'jen n. Aichstett,

pf. zu KuckaspurgV u.

Ücentiat.

Nida» Kaenpiea»

Erhardu9, pfamr m
Hellein.

Fr. r. K<n s, herzog Lew-

polds canczler (dazu

Hans Heller v. Kars).

Engelh.9,N^M^ plv.W.

Rom v<m dtr NeumuiifL

Emjdhart tr. IfOedc, pfar-

rer xn Wimbuig.
Hans V. Nuwmmunster.
*Job V. Bnrrjatr.

Heinr. v.jUins, corheretc.

HanSf lehenherr v. Er
dingen etc.

Wcißartf meir von Treis

sing etc.

Gerhoch v. Wuldrck etc.

I Hainrich, herzog, Ln(/w^j(

I

caplan.

Die folgenden 7 Kamen stimnun iu Figd. und im L.-A. übtrein,

dagegen verzeichnet L.-A. auf f. ö". viele Geistliche, die in Figd.

und St.-A. fehlen. Da.ss L.-A. aus keiner der beiden älteren Hand-

scbritteu geschöpft haben hanUf ergibt der Augenschein. Aus St-A.

Wolfifang, mayer v. Tress*

lingen.

Gerhoch v. W.

Heinrich, caplan.
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nicht, obgleicli es mit diesem die Angabe der Aemter des Ludwig von

Tallieim und die richtigere Schreibung der Nameu Oihaü'en und Se£aer

gemein bat denn im St.-A. lincb 11 wir nur eine verschwindend geringe

Anzahl dieser Niinien wieder, und die wenigen stehen in anderem Zu-

sammenhange. Aus Figd. nicht, selbst wenn man die Wcglassungeu

im L.-A. durch ein Versehen des Abschreibers erklären wollte, denn

das starke Mehr und die Hinzufüguug der kirchlichen Titel, die in

Figd. fehlen, schliessen eine solche Annahme aus. Der Text des L.-A,

stellt also eine eigene Kecension, und zwar eine jüngere, der' geist-

lichen Liste dar. Im St.-A. erscheinen nur einige Geistliche mitten

unter anderen Jli t<i; liedern, a hat im Figd. bereits eine Namengrupj^e

von Geistlichen auj^clegt; daneben war wohl noch eine richtigere und

genauere Aufzeichnung vorhanden, die in der Vorlage der L.-A. durch

die Aufnahme neuer Mitglieder vermehrt und durch die Weglassuug

der Ausgetretene]! oder Ventorbenen dem BedOrfhisse gemäss berich-

tigt wurde.

Ebensowenig hat das .(4-Buch des St.-A. als Vorlage gedient. In

der Grupjie der Adeligen (f. 248) des L.-A. stossen wir auf viele

Namen, die wir aus den von A angelegten, von a abgeschriebenen

Verzeichnis.sen der vorwiegend österreichischen Kitter kennen. Hier

aber kehren sie nur zum geringen Theii wieder in ganz anderer

Reihenfolge, und in Gesellschaft zahlreicher Staudesgenossen aus allen

Theilen Deutschlands, die in» Figd. und im .4-Buch fehlen '). In diesem

Falle liegt unserer Handschrift eine ständisch geordnete Liste zu Grunde,

die, vielleicht nur auszugsweise, die Kitterschaft zusamnienfasst.

"Wohl der eigenthümlichste Bestandtheil in der bunten Muster-

karte des Figd. sind die Namen der Verstorbenen, „denen Gott gnade*.

"Wir haben in den alten Handschrifttm von St. Christoph nicht-! ähn-

liches gefunden. Wenn man nun in Figd. deuseiben Eintrügen be-

gegnet, so wird man am ehesten geneigt sein, sie für eine .Abschrift

des einzigen Ohginiüs su halten. Allein anch dieae Erwartung ist

•) Ich gebe eine Reihe dieser Namen in der Ordnung des LA. t 248 und

dazu DIatt und Ordnangstahl derselben Einträge in Figd. (a> :

Fügram v. Puchaim 19,

J»rg r. Purhaim 19, 5.

Zuei Meimiucr 19,

ärH WatUetr 19,«; lO'.j-;,.

üriedr, Ckraudiberfftr 20,

Muil. Loifprrger 20^,

TUrgkhart v. Wmder, —

Meurz (xtatt Neurg) r. CSIitn

rt'nfjf 19, ,.

Frannz iSunha-yer 19',,.

WeOtart v. TkUrtiam 21,

iSKc^a» T9pß 21,

Christ III Zt'ii^' udot fer 21'
, 3

Xtfei Wttlkn'xdorfer 15, ^-.4

Zuei Würfel 24,

U>mmiäc/i r. Grel'di n 24',

Christ. V. Arberg 25. ,.

Zwei Stubmberg 3, 39', ,.

Hon» V, Hohet$ber0 3,

Otth u liud, 9. LUMt»-

D iedr. Fo negkher 3, i.
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384 S. Harsberg-Frftnk«!.

trOgeriBeh. Ein Veigleicfa der lieiden Bethen leigt ünteraefaiede, die

aua dem Toransgeeetsten Verhältnis nieht sn erkliren sind i). Nicht

nur dasi der Schild des Bisehofii von Chiemsee, der im Eigd. leer g»>

blieben ist, «nsgeftlUt wurde, dass der Abschreiber das vollkommen

deotliche Oege der mare in Oeze Meurer verlesen haben mttsste; I1.-A.

hat auch ein Mehr, den Bischof ron Konstanz, während ihm die meisten

ZosStse in FSgd. fehlen. Was aber das Beseichnendste ist: die Zosätw

(Konstanz, Feldkirehen, Wertheim} stehen hier nicht am Scfalusse des

Gron^tocks, sondern die Namen der ersten Hand dorchbrechend,

zwischen dem Bischof von Chiemsee und Herzog Leapolt. Soll also

Figd. die Vorlage des L.-A. gewesen sein, so mOsste der Abschreiber

paläographische Stadien gemacht, die spSteren Hände von der ersten

gesondert, and was er etwa von den Zas&tien aufnehmen wollte aas

irgend einem rfttbselhaften Grunde mitten in die Einträge des Grand»

Stocks gesdioben haben. Lassen wir aber jene Annahme fahren, so

ergibt sich die Brklürong von selbst: in der onbekaanten Vorlage

war unterhalb des Kamens G. v. Chiemsee freier Kaum vorhanden;

hier trug man die Znsätze ein, die, was in solchem Falle begreiüidi,

mit den Fortsetzungen in Figd. nur zum Theil Ubereinstimmen. Ja

noch mehr, es lässt sich erweisen, dass die im L.-A. wiedergegebene

Liste einem audereu Verbände als das Verzeichnis in Figd. angt-hört

haben rauss. Beachten wir die drei Offenbacher im L -A. am Schlüsse

des f. 281'; auf sie folgen f. 282 Bürger von Fraukliirt. Da« gleiche

<) Fi(fd. 32 (m; \ bedeutet Ziuatz).

Conrad r. Mainz.

Pügrim i-, Salzburg.

fyifdrich v. Bfixm.
JOkr, p, J^ienL

Jakan ». Ckur.

ftforfj f. Chiemsee (leerer Schild).

Hirz. Ltn/>>Jt r. Ostrich,

Ocze der mare r. Kempten mi/n valer der

miek fawt.

Mtrz. Ätbredkt v. Ottrid^

Her: Htipprecht v. Amberg,
* (iraf Heinr. r. Sutvh/'tns.

*Graf Itudoif v. teldkirchen.

*Graf Ileinr. r. Satteerd.

*Gr9f Georg v. WerlMm,
*H(tn» 9. ßfdtittuim,

*Ban$ F. RoHttgartvn StahUterg,

*Smi» V. Mey3»aw u. der Toppler nein

diener.

Conr. f. Mainz.

B. r. Sahburg.

F. V. Brixen.

Mbr, «. Trhnt,

Johann Ckur,

G. V. Chiemae (Scbüd auRgelftbit).

BiHch. V. HfoeicenJ i\ Conat€mg.

Rud. r. Feldkhrh^'n.

Georg t. Wertheim.

Herz LeuptU

Oeze M»urer 9, Kempten der mich H,
Findelkind fand,

Herz. Albrecht.

Herzog Ruprecht.

Dann drei OBenbaclier, die aber ab
Lebende eiiigetrugen.
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Die Biuderschatts- und Wappeabücber voa üt. Chrutoph etc. 3^

Verhältnis finden wie f. 76: auch hier schliesseu sich lui dieselben

drei Offeubacher — nur durdi drei Zusätze von ihnen getrennt —
die Verzeichuis>e der Bürger von Frankfurt uu. Wir werden sogleich

sehen, dass wir nicht WiederlioUingen desselben Textes, sondern ver-

schiedt'ue Itecensioueu vor uns liabeu. Die drei Offenbacher sind also

nicht zufiUlig in die Narhbarbchaft der Todteu geruthen: es gab zum
mindesten /.wei Bearbeitungen eiues Registers, in dein sie mit den

Frankfurtern vcreiuii^t waren ; die eine der beiden enthielt auf einem

freigebliebenen Blatte die Namen der Verstorbeneu, aus und mit der

Frankfurter Liste hat L.-A. sie abgeschrieben.

Biese lierausgt-ii^rifFenen Beispiele werden dem Leser genügen. Da
von der Entscheidung der Frage das Urtheil üVier den Wert des L.-A.

abhängt, habe ieh auch alle anderen Uebereinstimmungen, deren ich

habhaft werdeti konnte, in der gleichen Weise untersucht, und überall

das gleiche Ergebnis g. fund. n : die Vorlage des L.-A. kann keines der

uns bekannten Bruders( liatt>t)ucher von St. Christoph sein

Aber noch ein zweites Bedenken nöthigt uns zu einer weiter auf-

greifenden Erörterung. Schon bei flüelitigem Durchblättern bemerkt

man, dass ganze Keihen von Wappen und Namen .sich wiederholen.

Zimmermann will dies durch die Verinuthung erklären, man habe

mehrere Abschriften herstellen wollen, später aber aus Nachlässigkeit

alles zusammeugebunden; die geringfügigen Unterschiede zwischen den

Abschriften könnte man auf die Sorglosigkeit des Schreibers zarUfik-

filhren. Reim ersten Blicke möchte man ihm zustimmen, bei genauerer

Durchsicht erhebt sich Widerspruch, Denn die Abweichungen sind

iel zu gross, als dass man annehmen dürfte, derselbe Schreiber habe

dieselben Namen so verschieden gelesen twd behandelt. Aus der an*

sehnlichen Zahl der Belege wählen wir eine Namengruppe, die man
in ihren beiden letzten Abwandlungen noch am ehesten als Doppel-

eopien derselben Vorlage autfassen könnte. £s sind die Hochadeiigen

die 8 in Figd. verzeichnet; im L.-A. findet man sie nicht weniger als

dreimal; f. li>G' ff. (I), fortgesetzt 133; f. 235' ff. (II), t 243 ff. (HI)

Vergleichen wir die vier in der Anmerkung^) zusammengestellten

') Die» gilt auch von den stAdtiachen Lutea Regensburg^ und Straubing,

die LA. (f. 191 und 198) mit Figd. gemeiahat. Ke »ind venchiedene Redactionen

and «war scheint die Regensburger Liste im LA. die ältere zu sein.

-^ nie Namen ^ind nicht in voHer Au^tührhchkeit wiedergegeben un'l «Ii«'

üchreibung des LA. nur dort beü'ehaUen. wo bie von Belang ist. Die iSaiueu

LA. 126 ff. siud iuaofcrne in L uorduung gerathen, als Kberb. v. Wirtemberg —
Eberh. v. Nellenburg f. 127', dagegen Wilb. v. C&steU — Pnmdit 126—126',«

Btehen.

mttlieUiuiren, ErtftDiati|«bta4 VI. 25
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386 & Uerzberg-Fr&nkel.

Keibeu, so ist es

Standes im Figd.

sotort klar, dass I eine jüngere "Reaubioii des Be-

darsteUt: eine Strecke lang geben beide zusammen,

Gf.Eberh. Wirttenb.

„ Wemh.o.T^irslain.

ff
flifm». „ f,

nOtt , ,

ntdirt.

^ Eberh.v.yeltibury.

» Wilh. V, Koild.

„ Bud. 9, Sulz

„ AJtr.Werdenberff,

Engelh. t\ U iiff/ >

y

Gf, Hainv. Sartverd.

itaht.

QfMainr.v.Santgam.

WiOfg* «. ülr. V.

FhnuHs.

Markgr. Itud. v.IIorh-

berg^ Jlirr zu Hot

idein ete.

f. 127' ft (I).

Eberh. v. Wirtenberg

Gf. HantpMap^rg.

Weruh. v. Teyeratain.

Hamv, T\fmutaim,

Uan» Luphrn-SiiiUfi-

ger (Wappen ohne

Bpiechrift).

Eberh. v. Mcüemouro

(8t. Neuenbürg).

Of. WUh, KMleU.

„ Rud. SuUz.

„ AUnr. WtrdetAerg.

E. V. Windsberg.

Gf. Uuinz zu Sar-

f»erä» (Wappen

ohne Beiiohrift).

Sauntgan» (oboe Vüv-

nnnie).

Wolfg. «. ülr, P.

PrandUx.

R. P. HdWfH 'f

Cunr. V. JlUppingen

(st. i^oppingeu).

f. 133.

Wm. 9. JuUato

(JölichK

Jok. i\ Ji'iiisperg.

Gf Mtosrr.

Joh. V. Spauheim,

Sim. «. Sponheim*

Jorg F. Verhöhn,

Markgraf Ii. v. Uoch*

berg.

f. 235^ if. (II).

Gf. Banst Ifah^^rg.

, Wirienberg,

Ott V. Trostain.

Wernh. v. Trostain

Herrn, „ „

If. Lugken - 8(oU'

lingen.

Eberh. v. NeUenburg.

Gf, WWk, CoeleU.

„ Rud. Sulz.

„ Aue Wettenbergk.

Heinr. Sarwerd.

„ Hans Sautganz.

„ Heinr. ,

TodABiihutg,

Joh, zu AnhoM,

ty. c. Miacsse u. f}au

Wiäpurg.

Joh. i. Spanheim.

Situ, n n

Cunr. V, Ayttdberg.

Haug V. Montfort.

Herrn, r. Ziln.

Han.>i r. Wirihnstein

H»d. r. HoJtettbekker

Herr zu WörÜein.

f. 243£ (lU).

Gf.Hana Habepwrg.

n Würtemberg,

Ott t>. Thgersetain.

Wernh. v. Thgerstain.

Herrn, „ „

H. Luphm-Stübingen.

Eberh. NeUmwing.

Gf, WUh, CoeteB,

^ Rud. Sulz.

Albr. Werdenberg(da-

zu Cunrui o, WJ

Gf. Heinr. Sarvcerdi

(verftndertea

Wappen).

Harn SanUgane.

Hünr. .

Todchenburg (ver&n*

dertes Wappen).

Joh.r. Anhnlt fvprfin-

dertea Wappen),

ir. V. Murae.

Joh. V. Spanheim.

Snn, „ „

Cunrad Ajf^Merg,

H. V. Montfort,

Herrn, v. Ziln.

Hansr. Varchettstain.

Hud. V. Hohenttherg,

Herr zu Jiöttelein etc.
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Die BnidenobAft«- und WappenbBcber foo St. Christoph etc. 387

4axuk Btellen sich Unterschiede heraus, die Ordnung wird yerschoben,

einiges wird weggelassen, anderes hinzugefügt. Und nicht anders ver«

hält sich 1 zu Ii. Sie können nicht Doppelcopien sein, schon weil

in II einige Numeu fehlen und sehr viele hintugdEommen sind. Erst

«wischen II uu<] III ist die Uebereinstimmnng so gross, dass der An-

schein einer JJoppelausfertigung erweckt wird. Aber auch nnr der

Anschein, ünuiöglich kann lierselbe Abschreiber die Namen seiner

Yi-rlage in II Trostain, Awe IVeiUnberykt Müsesse, Hoheultkher kerr

zu WörtUin, Widerpolan, in III Thierstatn, Albr, Wei denherg, Marie,

Hoh^nüerff Herr zu Büttelein, S'ulerpuden u. s. w«, d. h. in II nn-

sinnig, in III richtig gelesen haben. Will man aber annehmen,

dass III, wo auch einige Wappen abgeändert sind, die Aufgabe ge-

habt hätte, das fehlerhafte U zu verbessern, so steht dem entgegen,

daBs die Aenderungen nicht nur Verbesserungen i^ind. Hermann von

Orliunilnde ist durch einen Wertheimer ersetzt^ die Spende des Toggen-

burgers anders angegeben ; insbesondere aber fehlen in III zehn hoch-

4uleUge Herren, die durch Alber von Pettau (Vetiaw) und andere

Fiyd. f. 28'. , ff.

^f. Herrn, t, Orto-

munil.

, iriär.v. Wertheim

„ Fr. r. Ziüikloster.

Joh. V. Anhalt.

Jüh. p. Heimperg.

Of.Fr. V. Murte,

Jck, 9, Sponheim,

„ Sim. „ „

PhiL V. Falkmstein

• Vogt Vir. V. Miitiche.

f. 127' ff. (l).

Gf. Herrn, v. MeUtnnd

(st. Ovlanmnd).

„ F\'. V. Weriheim.

„ Eberh. v. „

. Buä. P. .

Fr. Zuliklostn-

herr z. Ii,

f. 235, tl (II).

\farbffrttf Bernhart

zu Widerpolan

Gf. Herrn. ». (Mo-
mundt.

„ Friedr. Werthein.

„ Eberh. r^WeMein

„ Rud. V. Wertheilt

Frieffr. Zi Uer clo-

sterherr zu der

Rekhenau.

Khyrer fttarsehaüc

HdHif V. Nassau.

Hans F. Mordpur

c

Jorg V. Wertheim.

Heinr. v, Gurz.

Jeh. Memhtarf i

Wertheim aber

Göner Wappen
Laczh p. Sehitt

mtkh.

Thoman r. St.

Jorgen.

Vlrx.Hckemthergi

und noch 9 hoch

adeligeHerrem.

f. 243 ff. (III).

Morkgf Bemhträ gu

NOerpaämt.

Gf.Friedr. H ei thaim.

„ Merh. dann

„ RmI. Wertheimer

(Wappen ohne Bei-

schrift).

Gf.M-, Zuüer ete.

„ CtMradmanAoU:,

„ Haw 9» Nateo»,

, ^ Mailpure.

„ Jorg r, Gera.

„ Joh, Meinharä p.

Qorcz.

„ Lasslo von der

Schitinickh.

„ Th. c. St. Jörgen.

Alber p. Vettern.

25*
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Ritter ersetzt sind. So bleibt nichts übrig, aU auch III für eine

selbständige Ueeension der Standesgruppe des hohen Adels cu erklären.

Die Untersuchung aller fibrigen Parallelreihen führt zu ähnlicheu Er-

gebnissen; so gross die Uebereinstimmong sein mag, immer finden

sich dennoch trennende Unterschiede, die der Annahme einer Doppel-

ausfertiguug unüberwindliche Hindernisse bereiten').

Die ganze grosse Masse der Einträge im L-A. i.-.t also selbstiiudig;

die Al)schrift des 10. Jahrhunderts h:it uns ciue suust verloreue Quelle,

die iiilialtreichste vuu uUcü, erhalten. Ob sie uns ein /.uverlähsiges Bild

des Originals bietet, ist eine imdere Frage. Zinimennaiiii verneint sie

wegen der Missverstiinduisse und Auslassungen, die allerdings zum
Theil durch den schlechten Zustand des Original?! niitverstiiulilet seien.

Wir gluuben viel günstiger urtheiK n /u dürfen. Zwar zu den deutschen

Denkern wird man den Sclireiber nicht zilhleii können, der dieselben

Naraeureihen zwei- und dreimal abschrieb, ohne den .sclilechteu Text aut

(Irund des besseren zu berichtigen. Aber darin liegt doch auch ein

Vorzug. Der Manu liest nur \vii<> er ohne Hdfe seiner Einhildnugs-

knitt mit leiblichL'n Au^jeu lesen kann, wie er denn einmal ausdrück-

lich bemerkt: Die Schrift bei dis^n ir>fj)/ifii hutt im original niemand

lesen itnJ sehen mii'ffn, dan es gar abgtflmn ist. Er arbeitet wie

eine Maschine: mechanisch, aber verlässlich. Kr verliest manches,,

aber er .schreibt nicht schleuderhaft ab; wenn er die iUichstabeu der

Vorlage nicht enträthseln kann, so deutet er ihre Gestalt annähernd

durch einige Striche an. Auch die Nachbiidimgen der Wappen
seheinen sorgfältig gemacht zu sein: dass eineine vorue/.eichnete

.Schilde nicht ausgef'nllt sind, ridirt wohl daher, dass der Maier das-

verwischte Vorbild nicht aus eigener Kenntnis zu ergänzen wagte.

Versuchen wir nun auf Grund dieser im Ganzen getreuen Ab-

schrift eine Vorstellung vom Original zu gewinnen. Es muss ein

Buch oder eine Anzahl von Heften in der Art des Figd. gewesen

sein; ob die Verbindung der verschiedenartigen ßestandtheile zu

einem Bande schon vollzogen war, oder sich erst in der Copie voll-

zog, lassen wir am be»t«^u unentschieden. Nur aus einem Grunde

wäre diese Frage der Antwort wert: war das Original ein Ganzes,

so ist es wahrscheinlich zu Grunde gegangen, da ein Schht'tdenkmal

1) Solcher Art ist das Yerhftltais der Maiaxer Listen 29' ff. und 28ö' ft.« der

Frankfurter Tb"' ff. und 282' ff. (die an» Schluss ganz. an?einandergelieni, der Kss-

linger 9t' ff. nud 2!)4' ff'., der Stras-hm- M lOS' It. und 142' ff.; ferner der Ver-

zifichni.sse der Bischöf-^ 202 ff., 2*2';' tt ,
ili s vornehmhrh bairi«chen Adt^l.s 211 Ö.

uad 27C' ff., des hoheu Adels 2:i4' und 242, der Kitter 248 und 265 (wo 265-

ähnlich wie in unserem Beispiel 235 ff. die schlechtere Lesung gibt): der Ritter

256 ff. and 272 ff.
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Die BkuderscbaAt* und WappenbUcher von Si Christopli ete. 339

von solchem Umfuig und solcher Bedeutung BchwerUch unbekannt

geblieben wäre; bestand es aber aus einzelnen Heften, so ist es

wahrscheinlich, dass noch eines oder das andere ans dem Dunkel

«iner PHTatsammlnng an's Licht treten werde. Im übrigen ist wenig

daran gelegen, da das Verständnis der An&eichnnngen nicht davon

abMngi Ein regelmassiger Aufbau, ein bestimmtes Verhältnis

zwischen den ständischen und landschaftlichen Gruppen ist nicht

wahrzunehmen. In den beiden ersten Dritteln überwiegen die Städte

on f. 200 an die Geistlichkeit und der Adel, von einer grundsätzlich

durchgeführten Trennung kann gleichwohl nicht die Bede sein. Hier

ist wie in Figd. zufällig aneinander Gereihtes verbunden. Die Zeit

der Entsehung ist, wie sich nach dem Gesagten von selbst versteht,

verschieden je nach den Bestandtheilen und uidit mit Bestimmtheit

zu ermitteln, da uns das bewährteste Hil&mittel, die SdbeiduDg der

Hände im Stich lässt Glücklicherweise bietet der Text selbst einige

braachbare Angaben, die um so wertvoller sind, als sie sich nicht

auf einen einzelnen Eintrag, sondern auf ganze Namenreihen be-

ziehen. Bas Jahr 1396« dem wir schon in den älteren Hatidschriften

so oft begegnet sind, erweist sich auch hier als das ergiebigste: am
20. Februar wurde in Basel geworben, am 15. August traten die

Frankfurter bei, am 24. die Älainzer; die Rittergcno^seu vom Esel

schlössen sieh am 20. an; im Herbst erweiterte sich die Bruderschuft

durch den Beitritt der Yaeuburger Zimttgeseileu am 15., der , Stier-

Lude" ani 10. October, der Krämer auf Wnnneckhe am 0. Novem-

ber; eine Reihe von bairischen Edelleuten wurde im selben Juhre

aufgenommen Nacii Jai resfriht, am 24. Aug. 1397, wurde eine

neue Liste der Mainzer angelegt, die sicli von der älteren merklich

unterscheidet^). Aus dem Jahre irv.is ^tammeu die Koblenzer Namen
{f. 92') und einige Einzeleintrüge; die Bischofsreihe f. •:02 dürile in

das Jahr 1309 gehören. Sonst sind die Jahreszahlen sparsam ver-

streut; mau findet 1400. 141 H, !41G. ja sogar als letzte, 1427. Die

Hauptmasse der Auizeicliuuug ist woiii der Zeit zwischen 1396 und

1400 zuzuweisen. Diese Zeitbestimmungen ergeben aber mit Gewiss-

>) F. 67' Baiel, f. 76' Frankfurt, f. 2h:>' Mainz, f. 52' die Gesellen rom Esel

f. 39' die >Yi?enburger zu Menntzen«, f. 43 die »Stier-Lude«, die Krämer auf

Wunneklie f. 35', f\\c Kdelleute f. 211. (Ysenbiirg und Wonn^rkp sind Hiiiiser

in Mainz, die Stitfr-Lude die bteupilcute, die (•eit 1332 vorkommemle Scuiller-

innuag. Kach freundlicher Mittiiejliuig des htadtarcbivar» Herrn Dr. Heiden»

heimer).

*) Die jflngere Liste f. 29^. Sie zeigt eine Zunahme der Mitglieder; den

n Berwolf f. 25?7' fV. sl. hen T3 f. 32' ff. gegenüber; 288' vier Lichtensteine, 3y
fönf; ein Tfaeil der f. 30 u. 1. 30' tebli in dem älteren Vi^raEeicbnis.
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heii, das8 die Namengruppen ancb nicht nach der Zeitfolge einge*

tragen sind: wir finden das altere Hainser Yerzeichnis am Seblns»

(£ 285)i daa jOngeie fast im Beginn (f. 29) das Bandes, die Kob-
lenzer von 1398 stehen weit vor den Edellenten von 1396i die spa-

teste Jahreszahl 1427, findet mau auf f. 84'. Mit Tollkommener
Deutlichkeit lasst sich dieses Wappenbuch als ein Sammelwerk er-

kennen

IV.
*

Indem unsere Untersuchung in das Verstäudnis dieser eigen»

artigen Denkmäler einzudringen versucht, nimmt sie dem künftigen

Herauageber eiuen Theil der unerlässlicben Vorarbeiten ab. Sind die

vorstehenden Erwägungen richtig, so lassen sich aus ihnen die leiten-

den Grundsätze für die Ausgabe ohne MUhe gewinnen. Zwar wenn

mau nur die Zwecke der Wappenkunde ins Auge fasst, dann bedarf

es keines langen Nachdenkens; da die Zuverlässigkeit und Unal)hü,a-

gigkeit des L-A. feststeht, könnte man 8ehr wohl die Wappen aller

drei Handschriften aus der Uberlieferten Ordnung reissen und nach

der Buchstabenfolge aneinanderreihen. Das ist natürlich unzulässig,

wenn den Bruderschaftsbachern zugleich die Eigenschaft geschicht-

licher Aufzeichnungen gewahrt werden soll; dann müsste der Za-

samnienliiiiin; erhalten bleiben; ich meine nicht den zufälligiii, vom

B)icbhi tider hergestellten, sondern den inneren« der auf der Ab>iclit

des Urhebers und auf der sachlichen Zusammengehörigkeit des Stoffes

beruht. Die Lösung der Aufgabe -würde manchen Schwierigkeiten

begegnen, aber sie wäre auf Grund der gewonnenen Erkenntnisse

möglich.

Unmittelbar und zum Kinheimscn reif ist der geschichtliche Ge-

winn aus der Kritik der Handschriften. Denn die eigenthümliche ße-

schalfenheit der BrudersdbaftsbUchef bringt es mit sich, dass sich in

ihrer Gliederung etwas von der Organisation der Genossenschaft

S])iegelt. Ergänzend treten Nachrichten hinzu, die sich in uuseroii

Aufzeichnungen verstreut finden. So stellt sich die ältestf (leschichte

Ton St. Christoph, obgleich sie nur auf Grund archivalisclier Forschung

in erschöpfender Weise geschrieben werden kann, schon jetzt in neuem

Lichte dar.

Graf Pettenegg hat die Entstehung der Bruderschaft vor 1375

angesetzt, da Wolf von Zolnhart^) der als deutscher Herr bezeichnet

*) St. A. f. 109^, Figd. 30^, „ in beiden imtsr den Zuafttsen, aueh !in L.V

wiederholt genanni.
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wird, in diesem Jabre Laudkomthur den Bailei an der Etsch gt -

wordeu und schon 138i) gestorben sei. Dem gegenüber verweist

Zimmermann auf die Lebenageschichte Heinrichs >), der sieh rühmt m
den ersten sieben Jahren mit Gottes und ehrbarer Leute Hilfe 50

Menschen gerettet zu haben, ,,H)t<J den (infanqh li>(>l> ich an anno

domini 138G in die Johannis Baiitiste,'* was nicht auf die Grün-

dung der Bruderschaft sondern auf den Beginn der eigenen Thätig-

keit Heinrichs zu beziehen sei. Die Erlaubnis Herzog Leopolds, ein

Schutzhaus auf dem Arlberg zu baueu\ vom 27. December 1:185

datirt, raüsso dem Baue vorangegangen sein; die Errichtung der

Bruderschaft sei erst 7 Jahre später, im Winter 1393/4 erfnljjrt. wie

denn auch die ältesten Einträge im St.-A. nicht über 1394 hiaaui-

reichten.

Allein schon der Inhalt der beiden angezogenen Acteiistücke

selbst gibt Aulass zu ernsten Bedenken gegen diese Schlussfolgerungeu

Heinrich soll am Tage Johannes des Täuferß begonnen haben, den

Verunglückten Hilfe zu bringen. Aber am 24. Juni gibt es auch auf

dem Arlberg keine Schneestürme, Der Aufaug den er anliub^t. mnss

also eine andere Bedeutung haben; vielleicht ist der Bau des HMspi/e.-?

oder der Kapelle gemeint. Jedenfalls ist der Ausdruck zu wenii^

genau, die handschnftiiche Ueberlieferung zu unsicher, ah dass man

die Zeitbestimmung daran knüpfen dürfte, üeberdies ist zu erwägen,

dass die Bergung der Wanderer das Vorhandensein einc*^ Scluitzluai-sus

und wär' es auch nur eine elende Bretterhütte, zur nothweudigen

Voraussetzung hat. Konute der arme Knecht, d«-r doch auch seiu

und seines Gehilfen ^) Leben fristen niusste der für die Lahimg und

Verpflegung der Verunglückten zu sorgen hatte, alle die uothweadigen

Aufgaben mit seinen 15 Gulden bestreiten? Er selbst sagt uns. dnss

ihm schon während der ersten sieben .Tuhre „ehrbare Leute" halfen

— warum sollten diese Helfer nicht zu einem Verein zusammenge-

treten sein? Sicherlich waren die Anfiiuge sehr mühselig uud düritig.

eine wirkliche Herberge war im W^iuter 1385/ß noch nicht errichtet.

Der Erlaubnis zam Baue fügte der Herzog eine Mahnung an die Um-

') S. oben S. 3.-i.>.

*) Ich möchte auf eine Mögli<iikeit hinweisen, die zu tinpiph(M- ist. mn im

Text erwähnt zu werden. Ote h«T/.iiL,'liehe Urkunde int vom sa»^/ ./n/nntnisfag

se weinachlen 1386 (27. Dec. l.if<b) diitirt. Ks ist denkbar, dass iI't belueiber der

Lebenigcicliichte den oiBeieUeii Anfang auf da» Datum der Krlaa\»iiu*1jrkunde

verlegen wollte und den naheliegendea Irrthum begieng, den bekannteren Jobannes-

tag an Stelle des weniger beknnnten zu setzen.

*) Ich oäet' mein knecht (Aatruf Heinrichs, Zimmermann 1. c. CLV).

»
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wohnenden und an die Kei^-eudcu bei. deu Stüter in der Ausiuliruu«^

seiues Vorhabens zn untprstützeu. Sollen wir annohmen, dass Heinrich

einen Eropfehluug>l>i it t" von soKher Bedeutung sieben Jahre lang in

der Schublade verstlilos:seu hielt r

Jeder Zweifel schwindet, wenn wir wahrnehmen, dum die Lebens-

duteu des Herrn von Zoluhart nicht die einzigen sind, die einem m
späten Ansatz widersprechen. Kiueu Eintrag von 139^ hat Zimmer-

nmnn durch die Annahme eines Ijcseiehlers — der ininierlun möglich

i^t — wegzuerkläreu gesucht; aber diesem zweifelhaften Zt ngnis treten

jindt re, unverwerfHche zur Seite. In der Liste der Verstorbenen er-

scheint der im Jahre verstorbene Bis-i 1j' 1 Albrecht von Trient;

mit ihm theilt der Girat Kudolf von Feklkiich und Montfort das Todes-

jahr '). In derselben Gruppe iindeu wir den Bischof Johann von

Chnr, der 1378— regierte. Lä«*st man diesp Persönlichkeiten

nicht gelten. Cil)gleich ihre Eintragung keinen anderen Grund gehabt

haben kann, als die Zugehörigkeit zur Bruderx haft; wendet man ein,

dassj die Bewchrift aus den oben erörterten Gründen — keine

Spende ausweise, das Verhältnis der (Jenannten zu St. Christoph aUo

doch vielleicht ein anderem als das der Mitgiiedsclnift gewesen sei —
so halten wir den Zweifelnden das Testament des Pügers Johannes

VVeissegradt von 1384 euigegeji, der •^''Imljt hat (in scnn ((jdtpüf im

spitdl Hilf ilriu Arlberg Ii iÜt. (/uUhin (Uni lurrn C/tnstdjj' jthanr fr

sein si f h/rrait/f. ntnf für . . . Jhmiui Ct isioffel :J <ii(lih- 'ni, dm armen

1 i/iddetn, d(n ('((jlunner ^ i/nliif in^ auf der canczi seiner seel -C" 7p-

denrkken^). Da diese Nachricht nur im L.-A., also abschriftlich iiher-

liefert ist. .so könnte treilit h ein Irrthum in der Jahreszahl vorliegen;

nnangieitbar aber von allen kSeiten ist der von geschriebene Eintrag

im Figd. (t. 2i*', iUt' Johan fürst und herr zu Anh(dt vnd fnnr

KUsahet sein elirhe ftirfin ein greiffiti von Jfenn»m1>er<] fffixn (dl inr

1 gnldein nach dem tod V gidd^in. Johann, der Gemahl der (iräfiu

von Henneberg, ist \?M'2 gestorben. So verlängert sich die Kette der

Beweise last bis zum Todesjahr Wolfs von Zoluhart hin. Daas zum

mindesten im Jahre 1382 die Bruderachaft bereits bestand, ist uicht

zu bestreiteu.

Allerdings war sie zunächst wahrscheinlich auf die Umgebung des

Arlbergs und auf die Keisenden beschränkt. Wie wir gehört haben,

wird Kudolf von Lassberg als derjenige bezeichnet, auf den der Ge-

brauch zurückgehe, die Mitglieder der Bruderschaft in ein Buch ein-

») Figd. , und 33,*.

») L..A. f, gy.
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zutragen uud die Beiträge bei ihnen einzusammdo. Es miUB also eine

2eit gegeben haben, in der die Genossen niclit Terzeichnet and die

Spenden nur gelegentlich, etwa bei Beisen Uber den Arlberg, einge-

hoben Warden. Knn wird es klar, waram die Edelleute Ton Tirol und
Vorarlbeig in den ältesten Listen, dem ^-fiuch nndFigd,, iehlen: als

sie beitraten, war jener Gebraoch noch nicht eingeführt; fUr die geringe

Zahl der ersten im Lande wohlbekannten Mitglieder mag wohl das

lebendige Gedächtnis des Stifters ausgereicht haben; nur die Namen
fremder, durchreisender Herren, wie des Fürsten von Anhalt, dfirften

schon damals aufgezeichnet worden sein. Andererseits wird man es

hegreiflich finden, dass unter den 1390 oder vorher Verstorbenen die

Bischdfe von Trient und Chur und der Graf von Feldkirch erscheinen

;

sie zahlen als Kuchham zu den ältesten Gönnern des Hospizes, ihnen

hat Heinrich Findelkind ein dankbar treues Gedächtnis bewahrt. Trotz-

dem der Kreis der Wohlthäter nicht gross war, erwies sich das Weric

als lebensföhig, denn man konnte noch vor dem grossen Aufschwung

der Bruderschaft den Bau eiuer Fremdenherberge und einer Kirche in

Angriff nehmen.

Die treibende Kraft der weiteren Entwicklung kam von zwei

österreichischen Edelleuten; dem eben genannten Rudolf v.Lassherg und

dem ,Kamp&chiIter* Georg v. Zivingeustein. Die Anlegung der Mit-

gliederverzeichnisse, die regelmässige Einhebung der Gelder madite

erat die Ausdehnung den Genossensehaft und eine geordnete Wirtschaft

möglich. Einen starken Anreiz zum Beitritte übte der Gedanke des

Zweitgenaunten, die Wappen der Sditglieder in die Bruderschaftsbflcher

malen zu laasen. — derselbe Gedanke, durch den diese Au^eeichnungen

für uns ihren grössten Wert gewonnen haben. Man rühmt seine That;

er selbst ist stolz auf sein Verdienst die Schild uDgetaiigen zu haben

in der Bruderschaft St. Christoph'). Die Verwaltung des Hospi/es Hess

sichs Geld kosten; dass so viele Maler beitraten, wird wohl zum Theil

in ErwartmiH^ lohneiider Besehüiti^uiif; Lfe.scIielR-n -eiu. ileuu uur aus-

nahmsweise diente ein Künstler dein gemeinnützigen ünternehmeu mit

.^cüier Arbeit ätuit mit seinem Säckel^). Aus blosser Liebhaberei ist

dies» gewiss nicht geschehen ; und wenn das Wappenbuch, wie es im

Falle des Ritters Zoluhart anspesprochen wird, als Beglaubigung für

den Sammler diente^), so kann dies nicht der Grund für die Aut-

*) Vgl. oben S. 376.

*) So soll der Maler Judinfeindt su WQrzburg atfe tdkitt umbiutai maün in

jtant Ct'Utoffen eere. LA. f. 114, Uulich f. 116, 117'. — Die meistea Maler widmen
jedoch Gelds]M'n.N (1 v-^l. Zimmermaim 1. c.

*) Vgl. üben S. 359.
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394 H«Tx1»erg.Prftiik«L

uahme der Wappen sein, denn derselbe Zweck Hess sich wohlleiler

durch Brief und Siegel erreichen. Der Zwingeustciuer muss sich von

seinem Plane eine Wirkung versprochen haben, die Mühe und Kosten

lohnte: einen Zuwuchs au Mitgliedern und Beiträgen, der ohne dieses

Lockmittel ansgebliehcu wäre. Worin bestand aber die Locknu«/?

Wanim legte mau Wert darauf, sein Wappen im Bruderschattsbuch

on St. Chridtoph su sehen? Ks scheint die Vorstellung geherrscht

zu haben, daas man auf diese Weise da.^ ganze (Jeschlecht dem Schutz

des Heiligen empfehle und an den geistlichen Wohlthaten theiloehmen

lasse, die den Verbrüderten zu gute kommen. Nach dieser Richtung'

weist die Thatsache, dass unter den Schilden der Aebte von Seiten-

stetten und Garsten die Wappen des Grafen Udalschalk von Stille und

Heft und des Markgrafen Otakar von Steier, als der KlosU rritifter ab-

gebildet sind: die liiugst Verstorbenen können natürlich der Bruder-

schaft niclit bcitieteu, die Aufnahme ihrer Wappen bedeutet wohl nur

eine symbolische Jfürbitte für ihr Srclenheil. Den Schatz an geistlichen

Gnaden, dessen mau zur DnrclitühruiHj; des Vorhabens bedurfte, hatte

man bald gesammelt; das Fürwort der angesehenen £delieute, an

deren Spitze schon 13i>4 Herzog Leopold getreten war wird nk-ht

wenig da/11 ^ 'ii^etrageu haben, dass \iv\e süddeutsche und rheinische

Bischöfe dem Hospiz mit Ablässen zn Hilfe kamen >). Doch waren

es sicherlich nicht die Ablässe, was neue Mitglieder in Schaarea herbei-

zog, denn um solcher Güter theilhaft zu werden, brauchte man seiu

Geld nicht von Köln oder Brüssel nach Tirol zu tragen — dafür fand

sich stets eine naher liegende Gelegenheit. Ks war vielmehr die neue-

Abwandlung einer alten frommen Sitte: hatte man vor Zeiten das

Verbrüderungsbuch auf den Altar gelegt, so übernahm jetzt das

Wappeubucli die Vermittlung mit den himmlischen Mächten. Und
sollte nicht auch die wdtliche Freude des Ad ls und des modischen

Bürgerthums an heraldischem Sc]imn<k das ihre beigetragen haben?

Die beiden Bitter rührten die Werbetrommel. Es ist schwerlich,

ein Zufall, dass ihre Landsleate, die Ober- und Niederösterreicber und.

ihre Nachbarn, die lunerÖsterreicher, im ältesten Register am stärksten

Tertreten sind. Schon 1394 waren auch die österreichischen Forsten

gewonnen. Heinrich wurde eifrig nuterstützt. Er hatte einen Ge-

nossen für sein Untemeihmen gewonnen, Heinrich von St Gallen»

Nosseck, wie ihn eine päpstliche Urkunde zobenennt ; mit ihm dnreh-

•) Das Veizeichni« der Ablässe gedruckt bei Ziimuermaim l. c. CLV.

(jnadeiibrief Bonifos IX. von 1307 im Cnratiearchiv von 8t. Jakob am.

Sta&zerthal, den idi nach Tinkhausec-Rapp I. es. 17 164 ff. cttire.
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Die BradenchaflB- und Wftppeabücber von St. Christoph etc. 39&

zog er die deutschen Lande, npr^laubigiiugs- und Hrapiehluiig^briete

wurden ihnen schon KVJl von Bisehof Burchard von ronstauz und

seiuera Namensvetter von IStrassburg
')

ausgestellt; am iu. April IVA^h

erwirkten sie vom Commissür des päpstlichen Legaten die Genehmigung

des Baues Bald darauf gab ihueu das Kapitel von Aachi-n ein sehr

warm gehaltenes Schreiben mit auf den Weg und mehrere Kirclien- .

iürsieu begnadeten sie mit Ablässen. Der Aufruf Heinrichs, der noch

im seihen Jahre erlassen wnrde, zählt die geistlichen Gunstbeweise

TOn 14 Bischöfen auf, doranter die Krzbischöfe von Salzburg, Mainz

und X5ln; diese hohen Herren sr Ibst liesseu sich in die Bruderschaft

aufnehmen und steuerten ansehnlit he Jahrgelder bei. Wir wir gesehen

haben, konnte schon 13!)5 die erste Bruderschattsliste neuer Ordnung,

das yl-IJuch, augelegt werden; ihr rasches Wacbsthum bezeugt das

ansehnliche Mtlir in der kurz darauf angefertigten Abschrift, den

O-Nameu des Figd. Insbesondere waren inzwischen die Geistlichen

dem Beispiel der KirchenfUr.'teu gefolgt. Auch die weltlichen Autori-

tatoi nahmen sich der Sache an. Wir haben noch die vom 20 Marz

1396 aus Mainz datirte Empfehlung des österreichischen LandYOgta,

Engelhard, des Bruders des Erzbischofs Konrad von Weinsberg; — man
neht, wie die Bäder ineinande^reifen — die Wiikong dieses ein-

dringlichen Schreibens glaube ich bis in die Einzelheiten des Wort-

lauts in der Aufzeichnung über die Spende di-s Bürgermeisters nnd

Bathes von Esslingen zu erkennen'). Unter solchen Einwirkongen

*) Erw&hnt in der Urkunde des Capitels von Aachen Figd. 33^ — 8t. A. 123.

Bas JabT 1391 ergibt Bich daraus, dass der Strassburger schon in dieaem Jahre

rarQclftrat.

») St.-A. f. 117'.

Figd. f. 4."i. Das Einfj^eklammf^rtc i-t inohr oder wfMii;,'>T ridirt-

Ifr'h Engelhard herre su Wnimbnii, »tkitis tjttfdigen herrn von Ostrlich] lant-

togt dun (!') kunt funten, yraffen, heim, fvuhin, ritUrn und knechten^ aMe» und

MCit|j«A«i. AlB dtf erber from« Imteht Ifeinrkh uff dem Atfbergt dag almusm biUH

«w dem bmpe uff dem Arlberg, d&» mir hwit und witHntJ und mir auch da»

rtl erhfr lute gem/t han, d<i: eyn hubs^er bnice da foUmhracht ht und noch fnr-

haz faste buwtf, <!'< <ich munvf arm mensche irol trosf, da: da für uff und ni/ddrr

wandfV. d'iz /ilihuri/c da hat und ist auch daz v l \n u v n f a ^ t c wol an-

gelacht, was man ymme g>it, iran er auch da^ nützlich und irol an den Iniwe

tmleit, umd darumb ao bäU ich nutdiehen su loem aXdtr 0 leo er daz ahnuten tor*

ifarf daz if* ymme dureh geiz wiHtn uioer almäsin mitdeUeiU und gn ueA inj^ten

Uuaent tht und gn arhirmeni und im forderlich sin wollcnl durch gotfes teillin, da

duenf ir tr I an. Und des zu Urkunde xo han ich mf/n ingesigel vffinVchin gehencket

an dißtn briff, der geljni fV tu Mi'wzr uff den hi Ug!n pahutaij in di tn iare da man
gälte von Cristi geburt druczehen hundert und numzig und .n-v/i-i iar, — Man
vergleiche damit die Notiz an der Spitze der Ksälioger Liste L.-A. f. 04^: Der
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kameu die Massenbeitritte des Jahres 1896 zustande. Als der wich-

tigste Mittelpunkt erscheint Mainz, von wo aus Ritter, Bürger, Zuuft-

genossen im weiten Umkreise hersogesogen werden. Es war der Höhe-

punkt in der Entwicklung des Hospizes: mit Gaben und Beitritts»

erklarungen reich beladen, zogen die Werber nach Hause.

Das Gewonnene zu bewahren und zu mehren, diente die unter

dem Beirath der beiden Ritter geschaffene Organisation. Wiederholt

giengeu die Sammler auf Ri-isen; dass sie Erfolg hatten, zeigen die

yermehrten Mitgliederlisten in den verschiedenen Bedactionen des Li-A.

Wie man dabei vorgieng, deutet die wiederholt angeführte Beischrift

zu Wolf Ton Zolnhart an: das mitgenommene Bruderschaftsbueh diente

als Wahrzeichen, dass der Voizeiger der berechtigte Bote sei. Da bei

demselben Eintrag auf f. Iü9' im Si-A. — einem sechsschildigen aber

hinsichtlich der Zugehörigkeit zwischen A and B zweifelhaften Blatte—
die Worte ich mU desim buche geswM wtrdif* fehlen, so liegt die

Yennuthung nahe, man habe die sorgfaltiger geschriebenen Bücher

A und sowie das Hauptbuch des Si-A. im Hause behalten und nur

schleuderhaft gemachte Abschriften dem Sammler anvertraut. Dagegen

sprechen aber viele Eintrage in den beiden alteren Handschriften, die

ohne Zweifel von der Hand der Spender herrühren '— selbst in dem
kostbaren Hauptbuch — so dass man wohl annehmen muss, das Buch,

Heft oder Blatt sei dem Schreiber ins Haus gebracht worden. Wenn
vielleicht ursprünglich eine solche Unterscheidung geplant war, so hat

sie sich im Laufe der Zeit verwischt Neben den Wappen wurden

auch Urkunden als Mittel der Beglaubigung gebraucht.

Dem Einheben der Bditrüge gieug die Anwerbung neuer Mitglied«

zur Seite und die damit verbundene Arbeit war zu zeitraubend, als

dass Heinrich und sein Genosse sie während der schneefreien Monate

hätten bewältigen können. Deshalb wälzte man einen Theil der Last

auf Mitglieder des Vereines ab, vielleicht reisende Kaufleute, die ohne

grosse Mühe die Geschäfte der Bruderschaft ruithesorgeu konnten.

Dahin wird man wohl den Bruder Hans von Hall zählen dürteu. der

^^mmhlet dti.s alntue.^en uf den Arhi>Nif" (L-Ä. f. 204). J^rlche Mit-

wirkung »'rkliirt iiutli /.um 'Jlieil die räthseihatt grosse Zaiii der Hände
m unseren AutzeiuLmungeu. im Tigd. haben wir 80 gezählt, im St-A.

hurgtrmaiiUr auch rath zu Eastingen hinten goU zu hb und *. Crit$9ffm tu «m
an das s/iital auf dtm ArJbetg wun das ii ol anglegf ist — das Uebvige fehlt.

'i ir^o hat Vb'f'ich If'rtrfr^rfrtrT St. A. f f'<f /n 'Icr IJrisclint* m in- - Wnppene
beiiu-rkt

: das czaU wh nn < J"ijti fiti>l(i;/ (id. (J4)1J. Im hiiu|ttbiKh lindei

sich auch am hilufigät<-u das (kdit \ tiun rk über die geleiiitt'te Zubluug.
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sind es weit mehr. Ton den einmal auftretenden Schriften wird man
nur einen Theil den Spendern selbst zuweisen dQrfen; aber wenn man
ancb nnr die Urheber längerer Namenreihen in Betraeht zieht, so findet

man allein im Figd. zehn, also wahrscheinlich mehr, als man im Hospiz^

und seiner' näheren Umgebung an geübten Schreihern voraussetzen

darf. Andererseits wechseln die Schriften auch nicht von Stadt zn

Stadt, sind doch die Lbten der BArger von Begensbnrg, Straubing,

Qiam, Perg im dritten Theile unsere:) Figd. gleichmässig von zwei

HSnden, z und angefertigt. Dagegen wäre es sehr erklärlich, wenn

zwei BeiKnde, die Baiern und die Oberpfalz durchwanderten, die Er-

gebnisse ihrer Sammelarbeit in diesen Verzeichnissen niedergelegt hätten.

Die Jahresbeiträge und die Spenden ftir den Todesfall bestehen

regelmässig in Geldsummen, die in den verschiedensten Mflnzsorten

ihren Ausdruck finden. Kicht selten werden sie für bestimmte Fristen

zugesagt, seltener auf genannte Gefälle angewiesen. Manche Mitglieder

entledigten ^ch ihrer Verpflichtung flir mehrere Jahre oder schenkten

sogleich, was sie dem Hospiz nach ihrem Tode zugesagt hatten. Aus-

nahmsweise diente man der Bruderschafbmibden Erzeugnissen des eigenen

Handwerks: wie der Maler Judenfeind und einige andere die Wappen

unentgeltlich zu malen versprachen, so verpflichteten sich der Futter-

macber Werner und seine Frau „auf den Arlperg alles machen zu

lasen was not ist", so erklärte sich der „Happeler von Augsburg"*

bereit, lieiurich oder .leiiien Kticelit, so oft er kiinir. mit deu l't'erdeu

im W irtshuLia zu verplle<^eii '). Trutz der i^HiKuien BuelifiihruuLj werden

wir die Jahreseinnahmeu vou St. Christoph iiielit feststelleu können,

da man nicht weiss, wie lange die Mitgliedschaft dauerte und was

von den zugesa^j^ten lieiträgen wirklich einllo>s. Xiclit alle werden

s(t IviiiifiuUiiiiiseh gtMsan ;^ewesen sein wie jene Kriini- rgenossenschaft,

die ihren Beitrag ausdrücklich fÖr ,uuverhindli( h- erklärte -').

Die Gegenleistung des Hospizes he.^tuud vor allem in der werk-

thätigeii Hilfe für die Verungliiekteu. In seinem Antifit* von l;)*,).')

schildert uns Heinrich, wie er und sein Knecht allaht-ndlieli mit vier

Schneereifen auf die Suche gehen und sich den Verwiliteu durch Kufen

bemerklich machen. ,,f H'l ivf'n tri/- in di iti ane l iiulen, den tni(jrn

utr in die dh'ndtn hrrl > r</ Kttd ifnl» n im t.la': idmuH*'n um duz er fur

hu)ii))inr', Aelinliche Heatuumungen entlialteu noch die Statuten

der erneuerten Ijruder.-ehaft im 17. Jalirhundert. iSieht treringere

Ueuugthuung gewährte den Mitgliedern die Theiluahme au den dei*

I) L.'A. f. 114, lUj, 117' 183, 190; dazu f. 67 : Kin Borger von Basel löst

neinen und rioiu'>r Familie Jahresbeitrsg mit einem Schild ab.

«) L.-A. 36'.
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Kapelle verlielieiion ^elstlidiea Guadeu. Die hier gelesene Messen

vcrmehrteu die Eiuuahmeu der Stiftuug. Diepolt von Auenperg gibt

00 Wiener Pfeimige jährlich j.darumb schul man umh itf errichhkh

piUen^'. (St-A. f. 171); eiu Goldschmidt zu Basel schenkt einen Kelch

für sein Seelgeräth (L,-A. f 257). Hans Kotmair wird uns als Kaplan

auf dem Arlberg genannt, aber ohne Hinzufügung einer Jahreszahl

und ohne die bestimmte Angabe, ob er nur die Kaplanei bei St. Chnatoph

SU bei^orgen gehaljt habe.

Wie lange die Maschine in tingeitörtem Gange war, wissen wir

nicht. Der jüngste Eintrag, der uns beg^net, stammt uur dem Jahie

143G aber er steht vereinzelt da. Schon die zwanziger Jahie werden

sehr selten erwähnt; und schon etwa von 1412 angefangen hat sich

der Strom von Namen in ein dOnnes Badilein verwandelt. Die eigent-

liche Hochfluth ist aber bereits um 1 400 Terranscbt. Woran dies liegt,

bleibt noch zu erklären übrig ; vorher mUsste aber festgestellt werden,

ob sich nicht doch ahnliche Aufzeichnungen aus spateren Jahren er-

halten haben. Erst wenn diese Frage verneint ist, wird man sagen

dürfen, dass die Zugkraft der von jenen beiden Bittem ausgehenden

<}edanken nach grossen Leistungen schnell erlahmt sei. UnfirachtW

ist ihr Wirken dennoch nicht gewesen, denn ihm verdanken wir die

in ihrer Art einiugen Denkmäler von St. Christoph.

A n Ii a n gf.

Da die Handsehriii, die den Ausgangspunkt der vorstabendoi Unter-

sunhung und den Schlüssel zum Terstündnis der ganzen QneUengmppe
bildet, noch nicht veröffentlicht ist und ihi*e Yerüffentlichung wohl noch

im weiten Felde liegt, halte ich es für zweckmässig, eine üebersicht ihres

Inkalteü und Zusaiiunenlmnges /u gehen, zu Nutz und Froramen der

Ucraldiker und al» Vorarbeil lur einen künftigen Herausgeber. Das er^te

Verzeichnis bringt die Namen naeh der Buchstabenfolge in der Schreib'

weise des Originals; dazu die Angabe der Hand, von der der Eintrag her-

rührt und die Spende ; nach Umständen auch die in der Handschrift VOT-

kommrnden Jabr»^ /rihlpu uud Anmerkungen. Die Namen sind mit vor-

angestellten fortlaui<'nden Nummern versehen; auf diese Nummern bezieht

sich das /weite Verzeichnis, in dem die lieilieutolge der Eintrüge in der

Haadacbrift fiNtgelegt ist Das dritte gibt eine Vebersicht der Hände.

Die Bestimmung der Peradnliohkeitra und Beschreibung der Wappen bleibt

dem künftigen Herausgeber überlassen, denn diese Aufgaben können nur
«lurch gemeinsame T^elum Hung aller in Frage kommenden Handschriften

in befriedigender Weise gelöst werden.

1) Albertus Btiapdeeh, Figd. SO, 3.
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I, Yenseiehnls der Xainen der Haiidsehrift Figd, naeJi der

Bnehstabenfolgo.

[Abkürsnngen: n. T. = n&cb. dem Tode; d. g. gn. « dem Oott giuMle;

o. W. = ahn» Wappen; 0. Sp. — ohne Spende; 8. h. = eeine Hausfnm
(oder Wirtin); Gr. — Groschen; H. — Heller: Kr. =- Kreuzer; achill. =
ßebüling; Amb. Amberger; Begensb. Begenabniger; Turn. Taroosai].

A. — I. (ic). Ste&n v. Aptsberg, des borggrefen kamermeister

2 Gr., n. T. 1 fl.; 3?', i-
— 2. (e) Reichger der Achaimer zuAchaym

20 4» ö 'i' 1 • !• — 'i'. (a) Ulrich Ader 32 4' T. 64 4:
16,3. — 4. {(x) Graf Chunrat Aychelberig 1 Ii., u. T. 2 fl. (1396);
30',

i-
— 5. (m) Gumpraeht hene ze Alpen, vott m Colne 1 fl., n. T.

3 fl.; 10, «. — 6. (d) Hertl ab dea Alm 20 4> T. 1 fl.; 31, e*
—

7. (m) Conrad berre zu Alster, erczmarschalg de^ Stiftes za Colne, 0. 8p.;

10, 9. — K. (ir) Hans lier Althümer 24 Amb., n. T. 1 fl ; 5i', -. —
0. fr) Heinrich Altman bnrcrer zu Rigcnsburfr 2 Viulini. (Ir.. a. T. 4;

47', 3. — 10. (ä) 8. h. Katrei tly lagoUteUryun e^ensov. ; 4?', ^. —
II. (a) Hainricb T. Altwis corher zu s. Margreten [von Vilmeringeu add.

8t. A. 229'] 32 4« 1 ^''^ 14. i-
— 12. (m) Herzog Ruppracbt v.

Amperg der junge d, g. gn.; 33, 4. — 13. (s) Johann fur»k sa An-
halt und Elisabet s. h., ein greiflfin v. Hennenberg 1 H., n. T. 2; 29', 4.

— 14. (tt) Winhard Schemkh v. A ncze nk irohin 12/^; 52', ,.
—

15. (a) Criatot v. Ärberg 4»), n. T. 3 H.; 25, j. — 16. (a) Marehel

der Arcber 20 ^, n. T. 40; 4. — IT. (::) Ulrich der Ardanger
bnrger zn Straubing, Kathrei b. h., u. toehter, jedes ] böhm. Gr., n. T. 6

;

49, — IH. (a) Hans der Arnetor ffer min« henren [Albreeh Oester-

reich, St. A. l«J'>] kam« IM riber 32 Wiener, n. T. 2 fl.; 25', 7. — Aro r.

Aw. — 19. (rr) Haiurioh v. Aspnrg 1 sehill. [?] H., n. T. 1 «? H.; 45. ^ .

— 20. (a) Cunrat v. Aw [so St. A. is:i, Fig.l. Aro und 21- (<t) Wulf-

hart V. Aw, jeder 4 Gr., u. T. s; 23 4 u. 2.i, — 22. (s) Ennstus

Awer zu Swerepeniit 12 Wiener, n. T. 1 fl. [a. 139$ St. A. 19»]; 26, 3.

B, P. — 23 (aa) Friedrich Baeher, Dymnnd nx 0. W. Sp. 61 t*— Bisch. V. Bamberg v. Lampreclit. — 24. («) Conko de BarohwoS
2 böhm. Gr., n. T. 1 fl. 37, — 24a. (a) Georg Biseliof v. Tawczaw
[Passau| 12,3. — 25. (g) Martinus Pa^vorf??] pl>r. de Sahnii 0. W.
12 n. T. 24 4; 11» 7- — 26. (::) Lewpoia PauUar 6 a^, u. T. 12 4;
41*1 9' — 27. (n) Andrea Pawng artner y. Enns, meins herm t. Oester-

reich kucbenschreiber 3 Kr., das ist peeialt anf 10 iar a. d. 1394; 27, (. —
28. (c) Fridreich Pawng..«) ro Onolspach . . n. T. »/, fl.; 5, — 29. (a)

M.rt Pebringer 36 Wiener, n. T. 1 fl.; 4.5. — 30. (a) Heild Pe-
<• ho ff er 2 Gr. n. T. 4 Gr.; 7, ,

^ :s) HaydlP. 26, ^
\^t. A. 199 v.

a. Hd. corr. in PawiioferJ. — 31 (a) Walte^ar Bei er ein Kerner [St. A.

145, Payr Strasburg] 4 bdhm. Gr., n. T. 1 fl.; 23, 4. — Herzog
Y. Baiern n. Pfal^raf: 32. (m) Anna, Wilhelms t. Berg Hansfrau 1 fl.,

n. T. 2 fl> 9', |.— 33. (m) Bupracht der elter 1 fl., n. T. 4 fl.; 9', 1.
—

*) Münze nicht angegeben.
*) Theilweise TBiUtacht
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34. Bapraebt der jnngeste 1 fl., n. T. 10 fl.; 9'»« — * Amperg. —
35. (flwO TJlricb Peysse Margred ux. o. W. 8p. 51, 8- — 36. (t) Waltsr

Peugel hewaog chOtli 8 Gr., n. T. ! iT; 2ß', ... — 37. (a) Mlchrl Pencz
V. Straustorff r> Gr., ii. T. 12 Or; 17'. - 38. (tt) SlarUwappeu v. Perg
54', i-— 3'.». (ni) Heiv.og»' v. l^l•^^e (vou Glichm — Jülich, IJiivrii.iberg etc.).

:

Adolf der juuge 1 iL, u. T. 2; t>', 5. — 40. (m) Wilhelm 2 Ii., n. T. 6;

9', — 41. (a) PridricH Pernecker 'j, n. T, l fl.; 3',
j ; — 42. (a)

Hans P. 30 ^, n. T. 64; 13, 4. — 43. (hh) Claus Bernhart moler

1 Schill.; 40',«. ^ 44. (a) Bernhard Petaw 1 fl . u. T. 2; 3,3. —
45- (v) Jorcr V. Peczenstain, der ist ge'3**s'?f>n zu Oi?)cliingen an dem
AselWg. 1399; 3«*.,.,. — 46. (-]>) Johann Pfeffirsag dechan za

Ascliatienbui-g 1398 quurta ante Georgi, 3 Turn., n. T. 1 ti.; 38, 1. —
47 (a) Anna dy Biprinn 2 Gr., n. T. l it ^i.; 25, ß. — 48- (m) Ar-

nolt Graf Blanckenhem 1 fl., n. T. 2; lO', 3. — 49. (m) Frederich

V. B., Biscliof [v. Strassburg] 2 fl, n. T. 2; 12', g. — 50. (rl Rudolfl* v.

Bleychenbach 1 Tum., n. T. l fl.; 38, ,. — 51. (a) Albrecht PIo-

ching 3 Gr., n. T. r>; 3o', — •">- [^^) Kngil Blume v. Pasel 1 Turn.,

n. T. 1 fl. 1403; 54, — 53. Ritter v. Phimeuucke: (CC) Heinrich

2 Schill, n. T. 1 fl.; 53',
a-
— 54.— 58. (;;) die Junker Hana, Maitin,

Ditricb, Budolf, Otman, jeder 1 Schill, n. T. 1 fl.; 53', a -7. — 59. (a)

Herlt (statt Berti) Potendorffer >(, fl., n. T. 1 fl.; 30, — 60. (t)) Hans

T. Boden heim d. g. gn.; 33, -v — Gl- i^) Wolfgang v. Prandis 1 ft;

— «3. (<) i:\hiihoi? V. P. 1 gf, n. T. 2 t( H. (Wappen und Eintrag rndirt,

thi ihvt ise uoleserlich) ; 29',
i.
— 63. (a) Heinrich Pralnei |.^t. A. 89'^

PraterJ 3 Gr., n. T. 6 [St. A. 3 fl., n. T. 1 ti.J 18, j. - 64. (aj Gral Hawn
her zu Pregeucz [St-A. 20 Hug v. Montfort o, berr zu Ptegeucz] I fl.,

u. T. 2; 3, 1. — 65. (a) Cunrat Praenner ein Payer 24 Wiener, u. T.

1 fl.; 24,2. — Bischöfe v. ilrixen | Bistbumswappen] : 66. (m) Frederich

d. g. gn. 32', 3 ; 67. (n) Ulreich (auf Rasur) 2 fl., n. T. 4. — CS. (ti) Peter

Prob i.st von IMmter und Ofl"mny s. h. 12 4' T. 1 fl. (V); 50,3. —
«9. (tt') IVc/c Prueler (?) zu Straubing 12 Kegcnhb., n. T. 24 — Brunn
V. Laaiprecnt. — 70 (it) Voliuar v. Bub ach der junge I Tuin., n. T.

2 Gr. 0, W.; 54', 4. — 71. (tt) Hans Pubinger 8 Amb., n. T. 1 fl.;

72. (ti) Heinrich P. 3 ^ n. T. 1 fl. — 73. («) Meister Hans der Bucb-
arczt zu Regensburg Gr., n. T. 12: 46', g. — 74. (a) Bilgrim v-

Pucheiin 1 fl., n. T. 2 fl.; 19, 2; 75. (a) Jurg v. P. 10 Gr., n. T. 30 Gr.;

19, ;,.
— V. Er/.b. V. S!i!/1>urc:. - 76. (o) Job v. Bnrgaw 12 .4. n. T. 1 fl.

13', 7. — 77— Hl. (nimi iJ u i- l' l u f l e (Ritter): Diotiiench, Gosze, Buickart,

Beinbolt, Beinbolt der junge jcdt^^r i Scliill., n. T. 1 fl.; allen gemeinsam:

a. d. 139H; 4l', 1^5.— 82. (s) Vintzcns Pargsteter zu Salczpurg 12 4>
n. T. 24 ; 31, — 83. (a) Katerina von Burgund herzogin v. Ostrich 2 fl.r

n. T. V (verwischt)
; 2, 3 ; 83 a. ({Y) Herzog Hans v. Burgund 2 fl., n. T. 1 0; 1 396,

zu ph • ni:i st . Ii : 34.,.— 84. («} I?'rancz P u t r e r 3 böhm. Gr., n. T. A. » 47', j.

iJ, sielu' K. U. Z.

D, T. — S5. (tt) Tiiumas üachsau 15 n. T. 1 fl.: 52',,,.— «6- (a)

Jor. Bachs per gor ä-» '^•T. 1 fl.; 20,4; 87. (a) Gorig D. [StA. 47 Jorig

der junge] 20,3.-88. (n) Gerhart v. Thalheim 12 4- T. 1 fl; 13,«.—
89- (a) Ludwich y. T, [St. A. 22'.»': pharrer zc Grecz u. korher v. Freisingen],

24/4i n X. Ifl.; 13,7.- 90. (tt) Heinrich Tawfchircher 20/^ u.T. 1 fl.;.

Digitized by Googl



Die BrudeEMhafU' and WappenMciMr von Sl. Chrialiopik elo. 40|

62, — 91- (g) Nickel Tom Ta(?) wnern u. h. 12 z^: s', v— »2. (u) Te-

gely liechtkÄinrer 3 Kr., n. T. 1 kn /cnstnmph for 1 Ä/^; 26', 6. — 93. (a)

Hans Tewffel 2. Gr., n. T. 4 : 22. -, ; 94. [a) Matheis T. pfarrer zu st. GiV'en

auf d. Stainvt'M 2 Gr., n. T. 4; 22,,,. — 9."). (a) Niclaus T. v. Leinsendorflf

2 Gr.. n. T. 4 ; 22 . ^ ;— 96. (a) Ott der T. 2 Gr., n. T. 4 ; 22', j.— 97. (a) Ar-

iorlliif Tswffenbaoli 60 4* n.T. 1 fl.; 7',i; 98. (g) Hans T. 12 n. T.

(TtrlBBebt): 8,5. — 90. (a) Dlrich Tieb»lt t. Phinoh (?) 4 SchilL, a. T.

8 Sehill; 17', ^ — 100 (h) Hans v. Tiln, pnuger w Kftnegen-. Hausmarln;

Sp. rad.; 9,,. — 101. (tt) Tirolff(?) bnrger m Straubingen 1 höhm f!r .

n.T. I fl.,49',7.— '02 (u) Wöichart v. Tierstain (/am Wappen tier Herren

V. Winden) 28 u. T. 1 11. ; 21, 2. — 103— 105 (s) Grafen Wernhart, Her^

mNii» Otte T. jeder 6 eofaill. Stttbler, n. T. 12 flcbiU; 28^,3. 106. (f)
Betjgiier Tytbelcsnii (Deataohordensritter) 6 Gr., b.T. 1 tf Bemer; S0't4.— 107— 109. (a) Steffan. Hertel, Lucas Toppel jeder 24 n. T. 1 fl.;

21, ,-r,.— Tovpr V. Blsdiof V. Lavant.— 1 09.* (w) Johannes Tozer(?) ma-

gister V. Kasiiügen u. Margaretha s. h.; o. W. Sp. ; 24. 3. — 110. (g) Johannes

Drammer(?) porger zuo dem H.-L, 12/^ n.T. 24 {?); 0. W.; 11, g.— in.(r)

Anna ebbatiMe sa Traankircben 1 Gr.; 25', — 112.— 115- (a) Dree-

sidler: Jor 2 6r^ m. T. 24; Johannea, Haas, Peter, jeder 3 Gr., n. T 6;

17,g-«. — 116. (a) Wolfhart Hdr t. Treissing [L.-A. Tresslingen]
pfarher za Tirol 24 4- n. T. l 11. ; 14,3.117. fa) Albrcch T r e w 30 4- T.

fiO: 15', 5. — Bischöfe v. Trient; UM. (m) Albrecht v. Nortenburg [st.Or-

lenburgj d. g. gn-: [Bisthomswappen] 32'. 4. — 119. (a) Gorg v. [Liechten-

stdn] 1 fl., n.T. 2 [Liechtenst Wappen] ; 11'. g.— 120. (g) Otto Trtentner
a. b. 12 4< n. T. 24; 7',». — 121. (a) Weniber [v. FUkenatein] Bisch, t.

T'rir 2 fl.. n. T. ß [FUlunut Wappen?]; ll',^.— 122. (a) Lewpolt Orot-
tendorffer r, (;r., n.T. 12; IS.g. — 123. (tt) Peter Drowilze in der

Aldinstat 1 Turn., n. T. 2, 0. W. ; ra'. 3. — 124. (a) Wolfkraneh Traasecz

Va fl., n. T. 1 ; 2 ! . , .
— 1 25. (k) i>ut)ko v. T r / 0 b e w e t e r s 2 böhm. Gr., n.

T. 1 fl.; 36', 5.— 126. (z) Pripzkü Dubkos suu v. Trzebewen 2 böhm. Gr., n.

T. l iL; 37*1. -~ 127. {it) Andria Duchacherer burger zu Begensburg n.

Anne s. h. 10 Begensb., 11. T. jed. 1 fl.; 47,,. — Tfinn w. GÖtech.— 128.

(o) Johannes y. Thuppaw u. h. 3 Gr., n. T. 20; 38, f 129* (a) Albrech

Turbicz V. Frawden«lorflf 4 f»r.. n. T. S ; 1^^.4.

E. — 130. (a). Albivch v. E b c r s t a r ff 32 4 n.T. 1 l3f; 25*, r,.
—

131. (g)Otto Ebser l tt i^, n.T. l fl.; 6,,.— 132. (a; iiuua Egen berger
36 4* n.T. 1 fl.; 16,,. — 133. (o) Odoieu Egrbek n. h. 2 Gr., n.T. 1 fl;

38,8- — 184. (h) Chnnta Bgrttr Lindaw u. h. 6 Kr., n. T. jedes 6 Gr.

(Hausmarke); 9,2-— 135.— 137. (a) Ekharc zawer Ludweig Ifl., n.T. 2;

Albrecht % fl., n.T. 1 fl.; T ^vpelt i|,
fl., n. T. l fl. und hot 2 or Terricht;

19',4_fi. — 13S. (a) Heinrich EJriciiinger 2 Gr., n.T. 4; 24, 1. — 139.

(nn) Hans ßudolÖ' v. Endyngen ritter 1 Schill., n. T. 1 fl.; 42.3- — 140.

(ic) Erasmus o. Salme s. h, 2 bOhln. Gr., n. T. 2fl.; 49', j.— 141- (a) Hans
lebenherr t. Erdingen cbrher sraBrixoi n. pferer zu Fugen hot 1 Brenn

geben, n. T. 2 fl. ; 14, — 142. (ir) frauwe Brhartinnv. B[egenäburg] 6

^

n. T. 12 4« i'
— ^ ^'^ 1-^4. (a) Elaren (—lern) : Hennann 24 ^4» ^*

50; 25,8 ; Jacobus plil aiMi^ /n Tebiach 14 Wiener, n. T. 2H : 7. ,3.

F, V, Ph. — 14.>. 140. (tt) Falkinsteiner Niclas u. KHtherine s. h.

3 Gr., n. T. 1 fl.; Uan» u. Elaepetht 8. h. 2 Gr., n. T.
>/a

fl.; 5l',a-3- —
XitttoUontTO, ErgtaimifiM. VL 26
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147. (m) Philip ir. Falk! B8tein li«r m MfintMnbeig 1 fl.« n.T. 2 ; 10, o;
148 (s) ebenso aber n. T. l 8che£fel Korn ewikohUch a. 1394 ; 30$ —
Wernher Enb. . Trier. — 149. (u) Graf Än8 m. dem Varchtistein 1 fl..

n. T. 4; S.g. — 150. (m) CJraffo Rudulff v. Poltkirchen herr zu Montfurd

d. g. gn. ; 33, g.
—-151. 152- (a) Velin: Achacius, Haus, jeder a <}r., n. T. 6

;

17, — 153. (») Caspar V ei wer 12 4- Va ^'^ 22, g. — 154. (ic)

Cloncz Phil 2 Tum., n. T. l fl.; 37',3.— 155. (g) Chunrat Flach corher zc

Cor 2 FlMph., n. T. ?; 14.,.— 156. (i) Hans Phlaimar? glasser (gaberad.)

9,4. — 157* (b) Fiu drich Fledmits herz. LupoUa kamemsayster ^jj^ fl.,

B. T. 1 fl.; 5,,. — Elsi Fligk Berlholl Kesler. — 158. (s) Herwart

Foröt 12 n. T. 24 2&' 3. — 159. (a) Michel Focxberger 5 Schill.

Siebler, n. T. in fl.; 18, g- — 1^0 (ßß) Francz ßl. iudicis cum patre et

matre, 0. VV. Sp. ; 5G,g. — 161. (a) Kickua der Fracz u. h. 4 (it., n. T. 8;
16', g. — 162. (00) JobaanM t. Freiberg 3 Gr., n. T. 6; 1401 St Hicbek
tag dedit Or. 3 in T^idento; 42',«.— 163. (ce) Gmf Oannd Fribnrg
Jandgraf in Brisgouwe jl graf n. her le Nnwenburg 1 fl., n. T. 2 ; 40. 3 .

—
104—IRH. (qq) Fri dingen ülri« h, Hans, Hans, Cünrat, Heinrich u. Agathe

V. Westerstetteii s. h., jedes 1 Schill. Coätenczer, n. T. 1 fl.
;
44', 1—5. — 169.

(a) ßi;ichof Perchtolt [v. WachiugenJ v. Frising 1 fl., n. T. 2 [Wachinger?

Wappen]; 12, g. — 170. («) Ditherich Fmmstein alle iar l Tum., n. T.

1 fl.; 6',^. » 171. (g) Jorig Fnebs korber m Brisen 12 Regensb., n. T.

«0 Regeiub^; 14'«f— 172. (g) Erassem Phuntan 12 n. T. 24; 8,«.

—

6r. — 173— 175. (a) Ganser: Andres, Hans, Heinrich, jeder 2 Gr., n.

T. 4; 22', 3—5- — 176. (a) Friedrich v. Gars [Kars, herzog Leupold canczlor

L.-A. 17ri| 1 fl.. n. T. 2: 13', 4. — 177— 179. f;r) Gaatknocht: Alliracht

burger zu Straubing 2 böUm. Gr.. n. T. 1 fl.; Frtderich u. Ann >. h. jed. 1 bühm.

n. T. 1 fl.; Jaoob ebenso; 49, 4-(;- —> 180. (a) Hans Oeler 60 j^, n. T.

Ifl.; 4.,.— Eberhirt Gene1er 12 Kr., n. T. 24; 17',«.— l81.(d)Nik]as t.

Gerewt aus Passeyer 6 Kr., n. T. 1 fl.; 5t 4- — 182. (a) Emst Ger-
westorf fer 12 4' ^- T. ^2 S^'^; 22,1- — 1H3. (g) Bupertas pbr.. Hangen
Gylif^ snu von Salma: o. W., 12 ^4 ^- T. 24; 11,3.— 184. (z) Hans Gier
der junge 2 Turn., n. T. 1 fl. (beim Wappen links: Hoht-nberg); 3"', 4. —
1H5. (jc) Thoman Glaser zu Regcnaburg 12 Amb., n. T. l fl.; 46',3.

—

Glicbin Berge. .— 1H6. (XX) Gabbein Gotaeh von Salornn n. Haigrata
geb. V. Tünn, s. h. 6 Er., n. T. jed. 1 fl.; 54» 4. — 1h7. («) Symon Got-
schalich burger zu Straubing 2 böbm. Gr., n. T. 1 fl.; 49,7. — 187.* (v)

Meistir Goez . . (radirt) 2T', j. — 188. (a) Cristan Gotzcbirch > (h.,

n. T. 4: 26,8. — L'^O- 6«^ Fridrich v. Graben u. Diez sein bruder 4 «ir.. n.

T. 8; 4,4. — 190. (aj Juig Gr udoer 32 n. T. 64; 4,3. — 191— 194.

(tt) Grafen rewter Hans 3 Gr., n. T. 6; Peter der junge ain aon, Caniad,

Fred«rich, jeder 2 Gr., n. T. 4; 45', «-5. — 195. (a) Ofl'el Graffenwerder
2 Gr. n. T. 4; 16,4. — 196. (a) Jorg Graner 32 n. T. 64; 4,«. —
197. 198. (tt) Grauer Jacob, Peter. 2 Gr., n. T. 4; 4R,3_,. — 199.

'

(a) WenuHch v. Grebarn 10 Gr., n. T. 30; 24'.,; — Grefner v. Sefner.
— 2no. (g) Chunradus Grilling vicarius ze Grozzau in Chieros^eor bystum

12 A% n- T. 24 ;
8', 4. — 201. (ww) Beicz Grondl 1 Gr., n. T. 2; 48',».—

202. (it) Paulas Grosse, 1 Tnm, n. T. 2 Gr. o. W.; 54',8. — 203. (8)TiT-

gilius Gundel richtter zu. SaUzpurg 12 n. T. 24; 31,3.— 2(»4. (x) Frid-

rieh T.Gandolfingen 2icbilL4j,n.T. 1 fl.; 35,4.— 204^(g) BischoffHans
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[IfajrhoferJ v. Eurkch A-i T. 1 fl. [lUjrhofer Wappen?]; 2»«.

—

'205. {^) Gnme Hoinrich y. Gares, Johann HejBhart t. G. jeder i fL, a. T.

0 fl.; 35'* 5'

H. — 200. (s) Graf Huns v. Hepsbnrg 4 Mhill. sUbUr, n. T. 13;
2s', — 207. (xi) Jacob Hadmair capplnn 7.u dem äussern spital 4 n.

T. i'tl.: 49,3. — 208. (a) Werber Tla.lmestorffer 2 Gr., n. T. 12 Gr.;

I.5,5. — 209. (;:) Meindfcl llalner zu li|egeDspurgl 4 Regensb., n. T. Ü.;

47,3. — 210. (g) Fridricus Hakk von Piburg 4 Kr,, n. T. 1 Ü.; 14'» g. —
211. (n) U<A« Halberg u. 0. W. Sp. 51^9— 212. (cc) EasptrHan 3 Kr., n. T.

1 tf^; 39', 9. — 213 (n) Martin Hantschnwir 2 böhm. Gr., n. T. 1 fl.;

49', 4. — 314. (g) Hans . . purger zuo dem H . . . 12 n. T. 24; 0. W.
II, 5. — 215. (11) Wi.lfbart Haslawer fl.. n. T. 1 fl.; 20',8. — 2ir,. (*)

Harprecbt Hawu pergor, Kutherina ux., i Gr., po.st mortem secundum pl»-

citum; 3K',g. — 217. (a) VVoitkami Hawser 32 n. T. 1 fl.; 2ü', —
218. (tz) Ulrich Haass 2 Gr., n.T. 4; — 219. (n) Furrochia in Heg-
ling: Heinrieoa Nagelfirat Margert lut.; OjrmatBaynerinTidaa; Hans Halberg;

Djmat, Dymut mater eiua, o. W. Sp.; .51,7. — 220. (ä) Lenbart Heydel-
ainger burger zu Slruuwelnigen 2 böhm. Gr., n. T. l tl : ih', — _>_»1 (u)

Johann v. Heinsperg ifl., n. T. ?: :-J0, — 222- (g) Hain r ich herczcp Len-

polta capplan i ^ Perüet, n. T. 1 Ä; 14, — 223« ^a) Hans Helt l'en berg
40 ^B^T, IfLi 24', 4. — 224. (m) Graffe Beehtolt t. Benenberg 1 fl.,

n. T. 2 fl.; lO',«. — 225. (») Fridrich H. i fl., n. T. 2; 35, 1. — Maigret

Hebersterferinn 8ehart. — 22ß. (g) Herman custer zuo deretift

zuo s. Job«nn zuo Hann
1
Haug L.-A. 2()k| 12 Regfnsb.. n. T. 24; 14'. 2- —

227, (x) Herman trummeter des lierczog Leupoit 2 plapb., die hat er beczait

auf 6 jar üiuiur. Actum in die Thome apostuli 1395i n. T. 1 ü., den bat er

anoh beczait desselben tages ; 28, 1 .— 228. (tt) Hernian malersn Stranbing

2 bOhm. Gr., n. T. 6 Gr.; 50« ^ — 229. (ww) Hans Herrader 2 bOhni.Gr.,

n. T. 1 fl.: 48/7.— 230* (ic) Wolfhart Höfel mar barger zu B[egenspnrg]

4 Gr., n. T. l fl.: 47.
f,.
— 231. {z) Wilhelm der Hilpranter zu Rfegens-

pnrgj 2 böhm. Gr., n. T. 1 fl.; 46', 4.
—

- 232- (tt) Frederich Hiltebrand
5 Eegensb., n. T. 3o 45', g- — Hnicke v. Miska. — 233. (x) Albracht

Hoekeborn 1 fl.. n.T. 2; 35, g.— 244. (a)Hans t. Hechenberg >/ fl.,

n. T. 1: 3'rt- — 235. (») Murkgraf Bndolf Hoehberg her suBottdem o.

Süssenberg | fl., n. T. 20 fl.; 29', y.« 236. (s) Ott Hofpelvch pnrger zq
Saktpurg 12 n. T. 24 4« 31,4- — 237. (s) Her Holmair von Luczel-

stain dechunt v. d. Merren '/« ^ - n T. l fl.
; 295. — 238. (m) Her Heydi-

chin v. Holczheim ritter 2 wisi^e pheninge. n. T. 1 fl. ; 10, 5. — 239. (m)

Winant v. Haitzheim ritter ebensoviel; 10,^. — 2<0. (s) Hans der Hol-
neker 32 4* n. T. l fl.; 26', 4. — 241. (g) Heinrich Hoppff . . ar 12 4,
weiteres rad^; d'n*— 242. (tt) Erhard Hornlar barger zu Begensparg

3 Gr., n. T. 1 fl.; 46, j.— 243. [Vi Habehart v. Horteuberg ritter 3 Tum.,
n. T. 1 fl.: 3«',,. — 244. (ü) Hiin.s v. Houburg der eller 4 HcHiU. H.. n.T.

Ifl. — 245. (a) Jorg Houar 2 Gr., n. T. l fl.: 25', ... — 24r,. (aa) Fridreirh

Hubel, Albaid ux. o. W. Sp.; 51, — 247- ^aj Joat der Husber [St.-A.

178,4 Bos8€rl 12 4- »• 24; 18,6-

J. 248. (XX) Katherina des Jagsamers tochter von Scbwebschen Werd
2 Er., n.T. 6; 54,5.— 249. (tt) Cläre Ingelsteterin 2 Gr., n.T. 4; 46,5.

.26*
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K, C. Ch. — 250. (a) Artolf der Caphen 8t einer 1 fl., n.T. 2; 3', 5.— 251. (u) Hans Ch«inacher 3 r?r . n.T. r, : 23,,,. — 252. (tt) Stadt

Cham o. Sp.; 5l', — 253. fl) <'örg Kalt(?) von Basel 3 Phiphart; o. W.,

9,7. — 254. ((l) Peter der Kamaw(?) za dem üaastain 32 Kegensb., n. T.

1 fl., and (andere Hand) Barbar» Nothafftin s. b. ebensoviel
; 36, —

255. (0 Heinreich Chemerberger ritter 32 4« n- 3 fl.; 6, }.— 256. (tt)

Marina de Cniiipoflorin(?) 3 Gr., n. T. 2 fl.; 46', — 257. (a) Wilhebn

Kanaster 2 Gr., n. T. 4; 16', g. — 25s. ftr) Hans Käsapies 12/^ ^ T.

24; 8,3. — 25 9. (g) Niclas K., thochanf;: /.e Inichin<jen und erzpriester ze

Brixen 24 A. n. T 4 ^ : 8'.,;. 2(iü. {s) Graf Wilhaim v. Kastel V.> (t H.,

n. T. 1 Lciiuxbhurg la Frankchen; 28', g. — 261. ^) Eberhard Ciiacz-

bech 3 Or., n. T. 6 Er. ; 23',«.— 262. (IN^) Jorg v. KACseasUin lOtehtlL,

n. T. 1 tf; 54,3. — Kempten Oese.— 263. (tt) Hans Kenig . . n. T.

V_, fi.; 50, 7. — 264. (11) Bertbol.l Kesler wirt m dem galdin Rad o. 8. h.

Elsi Flirrk 1 Schill./^, n.T. 1 Ü.; 41, g. — 265. fa) BischoffEkkart zu Chiemso
V2 tl., n. T. 1 fl.; 12. i-

— 2RR. (m) Bischofl (iorge v. K emae d. g. gn.: 32', «.— 267. (x) GraflT Ebirhari v. K i rcliperg 5 Schill. H., n. T. 1 fl.; 35, 5. —
268. (tt) Wilhaim Kirohbergür 15 tC, n. T. l fl.; 52,,. — 269. (x)

Haas
Kla snider myns hem t. Wertheim 6 elt H., n. T. 1 alt [tamf ?]; 38» 5. —
27(1. (a) Hans der Clauban 2 Gr., tt. T. 4: 23,0- — 271. fu) Ulrich T.

Klech 60 n T. 1 fl.; is', 2. — 272- (ra) Adolff graffe zu Cleuen 2 fl-,

n. T. 10: 10. — 273. (tt) Hans Cl inger 15 4- n. T. 1 fl.; 52,6- — 274.

(ti) Syfrit Chnol 6^ n.T. 12; 46',6.~ 275. (-) Fre-lehch Chnollinger
1 bühm. Gr., n. T. 1 fl.; 49, g. — 276. (a) Han^ ChoUinger 12 Wiener,

a. T. 1/2 fl.; 23', 5.— 277. (a) Fridrich [v. Saanrorden] ercaUechoff zn Ooln
[Bisthttmawappen] 2 fl., n. T. 40; ll^s. — 278. (a) Eberbart v. Kornig
[L.«A. 207. Knoring, ehorber zu Augsburg, zu Freiaingen and Aiohgtett,

pfarrer zu Rukaspurft u. Licentiat im gei-tlichen rechten] </d alle jar und hot

geb^n vaz in j^'ot gemant hot: 13', 3. — 279. (a) Hans v. Kossiak [St.-A.

itii)',^: in Chrain] 40 4> °- T. 1 fl.; 7',^. — 2S0. (:r) Erhart Chramer zu

B[egen8burg] 6 ^. a. T. 12 ^; 47, — 281. (g) Chonradns Ohr&wspf
presbyter de Matze 12 ^ n. T. 24; 8', 282. (a) Fridrich Cronech-
perg fl., n. T. 1 fl.; 20,1- — 283. (a) Elsbet dy Knchendorfferin

fl.. n. T. 1 fl.; 25,5. — 284. (a) Eberbart der jung Chuchler 12 Gr..

n. T. 1 fl.; 18,.,. — 285. (tt) Chunrad der [ra lirlj u. Margrete 8. h. 6 Ke-

gensb., n. T. '/^ fl.; 5l'. 5. ~ 286. (a) Peter Kunt^perger den man nent

Schon fe icher] Kaspar sein sun, jeder 3 Gr., n. T. 6 [vgl. S. 372j; 26,4.— 287. (a) Harman biachof ni Cnnr Werdenberg] 1 fl., n. T. 1 fl. [Bia*

tbumswappen] : 1 2, 5.— 288. (m) Bisohoff Johann Johans von Ch 0 r [v. Ehin-

gen]'l. g. gn. [Bisthumawappen] : 32', 5- — 2n9. (a) Newcz v. Cu|'n]ring,

Marprret s. h. 00 4',. n. T. ' 3*: 19. i-
— Kurkch v. Gurk.— 290. (ww)

Hans Karm(?)re wter 3 bulim. (Jr. n. T. 1«: 4S', 4.

L* — 291. (m) BischoÜ Lumprecht [v. Brunn Bisch, v. Bamberg] 1 fl.,

n.T. 2 [Familienwappen]; 12', g. — 292. (y) Hem Luckmi aun t. Landow
1 fl., n. T. 2: daa beschach le Poczen 8 dies poat s. Galli; 28',« 293. (tt)

Hans Lantstorffer 8 Rfgensp.. n. T. 1/0 fl.; 50. ...
— 294. (a) Rudolf Laa-

percrer [v^'l. S. *378] ^'•» ^' 1 Ä.: 2n'. ,. - 295. (n) Crist^vn der

Lautier 2 Gr.. n. T. 4: 22'. ß. — 29«. (m) Bischof Cunrat |Torer| v I .
-

vent 60 [FamilienwappenJ ;
12', 4. — 297. (ä) Lein hart statachreiber
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sa B[egeiitpnzg] iL Anne 8. h. 2 Qr^t &• T. lO; []3]97 in die Gxegorii; 47',

— 298. (a) Peter Lengwarer f) Kr., n. T. IfifBemer: 16', j.— 299—302.

(a) Lei buche r, Le w bucher Otte, Andre, 24 n. T. 48: 4', : Pan-

gracins, Walkan 34 4» ^- 68; 7. i-,. — 303- 304. (bb) Leupolt maier,

porger zu Zacz 1 Gr., n. T. 20; 89,3; .Nicla«, a. snn. ebensoviel; 39,4. —
305. (tt) Heinrifili Lenpreehtittg 15 n. T. 1 fl.; 52', 4. — 306. (e)

Ma&cs Lieehtenew 3 Gr., n. T. ti; 17', 5.— 307. (00) Bnrkart t. Lieoh*
teastain ritter 2 Schill., n. T. 6 fl. Das beschach /e Vinät, do er mit dem
newen kün^^r herein ruyt; 42, ^ ; 308 Ut't Otte. Kudolf. 1

.
H., n. T. 1:

3',j_4; Uorg v, Trient. — 310- <^irafe Emiclie v. Lynyngen 1 tl., n. T. 2;

11, ft.
— 311. (aa) Johannes Lippner civis in Zacz 2 Gr., n, T. 20.— 31 i.

(a) Dilmar Lobniger 34 4< °- ^* f i-
— 313. (a) Ernst v. Lobnig

Va fl., n. T. I fl.{ 4,6' " 314. (g) Ött Loher 12 4> >^ ^- 24; 8,|. — La-
eselstein T.Hobneir.— 315.(e) Heinrich Lüsberg 40i4fi^^*l^t

Mm — 316. (n) Ulrich der Me . . berger 2 Gr., u. T. 1 fl.; 49, q. —
317. (g) Christianas Mandel pbr. Salne 12 /ft* T> 0* W.; 11,4.—
318. (x) Graff Ganther v. Mansfelt 2 fl., n. T. 4: 34', «. — 319. (ii) Bur-
kart Y. Manaperir 4 .schill., n. T. 1 fl. : 41.,. — :?20. (a) Marckart prost

ze Cur 40 4. n. T. l tl.: 13,3. — .i'2\. (u( Ulrich Marchek |St.-A. 183;

Machek Figd.J; 23', j. — 322. 323. 1^) Vogit v. Matsche Orafl zu Kirch-

berg [Wappen halb verlöschtj. Ulrich der allerjuDgiste, Wilhelm, jeder 1 tl.,

n. T. 5; 30, s-? - — 324. (a) Torna Maliern [8t-A. 171',; Figd. undeatlich]

2 Gr., n. T. 4 Gr.; 1.')', g.— 325* (tt) Hans der Mawtener u. Margred s. h.

3 Gr., n. T. jedes V2 51 ',4- — 326. (m) Bischof Albrecht v. Meidebarg
1 ü., n. T. 10; 12', 1- — 327. (a) Graf Hans v. Meideburg 1 fl„ n. T. 4;
2'. 1 .— 32H. (yy) Margret M e i H n e r i n 2 bühm. <;r.. n. T. 1 fl. [rad. Wappen"]:

49', 5.— 329. (m) Bischoff Conrad von M oucze, herrezu Winsberg d. g go.

[Familien- o. BtstiromswappenJ : 3 2'.
1 : [derselbe Käme Yon all',}, radirt hier

nor WeinsbeiigerWappai]; Johahn v. Nassaa— Meir, Mare v. Treissing,

Kempten. — 330 (a) Hans v. Meissaw, Oberstachenkch in Onterreich l fl.,

n. T. 2; 19, 3; fk"^ Derselbe, d. g. gn., und der Toppler sein diener

33, ,0. — 332. (11) Ott V. Meissa\Y fl.. n. T. 1 fl.t ly,^. — 333--337.

Markgrafen zu M e i s ä u n (^M e i c Ii » e li . .M i s s i n) : {%) Fridrich , Wilhelm,

Georius, jeder 1 fl^ n. T. 3; 34'. i-s ; (pp) Balthasar, 3 fl., n. T. 6; 42', j

;

Wilhalm 1 schock Gr., n. T. ebensoviel; 42', — 338. 339. (m) Scheinart

V. Merode, hmeiaHemmerspach 1 fl.,n.T. 2; der junge, eben80viol 10'4-.5.

— 339*. (g) [Name unleserlich] mpsserschmid v. Stutzingen 3 Kr., n. T. 6;

11. ,
• — 340. (-) Vonceslaws M 1 s k u <le Unicke 2 hbhm. Ur., 11. T. 1 fl.; 37, 5.— 34]. (je) Pawius MisKa de liadeck 2 böhm. Gr., n. T. 1 fl.; 37«. — 342

bis345.(a) Hissing [8t.-A. 133; Hissingdorffer]: Steffim, Ulrich, Hans,

Jorg jeder 2Gr., n.T. 4; Ih',,-«.— 34A. (tt) Hans Mogelapehioh 12^
n. T. 1 fl., Margrethe s. h. 6 ^, n. T. 12 4» *^fi- — 3^7. (h) Cbüncz

Murchel[?I v-MSming fi Kr., n.T. 1 flf [Hausmarke] : 9,^. — 34H. fg) Chol-

man Mu Ibach zu T . . von kirchen [L.-A. 208: Mui banger zu Tnmn-
kürchen] 2 Gr., n.T. 1 ti ; I4',i. — 349. (k) Dyetreich v. M ünicheu 4 Gr.;

9.6- — 350. (s) Graf Fridridi Murse n. s. h. Waltpurg i fl., n. T. 2 fl.;

30, |. — 35I1 352. (a) Marster [St.-A. 21 o' Morsteter] Hennen, Ott, jeder

2 Gr., n. T. 4; 16', ,-4.— 353. (a) Philipp Huskrot 2 Gr., n. T. 4; 22,4.
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y. — :3r)4—337> (^) €hmf Nasasuwe: Jolun EracHbischoff zu Mencz
2 fl., n. T. 10 | Na8«ini«r u. Mainzer Wa]iften]: Phylips, Johan, Adolff jeder

1 fl.. n. T. 2: 34, ,-5. — 35K. (a) Engeihart v. Nideck pfarer m Wircz-

burg 12 Kegenubarger u, der bot bot den tisch; 13,5. — 359'. (a) lians

Neid«kker fl., n. T. l fl.; 24', 5. — 36u. {») Gi»f Eberhart t. Kelu-
bvrg 5 achilL Bt&blsr, n. T. 10; 28', 5.— 361. (a) Nlelaus ]>rost zn dor
Nnwenstat 6Kr.; 13, ^. — 362. (ip}) Ticzko t« Kiaderthann [Hausmarke]
3 fl.. n. T. 10 Khein. fl.: 54.

,
Noi tenhurg v. Trient — Nothefftin T.

Kamau. — 3ß.'i. (ee) Burkart v. Nuneg rittet 2 Schill, n. T. 1 fl. : 4 0', j.

—

364. 365. (x) Hans Buxck^^rufo zu Nürinber.«,' u. Margareth s. h. j^de^i 2 fl.,

n. T. 10; Fridrich der junge i tl. n. T. 10; 34
, ^«j. — v. öchenckk v.

NAraberg. — 366. (a) Hans t. Nawon Manster 1 fl. Bemer, n. T. nin

best bei; 13',«. — 367. (a) Tohmaii Nyosdorff 3 Er., n. T. 6; 35, 9.

0. — 36«. («) Ylrich Gohs l Toml, 0. T. 1 fl.; 52', e- — 309, 370.
(tt) Salmaii Oebsinbarg n. 8. h. 1 Gr., n. T. 2; o. W.; ebenso Ctae, sem
brader n. s. b.; 5 1. 5-6- — 371. (s) Conrad Oder chorherre ta Chapelle (?)

zu Regensburg 1 2 Araberjier, n. T. fin : 53, — 372. (a) Radiger 0 1 h a f c n [ao

St-A. 229: Figd. Olhassen] pfarer auf Vilanders 2 4 4' T- I fl.; 13', ,. —
373. (jJj <rrat Uerman v. Orlamunde tutnherr zu Wnrtzpurg 1 13^ H., n. T.

1 fl.; 2y',3. — Ortenburg v. Trient. — 374. (aj Herzog Albrecht v.

Oesterreich [BeMcbrifb radirt« ansSt.-A.S zn erginzen, vgl. S. 365]; 1, 1;

375. (m) Derselbe d. g. gn. 33, 376. (a) Herzog Albrecht der junge,

[ebenso zu ergänzen] dabei Wappen seiner bairischon Gemahlin; 1, g.— 377.

(a) Herzog Wilhalm ("prffJinzt wie oben]: l', ,. — 37*<. 379. (a) Beischriften

radirt, wahrscheinlich E^n^t u. Friedrich fv-jl. S. 371j; 1,^,: 2, 1 ; ;{St). (a)

Herzog Lewpull, dazu Wappen »einer Gemauiin Katherina v. Burgund; l', ^.— 380*^. (m) Derselbe, d. g. go. und aller siner geselächafil; 33, [Spendoi
der Osterr. Herzoge nach St*A.: jeder 2 fl., n. T. 10]. — 3^41. (a) Alber
Ottensteiner */,fl., n.T. | fl.; 20.6-— 3SP. Katrin dy Ottensteinerin
(a) r,rt n. T. 1 fl.

; 25,4. — 3-2. (a) Ocze der mare K.empten
mjn vater der mich fant, d. g. gn. 0. W.; 33, 3.

R. — 3*^3. (s) Purkart v. Raben stein 60 4 " T. l tf 4^ 26', 3. —
384. (ii) Heinrich v. Randeck 5 Schill. H., n. T. l fl.: 4 1...; 385 fa)

Marquart v. R. 24 4- " 1 l^J»:,- — (c^') Ott v. Katestorf des

hertzog Fri»lrich ze Oesterreich hofmeyster 0 Kr., n. T. 1 fl. ; 40,5,- — 3h7.

(a) Hans Kedebrnnner i2 ^ n. T i U ^; 22,3. — 3ss. (tt) Stadt»

Wappen v. Begenspnrg; 45', i*
— 3B9, 390. (a) Reiffenst einer Jorg

Andre, jeder 24 4. n. T. ebensoviel : 4', 3-^. — 391. (tt) Ca.spar Keigler
20 4» ^' T. 1 fl : 52.4. — 392. (a) Jori-: Reimental [St.-A. 33' Rieten-

tallerj 2 Gr.. u. T. 4; 23, — 393. (cc) Caanrat v. Hischach 2 Schill.,

n. T. 1 iL; 40,4; 394, 39.5. Ruf V.R. zu Strasparch 2 Pluphart, n. T.

1 fl.; anno (13)98? 40, 5 ; 42. i-
— 396. (zz) Albertus R e i s p e k c h Philippi

de Strawbingna, presbjtar Baüspon. djocesis 1 Gr., n. T. 4; anno (l4)36;

50', 3. — 397. (ww) Artlteb Romer 1 böhm. Gr., n. T. % fl.; iSg- —
398. fq) Friedrich Rot 2 Gr., n. T. 4; und ist von Scherding? 20,,. —
39V». fa) Wülfkrnlich v. Rorbach 32 4- n. T. 64 : ifi. 5. — 400. (3) Peter

Rosche V. E-icha, Katharina s. h. Turn., n. T. ^/j, fl.; o. W,; 37', —
401. (k) Hanns v. Rosengarten und der »Starnberger, 0. W. Sp. 33, n- —
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402 (a) Hans Bak«iidorffer Vt fl^ n- T. 1 H.: 15', 3. — 408. ifif) BAp-
preth Hans Eis ujr.. TTerman, Margret ux.; 0. W. Sp. ; 51, ,.

S. — 4 04. (331 Lorenz Sales, Dorothe ur., o. W.: 51, r,. — 40*. (a)

Bbichoff Piigrün v. haic/burg 1 fl., n. i. 2; U', 5. — 406. (in) Derdelbe,

hat sa BneheÜD, d. g. gn. [BistlmmswappenJ ; 32', a.
" 407. (a) Joxg tum-

pn»t sa Salcsbnrg 60 4* ^ ^ eol, dia hot er geben; 13, 1. —
40S. (A Graf Hainriuh v. Santgans her zq Vidutz 1 fl., n. T. 2; 29,«. —
4fl9. (=) Derselbe, o. W.. d. g. gn.: 33, -,. — 410. (s) Graf Hainrich zu Sar-
werde, her i\x liapelstain 1 H.. n. T. 2 : 2'». ,.

— 41 1. (C) Derselbe, 0. VV. d.

g. gn.; 33,7. — 4 12. {%) Stheffeu Satelbogou, korhorre zu Kegenburg uflf

dfindnine 12 4> ^- 1 ^-'^ 5r,2.~4 3. (a). H«is Sawsenakker 3 Gr.,

n. T. 1 tf; 1?/,^; 414. (a) Werber t. Saienekker 2 Qu n. T. 2tf; 15',«.— 416. (») Jorg Schadengaat [St,-A. 195: meins herrea von . . Schreiber,

D. pharrer 7.u Walkcr^italn] 2 Gr., n. T. 1 ; 7. 7 . - 416. (s) Albrecht

Schart u. s. h. Marfi:ret H erberstorfer i n n 24 n. T. Ki fl. 2fi'. 1. —
417. (8>) Andre 8c hau Her u. s. h. vou Pazzair 12 Wiener Kaaur, dann

1399? au 8. Veiczabent, n. T. ii Wiener/^; Item ich Aadm 80h. han geben

am Mittwoche naeb a. Ubeiehtag — Baaar — 10 Kr.; 46.«.— 418. (a)

FftnU Sehe Her [St.-A. 1»9; Figd. Sie he Her] 24 4, a. T. 1 fl.;

weiter unten f 13] 7.•> : 25',«; — Schenk v. Anzenkirchen. — 419. (k)

Andreas Schenchk v. Nürnberg 3 '?r . ti. T f
> ; 9 .5. — 420. (a) Hans

Scheukücb von Kied [8t.-A. 76' Schenk von Iv. inceptum (l 3)98 Michas-Iis]

Vj fl., n.T. 1 Ii.; 2ü', 5. — 421. (ic) Johan v. Schenfelt j böbm. Gr., n.T.

Ifl.; 36',4.— 42.*. (a) Peterder Scherbekch[St.-A. 178 Sehwerbekeh]
12 4. n. T. 24; 1»%^. — 423. (g) Jost Bebmalenperg scbnlmayatw a.

atatachreiber zu Chiir 2 Plaphart, n.T. 4; 14',7 — Schöneicher v. Kuntz-
porger. — 124 (tt) Tliinna Schriber v. Straubing 4 böhm. Gr., n. T,

12 Ur. u. Katherme s. Ii, gebent mit.-iament ein fSomme t'ehltl: 5()', j. —
425. (a) Stefl&üDUS Serhriscz [St.-A.J 185 Schriezz, die zeit . . bischolF

P^ricMulta Freysingen chamrerj 20 4< ^* ^ [S^''A>: bat 7 iar butfllr

aoxgericht q. hat angehebt in die paaee 139^ n. hai aiisgeiicht 1 fl. n. T.

auch in dem iar]; 7,5.— 425. (a) 426—428. (ff) Sehein: Hans 'C'lricb,

korher Brisschen u. pfarer ze Laybacli ; Ih'dolf : Hans : jed» r 3 Kr., n. T. l fl,;

40', .— 429 (d ?) Jacob Seng v. Chelchingen 6 Kr., n. T. [radirt]; fi.

.

Sepiczer v. Spiesser. — 430. (jc) Ga..d von Serchin d. g. gn. u. Margret

ain dochter 4 Gr., n. T. 6; Hees ir djraerin eboisoTiel; 47', g. — 431. (tt).

Frederich Hana Sefner [8t.-A. 229: Figd. arefner] plkrer sa Bohatach

24 4i n. T. 1 fl. ; 1 3', 3. — Big ... 0 Regensb., n. T. [rad.] ; 50, «. — 432.

(s) Lybhart 8j?enheimer 12 4^ n.T. 1 fl.; 26, g.— 433. (g) Au-_rustinus

Silberherger 12 v^, n. T. 24: 7',,. — 434, 43,'. (tt) Sitawer: Lenhard
[Zahl unleserlichJ, n. T. 1 fl.; Conrad der junge 2 <{r., n. T. 4; 46, j^^. —
436. (oMo) Erhart Smid o. s. h. 1 Gr., jedes n. T. 2 Gr.; 48',«.— 437. (a>w)

EthartSorech 1 böhm. Gr., n. T. 2; 48',,.— 438-^441. Grafen Span-
heim: (m)Johan u. Johann derjunge, jeder i fl., n. T. 2 ; 1 o', ; (s) Johann
12 Gr., XX. wil al!e jar gebn I fl. von seinem zoll zu Vels(?); 30, 3 ; (») Simon
1 tl., n. T. 2 tl. ; 30, 4. — 442. (tt) . . ich 8 p i <> « >j "/eseszin in dem Langgüser (?)

hus |in Straubing] n. Cristina s. h. 8 liegensb., n. T. ^\.^ fl.: 50, ^. — 443.
(cc^ Heinrich Sepiczer [St.-A. 238 Spiesse rj 3 Kr., n. T. l U Ferner;

39% 4. — 441. (ec) Peringer 8t«tler 3 Kr., n. T. 1 fl^ Ferner; 39',«. —
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446. (tt) Erbard Stadler chorherre zu Beg^purg 12 n. T. 1 fl.; 52',

— 440. (f) Albrecht v. Stau dach \2 ^,n.T. 1 fl.: Ti.g. -~ 447.44^. (tl)

Stauifer: Albrath, choihürr auf dem dumzuEegeusburg*, Heinrich, Ijinch;

jwier 2 Gr.« n. T. 4; 52', 1-3.— 450. (a) OMpar Steiiibeeh 6 Or^ a. T.

12; 17',8'— Stainberger t. Hans vonBoBengarteii.— 4ft].(d)KikI«i

T. Stainhawsen salczm uvr 7,6 Haltim obern Intbal 1 tt n. T. 2 fl. ; 5,3.— 452. (ic) Petor v. Stetenberg ritter 2 Tum., n.T. 1 fl.: .37', o. — 4.')3.

(a) Lewtold »Icr S t i b 0 l bc r ge r 22 4' n. T. 44; 15',,,. — 4 "4. (a) Hiins

Stozzer rather der stat ü. Win n. T. 1 fl.; 25', 4.— Bischof von St labs-

Ikurg V. BlankaiiheSiii.— 455- (s) Lynhart Straaser 12/^, 11.T. 1 & ; 26, 5.

— 456. StailtwaiipeiL V. Stranbing 49,i>*~457.(a)p6reiibart 8trei«
biaer [8t-A. loo' Streitweaan] 32/^ Q-T. 68; 2o',3. — 458. (g) UUrajeh

Strczzer 12 4, n.T. 24; 8, 2- — 459. (g) Juhannes Strudel richther zno

Lauffeu 12 n. T, i',, die sol man raichen zuo Luiiffeu [weiteres rad.J;

8',a.
— 4ÖÜ. (cc) Jacob btubeuberg '/g fl., n. T. 1 fl.; 39', — 461. (a)

Wulhng ütubenberg der junge 1 fl., n. T. 2; 3'»«. — 462. (dd) Hans v.

Lnphen laatgraff anStälinen herr ta Bappolttttain und zu Hoanoftk, lantvogt

meiner geotidigen barschafft von Oesterreich und fraw HerviaUTden . . . s. h. ] fl.,

n. T. 2; 40, Derselbe Eintrag [vun s] radirt; 28', 8-— 463- (t?) Jorg v.

Stupach ritter, 2 Plaphart. n. T. 24, 1399; 42,... — 404. (-i?) Claus

Stvczer goltschmid u. a. h. 2 Gr.. n. T. «; 39,5. — 465. (a) Jorig der

Stuschs Va fl-t ii'T. 1 fl.; 20,5. — 466. (a) Hensil v. Stutpomilz [St.-A.

201 Stopbaareither] 2 Gr., n. T. 1 fl.; 23', — 467. (a) Christorf der

Sulczar 24 n. T. I fl.; 4', g. — 468- (ce) Grofl'e Hermann v. Snlcze
ritter 1 fl., n. T. 2; 55', — 469. (s) Graf Rudolf v. Sultz der alt 5 Schill,

stäbler, n. T. 10; 29. j.— 470. (wwj Stadtwappen von Sulczpach. — 471.

(a) Fiancz S n n b e r g <• r Va A- n. T. 1:1 9',
5
. — 4 7 2. (a) Hans S w a n b a r t e r

40 u. T. 80; 2ö',8. — 473. (a) (ierhart v. Swarczpurg blächoÜ zu

Wizfabmg 1 fl^ n. T. 2 fl.: 1 1', 4. — 474. (m) GrafliD Gimter v. Swarcz-
bnrg 1 fl., n. T. 2fl.; lo',o. — 47i^. (x) Graff Heinrieb t. Swartzburg
1 fl., n.T. 2; 3.), 2- — 476. (g) Chunrat Sweybrar pfarrer ze Lüncz 32 ^
Agier, n. T. 64; 12', 5.— 477. 478. (a) Sweinpekh Hans 22 4- T. 1 fl.;

Torna 2 Gr.. n. T, 4: 21, ^„jj. — 479. (-) Ronzlwoy v. Swynar, des röra.

koniges baubtmaa lu Beim 1 ii., u. T. 2; 139G am mandage nach Jerouimi

36',
i.
— 480. (uu) Hans 8wob goltsmid B^n. 12 ;

46', 5.

U«— 481. (s?) ülricb [weiieraa TerlOtcht] 10 f 4* n. T. [Tcridioht]; 47„.
-— 482. 0. W. Sp*: Item parrochia in Unding prope Ebelspferc] ; Item

d. Johannes Eberspeck plebann-- Ibidem; Doroth- .i CIaroera(?); Hans SiltuiHir,

Elsux.; Ulrich smyd, Dymud ux. ; Chr. snxter, Elsux. ; Jacobus, Fridroich

pater eius, . . mater; Chr. sneyder, Eis. ui., Hans (Cod. Hnas) ül., Eis vidua,

Barbara fiUa. Hans suezter, Eis ux., Chr. pat. ob.; Ulricb Perlger, Dymut
HZ., Hans, Chr , filii, K[ateri&]a filia; Heraiann Beynbeckel, Anna lu.; Peter

Kyricbmair, Mecz nz.; Hans I^y lcr, czimermann Marg[aret] ux., Haa«, Chnn-

rad? puori, .Margaret mater; iVancz Paumair, Anna ux.; Chr. G(unleserlich),

Agnes ux.. Andre Hemer (?) An[na] ux. ; Ekhart Billmor? Eis ux., Friedrich

pater, Alhayd mater? Chr. Bagenmülner, Elein ux., Fridreich pater, Eis mater;

Hmuj Bugner, Clara ux. — 483. (sc) Dlelel Unverdorben 4 Eegensb., n.T.

4?fl.i477.— 484. (n) Haas Uraenperger mB[egenspurg] 3 Qr.,n.T. 4fl.;

47', 9. — 485. (a) Jorig ütendorffer 2 Gr., 11.T. 4; t5,i.— 486. (a)
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Did Bradcncbaftfi- and Wappenbücbur von >st. Cbiiütoph etc. 409

Kiehel der üetendorffer der ander marolisebate 2 Oft*, n. T. 4; 2l', 6.

— 4d7. Jordui der alt Üt^Kbnrger zu StraiibiDg 24 Ambeiger, n. T.

lfl.;49',2.

W* — 488. (g) Gerhoeh t. Waldek tiimlierrziiFireytiBgen24Vk ii.T.

1 fi-: 14,4- — 489. (z) Caspar Waller 24 Amberger, n. T. 1 fl; 53,i.
—

490—493. (a) Walae; Wlrich, Radolft Fridrich, jeder 1 fl.. n T. 2; Jorg

Vg fl.. n. T. 1 fl.; .3,4; 19,8; 19'. — 4'.>4. (a) Purchart der Warten-
felaer 32 4- 20', — 495" (u) Der Wuser 2 <"rr., n. T. 4; 10,5.— 496. (;:) Jacob Waszmüt chorberr zu Sistetey (Cod.) 18 Münchner, n.T.

1 fl.
; 53,3. — 497. (X) Johans . Wegenkern (?) probat zu Holoskircben

1 tf, n. T,i fL; 35',«. — 498 (ü) Weniher Weiawiller '4 scbilU, n. T.

1 fl. : 41, .,.
— 499. (kk) sein bruder (kein Name) ebeneoviel; 41,5. — 500.

(t) Wylhallm v. Weiden r, Gr., n. T. 1 fl. ; 27. 1 . 50 1. (s) flraf Albrecht

V. Werdenbt rg Irr elltcr 1 Hchafielchomgflc/ aus dem zeheut /.u Pludencz;

29, 2 — (iraten Wcrtheiin.— .02. (i) Fridrich, tumhcrr zu Wirtzpurg l ^H.,

n. T. 1 fl.
;

29', j. — 503. (m) Gorge, thumher zu Mencze, d. ga. ; 33,«.

— 504. 505. (#) Hans, Utta» jedes 1 tf, ]i.T. 4; 35', t-^* i^) Hans der

iungiste: ,507. ({>) Mathildis, jedes 1 tf, n. T. 2; 3?i', j..^.— 508. (t) Larencz

Wydenhoffor pbleg« r zc Verrenstein? 3 (keine Müazgatiung angegeben),

n. T. 1 tf; 27',,. — 509. (ww) (Ir.gorius Widmann 3 böhm. Gr., n. T.

Vg fl- 48', jj.
— 510. ((!)) Wyt'czemyl pleb. Zucz, .»Gr.. n.T. 1 fl.

; 39, i-
—

511. (tt) Mag. Angelus de Viilu . . pictor 3 Gr., n. T. 2 11; 4**1,7. — 512.

(7) Seifrit Wtld v. Chenheim (0. Sp., W. verlOseht?); 38,^. — 513. (w)
Hans Win V. Schaffhansen gibt alle iar 2 mal den br&dem . . (W. tu Eintrag

radirt).— 514. (s) Engelhart v. Windberg lantvogt zu. Padaw u. 8. h. 1 fl^

n. T. 2; 29. ,p — 51.i. (a) Artolf v. Wi nd i.schgrecz [St.-A. 185: die zeit

scliaflVr bisch. Perchtolts v. Freising, 12 z^» n. T. 40; 7, 5. — 510. (s) Graf

Eherhart v. Wirttenberg 2 fl., n. T. 10; 2>>', — 518. (») Chunrad

Wispekch haaptmanzeSalczpurg; Wilhalm ; jeder 24^, n.T. 48; 31,1-3.— 519. (ee) Gunther Henrich v. Wiseneek 2 echill., n. T. 1 fl.; 40',«. —
520. (s) C<Aradt Wi8shai(?) andern Watt . . zu B[egensparg] 2 Gr., n. T.

1 fl.; 47,2 -— 521. (a) Woiczi 4 Kr., n. T. 1 tf Berner ; 15, — ?^22—524.
(a) Wolkcsdorff: Seyhat. Hans, Albrech, jeder 6 Gr,, n. T. 12; 15,2-,.— 525. (a) Leutolt Wolfenruter 2 Gr.. n.T. 4: 16, g. — 5'2n. fz) Pripzke

Vrba de Cz(?)lebic/ 2 bühm. Gr.. n, T. l tl.; .i..^. — 527. {n} Cimrat v.

Walfleinstorff 2 Gr, n. T. 4; 16', 5. — 628—534. (a) Wurlf [St-A.

Wnrfl]: Niclaos, Haas, Niclans, Phnl fögninnt, übicb. Bartebne; jeder 4 Gr.»

n. T. ] fl,; 24, 3_e; 24', 1-3. ~ 535. (g) WoUbart der Virfel capplan

zft Wienn 2 bötim. Gr., n. T. 4; 14', 5.

Z* — 537. (a)Zekerner [St-A. 164': JOrg Zekkamner] 6 Gr., n. T.

12 £r.; 17', 7.— 538. (tt) Peter Zerar zu Straubing und Osanna 8.h. 2 böhm.

Gr.. n. T. 24; 4 9', g. — 539. (a) Heinrich v. Zewicz [St.-A. Ina: Zedwiez]

3 Kr., n. T. 6; 23,5. — 54(>. (tt) Michil Ziegeler an der Züt stat . . . 6/^,

n. T. r.o: 50. — 541. (a) Grat Herman v. Cilii 1 ii., n. T. 4 fl.; 2', —
542. (;:) KylianoB Ziacsenteller pbarrer sft Fklkenberg 20Beg^näb., n.T.

2 fl.; 53.4. — 543—546. (a) Czinozendorffer: Chriitan, Jorig, Jost

Cristan ; jeder 24 4» »-l^« 1; 21.6. 1-3 — 547- (p) PeterCzobel 2 tum.,

a. T. 4; 37',» 648. (ß) Wulff v. Czolnhart deutsoher berre ^/^ fl.; ob
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410 8b HeYiberg«Frftak«l.

idl mit desim Rucbf L'esucbt werde: — '4*». (") (Iraf Fridrceh t.

Zaii [L.-A. 133': ZoUerj klosterher za der Uichea Aw 2 Plabliart, n, T.

1 fl.; 29',
ft.

IL Yerseiehaiä der fintr^Vö nnch der Keihenfol^e der

liandticiirirt.

Die röfluschen Ziffern gebeu die Seiten der Handschrift an, die anbiaobeii die

lenfende Kammer des TcnrhergeheDden Ymeiehiuieee.

1. 374.876.-1'. 377. 378.-11. 379.380.83.— II'. 327. 641. — III,

64. 149. 44. 490. — III'. 41. 234. 308. 3ü9. 2.-)0. 461. — IV. 180. 196.

190. 189. 29. 313. — IV'. 312. 467. 3S9. 390. 299. :U)0. — V. 157. 2S.

451. 181. 429. — V. 2. — VI. 2 o, 131. 446. - VI', radirte Numen, leer.

— VII. 301 30.'. 51.5. 30. 42.'). 144. 415. — VIl'. 315. 97. 279. 16. 120.

433.— VUI. 314. 458. 2:>8. 98. 172.— VIIT. 241. 459. 91. 200. 281.259.
— IL 100. 134. 347. 156. 419. 349. 255.— IX'. 34. 33. 40. 33. 39. —
X. 272. 5. 7. 239. 238. 147. X'. 438. 439. 48. 338. 339. 474. 2:4
XL 339». 183. 317. 214. 110. 25. 310.— XI'. 329. 1 21. 277. 473. 405. 119.— XII. 67. 169. 24^. 204». 265. -.»87. — XU'. 326. 291. 49. 296. 476. —
XIII. 407. 361. 3 0. 42. 3S5. 88. 89. — XIU'. 372. 42.">». 278. 176. 358.

366. 76. — XIV. 11. 141. 116. 488. 222. — XIV'. 348. 2i6. 155. 171.

536. 210. 423. — XV. 485. 522.523.524. 208.521. — XV' 413. 414.402.

453. 117. 324. — XVI. 399. 132. 3. 195. 495. 525.— XVI'. 298. 257.351.
352. rrj7. 161. XVII. 151. 152. 112. 113. 114. 115. - XVII'. 99. 37.

450. 306. 181. 537. — XVIII. r,3. 122. 1 .«i«.». ! .".>. 284. 247. — XVIII'. 422.

271. 342. 343. 344. 345. — XIX. is-t. 7 4. XU\. Xi2. 75.491. — XIX'. 492.

493. 471. 135. 136. 137. — XX. 282. 59. 87. Hü. 465. 380. 398. — XX'.

494. 217. 457. 294. 420. 215. — XXL 124. 103. 107. 108. 109. 543. —
XXI'. 544. 545. 546. 477. 478. 486. — XXII. 182. 153. 387. 353. 93. 94.— XXII'. 95. *tn. 17:?. 174. 17.'. 295. — XXTII 392. 270. 21. 20.539.251.— XXIir. 321. 466. 2f;i. ]:n. 27r,.- XXIV. 138. 65. 528. 5.'9. 530.531.
— XXIV. 53.». 533. 534. 223. :W>\K l'.t'.t. — XXV. 15. 143 367. 3M!. 2s3.

47. — XXV', III. 245. 472. 4 54. 130. 4*8. 18.— XXVI. 30. 188. 2.'. 286.

455.433. — XXVr. 4l6. 383. 158. 240, 36. 92. — XXVU. 500. 27.—
XXVIl'. 508. 187* 109». — XXVIIL 227. — XXVm'. 516. 206. 103, 104.

105. 29.'. 360. 260. — XXIX. 469. .'Ol. 5 14. 410. 237. 408.— XXIX'. 61.

235. 373. 502. 549. 13. — XXX. 221. 350. 440. 441. 148. — XXX'. 4.51.

548. 106. — XXXI. 517. 51«. 203.82. 236. 6. - XIXl' Urkunde Leopolds

von 1385 radirt. — XXXII Leben^gescbichte, iieinricbs raUirt, — XXXII'.

329.406. 66. 118. 288. 266. — XXXm. 380*. 382. 376. 12. 409. 160.

411. 503. 331. 401. — XXXIII'. Urkimde des Domeeintals von Aachen. •<->

XXXIV. 8,3». 354. 355. 356. 357.—XXHV. 333. 334. 33 . 364. 365. 318.

— XXXV. 225. 475. 233. 204. 267. — XXXV. 504. 505. 506. 507. 205.

497. — XXXVI. 254. 4.5. — XXXVI'. 479. 243. 170. 421. 125. XXVU.
126. 24. 340. 341. 526. — XXXVII'. 1. 452. 154. 184. 5 47. 400. —
XXXYIU. 50. 128. 133. 512. 269. — XXXYlll'. 46. 216. — XXXIX. 510.

311. 303 304. 464.— XXXIX'. 460. 212. 444. 4i3.— XL. 462. 386. 163.

394. — XL'. 363. 519. 426. 427. 428. 44.~ XLL 254. 384. 319. 498.
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499. 2M. — XLl'. Ii. IB. la. ÜiL — XLII. aiÜL 4fiä. UiL düi— XLir.
— 336. 337. l£i — XLIII. Urkunde des Landvogtes von Weinaberg u. Ur-

kunde Herzog Leopolds IV. von 1399. — XLIII'. St. Johannes Minne, —
Segen — XLIV. Anderer Segen. — XUV. IM^ Lfii L&iL lfi7. 168. —
XLV. 15. — XLV. aM. liLL 122. LölL 131, ^^2. iA&. ~ XLVI. iM.

\SLL LliiL 21iL 212. ü_LL — XLVI'. 2AiL liL lÜS. 23L IM. 211. —
XLvn. m. a2iL 211a. 112. 2&1L 2M. iäi. iäl — XLVir. 2m 2«. 9. ul
81. 2Ü1. IM. 430. — XLVIIl 51JL — XLVIII'. IIIL äim. 23iL 2iLL

43 r>. 229. 397. — XLIX. üfi. 21^ 2ÜI. Iii II>L lÜL lÄi IL MJL —
XLIX'. UiL IM. 22jQl 215. a2iL 538. ISLL 2_t. 12. — L. 22fL aa. fiü. 412-

293. &liL 2M. liLL — V. l^LL iM. — LI. 246^ 2Ä. 35. IM. IM. IfiiL

niL — Lr 2iLlL iüL Llfi. iLiü. 2Hä. — LIL Hi. lü UAL •'^^M - iUL 2 7:(.

268. — Lir. Iii. 112. aä. aM. ll. 368. a. — LIU. iiiiL aiK 4M. 1112.

— Lin'. IM. .53—58. 4K2. — UV. aM. ü UüL 248. — LIV. M-
123. 2112. liL Ma. 3 70.

UL Uebersicht der Hände.

Längere Reihen sind durch Angabe der Seiten (nach Verzeichnis II), Einzel-

einiräge mit den Nummern des Verzeichnisses I bezeichnet*).

a: I—IV'; VII—VII'.; Xl'.,^; XIL ; XIU. i.^, j ; XDI'.

;

XIV,._.,; XV—XX,«; XX'—XXV, g: XXV, _ b: Lül. ~ c: 28. —
d: V, ^_^ — e: 2. — f: 2M. llfi. — g: VIII, i-,, : VID': XI, .

204* 2>ii. 259i 11£ : XIV, XIV' j_.
— h : IX. — i : LAIL ~ k : ll_äi

349. — L liSiL — m : IX', , —X'. ^ ; 21 ü ;
XII',^ ;

XXXIl', ^—XXXUl, ^

;

XXXITl,ft,^. — n:fil.fifi.— o:lfi, — q: 398 — r: III. — s: XXVI,
^—XXVI'.

. ;
XXVIII'.,,,.,—XXX ^ XXXI,^ — t: 3fi. äML 108. 4^

— u: il2. 22. — v: 187''. — w: 109» — x: 227. — y: 2'.) 2.— z: 322.

—

a: 1. — ß: ülS. — ü UüL — 8: 6. — e: iM. — C". 111^ ~ yj: fiiL

— XXXIV, XXXV,,^ — x: XXXIV'.i—XXXV,,,. — X: lÄl.

—

|i: 2Ä2.— v: 45JLL£.— ä: XXXVI', j—XXXVII', ^ ; XI.VI'.5^; XLVI'.«—
XLVn'.7 ; XLIX, ; XLIX. ^— XLIX', ^ : m',^. — p: äll. — a: 400.—
x: äXL— o: 128. 13.3. 464 (?) — cp: ^ l 2. — y : 269. — ^46. — w: 510.

— aa: aiL — bb: aü3. 304. —cc: XXXIX'.
, 1^ ; 386. 163. — dd: 462. —

ee:aM.5±a. — ff: 12fi. 121. 12fi.— hh: 11. — ii: XLI, — kk: lim.
— Ik 264. aM — mm : XLI', — nn : 1^2. — oo : 307. Lfi2 (?)

—
pp: 3 <6. 337. — qq: XLIV. ,.5. — rr: LS. — ss: 4 17. — tt: XLV', j

—
XLVr,,; XLIX, r.— L', «

:

LI', .—LU',
. ;

LH', ,—LIB, ^

;

IJ', i-g. — uu:

lÜlL — w: 512. — ww: XLVIII',.,^. — xi: 2üL— yy: 32i4.— zz: 396.

— oa: LI,i_3. — ßß: LI, j.^. — yy* 21^. — 482- — ss: 4M. —
CC: LIir,^_,. — TjT^ afi2. — d*: 2fi2. — xx: ä2. — XX: IM.

Zu dt II Tafeln.

Beide Reproductionen sind um etwa cm. kleiner als das Original.

Tafel ij f. 2ü! der Handschrift Figd. gibt eine Vorstellung des von der Hand a

ancTf^legten Grundstocks. Die hier veröffentlichten Wappen und Beischriften

sind im St-A. f. mit Kreide überstrichen [vgl. S, 371. iL J.

') Ueber die fehlenden Buchstaben vgl. oben S. 360.
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Tafel II, f. 46, gehört der Hand ft an, der wir so viel städtische

Einträge verdanken: dieses Blatt bildet einen Theil des Begensburger Ver-

ieichnisse«. Der auffallendste nnd beachtenswerteste Name ist der des

Angelus de Villa . . pictor; zu dem auf der folgenden Seite des Blattes

die Domina Marin» de OuDpofloriB(?) gehM Die in Deatpehla&d iisge>

brtnofaUcIieii Namen Angelus und Marina; die lateinische Sprache beider

Einträge mitUn unter den deutsdien Beischriften, endlich das Wappen des

Angelas ro^t den gtielfischen Lilien im Schildhaupt schliessen jeden Zweifel

an der italienischen Herkunft dieses Malers aus. Dass er in Eegensburg

dauernd aogetieaäen wai-, beweistd er Eintrag selbst; denn der Sammler des

HoqpizeB maaate wissen, dass er den Jahrssbeitrag in Regensbiurg einm-
holsn hatte.
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Oariale Eidregister*

Zwei Amfcsbücher auä der Kammer Martins V.

Von

Oscar Freiherrn v. Mitis.

Za den angelOflton An%abe]i der römiiolieii Fondnmg iShlt gegen-

wirtig noeh immer ein fiepertorinm der cnrialen Beamten im Mittel-

alter, und gerade jetst, da die 65nea- nnd die LeogeseUaehaft mit

ihrem weitansholenden Entsefalofls, die EammerarehiTalien aosBobenten,

den Stadien im Yatiean eine bedeutsame Biehtnng weisen, dOrfte die

EiOrteruDg dieser Frage bnun nmgangen werden. Im Intecessenkreis

einee aolehen Untemehmene ftnde aicli die aUgemdne Geeebiehte

der cmrialen Verwaltung mit der Papstdiplomatik nnd der Geachiehte

der itoliemschen Renaissance smsammeo. Ich hoffe daher aeitgeraass

auf ein interessantes nnd Tielverapreebendes Qaellenmaterial hinzu-

weisen, indem ich hier jene Erfidirangen mitthefle, welche steh nm
den gelegentliehen fand eines Bidregistera in der Yaticaiia gruppirten.

Ans den aahlreichea ArchirulieD, die sieh in die Bibliothek des

Yaticana verirrten, kam mir nSmlieh ein Amtsbach der Kammer
Martins Y. aar Hand — der eod. Yat lat. 8502 —, an dessen Bear-

beitang ich trotz kuapper Zeit herangieDg, da er nach mancher

Bichtang Beachtung verdient and in seiner Tenteckten Lage leicht

ftbersehm werden könnte. Ein starker Fapierband, eothSIt er im

allgemeinen onter Yoraosschiekung von ü^nden, welche die Person

des YicekaounererB Alamandi betreffen, karte Protokolle Aber die in

der Camera apoetolica vorgenommenen Beeidigungen päpstlieher Be-

amten ana den Jahren 1417—1419, nach Kategorien geordnet nnd
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414 Oflcar Freib. . Uitis.

in denselbeu chronologisch aneinander gereiht. Bietet schon die strenge

Systematik in der Anlage des Bandes den Eindruck einer herkömm-

liehen bureaakratiechen Buchführung, so weist der Umstand, dass

ansem Codex eine dzisige Hand in einem Zuge beschxieb, erst zecht

daiBuf hin, den Vaticanns als versprengtes Stück eiuer grösseren Serie

ftnznspreehen und anderweits dessen Kachbarregistem nachsogehen.

Allein, soweit ich nun die Literatur zu überblicken vermag, ist

dieser Gattung von Amtsbüchem, während einige derselben hin und

wieder seit dem 17. Jahrhundert beuützt wurden und sich wohl maucher

Bearbeiter raticaiüscben Materials einzelner Stficke erinnern dürfte,

nirgends eine sosammenfassende Besprechong gewidmet. Daran tragt

wohl besonders der leidige Weihsel in den archivalischen Bezeichnnn-

geu Schuld, der bi» zur modernen An&tellung eine abscheuliche Ver-

wirrung in den Citaten anrichtete und jede genaue Scheidung der

,libri officiAlinm* erschwerte; übrigens darf ich vielleicht vorweg betonen,

dass HU eine gemeinsame Auf&tellung dieser Begisterj^ttong, wie sie

uns bei anderen Serien geläafig ist, leider keineswegs zu denken sei.

Die Klage Moronis ,rare e searse sono le nozioni che si hanno

suUa &niiglia pontificia di diverse epoche tanto pel trasferimento della

residenza papale'' gilt snnächst dem grossen Mangel an älteren moH
di famiglia, einer Gattung von Aufzeichnungen, die, wie jene von 1277

nnd 140O, in keinerlei unmittelbarem Zasamroenhaog mit den hier

behandelten Eidregistern stehen. Das wesentlich ni terscheidende

Moment bildet eben die fortlaufende Codificiruug der Eide.

Das Aufkommen des promissorischen Eides in dem Yerwaltongs-

mechanismus von Kirche und Staat erscheint in der Literatur Aber

den Eid, soweit ich sie kenne, leider sehr sparsum behandelt*); die

historische Betrachtung tritt gegen die canonisiische und »peculatiT«

DarteUung völlig zurück, selbst Strippelmann nnd OSpfert bieten

wenig. Frankreich und die Cnrie ab jcpe Machte, welche neben dem
ttonnannisdien Element den grSssten Einfloss auf die Ausbildung des

enroiriäBehen 'Verwaltnngsorganisrmus gewannen, würden in dw Flrage

nach der Entwicklung des Arotseides ?or allem unser Jnteresb« bean-

<) Diiionario 23^ 40. — Ueber das Biiionario q. die moli vgl. Siekel, Ein

ruolo di ftmigUa des Fkpatss Pini IV., Mitih. d. Itutünti 14, 587 ff.

Die ältere Litcialur Hbcr den Lid zugammengesteilt in: Blonischli,

Deutsches Staatsworterbuch (18.^8) 3, p. 2f)7~ 200. — Fiehe ferner Krentzwald in

Wetxer u. Weite's Kircbenlexicon (18^^!} IV., 225—271. — Strippeiniauu, Der

cbnBtliche Eid uuch Entstehung, Entvicklung, VetfaU u. Hestaurution. Kassel

18ft5. — Göpfert, Der Eid, Vsins. 1888 8. S34f. — Nicht zngfinglieh war tsit:

James Kndsll Tjrlar, Oatiis, their origin, natnre aad histoiy. London 1884.
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Curiale Eidregiüter. 415

sproehen; in beiden Machtgebieten konnten Vorbilder aus dem Lehn-

wesen (der Treueid) und der. kirchlichen Hierarchie ') ihren Eintluss

geltend machen. Während das Verschwinden des Begriffes der per-

sünlicheii DienstieiiLuiig den Uebergung zum ueu zeit liehen lieumten.-

thum vermittelt, gieng gerade die fidelitas, das Wahrzeichen der un-

mittelbaren rersönliclikeit, in den Bureaukratismus über. Die Zeit-

periode, in welcher lulolge des Umsturzes der socialen Verhältnisse

die Schaüung einer orgaui.sirten Verwaltung in den einzelnen

Ländern angebahnt wird, mag uns dort auch als terminus a quo für

das Aufkommen der Amineide gelten. Im allgemeinen gruppiren sich

jene Perioden um das 13. Jahrhundert. Die Gestalt des Kämmerer-

papste» Cencius steht am Eingange jt-ner Entwicklang, welche, von

der Kammer ausgehend, wiederbelebend und neu schaffend in die

OrganisatioD der curialen Aemter eingriff; stetig wachsend und der

Specialisiruug hedürltig, breitete sich der Apparat der curialen Ver-

waltung Ulis, eine langsame, schrittweise Bewe<:;ijng, die sich nicht in

allen Emzeki-eheinungen Ton den Zeiten Honoriua bis Avignon und

in die Concilsperiode verfolgen lässt; doch treten uns als Marksteine

solcher Entwicklung die verschiedenartigen Amt>bücher entgegen, welche,

anfangs vereinzelt als unvollendet»' codificatonsclie \ ersuche oft pri-

vaten Charakters, erst in einem eut sc heulenden Zeitpunkt als syste-

matisch furtgetührte Bücher aus den einzelnen Aemtern hervorgehen. Ich

konnte und kann hier nicht die Entwicklung des Amtseides an der

Curie eingehender verfolgen, doch wissen wir, dass eine Eidesleistung

nach bestimmter Formel bereits zu Beginn des Pontificais Innocenz III.

gang und gäbe gewesen und daher wohl auch die päpstlichen Be-

amten ihre Amtseide in solcher Form leisteten, nud ebenso ist es

bekannt, welch reichhaltigen Sammlungen der Eidesformeln man
namentlich im 14b and If). Jahrhundert begegnet'). Uebt-mschend

wenig bieten in dieser Besiehnng die Constitutionen: wer etwa ein

Ballarium Romannm ^) vonummt, findet nur selten bei den Ordnöngea

der einzelnen Aemter einige den Amtseid betreffende Bestimmungen.

Und doch musste hinsichtlich der Competeuz der einzelnen Aemter

die Person des Eidabnehmera ins Gewicht Fullen '^), während dem Be-

Vgl. die historische Keminiscenz ia der Censtitutlon Leo's X. 1516:

Bullarium Rom. ed. Tauhn. 664, & u. Lncbaire» ICaaoel des Inatitution» ficaa-

(aises. Paris. 1892 p. 23.

*) Vgl. Tiingl, Die päpstlichea Kaozleiordnungeo von 1200- läOU. Innsbruck.

18M. p, ZXXIY—ICXZVI, ~ Wenig liei Moxeiii, IHnooeiiQ 7, pp. 66 n. 31 p. SOS.

>) Editio TanrinenuB. Tarin 1857 £
^ Daher s. B. im Eid des Kftauneien (ueh dem Patente Bogene IV. t.
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416 Osoar Fxeih. Miiii.

eideten selbst jene kleiiie Formel «honcw et onus* einscliloss; man
findet femer in Ballen die Beeidigung als Vorbedingung ftlr das exer*

dciom officii benrorgehoben ^) und eine Studie in den BechenbQclieni

wird auch belehren, inwieweit der Termin der Beeidigung fttr die Be-

recbnung der BezQge massgebend erschien. Thatsäcblich spielte nch

die Beidignng gleich der Eotr^ a Thötel in Frankreich und am Hofe

tü Neapel in feierlicher Weise ab, wie man ans GotÜobs Belejgen

ersehen mag, welche die besondere Widitigkeit nnd fisierlidie Be-

deutung des Eides im Ghnge einer curialen Beamteneinfahrang m
Genfige besengen. Es ist klar, daSB unter solchen Umstanden die

Behfirde, in deren Beasort die Beeidigung Ton gehörte, schon

frflhseitig auf dne genaue Codifieirung der vorgenommenen Beeidi-

gnngen bedacht sein musste.

Zu welcher Zeit und in welchem Amt begann man also mit der

Anlage derartiger Amtsbllcher, der fiidregister? Bieve Frsge muaste ich

mir, wie bereiti gttagt, selbst vorlegen, als ich den cod. Vai 8302
bearbeitete, und ich stellte sie vor Absdünss meiner romi*chen Stadien

mehr denn einmal im Vatican, ohne die erhoffte Aufklärung su er-

halten. Da«8 solche Begister in der Kammer icfaon vor IfartiD V.

gefbhrt wurden, ward Ton YermnÜinng sur Qewissheit, nachdem ich

die s|riiter su bespnehenden Oitate der «IHversa Cameralia* verfolgt

hatte, aber die klippe Autwort boten mir leider zu spat de Loye in

seiner Zusammenstdlung «Les archives de la ehambve apostolique an

XlVe sitele' (Paris 1899), und ein fiberraschender Fund Heinrich

Fogatechers im Archivio di stato an Rom. Die Entwicklung der Ga-

mera apottolica vom Mittelalter in die Neuzeit zur eigentlichen Be-

gierungbbehdrde des Eirehenstaats, ihr Einfluss anf die Yerwaltnng,

YerwaltungijoBtiz und allgemeine Beohtipflega, endlich die gewaltig

aa&tiebende Macht des Kammeren sind au bekannt und fiberdies von *

Gottlob 8o pracise dargestellt, dass ich hier nur darsn erinnern will,

um die Thatsache völlig zu erkl&ren, daas bereits im 14. Jahrhundert

24. Jftn. 1432): »Jaramenta qnoque tarn offieialittm qnatn fatniliarium, qui sunt

ve! erunt in curin . , . s«>i ea forma recipiam, qtie michi fuerit a domino jiapn

prefixa . . .* Gottli.b. Aus der Camera npostolira dt-M 15..Iiihvh. liin>br. jj. SU.

') Conatitutiou Innoe. Vlll. I48ä, b\i>l. Rom. ed. Tuunn. V, j». 'V2:\ ,Vo-

lumns ant«ra qned Batequain oCBduai aaditoriatat canianim eariae indpLu exer-

oeve, de ipto fidditer csenseado in manibiw pn«dieti canieiarii niMtci aea eiot

locutnteneatis praestes in forma solita iurnincntum.* — Bulle Martins V. für

Albc-rtuH Supi.'utis 27. J.immr 14lP (Reg. Vat. 348 f. : , Yoluinns nutem

quo I untequam buiusmodi officium iacipia« exercere in manibus . • . c«merarü

nofltri« u. a. w.

*) Siehe Durriea, Lea archivea Angemea h Naplea 1, p. 131. o. 128.
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ein grosser Theil der Finanz-, Becbts-, Kanzlei- und PalaitbcMBten

den Aratseid in die Hand des Kämmerers leistete. Bis in die neueste

Zeit wird die Erinnerung daran im curialeu Cäremonienwesen fes^

gehalten. (Bangen, Köm. Curie p. 353-). Dass übrigens die Kammer
bereits zu Beginn des 15. JahrhnndertB eine Formelsammlung der

Eide, gleich der Kanxlei, besasBt wire nicht nur mit Recht zu Ter^

mnthen, sondern ist naehgewieaen dwch ein Gitat in den Diveraa

cameralia (t. IV. f. 154') : shinc est, quod idem dominus . . . solitum

fideUtaiis [eew iuiamentum] iuxta formam in libris et regiätris dioie

camere annotatam . . 1419 heisBt ea überdies Ton einem Thesamar,

er habe den Eid geleistet ,inxta formam in libro Tiridi contentam'

(8„ f. 20 vgl Bea IV.).

Unter den Kammerproyeniensen mnaeten sohin die amilieben

Register fiber die BeeidigoDgen gefunden werden und tbatsaebtich sind

sie als solche^ versprengt in die Serien der CoUectorie und Avignone-

siachen Begister, in grosserer Anzahl naehsnweisen. üeberdies eitirt

bereits das Begisterinventar der camera apostoliea vom Jahr 1440

0

bei Murtin T. und Engen IT. je swei »regisfcra iurameutomm officia^

linm"; ich war nicht im Zweifel, das« der Cod« Vat lat. 850S eines

dieser Eidregister sei, konnte jedoeh das Sehicksal der ttbrigen niehi

mit Zuversicht verfolgen, da ihrer in Lonigos Ihventaren anlSsslieh

der von Fanl V. augeordneten üebertragongen (ietat ood. Vat lai

10245)^) keine Erwähnung geschieht.

Ottenthai (Mitth. des Instituts 6« 624) vermnthete, dass Beg. Vat
384 sn jenen registra s&hle, allein erst Heiurieh Pugatscher gelang es»

im Stuatsazchiv au Born die vermiesten Register an&nfinden. Bort

wurde in der Abtheilnng Archivio eamerale unter dem Titel üffieiali

eamemli ans einer längeren Beihe von AmtsbQchem verschiedensten

Characters modern eine Gruppe znsammengeätellt, deren 1. Band (neu:

,Liber offidalinm 1417— 1430') das aweite Eidregister ans der

Kammer Martins V. bildet, wahreod als 2 und 3 die registra jnm*
mentomm ans dem Pontificat Eugens IV. zählen; 4 enthält die iara-

menta castelhuioram von 1464—1471. Pugatschers bekannt liebens-

würdiger Unterstütsnug bin ich nicht nur für so manchen wertvollen

') » Verzeichai» der 1440 lu der päpstlichea Kammer beBmilicben Register

Hartint T. u. Kugens 17.« nach Div. Oan. 20 f. 124f h^. von Ottenthal ICtth.

d. liMtitato Bsgbd. 1, 568.

»} V. O isparolo, Costituzione dell' archivio Vaticano e rao primo iudice Botto

il pontificato di Fiiolo V. Studi e djcumenti Vllf. J887. l-»;4. — Aach andere

Inventave neit 1566 (Ottenthal, Mittbeü. d. Io»t. 1. Erghd. 401 fi.) «cbweigea

darüber.

ICittheilaDgea, EiY&Qsunfsbd. YL 27
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Wink Tarpfliehtet, ich Terdanke ihm ttberhanpl die MSglicbkeit, weiter

unten das VerhÜtiiia des Vai lat 8502 zo dessen Eamevaden im

Staatsarchiv darzastellen. Denn diese Bände des Staatsarchivs sind,

80 viel ich sehe,. bisher ttberhanpt nnbenfltKt^), indess der Codex der

, Vaticaua nicht nnbekannt blieb*). Um die Stellung dieses letzteren

in der Gesammtserie der cameralen Eidregister zu erkennen, bedürfen

wir nun wohl zunächst eines allgemeinen Ueberblicks

[1347— 1352] (Coli. 45G. fa.z. I. De Loye p. 171). Während bicL

Verzeichnisse einzelner Bcamtengruppen , welche aus bestimmtem

Anlass gelegeutlicli in einem Zug angelegt wurden — anahtg den

ruoii di famiglia — schon aus Irükerer Zeit vorfinden, gehiirt das

älteste bei de Loye verzeichnete eigentliche Eidregister dem Ponti-

ficat Clemens VL an. Eine eigenartige Beobachtung, die mir für den

BegriflF ,cappellanus houori.s* und die Genesis der Eidregi>ter nicht

unwichtig erscheint, liegt darin, dasö nicht nur späterhin die Gruppe

der cappellani honoris öfters separat codificirt wird, sondern auch

dieser älteste Band auf seiner alten ursprünglichen Pergamentdecke

(eingebunden zwischen f Xlx und 179) von nahestehender Hand als

,liber capellanorum honuna de tempore domiui Giemen tis VI." be-

zeichnet wurde, während er doch die verechicdeiisteii 15' juuteukatego-

rien umfasst. Die Thatsache, dass von Anbeginn die Scheidung nach

Kategorien vorgesf hen war uud die Eintragungen in diesen chrono-

logisch laufen, zusammengehalten mit dem Öchriftbefand der wechselnden

Häude, überzeugt uns. hier ein Product der laufenden Amtsthätigkeit

mit originellen Eiutragangen vor uns zu sehen. Die registerlührenden

') Salvo en'ore: Pastw I* p. S77 A*3 citirt einen »über officialiam Eogenii

papae l\ *
; Folix ConteloriuH, Elenchus . . . cardinalium ab anno 1294 ad annum

1430. Vitii Martini V. Komae 1641 p 4: Documenta ex qulbus Martini V. vita

(iesumpta etit . . . »Ubri ofBcialium iiamauae curiae et thesaurturiac apostolicae.*

*) Oavampi ichOpft am ihm liereitB 1766 die noch ipStear bu beaprecheodeii

Stellen sur Geschichte der TlieMiiuraiei Gaetano Marini (Degli «rdiiatri pontifi<g.

2 Bde. Romae. 17M II p. 108 A. 2 u. Öftere) dÜrt ihn als ,Cat offic. Mart V.«

Müntz, Lea arlB ä la cour des pnpes, nonvcHps recherche'» (M^langes d'Arcböol.

et d'hist. 4, 1884 p, 286*) und Miltenberfrer (Versuch einer Neuordnung der pä)istl.

Kammer in dpu ersten Kegierungsjabren Martins V., .Röte. QuartaUcbr. I8Ü4

B. 383—4S0) bieten daraus manche Daten, ohne den Codex irgendwie lu be-

eproeheo. — Den Titel veixelchnen Foroella (Catalogo dei manoncritti riguaidanti

la ftioria di Roma che ei coneerraao nella biblioteca Vaticana 1, 644) tind Oeivoti

(Bibliografiii di Roma medievale e moderna 1. no. 8976). Gottlob, üaberl und Mditer

sowie dPtD Rcpertorinm Uerraanicnm scheint der Codex leider f'ntcrnnpr»*n zusein.

Auch Fink unil EuV)l'1 zieluu das bier vorhandene Verzeielinis der ('onclavemit-

glieder nicht heran. — Mau v^l. übrigens auch L. Schmitz, üebersicbt über die

Pablicationen aita den pfipstl. Kegisterb&aden dea 18. bis 15, Jahrhundert«, BOm.
Quartalflchr. 1893 200, 486.
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Beamien neniMii nch Belbtt: niemand geringerer, als der Eimmerer,

1>i8weilen abgelSit durch die Eammemotate, trug die einxelnen pro-

tokollarischen Notizen über die Torgenommeae Beeidigong ein, ond

awar eigenhändig, irie nicht nur Pogatseber nach dem Scbrift?ergleieb

urtheilt, eoadem auch die Eingangsworte des Bandes andeuten: Anno

domini MGOCXLYU seqfoitnr receptio capeUanorom honoris domini

nostri pape &cta per me Stephannm episcopom sancii Poneü Thome-

riamm domini pape camernrinmi). Da der Chef der Camera aposto-

lica schon damals tu den angesehensten Beamten s&hlte, characterisirt

jener Umstand die Wertmessnng der Amtseide ond ihrer FhytokoUirong

hinlänglich, ^rahrend sich andrerseits die Grantation nach unten, welche

der Aflsbüdung des fioieaofcratismns eigen ist, zu einem lebhaften

Bild entwickelt, sobald wir uns* for Angen halten, da«s noch unter

Urban V. die meisten Eidnotizen zweifellos eigenhändige Acte des

Kämmerers sind und im Laufe eines Jahrhunderts aUmählig völlig

der Hand der Kotare anTertraot werden. Es sehrieb also unmittelbar

nach der Beeidigung der Elmmerer selbst oder einer der Kotare in

dieses Amtsbndi zu den betreffende Kategorien ein kurzes l^tokoU

fiber die vorgenommene feierliche Handlung ein; diese Kotiz enthält

gewdhnlidi den Tag, einen Hinweis auf die erhaltene Vollmacht (z. B.

de mandato domini nostri), eventuell den Froteetor des Beeidigten und

eine genaue Bezeichnung seines Amtes. Die Xhatsaehe der vollzogenen

Eidesleistung erscheint hier noeh nicht immer besonders hervorgehoben,

vielmehr findet asdi das laeonisehe reo^tns est lü&afiger als die genau*

«ren Ausdrucke: prestitit solitum iuramentom oder ad stipendia cou>

sueta iuravit

[1362—1370]. Reg. Ayin. 198. (Gregor XI t 26, de Loye p.

221). In diesem interessanten Band, dessen ursprünglichen Stock die

Blätter 410—509 bildeten, finden sich verschiedenartige Aufzeich-

nungen Aber camera und curia apostolica. Das Eidregister beginnt

f. 411 mit den Worten: Incipit über officiariorum de tempore domini

Urban 1 p^pe V. Et imprimis sciendum e»t quod ipse . . womit eine

Notiz über die "Wahl und Krönung des Papstes angeschlossen wird. Die

Eidnotizen umfassen den gesammteii m unjährigen Fontiticat Urbans V.,

sind nicht nach Kategorien j;fcor(iuet, lauten vieiraehr rein chronolo-

gisch und zweifellos sind die meisten derselben vom Kämmerer eigen-

händig eingetra^'eu. Lin Katulog der cupelLim honoris aus der Re-

gierungszeit Urbaiüj V. steht selbständig in dem lieg. A¥in..Clemeuä VII.

U f. 2^0—212.

<) Sonst nenuen sich J. Palajrüni uotariu« (f. 17') und Stephanus Ursi (f. 37').

27«
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420 OBCttT Freik. t. Mitia.

[1372—1373]. SleneliDs cappelUnonim honoris 1372--1373.

CSolL 358i de Loye p. 159*

[1371—1383]. Beg. Atui. Gieg. XI, 1, de Loye p. 219. Nach-

dem £ 49 ein Berieht Uber die Wahl Oregon XL an^eseiehiiet war,

heginiit f. 51 das Begbter mit dea oapellani honoria, und wird bis

t 64 methodisch, TOn da ab bis sam Schlins jedoch chronologisch

weitergefUhri Ein Vergleich dieses Bandes mit einem toh Ftotor

herangezogenen Verseiehnis ans dem Sept. 1376 ,Liber cortesianorom

et civinm eiiatentiam in eintaie Aven. post reeessnm Rom. enriae . . .* ^)

würde wohl die Hohe lohnen.

[1376—1389]. Coa 457, de Loye p. 171. .Nota familiarinm

et commensalinm domini pape, in qua deseribontnr: Hostiarii minores,

derici camere, jodices appelIationnm,*as8ignatoreB hoepiciontm romane s
earie, oorrectoies, bollatores, panhotarins, capitanemi Avinionis, peni»

tentarü miooies, capellani commenealeB, scatileri] honoris, serTientea

aimorum, portorii prime porte, omnores, serritores hatieolarie, palefim-

narii*. Gehören diese fieoeptionea seit 1378 wohl Urban VI. an? —
Auch hier kennen wir wieder die selbst&ndige Godificirong der capel-

lani honoru constatirea, oicht nur durch das argümeotnm ex silentio,

sondern flberdies durch die Erwähnung Lonigos, der (p. 46; Aua-

gabe) ein .regestum capellanorum honoris* Urbans VI. verzeichnet.

[1380—1388]. Bekanntlich enthält cod. der Pariser Na-

tionalbibl.. das Kanzleibuch des Dietrich von Nieheim, geschrieben

im April 13K0. auf den Blättern 107— 114' Notizen über Eidesleistung

von Kau/.li'il)(juniLeu in <lie Ha,ud der Kaiizleili-iter ''ardinul Riimnul-

phus uüd ijartholomeua Francisci. Erkr urtbeilt über dieses Regiater-

fragmeut: keinem Fall konnte es als ein ofiFicielles Verzeichnis

jener Beamten und ihrer Vereidigung gelten ... Es mögen Notizen

sein, die sich der regens der Kanzlei aus einem liber o£Ficialium oder

einer matricola machte oder machen liess-'

Leider unterliess die Ausgabe, den Wechsel der Hand, wie

überhaupt den handschriftlichen Bestand dieser Notizen einjrehendtT

festzustellen (vgl. p. 205 A. H), doch lässt su U iinmerlnn aus son-

stigen Merkmalen v-rmuthen, dass zunächst die Eidnotizen aus der

Zeit Urban Vf. alleiu eingetragen waren, da diese
f:^!

eichmassig aut

den Körf«'n der Bliittur 1 iO'. III (wahrscheinlich) auch 112', meist

mit 13ÖU eiuäetzeud, vertheilt erscheinen. Diese von einander ge-

>) Fapienegister: Arm. Vlli t. 32, 429—506. Vgl. Fastor I 186.

>) Erler, Der liber cancellariae apoatolicae vom J. 1880 and der stilus ab-

breriatoA Dietrich« von Ziiebeim. Leipng 1888. p. IX.
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trenntea Partien siad m sich wiederam chronologisch and mnfaaaen

Beamte Tcaraehiedener Eategoruai. Ebenso finden sich zwei getrennte

Partien ans der Zeit Bonifia IX.; eine lauft aof f. 113—113' vom
Mai 1394 bis Mai 1404 (alle Kategorien gemengt, cbronologiseh),

-die andere 114^114' (gleichfiiUfl aUe Kategorien gemengt, chrono-

logisch) Tom April 1392 bis Des. 1402 oder 1403. Diese wieder-

holte ErseheinuDg wäre geeignet, ab Vorlagen der Anfteidmungen ver^

schiedene protokollarische und daher in sich chronologische amtliche

Notishefte sn Termnthen. Die Kanzleiletter dieser Perioden, Cardinal

Bamoulphus und Bartholomaeos Francisci erscheinen f. 107' und 107

genannt; ob wir es hier wenigstens bei Francisci — mit anto-

graphen fiintragungen za thiin haben oder etwa der Öfters wieder-

holte Aoedmck manibna meis anf sklavischer Abschreiberei beruht,

kann natfirlidk nmr nadi einer genanm Untansuchung der Hiade ent-

schieden werden. Der Kern der Sache liegt in der Frage, ob otcht,

gteichwie in der Kammer, auch in andermi Aemtem I!idzegi«ter an-

gelegt wurden. Ich Tcnnochte nicht, in den einzelnen Amtsarchivcn

der Curie Nachfoiachnog^n zu pflegen, es sdieint mir jedodi die Yer-

muthuug, dass auch anderweite derartige AmtebOcher geRlhrt worden

seien, keineswegs abweisbar, und ich betrachte die Eidnotizen im

Kanzleibuch von 1380 als unmittelbaren Hinweis darauf. In einzelnen

Amt80rdnuiig<üu, wie etwa in der Constitution der audientia contradic-

tarum vom J. 1375 oder in jener Benedicte XII. 1338 für die Pö-

nitentiarie (Bull. Rom. ed. Taurin. IV 417) wird ja den Beamten die Ab-

legung des Amtseides in die Hand ihres unmittelbaren Aiiitschefs vor-

geschrieben ; es hat sogar den Anschein, als ob manche ihren Eid

zweimal geleistet hätten: zunächst in der Eigenschaft als curiuler Be-

amter schlechtweg in die Hand des Kämmerers, dann aber hinsichtlich

der speciellen Verwenduuji; in die Hund ihres eirreutUclieu Burcau-

chefs: die Theilunj^ der uns bekannten Eidestornjeln in einen allge-

meicf 11 und liumi speciellen Tiiei! würde dazu trelMich stimmen,

l ULti süIcJulI' AinjuliiLif \ t rmöchte ich nur u,ucli den Widerspruch zu

erklären, wenn man zur Zeit ^Martins V. ein und dieselhen Beamteu-

kategorien. die Kralt der Arats-Constitution und nach den Kidnotizen

des Kuüzleibuchs den AmUtid in die Hand ihns Bureauvorstands

leisten s(dlten, wenn man ebendiese vom Vicekäiumrrer vereidigt sielit;

die Eiduotizen etwa über auditores sacri palatii. advocati consi&ionales

und die Notare begegnen ebenso im Vaticanus lat 85l)2| dem

>) Novae conatitutiones audientiae oontmdietanmi in curia Bomaiia . . .

ed. J. Förstemann Lip»iae 1897.

*) Bresalau, ürkimdenlehre I 218 A. 7: »Der Amtaeid der Notare, den aie
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KAmmerbuch, als im Euizlttoodez von 1886« und die PjroenratoFen

der andientu hatte nacli der genannteii Oonstitotion Ton 1375 der

Auditor zu Tereidigen, wahrend sie sn Alamandis Zeiten in der

Kammer schwdren. Die endgiltige Lösung dieser Pnge ist leider

erst nach Bearbeitung alier EidregUter zu erhoffen ^).

[1384—1889]. Beg. Avin. Clemens TU. 68 f. 25—50; de Loye

p. 227. «Seeantur iofra capellani honoris domini nostri pape Cle-

rnttitis VII. reoq»ti per me Frandsenm . . . eins caiueraiiimi, quos

propria mann scripsi et inoepi . . .* Die Fortsetsaug dieses Special*

Zwisten bis zum Scblass des Pontificats Clemens YII. steht in Beg.

ATin. Clemens VIL 64.

[1384^1892] Beg. Avin. Clem. VH 64; de Loye p. 228. Cubi-

cnlariorum et aliorum familiariam reoeptiones.

[1389--1894] Beg. Afin. Clem. TII 64 £ 557 sqq.; de Loye

p. 228. Beo^tiooes eapellanorum honoris. Man Tergleiche das inter-

essante dtsA dieses Bostels, das die Kammer in einer Utteia testi-

monialis 1418 bietet. Beilage II.

[1394—1407] Coli 457 (1295); de Loye p. 172. Diesem Register

der Kammer- und Palastbeamten ist ein Teneiehuis der KardinSle

Tönnisgeschickt, aus deren C6nela?e Benedict Xin herrorgieng. Üitirt

Ton Qaetano Marini 1784').

[1404--1405/6] Paris Nationalbibl. cod. 4169 (Dietrich von Nie-

heim). Drei Eidnotiaen der Kanzlei.

[1406—1409] Ein Aunzug ans einem «pitafio sife rotulo officialinm

olim domini Oregorü pape XIH.* vom Jahre 1418 in Dir. Cam. 4 f. 56.

Beilage II.

[1414] Die Eiistenz eines Offidalregisters Johanns KKIII. ist zur

GenQge durch das Citat einer littera testimonialis vom April 1419 be-

zeugt, welche sich auf eine im October 1414 etattgehabte Beeidigung

bomlt (Beilage II). Ein unscheinbares Zusammentre^n erinnert uns

hisr an die aige Veririrmng, in welcher sieh die ouriale Verwaltung

zu Beginn des 15. Jahrb. befand; es scheint n&mlich, als hatte die

Kammer Martins V. jenes 1419 citirte Amtsbuch aus der 2Seit

Johanns XXUI im Sp&therbst 1418 noch nicht gekannt, iudem unter

Vatioanus (lat 8502 i 48^ 49) ein zu Mantna 18. Kot. 1418 nieder-

wenigsteus später in die Eftnde d«s Yicakamlsra »blegeu, tfceht nicht im Ksaslei*

buch und ist tneinefl WisseDs auch tonrt bisher nicht bekannt geworden.*

*) Gottlob p. 113: »Die Kammerootiire warea ausser durch don allg. No-
tariatseid noch besondere fr'^r die Kummer ver<'idic:t nnd verpflichtet.«

') »In un libro degli utficiali Uel detto autipapa Benedetto Xill, che ö

nell'uehiTio Yaticaoio* II 326, 91 A. 2., 103 A 4, 133.
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geschriebene Protokoll briugt, laut desscu die Aufnahme des Baidassar

de Lbaale zum Protonotar im October 1414 lediglich durch das Zeugnis

eines (^^rdinala festgestellt worden war.

(1417—1431j BfOm,- StaatMrchiT, ArchiTio camende; Uffiziali

oimerali i 1.

[1417—1419J Rom. Cod. Vat. lut 8502. üeber ein Veneidmis

der capellani honoris cf. Reg. Vat 358 f* dö.

[1431— 1447J Die fiegieier Eugens IV: Born, Staataaichiy. Archivio

camemle, Uffiziali camerali tt. 2, 3.

[1447—1455] Nicolaus V. vgl. G. Marini II 338 f. (. . . ,anno-

tatioue fatto all pag. 36 del T. 41 del registro di Niccolo» . . . 1449).

Spätere Anitsbüclier : Officiulregg. codd. 875—878; vgl. Gottlob,

Oamera apost. p. 89 A. i>. Paul IV citirt von G. Marini II 338 f-

So verfolgten wir denn seit den Tageu Clemens VI bis auf Nico-

laus V eine umfangreiche Folge ?on cameralen AmtsbQchem, in welchen

die Coditicirung der curialen Beamten durchgeföhrt erscheint; mit

Ausnahme Innocenz VI (1352— 1362) ist jeder Papst vertreten. Wir
kßnnen daher nicht zweifeln, das« B^sterfQhrung Uber die Amtseide

zu Ende des 14. Jahrhunderte eine gewohnte Obliegenheit der Amts-

thädgkeit in der cainera apostolica bildete. Indem wir uns im folgen-

den mit den Eidregistem aus den Anfängen Martins V eingehender

beschäftigen werden, wird sich auch seigeu, inwielBm denn äussere

Schicksale und innerer Gehalt ein regeres Interesse beanspruchen dürfen.

Cod. Vat, UU, S502 (Sigle : V) enthält 154 Papierbl itter inKlein-

iblio 2d4 X 220 mm, Wasserzeichen: Dreiberg. Wir benüteen die

moderne Zählung, welche bereits die alte mil^ebundene Pergament-

decke mit f. 1 beseichnet; als Originaleinband diente nämlich ein

etwas m knapper Peigamentnmschlag, der noch die Spuren der Durch-

sugriemen aufweist und an der Stirnseite die Aufschrift trSgt: Offi-

dalinm pape Martini repertorinm | inoeptnm prima die sue assnm-

ptionis (frflhes 15. Jahrb.). In die Hitte schrieb eine spatere Hand

(16. Jahrh.?) die Signatur: Nr. 87. Die Beversseite tragt iu grossen

gothischen Lettern den Vermerk: Repertorinm offidalinm Bomane
eurie. Der ganze Codex ist — eine einsige Notiz ausgenommen —
Ton einer Hand in einem Zug niedergeschrieben; in ein Omamentband,

das sich auf f. 4 um die Initiale L sdilingfc^ zeichnete der Schreiber

sdnen Namen: Dominus Petrus Ymbürii me incohant Das Verhältnis

der Lagen war dine Zerstörung des modernen Einbands nicht zu con-

statiren. — Mit dem Inhalt des V deckt sich ein Theil des Bandes 1

der oben p. 417 besprochenen Serie des rdmischen Staatsarchivs

(8). In der Eusseren Erscheinung dieser Handschrift fallt uns sofort
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die bedeuteudf Differenz des Formüts auf: 215 X ^^0 mm; auch daa

Wasser^eicheu ist verschieden. Eine nachlassige moderiu' Folürung

(1 Blatt übersehen zwiHchen 65 nnd66, Spruug von Gö auf 97) zählt 102

statt 76 Blätter. Der Codex he^t in seiner ursprünglichen Perganieut-

decke, die vurue aussen den etwa gleichzeitigen Vermerk ,liber

sowie die spätere Signatur Nr. 88 aufweist, während der ROckdeekel

aussen die gleichzeitige Aufschrift trägt: Liber ofticiariorum EomaD. Ij

eccle^sie inceptus Cüüstauci[e]
||
de tempore domiui nostri Martini

\]
]iape

qninti pontißcatus eiusdem
|| anno primo. Hier sind mehrere Hände

thätig; einen grossen Theil des Codex beschrirb ehenftills eine eiu/.ige

Hand (Redaction F S,). der andere Theil ist gckeunzeiclmet durch

den bunt»^n Wechsel der Hände (Kedaction II, Sj). Man zählt 16 Lageu.

Der Inhalt in beiden FIss. i^erfallt in xwci wesMntlich verschie-

dene Theile: die ei-te Gruppe euthält ßejiu'i k iingen Instorischen

Charakters, sowif Abschritten von Urkunden, somit ein Material, das

bei An!a;j^t' Jer Codices sachlich abgeschlossen war, während die andere

Gruppe dem von Tag zu Tag waihsemien Material der Beeidiguugs-

protokolle gewidmet ist. Jcut rrstc Partie iieginnt mit den Wfirten:

Liber officialium Komane ecciesie et sauctissiuii in Chri>to patris et

domini nostri domini Martini divina providencia papa quiuti, inceptus

in primordiis ereaciouis ipsius domini nostri Constuncie provincie

Magiiutmen., woran sich ein Bericht über die Wahl Martins am 11. No-

vember 1417 und dessen Krönung anschliesst; in diesoni wird bereits

auf die später gebotene Liste der Conclavetheilnehiner hingewiesen.

Ohne jeglichen Absatz wird damit eine Notiz verknüpft, welche die

Erwählung des Louis d^Alamaud zum ^Stellvertreter des Kämmerers

darstellt und die Texte der bezüglichen Urkunden ankündigt. Es folgt

nun thatsächlich die Aufzählung der Wähler Martins, die Copie der

Urkunde des Franciscus camernrius, Erzbisiliofs von Narbonne für

Alamandi, sowie die Bulle Martius V. für denselben. Eine Kubriken-

tabelle des nachfolgenden Theiies schliesst diese Partie. Es beginnt

nun das eigentliche Eidregister, welches gleich den oben besprochenen

Vorgängern nach Beamteukategorieu geordnet erscheint: officialea

camere, cancellarie, cubicularii, capellani commensales, scutiferi honoris«

eapellani Capelle, ntagistri hostiarii, servientes armornm, familia com-

monis, hosttarü minores, hostiarii prime porte und carsores, woran sich

noch zwei uDanagefallte Rubriken schlie-^n: palafmiarii und dlTend

(so V., iuramenta vicariorum S,). In den einzelnen Rubriken sind

die Eidnotizen streng chronologisch geordnet; jede derselben gibt sich

als aelbstäiidiges, objeetiTM Protokoll Aber die geschehene AmUhand-
Inng in der mehr oder weniger aorgsam abgewandelten Formel: die
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(MoDatstag, selten Wochentag) . . . dominat >I. N. fuit receptus (per

bullum, vive voou oncalo) in ... et iniant in mauibos domini Ludo-

Tiei vioecamerarü (camerarii) ... in forma camere consueta. Währeud

V bei aller Knappheit jederzeit gewissenhaft alle diese Bfstaudth^le

eines EidprotokoUs ausschreibt, meidet S , mit sympathischer Conse-

queuz, wo es nur angeht, jede überflüssige Formel und bringt damit

Protokolle yon lakonischer Kürze znwege, wie etwa das folgende:

[Datum] dominus N collector in N etc. iuravit etc. Zwischen diesen

Notizen wird sowohl der Ortswechsel der Curie als der Jahreswechsel

(mit 25. December) und der anuus pontitic-ättis, nach dem Kröuungätag

gerechnet (21. November), correct vermerkt; hin und wider begegnet

man auch eingestreuten IJotizeu über die Titel des Vioekiunmeien und

die Torfibergehende Anwesenheit des camirarius.

In der Anordnung der einleitenden Partie sowie des Materials der

Eidprotokolle stimmen also beide Amtsbücher völlig überein. Der äugen-

eilige Unterschied liegt aber in der zeitlichen Ausdehnung des Be-

standes; wie wir hörten, läaft S darch den ganzen Pontifieat Martins V.,

während V nur bis 1410 geht. Ebenso wurde schon betont, dass V
in einem einzigen Zug vollendet ist, indes 8 in zwei graphisch ge-

kennzeichnete Abtheilongen zerfällt; wQr wollen daher zunächst diese

zwei Bedactionen des S charakterisiren. Oer ersten Bedaction, so-

mit einer einzigen Hand, gehören die gesammte Einleitung bis zur

ersten Beamtenrubrik sowie die ersten Posten in jeder einzelnen Bubrik

an; Bedaction I bat sohiii mit V die Erscheinung gemeinsam, dass

ihr Miiterial an Eidnotizen erst nach Abscbluss einer bestimmten

Periode zusammenfassend aufgezeichnet wurde. Die Bedaction II, welche

schon durch den bunten Wechsel der H&nde als journalistisch geehrte

Partie gekennzeichnet ist, trägt auch in stilistischen Wendungen ihres

Inhalts den Stempel origineller FlK>tokollfilhrung. Schwieriger liillt

es, auf Grund des Schriftbefundes die Zeitgrenze zwischen den beiden

Bedactionen festzustellen, da man bei Benrtheilung von Handschriften

dieser Zeit, noch dazu solcher, welche aus den Bureaus der Curie

stammen, nichts skeptisch genug vorgehen kann. Zar Bedaction I

zahlt zweifellos noch die Eidnotiz vom 20. October 1418; ob jedoch

die zeitlich zunächststehende EmtrsguDg zum 3. Januar 1419 (in der

AbUieilung curbores) noch der ersten Partie angehört, wage ich nicht

zu eutscheideu, weshalb ich es dahingestellt lasse, ob man den

20. October 1418 odei* den 3. Januar 1419 als terminns a quo der

Bedacdon I bezeichnen vrill. Da andererseits die älteste Notiz des

recenten Theiles zum 1. Februar 1419 ohne Zweifel bereits als gleich-

zeitige Originaleintragung anzusprechen ist, somit den terminus ad
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qaem der ersten Kedaction bildet, darf man immerhin mit fiestunmi*

heit behaupten: Die Ued»ction I, der alte, in einem Zug
geschriebene Theil von S entstand swiseiien dem
20. October 1418 and 1. Eebrnar 1419. Ans dem graphischen

Bestcmd des Vaticanos hingegen ist selbstverständlich keine nihere

ehronologiMhe Beiitimmnng sn gewinnen, als data der ganze CSodex

nach dem 13. Jannar 1419« an welchem die jüngste EÜntiagung datirt

wird, entstanden sein mnss. Durch den Zu&U, davs auf f. 19 ein

Kammemotar am 10. Deoember 1422 ein Originalprotoholl eintrug

(die einaige Notiz ans fremder Feder), ist uns ein, allerdings weitab

liegender Termin geboten. — Wir werden seheiit daas eine nähere

zeitliche Fizinmg der baden Handschriften erst dann mSgltdi sein

wird, sobald wir durch Textvergleich und Betrachtong der begleitenden

Umst&nde Ober das gegenseitige Verhältnis der beiden Codices Elar^

heit erlangt haben.
'

Indem wir nun ansschliesslich jene Partie des S ins Auge

&s8en, welche inhaltlieh auch in V wiederkehrt, d. h. das Hateriale

an Eidpiotokollen, das in beiden Codices bis znm JSnner 1419 vor»

liegt, gelungen wir an der aweiten wesentlichen Differenz der beiden

Handschriften: S| weist ftbr die Zeit von October 1418 bis Jänner 1419
bedentende Lficken uat Wir wollen gleich hier erwShnen, dass dies

jener Zeitraum ist, wShrend dessen sieb die Curie in Mautoa aufhielt

Aber auch sonst erweist ein Teztvergleich guuz erhebliche Unterschiede;

schon oben war die stilistische Eigenart des 8^ betont worden, welche

den Anfzeichnungen dieses Amtsbuches vor allem das Gepräge der

Knappheit verleiht. ISb wurde auch hervorgehoben, wie tnch der Text

der Eidprotokolle gewöhnlich in objectiver Bedewendung bewegt; in

¥ ist dies absolute Regel, wahrend Sj an einigen Stellen insoferne

abweicht, als bei Nennung des Yicekäromerer« der subjective Beisatz

dominus meus begegu* t. Bei einem Vergleich des Materials selbst

müssen wir wohl zunächst alles ausschalten, was sieh in als späterer

jNiKhtni}^ crj^nbt; entscheidend bleibt die Kritik des ursprünglichen

Bestandes. vS ^ vermerkt nicht nur sehr uustuhrlich «He mutatioues

auni und berichtet sehr breit über die Ortsveründernn^^en der Curie;

auch andere Ereignisse, wie der Aufeutbalt des Kätn nierers an der

Curie, werden rjewisseuhaft verzeichnet, EbeuM) sind inaache Zeit-

angaben nt'tiiillirter als bei V wiedergegeben; schliesslich >ind zwei

ganze EidprotokoUe nur hier zu finden Andererseits vermag auch V

') f. 58 1418 7 K<:vaiu. Flanell (fehlt V f. 100). - S, f. 61'. Uli
dvc. 14 ein luagiiter hobtiariu^ (lublt V f. 107').
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nn vielen Stellen willkoiuini iK ErgiiuzuugeD zu bieteu : Nameu, iitei

und Lucule; besonders hiLufi;Li; (luden nich hier die im Staataarchiv-

Codex fehlenden Hinweise auf die Eruennimgsform der Beamten mit

den Worten per bullam oder vivt vucis oraculo. Zwei Posten aus der

Collectorenreihe, die S]j sehr schleuderliiüt umsetzte, erscheinen in V
genauest ausgeftthrt^). Sehr bezeichnend ist es endlich, weuu för

die Titelkirche des Cardinais Petrus de Fuifo eiae Lttcke ausspart,

indes V den vollstäudip^en Titel ^sancti Stepiiam in Celio munte

presbyter bietet. Kurz, sobald mau sich die Texte näher ausieht, ge-

winnt mau die Ueberzeupn^ng, daas die PlidprotokoUe iu Sj und

V unabhängig von einander ausgearbeitet wurden:
dagegen kann es kaum zweifelhatt sein, dasa beide Amts-
bücher aus gemeiusamer Vorlage schöpften. Um diese

Thatsache, die ja materiell einleuchtet, auch fonnel! zu erweisen, ge-

nügt es. auf einige charakteristische Stellen hi n/.uweisen : in vier

Fällen sparen beide Register fiir Nam^n irjeichmässig eine Lücke aus:

sehr aufifaliig ist es weiter, wenn die Angabe des Wochen tn'j^es, die

olincdios so '^plten begegnet, stets beiden Handschriften gemeinsam

ist. Fugen wir noch hinzu, dass ein langathniiges Protokoll, d;n 1417

iu der Kammer mit einem liostiarius porte ferree aufgenommen worden

war, iu beiden Codices identisch laatet, 80 erdcbeint unsere Ansicht

wohl hinlänglich begründet.

Ich erinnere nun an die vorhin gegebene Inhaltsbeschreibung der

Codices, wo ich die zwei wesentlich verschieden gearteten Partien

beider Bände auseinander hielt; wir mussten die stilistische Uehandloug

der Eidprotokolle als gewissermasien conceptive Arbeit von dem an-

deren Theile, den Urkuudencopien, unterscheiden. Während wir eben

Bähen, dass jene conceptiven Theile in beiden Amtsbüchern unabhäng

von einander entstanden, yerbleibt vlüs noch die Textkritik des copialen

Bestandes, für welche ans eine wertvolle Hilfe darin entsteht, da.s9

wir in die Untersuchung noch eine dritte Oopie der Bulle Martins Y.

für Alamandi einbeziehen können, welche im Reg. Vat. 348 erhalten

ist. Da die Urkunden im Anhang abgedruckt sind, kann ich mich hier

damut beschränken, die charakteristischen Yarianten einander gegen-

tlbenastellen.

B [enetst die Formeln

dnroh ein etc.]

... et ez. certii aliis

latiooabUibas eansu ani-

Si [schreibt die Formeln

ans]

. . et ez certis all»

rationabilibns eaa^is ani*

V [schreibt die Formeln

ans].

. . et ez certia aliis

rationabilibns caasis ani-

f^Y t W Symon de Boniiis and Y f. 17 Andreas ^fioterici.
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mum nostrum mnventi>ins

et attento permaxinic,

quod . . .

non nisi sab media

bnik . .

.

. . que per te vel alium

fteix alio8 ex delegatione

taa per haiusmodi nan-
data vWe Tocis oraenlo

«xccationi

faerint .

.

demandanda eiecut

'mum nostrum moventibus

et actento perma:(ime,

quod

. . non niti eum media

biüla .

.

que per te vel aliam

sea alios cx delegatione

tna per hninamodi man-
data TiTe Tode oraculo

ioni demandanda

fneiint . .

.

. . Francisci camerarii no-

atri prefati . . .

. . muneribus, honoribus

et oneribnsaeexhibitione

fidei . .

.

. . voimuiuä, quod huiuä

modi locomträentis ca-

merariatiis nostri offictnm

et omnia et singula aci

ipsos spectancia et [hier

muss que ergänzt wer-

den] per nos tue dia

erettcml maudaventnr, oi«

tenas fiMseres . .

.

. . . nihilominus auctori

täte prefata et hamm
Serie quem [sinnlos],

i^uamdiu idem camera

rius . .

.

. . per te libere exerceie

et exerceri l'acere po8>

Sit . . .

Datum Conatancie XI
k]8. decembriepoDtificatna

nostri anno secnndo.

. . Francisci camerarii no-

stri . . .

. . muneribiu, hononbus,

oneribos ac ezbibitione

fidei . .

.

et per nos

. , . niliilominus auctori-

tate prefata et haruni

Serie (quem sofort

getilgt], quamdiu idem

camerarioB . .

.

. . per te libeie exereere

et exerceri faeere po»

Bit . . .

Datum Constanoie Xl°^
kls. decembrispontificatns

noatri anno primo.

mum nostrum moventibas

permaxime« quod . .

.

. . non nlai cam media

balla . .

.

. . que per tc vel alium

aou alioä ex üelegaiionc

tua per bniuemodi yrn
vocis oraeolo execntiom

demandanda faerint . .

.

. . Francisci cameraru no-

stri . .

.

. . moneribos, honoribna

oneribos ao eibibitüme

fidei . .

.

et per nos

. . nibilominosauctoritate

prefata et harum serie,

quamdiu idem camera-

riua . . .

, , per ie libere

focere possit .

.

Datum Constsnoie nn-
decimo kls. decembris

pontificatns nostri aano

primo«

Zu dieser Yariantentabelle der Bulle seien noch einige beseicli-

nende Daten aus den Texten der Kämmeremrkunde beigetügt. Zonaobst

eine Verlesung, infolge welcher S| in der Stelle ,ob hninsmodi nostram
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tSbmomam. aui locnm ieneati« aea Tioegeientls nostri cueneiAm* d«
Work eareneiftm statt abMumin hinaofUeet micl sofiirt tUgl^ ma mit

dem richten abmeiaiit dea Text fbrtniMtnii; dem CopUten ia V
begegnet edtaamerweise das nimliehe Missgeechick. Weiter anten

steht bei 8| die deatliche Angabe pro utilitate camere traditis zu lesen^

wfthrend Y sich mit einem allgemeinen pro utilitate traditis begnügt.

Als markante Uebereinstimmung mu^s es bezeichnet werden, wenn

wie V späterhin den Satz bieten : <[ue sub locura tenencie seu vice-

gerencie fiiri cuntigerit; es unterliegt wohl kaum einem Zweifel, ilass

hier ein Wort, wahrscheinlich auctoritate, üherseheii ist. Kudlich sei

noch der Lücke in der Datirnng (Juli 1417) gedacht, welche sich

iDr den Mouatätag freihielt und auch, wie man aus zwei getilgten

Strichen ersieht, einmal ausfüllen wollte, indes bei V dieselbe Lücke

ohne jeglichen Nachtrag ausgespart ersclunut. — Belehrte uns also

die Untersuchung dieser Eämmererurkunde, dass sich V hier, von seinen

Defecten abgesehen, völlig mit deckt, und erinnert man sich, wie

der Bullentext des V in Widerspruch mit einer dritten Handschrift in

bösen und guten Fallen sclavisch der Copie Sj nachgeräth, so ge-

langen wir zu dem begründeten Schluss: Die copiale Partie der

Handschrift V ist auä dem Codex S, abgeleitet. Für die

Zeitbestimmung der beiden Amtsbücher ist aus dieser F( ^r>t( iluii'^.

obwohl es nun sicher gilt, dass V nach S[ anznset/.ea sei, einstweilen

nichts zu gewinnen : vielleicht werden wir jedoch der Frage näher

tretfu können, wenn wir an die Schicksale der Curie und die Ent-

wicklung der Kammervprwiiitung in den Antangen Martins V. eriuuern.

Wer sich in die wechsellvoll bewegte Zeit des Concils von Con-

stanz zu versetzen versuchte und dem Tagebuch des Cardinais Filhtstre^)

von Intrigue zu lutrigue eiu aufmerksamer Leser blieb, dem wird eine

Persönlichkeit kaum entgangen seiu, die in einer bedeutenden, aber

keineswegs glücklichen Rolle über die Sceue geht: Patriarch Johann

von Antiochia, der Stellvertreter d^ päpstlichen Kämmerers. Wir

hören, dass er sich bereits zu Anfang 1416 bei den Nationen miss-

liebig gemacht hätte, indem er Bullen expediren Hess, ohne dass diese

den Yertretem derselben vorgelegt worden waren. Als er im Mai 1417

einen fiuntliaris des Cardiuals de flieeo gefangen nahm, um ihn vor

das Kammergericht zu bringen, war er nidit nur in einen bedeuk-

lichen Conflict mit den Cardinälen gerathen, sondern auch die Spannnng

zwischen ihm und der gallicanischen Nation derart gestiegen, dass er

sich an dem feierlichen Smpfang der ueoen firansösiiichen Legaten am

') Finke, Des Coacil von Oenstant. P^erborn 1889.
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12. Juni nicht mehr beÜMtligte: ,nec eeiiim patriareha Änthioceniu

Ticegerens camenrü, qoi ex officio tenefaar, non mt*. Bine Somme
von Haas bekämpfte diesen Mann, umso erbitterter wahncheinlich, da

in ihm ein vielgehasHter, ein nichtiger getroffen werden sollte, nSxnlieh

Sigismnnd; als Bathgeber desselben ward er ,male iamatas in con-

cilio* und so kam es, dass in einem kritisdien Moment der Gonffiet

der politischen Faotoren in der Entscheidtuig Ober seine Ezisienz »im
Anstrag kam. Alles habe anfgeathmet, so ersählt FUlabtre, ab Sonn-

tags, dm 25. Juli 1418 der magister LndoTicns Alamandi, mit in-

haltsschweren. Vollmachten ausgestattet, ans Avignon eintraf. Der

Psiriareh war ge»tfirzi: einer GsidinalsTersammluDg, wdehe der An-

gekommene zusammenrief, legte Alamandi die Docomeote Uber die

Enthebnug des Antiocheners und sein eigenes Emennungsdecret snm

YicekSmmerer vor, worauf er beide dem Patriarchen intimiren liess.

Sigismund soll über diese seinem intimen Batbgeber angetbane Herab-

setzung ausser Eaiid und Band gerathen sein und von den CardinäloA

uuter allerlei Drohungeu die Wiedereinsetzung seines Schützlings ge-

iordeiL haben, erreichte jedoch nichts, aLs eine kühle Note der Car-

dinüle. Dieser Schritt sei gewi>;s nicht gegen die Person des Königs

gerichtet, du sie schon vor langem um Absetzung des Patriarchen

augesucht hätten, er möge doch btdenkeu ,qui inulta mala fecerat in

oflFicio, de quibus caim rurius. qui illum posuerat, tenebatur* ; sie seien

übrigens gar nicht conijulent, da sie jenen, ebensowenig sie ihn ab-

gesetzt hätten, etwa wieder einsetzen dürften. Und so bliebs denn

unter der Zustimmung dvr Italiener, Spanier und Franzosen bei der

Absetzung, worauf Sigismund noch einmal alle Mittel zum Widerstand

autwandte : nicht nur drohte er Alamandi mit der (lefangennahme,

weshalb sich dieser Tage lang nicht sehen liess, er demoustrirte —
wenn Fillastre nicht irrt^) — durch erneu Exodus mit Hab und Gut,

von dem er freilich nach drei Tagen wif der zurückgekehrt sei, um
auf den 1, August die Nationen zusammen /u rufen. Eine tiefe

Spaltung zwischen Sigismund und den Cardsniilen beherrscht die Folge-

zeit. — Nun jene Httera insitutoria Alamandis, die auf dem Coucil

so grosse Erregung verursachte, ist nichts anders, als die Urkunde des

Kämmerers, welche in unseren Eidregistem steht, und wir dürfen

diesem Document aus manchem Grund besondere Beachtung schenken.

Einerseits scheint die auffiülige Lücke fUr den Monatstag in der Da-

I) Diese Ereignispe hftttsn sich Daeb dem 26. Juli abgenpielt; Daeh Alt*

mann, l'rkunden Kaittr Sigitmands, von 2460—2485 datirt jsdocb desssn Aof-

enthalt in Meenbarg vom 20, bis 28. Juli.
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tirang — da wohl nach dem Original oopirai konnte — ansu-

denten, daaa die Urkunde dnreh einige Zeii vorbereitet lag, am im

geeigneten Moment verwendet sn werden. Andrarseits bietet sie uns

eine bisher nnben&tste ErkenntnieqoeUe für die Facnlt&ten dee Käm-
merers nnd dessen Stellvertreter» ans einem Zeitpnnkti der wegen

der politischen Gonseqoenzen gauz besonders eine Tendenz begUnstigün

mnsste, welche daraaf ausgi« ug, die llachtbefuguisse des locnmtenens

denen des Kämmerers womöglich völlig gleich zn stellen. Es traf

sieh glücklich, dan in dieser Gonjanctor zwei ausgezeichnete HSnner

susammmentxaftn. Ersbiscbof Franz von Naibonne hatte bereits seit

Jahren unter schwierigen Verhältnissen die Kammer geleitet, als die

eben geschilderten YerhSltiiisse am Oonstanzer Ck»ncil ihn nötbigten,

mit der Abeetzcmg seines locumteneus vorzugehen, der «adeo circa

uegocia nnionem sancte matris ecclesie concernencia et alia occnpatus

erat, quod ipse in hiis, que in eadera curia huiusmodi nostrum tauge«

baut camerariatus officium, commode intendere uon poterat neque

potest*. Da der Kämmerer selbst ,tam pro regimiue custodia et de-

fensioue palatii apostolici et civit.itis* auch weiterhin iü Avigtioii fest-

gehalteu war, miKsste er in ('onstaii/. llii dw Dauer seiner Abweseu-

heit von der Curie durch eiuuu gc.Hthickteu und energi.-clien Beamieu

vertreten sein; er wiiiilte seineu Nei otin Alamandi, CustoH von Lyon,

den er mit der weitgehendsteu Vollmacht versah: generaliter omuia

sHa et siugula que tam de cunsuetudine quam de jure ad nos ratione

nöstri cainerariatus officii . , . pertinent et spectitut. So beiraiiu Louia

d*AlemuLid — augeblich 1390 geboren — in jungen Jabreu eine

wt'th.^elvolle Laufbahn, die er einst als streitbarer Cardinal in den

kirchenpolitischeu Couflicten mit Eugen IV. abschli« >scu sollte-). In-

dem ihm die Leitung der päpstlichen Kammer noch durch langt- Zeit

verblieb, da Martin V. den Kämmerer und dessen locumtenens sofort

obernahm uu<l von einer liiii Lki lir <h"^ Krzbischofs vorläufig kerne

Rede sein konnte, fiel Alamandib Amtsthüligkeit in eine sorgenvolle

Krtäe der curialen Finanzverwaltung ; unter den völlig geänderten V^er-

hältnissen, welche das Schisma verursacht hatte und die BeschlBsse

des Constanzer CoDcils erschwerten, bedurfte es einer starken Haud, um
die Eeorganisation der iiammer mit reinlicher ächeidung dorohza-

') Vgl. (Jottlnb p. 82—»4.

^) Der Wirksaukkt it do Erzbischofa von Narboime uud AlamaDdia gedenkt

aniltthrlich Uarampi in Minen &aggi di MMTvasioni mil valore delle anticb« mo-

nete postificie. Rom. 1766 U p. 63 u. 73. « tJeber Alamandi siehe ftmer Cia-

conius, vitRe pontificum et oardinalium. 1630. 1107 D. ^ Das meiste bei Moroni,

Bisioiiario Bd. 38, pp. 122-124.
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ftihren^). Aus den zahlreichen uns erhaltenen Archivalim äieaer Be*

hörJe entwickelt sich thatBacbUcii das lebhafte Bild einer um&asenden

Thütigkeit dieses Mannes, die sich bis in die Details der BuchfÜhrnng

erstreckte. Die Thätigkeit der curialen Behörden in den Anfaugm

Martins Y. wurde überdies durch die Reise nach Italien keineswegs

erleichtert. Kachdem dss Goncil mit dem 22. April 1418 gescblosson

war, erfolgte am Pfingstmontag, den 16. Mai die Abreise des Papstes

;

die Boate lief ttber Baden im Aargan (la Mai) über Ölten (2L Mai)

nach Bern* wo Tom 24 Mai bis 2. Juni Bsat gebalten ward. Am
14. Juni fand der feierliche Einzug Martins in Genf statte wo die

Curie bis cum &. September Terblieb. 7on da gieng «a flott in einem

Zuge nach Oberitaüen: wahrend am 10. Sepi noch in der Genfer

DiOcese (Felluriam?) datirt wird, steht die Cnrie am 16. bereits zu

Lans le bonrg, 13 Posten Tor Tarin, Ankunft dortselbst am 27. Sepk,

Aufenthalt in Pam Tom 6. bis 10. Oetober, Mailand 20. October.

Durch die Wintermonate (29. Odober 1418 bis 7. Februar 1419)

fhnetioniren die päpstlichen Behörden au Mantoa, worauf die Curie

ihren Sita über Ferrara nach Florenz erlegte, um dort mehr denn

ein Jahr, vom 2. Marz 1419 bis 8. September 1420, au verweilen.

Am 1. Oetober 1420 endlich begrassten die Börner in ihren Mauern

den grossen Papet^ der die ewige Stadt wie den Kirchenstaat au neuem

Leben erwecken sollte*).

In diese weehseWolle Zeit der Kammerrefbrmation und der päpst-

lichen Heise fftllt demnach die Entstehung unserer Eidi*egister. Ich

knüpfe an meine frühere Feststellung an, dass S^ zwischen dem

20. October 1418 und 1. Februar 1419 augelegt sein muss, um hier

auf Grund des Itineraia die Yermuthung anfenstellen, dass der Staata-

archiTband in Hantua entstand; erst hier konnte ein Kammerbeamter,

sobald die weitgereisten Amtsacten in Ordnung gebracht waren, daran

gehen, eine nm&ngrekshe Zusammenstellang zu concipiren. Zugleich

glaube ich den auffalligen Mangel an Eidprotokollen aus Mantna,

welchen S, gegenüber V aufweist, eben am besten mit der Annahme

erklären zu können, dass unsere Gompilation sehr bald nach Ankunft

der Kammer im Winterquartier zustande kam; gerade dieser Zeitpuukt

I) Man vgl. nur Miltenberger, Versuch einer Ncuordnuiig der päpütlichea

Kammer in den ersten Regierungsjahren MartäiiB V. Rfim. Quartabchr. 1804

p. S88-4fi0.

*) Das Itinetar der Curie (nach dem Mandatenband Martins V. 1417—1421

im röni. Staataarchiv) zuganiniengestellt bei Gottlob p. 32. — Einige Daten aus

den Eidrtgiftern. — Die Ankunft zn Mantua am 29. Oct. 1418 überdies in der

Chronik des Autouius Nerlius (Muratori 24, 1084, berichtet.
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scheint einer fetrospectiveti Amtsarbeit gfinstig m sein. Und aabh der

Yatieiinxis, den wir oben zwiaohen den 13. Jänner 1419 nnd December

1422 setsen konnten, ist — wie ieh glaube — noeh in Mantoa ent-

standen; denn, wäre unser Y in einer spätsren Periode abgefiust, so

hStte er sweifeUos aus S, ans dem ja aäne Urkunden oopirt sind, die

EidpiotokoUe naoh dem 13. Jinner ebenfalls entnommen, die dort mit

1. Februar einsetzen. Die Arbeit des V hatte eben nur dann einen

praktischen Zweck, wenn sie, swischen 13. Janner und 1. Februar

1419 unternommen, den Teit in sorgsamerer Ausführung mit

HinzofQgung der zu Mantua hineugekommenen Beeidignngen erseteen

sollte. Bie Begründung dieser ZeitansStae würde der Kritik noch an-

ndimbarer erscheinen, wäre nicht noch eine Frage unbeantwortet, die

sich bei der Discussiou unabweisbar aufdrängt: aus welchem amt-

lichen Material die Bedaction I des StaatsarchiTbandes ihre Bidproto-

kolle und insbesonders der Yaticanns seine Daten fttr den l^oitnaiiN'

Appendix geschöpft habe? Wer hier meine Darstellung verfolgte und

jemals jene Archivalien eingehender studirte, der hat sich die F^age

bereits sdbst beantwortet: ans dm Handbüchern der Sammemotare.

Man weiss nunmehr von einigen solchen AmtabÜchem des 14. Jahr-

hunderts 1), und wir kannten bereits früher die Mannalien der Kammer-

notare Ludolph Bobring und Luphard Tepold aus dem Zeitraum 1414

bis 1428, mit denen uns Ottenthai bekannt machte^). FUgen wir

hinzu, dass uns ein solches auch von Astolfiuns de Marinonibus

ypublicuä imperiali auctoritate notarius ac nota/ius camere apo»tolice*

erhalten Lst (arch. s. sedis, Arm. 34, tom, 4, 105—155), «las von

November 1418 bis 1420 reicht, und erwähnen wir weiters das Hand-

buch eines Clerikers iitis der Kumiiier des Cardiualoollegs, welclies

1401 beginut und bereits ausführlich behandelt erscheint*), so ist kaum

') Z. B. 1334- 1335 Manuale actonini coram deputato camerarii (Coli. 398).

1380 Regestuni actornm cornm R. dn AilUnco clerico. (Coli. 55). 1321—1335 Note

instrumeutui'um Burundi Jdercatoriä « lerici Caturcensis notarii dominorum came-

Mkni et thesaurarii (Heg. Avin. Clem. VI. 30). Vgl. auch Reg. Avin. Beued. XllL

48 f. 14 sqq. (De Loje).

*) Aua Divena camenilia t 1, Arch. Yat MitUi. d. Inst. VI 62Sf.

<) Vgl. Cesare Guasti im Arch. stör. itaL XI II 35 Ii. Die Handschrift (der

Biblioteca Roncionimia) bei,'iiiiit fulfjf>u<lerma8J!eTi : »In Christi nomine ampn Hie

in iiüto libro spu quaterno e»{0 Ötephanus olim CJerii de Prato sacri colltgu re-

erendiiisimorum . . . cardiualiam clericu» ac domini cardiualis Neapolitani secre«

tarius notabo omnia quae ad mei dericatus ofHirinm psrianent. Anno Dmidiii

]|»CCCOjo indict IX« die noT«mbris . . .« Vgl hiesn Banmgartoii, Cam«ra

collegu caTdinaliam p. LXYll. — ESn ihnliches Motizbuch späterer Zeit enthält

cod. Vat. lat. 8066 F: es etammt von dem Kammernotar Gaapar Biondo, 26. Juli

bis 10. Sept. 1470. Mif^etheiU von ü. Gatü in Studi e docomenti 7, 59—84» —
MittbeilaDgen, Erc&nzungöbd. VI. 28
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zu /\v»'it'elii, dass mau derartige Amtsbüclier als Prodiicte der regel-

müji^sigeu liucbt'ühruog in einzelueu Auintcrii der Curie behandeln darf.

Es liegt wohl nahe, die Abbreviaturljüciier des italienischen Notariats

als eng verwandt zu bezeichnen; irlcich diesen verfielen w<ihl auch die

TIaiidbücher der Kammernotare wegen ihres persönlichen Charakters

vieliach der Verschleppung und Vernichtung. Icli stehe nicht aji. solche

AmtsTnanualieii als äusserst wertvolle (Quellen der Verwaltnngsgesehichte

und des Alltagslebens hervor zu hrhen und riiDu-iM liier deshalb

auch an di«,- Hannoveraner Findlinge, äuj>8er8t intereMsaute Handbucher

aus den Pontificaten Martins V und Eugens IV. welche in das pro-

cessnnle Verfahren der Curie und den amtlichen Verkehr zwischen

Kauzlei und Kammer einen intimen Hinl)lick gewähren'). Auch

das Rota-Archiv verwahrt ab 14^>4 eine grosse Menge sogenannter

^Manualien" — Aus den wenigen bisher zugänglichen Handbüchern

lässt sich iniinerhin der Charakter dieser Arcliivalien im allgemeinen

entnehmen: in streng arntliciier Form beginnt der Beamte zunächst

mit einer Notiz 'iher seine eigene Anstellung und Beeidigung; er ver-

merkt alle Vorgänge au der Curie, welche den Beamtenstatus über-

haupt betreffen, notirt sich Umstünde, welche bei Ausfertigung von

Documenten gegebenenfalls r.u beachten wären, und trägt stets mit

. grösster Genauigkeit Protokolle über die verschiedenartigsten Anits-

handlungen ein, sobald er zu solchen zugezogen wird. So variiren

in den Handbüchern unserer Kammernotare Notizen über ihre Be-

glaubigung, über den Ortswechsel der Curie, die mutatio anni, Aende-

rung in den Titeln der Vorgesetzten und ähnliche Hinweise, mit Ver-

merken über Zahlungen, Tagsatzungen und Beeidigungen in der

Kammer. Schon nach kurzem Vergleicli des geringen identischen

Materials erscheint es zweifellos, dass unsere Eidregister die Hand-

bücher der oben genannten Notare benützten; darf man die syste-

matischen Nachweise der Legitimation zur Führung des Amtshuches

nach der analogen Durchführung in den Introitus und Exitus als all-

gemein usuell bezeichnen, so weisen doch die detaillirten Zeitangaben,

die Eedeweudungen und insbesonders mehrere markante Talle, in

welchen die recepUo mit einem förmlichen Protokoll vereinigt ent-

Zu diesem Stück wäre jedenfalls noch ein anderer Codex desselbeu Mannee (Arcli.

6. aedh. Arm. 34 t. 12) zu vergleicben, den bereits Marini II 168 A. 1 alt

»regest, mstr. caiu. Uaep. Blondii* citirt.

') Vgl. Otto Meinardus, Neues Archiv X 37 ff.

*) Ein IraiuöiiiieheB Analogon: der »Registre de Ikrth^emi de nocet olBcier

du Duc de Bcnri« (1374—1377); Tgl. TheUhavd de Ghordin in der Bibl. de

Teoote des chartes 1801.
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gegentritt, auf eine Quelle hiu, die journalistisch entstauden war^). Es

würde hier zu weiif&hren, wollte ich die kleinen Ergebnisse der Text-

kritik herbeiaafliheD, um die Behauptung, dass die citirteu Manualien

der Kjunineniotare und V als Vorlage gedient hätten, zu bekräf-

tigen ; die Siicbli^e allein zwing! ja za, dieaem Schlass. Viel wichtiger

dUnkt mir, ausdrücklich herrorzuheben, dass den Compilatoren der

beideu Eidregister noch audere, mir bisher unbekannte Hanilbncber

zur Verfügung gestünde u haben müssen, wie nicht nur ein oberfläch-

licher Vergleich iu der Anzahl der beiderseitigen £idprotokolle, sondern

ganz bestimmte Beobachtungen erweisen. So waren beispielsweise bei

der Beeidigung des Fernandas Martini am 3. December 1417 (laut

Sj f. 31 = V f. 45') die Karomernotare Robring, de Pisis und Tepold

anwesend , da sich aber weder bei Kobring noch bei Tepold eiu der-

artiges Eidprotokoll findet, i^t es evident, dass S
,

wie V ihre Notiz

ans einem andern Handbuch, wahrächeinlieh dem des Notars de Pisis

entnahmen '-). Bas Protokoll über die Beeidigung des Johannes Clodrot

am Vk Juli 1418, welches V f. 15 zu lesen ist, könnte uns wiederum

w^en aoffallender Anklänge als Ableitung aus liobriugs Manual f. 49

gelten, würde sich dieser hier nicht so lakonisch ausdrücken, dass wir

Tielmehr «ine andere Vorlage - vermuthen müssen. Erwähnt man noch,

wie ein Petras Nicolaus de Brachaciis bei Y (f. 48) entgegentritt, der

?on Robring (490 ^ Johann eingetragen erscheint, und bemerken

wir endlich, dass gelegentlich einer Beeidigung am 5. September 1418

der Yaticaniu (£ 17) bedeutend mehr Zeagen bringt, als Thepold (f. 122)i

so sind das, denke ich, der Belege genug. — Um mir übrigens in der

>) ZuQüchfit die beveitü oben besprochene Einveruahme eines Kaidinsla sm
18. Nov. 1418 behuf=! Fc.-f -ti lluiii: di or untor Johann XXIIl. vorpfnommenen He-

eiHifjuntr ;V f. 48'). — Am 14. D.jc. 1417 \vii<l vor dem Viceküminerer der Aus-

gleich eiües ueu eintretenden hut*tiai*iu8 mit »t-iuen ÜoUegCQ durchgeführt (Ü,

f. 'i)7\ iV. f. 1310. " ähnliche Weise kann am 19. Bee. 1418 die Auf-

nähme eines cnnors nnr doxch den gemeisenen Auftrag des Yioekftmmeren sn

vereammelten Kameraden, jenen in der AuBflbnng seinen Berufes nicbt zu hindern

dtui iir^M-.'.t'tzt woidon (V f. 149). — Nicolais Jarotu'eti cloriius Virdunen, liabi-

tator civitatis Auunuuen. wird am 5. Jan. 1418 ul» < ursor beeidet und das T'rotdkoil

hebt hervor, dasa er der ütadt ATignon pnmo uuvu gaudioaa de teln i usuuniptioue

dicti domini nostri pape euren celeri portarit (S, t KXKs V f. liCK}. — Batieta

Cigala (Uber dinen Ritter und Rath Sigismunds s. Altmann 3002) war snm
pftpetlieben Seciofai •mannt worden und leistet am 13. Jan. 1419 per proea-

ratifnera den Eid; das belreffrude Protokoll (V f. 50') Vf'rzt;i( bnef genau dn«

Datum der von ibm ausgpstpllten \ ollmacbt. Besonder? (li.irakteri^t:i-rh erscheinen

endlich die im Anhang gedruckten auf die Thesaurane bezüghcben Stellen.

*) Eine Liste der damaligen Kammeruotare bei Ottenthai, Mitth. d. Init.

VI 620 A. 1.

'
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Frage eine Meiiitmg zu bilden, ob die £idiegister, von dem Vonog
abgesehen, daa sie das Material chronologisch and sachlich geordnet

vorlegen, auch noch Er^nzungen zu dem Inhalt anderer Arehiyalien,

besondere der Kauzlei- nnd Kamraerregister, bit ten, benätzte ich die

willkommene Gelegenheit, duss Haberl die Kapellsanger ans fremden

Quellen, Müteuberger die Collectoren dieser Periode aas einem nm&ng-
reichen Material, darunter auch V, zusammeogestellt hatte. Während

wir bis 1419 26 Persönlichkeiten als neae Collectoren oder Sub-

collectoren sowohl in dem Eidr^ister als auch in anderen Quellen

gleichmäseig naohzawcistii vermögen, sucht man 11 weitere Beamte*

mit denen uns andere Arcbivalien bekannt macheu, im Vaticaaus Ter-

geblich; 6 andere sind hingegen wieder lediglich in unserem Eid-

register zu finden. Ein ähnliches Verhältnis begegnet in der Kategorie

der cappellani cappelle. Nicht unerwähnt soll es endlich bleiben, dass

die Beeidigung des Secretärs Paulus Serlaudi de Orlandinis vom 5. April

1418t dessen Eidesformel zufallsweise den einzig erhaltenen Secretars-

eid ttberliefert^), von den Registern völlig vernachlässigt erscheint.

AUeSi was wir bisher über die inneren Merkraule der beiden Eid-

x^^ter, über die Schicksale der Curie nach der Wahl Martins V und

über die Quellen nnserer AmtsbQcher in Erfahrung bringen konnten,

bietet im Zusammenhang genügende Stoff, nm die Eatstehungsweise

nnd Kutstehungszeit jener Codices za erkennen. Während in früheren

Perioden, solange der Amts^sitz der Kammer stabil blieb, die Protokolle

über die vorgenommeneu Beeidigungen unmittelbar in ein besondere»

Amtsbach eingetragen wurden und der Kämmerer selbst diese Register-

führung persönlich verwaltete, scheinen die bewegten Tage des Oon-

stanser Goncils die Durchführung jenes herkömmlichen Brauches er-

schwert zu haben: von der Wahl Martins V bis zu dem Zeitpunkt,

da die Curie nach vollzogenem Alpenttbergang in Italien zur Ruhe

kam, rerzeichneten die Kammernotare solche Eidnotixen in ihr^

eigenen Handbüchern; sobald sich die Curie in Mantua fiir längeren

Aufenthalt eingerichtet hatte, machte sich wohl das Bedüräiis geltend,

die alte Ordnung wieder hensustellen. Deshalb glaube ich annehmen

zu dOrien, dass bereits im Sp&therbet 1418 ein Beamter damit beauf-

tragt wurde, auf Grund der einzelnen Hanualien ein systematisches

lädregiftter fiber das erste Jahr Martine Y zusammen zu stellen nnd

dass uns dieses in der Bedaction I des StaatsarchiThandes vorliegt.

Da es sich zunächst darum handelte, einmal die Be^pe fiber die Be-

') Die ESdesforoiel tteht Diversa cameislia t. 4 f. 83; «ielie TVngl« Kaazlei-

oidtittngen p. 47 f.
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«idiguDgea nach BeamtenbktegorMii und ehronologiadb ObeiBiehtlieh

geoimmelt sa sehen, konnte rieh der Compilator auf die weeenfUehBten

Angaben, Datnm und Namen, bescfaxSakea; so weckt der Codex, m
seiner inaaeren Gestalt den Notaiiatshandbfiehem ihnlich, den Ein-

dniek einer flflchtigen Gompilation, In der nächsten Zeit benutzten

jedoch die Kammerbeamten den Bmä. noch nicht, um in denselben

— -wie es seineneit Brauch gewesen — die EidprotokoUe unmittelbar

einzutragen, sie hieltoi sidi noch den ganzen Winter Aber an die

einmal eingefOhrte Gewohnheit, solche Protokolle zunächst in ihren

llannalien au&useidmeD. So kam es wohL bevor die Curie Mantna

erliess, zu einer neuerlichen Zusammenstellang des gesammten in-

zwiscben erweiterten Materials; während die Crkundenabschriftca aus

S, einfach Übernommen werden konnten, erforderte es die sorgfältigere

Anlage des nenen Codex, für das eigentliche Eidref^ister ueuerdings

die amtlicbeu Belege selbst zu bearbeiten. Diese Arbeit wurde wahr-

scheinlich iui Laute Jänner 1419 abgeschlossen und im Cod. Vat.

lat. 8502 in sca^^sumer Ausführung aufgezeichnet; als Schreiber des

V ucunt sich, wie wir hörten, in einem Ornaraentbäudchen eiu Petrub

Tniberti. (.llücklicherweise bleibt uns die Persönlichkeit dieses Mannes

nicht unbekannt: er wird nicht nur in der Präsenzliste eines Eid-

protokolls vom 20. Dec, 1418 (V f. 93') als fatuiliaris des Vice-

kauinierers bezeichnet, auch seine Bestallungsbulle vom 23. Februar

141 >^ ist erhalten (Reg. VaL. ;>4s Ii". :A'— r>5. Beilage III) und belehrt

uns in allen wüoi-chenswerten Details IniVx rti erscheint als familiaris

contmuus commensaliä des Vicekamuierer»; nachdem er bereits durch

einige Zeit in der Kammer als Schreiber bescliüftigt gewesen war, kam

er, um feine Eignung zum officium tabeUionatus zu erweisen, unter

die Leitung des Petrus de Trilhia, von welchem er nacii Abschiusi der

Probezeit in Eid genommen wurde. Magister Petrus de 1 rilhia ist

jeuer canonicus -et succeutor ecclesie Narbonensis. der am IG. Deceuiber

1417 zum päpstlichen Secretär ernannt worden war, aber erst am

7- Februar 1418 mit den Abgesandten der Stadt Avignon an die Curie

kam und tags darauf beeidet ward. (S
,

f. 31' ^ V f. 47). Der V er-

fasser unseres Yaticauus gehr>rt demnach ebenfalls in den Kro]^ jenfr

Vertrauensmänner, welche der Kämmerer zur Neuordnung der Kammer
heranzog. — Sobald jene Arbeit beendet war, wurde thatdächlich auf

die ursprüngliche Führung der Kidregister zurückgegangen: die

Kammerbeamten protokolliren nunmehr die Amtseide unmittelbar in

ein specielle.s Amtsbuch. Noch zu Mantua beginnt der oben besprochene

Wechsel der Hände, den wir als characteristisches Kennzeichen iür

den Beginn der zweiten Hedaction im Stwtsikrchivbftnd kennen gelernt
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hatten. Wuhreiid also dieses Amtsbach durch den ganzen Pontificat

Martius Y fortwährend /n deii Ki?itr;i«jrniitren benützt wurde, verblieb

zweifellos auch die kalligrajjiii^ciu' Arb- it linbertis, der Vaticaiius, zum

Aiiir-^^fl)rauch in den Bureaux Jer Kammer. Sehen wir doch aus

einem Nachtrag (f. 19), d?tös bereits zu Ivom. ;im 10, Decemher 1422t

der Notar Antlon eine Eiduotiz gleichzeitig in beide Register eintrug,

und wir erinnern uns auch des Kaiumi riuventars von 1440, dus zwei

r^estra iuramentorum verzeichnet*): schliesslich sei noch darauf ver-

wiesen, dass eine sehr alte Hund V im": ST und S mit 88 numerirte.

Wie die Imbertihandschritt m die liibliotheic geriet, konnte ich nicht

verfolgen; der ältere Kammercodex kam mit vieleu seiner CoUes^en

- nach dem Sturz des KircheustaatB in das Staatsarchiv %u Korn. Habent

9Da fata libelli.

Um einen Ueberblick über die Protokollführung der Eidregiater

sn bieten und gleichzeitig den Quellenwert derselben erkennen zu luaen,

publicire ich im Anhang jene Protokolle, welche die Entwicklung der

Thesaurarie in den Anfängen Martins Y beleuehten. Die Leitang

des Zahlmeisteramts wechselte nämlioh innerhalb zweier Jahre wieder-

holt, da die Thesanrore vielfach ausser der Curie beschäftigt und die

Agenden dieses Amtes zu dringend und wichtig waren, um sie durch

SteUvertretang eriedigen zu lassen. Da Bischof Anton von Sienu ab-

wesend war, ernannte Martin V sofort nach seiner Wahl den Bischof

Heinrich von Feltre zum Thesaurar, der noch am 15. November 1417

in dieser Eigeuschaft mit der ausdrücklichen Clausel ,8ine tarnen prc-

ittdicio domini Antonii episropi Senensis*^ vereidigt wurde. Nachdem

auch dieser die Curie verliess, wurde am 14. Mai 1418, abermals unter

, Vorbehalt, Franciscus electus Mothoneusis mit der Leitung der Thesau-

rarie betraut; am 14. August 1418 übernahm diese TorQbei^eheud der

Eammvkleriker Benedictus de Ouindaloctis. Als 1419 der Bischof

on Siena znrttckkehrte, gab es thatsachlich drei Tbesaurare, Um
einem Conflict Torznbengen, loste der Papst die Frage in der Weise,

dass zunächst zum wirkliehen Amtschef der rangälteste, Bischof Anton

von Siena, bestellt und am 2. Mai beeidet wurde; den beiden anderen

verblieb der Titel und Franciscns electus Mothonenais erhielt Qherdies

die Ezpectanz auf eine andere Kirche. Es nothigt uns wohl nichts,

die letzteren als Geheimthesaurare anzusprechen, wie dies die Hemorie

istoriche de^ tesorieri behaupten, doch ersieht man aus der feierlichen

Art, in welcher den Beamten der Kammer die päpstliche Entscheidung

>) Sollta vielleicht die dortige Correctur II aus I vermuthen lassen, das» V
schon damals nicht mehr an seinem richtigen Platte stand ?

uiyiii^ed by Google



Curiale Eidregiiter. 439

kuudgt'uiucliL wurde, wie sehr man eineu etwaigen Couipeteuzstreit zu

befürchten hattet).

Solche Protokolle, welche intime Vorgänge aus dem Leben der

Carie mit amtlicher Genauigkeit unmitt^*lbar gleichzeitig codificiren.

werden alle jene, die sich mit der Verwaltungsgeschichte der Curie

beschäftigen, ak willkooinieue Quelle begrüsseu ; wie gesagt, bieten die

Bidregist^r und die Handbücher der Beamten derartigem Material in

grr)sser Menge, und ich hoffe, dass eine systematische Bearbeitung

dieser Archivaheu, die eine wertvolle Ergänzung zu den späterhin

so wichtigen Ceremonienbüchern bilden, in absehbarer Zeit unter-

nommen werde. Soviel ich weiss, hat Fogatscher die Mauaalien und

Bidregi.ster der avignonesischen Periode l)ereits vorgenommen, um sie

entweder separat oder im Rahmtn einer Darstellung des päpstlichen

Uau.s- und Hofhalts zu verwerten.

Anhang.

T.

Born, JS^aalaar^ki», Abtheilung: Arehi9io eamerale. rfficiali eaMH-

mlt Um, 1, ^ eoeL V<U, laL S502. ^ R =. Reg. Vat. 348,

Ernenuungsdecret des Yieekämmerers.

Deuide seqantiir touores dietaram Uttonrnm loctimtenenoie et vice-

camerariatos et primo littere domini camerarü ut ecc&

Univertis et aingalis preeentes litteras mspectaxis Frandecua miae-

racione divina arehiepiscopas Narbonen. sancte Komane eccle^ie camerarios
et pro eadem in civitate Aninionen. et cnrailatu Venayssini ad ipsam
ecclesiam pertinentibus vlrürius generalis in teinpuraHlius tmctoHtate apo-

stolica deputatua salutem in domino. Ad universitatis vestre noticiam

*) IHeae Entwicklung BChildert ähnlich Garampi in seinen bereits genannten
Sagß-i di o-*-^f rva/ioai (App. dei documenti XXl) nach V und Div. Cam. 3 f. 138;

er kiinnte ali-o wolil nliht. - Aus dessen Werk schrieben die Memorie isto-

riclie (\p tesorien <,M"ti<'r.i]i poiitifii
j

iriu rolte dall' Äbate F, A. V, Napoli 17S2

p. XX—XXl) ihre Nutizen fast ganz wöxtlich ab, worauf Sie diö Bemerkuug au-

Bchliaaten: »Dalle qnali parole ai comprende, che fin dal tempe di Hartino V.

ai era introdotto dai Pontefici il ritenere due specie di Tesorieri, doä Segreti,

che dicevanai aooi, ed i Generali . .
.«

Digitized by Google



Oscar Freih. v. Mitia.

dedacimus, quod hodie ad noätiam noticiam penrento quod') reverenduä

in Christo pater'^) dominus Jobannes miseratione dirina patriarcha Antiocheu.

Boslar in dvitaite Constaneien. et Bomana coria in negociis nostrom €ame-
Tsriatas ofBdnm taugentibiu locamtenens sen vicegorens adeo cirea ne-

gocia imionem aancte mairis ecclesie concernencia et alias occupatas emt
quod ipse in hiis, que in eadem curia huiusmodl nosfrum tangebuiit enme-

rariatos ofRcinm, commode intendere non poteiat iit-que pot«»st. unde pluia

danna apostolice camere po^äeut sequi, et uuü euudem douiiuum JobaDuem
tarn es biis qoam ex oertis aliis cansis animnm nostrom moventibos a
locnmtenencia sea Tioegerancia hninsmodi per alii» nottras litteras**) de-

sütuendom dnzimns et penitas ammovoidam, omnero potestatem tarn spe-

cialem quam fjeneTalem silv, alias per nos datam ah eodem auferendo, prout

in eisdem nostris litleris^'j, quarum tenorem presentiltus halieri volumus

pro inserto, lacioa continetur. Cum aatem tarn pro regimine, custodia et

defensione palMii apostdlioi et eivitatis Aninionen. im oporteat biis tem-

pooribos residere et per oonseqaens apud Constanoiam et Bboianam cnriam

predictam de preseuti accedere et ibidem circa negoeia nostrum came-

rariatus officium tangencia vacare nequeamns, eapropter, ne ob huiusmodi
nostram^) absenciam aut locumtenentis seu vicegerentis nostri carenciam

iifgocia piedictum uoatrum canierariatua officium tangencia aliqua pati possint

iucommüda, pursonam ydoueam, que in dicta curia, quamdiu nos ab eadem
abesse eontigei-it, vioes nostras gerat et circa eadem n^|Ocia dUigenter

Ysoet et fideliter intendat, depntare volentes, et de ydeonitate et drcom»
specti<me egregii viri domini Ludouici Alamandi deeretorom eximii pto-

fessoris custüdis Lugdunen, et arcbidiaconi Valentinon. in hac parte plenam
in domiuo contiilenciam habentes, eundem dominum Ludouicuni in predicta

Ivomaua curia, quamciiu nos abesse contigerit ab eadem, locumtenentom seu

vioegerentem nostrom anctoritate predicti nostri a^merariatns ofBoü tenore

preflencinm faeimos» constitnimns et eciam ordinamns, sibiqne aaotoritate

et tenore similibas legendi, gubernandi, statuendi, mandandi, ordinandi,

precipiendi, cognoscendi, iudiceä potestates baillinos^) clavaiio> receptores

et alios officiaiios quoscunquc instituciuli, depouendi et destituendi, qua-

tenus ad dictum nostrum camerariatus officium pertinere potest, pre-

latorum eciam et aliarum quarumcunque persouarum, quo pro communi-

bos et minutis seryicüs aliis qnibosoonqoe causis camere apostolice ac

&miliaribaa et offieialibns ecclesie Romane tenentnr et inpoeteram tene-

bantar, obligaciones recipiendi in debita et consueta forma recipiqne

faciendi, monicionesque sentencias et mandata quelibet propterea p'-r <um
\el uliujn proferendi et promulgandi, terminos et dilacioncs semel H pluries

dantti et concedendi, si et prout sibi videbitur debito taeiendi et prout nos

fiMsere possemus si presentes essemos, et insnper qnoacanque thesanniios

coUectores snccollec^res et alias qnascanque peraonas eccleaiasticas seco-

leres et reguläres exemptas et non cxemptas ordinum quorumcunque, eciam

si pontüicali ant alia qualibet ecclesiastica vel mnndana prefulgeant*) digni*

*) V quod bin pativ infhnmlich wiederholt. l') S, Hieras, licteri«-

In uud V folgt hier eareiiciaiu, sogleich getilgt. S, bailinoa. ^) S, irr.

tbfimhcb wiederholt.
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täte'*), qai et qve eidem*) camere*) tenentor sea teueri qaomodoUbet in futu-

rom potenint, compeÜendi, cohercmdi, citandi, moneiidi, excommmucmidi,
aggravandi et aUas contra eas et earom qnamlibet procedendi prout iuris

fuerit seu pro iaribus et debitis camere recaperandis est et fait bactenus

fieri consuptum, necnon quictancißs in del'ita et corisucta fornm de solutis seu

debite et legitime pro utilitate camere') traditid vd expensis dandi, et

de receptiB levulis et^j exactis ab eisdem seu eorum alteio et aliis personiä

quibiiseaiiqae legitiineque solatis qnietandi et libexwndi eoiiiimctim et di«

TUim ac plene et libere aliaolTeiidi, et nlterios eoa, qni pTemiaaeniiii oceanoae

aut qnibiisvis aliis cansis ipsam cameram tani^ntibns excommimicatioiiia

saspensionis et intertlicti aut alias sentencias incuirerint, ab buinsmodi sen-

teuciis in forma ecciesie consueta aVisolvcndi, et cum eis super Irregularität is

macula,si quam huiusmodi ligati seutenciis celebrando divina vel immiscendo

ae illia nün tameii in eo&taaitptiim claTimn contraierint, diapentaadi, et

generaliter omnia alU et singula, que tarn de conaoetadine quam de iure

ad mos racione nostri camerariatns officii pro houore et utilitate aanete

Romane ecciesie et apostolice camere pertinent et spt ctant. per ipsum vel

alium seu alios faciendi, dicendi et exercendi ac tieri ta«'ienfli et mandandi

plenam et liberam Cuucedimus faeultatem. Ita tarnen, quod quictaciouum,

dilacionum, absolucionum, dispensaciouam, remissionum et aliarom gracia-

nun et iusticie littere qoeciuiqne, qne camerariatos offidnm tangent et

concement sea que sab looimiteneiieie aea vicegerencie^) fieri eontigerit,

anb sigiUo haiasmodi locamteDencie ad boc ordinando expediantur. Quo-

eirca univerr^itatem vestram requirimus et hortamur attente. subditis ecciesie

Romane diatrictius iniungendo mandantes, quatenus prenominato doraino

locumteuenti »eu vicegerenti nostro eiusque preceptis monicionibus et man-

datis obediant effieaeiter et intendant. la qaoTiim testimomtim präsentes

litteraa fieri feeimus et aigilli nostri camwariatas offieii predieti manimine
toborari. Datum Auinione die*) menais inlü, anno a nativitate domini

millesimo quadringentesimo deciiao septimOi indictione decima sede apo-

stoUca vacaute. L Conütis.

Bulle Martins V. fUr den Vicekämmerer').

Deinde seqaitar tenor bulle domini nostri pai)e, de qua snpra fit

mentio, qui talis est.

F. Aretin. Oratia pro persona domini vioecamerarii

Martinua epiacopus^) serrur servomm dei«f), dileoto filio Ladovioo

Alamaadi cnatodi ecciesie Lngdunen., officB camerariatus nostri pro nobis

et Bomana eo^desia in absencia venerabilis firatris Francisci arcbiepisoopi

Narbonen. camerarii nostri locumtenenti et vieecamerario aalutem etf) apo-

•') S, Irrthümlicb wiederholt. »») Fehlt in V. <=) V l&Bst hier folgen

ezpcn, 80gleich getilgt. «i) Zweifellos fiel hier bei S, wie V ein Wovt, etwa
auetorit.ite, ans. '

) In S, wio V freigelaaeener Haum filr etwa 8 Buchstaben ;

in S, stauii zu Beginn der LUcke ein u, ist jedoch raUirt. ^ Fehlt V.

t) R: statt epiacopus bis dei und apftter et bia benedictioneno ein einfaches etc.

<) Ri^. Tai 348 auf dem einen ungexftblten Blatt und auf £ 1.
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stoUcam benedictionem '^). Dum diligenter aitendimaa ^) litterarum scienci&m,

sinoeritatem devotioius et fidei, qoibos erg» nos et Bomanrai ecoleaiam Iwc-

temis claniisti eciam ante noetre promoeionis inicio ad snmiiu apoBtoIatoB

apieem et in hoc aaero gukerali Constancien. cendlio, etiam de mandate
venorabilium IVatrum nostronitn eiusdcm ecclesie cardinaliam, de qnorum
numero tunc eramus, in gereudis negociis camere apostolice 8alubrit< r

tideliter ac eciam exeqaendis, dignum censemus et cougruam nt ptn^ouam

tuatu nobiä et apostolice sedi devotam in hiis presertim, quo statam hono-

mnqiie noetnini et if»sicw ecjplesie necnon conserTaßioiiein et merementa
inrittin et bonoram prcfatc camere ac honorificenciam einsdem persone tae

eoneeinere valeant, condignia attolamus honoribus et prosequamur favoribus

gracie singularis. Hin«* est. quod nos premiHsoram intuitu et ex certis

aliiä rationalibiH catisi?« auimum nostrum moventibus ef^) atrento*^) per-

maximc, quud persouam taam preftiUm tuis exigentibus mei itis et virtate

et, quia nepos preärfii Tennralulis fratris Fraaeisei archiepiscopi Narbonen.

camerarii nostri ac decretoram doctor de nobili et militari genere pro-

ereatna eiiaUs, et drca dirigeuda et ezequenda negoeia einsdem camere

circumspectione et providencia per nonnulla temponi eciam ante n<?«nmpfio-

nem nostram prefatam te exercoisti prout et nunc exerces laudabiliter at-

que fideliter et virtute ac expcriencia poteris in futurum in absencia

prefati camerarii prent eoncepimiis et conoipirnns laudabilibns ac salu-

taribns argomentis esae quam plorimom fruetuoras, Tolentes in abseneia

pretati camerarii publice ntilitate oflGicii dicti oamerariatus necnon de-

cencio dignitatum persone ine consulere, prent nobis oportere rationabiliter

videbatur in primordio assumptioni^t nostre. hninsmodi If^enrntenentem pre-

fati Franfisci camerarii nostri et in eius absencia quamdiu a ikimaua curia

ubäens eititeril cum uiticio iuriädictioue graciis sigillis honoribus et one-

ribns ac poteetate camerario aedia apostoliee pro tempore exiatenti con-

anetia et debitia, eciam qnoad plenitndinem fidei auper btis, qne per

Romanos pontifices eorum camerario existenti pro tempore mandarentar aen

committerentur, fides plenaria adhibeatur, necnon in sedis prefate cap-

pellanum commen<alem continuum cubicuUiriuraque nostnim recepimus,

rociietum capam pileum claves et alia insignia huiuämodi camerariis cap-

pellanis commensalibns atqne cnbiculariis tradi soUta conoedi fecimos ac

olnimns, qnod hniusmodi loenmtenentis camerariatns nostri officium et

omnia aingnla ad ipsos spectancia et, [quej *l) per nos tne diacretioni man-
dai'entur, oretenus faceres et Heri et exequi provideros, duximus assumen-

dum. suprr hiis tarnen, cum ante nostre coronationis insignia post as-

suiiiptiunem ip?am' non nisi 8ub^') ni%lia bulla Heeundam w^nm Romane
uuiie liliere apostolice cousueverint expediri, »üb pleua buUu Liueusque

litteris non confectis. Nos itaqne intendentes eciam ac volentes, ne aaper

gestia et admmiatratis per te hactenus et qne gereutnr imposternm ractone

talia locomtenencie camerariatus officii presertim super tibi vive Yocis ora-

eulo eommissis aut^ commictendis possit vel debeat aut i^uper u^^stione

et administratione cappellanie et cabiculanatua et habittt rocheti cape piiei

*) Ii: statt episcopiis bis dei nnd später et hk benedictionem ein eia-

tacbes etc. ^) ,ti 1' nfHnins, et acteuto ; fehlt V. Quae
mui»ä hier zwciielloe, um «ieii Zu^ammenliaug herzubtelteo, ergänzt werden: es

fehlt aUerdiags in allen Texten K 8, V. «) S| V cum. et.

Digitized by Google



Curiale Eidregister. 44a

davinm et lua sigilli camere*) ei aUomm insignioram prefi^torum per

eliqnein Tel lüiqnos imposteram de cetero quomodolibet hesitari, auctori-

tate apostolica ex cerfa scionoia motu proprio non ad tuani v« 1 alterius

pro te super hoc nobis oblate petitionis instanciam, sed de nostra mera

liberalitate , acta per te usque in presentem diem ratione commissio-

nom vive vocis oraculo per nos tibi factarum dicta aactoritate laudamus,

appprobamiu, confinnainiis et ratifieamns, deeernentes eedem anctoritate

per nos tibi impoatenun yiie vocis oracnlo committenda*») et, que per t*'

yel aliom seu idios ex delegatione taa per buiusmodi mandata<=) vive vocis

oracnlo execntioni deraandanda fuerint, perinde valcre ae pi'ry>etuc firrai-

tatis t t vigoiis vim et robur obtiaere dübeie ac, öi tu cumerarius notier

et sediä uposiolice existtiieü, seu ea tibi per bullam commissa foissent, te

etiam de novo ijn locomtenentem dicti^) Francasci eamerarii nostri pre-

et viceeamerariam enm officio potestate iat-isdictt<me graeüs mone-
ribos honoribns ef) oneribos ao exhibitione fidei in singulis mandatia et

mandandis pf»r uns vel successores nostms Romanos pontitices ••«rae-

rario sedis apo^tolict; del'ili-» rt iMmsuutis nei noti in nostmm et ju'-fato

a^dia cappeiiuimiu contiuuum cummuuäulem ac e<-iam cubicuiarium »ciam

com offieiis prlvilegits graeüs imnuiiDitatibas preiogativis Hbertatibus ac

eeiam ezempdombiu graciis honoribiis et oneribas cappellanis et cubicu-

lariia hoiiismodi vel eomm alten debitis et conBuetis, et cani aau rocheti

Cape pUei sigilli clavinm et aliornm insitrniovnm prelictorum recipimus.

assignamus et etiam deputamus. n«!cnün cappiUaiiürum et cubieulariornm

prefatorum nostrorutn consorcio cum graciis provisionibus et aliis supra-

dictisi intendentes, quod per boc apoatolici favoria preaidia pleniaa aoreiaris,

fimrorabiliter aggregamus. Tibi nichilomiiina ex dicta aeieneia et mota si-

niili conoedentes, quod per promotionem de persona taa ad aliqaam metro-

politanam vel aliam cathedralem eeclesiam per nos ant nlia quavis auctori-

tate nunc et imposterum faeiendam, ac si coutingat ex una ex dictis

ecclesÜB te semel aut eciam pluriei legitime transferri, dicta locumtenencie -)

eabieoki^iia et cappellanatna officia millateniis vacare debeant, ymmo^}
eadem officia et qnodlibet eomndem unaeum ecclesia, cui pro tempore pre«

ficieriSf poaaia insimal retinere et gaudere < isdem, de uborioris dono gracie

dispensaraus, prt fatoque camerario no>tro nichilominus auctoritate prefata et

harum icrie'), quanidiu idem camerarius absens a RotTiaiia curia l'uerit. buius-

modi camerariutus locuiutenentis ofticium per te libere exercere et*^) cxeiceri^)

facere possit et valeat prent baonaqne fecit constitutiombus et ordinatiouibus

apoatolicis, necnon eonsuetudimbos dicte camere et alüa oontrariis neqna«

quam obataatibos indulgemus. Nulli ergo omnino') hominum licoat lianc

imginam^) noätre approbationis conßrmationiä ratiHcationis receptionis as-

sumptionis deputationis tig<?rogatioms dispenf^ationiii concessionis et volun-

tatia infringeie vel') ei ausu temerario contruire'). Si qiiis autem hoc')

attemptare presumpserit indigoationem omnipotentis dei et beatorum Petri

") V corrigirt aus eamerarii. S, comuiicteuda. Fehlt V. <') Hier

fol^t in V officii, durchgestrichea. ) Fehlt 8, V. f) Fehlt 8, V. j^) In

8, M'^t liier camerariatus , durob Unterstreichen getilgt. h) S, V immo.
') In Ii folgt hier qn<^m ; in S, qnem, durchstrichen. F. lilf V. ') In It

statt omuiuo bis paginum, vel bia contraire und hoc bis ineursurum jedesmal etc..
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Pauli apostolomm se noverit incur.surum Datum Constancie Xl""^'*)

kls. Decembris pontificatus uostii anuo primo'^}. Ja. de Aruumu.

II.

Citate ans Eidregiet^rn.

Areh» $. ^tüs, Dw. Cam. 4 f, 56 (LVI). [Rechla am Band: LitUra

testim&matis ahbrwiatori$, <— untm: J, C^rdurwii. Coü. Um],

UniTersis etc. LudoviotUi etc. Salutem eie. Quia piam eto. ad imi-

vertitatis etc. qnod Tenorabilis yir magister Floridns de Urbino in pitaiio

sive rotalo officialiom oUin dnmini Gregoril pape XIII (!) in siia obediencia

nuncupati, dudam per ipsum domiDum Gregorium haic Eacro concilio misso

€t in registri^ sivo Hl'ris camere apostolice registrato, secundus in ordine

;i\>breviatoruiii in dicto pitafio destriptorum unnoiatus reperitur In quo-

lum etc. Datum (JoDstaDüio provincio Maguiitin. sub auno u uativitate

dcmini nulleeimo CCCCXVm« Indietione XI. die altima raensiB Febrauii
Pontificalns ete. anno primo«

Areh. s, tedis, — Div. Cam. f
f.

l:n (CXXl). [Btehts unUn:
J. Corduret'iiJ

.

Universis etc. Ludovicus etc. Salutem etc. Quia pium etc. Ad uni-

versitatis etc. quod dominus Clemens papa septimus in 8ua obedicntia

nomiuatus dudum videlicei seplimo idus octobiis, pontificatus sui aimo

quiutodecimo religiosum virum fratrem Odonem de Insinicuria priorem

prioratns conventnalis aaneti Leodogarii ordinis aancti Benedicti Lingonensis

dioeefliB in ennm et sedie apostolice capellannm reoepit, et aliorum oapel-

lanornm hajusmodi conaorcio favorabiliter t^gregavit pro quo et ejus no-

mine magister Jobannes Tretini procurator ipi^ius fratris Odonis, videlicet

die secunda m^nsi? decembris anni domini milletiimi trecentesimi nona-

gesimi tercii poutiiicatuä pretati domini Cltiaieulin anno XVI" debite iidcli-

ttttas solitum prestitit jaiamentom prent in libris et registris camere apo-

stoUce in qmbns h^jnsmodi cappellani ennt annotati eontinetnr. In qno-

rum etc. Datum Geben, die XVIII. mensis julii anno a nativitate donuni

mille»imo CCCC^o XYIU» indictione Xli°» pontificatus etc. anno primo.

Arfh. s. sedia. Div. Cam. '>
f.

XTfVJll'. [Am Ihinde: Testimonialis jyro

advocato comisioriali. -~— Hechts unttn: P. de Irtihia. Coli, per cundemj.

Üniv*^r3is etc. Ludovicns- etc. Salutem etc. Quia pium etc. Ad uni-

versitaiiä etc. et vobis pre^eucium tenure attestamus quod dominum Johannes

olim papa XIII (sie) Verone dum ad Conätancien. concilium transiret exi-

stens dndum videlicet die aeptima mensis octobris anno a nativitate do*

») In H statt omniuo biö paffiuam, vel bi« contraire und hoc bis incurauium

jedesmsl etc. ^) R XI V mdecimo. R lecondo (aic).
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mim sulleeuno quadringentesimo decimo qnarto pontificatos rai «mo
qollito vrambÜMD et magne cirenniBpeetionis viram domiiKiia Jaoobam
de Fabris legum doctorem in advocatatn consistorialem sacri palacii apo-
stoHc'i cum honoribas privilegiis juribus et oneribus deUitis et consuetis

recepit » t aHorum advocatorum Imjusmodi consorcio favorabiliter aggre-

gavit qui quidem dominus Jacobus uona die ejusdem meusis in domo
hoi^talia medie campanie ValtispnlioeUe Ytxtmmm dioc^is in manibas
reverendi in Christo patris donÜBi Jaeobi dicta miseratione epiicopi Lanen.
tunc pi^ti domini Johannis cubicularii, et oamerariatiis officium apo-

stolicom regentis debitum prestitit fidelitatis jaramentum prout in libris

et TPiriatris camere apostoHce in qaibus ofticiales dicti domini Johannis et

ßomane ecciesie sue sediä upostolice sunt annotiiti continetar. Et ne q lem-

qnam de premissis hesitaric ontingat preäeutes litiera^ lieri tecimus et sigüii

cameramtns officii dicti domim camerarii appenaioue maniri. Oat Floren,

die octava menaia aprilis anno a aativitate domini miUesimo OCGCXIX
pontiftcatna etc. anno secondo.

in.

Ernennung des Petrus Imberti^).

Jrch. s. tedis. — Reg, Vai. 348 ff,
54'—55, [Links am Rande: P. de

'IVühia, — S^ta oben: ^ —• Untm: CM, per ms Jo, Cordurerii. B,

la BroaJ.

Martinas etc. Dilecto filio Petro Imberti presbitero Swlatensis dio-

cesis. Salutem et apostolicam benedictionem. Ne contractuum memoria
deperiret invpntum est tabellionatus officium quo contractus legitimi ad

cantelam piejtucium et memoriam futurovum manu publica notarentur.

Hinc est quod nos hujusmodi ofüciuiu tibi qui dilecti iilii Ludoviei Ala-

mandi eoatodis Lagdunenaii decretornm doctoris, venerabilis frM» Fian-

dsd archiepiseopi Narbonensis oameTarii nostri in htyosmodi cameiariatos-

officio locumtenentis &miliaris coutinnus oiMnmensalis existia et in eamera

apostolica continnf" srriTiis. ac ad illnd per dilectum filium ma^stmm P.

de Trilhia stcretarium nostrum cui tuam examinatiouem comisimus re-

pertuä fuisti ydoneus et in cujus manibus postmodum prestitisti in forma

que sequitur jaramentnm, duximoB conoedendom ui tu id ofBdmn fideliter

abilibet ezeqnaria ei ad te com neeesse foerit in hiis qne ad offidiiun tnnm
pertinent fidacialiter recarratnr. Formam autem joxamenü predicti, ut

per eam plenius informeris presentibus inseri fecimas qne talis est. Et^o

Petrus Imberli presbiter Sarlutensis diocesis ab hac hora in antea fidelis evo

beato Petro et sancte Homane ecclesie, ac domino meo donuno Martino pape V,

et moeenori'buH suis canoniee intraotibns, non ero in conrilio. anxilio, conwnuu
vel farto ut vitam perdant aiit meinbruni vt-I capiantur mala captione. Cou-

nlium quod michi per ae vel litteraa aut nuncium manife^tabunt ad eorum dam-
|MMim adenter nemmi paDdam. Si vero ad meam noticiam aliquid deveuire oon-

tingat qood in pericuiam Romani pontifids aut ecdene Romane TWgeret aeu

I) Der Eid dei tabellio bei £rler, der Uber cancellatiae apoatolicae Tom
Jiihre tseo p. 10—11 Taogi p. 50.
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giave fJampnum ilhui ])ro potse tueo inipeilium, et si hoc iinpctlire mm pn'^ -pTn

procurabo houu iida itl ud uoticiaui domiui pape pcrfeiri. l'aputuiu Ruiuaiiuiu et

xegalia aaucU Petri, ac jora ipnoH ecclesic special it^r n qua eadem eceles^ia in

civitate vol terra de qua snm orimidua habeat. iidiiitür eis ero ad deftendendum

, et retinendum »eu recuperandum contra omnes bomines. Tabellionatus officium

«xereebo, oontracta« in qmbos exigitnr eonsentuB parciun, fideliter faeiani tiU

addendu vel minucndo sine voluntate parcitiiu quod siil)stiinciani contractus iin-

mutet. Si vero in conficiendo aliquud inetruwentum uniuü suliu« partis sit ra»

quirenda ToInntaB, boc ipsnm faciam nt aciUi-et nil addam yrtl ninuam qnod
ininmlf't facti substaatiam contra voluntateni ipsiu;-. IiifilrnniPiituui tioii ( onficiam

de aliquo contractu in quo 8ciam interveuire vel intercedere vim vel fraudem.
ContiactiiR in protocollum redi^ra et postquam in protoooUum redigero, maliciose

non difteram contra voluntatora illorum vel illius quorum est contractus auper
eo ronficcrp piihlitura instrumentum, Salvn mm justo et consueto salario, sie

me Dens adiuvet et hec sancta Dei evangelia. Nulli ergo etc. nostre con-

cepdonis mfringere etc. 8i qois etc. Datum Constancie Vn. kl. Uarcü
pontificatiu nostei anno inimo.

IV.

Die Beamten der Tbesaurarie.

15. N<wember 1417.

Si f. 10.

Et primo die lane qae fuit quinta-

decima dicti moisit KoTembris idem

dominiu nosier Martiniu papa quin-

tns rev<Tenflum patrem dominam
Heuricum epist oputii Fi ltren. in suum
recepit thesaurarium äine tarnen pre-

iüdido domiid episcopi Sen^ thesau-

rarii, qui domintis Feltren. eadem die

in maiubas dicti domini locomte-

nenti«? seu vicecamerarii dictum of-

ficium in fonna camere consneta

iuravit.

V f.

Et primo die lone que fuit quinta-

deeima dicti menais Novembria anno
predicto pontificatiu prefati domini
nostri pape anno primo idom domi-

nus noster Martinas papa (|uintus

reverendum in Chriato patrem do-

miniun Henricmn dei gracia epiaco-

pnm Feltren. in snnm recepit the-

saurat ium sine tameu preiudicio do-
miiii Autonii episcopi Senen. tbesan-

raiii, qui dominus Feltren. < pi?^copus

eadem die in manibus pretati do-

mini Ludovici Alamaudi decretorum

doctoria cQstodis eodesie Lngdimen.
revei'endiaaimi domini Francisd ni«
seracione dlTina arcbiepiacopi Nar-
bonen. domini pape camerarii a Bo-
mana curia absuntiä locumtonentis

et vicecamerarii dictum oiBcium tbe-

saurarie apostolice fideliter exercere

in forma camere consaeta ioravit

20, Deeember 1417,

[S 12].

. . . dominua Mariuus opiäcopus

Apmtinns receptus per bollam in

fV.

. . . reverendus iii Ciiiiato patcr

dominoa Harinus episcopns Aprutin,
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thei^auraiiiim marchie AnconiUne
inravit.

receptus per bullam dicti domini no-

stri pape in thesaurarium marchie

Anconitune iuravit in manibus pre-

fatl domiui Ludovici vicecamerarii

dictum thesaursriatiu offietom infoni»

conBneta etc.

7. Mai 1418,

[S 15' « V 14'].

. . domiitiu Dalpliinns d« Gomdinis abbas monasterii sancti SiWestari

Kcnantuluu. Bononien. dioecesis receptus pw ballam in theflaararinm pro-

vincie Romandiole iuravit buiusraodi*) thesatirariatus- officium in maaiboB
prefati domini Ludouici vicacamerarii in forma camere consueta.

14. Mai JUS,

[S 15' V !4'].

. . reverendu-s pater dominus Fran<^"^^) electus >ri)thon( n, per domi-

num Dostrum papam usque ad eius bi ueplacitum iu regeutem otticii
J
the-

saurariatns camere apostolica Tive TOcis onM^nlo reoeptuit luit et iuravit in^)

manibuB didi domini LndoTici vicecamerarii per quem ad exereiGiam dicfci

thesaurariatus officii seu regende eiusdem admissas fuif^) sub hac condiriuuL-

videlicct (juihI advcnieiite Jouiino Henrico episcopo Feltren. dicti'-') domini

nostri pape thesaurariü teneatur et debeat cessare ab cxercicio^) et ad*

miniatracione
'
J dicto regencie thesaurariatus ofticii apostolici

14, Augu9t 1418,

[S 17. 17'= V Iß].

. . in prcscncia reverendissimi patris'^) domini Ludouici elccti Maga-

ionen. vicecamerarii tte. reverendus puter dominus i'ranciiscuü electus Mo-

thonen. the&uurariam camere apostolice regens substituit loco sui in abseucia

sna, qaa peregre Tersofl sanetnm Antoninm Yiennen.)^) dioceais^) move-

batar et itoram m diiit, venerabilem virum dominum Benedictum de

Cknadaloctis de Perusio apostolice camere clericam absentcm ianc tam*
quam prescntem in dicta sua rogencia clictuaqne') domians meos^) ice»

camerarius substitionem predictam') admisit

12. December IIIS.

[V 18].

. . in cam^ra consilii camere apostolice magiäter Laurentius Bominici

de Rotellis receptus per iitteras apostolicas domini nostri pape in nutarium

tbesaurarii apostolici pro tempore existentiü iuravit officium dicti noiariatua

Hujusmodi bis consueta fehlt S. '>) 8 Franciscus. «) V officinm.

V) S in lorma conRueta et ad exercicium dicti officii fnit admiesna per dictum
douiiiiutu vicecamerariuni. <) fehlt S. 0 aduiuistracione ei exercicio.

feklt S. i>) 8 de Vienna. i) T et dictni. ^) V hoinamodi.
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in turma consui ta in manibu> prefati domini Ludouici episcopi Maguioaeu.

vicecamerarii, qui de speciali mandato dicti domiui nostri pape nuper hoc

sibt faelo prefktam Iraitiieiam ad ameicmoi cUoii offidi uotttriatu ad-

misit, dtra tamen preiadieinm alterins ciüii8eiiiiH|ii% preaantitnu laverendiB

patribas dominis Gentile episcopo Siumaii. coosiliario dicte camere, Fran-

cisco ek'cto Müthoricn. tbesaurariam apoatolisam rcgcnte, Franciso de Pizsol-

pa88i8| Jacobo de Calais et maltis aliis dicte camere clericis etc.

Mai 14VJ.

fSi f. 19'— 20],

Die secunda mensi'^ maii anni^ retroscriptis ilominus Antonius Senen.

episcopus in mauibus domini Magalon. episcopi locamteiientis etc. preätitit

in banco camere concilii iuramentum üdelitatis pro officio tbesaurarie apo-

stolice ad quod per donäiiiim aostram papam fneiai assaniptns, et ad

cniiu exerciciniD foit per ipamn dommimi llagalonen. locumteneiitani tmic

admissus. Deinde ideni domiiiiis Magalon. vocans ad ae dominos clericos

et notarios camere in retrocamera diuti banchi dixit quorl düininus noster

propter rf^cf^ptionom ipsius domini Senen. non amoverat dominum Feltrcn.

epiäcopum ab huiusmodi officio tbc.->aurario. Et lüterius quod ipsc dominus

noster eci«m dominam F. electum Mothonen., cni in brevi intendebat de

aliqiia Mcleaia providere, qnia ab exereicio of&eü thesaurarie ipsnin amo-
vebant, eom receperat in theBanrariam. liaque erat iutentio domini nostri,

quod ipsi tres eusent thesaurarii et quod solus dominus Senen. exerciiium

officü thesaurarie, quamdiu in curia foret, haberet et non alii; precipiens

idem dominus locumtenens miehi P, de Trilhia, ut ita scriberem. Que

acta i'uerunt ubi supra presentibus dominis episcopo olim Neucastren. con-

siltario, Jacobo de Galnis» Ambrosio da Ticecoinitibae, Paulo de Snlmona,

B. de Lante de Pisis, Benedicto de Pernsio, GniU. de Lus., (leraldo de

Begno et Nicoiao de .^bJrcatollo, camere apostolice clericis, Landulplio et

Luphardo notariis. In baneo in principio Äierant presentes Ardi et Aug.

et ego P. de Trilhia in omniba«.

Eadem die iu domo dicti domua Magulouen. locumtenentis etc. iu

Camera dicta paramentl atiquibns ez dictia dominis clericis presentibns idem

dominus Franc electus Mothonen. prestitft fidelitatia inramentvm at the-

sanrarins in manlbus pre&ti doirnni locomtoieBtis ioxta fonnam in libro

viridi contentam me eeiam diclo de Trilhia presente, cni idem dominn-^

locumtenens preiepit ita iuramentum huiusmodi scrii-i et in libro presente

officiaimm annutari — ;<^) nun tarnen oflicii exercitium presente Senense

gereret ipse dominus Hoihoii.*).

Nachtrag derselben Band mit lichterer Tinte.
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Zur Üuellenkaude und Literatar der Geschichte

Baamkirchers und der Baumkircherfehde.

Studie T<m

Franz v. Krones.

Seitdem der Yerf. seine Beitrage f&r dieee wicht%e Episode der

HerTBchaftsjahre K. Friedricbs HL an yeradiiedener Stelle (1865—1874)

nnterzubringen sieh befliss i), sind Jahre ins Land gegangen, ohne dass

flüf ihn der Antrieb, den Geleisen dieser geschichtliehen Frage anch

weiterbin nachzugehen, aufbort hatte. Allerdings bescbeerten die

letzten Jahrzehnte bein eigenes Buch Qber den Baumldzcher nnd die

Banmkircberfebde, seine geticbicbtliche Gestalt nnd das thatsachliche

Gepräge seiner Zeit haben keine wesentlich audere Zeichnnng erfahren,

?om «Steiermarker' und «Patrioten* Baanikircher spricht der Histo*

riker nicht mehr. — Immerhin hat doch der Stand der Quellen nach

erschiedenen Seiten hin eine nicht zu nntmibätzende Erweiterung

nnd Vertiefung gewonen nnd in wichtigen Einzelheiten klSrend, er-

^uzend nnd berichtigend eingewirkt,— anderseits traten Bearb^tnngea

dieses Zeitraumes Oesterreicbiscber Geschichte zn Tage, die, auf diesem

») Krones ,7,iir ' ••!' !l*^nkiinde nnd Geachichte des mittplalterlichen Lnnd-

taffswesen« der bteierroark' in den BeitrÄgen z. K. »teiennürk. Ciesch.-Qiit'llea

11. J. 1865: III. J. 1866; VI. J. 1869. — »Andrea« Baumkircher, eiu Lebens- und

Zeitbild« IGUb^nungen de« hirt, Ver. t iitmk. XTIL 1869; «ZeogeiiveiliBr

ttber Andreas Baankircbei« Thaten, Leben und Bede« Ztiolir. f. öeterr. Gym-
nasien, 1871. YII. VIII. Heft: »Die zeitt^enÖBitiscben Qaellen der steiermBrkitcbMk

Gt y ^lif^htft in rlor zweiten Hälfte des XV. Jahrb. (Beitr. z. K. ^Un. (JQ. VH. J.

1870, mabe». S. 25 bis 33)': »die fistfrr. Chronik Jakob UnreßtH« (An )! f r>, Gesob.

48. Bd.) und »Quelleaniässige Beitrüge zur Gesch. 'ter Steiermark 14^2—^1471 * Btr.

s* E. ateimn. Üeech.-Qtt. XL J. 1674.

mtlbeihiiiieii, £rglin«ns»M. VL 29
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ueuen Quellenstoöe beruhend, MancheH in ein schärferes Licht gteUtea

und die Verkettung der bewegenden Urbachen umfassender und genauer

darlegten. Einschlagige Beiträge mehrten sich, 8o das» sichs wohl all-

gemach lobneu dOrfte, ein neues und die gun^e Aufgabe eisdiöpfendes

Buch Uber den Baumkircher in Angriff zu nehmen.

Dieser anspruchslose Aufsutz will nur über die neuen Quellen zur

Banmkirchergeschichte Rechenschaft geben und die eiiUKshlagige Lite-

ratur der letzten 25 Jahre beleuchten.

1. ilaellenzengnlsM nur C^esehlebte BAimklTclim und der

Bauiiklrelierfebile«

l . C h r () n i s t i b c h e s. Der Bestand gleichzeitiger erzählender

Quellen /.ur Ge^chicht€ der Steiermark in den JJ. 1469— 1471 und

zur vorlaufenden Lebeusepoche Baumkirchers hat allerdinj^s keine

wesentliche Vermehrung erfahreu. Nach wie zuvor bleiben für

Baumkirchers Vorgeschichte (1452— 1468) ÄeneasSylvius in seiner

historia Friderici und seiu Fortsetzer Johannes HinderVmch, Michel
Beheira in seiiitm Reimwerke ,Iiuch von den Wieuetn'', Eben-
dorfers Chroiiicou Auotriaeum, die Oesterrei chiscke Cbrouik
von 1454— 14l>7, die Chronik der Graf en von Cilli, die Annales

Melliceuscs, das Chronicou St. Petri Salisburgeiise, vor allem

jedoch, was die Baumkircherfehdc betrifft, IJnrest s Oester-

reichische Cbrouik und die Denkwürdigkeiten Wilwolts von Schaun-
burg die wef^entlichen ehronistisclien, be/icliungsweise annalistischen

Quel />euguiö.se, zu denen sicli ausserhalb I ) c u t s c h ö s t c r r e i e h s

:

Dfugosch' Histona Polunica, ! !
.

i 1
1

i i ti' Kerum liuugavicnruiu De-

cades . Eschen loers Histuria W ratisluvien-sis und auch eine be-

merkenswerte A utVeielHiung im Tagebuche des Nürnberger Patriziers

Gabriel Tetzel üljer die K» ise des Herru Leo von liozmital (140)5

—

1467), des Schwagerä K. Georgs von Böhmen, — als gleieliafalla /xit-

genössische Berichte gesellen-}. Immerliin müssen wir ein paar Auf-

*) Ueber alle diese Quellen Vfrl. Krone« »Zeugenverhör* a. a. 0. Die be-

zügliche Stelle in Eschenloer's Historia Wratislavienna (Auag. Markgraf in

d, SS. . File«. VII. 1872. 8. 212 k. J. 1469) laotiit: Hazina bella habnit impe-

rator Romanoram p«r totam estatoD com qmbasdani oi« Bubditi*, qiHmtn dootor

fiut Andrea« Paamkirchner, quidara nobilis, advergos quem cotidie babnii coii-

grefrationem ipse imperator u!tr:i X railia virot um in cnmpo. In horas se tmituo

captivurnnt-, occideiunt. jaoi inipenitor jaiu ii(ivei-.sarii -nii previiluerunt. (Das besieht

sich auf die bumraerkämptu um W ililuu uuii i' üräienleld). Mau Hiebt, wie weit die

bttllglicheD Naehricbten drangen und Escbenloer auob in adner Bist WraL
«ie stt vertrachea nicht «tarnte.
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Zeichnungen willkomiuea heissen, welche sich im Brevier-Kaleuder

des damaligen Pfarrers ron Si, George ü an der Stiefiug, in Mittel-

steieimark, (Schwagers eines Grazer Kürschfiers) zu den JJ. 1469 und

1471 Torfioden und vom Yorauer Capitularen Otto Kern stock in

seinem venlienstlichen Aufsatze .Cbronikalisehes aus dem Stifte Voiau*

(1877) ?eröffentlicht wurden 1). Zum 2. Febr. 1469 heisst es: „Ista

die anno 1469 Pemldricher (Buumkircher), Neriuger (Kurringer), Pes-

niczer circa mediam noctis vel modice post sciiicet Wildau (Wildou),

Harperg (Hartberg), Fnerstenvtld
,

Marporg, Feustric:^ (Wiudisch-

Feistritz) et dolose lucrariint, et sie eciam snnt atiichilati' (was bich

offenbar auf den schliessUchen Ausgang der ganzen Fehde besieht).

Die zweite Stelle s. 23> April 1471 lautet: Georgii profesto quando

80I cailit .recol* (?)*) esto: plectentur (bic) ense Povmldrcher et

Greiseneker.

2. Urkanden (Acten, Berichte und Briefe). Hier zeigt

sich natnigemass eine uxigleich grössere fiereicherong des Quellen-

stoff<f8. Hatten schon die bezflglichen Nachweise in Kurz' Gesch.

£. Friedrichs IV., in Ohme 1*8 Publicatiouen: Materialien, B^gesten,

Biplomatarium S. Friedrichs IV. 1443—1473 (font r. a. II A. 2. Bd) »)

und in seinen Monum. hab»b. 1/2., sodann die im Birk*sihen Regesten-

anhange zu Lichnowskj*s Geschichte des Hauses Hahshwig (VII. Bd.)

und in seiner Urk.-Au8z. zur Geschichte E. Friedrichs III. 1452—1467

(Oe. G. A. X. XL), ferner das Copeybnch der Stadt Wien 1454—1464
(h. V. Zeibig in den fontes r. a. II. A. 7. Bd.) die Urkundenanguben

bei Mnchar (Gesch. d. Hzgt. Strm. 71II. Bd.), für das per^dnliche
und politische Moment im Lebensgange Baumkirchers eine wach-

sende Fülle einschlägigen Stoflfes aufgespeichert, — so gewann der-

> Beitr. 1. K. »teiem. GQ. XIV. J. 1S77. 8. 20—Sl. Der angefttbtte ün«

^enaante war, wie er aelbtt s. 23. April 1467 o. s. 26. April 1478 bemerkt, in

den JJ. 1467—1478 Pfarrer in 8t. tieorf^en an der Stiefing, und durch seineix

Nefien Augustin (0. die Aufz. i. Ib. Mai 1478.. . qui fuit filius Michaiis,

pelhficis in Graz, »ororius mens . . .) kam wohl, wif Kernstork riihtin' vermuthet,

jenes Brevier (Voiauor Hdschr. Nr. 220, fol. pag. 418 Bi.i nach Vor au, da der

erwähnte Auguatiu 23. Mai 1477 daselbst die Profesa ablegte.

Wahncheiniich soll es hniaien: sreoltum oder TecoHnm, Ton reepleve.

*) Hier findet sich 8. 150 (s. J. 1468| die wichtige Stelle eines Hemoriale,

wmrant hervorgeht, da» im Juhre der verlaufenden Krise der Gr^i»nekger (An-

dreas von Greisscnerk) von dtn .verbümlettn Landleuten* au Hzg. Sigis-

1 u u cl von Tirol abgesendet uvurde, ohne daas diese Sendung am Innsbrucker

Hofe verfieng.
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Mibe auch in Palacky'a .Urkundl. Beitr. z. Gesch. Böhmens anJ
adner NachbarUuder 1450—1471 (^bnt r. a. XX Bd.) aod im Diplo-

matar zu Teleki's Werke Huayadtftk kora magyaronaagon (insbe-

sondere XI. Band) seine Bereichemiig. AqcIi das sog. .Kaiserliehe-

Baeh* des Markgr^en Albreeht Aehilles, die Oonespondenzeü Ton 1440
bis 1470 h. Höfler (1850) und 1470—1486 h. Minutoli (1850)

bieten nicht bloss Material für die Kenntnis ?oii d«!T allgemeinen

politisolien Saeblage, sondern streifea auch eiumsl die FenSnliobkeii

Banmkirebers (Minntoli K. B. 215). Immer mebr trat so die inter*

nationale Bedeutung Banmkirebers nnd der Bamnkireberfebde;

seine Bolle als nngaziscber Magnat, GUnstling des Kornnen Matbisa

nnd Befreundeten K Georgs von Böhmen, und die Bntwiekhing einer

innerösterreiehischen Liga gegen den Habsburger Friedrieh in

ihre Beehte und lehrte die altere Auflassimg, in Banmkircfaer und

seinen Genossen zunächst nur ungeduldige Gläubiger des zahlungs-

nnföhigen Kaisers zu erblicken, wesentlich eiuschrünken. Ausserdem

ersehloss sich in dem gleichzeitigen Formelbuehe des Botenmanner

Notars oder Stadtschreibers U.Klennecker (Dresdner Codex German,

nr. 63) eine reiche Auslese Ton Actenstücken, welche einerseits f&r die

Gescbicbte des wichtigen Leibnitzer Tages der Landleute ¥on

Steier, Kärnten nnd Krain (1462 Oct.) Ton massgebender Bedeutung

sind, und so ein bedeutsames Vorspiel der späteren Krise 1468—1471

beleuditen>), anderseits zur Kunde von der letzteren u. s. f&r das

Jahr 1469 nicht zu Unterschätzendes bieten*). Nebenher wuchs auch

das Material für die einschlägiger Landtagsgeschichte Steier-

marka*), ohne dass Ton einem Abschlüsse des bezfigliohen, ungemein

zerstreuten und ungleichen Stofi^es, noch die Bede sein kann.

Die letzten zwei Deeennien haben diesen Bestand der urinindlichen

Quellen wesentlich erhöht So bietet B. SchrolTs ürkundenbuch dea

Kärntner Klosters S. Paul im LaTantHiale ffir die Geschichte der

JJ. 14i>9 bis 1471 unterschiedliche Weiaungi u und Correspondenzen

der kaiserlichen Räthe^).

') S. Krönet), Deitr. z. G. d. mittelHlt. Lnndta^wesens der Steiennark in

den ßeitr. z. K. st G.-Q. II. \Sith, Nr. 12(5 128 n. Kronca, Quellenm. Beitr. «.

Ü. d. St. i. d. JJ. 1462-^1471, 1874 I. Kxciirs Nr. I—VlI

^) EroneR Btr. a. a. 0. 1805 Nr. 130—133; die zeitgenOra. Q. d. stm. Geäch.

Btr. VII, 1870, (zeitgcu. Bericht Q. d. Soblaoht bei Fftratenfeld, 21. Juli 1469

8. 81—82) u. QueUeom. Btr. 1874. IL Excmm Nr. 18« 19, 29.

•) 8. die »Ueberaicht« der bis 1869 ge«amiiwlteii Daten im YL Jhg. d. Rtr.

B* K. stm. GQ. (I8b'9), von Kroned, »Vorarb. z. Quellenkunde u. Gesch. d. Laad-

tagsw. d. Stmk.; Nucbr. u. Ergfinznn^rcn *, am Schlüsse.

«) Font. rer. a. II. A. 39. iJd. 187ti. — Nr. 667 £
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Besonders ausgiebig wurde jedoch die Nachlese iu den 3 Veröffeut-

iiehojigen orkuudlicheu Materials für die Zeit von 1440—71 von Adolf

Bachmann »). In der I. Abth (1B79) findet sich (S. 467 nr. 352) der

Bericht über den Einfall der Söldner Baumkircbers (anter dem
böhm. Hauptmannr Safran) in« Mürzthal und die Vernichtung deac

Landesfeinde in M Urzzuschlag durch die Kaiserlichen (Ajnil 1469«

Archiv der Stadt £ger), wodurch die einschlägige Erzählung Unrests *)

eine wesentliche P'rgänzong erfuhrt; sodann Angaben über das vom
Kaiser iiu St Veiter Landtage*) erlassene Aufgebot, die Anwerbung

.des Söldnerhanptmanns Hol ob von Baiem her zur .Ansrottong* des

Baumkircbers, über den Grimm des Kaisers — angesichts des ,nn«

augesagten* Ueber&Ues seiner Städte und Sohl668er in Steimnark —
und seinen Entscblnss, solche «Paeberei* an rächen. Von Wichtigkeii

erscheint aaeh der Brief des »Span von Berostein^)* an den Mark«

Iprafen Albrecht von Brandenburg, da darin (S. 487, nr. 365) aus-

drücklioh als Ausspruch der öffentlichen Meinung der Sats vorkommt:

,Des Königs von Hnngarn banptman Paumkircher ist des

Kaysers Feind worden' In den »Briefen und Akten* . . . (1885)

bietet Bachmann aanSchst Stücke, welche dem Zeiträume angehöreih

da Baomkircher noch gut kaiserlich war (1462—1463)*), aber auch

) Font xer. a. II. A. 42. Bd. 1879; , Urkunden und AktenstOtlcs sur Ost.

Getubichte im Zeitalter K. Friedrichs III. und K. Georgs von Böhmen 1440 bis

14S2-; 4-t. Bd. 1885: »Briefe und Acten z. östprr. Gpachichte im Zeitalter K.

Friedreh III (U3S -1471"); 4i;. BH. 18<»2: , Likundl. Kachträgö zur öBt. deutsch.

GCBchiL-hte: Zeitalter K. Friedrichs ili. (1453—1482«),

«) Unxert «. Gbr. 561—562.

*) Ueber diec«n in KSmten 1469 abgehaltenen »Landtag* winen wir nichti

Näheret, wohl aber Ober einen Au88chaM«Laadtag ImierttbieReicha v. 1470 su

St. Veit; axia Unf-sts ö. Chronik S. SfH.

*) Piiliicky Gesch. Böhmeius IV, 2, 568 neunt ihn »Kitter* .Tohan S p ;i n

von »Baratfin* und Beamten der Königin Johanna von Böhmen und läset ihn

-von deren Gatten, K. Georg, an den liarkgraffu AJlirecht und an den Ettnig

Ludvrig XI. von FjcankTcioh abgeschickt werden. Vgl. audi »eine Urkdl. Beitr.

Jont. r. a. XX 8. 569 Nr. 478. »B&fnatem* mnas wohl in den böhmisihen En-

daven in der UberpfUa, bei TuraclienTent>Ambeig oder bei Wunäedel geaocht

werden.

^) Der Brief b. Buchmaim i'a a 0.). ans dem Weimarer Archiv, int undatirt.

Da der Wafienerhebuug Bauuikitchers {'2. Febr. 1409) gedacht wird, so setzt ihn

der Heiauageber bald nack diesem Zeitpunkte an.

•) In dieaer II. Abth. der Bacbmann^Mhen Sammlung (1685) Font r. a.

44w Bd. 8. 460 Nr. 367, S. 515, Nr. 408, S. 519, Nr. 410 — finden sich zunHchst

willkommene Beitrüge zur V 0 r g e a c Ii i c h t e R a 11 m k i r eh e ra 14f;2-I463,

als er noch kaiseiliiher ^oldnerhauptmaun und Verl'ecliter der Sache I riedrich» HI.

-war, 80 über das Lagern des Grafen von Schauuberg und des Baumkircbers vor
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swei bedeatsAiDB Nachrichten zn den JJ. der Baamkiicfaerfehdey

J. 1469—1470. So ecfanibt 14 Oet 1469 (nr. 547, S. 668) der

Schlick* sehe Pfleger maf .CbeiEenstein* (Kreatsen»tein im Eilande),

Berthold Forsiaier, an Herrn MathSas jvon Schlickt in der Fehde de»

Baumkirchers sid ein WaffensiilUtand auf 3 Wochen, vom S. Kolo-

manstage (13. Oet) an, Tcieinbart worden. — Vom Jaonar 1470
(nr. 548t S. 669) datirt die Instruction eines Gesandten Mkgf. Alhrechts

T. Braudenborg an Hz. Wilhelm Ton Sachsen, der Letzterem Aber die

Beise Alhrechts an den kaiserlichen Hof berichten soll. Hier

heisst es: ,Panmkircher nnd die Bentter (Bitter?) sind alle mit

dem Kaiser gericht*« was mit den Ergebnissen der ungarischen,,

feneiianischen nnd päpstlichen Friedensrermittlung und mit der Vor-

geschirbte des Wiener Tages (Februar 1470) znaammenh&ngt. In den

^ürknudlichen Nachtragen* (1892) begegnen wir einem führ Branden-

burg bestimmten Berichte (MSrz 1409) über die Yerhandlnngen am
Begensburger Beichstage, dessen Zweck nnd Verianf mehr denn

Anderes die internutiouale politische Bedeutung der Baumkircherfehde

und die FriedenäbemObangea des römischen Stuhles angesichts

dieser Verwicklungen ins Licht stellt. Der eine Bericht (a, März nr.

73 S. 84 flf.) betritit das Lager Baumkirchers vor Güns der nugarisclien

Ffaudstadt des Kaisers. Mau sage, der Köuig von Ungarn ,bal>

in gebolieu, davon zu lassen, aber ob es gesclieheu sei, weiss mau
noch nit" '). Wichtiger ist die zweite Kelation (nr. 7G, S. 89, 10. März);

sie kommt auf die Sendung des päpstlicheu Legaten (Laurenz

Roborella) an K. Mathias zu
[

i 'chen. „So were gut, das er vleis

ankert, dadurch der Kaiser und Baumkircher mit eynander güettlich

veraynigt oder rechtlich vertragen und ein geraumer anstand auf das

lengist gesein mochte gemacht, da wenn derselben krieg halb die sack

Wien (14*;2, Nov. , über den Anschl;i<r WolTijfanc? Ilol/.ors und des Odennckers

in Verbindung dt-m (JraleiK'i kf>r und Baumkirrher di« .Stadt Wien dem
Kaiser in die Uaudc zu spielea (ßericbt vom 13. April 1^63), Qber die Truppen«

BBmmlmig der Lettl^eaMuten (t. 18. April 1463) a. A. Berichte de« Hartnid

T. Stein lud Ste&a So h euch an den Markgrafen AI brecht t. Branden-
burg).

•) Kais Mandat v. 23. Mai 1469, Graz (L.-Arch. d. Stm.) ,an alle und jeg-

lichen Lt'utc und Holdfn nllenihalban uvnh Jndenburq- und Knittelfeld

;,'(\-e-srti u. wohn liiift *
. . , Vas ist gewisse khuudöcbaft cboiuen, das der Pam-

kircber als mit 1500 zu Rosr^en und zu Fussen zu üusarn (I) an der Un-

gftri«e1ieA Altenburg an der Touaa überchomen sei lund im auf morgen

noch mehr Volckh daaelbe an die Tunau vbotgetflrt werden sol, mit dem Br in

TUBerm ffirstentumb Steyer zu ziechen und weytter SO besckedigen maynefc*

. . , . Diese Angaben sind da« Nachspiel des Zuges vor GUns.
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suiist weitter eiureissen möchku, die cristenlich sach mit ver-

hindert wurde" . . . Unt^r deu deutscheu Berichten fiudet sich aber

auch einer, von Joachimsobu 1891 aus der Handschrift dez ßuda-

pester Istttionalmuseums (Cod. lat. niisc. 1560, fr. 281—283) veröffent-

lielit 1). der zu Graz, 25. April, 1471 abgefasst und aller Wahr-

sthemlichkcit nach filr den Erzbischot von ^^alzburg (Beruliard Kohrer)

bestimmt, die massgebeudste und geiiam --tc lilr/rililuiirr über die Ver-

haftung und Hinrichtung Baumkirchers uud ( ii t i^^enf^^kens (23. April)

enthält, da er am Thatorte, zwei Tage nach dem blutigen Vorguage,

und unter dem tVi.sclien Eindruck des Erlebten niederfreschrieben wurde.

Er bestätigt und erträuzt wesentlich die Augabeii i L'nrest*) und

in den Denkwürdigkeiten Wilwolts von Schaunburg *), der sich als

junger Kriegsmann damals auch in Graz befand. Wir übergehen nun

auf dif bezüglichen Publicatipuen der ungarischen Akademie
(1077 — 1895). In dor neuesten Ausgabe der Briefe K. Mathias' von

Uugarn, besorgt von brnkn 'li (181)*^— 1895) *) fiudet sich, abgesehen

von dem die allgemeine bachiage uud die Politik des Korviuen be-

leuchtenden Stücken der Brief des ü n g a r n kön iges an K. Georg

von Böhmen (v. 30. Dec. 1466, d. Tyruau) •') vor, welcher die von

Teleki*) bereits veröfleutlichte ROckänsaerung Podiebrads im Gefolge

hatte, jene Zuschrift, worin sich die damaligeu Beziehungen
Baumkirchers, des uugariüchen Magnaten und Ffandherru von

Eorneuburg, za beiden Kronen 8o chaFakteristiBch gestreift finden

') YerOff. in den Beltr. z. Kunde steierm. G.-QueUen, XXIII. Jahrg. S.

Text« 8—9 Schlnnanm. t. Krönet.

üe. Chr. S. 569.

») Bibliothek des lit. Ver. in Stuttgart. 50 Puhl. X(I. Jahig. 5. .T'if' üe-

«r^>»5ebten und Thafen Wilwolta von Schannburf»« h. v. Adalb. v. Keller, S. 10

bis 12. Vp[l. Krones »Zeugenverhftr * u. s. w, (Je. (lymn. Ztsrhr. 1870— 1871,

Mät^^B Kiruly leveleL Külügyi oti^taly (Briefe K. Mutbias. Abtheiluog:

AuwftrÜge Angelegenheiten) 1. Bd. 14S6—1479: %. Bd. 1480—1490 h. d. ung.

Akademie.'

') L 171—178 ue Antwort auf die Zoschrift K. Georg« v. 80. Dee. 140e.

(160 f ).

llunyodiak Kora Mag^^arorszdgon, (I rkd.) XI. 229.

^ Teleki a. a. 0. 178—179 : . . iHisi eaim animus sincerus in nobiH diu

ante« fbneet, oratores noittroe ad eerenitateni eetxam (Katliiae) in termini« regni

noitri eam fratemitatii veetre oratoribns similiter in conflnii» regni vestri tracta»

tan» (sie) TOlendi (sie) transmittere, aatis, ut remur, aerenita« Te«tra coniicer'e

potest, nos, Buasibus An (Ire*' Piinmkircher, quem fratcrnitati
veste gratnm et nr-rcptum et familiariter dilectum eeae cogno-
rimuB, quamvis et nobia benivulura esse puteiuus, minime perraoti

fuittsemuB, sed quod auimo jam dudum inhe>erat, perfacile fuit vel levi qna^-

dnm admonitione etcatere
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Ungleich reichhaltiger für unsere /wecke gestalten sich jedoch die

1877 bereits von Nagy und ISjari herausgegebenen*) Ut-richte

welscher Diplomaten über die Baumkircherfehde und ihre Nach-

weheu (14r»0— 1471), —- vor allem die Relationen des Christoph

von Bolla (Bnllatus) an den Mailänder Heiisog Galeazzo Maria

Sforza (14t)5— UTG), vom Grazer Hollager (Juli 1469), aus Wien
(Jäuner 1470), aus S. Veit in Kärntf'n (April 1470). Dieser Bericht-

erstatter spielte keine uutergeuriliit tc UoUe -) und er berichtet fleissig.

Ihm verdanken wir das umfangreichste Verzeichnis der Oe-
sin uungsgenossen BaumkircherB. wichtige Nachrichten über

den Krieg um Wildon, Andeutungen über deu Zusammenhang der

Baumkirchcrlchde mit den Wiener Verhandlungen zwischen dem
Kaiser und Mathias Corviuus u. A.^),

Aber auch das, whs ein zweiter mailäudischer Agent, Gemrdo
de Collis, aas Venedig z. 13. Mai und 14. Juni 1471 an/^igt,

ist nicht zu unterschätzen, so die Mittheilung, dass man die Hinrich-

tungen vom 23. April 1471 als die „muthvoUste und wichtigste That*

des Kaisers ansehe *) und das, was uns de Collis über die Verbindung

des jungem Baumkirchers mit den Türken nnd den Triestiner

.Veibanuten'* berichtet

') Monnm. Hung. histor. 4. Abth. Magyar diplom. eml^ek Miturät kor^btfl

1458- 149(1, 2. Bd.

^) lu der venetianischeu Inatructiou für die Oratoren der Signoria bei K.

MathiM Ton Ungarn, so f&r Giovanni Aymo wird »BuUatiu» mit »Bolla« und

»de Bolla« beieicbnet — 1470, 9. Mai (Nagy imd Nyäri a. a. 0. Nr. 112, 8. I6S)

berichtet Bolla ans Pavia ü)>er soine Audienz beim Ungarnkönige.
s) BuliHtufl a. a. 0 II. Kr. 80, S. 125; 84 & 126; 143 8. 202—203; 144

fe. 206; 117 S. 171—172,

*) Da CoiÜH a. a, 0. Nr. 154 S. 216. Item uno adviso, che lo Impeiatore

secondo pretesto de una dieta particular (Tsiding) ba facto t^i^gliar la testa a
Panichier (Banrnkircher, so schreilit den Namen auch BoUatut) et dui altri

barotti et alcuni altri gentilhomini di Yiena (was allerdings intbftm-

lich ist), ne bi trova, quc poy lo Imperatore habij facto atto ai

magnauirno ne de tanta importanza...
A. a. 0. Nr. [57 S. 219. .. . ßeri^ht über den Tu rkenem fal 1 in die

»terra de Lobiana* (Laibach). Hei einer Verhandlung hätten die Tüiken den

Oapitano della terra (Landeshauptmann t. Krain) und 4 Geistlidie in Stttcke ge-

haoen, — perdift si dnbitava, cbe*l capitanio ftne d'accordio eon inrchi, mazime,

che uno figliolo de Panichier (scbverlieh der ältere Sohn Wilhelm, offen*

bar der jüngere, Genrp) he Ktato quello gli (die rüikf-n) a oonducti in-

öieine eon Ii forusciti de Trieete. Ueber den Türkeneiniull Unrest, ö,

Chr. 571 tt. u. a. Vgl. Dimitz (Jescb. v. Krain I. 2ö;i—284. lieber die Vor-

gänge in Trieat 1467—1468 insbesondere Buitasoni im Avdbeografo trie-

stino; nuova serie V. 3. 1872 und Kandler's beafigliche Arbeiten.
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H. Xeneflte lilteratnr Aber Banmklreher und die Baumklrcher-
fehde.

Zunächst sei des III. Banden der öaterr. Geschichte des verewigten

FachmaunPrf Alf. Hnber (188Ö) gedacht, der (S. 138, 153, 108, 16i»i

172) die Vorgeschichte Baumkirchers (1452— 14G7) streift und (239—
242) die Ereiguisae von 1468— 1471 sach- und quellengemiiss lm-

siiiiiraenfasst. — Eingehender selb-stverständlich musste A. Bach-
m a u n iu seiner , Ueutsschen Reichsgeschichte im Zeitalter Friedrichs III.

und Mux 1/ (1. Bd. 1884, 2. Bd. 1894) die geschichtliche Rolle

Bauiii lai chers verfolgen. Im I. Bde. kommen die bezüglichen Ereig-

nisse und das Eiugreifeu Baumkirchers in dieselben bis 1467 zur

Sprache 1). während der II. Bd. das Vorspiel der gro.ssen Kriege von

I4(J7—14r)S und tiic l^jiUiiikircluTfehde mit ihren Nachwehen be-

iiaudclt -), Das )üiiL!;ste Buch über Mathias Corviuus, von Fraknöi
(den. A. 1891) bieti^t im III. Buche .Anfange der europäischen lulitik"

eine dankenswerte Ueberschau der weitausjrreifenden Machtpliiue dea

Unganikuaigs Böhmen und llabsljurg-UerLerreicli gegenüber, ohne

jedoch auf die I 'aum kircherf'ehde l)e>under,s einzugelien.

Dagegen Imdet sich in dem weiUchichtigen Werke von Ortva'y

Geschichte l'resshurgs, (deu. A. III. Bd. 1804) eine auf Urkunden be-

ruhende Darlegung der Amtszeit Baumkirchers als kaiserlicher Ober-

gespan das l'refsburger O^miiaies von 1408 bis 1467 und .seiner da-

maligen Ffandgüt-ererwerhungen '•^).

Für die Geburtsstätte B.iumkirchers und seine ererbten Liegen-

schaften in Krain, liefert Jul. Wal In er einen sehr willkommenen

Aufsatz (1H92). der es annehmbar erscheinen lässt, das» Baunikircher

in der >iähe von Laibach, im ^Baumkircherihum*', beiHorjul, zur

Welt kam, und be^cheert übt-rdies eiue interessante Bauern sa^e der

Gegend über ihn als verhussteu Zwingherreu uml Bauernschinder. Sie

zeigt, daj«8 man die Grazer Vorgänge vom 23. April 1471 auf deu

Boden seiuer Grundherrlichkeit in der Nachbarschaft des Laibacher
•

Moores übertrug*).

0 & 72. 102, Ift» s. J. 1461 : & tt6, 804^ 824, 832, 384. 337, 888, 848,

846, 351 z. .1. 1462; S. 377, 380, 456 z. J. 1463; S. 531 z. J. 1464.

«) S. 190, If)i, 194 21-2, 213, 216. z. J. H67^1469 oad 8. 883—286, 274,

276—278, 2Ö9. 295. 2»7-.2i*8. 342—345 a. J. U69—1471.

•) S. 183—186.

«) J. Walhier in den Pabtioatknuen des Lsibadier tfiiisalvexeiiis. UI (1882).

Schlussbemerkunt?. Demnächnt wird der 89. B«i. II. Hälfte des Ar-

ibivs f. f5st. Gesch. (Wiener i\k?j\. 1901) meine neueu »Beiträge z. Gescb. d.

Baumkircbnerlebde und ihrer Isachwebeo* bringen.
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Die ältesten SteuerDekenntoisse der Stände in

Oesterreich unter der £nn8.

Ein Beitrag snr Steuergeschichte und zar Kunde der
Qeechichtsquellen Oesterreichs.

Von

MaxVancsa.

Seit (lern 15. Jahrhundert wareii die östt^rreichischeu Stände wieder-

holt, naineutlich iü .schweren Kri» L;>jiöthen, wie z. ß. bei den Hussiten-

kriegen, zu Stcuerleistungen herangezogen wurden. Unter Maxirniluiu I.

wurde auch auf diesem Gebiete eine OtganisaHoTi :in|^*'!-f,rebt, nachdem

sich iiilni'ihlich aus den ausiiahmswei.>(-n Bewiilij^unj^en eine dauernde

Inbtitutioü auszubilden beginn '). Um aber die Steuerleistungen gU'icb-

mässig vertheileu und gerecht bemessen /u können, war eine Fatiruug

des Besitzes der steuerzahleodeu Stände uobediogt uothwendig In

*) Zum erBtenmale hat im Jahre 1898 Siegmund Adler (Das GüHbuch voa

Nieder« und OberGi^terreidi und «eine Faaction in der itftodiachen Ver&asoiig ia

der Feitschrift sum 70. GeburUtage Sr. Esc. Dr. Je«ef Uiiger) Liebt ia die 6e-

•ebichte der ständischen Stenern und der Tilte-Ifo Katastnmng gebntcht. Obwohl

seine Darntellnnfr (\er Entwicklung dur' liau- zutrclfond ist, so ist ihm doch eine

Reih** wertvoller Quellen entgangen, durch tlt ron Her inzitliunj» nicht nur rei-

chere Kmzeliiheitcn gewounen, Gonderu auch nicht unhedeutcnde Ergänzungen

ODd Berichtigiingen geboten werden kflnnen. Dies und der Umetand, daea ja

Adlers Untertnehnog m^hr die verfaaiiungs* als die stenergeschichtliehe Seite

d<r Frage im Ai:rrp bat, dilrt'tc die nochmalige Behandlung dsi Gegenstandes

in vor!ift|pn<i( r Arbeit rechtfertigen.

') Ks iht iaini'>rhin TOÖi?!ich, wnhTFcheinlich, dass auch die sieitweilige

ausserordentliche Besteuerung im 15. Jahrhundert auf Grund von Torougegan*
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dierar Beziehung that der Aii$sclius<3-Landfcag der fünf niederöster^

reichischeD Lande (Oesterreich ob und nnter der Enns, Steiermark,

Kärnten und Erain) zu Wieuer Neustedt im Jahre 1502 den ent-

scheidenden Schritte Auf Gnmd eiiusr BeschltLsse warde am 5. October

1602 ein Qeneralmandat erlassen, welches ich wegen seiuer für die

ganze weitere EatwicUang grandlegenden Bedeatoog hier wörtlich

folgen lasset):

Den ehrwürdigen« eraamben geistlichen, wolgebomen und edlen herni,

gestrengen, vesten, erbam, weisen nnd besehaidiin allen praelaten, sbten,

probsten, priom, conventen, coUe|pen, gestiften, auch den viceordneiir

ofGcialen, dechanten, pfarrem, vicarien. heneficiatu, capellonen, den vom
adl, den herm und ritcersuhaft, den von stältn und ruürkten und den auf

dem lan lt gesessen, zechmaistem, bruder^bHtten, cübtem, frejen ange-

Seesen paorlenten und allen andern gemainten, geistlidien ond weltlidieni

auslendern nnd inwohnem, was wärden nnd stand« die sein nnd wie die

namen hüben mögen, so gult, rent, zins, pergrecht, zebent nnd andre

nuzung in dem fürdtenthumb Oesterreich under der Enns haben, entbieten

wir Johanues freyherr zu Talberg, Lu'Iwig von S tar h e m b er Christoph

rirabner, Hans M i a s i u g d 0 r t'e r. Hans K uc h 1 e r, burger /u W i e u und

RskUiy Uueüswurm zu Cluster neuburg unstr gebett, ireiadiioh «iienst

und gasten willen xoTor» Each allen nnd jeden sonderlieh ist ohn zweifei

unrerpo^gen die Terwilligong, so gsoiMne landsehaft diser n. ö. land anf

nnsers allergn. herrn dem Bömiüchen kOaig etc. begern in dem bmdttig,

am jüngsten in der Neustadt gehalten, zu widersland der widerwertigen

nnd nnderhaltong frid untl rechten«? dieser niderösterreichisrlien fürsten-

tbumben getb&n, nemblich daas je von hundert pfund pfening gelt^, nutz

genen Einbekenntaiaseu des Besitzes vorgenommen wurde. Bezüglich Steiermark«

nnd Blmtens bat liuschin, Oeiterr. Beich8g«>sobichte 8. 279 tiemlich ncher

nachwaaen können, daas facreita im Jahre 1495 Bedtaveneicbniaae za Steuer«

zwecken in den Händen der SÜnde gewesen. Fflr NiederOsterreicb habe ich

keine H 1 dainr finden können, nnd wenn auch vielleicht 8t»»ncrbekenntni8se

abverlangt wurden, so wurden sie nur für flen einzelnen Fall bcniitzt. Von einer

Grundlage für einen weiteren Zeitraum war gewiss nicht die Rede. Sollten doch

aeeh aaeb den BeMhIlkMen von 1502 die Bekenntnine nach geschehener EUtirang

aorflckgeatellt werden. Mao wollte ja nnprangUch allea -vermeiden, nm die

anaseroideniliohen Bewilligungen in eine dauernde Einrichtung zu verwandeln.

ScbtiessÜcli diirf aiicb nicht vergessen werden, dass sioli erst vitn die Wende des

Jahrhundertn die Sfäu'le tfntr.ilisirt'en, ein eigene» Fleim in der H.mptstadt, wo
derlei Documeu^e autbewahrt werden konnten, und einen eigenen Beamtenapparat

graadeten. (Siehe Luschin S. 277;. Die Stände des Landea unter der Enna kauften

etat im Jahre 1513 daa FVeihana der Brfider Liecbtenetein ungefKbr an der Stelle

des jetzigen Landhaoses cum Behufo der Einiichtuag einea eigenen Landbaunea.

(Pitzinger, Verantli einer Geschichte de» alten n.ö. Landhauses. Wien 18G!). S. 7).

') Niederi'st. Lande^archiv, Veror.lne'enPsitfnte, Fase. I. — Ist Adler nirht

beknnnt, er vermuthet nur (S. 5), dasö auf dem WiCncr-Neuutädter Landtag wich-

tige Beachläise für die Organisation der Gülteinlagen gefaast worden sind.
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460 Max VancBi,

und gelt nach herrn gült anz-uschlagen, so die inwobner and ausländer

samentüch oder sonderlich geistlich oder weltlich in diesen n. ö, landen

haben in dem laiid, darin ein jeder solch gült und nutz hat, ain gerai-

aiger mit pl'erd, harniäch, wer, wie in veld gebert, drey iahr nach ain-

aiider gehalten mid mit demselben geheadlet werden soll, wie dann eoleh

.znesagen dnnrh gemainer landaehaft in geschrift verfasät und mit K. H^«

reden beslossen clärlicher an7.ai<,'t und nachdem aber die K. dureh

Sr. K, Gnaden und red»- solch der landschuft zuesagen auf den jetzt ire-

haltenen lundtMi;^ /u V\ien ungcntimben uutl daraut begert. soh:h Ordnung

nnverzieheu aulzunchten und duriu niemanden, der nutz und gült iu diesem

land hat, er 9By darin geaeasen oder nicht, erlaaeen, daee 8. K» ID. nad
' 8r. On, regement gemmner bndschaft getreue hilf und beystand thssn
wolle, dadnrch ein gleich pürd getragen and die ungehorsamen mit hilf

der andern /u gehorsamb bracht werden und wir zur solcher Ordnung
aufzurirbten von gemainer land^jchaft {ur^'«nomben und verordnet sein.

Demnach empfehlen wir euch in namben des vorgu. allerga. berm des

B. K. etc. und anstatt gem. landschalt mit fleisa und emet» dass ir all

nnd ain jed«r sonderlicli bey gelflbden und treuen, damit euer jeder E,
M^. als berm und landsfürsten vezmant, und den ehm, die ihr S. K. 6n.

iand und leuten und ;iucli selV)<;t za iruet zu laisten schuMicj seyt und
Vermeidung der hernach berierten straf all euer züns, rent, ptening, treid,

pergiecht nnd weiagült mitsambt dem halltpau in ein reg ister und
nrbari einer ordentlichen suma, die wein- und traidaehent, was auch

die negsten drey oder Tier jähr davon gefallen, mitsambt dem mass md
mntb, die ain jeder einnimbt, auch telch, Tiscbwasäer, weingerten, die sich

viertheil und ander was zusambcn gerait auf fin jeuch weintrirten er-

strcokon: wo aber ainichcrley Weingarten nach deren jeneh nit benent

werden möht, dasä duu uoge/>eugt werd, wa» Holch ein Weingarten ein iahr

eilragen oder was dieselben zu gemainen kaufwert und an welchen ende

solch teieh und Weingarten gelegen sein und ander nutzung, wie die ge-

nent werden, — allein die mayrbdft und wo einer su vil fleok Weingarten

nicht biet, dass dieselben zusamben gerait ain joch Weingarten machen
mochten, auch was d\e hnrszer 7.u ihren Viehausungen und Wohnungen in

.'Stätten und iii irkten weiii;„'iirtt n und a< ker erpauen. wo die allcDthsdbeu

gelegen sein und die üa^, no dieäeUieii buiger aut den häusern iu btäiteu

und markten haben, auch die paurschaft, so nicht frey ssin, mit ihren

nutzen pan, Weingarten und ftckem hindan gesetzt nnd an^enomben, —
auf das aller fleissigi^t und ord«mtlichst nach herren aussag zne raiten,

in geschrift verfa-set unter euern sigileu oder glaubwurdi<:^pn petschaft

Verlas.<et, ferligt ;iuf St. Pauli bekehrun<j tn<^ se}nri«t küiithtj für uns gen

Wien r)ringet oder wissentlich zusendet, auch uns die, so neben eur sitzen,

welcherley perschon dieselben sein, die bishero Terhalten worden und nicht

mit gelitten haben* angezeogt und dcaroselben bey K. H^ straf nicht yer-

haltet, so haben wir von gem. landschafi bevelch. dieselben getreulichmi

zu vermessen, zu uberfallen und den obberürteu anschlag nach gelegen-

heit eines je len vermögen und gleichen jtürdt-n auf das förderlichst zu

maclien auch solch eur regiäter und übergeben niemand zu offenbaren,

smidem ainen jeden sein register nach besefaelien anschlag wider ta nber-

antworten und wOliet auch hierin gehorsamblich halten aLi L K. lan<
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den und lenten nud euer selbät Schuldigkeit seit. Und der merklicher

tiiiil ans euch solches in dem berierten landtag zu Nouttaitfc za tiraen

neben andern laadaebaften besehloasen nnd in disen gebabten landtag su-

ToDzMben gesagt haben, dardon^ anoh die K. ihren fümemben gemein

landöchaft di^er n. ö. land ihrem zusagen nach sein K. Gn. getban dess-

balben nicht nachtoil, schimpf, Spot und schänden erlangen, auch sollen

of&cial, «lechant, pfurrer, vicari, prediger und Capellen di!*e unser brief die

in gedruckt abschriit hiemit gfg<;ben werdeu, dre^ äontag die nechüten

nach einander öffentlich aaf den predigdtnel leaen nnd menigUch Ter-

kfinden, damit de«thalbai nyemand von nnwiaaen w^n ansgeredt oder

Twknrzt werde. Daran thnet ihr all und ein jeder sonderlich der E» M^.

ernstlich mainung nnd gemelter luu<IsL-liaft uotturft, dnnn wo yemand
hierin ungehorsamb erscheint -n und «lern, wie oben angezeigt ist, nicht

nachkombe, wurden wir nichts minder auf dieselben zue strafen umun
anachlag thoen und demselben anschlag mitaambt ihrer nngehoraamb der

K. M^. anzeigen sich mitsambt den g^rsamen landleuten daane zu halten

nnd bringen, ddss sie solche ihren anacblag halten und vollziehen muessen;

wo auch jemand in fürbringen seiner rent, zias, gült und nutz ainicherley

geverlichkeit verhielt oder verschwig und nicht anzeuget, dem soll dasclb

verschwiegen guet zu gemeines lunds nutzen nnd underhi\Uung diser Ord-

nung einzogen und füran nimber dar/ue gela^isen werden. Demnach will

sich ener jeder anrichten und f&r schaden aa verhueten. Geben zu Wien^
am mittwochen nach 8t. Miphaeliatag nach Christi gebnert fnnfrehenhnn-

dert nnd im andern jabr.*

Trotzdem hier der Modaa der Steuer&tirung in den Grandzügeu

bereits ao featgeeetat woxde, wie er auch später ao siemlich bestehen

blieb, 80 edicliit der pmktiache Erfolg des Erkases nicht besondere

gOnstig gewesen an sein, wie dies b^i einer so durchgreifenden neuen

Maasregel immerhin begreiflich erscheint. Wohl bemQbten sich viele

OOltenbesitzer ihr Einkommen nnd ihren Besitz aus Gmudljacberu

oder älteren tJrbarten zusammenzustellen, aber vielfach fehlten doch

die Behelfe und neue Vermessungen bei umfänglichem Besitz nahmen

Mühe und Zeit in Ansprucli. Selbst dreissig Jahre später begeini^u

noch wiederholt die Kliigeiu mau hätte aus Mangel an Aufzeich-

nungen den Termin nicht einhiilteu köuueu oder gar lUtiU hätte

keiue Unterweisung für die Abfassung der p]iulage gehabt Mehr

noch dürfte der passive Widerstand, welchen man allenbalten der un-

gewohnten Massregel eutgegenisttz.te, an dem geringen Erfolg der Aus«

Schreibung schuld gewesen sein. Viele reagirteu absichtlich nicht,

andere dürften gegen ihre Heranziehung reentuinirt haben. Darauf

weist hin, dil^.s am 5. April 1510 vom Kaiser ein Mandat erlassen

werdeu muss, dass die Städte und Markte, welche von altersher ,in

*) I<h achSpfe meine Beobachtungen ans dea später ooeh au be^iprecheadea

»Alten Eudagaactm* im nO. LandeiavchiTf Abth. Oflltbnch.
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MitleideDBcbaft* gestanden, aber sich ihrfir Yerpflicbtnng wieder eni-

flogen, Deuerdinn-'^ 7m Abgaben und Steuern zu verhalten seien i), und

4hi88 wiederholt a if den Landtagen der nächstfolgendeu Zeit, über

welche wir freilich ein sehr lückenhaftes Materiale beaitxen, auf die

Bt-steuemng der Prälaten und der Geistlichkeit gedrungen wird'). Die

Sinla^'on endlich, welche trotz alledem einliefen, dOrften sehr mangel-

und lückenhaft gewesen sein, denn selbst ans der späteren Zeit, als

die Instroetionen cur Abfassung der ßinUigen immer sorgfältiger specifi-

cirt waren« worden die Vorschriften keineswegs genau befolgt aiid die

Einlagen höchst summarisch abgefasst.

Es k»nn dixhev mcht Wunder nehmen, dass die Klagen der Stände

Über die gar nicht oder schlecht vollzogenen Gülteinlagen seitdem an

der Tagesordnung sind. Im Jahre 1506 ersuchen sie den Kaiser, da die

Einlagen ,durch etlich christliche und weltliche personen Tersoguft

werden*, die »trenge Dorchführang der Landtagsbeschlüsse zu be-

treiben, demzufolge er auch im Jahre lö(>B ein diesbesügliches Mandat

erlässt

Da nach dem Ausschreiben vom Jahre \'i02 die Rückgabe der

, Urbarien und Register" nach vollendeter Taxirung erfolgte, so ist es

beinahe selbstverständlich, duss über den Anschlag bei Jen Ständen

eine eigene Aulzeichuung, die ju doch auch vermathlich in einem Buch
gefuhrt wurde, erfolgte. Die frühesten Erwähnongen dnes aolchen

Gültbuches stammen aus den Jabn n 1513 und 1515

Doch lag nicht nur diese Einrichtung, sondern Huch das gamse

Einlagswesen in den ersten zwei Jahrzehnten des Jahrhunderts noch
sehr im aigen, wie man aus vielen Andeutuugen, Klagen und Land-
tagsverhaudlungen entnehmen kann Uan drang nur ab und xu
darauf, dass die Besitzveränderungeu angezeigt werden, wonach man
<Üe älteren Eiuscluitzungen revidiren könne.

Eine neue ?ha>e der Entwicklung uud eine Yerbessenrng der

anfallglichen Einrichtung wurde erst in der Zeit der drohenden Türken-

gefahr und der damit verbundenen Aussehreibang der Türkenstenem
eingeleitet. Der Generalhuidtag zu Augsburg im Jahre 1525 scheint

hier den ersten Anstoos gegeben zu haben, denn im Lande ob der

*) Archiv d. k. k. Min. d. Innern IV, H. 8^.

*) So auf den Landtagen von 1518 und 1528 (Niedeidtt, LandesaichiT, Land-
tagsbandlun^eu).

») Siehe Adler a. a. 0. S. 6 u. A. 2.

*) Noti»enblatt V il855j, S. 298, 299, Nr. VI n. VUI. Bei Adler a. a. 0.

8. 7 bespr.

Adler a. a. 0. d mit Belegstellen.
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Elms wurde im Jahre 1526 eine officietle Benutong durcbgef&lirt mid

im Lande unter der Enos in demselben Jahre wbA dem Landtage den

Ständen nochmals in Erinnerung gebracht, tiWa sie ihre Einlage noeh

nicht eiugeseudet, damit, sowie mit der Uittheilung allfalliger Beaib-

rer&nderangen nicht langer zn sj>gem. Die Anordnung einer allge-

mdnen neuen BeditsfaÜruDg und Einlage geschah hier jedoch erst auf

dem Landtag vom 7. Janner 1528, auf Omnd dessen am 16. Jannor

ZDgleicb mit dem Steuerauftrag der die»bez(igliche Befehl hioausgieng ^).

»Dazue cur neu ein leg.* heisst es darin nach der Aufforderung

zui- Ürlegung der Steuer, >nemblicü eur pheninggült, meut, ungelt, holz-

gelt, purgreckt, uberlend, voglej, allerlei traid, swära und ring«j, als waitz,

koni, babem, geraten, magen hanif, prein, arbsis^, faargelt *) und Tidchf

dienst Ton den viscbwaiden, pau and ander weingaiten» wieviel der oder

wo die gelegen sein, teucht, mit wieviel schock die besetzt werden, wisen,

80 aincr ausserhalb seiner mairbof und pau hat, die zins und dinst da-

von, wein-, traidzehcnt, dinst, perkrecht. ^afran, kür*, smak, oei, wachs,

gens, biener, a^r, swein, lämper, kitz und anders, davon einer nützuug

hat, gar nichts ausgenomen noch hindungesehlossen.*

Alä Eingabstermin war der Jakobstag (25. Juli) bestimmt, doch

scheint sich die Sache wieder verzögert su haben und der Landtag

vom 28. November dieses Jahres nnisste nochmals die Sache urgiren

Daraolhiu erfolgten endlich im Laufe des Jahres 1529 die neaen Ein-

lagen nach den oben angeführten Gesichtspunkten und die buch-

halterische Taxirung dieser Passionen konnte erst im Jabre 1530

wShrend der Monate Mai bis Au^^ust abgeschlossen werden, worauf

dann, obwohl die Einlagen jetzt nicht mehr wie früher zurückgegeben,

sondern bei den Stauden aufbewahrt wurden, nach diesen Schfitenngen

neue GülibUcher oder wie sie damals auch nodi genannt werden, An-

schlagbUcher, angelegt wurden

>) Niederüat. LaadesarobiT, Verordneten-Faiente Fase. 1. Ist Adler eat*

gangen.

') Mohn. Alle Worterkiäruugeo im Folgeudeu uach Schruellers Bayri»

wdMm WOrterbudi.

") Erbsen.

«) Haar = Flachs.

*) Lai dtagahaiidlnngen.

**) Dieser Ausdruck findet sich in einem liectificiitionsgesuth de-i Leopold

$tegeT pr&8. 24. April 1537 (EinlagHHcten V, 0. M. B. Fase. Ii, ohne öiguatur).

— Ceber die vermutbliche Anlage eines Gfiltbucbea im Jahre 1530 hat aacli

Adler, 8. 23 A. 1. einige Stellen angeführt, nameatUch den Binwin» in den
erballeasa Buch, vom jHlm IMS anl eia »alte« gQltpuech.* Dagegen ist ihm

ein Hsnptsrgnmenf, nBmlicih dass das «ste der etiialteiien Bacher ansdrllcklieh
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Trotzdem auch diesraal <^ar manciie Einlage nicht eintraf, manche

aridere nur unvoUkouimeu und summurisch ahgefasst war, wob«
übrigeus, wie des Oefteru hervorgehoben wird, auch der traurige Zu-

stand des Landed nach den Verwüstungen des TQrkt-ukrieges Schuld

war, blieb die nunmehr gesehaffene Einrichtung durch zehu Jahre un-

verändert bestehen und nur nachträgliche Aeuderungen des Besitzes

wurden bei erfolgter Anzeige verbucht und bei der Taxiruug berück-

sichtigt Im Jahre 1538 wurde sodann eine neae Taxirung nach einem

andern Masatabe durchgeführt

Erst der Landtagsbeschlnss vom 14. April 1539 ordnete wieder

eine neue Faiirung an, ,wiewol diess des verschinen achtuudzwainzigist

iaie anch dermassen beschehen" Nach dem Mandat vorn 20. Miu,

weldiee daraufhin erlassen wurdet), werden die £üilagastttcke nocb

genauer als Ixaber specifieirt:

» . , . nemblicfaen enre pfeninggttlt behaust und uberlend gttlt und
uns, es sey freys aigen oder leben und als fueat, ungelt, halzgelt, purk-

recht, lan lgericht, wisdienst, waydgelt, vogtheyen, vischwasser, miillen und
anders, ni hts ausgenümmen, davon nützung und einkumen ist, allain aus-

geslosäea die mayrhül mit irm anpau, wisen, aecker und gründe sambt

den vischwassem und einsetzen, so nicht zins tregt oder verlassen und

sOain xn hansaoiturft gebraucht werden, sfiUen finy ued uneingelegt be-

leiben. Item all weinzehent» perkrecht und balbbao, die nnib gelt oder

most hiugelassen, darneben der Weingarten, so ainer selb^it pauea lässt,

werd, wie uni,'everlich die zu verkaufen sein möchten, taicht, mit wieviel

schock dieselben besetzt werden, alleriuy traid, üwärts und ringa, aU waitz,

halbwaitz, korn, gersten, habern, magen, banif, prein, arbass, hayden, lyns,

pen, hiers, t^fwm*), mel, gries, aangSst^), heu, klein und gross Tisch, her,

sfcren gsm, eilen hftrben*) und rupfen '*) tueeh, loden, safirao, pfeffer, swifel»

als Nr. 5 auf dem Titt iblatt beKeicbnet ist, entgangen. — i>er Name »GQltbuch

oder Gflltenbnrh* war fDr der1ei||Aiiftieichnungen seit dem XIV. Jahrhundert viel-

fikdi gebrihurhUcb. Aodi. die 8tadt Wien hatte im Jahre 1418 ein Uültenbnch

angelegt, (Jahrb. d. kunsthist. Samml. d. a. h. Kaiserh. XYl. S. LXV).

; ') Trh konnte tliuiibcr keint'n be^iinmten Beseüluss fiiuifii, die Thatsache

der Neutaxirun«? f»plit jt-ilocli aus den Kmla^rsnctfn unzweifelhaft ht^rvor. Adler,
welcher weder die Einlag^actpn, noch die Verordneten-Pateate benützt bat, weis«

über die Enfwii^lung von 1518—154S nichts und vennuthrt nur die Neuulage

des Gflltbnchea ans einigen spftterea AndeutungOD.
I) Aus diesem auädrOLklichen Zu^ats ergibt sich mit Bestimmtheit» dsss

wischen 1528 und 1639 keinerlei Aenderang vor sich gieng.

*) Verordnet^n-ratente £^8C. 1, Nö. Landeearcbiv. Ist Adler entgangen.

*) Kichererbsen.

*) ColL iOr Bucheckern und Eicheln Schweinefutter.

*) Ans Flachs, also ein isinerss Tnch im Oegensats sn dem
aus Wsg gefertigten.

Digitized by Google



Die ftlteaten Stenerb^etuitiiiMe d«r Stinde in Oestaireieli u. E. 455.

rne>ieii. kraut. Mer kuchlditi^nst als ochsen, kif?. Ifmper, fri-schling. schaf,

kelber, schwoin, pnpeut.'h*), schweinespachen -), gone», hochrucken ge-

schnaitl^), ktipaun, jung unU üit huner, ayr, käs, schmalz, höaig, lueder-

pretter, haalhileiier, sab, aemaln« wu, mag- und paumöl, inaliecht haia-

umii'), ftichbftin, madar, fnchapälig, haam, TOgl, krensaab'), weinsteckaii,

• wachtpOh, vilzaohaecb, reglspiern schäfferejen, so ainer ausserhalb der

gewöndlicben it^rti?höf belt, Vtstand and hinlaaa and miatkfie and aUea an»

darsj dttvon ainer uützongbat.*

Man sieht, wie die Angaben Aber die Steneroljeete immer genauer

und detaillirter werden und kann darana adiliesaen, daaa die Um«
gehong nnd VeraehweigQiig an der Tagesordnung war.

Als Tormin war die kikuftige erste Faatenwoche fea^esetit worden,

darauf sollten eigens dasn beetinimte Personen mit einer gehörigen

Instrnction ausgesendet werden, um eine amtliche Beraitung vorza-

nehmen. Aber diesmal kam es nicht Kur Ansfthrang de« Mandats,

denn die Stande sahen sich veranlasst, es durch eine neue Verordnung

om 1. December 1540 wieder auftuheben*). Obwohl im Torigen Jahre

der Defehl exgangen, .so ist doch*, heisst ea darin, ,aas beweglichen

nisachen, merer mildmng und ftlrdrung w^eUf weil som teil durch

die landlent und anslendigen bisher tü einlegn und darin guter be-

richt beschehen und erfolgt, da^s gar su Tollendong sich meniglich

und ein ieder im selbst zu gutem und erhfitang grösseren nachtails

haser und weiter darein schicken mUge, bedacht worden, das mit an-

gezeigtem beraiten ditsmals still gehalten werden solle.* Ea wurde

daher nur wie vordem eingeschSrft, allfiUlige Veränderung zur Anaeige

zu bringen.

Einer definitiven Begelung wurde die Einrichtung nahe gebracht

durch den grossen Qenerallaodtag der f&nf niederSeterreichiachen und

*) Eine ^?chweinegattung. Es bixden »ich auch die Ausdrücke Ürüschwein

und Arflhiig. IHe Grklftnmg iitsweilsUialt: So b maller vexaiabt das Wort mit

einem Fragcveichea, ebne eine beatimmte Deutung an geben. Die E^kltrang in

Grimm« Wörterbuch: porcus anniculus, .Friaebling, wie man sie in die Brühl

treibt*, ist mindestens bexü^ch der Ableitung unrichtig, da nioht Brill», aondern

BrQ* der Stamm iut.

») Bacbe, dsa weibliche ischwein.

*) findet aieb weder bei Seh melier, noch bei Grimm.
«) ZttHunmengeachnittene« Fleisch.

ünschUtt,

") Schinken.

•f Krebse.

*) Eine bessere Gattung Birnen.

^ NiederOai lauutanuebiv, Yen>rdnetett.Patente, Faae. 1. — IitAdleraa-
bekannt»

Ifitthelloaien, KtilasiiastM. VI. 30
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• der IxUiniischeü Laude, der Grafschaft Gor/., suwie Tirols und Vor-

arlbt-ry^. welcher im Winkr 1041— 1042 iu l'ra«^ sUttfaud. Die 13e-

schlüs-f desselben — Tirol und Vorarlberg sind dabei nicht genannt —
von; 11. Jänner 1542^) setzten im Allgtirieiuen fÖr den Uominical*

besitz t'in Hundertel, für die Uuterthaiien ein Sechüigatel als Stener-

beitrug' fest und bestimmten die Modalitäten auch noch im Einzelnen.

Für die nieileiust»*rrt'iplii^fben Länder gewannen >>ie je<iocli keine Gel-

tung. Diese liiibeii sich gieicii die Dnrchluhnnig des Landtagsbe-

üchluj?sef» vom IL December 1539, sowie allfüUige Aeuderuugcn nach

dem alten Herkommen eines jeden Landes vorbi halten. Und in der

That traten sie am 9. Octoher demselben Jahren 1542 in Wien mit der

Grafschaft Gorz zu einem eigenen Landtag zusammeii, dessen Ergebnis

die eudgiltige Regelung des Kiulags- und Gültbuchsweseu und ein zu

diesem Behüte ausgearbeiteter detaill rter Steuer-Tarif war. Dieser

Laudtagsbeächluss vom 3. Deceml»er 1542 wurde gleich dem Prager

iu Druck gelegt Bei seiner weittragenden Wielitigkeit liir di. ge-

nannten Länder und seinem hohtn Interesse füi- die Steuer- und

Wirtscbattsge.Hchichte der damaligen Zeit, theile ich die Sleueransätze

im Folgenden mit

Wein/ehent und Halbban(s«di drei- Gebirge von Höflein, Klostei^
jährigem Dun-bscbnitt zu bemessen), ueuburg, Müdling, Perchtolds-

Vun den guten Weinbergen am dorf bis gegen Baden, Enzera-

*) Die Prager BeicUfliae «ind in der neuen reebtsgeBchiehtlicliea Litentor

eUenthalben besprochen und gewürdigt, so dan ich, weil sie auch fttr das Vorlie-

gende von geringer Bedeutung, nicht darauf einzugehen brauche. Siebe auch

Adler a. a. 0. 23 u. Anni. 2. — Sie '.runlcn amh iu Druck gelegt. Allge«

meiner zu^'änfjlich dürfte der Abdruck im ( odt x Austr. II, ST, ^ei^.

») üriginHi ujit 12 Unterschr. u. 12 ^Siegeln im nö. Lnudteari hiv A. 6, 3.

Abschriften ebendae. in den Uannscr. 81, 194, Sil. Der gleichzeitige Dmek ist

von Hans Byngriner in Wien ohne Jahreabexeichnong. Er ist bie int 17.

Jahriiundert wiederholt nathgedmckt u. besitzt z. B. das Ar< luv d. k. k. Min.

de.> Innern allein 5 verschiedene l>ni(ke. Kiu Hegest, da>* jeduch mir die T'c-

atinimuiig über den Weinxehent liervuihebt. im l'ebrigcn uiivollhtändig i^t, mit

den Unterschritten ohne Dutum in «^uelifn z, üeseh. der Stadt Wien Nr. 1410

naeh den Druelcen im Hin. d. Innern. Die Angabe .Gleichseitiger Dmok dce

Georg Gelbhaam« iit nnrichiig, weil Oelbheara von 1616—1648 druckte. — Da
Dnicke nicht leicht zugänglich sind, dürfte es bei der hohen. Bedeutung und dem
Interesse diese» Beschlusees berechtigt eiHi beinen, dass ich den auf Niederöster-

reich be/Oglichen ThHl des Tnnfe«! in niodernifirter Form wiederp-ebe. Auf die

He^timmungea über den Steuertarif folgen noch Liestimmungen über den Kriegs-

•old und die fibrig^ milifiriachen Bewilligungen ^ler StKnde. Da« Verdienst,

zum mtenroale auf die Wiener Beeehlflsse gegenüber den «onii «nein dtirten

Ftager nnd auf deren Bedeutung aufmerksam uemacht /u haben, gebtltart Adler
a. a. 0. 29. Doch geht er auf Eineeinheiten, inabeaondere auf den Tarif nicht ein«

Digltized by Google



Die ftltetten Steuerbekeiiniiuiie der Stände in. Oeatenreicli o, E. 407

dorf, Bisamberg, Bets und
Äel /.Ii ach:

1 Üreiling= (24 Eimer) 6 Pfd. Pf.

1 Eimer 2 Sch. 10 Pf.

Von den mittleren Ortm in d«r

Ebene mehst dem Oebiige:

1 Dreiling 4 Pfd. Pf.

1 Eimer 1 Sch. in Pf.

Von den sehlcchten in der Ebene

ferne vom Gebirge, in der Wae bau,
im Marchfeld, za Pulkau und

um Wiener-NeuBtadt:
1 Üreiling 3 Pfd. Pf.

1 Eimer 1 8ch.»)

Weinj^ürten

il'T eiulifeiniischen Besitzer,

im Werte von 1 oo Pfd. Pf.

der an^ländisclien Besitserj

im Werte von40 fl.

Teiche.

1 Schock(=60 St.) Fiache l Sch. Pf.

20 Sch. Pf.

Pfd. Pf.

Waizen

Uulbwuizen

Korn
Gerste

Spelt oder Dinkel

Haf«»r

Mohn
Hanf

Fenchel

Drein

Erbsen

Haiden

Linsen

Himinelthau

(Blntbirse)

Bohnen
Hirse

Kiclu'rerbicn

Mohreohirde

Mehl

Griee

Schweinefatter

(Eicheln und
Bucheckern)

,

Mut

18

2

2
2

10

7 Pld. 4 Sch

Sch,

7 ,

Metzen

1 Metzen

4

2

10
16

16
a

10

10

10

9

20
5

16

20
9

Ffen.

10 Plbn,

3 ,

6 ,

4

6

12 Sob.

11 Pf. V« Ht

2 Sch. 20 Pfi

Her

n.

14

4

2 Sch.

4 P&n.

1 Pfund FladiB

I St ruh n (rnrn

Elle Tuch aus Flachs

Elle Tuch aus Werg
Loden

Pfand Safran

Loth Siifrau

Pfund Pfeffer

Met/en Zwiebel

Kül)en

Fuder Kraut

Kessel Kraut
Pfiind Kraut

Fuhre Heu
Motzen Wicken

Mt;Ueu Aepfel

Hacke

PfiiDd wSllische Nflsae

00 Löffel

Eimer Bier

Metzen Hopfen

00 Re^'elsViiiuen

Schlägel iu einem neuen

Sack 4
Badehfltcben l

00 0 Schindeln 60
Fuil'.'i- Külz 8

Eisenst^nge 1

2

00 Keisstangen 8

Fuder Stroh |6
Fader Schab (StrohbQschel) 32
Fuhre Grummet 24

(Ml Schüssel 25
Uli grosse Schüwel 36
Huiei^en 2

Schlachtrind öo
Kalb ohne Kopf u. Ffisse 16
neuer Hafen i Heller

Baumschab (Stroh) 4 Pfen.

Block Holz 4
Fuder Zaunruthen 4
Dutzend Karten 6

2 Sch.

1 »

8

4

.6

2

10
24
4

6

Küc bendienst:

Ochse 2 Pfund. Pfen.

Kits 10

*) Dieser Theil über die Weingattuogen iüt auch abgedruckt im »Austna«-

Kalender 1845, S. 99.

30'
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1 Lamm 12 Pfen. 2 Pfund Salz 1 Pfen^

1 Frischling 32 » 4 Semmeln 1 »

1 Schaf 20 » 1 Semmelwecken 8 »

1 Kalb 32 * 1 Pluud Wachs 16 >

1 Sehwem 2 Schil. 1 Pfmid MohiiOl 4 »

1 Bröbadiwun 3 > 1 Pfund Baomol 6 »

1 Bache 1 1 Pfund UnBObUtfc 4 »

1 Gans 8 Pfan. 1 Schinken 4
1 Hochrii' ken (?) 1 Eichhorn 1 >

Zusaromeugehacktes Fleisch 4 1 Marderbalg 3i

1 Forelle > 1 Hase 12 >

1 AcJiterini) Gnmdla 10 2 HaselmAose 1

1 Bssen-Fucb e » 1 Bande! Tögel, daran 4

4 Beinanken 2 > Stücke 0

1 Achteria KAjipen 12 » 100 Krebse 6 »

1 Achterin Friileu 10 10(10 Wuinsteokeu 3 Schill

1 sogen. Nasen ') 1 > 1 Fuchäbalg 24 »

3 Hftrixkge 2 1 Wachipelz 2 SehÜL »

1 Aal 4 1 FiMr Filfflchtthe 8 »•

1 Ffuncl Hausen 8
1 Karpfen 5

1 Kapaun 4 Schäfereien und Ziegen

1 Fasching- Henne 3 ausserhalb der ge-

1 junges Huhn 2 wöhnlichen Maier-

10 Eier 1 hOfeT. 100 Stileken 1 Pfd.

1 Wagkase mit 4 Pfund 12 1 Bestandkoh 1 Seh. 2 >

10 Pfun l Pech oder Han 4 1 Miethkuh 24 »

1 Achtel Schmalz 83 In Gestüten v n» Stück 1 Pfd, »

1 Achtel Huuig 32 Ochsen und Meikvieh auf

1 Fuder Bretter 10 dun Almau ausser den

1 Haselhabtt 5 MAierhOfen 15 Si l Pfd. »

Darauf folgt noch «ne nimmariBche ZnaammenfiMsong: »BealiesBlieh«!

solle alle bekannte aberlend* gält nnd nne, es sei freies aigen oder leben

und als meat» nngelt, hDl/.zin3 oder zehent, eichel-, kesten- waM- und
kohl Henst, hammerwerk<rolt nnd umb ander bestfind, uberschüsa der mülen

über ains haus nottiirften, purgrochten, lantgerichten. alm, wiesdienst,

greiter oder reider, waidgelt, vogteien, bee, vischwaascr und alles anders

nichts ausgeslossen, davon ain järlieh uns und bisher nodi in die anlagen

nicht angesaigtr aUain unter dem paren gelt zwelf Schilling pfening filr

ain pband phening gelts in herren anschlag t echnet. Darinnen adn
ansgeslosH!?n die mairhöf mit irem pau ein almfart. bo über aine zum
mairhof nit genomen werden sol!, wisen, fickern und gründen, die nit zins

tragen, sollen Irei und uneingelegt bleiben samt den vischwasüern, haus-

grUben und ein:ielz,eu, die einer selbst in .sein buuä von haus aus braucht

und nit yerlftsst*

') Duzn die Anmerkung: 4 Achtenn — 10 Pfund: 4 Acbteria = l Achtl;

32 Achterin ^ 1 Eimer: 8 Acbtl ^ 1 Eimer.

*) Die letstgenannten sind Fiachgattongen.

*) Kastanien.
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Wichtig ist, daas in den Wiener BeechlDaaen von. einer Fatining

des BwtiflHlbentiet mM melir die Bede ist Die Einlage sollte binnen

einem halben Jahr glanbwürdig, ordentlich' nnd particnlariter ge-

schehen, die Tazinmg hierauf in die Gültbtlcher eingetragen werden.

Das betreffende Generalniaodat wurde am 17. Febmar 1543 *) er^

lassen, woiin anoh alle in dem Stenertarif genannten und specafidrten

Steueiobjecte mit geringfllgiger Aendening aufgesShlt nnd deren An-

gaben anbefohloL worden. Daraufhin wurden die neuen Einbigen TOn

den Qaltenbentaem vedb^st und eingesendet. Naeb durchgeführter

Taxirung konnte dann auch im Jahre 1544 zur Nenanlage des Gfllt-

bnches unter gleichseitiger Cussiruhg der bestandenen vier alten Bllcher

geschritten werden*).

Damit war die Organisation der stfindischen Besteuerung im I«nde

unter der Enns abgeschlossen. Die Tuxirung nach dem Stenertorit

vom 3. Deoember 1542 und die Emriehtung des Gtlltbnchea blieb im
Wesentlichen unver&ndert bis su den tiefgreifenden Steuerreformen der

Kaiserin Maria Theresia seit 1748 ^.

Anhangsweise au dieser hursen Darstellung des Entwicklungsganges

will ich nun noch einen Punkt aufhellen, welcher f&r den Geschichts-

forscher auch im Allgemeinen von grGsster Wichtigkeit s^ muss,

nämlich nach der Erhaltung des Vateriales. Schon bei einer flüch-

tigen Beurtheilung der geschilderten Einrichtungen muss wohl Jeder-

') Verordneten Patente, Faso. 1. — Bei Adler nicht angefahrt

») Das iilU&te erhaltene Gült hm h besitzt freilich die Röckautschrifk 1542

bis 1D58 und wird demnach gemeiui;^lich aU das Gültbuch des Jahres 1542 oitirt.

Dass e» aber ent 1544 virklidi angelegt worden, das fulgt nicht nnr sn* dar

ITator der Sache, da ja die Anascbreibaog der neuen Eiolagen ent 1543 «tatt-

fand und die Taxirang de« Einlauiee kaum vor Jahresfrist durchgebohrt worden

ist, sondern auch au» dem ausdrücklichen Vermerk auf dem Titell'lattt'^ welchen

Adler S. 33 Anni. 2 anffihrt nnd worin aut die überantworteten Einlagen »im

vergangeueu 43teu jar ' hiugewiei>en wird.

3) Das» der miigetheilte Steuertarif <hatiflchlich ftr die ganze Folgeseit

Grondlage der Otllteinaehfttsongea geblieben iit, das gebt au» der Notia berroi,

mit welcher der Landuntermarschall Johann Joachim yon Alchen die Ab»chrift

der Wiener Bts(hiri>.st . ilie er im Jahre 1721 dem Ritterstandsarchiv spendete,

(M. S. Nr. lt>4) versuh: »Dieses ift die wahre Einlag und Taxirung der Gülten

des Landes Oesterreich unter der Kuu», wie es bei der nü. Luudschafts Buechbal-

terey bis anhuro praoHciert worden ist* Ei» sei hier noch nebenbei bemerkt,

daas man in Sptacbgebraaclie swiichen GftUbuch im engeren Sinnet d. i. dem

Buch selbst, uikI im vs eiteren Sinne d. i. der Abtheilung der LandeHbuehhaltung,

wf'lche alle diobexüglichen rienchSfle zn führen bntte, unters( luidf^n mns». —
Ich behalte mir vor. die genauero innere Kinri* litun«^' des (Üilf hm be.^ iin wei-

teren uud engeren äinne, sowie die Mann Tfaerettiauiscbe Uet'urm noch weiter zu

TSrlblgea nnd sa behandeln. (Vgl. Adler a. a. 0. 83, Anm. I)*
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mmm kUr werden, welchen faobea Wert es flir die Berits** und Wirt-

acbafUverhaliaisse NiederSsterieieha haben würde. In Oberöbterreicb'

fielen das GQltbndi nnd aeine Aktenbeatande dem groaaen Brande-

dea Jabfea 1800 sam Opfer. In Steiermark beutst daa LandeaarebiT

GtUtbficber vom Jabre 1546i GQlteinlagen ttnd GültaalBendiingen vom
Jahre 1543 angefangen In Kiatn aoUen die Q&ltbiicher, welche

beim Landeagericht in Laibaeh aufbewahrt eind, bereite ans dem Jabre-

1538 Eintragungen enthalten, aind aber TermatbUeh doch auch erat

1542 angelegt *). In Kämthen und Göre konnte bia jetzt keine 8pnr

des einatigen Gflltbuches aafgefundeu werden*). BesOglich Nieder-

oeterreicba war bia jetat, aoweit Oberhaupt ein Hinweia atattgefnnden,

nur die Bxiatena dea GQltbucbea vom Jahre 1542 ab bekannt*). Be>

naaen wir die GfiltbUcher allein, ao wäre die Anabeute für den Ge-

Bchiditaforadier, beaondera in Betreff dea 16. Jahrhunderte keine allzu

reiche, denn die «raten Bflcber rind lediglieh Anachlag- oder TazbOcber

in dem oben berfihrten älteren Sinn*). Sie enthalten eine dOrftige

Au£ülhlung der Gfiltenbeaitzer mit HinzufDgung der auf aie entfallenden

Geaammi-Taxe ohne Benennung ihrer Beaitsungen oder Speeificirung

ihrer Einkünfte. Erat Yom Jahre 1571 an werden die Eintragungen

etwas reichhaltiger, obwohl aie auch dann gerade kein allau reiches

und genaues Matwial bieten.

UnTergleichlicb wertvoller sind die Einlagen aelbst, welche uns

glacklicher Weise» aoweit «ie nicht im Laufe der Zeiten abhanden ge-

kommen oder scartirt worden aind, im niederösterreichiBchen Landes-

*) Sieh«: Dm «teiem&rkiflcbe Landeaarchir su Otai (Grau 1883) nod Publi-

cationen au» dem steierro&rkiscbeii LandeaaichiT-Kataloge. H. Landseliaftliehes

Archiv. 5. Finanzen, a. 1. GQUschBtznngen. (Graz nnd Leipzij^ 1900>. Herr Prof.

Luechin ]<it a]\(^rd]n'^a, wie er mir gpi»präch<»wpise erklfirtp. der Ansicht, dass

in Stf'ierniark vorhrr seit dem ,Jnh <• 1515, bezw. 1526 erbalteuen Steuer-

bücher die FuQctiou de« CiüUbLicbe.s hatten.

*) Nach frauiidliohcr Mittbeilung dea Harm Komata r. — Kacb Matorialien,

daran Einriditnahme mir Herr Prof. Lose hin gBtigtt gestattete, iai aber aucb

in Krain der Bestand eine^ älteren (JaUb i hr^ da« »Landbuch* oder »Ref?ister*

hie«8, mindestens «chon im Jahro 1519 nathweiebar (Krainer Landeearrhiv Fnsc.,21 1).

*) Naeli giUii^er Mittbeilung dea Herrn Laadeaarchivars y. Jakbch uad

Sr. Exc. des Üerru (irafeu Coroaiai.
*) leb kann nicht amhin, hier darauf autmerkaam sn machen, daea vor

Adler bereits Schalk in den Blftttem dea Yereinea f. Landeakonde von Nieder»

Österreich XIX (18S5) S. 501 dus (jnitbuch und die Eziste&s eines aolchen im
Jahre 1530 besprochen hat, was Adler Übersehen.

*) Ueber die innere Einriehtuntj des Gfiltbuche« Adler a. 0. 32. — Ich

behalte mir im Rahmen der schon erwähnten grösseren Arbeit auch eine aub-

ffthrlichere Darstetlnng derselben vor.
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archiv aufbewahrt sind. Und da befinden wir tun sogar Steiermark

gegenüber im Tortheile, denn die niBderSstemiohisdien Qfilteiulageu

beginnen nicht wie dort erst im Jahre 1542, sondern bereits mit dem

Jahre 1529. Wir h..ben somit, obwohl die ilieren Galtbfieher vom

Jahre 1530 in Verlust gerathen sind, die weitans wiehtigeren Steoer-

fassiouen selbst aus dieser Zeit. Ja, in einigen ganz wenigen FUlen

sind sogar noch ältere Einlagen Torhanden.

Diese Kiulag«'n in Folioformat, in der älteren Zeit aber häufig

auch Schnialtuiiu •) oder (^luirt, i iitluilteii vielfach nur summarische

Angaben über Besitz und Einkünfte, nicht selten aber, getreu den

ansgegangeuen Mau lau u, st lir detaillirte Fassioneu (vor den Wiener

BcschlBsseu ^ugai oft mit Angabe des Ra-sticalViesitzes), .so duss sie

zuwcileu /.n inlich nnifanjj^reiehe Hefte ])ililen, Munclimal wurden nur

Abschriften .i'.u den üruudbiichern emge.sendet. Die (liillenbesitzer

vergessen auch nicht auf Milderuugsgründe für den Steuerauciiz iiai-

zuweiaen oder Entschuldigungen für ihre ver.-^piitete oder ungenaue

Einlage anzuführen. Die Eiulagen sind fast durchwegs mit dem Siegel

und der eigenhändigen Unterschrift des Ausstellers be$^'laubi;^'t, zu-

weilen auch eigenhändig; von diesem geschrieben, Datirt ^ind die wenig-

sten, dagegen halten die Buchhaltung-sbeainten bei der Taxirung (in

.Herreügült" oder , Herrenanschlag*) be/,iehungsweise der Neu-

Taxirung «tets das genaue Datum hinzugefügt. AlUiillige Besitz-

veränderungeu, über welche gleichfalls Anzeigen erhalten sind, wurden

am Rande vermerkt und darnach die Taxe entsprechend corrigirt. Die

späteren Fatirungcn sind gemäss den neuen Instructionen detaillirter

und atich die Taxirung wurde für die grösseren Gruppen (Wein- und

Getreidtveheut, Küchendienst u. s. w.) getrennt vorgenommen und erat

dann suinmirt.

Diese Giiltbuchseinlageu sind bei ihrer genauen Specialisirung eine

der wiehti^-ten und in vielen Fällen, wo die Grundbücher und ähn-

liche Aut'/.ei( hnungeu fehlen — und bekanntlich steht es mit deren

Erhaltung sehr schlecht — die einzige Quelle über den Dorainicallte.vitz

Niederösterreichs und dessen V'eränderiiugen. Die (Jiikbüi In-r selbst

kommen er.it in zweiter Tiiuie, wenn die Kinlageu nielit Ttudir vor-

handen sind, in Retriieht. Wer jenials mit den Schwierigkeiten ge-

kämpft, für Kirchen, Benelicien und Stiftungen, sowie für Bruder-

schaiien historische Daten zu sammeln, wofür zumeist erst vom 17. Jahr-

') Dies wnr «inmals das übliche Format für Rechnungsbücher. Vgl. die

HeoVtacliJiing Uhlirz' in dem in nflchster Zeit erBcheinenden U. Bd. der Ge-

Bcbichte der Ötudt Wieo, hgg. vom Alterthumavereio.
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hundert an die Quellen vorhanden sind, dem wird es willkommen seiu,

zu erfahren, dass gerade dafür diese EmUigeii reiches Material von

l't'J\f au bjctcii. Iiier üudeu sich genaue Kinkün tieverzeichnis.se uad
die >iameu von Pfarrern und Beneficialcn. Aus den specielleu An-
gaben des Domiuicalbeaitzes hebe ich nur beispielsweise die über die

Landgerichte hervor, weil diese eben jetzt für die Arbeiten der Atlas-

commissiou der k Al^ iJeraie der Wissens« haftt u eine besondere Wichtig-

keit gewonnen liaben. Nicht minder wertvoll sind die Einlagen i'ür

die WirUchaftsgej>chichte, namentlich für die Geschichte der Preise.

Einen persönlichen Keiz erhalten sie überdies durch die zumeist schön

erhaltenen Siegel (stets aulgedruckt, mit und ohne i'apierdecke) und

hanpt.>achlich durch die eigenhändige UnterfertifTiine der Gültenbesitzer,

welche bugar nicht selten das ganze SUiuerbekenutnis selbst geschrieben

haben.

Das Gültbuch ist trotz seiner Wiciitigkeit von den Geschichts-

forschern bisher nahezu gänzlich unbeachtet geblieben. Schweick-
hardt von Sickingen benützte für s» ine , Darstellung des Erzherzog-

thumes Oesterreicli unter der Enns'^ (lb31 l?S3y) nur die zu Beginn

des 19. Jalirhuuüerts von einem Buchhaltereibeamteu nach dem Gült-

bnch zusammengestellten sogenannten Besitzerbögeo, welche von sehr

zweifelhafter Verliisslichkeit sind. Noch weniger sind die weitaus

wichtigeren Eiulagsakten von der Territorialforschung herangezogen

worden Erst in den letzten Jahren wurden sie für die , Topo-

graphie von Niederösterreich " vereinzelt benützt. So besitzt denn das

niederösterreichische LaudesuchiT in den Gültbüchem und insbesondere

in den GUlteinlagen eine vom Jahre to29 beginnende, bisher nahezu

gBT nicht ausgebeutete Quelle von höchster Wichtigkeit für die Terri-

torialgeachichte Niederösterreichs.

M r^chuld chiran mag wohl q^pwe-en sein, das» da^ (Jültbnch mit alleu seinen

[{estiimieu bis /.um Jahre 1892 einfn Theil d^r I/iin.le.-butlilmUntifr iiusgemacht

hat und als »olcber bcbwe» stugilii^^iun gewes^en int. 6eit dem geuunuten Jahre

ist es endlich dem Archive einverleibt worden und nun erst der winenidnfk«

Udien FoiecbuDg errohlossCD,
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Ursprnng und Entwicklang der deutschen

Kiiegsartikel.

Von

Wilhelm Erben.

Unter deu Quell' n zur UesclHchtc les neiicreu Jirjegswcs» ns iirlmiea

die Krit'g^artikel einen liervori iLL:« ndtn Platz eio. Ent^tandeu aus dem

Btdürtiiis.fleiu geworbenen deutschen Fussvolk bestimmte Ordnungen zu

gelten, iial en sie im Laufe des 10. Jalirliunderts, schntthaltend mit

der Ausbreitung des Landsknechtwesens, an luhalt und äusserer (Jeltnng

zugenommen, so dass sie für die Zeit um 1600 das wichtigste Hilfs-

mittel zum Stiidium der militärischen Verhältnisse des Reiches und

seiner Nachbarländer bilden. Im nücrhstfolgeaden Säculum gewinnen

allerdings bald andere Aufzeichnungen otiiciellen Charaeters neben

ihnen immer grosseres (jewicht. Ordonnanzen über Discipliu und Ver-

pHeguDg, Reglements über das Exercitium und den Dienstbetrieb werden

allgemeiner, während die Bedeutung der Kriegsurtikel allmälig auf

die Militärgerichtsbarkeit beschränkt wird. Trotz dieser Waudlungea

aber erhalten sie sich in erstaunlicher Coutinuität ha ins 19. Jahr-

hujidert als ein klarer Spiegel des Entwicklungsganges, den die Ar-

meen der uiitteleuropäkchen Staaten durchgemacht und der wechsel-

seitigen Heeinflussiing, die sie anf^nander geübt haben.

Mit dieser gewiäsermassen centralen Stellung, die den Kriegs-

artikeln unter den Quellen zur Geschichte des Kriegswesens zukontmi,

stellt die Beachtung, die ihnen die historische Forschung bisher ge-

schenkt hat, nicht im richtigen Verhältuia, Die Militär-Juristen des

17. und 18. Jahrhunderts haben zwar eine stattliche Anzahl von Ar-

tikelsbriefen Tero£fentlicht und commentirt, aber der praotieoh Juri-
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stisehe GeaiefatspuDkt lies» sie nicht zu einer Untersuchung Uber die

Entatehimg dieser Fonnelii kommen. Neuere Fors( lier haben bei Schil-

derungen des Eriegswedeus einzelner Kpncbeu und Stuaten von dieser

oder jener Fassung Gebrauch gemacht, ohne viel nach H^knnflr uiid

Alter der benQtzten Sätze zu fragen. Indem ich nun im Folgenden

es yersuchen will, die Eutwicklung der dentscheu Kriegsartikel iu ihien

HauptzOgen dunolegen, beabsichtige ich einen ikitng zu besserer

Würdigung dieser Qnellengattung zu liefern. Auf eine erschöpfende

Behandlung ihres Inhalts oder auf eine Geschichte dar Militärgerichts-

barkeit, die freilich enge genug mit dem Thema Terbonden wäre,

konnte ich nicht eingehen. Mein Augenmerk war in erster Linie anf

die Feststellung der Verwandtüchaft der verschiedenen Fa»snngen und

auf die Hervorhebung der entscheidenden Neuerungen gerichtet. Die

gewonnenen E^bnisse durften diesen Weg rechtfertigen: die Conti-

nuitat der Formeln ist im 16. und 17. Jahrhundert so gross, daas

es nicht angeht aua einem einzelnen Artikelsbrief Sdilüsse zu ziehen,

ohne seine Stellung in der ganzen Belhe zu kennen. Es verhait sieh

hier wie mit jenen mittelalterlichen PttTilegienbestätigungen, welche

ohne Vergleichung mit der benutzten Formel oder Vorurkunde nicht

richtig gedeutet werden können.

Yon den gedruckten Artikelsbriefen der Zeit glaube ich die meisten

yerglichen zu haben und die freundliehe UnterattttzuDg, die ich nicht

nur an den Wiener Bibliotheken und Archiven, sondern auf mein schrift-

liches Ersuchen auch an mehreren reichsdeotschen Anstalten fand,

ermdglichte es mir, wenigstens an einigen wichtigeren Punkten auch

handschriftliche Quellen und sehr selten gewordene Einzeldrucke zu

benutzen. Von einer auch nur annähernden VoHstaudigkeit meiner

Arbeit in Bezog anf die älteren Drucke, geschweige denn von einer

Ansuützung des gesammten einschlägigen handschriftlichen Materials,

welches in Bibliotheken und Archiven allfiberall Torliegen muss, konnte

keine Bede sein. Dadurch mag die Zuverlässigkeit der aufgestellten

Beihenfulge manchmal beeinträchtigt und zu spätfren Correcturen An-

las» gegeben werden. Immerhin bleibt es unerlässHch den Anfuug

zu einer systematischen Betrachtung dieser Quellengatiung zu machen,

um gerade dadurch die richtige Einschätzung neuer Funde zu er-

möglichen«

Noch in einer Hinsicht möchte ich die Erwartungen einschränken,

welche etwa an diese Studie geknüpft woxlen konnten. Von allen

Fragen, die mit den Kriegsartikeln zusammenhängen, besitzt die nach

ihier praktischen Anwendung diis unmittelbarste geschichtliche Interesse.

Der grössere oder ^^uiiugcre Ernst, mit welchem die militärischen Dis-
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cipliiiTOncbriften gehandbabt worden sind, bildet einen historlschea

Factor, von dem die Leistongsfahigkeit dt-r Armeen und die Wohlfnhrt

der mit ihnen in Berührung gelangten Landschaften in ao hervor-

ragender Weise beeiufusst wird, dass es den Leser dieser Arbeit

TieUeicht wimdernimmt, stets nur von den Vorscliriften und nichts

von dem in Wirklichkeit oftmals weit hievon abweichenden Stand der

Kriegszucht za hören. Ich habe vendclitet auf diese Frage einzugehen,

weil sie die Heranziehung eines g.in^ underd gearteten Quelienmatorials-

erfordert und sich nur Schritt für Schritt, bei Beschränkung auf enge

zeitliche nnd örtliche Grenzen 15seu lasst Aber ich hoffe, dass durch

die hier angestrebte Uebersicht der Kriegsartikel und ihrer Entetehuug

anch den Erörterungen über die militärische Zucht der Heere, welche

ja TOB der Qesdhichtsschreibung oft genug gestreift wurde und stellen*

weise zu erustein Streit der Meinungen geführt hat, dne zaTerlSs-

sigere Grundlage gegeben werden wird. Denn es ist schwer Ober das-

thatsaehliche Verhalten der Truppen gerecht zu urtheilen, solange die

hiefttr bestehenden Vorschriften nicht richtig erkannt sind.

I. Söliluereide aus der Zeit Maximilians I.

In der 1668 erschienenen Ausgabe von Fugger's Spiegel der Khren

des Erzhauses Oesterreich findet s:ch die Nachricht, Maximilian 1. habe

,an Krii^isrecht verfiissen und durch öffentlichen Druck ausgehen*

lassen, «woruach man im Feld sich richteu und Urteil spreeheu solte,

dergleichen löbliche Anstalt vor diesem Keyser in Teutschluud nie

gehört*)*. Diese Stelle hat bis heute die Anschauung Uber den Ursprung

der Kriegsartikel beeinflusst, obwohl <'s uiemandem gelungen ist, die

angeblich von Maximilian Teran^taltete Ausgab ( Ines Kriegsrechtea

irgendwo nachzuweisen. Hermann Meynert, welcher in seinem ersten

Werke die augeführte Notiz uubedeuklich aufgenommen hatte^^), wurde

allerdings später darauf aufmerksam, dass hier nicht die Wurte Fug-

geis, sondern jene seines Ueberarbeiters und Heraus^^ebers Sigmund

Ton Birken vorliegen, und er hat demgemass seine All^lcbt dahin ab-

geäudei-t, dass wir unter Maximilian zwar zuerst festeren Normen der

Disciplin begegnen ,die ihre Dauerhaftigkeit dadurch bethütigen, dass

ihr wesentlicher Inhalt in allen Artikelbriefcn späterer Zeit »ich wieder-

holt*, dass aber «jene complicirte, in weitscbweifigea, paragraphra-

leichen Artikelbriefen sich verbreitende spätere Lanzknechtverfassung,

wie sie sieh unter Carl V. und Ferdinand I. herausgebildet hat und

dann unter wechselnden Namen bis in die Zeiten des SOjährigen

') Fugi^er, Spiegel der Fhtea (lO'GS) S. 1373.

^ QMcbichto der k. k. Ssterr. Armee 2 8. 32,
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Krieges fortbestand* zur Zeit Maximiiiaus noch nicht yorhanden ge-

wesen sei Trotzdem hat Jahns der alten Tradition folgend seine

Uebersicht Qber die Entwicklung des Beichukriegarechteg wieder mit

dem Miizifiiyanucheu Artikelsbrief von 1508 begonnen und ihn «la

«die Grundlage aller entsprechenden Verordnungen ftlr das Foflsrolk*

hingestellt, welche nicht nur seitens des Beiches, sondern auch der ein-

zelnen Stande wahrend des 16* Jahrhunderts erlassen wurden *). Seaner

Autorität haben sich andere Forscher unbedenklich angeschlossen*).

Sowie der Artikelsbrief von 1508 in den grossen Sammelwerken

des 17. und beginaenden 18' Jahrhunderts gedruckt ist könnte man
allerdings rersuefat sein, ihn gfeich den jüngeren duselbst angereihten

Fassungen als eine Ton Beichswegen festgesetzte Formel su betrachten.

Dieser äussere Eindruck, der rielleieht schon bei Birken mitgewirkt

hat, •') erlibcht aber, sobald die üeberlieforung weiter verfolgt wird.

Der lateinische Text bei Goldast, aus welcliem der deutsche im Corpus

iuris militaris abgeleitet ist, kauu uiclit <-ler origiuale sein; die ün-
beliulfenheit des Ausdrucks \iUst deutlich erkcuuen, dass wir es mit

ciuer üebtrst tznuji^ zu thun haben; die ursjuiiu'^liclie, deutsche Fassung

ibt uns erhalteu in einer gedruckteu Clirunik des 10. Jahrhunderts,

die ihr Material deu branuschweigischeu Archiven entualim^).

Sei es nun, das8 Goldast direct aus der Arbeit üöblers geschupft

hat, oder das-s /.wisclien beiden ein bisher unbekanntes handschrift-

liches Mittelglied anzunehmen ist, für jeden Fall müssen die Ab-

) Geschichte des Kriegswesens a. der Ueerveifitssungen 2 S. 25, 45, 49 ff.

(jies< liiclife der Kri^wissenachaften 1, 759 u.766; vgl. sock Preossiache

Jahrbücher M), 24 f.

^) Freih. v. Schroetter. Die brandenburgiBch-preusbischu llct'rcsvertiUisiiiig

unter dem grossen Kurlürt>ten (Staats- u. j^ocialwiesenschaftlichc Forüchungeu

hr»^gg. von Scfamoller XI, ä) S. 28 uod SdirOder, Lehrbvch der dentscbeii Rechts-

geschicbte 8. 619, welch letsterer irrtbttmlicber Weite auch die EntatebuDg der

Reiterbestallnng in die Zeit MaximiliaD« I. verietst — In ihnlicbem Sinne

wie Jahns urtheilten Friccius, GeHchiebte dei deutschen, iiMbeeoadere des preuaai-

schen Krieps'rpcltta 8. 42; Heihnann, KriegHgen« hii litp von Bayern 1, 321 und

Dan^'eltnaier, «jeschirbte des Miiitär-fctnifrechts (bonderabUruck aus Band 79 der

Jalirbtuiier för die deutsche Armee u. Alarine) S. 39.

'
*) Goldast, CoDstitutiones imperii 2 (1609 :S IIG; Corpus iuris militaris ed.

Hermsdorfif (1974) S. 83 { LQnig, Reiebaarchiv 2, 959 u. Corpus iaris militaris 8. 3.

*) Die eigentliche Quelle Birkene var jedoch Pontnt Ueuterua, Kerum AubIy.

libri XV 8. 180, wo in ¥o]<:>' einer Vwrwechslung Frundsbergs mit Fronsperger

^{Csagt ist, M.iximiliaa habe die Herausgabe eines Werkes Aber das Kriegtreobt

veranlits-t, \<r]. Uimirnn, Maximilian I. 1, 8G6.

") Ciölil.T. Chrouuu der Kriec^shande! . . im Jur 15r>8 (!5t>(») f. VII. .\ut die

l ebereiustimmutig der Texte bat auch Lhuauu 1, 802 Aum. 2 hingewiesen.

r
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weichungen des abgeleiteten lateiDisclien Textes von dem ursprUng*

liehen deutscheu als willkürliche Zusätze betrachtet and Ton der

Bevirtiieilung des Artikelsbriefn von 1508 ausgeücbloMen werden. Es

enttallt demnach nicht nur der auf die Musterung nnd Verddigang

der Söldner bezügliche Eliiganj^, welcher in den jüngeren Ausgraben

mitgezählt wurde und die Zahl der Artikel von 22 auf 23 erhöht

hat, sondern auch die Ueberachrift Goldasts, welche unsern Artikels-

brief als eine von Maximilian voi^eschriebene Formel er.-rheiuen läast.

Bei Göl)ler trägt das Stdck Uberhaupt gar keine reber-ichrift, dagegen

ist der JName des Forsten, dem die Knechte auf diesen Artikelsbrief

schwören mussteu, hier erhalteut während er bei Goldust absichtlich

weggelassen und durch das formelhafte ille ersetzt erscheiut: ea ist

der streitbare Herzog Erich von Bruunschweig, der vielerprobte Kampf-

genosse Maximilians, der eben im Jahre 1508 für den Kaiser den

Oberbefehl im Pusterthal fQhrte. Dass Maiimilian auf die Fa^^sung

des seinem obersten Conuninär und Feldfaauptmann zu schwörenden Ar*

tikdUbrie& Einfluss genommen haben mag, i»t denkbar, keinesw^s aber

braoclit diese Formel deshalb als eine von dem Kaiser festgesetzte all-

gemeine Hjorm angesehen zu werden^). Der Umstand, dass Göbler sie

mitten unter den Actenstlieken aus dem Frühjahr 1508 abdruckt, be-

rechtigt an dem Schlüsse, dass sie damals wirklich in Verwendung

stand, von einer bleibenden und über die Truppen Erichs hinans aas-

gedehnten Geltung aber findet sich bei Göbler kdne Spur. Nur die

Vergleichung mit anderen Artikelsbrieten derselben und der uSchst-

folgenden Zeit kann daher Aoftchlnss darüber geben, ob jenem Ton

1506 die ihm bisher angewiesene entscheidende Stelle in der Eni-

wieklnng ankommt oder nicht.

Fragen wir also nach den Vorlagen oder Quellen unseres Stflckes,

80 kann aunächst die Annahme einer Einwirkung der burgundiachen

Ordonnanz von 1473 *) ohne weiteres zurückgewiesen werden. Die be-

rOhmte Ordonnanz Karls des Kühnen bildet eine auis genaueste aus-

*) W»'iiii ncilnumn, KripjrPfrp?cliirlito von Ba3>Tn 1. 191 sagt »die maxi-

milianischeii Knegsiirtikel von löos follt-n ^'liMchtiilU von }"nmils1>t'rg berrühren,*

80 biltte er sich wohl nur Hut du» hieiür gam wertlose Zeugnis Birkens (s. oben

S. 47ft) berafen kennen : im Jahrn UOS hat Frondsberg, wenn er auch sehom

unter Hanmiliaii diente, n'toh niobt jene Stellung eingenonimen, am sur Ab-

frMoog der Artikel benmgetogen zu werden.

') Diosc TerrniithungöWi'iHO und iu ganz allgemeinen Worten von Mfvnert.

Gescfa. dt'9 KrirfTsweseiiH 2, 215 auegesprochone Ansicht ist von Srhroettt-r, Hif

braadenburgisch-preussucbe HeeresverfaMung S. 28 mit gröBserer Bestimmtheit

aof die Artikel on ISOB bezogen, und es dnd diese bi« auch iUschlich als di»

erste sckrifUlcbe Fizixnng des Söldnerrechbi hingestellt worden,
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gearbeitete Dienatordnong itkr eine ans feudalen Elenienten gebildete,

in Compagnien, Eecadrons und Lansttn gegliederte, stehende Beiter-

trappe, die mit den anf Kriegsdaaer freigeworbenen dentachen Söldnern

2n Fuss nichts gemein hat; sie zeigt daher, von deif Form gans ab-
gesehen, auch saehlieh gar keine Berührungspunkte mit den Artikel«-

brieien. Am Schlüsse enthalt &ie allerdings auch Eidesformeln für

die Befehlsleute und fllr die Gesauimtheit der gens de guerre^); aber

der Inhalt dieser Eide ist theils den besonderen YerhiltnisMen der
Ordonnanzcompagnien angepairst« theils so allgt-meiu gehalten, dass an
eine Nachbildung derselben in den Tiel mehr ins Detail gehenden

deutschen Eriegsarükeln des 16. Jahrhunderts nicht zu denken ist.

Weit engere Yerwandt^ehaft verbindet die Artikelsbriefe ivii den
Eiden, welche die in?- l\ld ziebciid«.ii Schweizer zu Ende des 15. Jahr-

buDdeiU zu icliwören hatten. Sie sind un^; iu zwei ^leitbzeitijren,

nur wenig von t-inuiider abwiicheudi'n Absclirii'teii tiiiallea und m der

einen ausdrücklich als die iin Jahre 14V>U in dem Krieg der Eidgenossen

gegen das Reich verwendete Fassung ije^eiclmet Dazu stimntt, dass

der tSchlussariiliel Irr Ton allen zu bescliwöreudt u F(*rniel, welcher in

bunter Folge vt ivchiedenartige Kriegsvorschritteu zusamnieufasst, mit

den Beschlüssen übereinstimmt, welche die Eidgenossen am 11. März

149*.) zu Luzern fassten Dieser letzte Ab.>>atz muss daher als eine

im angegebenen Monat erfolgte Zuthat angesehen werden, der ge-

>) Cbmel, AkteuBtflcke und Briefe (Hon. Habsborgica 1. Abth.) 1, 801 and
Goiilaume, HiBtoire de 1' organiaation militaire in deu M^moires connoiinte pn-

bli& par Tacad^ie royale de Bel^ique 22, 201 f.

*) Die Zusammfnfjchörigkeit beider Fassungen, von welclu n dir eine nach
dem Vndcx Dnrlact'^^^ip 18 der Karlsruhfr Hof- und Lfindei^biLliothek Lei Mhn»
liesclj. der Kl•Jef^teW)^»^trl!^( liiiffru 1, 311 f, die andcie lun Ii einer in dem Akten-

band »Musterungen 1 434— 1."»<)4* des Münchner Keichsarchivs als f. 301, 302 ein-

gdiefteten gleichzeitigen Abscbrift bei Würdinger, Kricgsgescbidite TOn Bajera

2, 324 ff. auBBUgsweise mitgetbeflt wurde, iat biaber nicbt bemerkt worden. Das
hat WOidinger verschuldet, welcher die Eide der Befehlsleate, ?on der Vellage

abweichend, nachgestellt aod da» Ganze sIb eine von Her»^ Albrecht von Bayern

al« Heirhsfeldhnnptmann gegen die Hohweizer erlassene Kriegsordnung bezeichnet

liat. Dadurch ist Ulmni.n a. a. (>. 1, 864 Anm. 4 veranlasst worden, in d eser

Ordnung »die einstige belcannt gewordene I hat aus der Zeit« von Albrechta Reiths-

f«ldhauptmana»chatt zu erblicken. ThataScblich gibt Würdingers Vorlage (welche

ich ebenso wie die Earlaruher Handi»ehriflb Dank dem Entgegenkommen beider

Directionen in meinem Amtsiocale benOtsen konnte), sn dieser Dentnng keinen

Anlasa, sondern sie txSgt nur die Ueberachrift : ,Die ayd in das veld* und auf

der AuBBenseite der iir<?priinglich in Brietiorm gefalteten Blätter den Vermerk:

»DerSweitser Ordnung irs kriofW! nnd vehlzntjs wider das reich vm<i k Mt. ao. 99.*

3) Vgl. Eidgenubsiscbe Abschiede 3, 1, 59B f. N. 640 r, s uuU besonders gg.
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eatnmte Qbrige Text, der sich in Eide ftlr die einzelnen Befehlsleute

und in t-inen allgemeinen Eid gliedert, wird schon vor 1499 und zwar

wahrscheinlich seit dem Jahre 1480 in Gebrauch gewesen sein Die

beiden untereinimder ganz imahhängigen Ueberlieferimgäformen be-

zeuged« dass diese Schweizer l'^idesforniel im £eich raacb bekanat ge-

worden ist und Beachtung gefunden hat.

Die Beeidigung der Söldner war ja iu Deutschland nichts ueuee,

in NOrabei^ lösst sie sich bis ins 14. Jahrhundert zurückTerFolgen

;

es waren aber damals nicht Vorschriften für den Krieg nud Gruud-

^txe der Disciplin, die den Inhalt dieser Sölduereide bildeten, soodom

nur die Zusage der Treue und des Gehorsams, allenfalls noch genauere

Festsetzung über die Ansprüche, welche Kriegsherr und Söldner ge-

geubeitig aneinander au stellen hatten. Daneben gab es namentlich

seit den Hussitenkriegen lieich.-^beschlüsse, die auf militärische Disciplin

abzielten, aber erst um die Wende des 15. Jahrhunderts häufen sich

die Anzeichen dafür, dasd man im Eid dem Söldner diese Regeln ein-

Bi^rite. Schon die Truppen, welche im Jahre 1490 mit Maximilian

nach Ungarn zogen, hatten das Verbot der ,Gemeine* beschworen

Zu Beginn des Schweizerkriegs von 1499 l)eschloss der schwäbische

Bund, es .-«olle jeder den Seiuen in Eidspflicht geben, ^du lurch bei

ihnen allen Gottslästeruug, Zutrinken. Schmähung der Kirchen, Frauen-

bild, auch ander Unziemlichkeit verhüt und fiirkommen werd* % Der

ans Anlass der Verlängerung des Hundes im Februar loOO be>chln«{>

sene Nebeiireress wiederholt diese Bestimmungen und füi^t solche über

das Fliicfatmacben und Verlassen des Fähnleins hinzu *y ]^ liegt nahe

I) Nach ElggPT. KriegsweMB nnd Kri^kan«t der ediweiserischen Eid-

genossen 8. 215 f. niinigte der Eid von 1499 theile vor, Iheils während der Biir-

gunderkriope (nitstanden sein. <ln »ich mit ihm die n. n. (). pcdnitlif cn ZuHufze

ZTim 8empaciier Brief zumeist wörtlich deck<^ii. Die J^iinimlunu <ler Kid". Ab-

schiede bietet über hiefür keine Bestätigung, sondern macht wahrdohcinlich, lia^«

es eist 1480 snr Ablkienog eine« getneiosanien Fddeide der Scbweiser kam, wosu
Loiem de« Muster abgab und der Bundestag vom 9. Aug. 1480 einen Zanati

ül.cr das Friednehmeu bescbloss, der wirklich in der Formel von 1499 vorkommt.

V-,'1. Kidg. Abfx li. 3. 1, 78 Nr. 81»- nnd zur Toif.N'M hi( hte 3, 1, G9 Nr. 73^ 76

Ni. TO^J; femer Mülinen, (»psrh, der .Schweizer iSuldner 8. 82, wo aber der Zu"

aatz von 1480 mit dem ganzen Formular verwechselt i»t. — Von den bei Zur

Laaben Histoire militaire de« Suisies au serrice de la France 3, 522 ; 4. 340 u.

530 und in desselben Vexfasser« Code militaire dee Soiseoi S, 2 entlialtenen

Eidesformeln der in fransdsische Dienste getretenen Sihwcizer, welche eine den

deutschen Krieg>artikeln analuge aber hievon unabhängige Entwicklung aul^
'

weisen, reicht vielleicht ^ine noch in die Zeit um 1500 surück.

*) L'lmann, Kaiser Maximilian I., 1, 862 Anm. 2.

s) KlOpfel in der B.bHotbek dee lit Vereins 14, 298.

*) Datt, De pace imperii S. 367.
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bei diesen Beschlassen bd Kachabmung der eidgenössischen Einrichtungen

so deuken, die ja gerade im Bereich des Hchwäbischen Bundes sehr

wohl bekannt sein mussten. Als eine Einwirkung des Schw^aser Masters

werden auch die Nachtrage zu l)etnichten sein, welche der Toa dem
Markgrafen Christof von Baden zur Beeidigung seiner Söldner rer-

wendeteii nnd laut üebersehrift auch sonst bei Fürsten, Herren und
Städten gebrSachlicben Eidesformel angehängt sind').

In ihrer ursprünglichen Gestalt nnterscheidet sich diese Formel

scharf ^on der oben besprochenen schweizerischen. Um besoldetes

Eriegsvolk handelt es sich zwar anf beiden Seiten, denn nicht nur

den Knechten der Fürsten, Herren and StSdte, sondern auch den ge-

meinen Schweizern wird strafweise ESntsiehung des Soldes angedroht

Aber weit höhere moralische Qualitäten werden von dem Schweizer

foraosgesetzt: er soll sein Bestes thon, Leib and Lchea ftlr das Fähn-

lein oder Banner einsetzen, männlich and ritterlich fechten und das

Beispiel der AltTordern vor Augen haben. Von solchen Autrieben

hören wir nichts auf der andtru Seite; dafür sollen hier die Knechte,

weiche Wehr uuil Haruisch nicht ihr Eigen neuneu, sondern sie bei

der Heimkehr wieder abiieieni müssen, durch audere Mittel im Zaume

gehalten werden: es sind eigene Rottmeiöter l)estellt, denen «lio Aut-

rechthaltung der Diseiplin oiiliegt und der Nachnchter begleitet behufs

Bestrafunj^ der TIebeltliät+^r das Heer; die BetouuDg von Treue uud

Gehorsam steht im Soniergruutl. und damit hängt diis Verbot .Ge-

meine" zu machen aufs engste zusammen
;

(]age<Ten fehlen eigentliche

Vorschriften für das Verhalten im Krieg, wie sie die reiche Kriegser-

fahruug der H)idgeuosäen in ihrem Feldeide niedergelegt hat, in diesem

Söldnereidg gän/lu h. Nur für die Verpflegung ist vorgesorgt darch

das Gebot, die Wirthe und jene die dem Markt zuführen, zu schone;
aber auch hier lilsKt der Schweizer Eid auf andere Verhältnisse schliessen,

indem zwar am Schlüsse die Beschädigung der Freunde verboten, sonst

hingegen Kaub Ton Vieh als etwas Kegelmässiges hingestellt ist, also

wohl als die normale Verpflegsart betrachtet werden muss. Bs ist also

nicht so sehr ein Zeichen humaner Gesinnung, sondern eine notwendige

Folge der herkömmlichen landTerwQstenden Eriegsweise der Eidge-

nossen, dass für die FHesterschaft, Frauen und Jungfrauen, dann auch

Sie Mt in dem schon oben S. 478 Anm. 3 enröhnten Oodez Durlaoeatis

18 auf f. 91'—94 von gleichzeitiger Hund eingetragen. Vgl. jKhna a. a, 0. 312,

wo sfafr ,fiii>lli« hon* zu lesen ist .Fnrsfen«. Dif» Beziehung zu dem Markgrüfen

Clni^tof lääst .si< h ;iii8 dem letzten Ait:kel ersschlies^sen, welflier beginnt: ,i>ie

kuecht sollen auch bej im ayden den nachriLbtei von Buden, als der umb
»traft willen der Übeltetiger mitzosiehen geordnet ist, nii laydigen.*
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fÖr Mahlen besondere Schutzvorschriften in ihrem Eide aufgenommen

wttTOD, während dem fiid der fürsilirhen und städtischen Söidner

almli<;fae VeifQguntren ursprünglich fremd waren. Den Einriehtangitn

eines ein&ehen freien and kriegügeachnlten BwraniTolkee stehen die

«DS städtischen Verhältninsen hervorgegangenen, an strenge Anfincht,

aber aaeh an die Ansprache der Stadt gewfthnten dentsohen Söldner

gegenttber, welche bisher mehr poliaeiliehen als kriegerischen Aufgaben

gedient haben. Indem anch sie fOr den Feldkrieg heransfesogen

werden, ergibt sieh die Kotwendntkeit einiges Yon dem Eid der Schweizer

auch ihnen zur Pflicht m machen. Daher wird an den Schlnss ihres

Eidesfonnulars, hinter die auf Höhe des Soldes und Verhältnis der

Spiesse, BQchsen und Wägen bezügliche Stelle noch ein Nachtrsg an-

gehängt, welcher den Söldnern Ootteslättteruiig, Verletzung und Be-

raubung der Kirehen und allen BVevel an Priestern, IVauen und Jung-

frauen untersagt.

Eine Mittelstellung zwischen den eidgenössischen und reichsdeatschen

Verhältnisst'u kommt dtr Fehlordnung zu, welche Leonhard von Völs,

gewitzigt durch arge üuordnnngen uuter seinem Eriegsvulk und ge-

stützt auf die letzten Beschlüsse des Tiroler Landtags zu Ende Juli

I4üi> autötellteO- Hie Betonung der Gehorsamspliicht, die Öorge für

freie Zufuhr der Lehen in ittel und die Festsetzung der Soldhöhe ver-

binden Bie mit der bei i'ürsteu, Herren und Städten üblichen Kidea-

formel; dagegeu erscheinen hier wie bei den Schweizern Wehr und

Harnisch als Eigenthum des Söldners und ganz ähnliche Anordnungen

wie bei diesen werden Uber Zwistigkeiten und Frifdnehmen, Qottes-

lästern und Beschädigung von Priestern, Frauen und Kindern ge-

troÖ'en. In andern Punkten, so in Bezug auf das Amt des Profoaen,

das Verbot von zwei Hauptleuten Sold su empfangen und verlorene

Sehasse sn thun, geht die Tiroler Feldordnung über die besprochenen

Eide hinaus und lässt Keime, die auderwärts eist später zum Dureh-

brueh kamen, erkennen. Aber es ist nicht anzunehmen, dass es

Qherhanpt zu einer Beeidigung des Eriegsrolks auf diese merkwflrdige

Formel hin gekommen wäre; ilir Text enthält keine, darauf hin-

weisende Stelle und bald nach seiner Feststellung endeten die Feind-

seligkeiten mit den Schweizern.

Dagegen ist wahrseheinlich, dass das bairisehe FussTolk im Jahre

1504 einen dem sehweizeriseheo Muster nachgebildeten Eid zu schworen

•) Jüger in der Neuen Zeitsrhriff des Ferdinandonms 4 (1838), S. 212; vgl.

sack 5?. 150 f.. wonach VöU dioKe ür.inuni; durch öÜVntlicht" Verlegung im ganzen

Lande bekannt macheu hem, und den Laadtagsabschied ebenda S. 210 f.

MitdieUungeu, Ergftnzungsbd. TL 31
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hatte. Von München eus nnterbieitete Graf Audieu von Sonnenberg

einem Henm, Henog Albrecbti am 2. Hai 1504 eine fon ihm als

oberatem Hanptmann gemeinnam mit den Haaptlenten, Faharichen und

Weibeln ausgearbeitete Kriegsordnnng, bestehend aas einer Avihe toh
' Artikeln, welche «bei Ehre und Bid, den ein jeder zum Fihulein ge-

sefawwen bati gehalten werdeu* sollten >). Sie stimmen im Weaent-

lichen mit dem FeldeiJ der Schweizer Ton 1499 überein, berflcksieh-

tigen aber auch das Verbot der Gemeine und die freie Zufuhr; neu

hinzügekommeii ist der Vorbehalt einer Vermebniug oder Verminde-

rung dieser Artikel durch die HuMptleute, die Einsetzung von vier

Feldweibflu, derea Sache es ist die Ordnunj^ wider dt*n Feind zu

ma< hen, und eines reisigen Zuges zur Eiuliulung und Bestrafung der

üngeliuisaraen und Flüchtigen. Zur Ablassnug eines andereu Süldiier-

cides, der uns leider nicht im Wortlaut vorliegt, kam es im Sommer

1504. Nach eiiit iii Mmk hte vom 27. August sollten die Knechte be-

schwören, dass üiuen nur in dem Fall der l'jr>türmuug einer Stadt

der Monat aus- und angehen solle, und sie sollten sich eidlich ver-

pflichten einzeln oder in grösserer Zahl, zur Hälfte oder insgesammt

flberail hinzusiehea, wo man ihrer bedürfe. Kur wenige wollten

schwören; die meisten bestanden auf der Forderung, dass ihnen der

neue Monatsold gebühre, auch wenn sich die Stadt nach drei Siihüssen

ergäije, und sie weigerten »ich insbesondere, gegen die Böhmen zu

sieben'), während auf der anderen Seite der schwäbische Bund, nicht

abgeneigt «ich der Eji^lasten sn eutledigen, die Aoszahlong eines

Sturmsolds sehliemlich Oberhaapt ablehnte»).

Kehren wir nach diesem Ueberblick der froheren Entwicklang

wieder sn den Artikeln Ton 1508 snrftck, so erweisen sich auch sie

als eine Verbindung des alten deutschen Söldnereids mit einigen dem
Feldeid der Schweizer entnommenen Bestimmungen. Die uustUhrliche

Verpflichtung zum Gehorsam, das Verbot der Gemeine und die Sorge

für freien Markt entsprechen jeuer, die Anordnungen über Schonung

der Kirchen, Frauen u. s. w., Uber Ootteslastem und Friednefamen

dieser Quelle. Daneben erinnern die Absätze über das Schiessen im

Lager au die Tiroler Fcldordnung von 1499« der Vorbehalt betreflTend

I) Heichwarchiv ku München. Mui^ieruDgen 1431^—lä04 |, 315. Erwähnt bei

Riezler, (jeachicbtc Biiicrna 3, 725 Anm. 1.

*) Bibliothek des Iii Vereins 14, 513 f.; vgl. auch S. 510, woniach die For-

deruDg der Knechte auf einer Zuwige de« HHWg« beruhte.

>) Bericht rom 28. August ebenda 516 und Abschied des St&dtetugfS vom

21. September 1504 ebenda 518 f. i andere Fälle ilbnlicher Art suMunmengeiiteUi

bei Ulmann 1, 863.
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andere hier nicht aufgez« ichiiete Artikel an die bairischen Beschlüsse

von 1504. Aber bei weitem nicht alle Vorschriften, die in den bis-

her besprochenen Formeln vertreten sind« hat Erich vou Brannschweig

seineu Knechten anferl^^i V in Schonung der Mühleu, Brenneu und

BrandachaUen, ßeutemachen im Kamp^ S]üel und Zugordnun«^ bündeln

gleich dem Schweiler Eid die jOngeren deatschen Arükelsbriefe, jener

Yon 1508 ttbergeht diese Punkte; er weiss anch nichts von der sdioa

1499 in der Tiroler Feldordnnng erwähnten Bestrafung der Verratherei,

die später wieder auftaucht, und er kennt — was hesonders wichtig

ist — keine feste Körnt aber den Sold der Knechte und ihre An-

sprüche hei Stfirmen und Schlachten. Es ist demnach unmöglich die

Artikel von 1508 als den Au8gan«{spunkt der ferneren Entwicklung

anzusehen. Sie sind gerade sowie ihre Vorgänger ein aus den augen-

blicklichen BedQrfni^sen hervorgegHugcuer Versuch, den geworbenen

Söldnern bestimmte Vorschriften su g«'ben, aber es liegt gar kein Grund

vor, ihnen eine allgemeine Giltigkeit oder auch nur weitere Verbreitung

beizuraessen, als den anderen Formeln ans der Zeit Maximilians^).

Dass es die Ztit .Mciximiliuns 1. noch m keinem allgemein ver-

breiteten Formular des Artikelsbrieies gebracht liut, bestätigt jener

Absatz des Wtirmser Reichsabschieds vom Jahre 1521, na('b welchem die

für dvu uäcbstjiLhrigen Koni/.ug zu werbenden Söldner dem Kaiser und

seinem Feldhauptrauuii ,einen gewöhnlichen, zieiulu beu Eid" schwüren

sullten, ,vvie (hmn im Reich iu Krie<rs1äufen iierkommen ist"

Die^e Worte, welche eine Wiederholung eines im Constanzer Reichs-

achluss von 1507 enthaltenen Fassus bilden scliliessen die Möglich-

') Wenn bmuntchweigiacbe Artikel aus der Mitte' de» :n. Jahrh. mx h in

Einzelheiten an jene von 1508 niikliiigcn (siehe ZeÜ-^rhr. f. dontsthc Cnlfur-

geschichte N. F. 1 [1872], 194 und Jahns i. 7f>H). so beweist die« n-ir dtss Vor-

lagen au« der Zeit Erich I. bei seinem gleichnHUiiKen bohue uachwnkten. Die

besoiideren Berührungen beächi'änkeii sich indes auf die Schonung von Witwen

and Waisen (Art. 3, vgl. 1508 Art 13)» auf die anfdrflckltche lärwfthnoDg det

freien MarktoB (Art, 7; 1506, anf die Berllekiichtifrang der Haniieehe der

Reiter beim Lagern (Art 12; 1506, 19), auf das Verbot, die I rommeUchläger zum
UnjKthlagcn zu nöthigen (Art. 13; 1508, 10) und auf die Verwendung der .guten

Worte« als erstes Mittel der Mahnxitig (Art. 12; 1508, 6). Aelinlidi verhält es

sich wohl mit don ^;ti uKsuiid-r Kriegdartikeln von 1510 (Mojean im .liilnesbcricht

des Gymaasiuius zu f^tral^otnd 1898 S. 12 ff., vgl. Kock, HHgensch>Pomnieru8che

Geeehichten 5, 267 f.). web h« ikli thtiU an Sltere Hansiacbe SoldvertrSge (vgl.

HaoMreceae IQ, 5, S29i, ihniU an die oben besprochenen »llddeutedien Sdldner-

eide aniriinen; die Terhandlnnuen, die swiaciben Erich« Bmder H«nridi d. I.

und der Stadt Lübeck damals geffthrl wurden (a. a. 0. III, 5, 719 ff.) werden

diese Neuerung veranlasst haben.

•) Deut-che KeirhHtnpr-acten. jiintr rc Reihe 2. 73!) ; vgl. 2.738 Anm. l.

') Neue und vollständigere üiammlung der Ueichsabscbiede 2, 112.

31»
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keit ans, daaa es zwiichen 1607 ond 1521 war Anerkenniiiig irgend

eines Aitikelsbriefe von Beichswegen gekommen wire. Nach der Anf*

fassnng des Reichstags sollte wohl noch 1522 das Kriegsvolk anf den

im Jahre 1500 sn Augsburg festgesetzten Sdldnenid aufgenommen

werden. Dies war aber kein Artikekbrief sondern ein einlacher Treu-

eid 1). Die Beichsgesetzgubung waaste also noch au Beginn der Be- .

gier 11ng Carl Y. nichts von den detaiUirten, fttr das ganae Kriegswesen

o khinreichen Artikelsbriefen, die sieb in den letaten Jahrsehnten von

Fall au Fall und ohne Zothnn der Centralgewalt herausgebildet hatten.

II. Artikel fQr deutsche Knechte.

Welche Bedeutnng der Artikelsbrief zu, Beginn der Zwansiger-

jahre des 16. Jahrhunderts schon erlangt hatte, das zeigt eine au dieser

Zeit entstandene Denkschrift, deren Verfasser sich selbst einen alten,

wohl?erttUchten und erfahrenen Kriegsmann nennt Der Autor dieses

«Treuen Käthes*, der noch Ton Kaiser Maximilian Biffehle empfangen

hatte, legt grosse« Gewicht auf die schriftliehe Abfassung des Artikels-

briefs uud mahnt dringend zuerst nur einen kleinen Haufen und erst

nach und nach die übrigen Knechte darauf zu vereidigen, denn «wann

sie alle zusammenkommen uuvereidet in einen Hauten, so- meint er,

.bringet ihr sie nicht dar^u diese Artikelshrief zn schweren, denu sie

stellen euch ein Kegiruent, wie sie gehalten seiu \vt)llen, nach allen

ihren üei'aUen, das inijsst ihr also thun uud seid darnach eures Lebens

nimmer sicher bei ihnen*'. Der Eid der Kriegbieute, welcher der Denk-

') A. a. 0. 2, 85. — Wenn Jähni in den Preussit^ilicii Jahrbüchern 39, 25

den zu Augsburg fe^tfrcsetzten Eid als eine geaetzpeltoriMche Leistung Maxiniiliansi

hinstellt, so ift zu bea« hten. diiss der Hauptmann in dem ebet)da bescbloHsenen

Formular gar nicht dem König, sondern dem Keicbsreginient verpflichtet wird;

den Reichsstündeo, welche eben im Jshre 1500 dem KOnig die Einsetzung den

Reicbtregimente abzuringen Termoohten, ist aleo die Festeetzimg der Eideefbroael

sosoachmben ond noch sie hahea Uedurcb nichts weeentlich Nenes gesdiaffen,

sondern nur an die schon 14b'6 und 1471 normirten Eide«forB>eln (S. Neos n.

olUt. Saminlun^^ 1. 213 f. ii. 1236 ü angeknüpft

*) Treut r R.itb und Btdenkt'n etc. in dem Cod. chart. A f. 574 lor berzogl.

Bibl. zu Gotha un<l in etwa« veränderter liestult herausgegeben aU , Beschreibung

einer Krieg>«ordnuug m Kosa und zu Fuss« von Wintzenberger (Dresden 1588]; vgl.

Hhm 1, 474 ff. AvMser einem ßxemplar dieses Oraekes, welches die Direction

des königlichen Zeaghanaes in Berlin mir in freondlit hster Weise smandte (die

oben angeführte Stolle atcht auf 8eite D), liegt mir eine auf mein Ersuchen an-

gefertigte Abschrift ihr in der Gothaor Hs. enthaltenen Artikel des Eides der

Kriegdieute vor. In dem Druck von 1588 sind die«e durch einen Artikeisbrief

von 1543 ersetzt.
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Schrift einverleibt ist« gliedert sich in zwei Theile; den zwanzig Artikeln,

welche die Sdidner beschworen, sind ihre Mif SoM nnd Benteantbeil,

Gerechtigkeit des Gerichts und des Profosen bezüglichen Forderungen

ge<:;eiiüberj^estellt. Sowie jcue mit «Wir schwören", so hiud diese mit

,\\ ir wollen* eingeleitet, :iü dass der ^uii/.e Artikelsbrief vom 8(aud-

punkt der Knechte, nicht des KriegsLcrrn übgefasst erscheint. Dtm
entsprechen auch die fUr die Knechte sehr günstigen Bediuguugeu

:

der Monat soll zu 2s Tagen gerechnet werden statt zu 30, ni< juaud

soll ohne Gericht bestraft werden, die Söldner behalten das Hecht

Klagen über irgendwelche Besciiwt-rdeu durch die Doppel.>uldner, deren

Wahl ihnen überhiöüeu ist, vor den obersten Hauptmann zu hriniren.

mit ihm auf diese AVeiee über Abändernug der Artikel zn verliaudein

und wenn es einem einzelnen ^länger /.u dienen niclit irelegen ist,

soll er den obersten Hauptmann um Urlaub oder Passport bitten, das

soll ihm der Oberste nicht versagen*. Gerade dieses Beispiel also lasst

erkennen, wie schwankend die Rechtsverhältnisse der Söldner noch nm.

das Jahr 1520 sich gestalteten und von welcher Wichtigkeit es war,

den Anforderungeu der Knechte durch eine allgemein giUige Formel

des Artikelsbriefes eine Grenze zu sieben.

Wenige Jahre nach der Abfassung des .Treuen Bathes* begegnet

aum ersten Hai jene Form des ArtikeUbriefes, die fortan trota maocherlei

Abänderungen fUr das gebammte deutsche FnssTolk massgebend ge-

worden ist Fast gleichzeitig taucht sie an zwei verschiedenen Stellen

auf, in der um 1526 ver&ssten »Kriegsordnnng*, welche Jahns als

eine gemeinsame Arbeit des Michael Ott von Achterdingen und des

Jacob Prenss ansieht und in einer zweiten, nur wenig abweichenden

U**berlieferong vom Jahre 1527 Der in der Kriegsordnuug ent-

haltene ,Artikelbrief der Fusskneeht* entbehrt aller besonderen Kenn-

') Von der orsfen Aufgabe dieser Krierrsordnung, vrelche Jübna I, 482 in

iUt herzog!. Hibliotli'k r.n Gotha fand, i^t eiu Exemplar in detn von mir be-

nützteu Acteubuude »Musterungen 14^—1504'' des Müucheuer Keich8urcbiv8 ein-

geheftet; von der jängoren,[voa 1529jif) befindet nch einet in der Bibliotbek det

Heeresmnaeamt in Wien. Froxiaperger, welcher die Krieg«ordnang so «tirk Iftr

•eine Zwecke an«ziib(>atan verstand (v|(L Jfthnt 1, 549, 555 n. a. a. 0.)« hat ihr anch

den Artiki lr-brit f entnommen, den er in den »FünfF Hiichern vonn Kriegsregimf iit«

(1508) f. jf*' und im orbton 'I'lioil seines crrosKcn Kriegabuclij». Ansj^^aVio von löh'S

f. 29^, 159t> 1. 10' raittheilt. jedoch hat er »einer Vorlage mancJitrUi /usiitzf bei-

gefügt : eine andere nahe verwandte kniscilicbe Formel bat Frün^ptigtr nur in

dem Werk von 1558 f. 71' abgedruckt und io dem Kriegsbath weggelassen.

^ Gedmekt von Ealtenbseck »ans einer gleichseitigen Uandachrift« in dem
Kalender An^tria ftr 1848 8. 29 u. darnach oei Meynert, Uetcbichte der k. k.

Armee 2, 55, Vanicek, ^pecialgeschichte der llilitftrgrenze 1, 47 n. Anger, III.

tiesch. der k. k. Armee 1, 221 ü'.
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zeichen, indem die Namen des Kriegsherra aod des Obenton dorch-

geheuds weggelassen sind; iu der zweiten FaMnng hingen ist es

König Ferdinand, dem die Knechte schwören sollen, und die Worte

,da<ts dies ein ehrlicher christlicher Zug zu Erwerbung oder Erlangung

kgL Majestät Erbgerechtigkeit der Krone Ungarn und nachmals mit

Hilfe des Allmichtigen wider die Ungläubigen sein wird* bei^titigen

die TOn dem ersten Hetnusgeber beigesetrte Datining. Beide Fassnugen

Ter(>inigen Bestimmungen Ober die Ansprüche der Sdldner mit Vor-

schriftrai disciplinarer Natur, ganz ähnlich wie dies bei den ver-

schiedenen Söldnereiden der IdaximiliuueeheD 7mt der Fall ist, aber

sie übertreffen jene in beiden Bichtungen dorcb grössere Yollstfindig-

keit. Was in den früher besprochenen Eiden bald da bald dort ver-

einzelt anftrittf erscheint hier vereinigt, so daas sieh nicht nur mit

jenem Ton 1508« sondern ausserdem mit dem Schweizereid und semem
reichsdeutschfn Gegenstück, mit der Tiroler Feldordnnng von 1499,

mit der bairischeu Formel Ton 1504 und mit j«ner im uTrenen Batli*

Berührungspunkte ergeben, üeberdies begegnen uns hier sum eiBtenmal

genauere Bestimmungen über die Musterung, über den Yerktrhr mit

den Feinden, über die Zufriedenbeit mit dem Quartier und Verpflich-

tung sum Wachdienst IVots enger YerwandtBchaft zeigen aber diese

beiden Fassungen doch noch wesentliche sachliche Verschiedenheiten;

die wichtigsten liegen in der Art der Bmennung der Befehlsleute und

in der Uber Sturm- und Schlachtsold getroffenen Entscheidung. W&hrend

die Kriq^rdnung dem gemeinen Mann einm Einfluss auf die Wahl
der Fähnriche und Weibd Torbehalti), dafür aber jeden Sturm- und

Schlachtsold rundweg ablehnt, erfolgt nach dem Artiketsbrief von 1527

die Bestellung der genannten Befehlsleute durch den König und es

soll der Monatsold .aus- und angehen', so oft eine Hauptschlacht

gewonnen und ein stitrker befestigter Fiats mit Gewalt erobert wird.

Hier wird femer, was in der Eriegaoidnung nicht der Fall ist, fest-

gesetat, daas jedes Fihnlein sieh ganz oder in einzelnen Botten ver-

wenden lassen, dass die Knechte bei Verzögerung des Soldes Zug und

Wache nicht abschlagen und nicht um Geld schreien sollen und dass

kein Hauptmann die Knechte des andern annehmen dürfe.

An directe Ableitung der Ferdinandeischen Artikel aus der Kriegs-

ordnung ist schwerlich zu denken, Tielmehr dürften beide aus ge-

*) SSerin prehen jpflnch die verschiedenen Ueberliefeningen der Kriegsord»

nrmg auseinander; der älteste DnuV hiptet die unklHre T.»*s!n f , F>^ni]rif )ien und

Waybeln, so Ench von pemaincin uberstfii Hfinptmnnii und dem Lieuiaiuon Mann
nach laut ueiuer Beütelluug gesetzt werden*: die jUngvre Ausgabe hingegen Ikftit

die Worte »von gem. Obertten Haoptinaoii und« bei Seite.
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meiasamer Quelle geflossen sein. Wie diese beschaffen gewesen uud

wie weit ihre Entstehung hinter jene der Kri^sordnung zurückreicht,

dtts Hesse sich nur bei genauerer Kenntnis der Ueberlieferung klar-

legen. Solange die handschriltliche Grundlage der Artikel von 1527

onbekannt und die Kntätehung der Kriegsorduung nicht hinreichend

Mi%eklärt ist')« wird man sich mit der allgemeinen Erwägung be-

gnügeu mQsseu, dass im Jahre 1527 eine um wenige Jahre ältere

Formel den besonderen Verhältnissen des ungarischen Feldsogs auge>

passt wurde, dasä dagegen in der Kriegsordnung eine nm 1525 ÜD

lieich gebräachliche Fassung erhalten sein dCürfte. Der Entstehungs-

ort and das genauere Datum des illr die Fo]ge grandtegenden Artikel-

briefs sind dadurch nicht erklärt, aber die Vermuthung liegt nahe,

dass der schwäbische Bund seine Wiege gewesen ist Hatte sich dieser

schon im bairischen Erbfolgekrieg ablehnend gegen die Forderungen

dee Kriegsvolks verhalten, so boten ihm die Feld%Qge gegen Wiirtem-

beig und Sickingen, sowie dann der Bauernkrieg reichlichen Anltiaa

seine roilitärischeu Einrichtungen im selben Sinne weiterzubilden. In

den Jahren 1519 und 1522 wurden eigene Brandmeister und Muster-

herren anfgestellt -) und an der Ablehnung dee Schlacht- und Sturm*

solds scheint der Bund — trotz einer im Bauernkrieg nachweisbaren

Ansnahme^) — doch im Allgemeinen festgehalten zu haben Die

enge Yerbiuduug der habsburgischen Fürsten mit d^m schwäbischen

Bund, der Umstaud, dass gerade Schwaben das stärkste Conti ngent zu

den Landttknechtbeeren stellte, uud vielleicht auch die persönliche Ein-

wirkung hervorragender FUhrer, die in den Diensten des Buudes und

in österreichischen thätig waren, wird die Anwendung der schwäbischen

Formel für deu Feldzug Ton 1527 nnd bald auch seine weitere Aus-

breitung bewirkt haben.

Die nichsten Stadien dieser allmäligen Ausbreitung des be-

sprochenen Formulars knüpfen sich an die Feld^Oge der Dreissiger-

jahre des 16. Jahrhunderts. Als im Jahre 1632 das Beich mit grosser

Macht sich dem Vordring' n des Sultans entgegenstellte, diente ein ans

den Fussnngen Ton 1525 und 1527 combinirter Artikelsbrief xur Ver-

*) Fiaglich ist, ob die von J&hns 1, töl f. excerpirte Einleitung ursprüng-

liok tu der Kriegioidnung gehOrt kat. Ist dies niekt der Fall, so kann auch die

evste gedraekte Augabe die ilteate Ucberliefemagilbrin der Kriegtordnung sein,

welche möglicherweise in officiellem Aafttsge, etwa auf VoranlsMung des Reichs-

re'MTTiPnt» in Dnick gelegt wotdcn eein ma;?. D.irüber dürfte die fortschreitende

Bearbeitung üer Heioheta^'SHcten Anfschluse bringen.

') KJ&pfe] in der Bibliothfk des literarisihen Vereins 173, 176 Ü. u. 228.

•) Pries, Gesch. des Bsuernkxieges ia Osthaoken 1, 814.

«) Kinptü a. a. 0. Sl, 2M.
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eidiguüg der unter dem obenten FaldhaoptiiianiiFHedriclL Grafitlriiteii-

berg dienenden beiden Regimenter und als zw& Jahre spater Land-

gra.1 Philipp von Hessen für das vertriebene würtembergische Herzogs-

haus zu deu Wafien gnli, scbeiut tiir die von Wilhelm Graf Fürsteu-

berg geworbenen oberläudischeu Fähnlein eine ganz ahulichc Formel

verwendet worden zu seiu -), Im Norden des Keichs aber waren zur

selben Zeit zweifellos noeli tjau/. andere Fassungen im Ge brauch, dt-nu

der Iteichstag zu Woriiis, wcdchur löi).') eine Reichshilte gegen die

Widertilufer beschloäs und bestimmte, dabs die im Lager vor Müu^*ler

Bttheiideu 3<H}0 Knechte nunmehr dem Kaiser und den Stauden

schwören sollten, wies den von Reichswegt u bestellten Ober.>thaupt-

maun und die Kriegsräthe ausdrücklich an, sie sollten „die alten

ArticuUbriefe flei&sig erwägen und wo von Nötheu bessern" Es war

offenbar ein Zugeständuis au die alten niederdeutschen Formeln, dass

der Monat den Hauptleuten und Knechten mit 28 Tagen gerechnet

werden sollte, während für den obersten Hauptmann die im Süden

allgemein übliche Monatsdauer von 30 Tagen festgesetzt wurde*).

Vielleicht bat der Wormser Beichstag.<«be8chluss dazu beigetragen, die

Einriehtnngen der oberdeuts^chen Kneclite nach dem Norden zn ver-

pflanzen, von stärkerem Eiufluss auf ihre Ausbrmtnng war jeden&lls

die Weltpolitik der Eab:»bui:ger, welche sich in Spanien und Ungarn

der oberdeutschen Truppen bediente. Fttr die Jahre 1543 und 1652

liegen Zeufi^nisse Tor, dass Carl Y. im Reich Landsknechte annehmen

und zn Schiff nach Spanien bringen liess, welche auf «ine Form des

Artikebbriefe vereidigt wurden, die mit jenen von 1527 und 1532 au&

engste zosammenhaugt

") Articulbrieve, so das Kriegsvolk zvl gegenvertigem Tttrkenzug schweren

solle 1532, enthalten in der von Jübns 1. 7o!) f. 1)i\-prochencn Hnndsebrift Mili-

tari;! fol. 1 der könifjl. Bibliothek zu Mntti,Mit 1' 57. leb verdanke der Biblio»

tbekädirection die getäUige VermiUlimg einer Al'scbiitt.

*) Vgl. Paetcl, Die Organisation de-« besüiacheu Heere» unter Philipp dem
tiiossmttthtgen 8. 89 Anm. 2. 112 Anm. 1, 143 Anm. 1.

*) Neue u. vollst. SaDmlong der Reichsabicbiede 2, 413.

^ Ebenda 2, 411 und 413: vgl. oben 8. 485.

») ,Röm. key. May. Caroli des Fünften Krieg»ordnung u, ATÜckelsbrief, 80

aufgerichtet worden dvu G. Waj zu Maron im EtschlaiKle im ir)43. Jnlu-p« ge-

druckt bei \\ int/('nl'i i\M'v. B»^schrpibi.iig einer Krirfr^ordnuag, (vgl. oben S. 484

Anm. 2) H 11 und , V erz« ytbuuti und Abredt der HeHtallung . . Ferdinandus

Hütiog zu Alba . . mit . . N . . . kays. Moet Rath und Obribten äbei* ihr teutsch

EricgKTolk in HiBpanien gemacht . , dat. Panselooa 8. Not. 1552.* aus einer

Kloftterneubuiger Handidirift mitgetfaeilt von Z«fibig im ArchiT ffir Kunde Oetecr.

Gesvhicbtsq. 9, 368 t!. Win'/> nl i i>j> r scheint seine Vorlage insofern abg»'ändert

SU haben, als er einige in die Bestallung gehörige Punkte dem Artikelslirief an*
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Für das Durchdringen eines eiulieitlichen deutsclien Artikels' riefe

uud gemeiusamer militiirisclier Einrichtun«;eu überliaupt sind die He-

sfcimrmin«2:en des Heidelberger Buudes, der nach den Kämpfen und

Scbwaukuiigeu der Jahre 1546 bis 15.')!* augeselieue Stände aur> beiden

coufessiüii eilen Lagern in sich vereinte, massgebend geworden Seine

im October 1553 zu Heilbroiin beschlossene Kriegsorduung, in der

ausser den Soldsät/.en für alle ßefehlsleiite auch die F«trmul.ire einer

Bestallung für die Keiterei aud eines Anikelsbrieis für das Fussvolk

enthalten sind wurde nichfc nur im Jahre ir)56 von dem Landfl-

berger Bund im Wesentlichen angenommen sondern sie mus8 auch

schon auf dem Augsburger Reichstag TOn 1555 für das Kriegswesen

der gesammten Kreise des Reiches zur Grundlage gemacht worden

sein, indem man die Beetallungsförmel und den Artikelsbrief der Heidel-

berger zum Mnster nahm, um ,ein gemeine BeichsbeBtallung und

ÄittcuUbrief auf gemeine des Beichs Brauch* abzufiinsen, wornach

Beitcr und Euechte dem Kreisobersten schwören sollten'). In die

acht Jahre spater zum Absehlnss gelangte Verfassung des schwabischen

gehi!n.rt. clatiir iber den Hchlnss dos oifjentlichen Arükelübriers (Art. 2G bia 37

bei Zfibig) we^'i^elasisen hat. Zu einer hieinit enge verwandten spani-cben Be

stallung geboren uäeubar die vun Froiis^ierger, Kiiegsbuch 1565 Ii'. 41', 1596

1, f. 33^ mitgetfaeiltMB »Artikel wie ein Kri^^svolk . . nsidi Torlaafeaer Zeit wider

choldig i»t xa dienen,« wobei FronspHrger jedoch, was für seine Arbeifsweite

bezeichnend ist die auf Spanien beBBglieben Stellen weggetaasen bat. Demselben

Formular dürfte auch der von Friedländer in der Zeitechr. f. deutsehe Culturj;re«ch.

N. r. 3, .-,04 erwähnte ArtikeUbrief. den Philipp ü. am 13. Unmcr \:,H7 zu

Miidrid für ein Keg^iment deutscher Landsknechte unter Graf Albrecht von Lade*

ron erliesg, entsprochen haben.

') Dmflel-Braudi^ Briefe und Acten zur Geschichte des 16. Jahrb. 4, 286 ü.

) Goets, Briefe uod Acten zar Ueft<'h. de« 16. Jahrh. 5, 33 und 904.

Nene Q. rollst. Sammlnng der Reichsabsehiede 3» 3i) § 35. Oer Wort»

laut der Be:stallun.(? nnd dea Artikelobriefs ist dem Ab^chiecl nicht einverleibt, Kon-

dern durch die schwäbisiche Kreis - Kriegeverfasjätinpr von 1563 erhalten, siehe

nfl« hste Anmerkiinp'. Knge verwandt mit den Aitiki'lslnii'fen von 1552, 1553 u.

1555 iht auch jener b-'i Kronsperger, Ftinff Bücher voua Kriegs- Kegiment (1558)

f. 65 u. Jvriegdbuch 1 (1565) f. (1596) f. 13% jedoch mu»H dahingestellt bleiben,

ob die ihm eigenthümliche Verweigerung des Sturmsolds (Art. 11) nnd dte Eni-

bindong von Eiden, die den kaiseritcben Dienst ausecblossen (Art. 49) wirklich

einmal in Anwendang kamen, oder etwa anf willkQrlichen ZosAtxen Fxonepeigers

beruhen. Jedenfalls ist es ein Irrihtun, wenn diese abnormen Bestimmungen

oder fluch das (Jehot, ein rothes Kreuz und eine rothe Binde zu trarn-n. auf

Fron^ptif,'»'!?, Aulüiitilt hin zu dem gewöhnlichen Inhalt d^r Artikelsbriele ge-

zäidt ^v III Jen, wie dies Bart hold, George von Frundaberg 8. 28 und G^cbichie

der Kriegäverfaasnng nnd des Kriegswesens der Deatscben. Neue Ausgabe 2, 172

dann nach Bartholds Vorbild Jlttller, Die k. k. Csietr. Armee 3, 13 und Friedas

Oeseh. des dentschen Kriegsrecht« ü. 4ß gethaa haben.
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Kreises sind diese rormelu wörtlich herübergenommen worden '). Zum
Abschluss gelangte diese Entwicklung auf dem Speierer Reichstag von

1570, uui welchem nicht nur die BeiterbeBtaUnag, die im nächsten

Abschnitt zu besprechen ist, sondern auch eine Keuredaction der

,Artieul auf die teutsehen Knecht' von Beichswegen festgesetzt und
ihre Eiuhaltaug sllea in Kiiegedienste tretenden Beicheontertbuien cur

Pflicht gemacht wurde

Sowohl die Artikel von 1553 als auch jene von 1570 sind ans

den nm 1530 naehweisWen sOddentseben Formeln htrvorgegangen

nnd aie stimmen unier einander und mit jenen scnmeist wörtlich Oberein.

Der nähere Vergleich aber zeigt, dass anf dein Speierer Beieh«tag eine

in dem Tfirkenkrieg von 1566 gebranebtiche Fassaug als Vorlage ein-

gewirkt hat *), nnd diese ermöglicht es so erkennen, in welcher Sich-

tung man seither diebestehenden fiinrichtnngen sn Terbeasem traehtete^).

') Der von Langwerth von Simmern, Die Kreisverinssung Maximilian« l. ö. 145

aageftlhito und ebenda S. 885 ff. wiederg^ebene Originaldraek der K-hw&bischen

KxeisTerfiM»mig tob 156S «ebeiat die Bestallnng und den Artikdabrief nicht m
enthalten, obwohl in der Knntrevfonnng autdrackliih darauf Bezug geaoninen

isti dass dieselben ,hie nnden der Kriejjsverfassung an},'thriii<;t • seien, Lang-

Werth S. 408. Sie sind pednukt von (Kiilpis) Eines hochlöbl.^cliwiibiss. Ciayse»

alte un'i neue Knei,'s?eTonlnun|Teü riutl Ht-j^lcnioiiton ('Stn*tp.ivt lb"9'') S. 96 ff.,

bei Löm'f,' rovpuö iur. mil. S. 495 ff.. Moser, fcjammlung siimtütlicher Crays-Ab-

schiedc J, 2tj3ff. ii, Stadlinger, Gesch. des wflrtembergischen Kriegswesens S. »9.

Nene n. ToUtt Saumlang 3^ 290 § 19. Die saeammen mit dem Beiobo*

abscUed Khon 1670 m Draclc gelegten Artikel tind Mither an vielen Stellen

wiederholt worden, 80 a. a. 0. 3, 334 : Corpo« iuris mil. ed. Hermsdoiff (1674)

820; Lftnig, Corpns iur. mil. 70: S'chnendi. Kriegsdiscurs (1593) 150; Jauko, La-

zarus Freih. v. Schwoiuli 1H8 Die bei Jflhns a. ;t. <> 1 7*'"^ .-».rlrM. Vfj? Inhaltü-

au;,'iii«e geht von der irrigen Annaliiue nn«, duf-B liier »eint* wiiteif, Au.'-fühiiiiijf der

Artikel von 1508* vorläge, «ie hebt dabei nicht da« Wesentliche der Neuenmg
hervor und iOhit andrerseita Bestimmoagen an, die U70 wOrilich an» alten Vor-

lagen entnommen wurden.

) Artikelabzief auf die deutaeben Knechte vom 21* Ifai 1566 gedmekt bei

Fronsperger, Kriegnbuch 3 (1596), f. 15'— 18.

' * .Ms Ergebnis der Reichtet iii:hverhan(!lun«7Pn dürfen indes nnch diese ge-

riugt'u Zutliaten nicht durchwe<,'.x iin^-'hehen wi rdeii, denn pfhnn lier eiste da-

selbst vorgelegte Entwurf der Artikel tiir tlfut»ehe Knechte ^Reichst^g^acten de«

Wiener Haus«, Hot- n. 6t«ntsarcbivs Fa«c. 57 f. 92i stimmt fiii»t durchwegs mit

der endlich angenommenen Pamung flberein. Hinzugeingt wurde anf dem Reiche*

tag nur der Schlnasiats ron Art. 2 (betr. Sch&nken während dee Gotteadienstoi),

formell abgeän 'ert der Vorbohalt des Kaisers i.etioftond Sohlachtsold (Art 19

Schluss). Die anf f. IIP des F;i-c. 57 stehende Üebert^i hntt ,Nent-r Articulbrief . .

geendert n. tr- niehret auf den Artieulbriff, dessen sich die f\rais(.i bersten n. il. Ir Maj.

Obrnsterlieutenaut in vorhabenden Krie<^swf>spn im hl. I^f i Ii huö ihrer k. AI.

Befelch gebrauchen »ollen*, zeigt, dam auch hier, wie bei der Keiterbestallungt

ein guter Theil der Neuerungen schon 1569 erfolgt war.
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Bs ist nicht so sehr der militärischf als der sittlich -rflitriöse Stand-

punkt, welcher a,m deu Zusät/.fu und Erweiterungen .spricht. Die

anbefohlene Theiluiihrae des Knegsvolks am ' iottesdienst und d.is Ver-

bot wäiirend des Gottesdienstes Wein oder iiier zu schäiikeu, die ver-

schärtten Massre<^ela gegen Trunkenheit und die Abschaffung des

Weibertrosses waren priucipielle Neuerungen; daneben wurden Vor-

schriften, die im Jahre 156t> gegenüber den Tflrken nicht fibr nöthig

gehalten worden waren, nun wieder aufgenommen und Uieilweine er*

weitert, so die Schonung von Kirchen, Klöstern, Klausen, Spitälern

und Schulen, PftOgm, Hfihlen uud Backöfen, dann die ßefrie<ligung

der Wirte. Von grösserer Wichtigkeit fQr die milituische Organi-

sation war ee, dass den zu Besatanngeu verwendeten Trappen die

Sdians- nnd Banarbeit zur Pflicht giemaeht und daaa eine ziemlich

genaue Yoisehriffc fiber Bewaffiroug und Bekleidung der £nechte in

den Artikelsbrief aufgenommen wurde. Der Werth der im Jahre 1570

normirten Artikel für deutsche Knechte liegt also nicht so sehr in

ihrem Inhalt, der im Wesentlichen um ein halbes Jahrhundert älter

ist, als diene Fassung, sondern in der wetten Ausbreitung, welche das

Ansehen des Beichstags ihr sicherte.

Von einer gänzlichen Beseitigung der in Gebrauch stehenden

Artikelsbriefe war allerdings auch jetzt nicht die Bede. In Bezug auf

den Sturm- und Schlachtsold hatte sich der Kaiser ausdrOcIdich das

Fortbestehen der in den hababurgiscben Köiiigit ichen und Erblanden

hergebrachten Bräuche und Vergleichungen vor' ehalten ; bei deu '/.ahl-

reichen deutscheu Garnisonen, welche in weitem Bogen das türkische

Ungarn uuigaben, blielien auch nach 1570 die alten, zum Theil auf

den Fassungen von ir>?7 und 1532 fussenden, zniti Theil wohl dem

Kriegsbucli Fronspergers entnommenen Formulare iu Verwendung und

sie erhii Iten sich hier mit erstaunlicher Gleichmässigkeit bis in die

erste Hälite des lö. Jaiirhunderts^). Auch anderwärts haben ältere

') Der Fascikel KA. VIII. b »/j des k. u. k. Knej^nrchivs enthält 3Ö Ar-

tikelsbriefe aus der Zeit von 1579 bis in die Zeit Maria 1 beresia's, hierunter 22

fttr das FtHH?Olk. Eine gleichzeitige uavollttfliidigt Abiolirift de« Ar die deotachen

Knechte auf der winditehea Orenze von Eish. Msziniiliaa ra Gm 1. Ibii ISH
gefertigten Artikelsbrieft findet nch in t&net Hand«chnfl der S&nnlung flgdor

in Wien (vgl. Archiv f. Osterr. Gesch. 81, 5't8J. Aua dem Vergleich dieter For*

mein, welc he in der Repel bei jeilem Commandowechsel ernenert wurden, erpfibt

sich, dass filr die f^esntzuno: in Coraorn vou 1570 bi« 1G14. für die windisch«

(später windisch- und petriniauit^che) Grenze vou bin 1703 und tür die kroH-

tische (u. Meer-) Grenze von 1613 bis 17ü^ ein enge mit dem Artikebbrief von

1587 TerwMidtes ForimilaY verwendet wurde. — Der in den angeftthttea FsieHtd

de« KriegiarchivB enttialtene Aitikeltbzisf filr die Wiener Stndtgnaidia TOm Jshr
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Faasangen naebgewirktt So bernht das von Knrfönt Emst im Kölnei

Krieg von 1583 lienQtste Formular % sowie der bei der Beeidigung

der brauDSchweigiscfaea Bitterscbaflt und Landsassen von Herzog

Christian d. ä. im Jahre 162i) aufgestellte Artikelsbrief*) auf dem Text

bei FroD^perger (1, 2i)); der seit dem dreiäsigjührigen Krieg gebräuch-

liche iiod bis 1680 beibehaltene kursächsische Artikelsbrief >) auf dem

im Lager vor Gundelfingen am 11. Mai 1552 genehmigten Artikels-

brief, in welchem Knrfärst Moris sieh verpflichtet hatte, in Ge&ngen-

schaft gerathene Leute m ranzionireu und bei etwaigem Friedens-

&tblu3se das Kriegsvolk in die Verhandluug einzubeziehen *). Nur

durch den Ver^leiili mit dieseu Vorlagen lasscu ?sich dif chiirakteristi-

sehen Neueniugen dieser iaiulrslürstlicLeu Artikel von dem Hiiitergniud

der von altersher übernommenen Einrichtungen unterscheiden: es sjind

dies liei der Kölner Fassiing von 1583 besondere Bestimmungen über

Schonuujjf des Landes, über den Nachlass der Ver.-torbenen und der

Bffebl, dass die berittenen Befebl&leute im (u-i'ccht abzusitzen habon

;

bei der braunsehweigischen von lü-O, welche nicht niif geworln

m

Truppen sondern für die liundesdefension berechnet ist, Aiiordmiugen

über flei;:siges Exerciren, Wachverhaltuugen, liestellung eines alten

Soldiiteu als Spitulmeister und Uegehing der Ansprüche d^r Hinter-

bliebenen; hei den kur8äehsi>ebeü die Art, wie für Couservirung von

Wehr und Rüstung gesorgt i.>t und im Falle der Abdankuug die

Waffen dem ^ann wieder abgelöst werden.

Den engsten AuFcbluss an die zu Speier 1570 normirte Fas-

sung beobaehteten die Kreistmppen und jene der geistlichen Ffir-

158G und jener für die deutschen Knechte in Petrinia von 1598 beruhen auf

] roi:.=!pprp(*r 1, 26. — Ein uiulaiirftn, \cizt in den Feldacten dos k. ii. k. Kriegs-

arcbivüj 1577 f>. 4"., a, vovukiIs im Arciiiv He?» k. k. Ministeriuin» des Innorn, der

für die obeningar^Bcheu Gaiaihuuta vtrweiid< t wohIlu sein dürfte (vgl. Mejnevt,

iieech. des Kriegswesena 2, 76 Anm.), steht der Fassung von 1532 am nächsten.

*) Olssnits, Kriegnordnung ru Wasser und Landt (Köln 1590) f.BV und

Möns im Anzeiger f. Kunde d. tentscben Teneit 8, 165. Vgl. Jllhns 1« 766.

*) V. d. Decken. Herzog Georg yon Braunschweig und LBnebnrg 1, 817;

vgl auch 1, 79 und JSbns 2, 1081.

^"1 Der bei T.i'nicf. lori>u8 iuris niil. F()2 mitp-' theilte, vom .). lG;il datirte

ArtikelhLiiel de» Kui iiir>t«'ii .lobann (ji-org i. düittf nach den bei Müller, Das

i^öldnerwtsen in den er&tcn Zeiten des dreissigjührigeu Krieges S. 15 f. btehenden

Amflgen sum grössten Tbeil mit jenem vom 8. August 1619 identisdi esin;

Aber jOngere kursftcbsiache Artikelsbriefe vgl. JKbns 2, 10f>9.

«) Enthalten in den Hand»efariiten der Wiener Hofbibliothek 10690 f. 262

und 10901 f. 241.

^) Der At tikelsbrief lilr diedf ufsrhen Knechte dfs nietb rsnchsischen Kreises

von Idiil (Lüuig t>53 ff. u. Moser, Sammlung eämmtlicher Craya-Absebieae 2,
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iteo All! oonservativBteii verhielt iu«n sich in Baiem, wo die 1570 fest-

g^BetzteiL Artikel f&r deutsche Knechte nicht blos für das Fttwrolkf

aondi^rn, wu nnten noch hesonders zu wQrdigen sein wird, auch ftlr

die Reiterei hie in den Anfang des 18. Jahrhunderts mit geringen

Aendemngen in Kraft blichen *). Anf protestantischer Seite ist man,

wie wir sogleich sehen werden, bedentend früher von der alten Formel

abgekommen; eines der leisten nnd merkwOrdig.^ten Beispiele filr das

Fortleben der Beschlösse Ton 1570 bilden hier die Artikel, welche die

hessischen Truppen im Juhre 1632 dem schwedischen König za

schwören hatten

lu dt; k.iiaerlichen Armee miiss spätesteus zu Aufaug des dreissig-

jahrigeu Krieges eine Uebei. i l eituug der Artikel für das Fusävolk

erfolgt sein^). Was die Didcipiiu betritt, so int hier zu den

470 ft'.) und, soviel sii Ii au» (L'u Aumerkunijen bei Stadliiifjor. Gesch. de« wiirtpm-

berj^isi hen Krie-r^wfiJeiis S. 59 erkennen ]iisi><t. inch jener des ochw^Hschen Kreise»

von 1505 !>timiiipu mit dem Keirhsartjkdisiiviet von lö7U überein. ebenso jener

für das Fuc^dvolk des bairiechua Kreises, datirt vom 12. Juni lUOl (Heilmuin,

Krieg))ge^chichte iroii Bayern 2, 1130 ff.).

0 Die kurtnainzisehe Landmilis batte im J. 1700 noch ein Formular su

beschwören, das sich nor wenig von jenem von 1&70 nnterschied, s. LOnig 750.

In Würzburg hatte rann keine besonderr; FasHung, sondern wies die Milis an die

kaiiK?rlichen Kriegnartikel. siehe Lünig 1076.

') Die Flugschrift »Keyserluiie Kri-g-iverfa^sung od«r ArticuUbrieti der

römischen . , Majre»tilt etc. Soldat>'»ca , .' (1626. — Ich benütze das Exemplar der

Wiener Hof-Bibliothek: vgl. auch Opel, Der nieder«&chNach-d&nisclie Krieg 2,

24ß) eathült einen Reiter-Artikelsbrief und einen Aiticulsbrief, darauf die Hoch-

tentsefae Knecht xn Fuss geschworen, beide anf den Namen Hazimiltane von

Baiem lautend und beide den Artikeln für deutsche Knorbt*^ von 1570 aufs

enfr^tp verwandt: es sind dies die im Hocre der Liga pebriuuhlichen Forin^'ln.

Irrig betrachtet Loewe, Die Organisation und Verwaltung der Wallfusteiniscben

Heer«} S. 35, den hier enthaltenen Fusskuechtb-Articulsbrief als den Wallen-

steinischen. Der Unterschiei ist allerdings in diesem Fall nicht gross. Der

BeitetartikelsbTier von 1626 oder ein eng verwandter hat als Muster gedient bei

AbflMsnng der Artikel fftr da« Fnsavolk des bairischen Kreiset von 1664, Lflnig

681, welcher am 12. Mai 1672 und beim Regierungsantritt Max Kmanuels 1679

wörtlich wiederholt wurde (LOnig 788 und 701), während der tör Fussvolk be-

rechnete Artikelsbrief des Kurfürsten Ferdinand Maria (1651— 1679, Lönig 783),

wieder nui jenein fiir IfiOl (f*. die zweitvorijje Annierkiinprl zu bernhen scheint.

Corpus mr. mil. ed. Lit^rmsdorü (1674) i>. 500 »st der fürsti. hessisch Ar-

tienlsbrief der Keuter u. 8. 509 jener an Posa abgedruckt, beide anf GuitaT

Adolf ale •Airecfcor« lantend n. Tom 11. Juli 1632 datirt; beide beruhen anfden

Artikeln für deutache Knechte von lft70 oder einer filteren Fassong. •

*) Jahns 2, 1062 nahm an, dass der Artikel-brief von 1642, welchen er nur

ans dem Corii. iiir. niil. od. Hwmsdorff (lf>74) S. 41 kannte, iiuf (?nnd ds-r Be-

schlüsse des Begensburger Heicbstugs von 1641 erlassen worden sei. Aber die-
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älteren BesthnmuDgen noch ein scharfes Verbot 'gegen Fluchen and

GutteslüsUrQ und eine an die Befebisleuie gerichtete Mahnung sieh

des Verkehrs mit uuehrbaren Weibern 7.u euthalien hinxogekommen.

Sehr beachtenswert ist die fiegelung des Doellwesens; war in den

älteren ArtikeUbriefen und so noch 1570 das alte Gebot des Fried-

nebmens bei Balgereien und die Erlaubnis enthalten, jenen straflos

sn tSdten, dtrr tdih dem Fnedgebot widereetsti so wird nun jede In-

terveution bei Balgereien, auch jene des Feldschers oder BaJbirers

erboten, das , Balgen' aber an rorher bestimmtem Platae und anr

firQhen Stunde gestattet^). Die schon lange bestandene Verpflichtung

sich in BesatEungen aur SchanKarbeit gebrauchen au lassen, wird nun-

mehr auch auf das Yerschanzen des Lagern im freien Felde ausge-

dehnt, über die Auszahlung des Soldes und das Vorgehen bei Muster*

ongen wwden einige neue Artikel beigefügt, im flbrigen aber bleiben

Pflichten nud Rechte des Soldaten unverändert Einige kleine Aen-

deruiigen traj[ren wohl dem iuzwischen zum Durchbruch gelangten

Principe litchiniiin', die Truppen n;cht bloss für einen Feldzug, sondern

für liingere Dauer zu werben und eutsprccbend der ausgebildeten

Or«ranisation des Fu^svolks in Regimenter tritt nunmehr der Oberste

in den Vonler^rnug, der Emlluss des Ilaupinjauus ist gemindert. Aber

alle diese N. ik i nugen haben die althergebrachte Formel nicht um-

zustossen vermocht. In der Hauptsache ist der Coutext von 1570

beibehalten und mit ihm haben für das kaiserliche Heer rechtlich

jene Hinrichtungen weiterbestanden, welche in der ersten Hälfte des

IG. Jahrhunderts bei den deut:)cheu Landsknechten bestimmte Form

angenommen hatteu. Beibehalten ist trotz der überhandnehmenden

Tiactamentsverpflegung und der schwankenden Ansätze' der Verpflegs-

selbe Fasionfr liMi udi sdion in 'dem »AtükUlmef danof der R. k. Mt und
deraellien betfeilten Obereten . . Jnlio Hemrich UBnogm. an Sachsen anfj^enobn-

benes Kegiment tetiticher Knecht Bcbwei en sollen« (Kriege-Arohiv, Feldacten 1577 •

5. 4'/r e), nacbwi i-cn. wf lcber nach dem Datum der zugehörigen Bestallung

(üe^4.hicllfe der k. ii. k. Wehnniuht 2. llOl ins Jnhr li>i8 gehören imis- : dem
nilmlichen Foriniiliir »•ntj'pnclit auch dei" Artikcisbrief fflr das von dem .Stiuit-

guardi-übrii-ten m VVieu Caspar v. ätadion geworbene Fäbndlein Kuecht, vom
3. 0<t. 1621 (Or. im Kriegearchiv KA. TttL bV» N. 12). — Lanig, welcher dieses

Artakrlnbrief nicht abdruckt, sondenii 8.47 aar swd Abiiäti» wiedergibt^ worin er

von der Faeeong vom Jabxe K65 abweicht, ilkbrt einen 62. Artikel an, welcher

die Verpflichtung weiter so dienen und sich .unter8to>Ben< zu lassen entbaltea

h)tbt>n Koll. In (U-n Fssenngen von 1613, 1621 und uei Bermsdorif kommt disesr

Fiuau8 nicht vor.

•) Eine Kiu^chrünkung dt» Dalgt-n** auf die Vormittiigszeit eiitliiilt schon

der Artikelsbrief für die winditicbe Grenze vom 1. Mai 1594, s. oben S. 491 Anm. 1.
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Ordonnanzen der fette Monatssold von vier Guldeu« beibebulteu ist der

Anspruch auf Storm* und Scblachtsold sowie der Aiitheü an der Beute

und an den Gefangenen. Die Theilnahme der Aeichstruppen an dem

Tarkenkrieg von 1664 g»tb dann wol Änlass eine AbSnderung der

Kriegsartikel an erwägen. J)er Generalauditor Joannes Oeio erhielt

den Auftrag hierttber zu berichten i). Das Ergebnis seiner Studien

scheint der kaiserliche Artikelsbrief von 1665 an sein*), welcher sich

fon dm seit 1618 Üblichen nur in einem Punkte unterscheidet: man
hatte den anstossigen Artikel Qber das Duell bei Seite gelassen, ohne

eine Neuordnung dieser sdiwierigen Fn^e einzufügen , in allem

übrigen blieb die vorige Fussnng in Kraft bis sum Jahre 1678i ja sie

scheint sich bei einfeinen Regimentern der kaiserlichen Armee, ähnlich

wie jene bei den deutschen Uamiisunen der Militargrense, bis ins 18.

Jahrhundert lebeudig erhalten zu haben*). So lebten die Formen des

Landsknechtswesens in Oesterreich theilweise noch fort^ währeud im

Beich und insbesondere in flessen nördlichen Staaten wShrend des

SOjährtgeu Kriegen und bald nach dem Friedeussehluss eine graudliche

Ümgestaltuug der Artikelsbriefe und der Eeerverfassaag überhaupt

erfijlgt war.

Ehe wir auf diese Reform eingehen, müsseu jedoch die einschlä-

gigen Verhaltnisse und Ordnungeu der bwitteuen Truppen, die eine

Ton den Knechten zu Fuss selbständige Entwicklung durchzumachen

hatten, ins Auge gefasst und bis zu dem Zeitpunkt verfolgt werden,

in welchem sie zusammen mit dem Kriegsrecht des Fussvolks in den

der ganzen Soldatesca gemeinsamen Artikelsbrief einmflndeten. Von

einer besonderen Uoteräucliuug der einschlägigen VerbSltnisse hei der

Artillerie kann hingegen an dieser Stelle abgesehen werden. Die

Büchsenmeister belassen zwar schon im 16. Jahrhundert ihre eigenen

Artikel ; in zahlreichen Feiierwerksbücheru leben sie fort und das prak-

tiselie l{i.-(Uirt'ni.s führt /u miiuclierlei Meuordtiiingen, aus denen die

zuulurtige Gliederung dieser WuÜe hervorleuchtet, aber eine officielle

1) Nene und volbtändigere Sammlang der Reiohflabiehiede 4, 18.

>} L^ tig 81.

») Noch in dem um 1715 von dem Feldreugmeiater Regal verfiweten Regle-

ment über oin Isais. Regiment zu Fuss. Auspfab-- von !734, J^'. 45 wird bei Auf-

z&hbiitp^ der Kffjimentiiprivilegien nui' die Kr.t'fj-.artik«-'! Ferdmandi IIL und Leo-

|K>ldi I., d. i. auf die Fassung von 1G(>5 lie^ug geoouimea. Zu dem Fortleben

der alten Formel werden die jnridlaciMa äamnelwerke und insbeflondere die Syn-

opsis miätarii Ton Maldonemt beigetfagen haben. In ihrer entten Ausgabe

(NOrnberg 16S7, Bibliothek des k. u. k. Kriegsarcbive , Jfthns2, 1596 kentiT nur

die Aufgabe yon 1733) entiiiilt die Syaopiw noch die Fassung TOn 1^2 (1618):

in jener von 1724 noch die von iQQb.
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Bestätigung dieser Formeln durch Landesfilrsteu. Kaiser oder Beieh

ist, wiewohl man es liebte sie mit dem kiitgerlichen Mamen zuschraQckeo,

fQr Dentaehland nirgends bezeugt^). £rat unter dem Einflu»ä der re-

iormviuiL, fOr alle Waffengattungen giltigen ArtikeUbriefe haben

euuelne landesifirsten den Büchseumeistem besondere Ordnaugen

gegeben, bei denen städtische Satsuugen und alte Tkaditionen vam
Vorbild genommen worden sein mögen und mit dem Durebdrtngen

der einhvitUeben Fassung im Beieh sind ancfa die Arttllerkteu den

für fWvolk und Beiterei geltenden Strafgesetzen ausdrQeklich unter-

stellt worden*).

III. Reiterbestallungen und Artikelsbriefe der Beiter.

Vor dei Kiatuliruüg eines für Fiissvolk und Reiter g« meiJl^amen

Artikelsbrit'ft'S wurde die Disciplin der bcritteuen Truppen im Keiche

durch besondern IV'.^tiininungea geregelt, uvk-he m;in K- iterartikeUbriefe,

Reiterrochte oder auch lieiterbestalluugen uaiiüte. Die letztangeführte

Bezeichnung weist am deutlichsten auf den Ursprung dieser Ordnungen

hin, welche nicht wie der Artikelsbrief des Fussvolkes aus dem von

den einzelnen Söldnern zu hesdnvön-nden Kid. sundcin aus der Be-

stuUung hervorgegangen sind, ciie der kriej^lulnende Fürst mit jenem

ahsehloss, der ihm Reiter zu stellen versprach Solche Bestallungen

waren ja auch bei der Werbung des Fiissv()lke> erforderlich, aber die

einfacheren Verhiiltnis-e dieser Truppe brachten es uiit sich, da>s man

hier mit einem kurzeu Formular auslaugen konnte, welches sich ganz

Die <» Carl V. ftlr sein« niederliiidiiche Axtill«ie crlsttene Instruction

(Johns 1, 7S1) mag otfieiall tein, dagegen ist der Name dieeee Kueer« sowie

joner Friedrich III. gewiss nnr willkQrlich mit den Artikeln oder Freiheiten der

BüihsennieiHter in Verbindung gebracht worden, welche in verschiedeuen Fassungen

pcdvnrkt vorlif/en in der Kripg^ordnung (des Mi» liael Ott) f. 4*. bei Frnn^perger,

Kricii^biKh ( ir.'l.j) f. 108, Hei LOni«; 4 fr., in der ÜHtr. inil. Ztscbr. 2. 32'* ff.,

bei Müller, Die k. k. Armee 2, 25 ff. (der die beiden letztgenannten Drucke com-

binirt and wieder fSr HirUofelda Ostexr. Militirkalender 1856, 51 ff., Meynert,

Oesch. der k. k. Armee 2, 102« Anger I. 456 u. Jftbns 1, 759 als gnelle gedient

bfttl, Würdinger, Kriegsgeschichte von Bayern 2. 401 und Dolleczek, Gesch. der

ÖHterr. Artillerie 59. Einen lehrreichen Artikelsbrief för die HöchBenmeister,

Werkleiite nnä Handlitneer zn Coniovn, dntirt vom 1. .iSnner !f;24, der beweist,

dasH jene Artikel bich keineswegs allgemeiner (Geltung erfreuten, verwahrt das

k. u. k. Kriegsurchiv in dem Ka^cikel KA. Villb'/«-

Zuerst wohl der Landgraf Wilheim von Heesen im Deeember 1632, Corpns

inr. miL ed. Hermsdorff 1674 S. 521 ff.; eine stiUltiecbe BSeksenmeisterrerriek-

tnng von 1628 druckt Liebe, Das Kriegswenen der Stadt Erfurt S. 95.

') Vgl. dfii S< ijlu8sab»atz der unten zu besprechenden braun«chweigi8(hen

Artikel von 1636, jeuer des Uheinbundes von 1658 u. der Keichsvülker von 167S.
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anabhäiiiriir von dem für die Knechte massgebenden ArtikelBbrief

weiter fortpflanzte. Die Bestallung eines Beiterfilhren hingegen war

seit Alters eine viel complicirtere Sache, denn es galt hierin nicht

nnr die Zahl der Beitw, den Sold nnd die Dienstdauer festzusetzen^

aondern es waren besondere Kegeln Uber die Art der Bewaffnung,

von der die Soldhöhe abhieng. Aber die Besoldung der sahtreiohen

Stabepersonen, Uber 'die YerhiltnisEahlen des l^osses und der Wagen
nnd Aber Anritt und Absug erforderlich. Daau gesellte sieh die Koth«

wendigkeit festrosetacn, gegen wen die Beiter an dienen schuldig und

wer etwa mit Rficksicht auf bestehende Iieihenspflichten auBgenommen

sein solle; ebenso unerlässlieh waren Bestimmungen über die Beute

und die Ge&ngenen und auch der Fall, dass jemaud Ton den eigenen

Leuten oder Pferden gefangen oder krank wflrde, musste vorgesehen

werden^). NaturgemSss ergaben sich, je genauer alle diese Fangen in

der Bestallnng ausgearbeitet wurden, schon ans ihr manciw Discii^«

Vorschriften fDr den einzelnen Beiter und so war es naheliegend, dass

uiau dem ohuehin in steter Fortbildung begriffenen Formular der Be-

stallung jene weiteren Gebote und Verl»ote einfügte, deren Eiuiührung

sich der Disciplin halber als nöthig erwies.

Neben der grossen Bedeutung der Bestallung hat aber noch ein

anderer Uni-taud darauf eingewirkt, dass sich der Artikel liriet der

Beiter auch formell iu andi ror Weise entwickelte als jeüer des Fiiss-

volks. Die deutsche Keiterei des 16. Jahrhunderts war in der Haupt-

sache noch wie jene des Mittelalters auf aristokratischer (inuullage

autgebaut. Der einzelne Adelige, der an dem Heerzug theiizunelimen

gesonnen war, brachte je nach Yermögeu eine grössere oder gerin*

gere Zahl, fünf, sechs, zwölf oder auch mehr von seinen eigenen

Knechten in die Musterung; die innerhalb dtx Truppe fortdauernden

Standesunterschiede erschwerten die Einführung von DisciplinVorschriften,

die, wie es beim Fussrolk der Fall war, für jeden Reiter gleiche Qil-

tigkeit haben sollten. Konnte man dort nnbedenklich die Beeidigung

auf die Tcrlesenen Artikel fordern, so widerstrebte es hier dem Grafen

oder Herru einen derartigen Bid zu leisten; liess er sich doch selbst

anf den Wortlaut der Bestallung nur durch Handschlag rerpflichten.

*) Vi;], die Bsttallnng Karl V. ftr Fnos ron Sickingn vom Jahze 1519,

llfln«h, l^kingens Tbaten % 106, dann die Bestalltiog der Reirigen, welche

Fronxperger in seinem sneiBt 1555 erschieaenen Werlce .FOdAT Bacher vonn
KrieRB- Regiment nnd Ordnung« Ausgabe von 1558 f. 42 mittheilt und die ton

da in seni grosses Kriegsbuch, Ausgabe von 1565 f. 1:^0 übergegangen ist, end-

lich Auszüge aus verachiedenen Heiter-BestJ^Uangen bei Mejnert, Geach. dea

Heerweeena 2, 294 0'.

HitllMiliuis«!!, EritataiigiM. Tl. 32
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DemMlben StandesVomrUieil ist auch der Yoncblag entsprungen,

welchen ein berronagender Beiterföhrer des 16. Jidirhunderts, Bein»

hard Graf Solms^ der jene Anachaanngen kannte und iheilte, sor Bin»

fiUurang von Zncht und Oidnnng unter den Beitem empfiehl^ Er

will in der Bestallang blos die Fragen der Auarllstung, Besoldung

und Dieu'^tdaner behandelt wissen und nur aoi Schlüsse gaus Allge-

mein auKgesprochen haben, «dass man des Kriegsherrn geordneter

KriegBOrdntmg, so äet machen wird, und derselbigen Verwaltung

wolle gehorsam sein und beistehen* *) ; erst nachdem alle Nationen zu

Rosa und zu Fuss im Lager zusammen<;ekommen seien, möge der

i'eldlierr mit dem liath der v<jrs;uiiitK Itcu überstell und Kittmeister die

Kriegäordnuug feötüetten. Solms' \ orschlag spiegelt aller W ahrschein-

lichkeit nach den alten Brauch der deutschen Reiterei wieder, aber

er lässt, so warm auch der Autor ihn verficht, zugleich doch erkennen,

dass auf diese Weise kaum feste Urdnuug in die Keitertruppe zu

bringen war. Die 24 Strafartikel, über welche sieh Solms selbst im

Jahre 1554 mit der ihm unterstehenden deutschen lieiterei auf die

angedeutrete Weise geeinigt hatte, tragen das Gepräge ihrer Herkuntfc

an der Stirne: sie sind ein Compromiss, in welchem die miUtäriscbe

l^othwendigktfit dem aristokratischeD Standesinteresse nur mOhsam
einige Coneeitsionen abgerungen hat^). Wollte sich also der Kriegs-

herr von solchen durch freies Uebereinkommen der Befehlslente nadi-

träglich aufzustellenden Kriegsordnungen unabhängig machen, so gab

es bei der Abneigung der adeligen Herren gegen die zu besehworen*

den Kriegsartikel kein besseres Mittel als die Verbindung entspi»*

chender Vorschziften mit der Beetallung.

•) (Solms) Krieggregierung nnd Ordnung f. 11 (des ersten Bnrhs); über das

ganze Werk, wovon mir die Direction des kgl. Zeughauses iu Bt^riia ihr Exemplar
leihweise zur Verfügung stellte, vgl. Jähns 1, 509 ff.

*) A, a. 0. i» 19. Bezeichnend sind die Motivirungen, welche selbstversiänd-

lichSD ADOxdnaDgen, wie dem Verbote in Freuadethuid sn plOadem« Uber Kacbt
ans dm Lager auasableibsn« bei besetster Wache sa aohieiBen, beigeAgt wer-

den muatten, charakterittiBOh . auch die milden Bestimmungen gegen jene, die

den Allami vorsütimen und gegen solche die vom Heere abziehen. Wer sich des

letztgeuanuteu Verbrechens »cbnldif;: marlit und ebenso wer die Wachpflichten

versäumt, erleidet nicht eoforti^'e \ t'riirtht. iluii<r, sondern er hat Anspnn h aut

ein umständliches Gericbi« verfahren und ei wird die Möglichkeit der Rechtfer-

tigung ja die schnftlidie Verbriefong s^er fiSirlidiksit in Ausncht genommra.
Beatimmungen Aber Trunkenheit und Spiel, Zog* and Lageroidnnng. Schoanag

von Frauen, Piiestern, Kirchen u. 8. w. fehlen gäaslicb* Die GottetlMerung in

den Artikeln zu \erijiet<'u, scheint wohl Absicht gewesen zu sein, aber schlietf»

lieh Hess CS Solin^ daV)t'i In wenden, eine besondere freiwillige Uebereinknafi sur

Abschaffung dieser üblen Gewohnheit zu empfehlen.
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Ansätze hiezu finden sich schon zur Zeit Karl V. Franz v, Sickin-

gen hat uut diese Wel-^e im Jahre 1522 seinen Beitern zur Pflitht

gemacht, in Freundeehuid nicht zn rauben und zu plündern und die

Wirte zu bezahlen und er hat Überdies in die Bestallung einen Hin-

weis auf den Artikelsbrief des gleichzeitig geworbenen Fnssvolkes auf-

genommen, der wie es scheint, auch für die Reiter soweit Giligkeit

haben boDte, als er sich auf Strafen, Gericht ond IStiedhalten bezogt).

Etwas weiter ^eugen die der Bestallung angeb&ng^n Artikel, anf

welche der Kaiser zu Beginn des schmalkaldisehen Krieges den Uark-

graten Albrecht Alcibiades von Brandenbuig in seiue Dienste nahm;
hier war dan Einspannen der reisigen Pferde in die Wagen Terboten,

auch die Verpflichtong Terdacbtige Wahmebmungen den Yoi^gesetcten

anxQZAfigen, sich in Zng nnd Lager genau naeh den Anordnungen des

Kriegsherrn zu halten und gegenfiber dem FusstoUc, den andern Ka-
tionen und Beligiouen friedfertig zu benehmen mit der BestaUong

Twbanden und es war an einzelnen Stellen gegen Dawiderhandelnde

eine Strafandrohung ausgesprochen*).

An die im schmalkaldisehen Kriege übliche Bestallqngsformel und
nicht an den 1654 von dem Oralen Solms gehaudhabten Brauch der

besonderen Strafiuükel hat die weitere Entwicklang aogeknflpft; auf

ihr beruht die betreffende Formel in der Kriegsordnung des Heidel-

berger Bundes*), sowie jene, welche der Augsburger Beichstag für

•) 80 glaube ich <leu duit.h mehrere Lesefehler arg entstellten Fassna bei

Müuth, tSickitigeu» Ihaten 2, 195 deuten zu mücsen.

*) In der nm 18. Juni 1M6 da^irtea BestalluDg (Voigt, Alteecbt Akäbiadei

2, 879) wird mehrllicli auf »Yeneichnut uad Aitikal* Bsiug genommen, Dietei

Actenstack ist in den hss. der Wiener Hofbibliotbek 10699 f. 240. und 10901

f. 221 erhalten und zwar mit dem Datum KegeriHburg 10. Juni 1546. Fronsperger,

der die in dip.^en Hamlschrifton überlieferte (ierichtsovdnnng benützt hnben muM,
hat dieses , Verzeichuun* 6uwi& die enge hiemit verwandte Bestallung Carls ftlr

Hans Y. Sickingen (hs. 10899 f. 246 und 10901 C 2270 iür sein Eriegsbuch aIm

Uoster von fidterbertallnogfn hentoRestigen, aber Namen und Daten aniigelsmen}

•o sind die iü der Anagabe von 1666 £ ISF bis 136 (Anig. 1686 f. 27' bii 31)

enthaltenen Formeln entstanden. Die ältere Bestallung den Kaisern fllr Albrecht

vom Jabr»^ 1 ^ 43 8< he nf, soviel die Inhaltsangaben bei Lang. N^mut^» Geschichte

de« Ffir-i I I th Ilms B ureuth 2, 181 erkennen lansen, die erwähnteu di«ciplinaren

Beiitimouingca noch nicht enthalten zu haben. — Wohl erdt aus den Sechziger-

jähren des 10. Juhrhimderts dAifle die dritte von FvonKp^rger a» a. 0. C 136

(besw. C 31) mifgetbeilte Bestallnngsfornral heirQhren, in weldier die Disdplinar-

VOTsdkriften schon einen sehr breiten Raum einnehmen. In den angeführten

Wiener hss. i8t «if nicht vertreten, Fi onsperger wiid «ie also einer andern Quelle

entnommen haben, als die emtbesprochenen.

'} B. oben b. 489.

32*
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die WerbuDg der Heiter durch die Kreise festeetzte^). Die Znsammm-
getznng der deutschen Keiterheere hatte eich insvisefaen ioaofemr ver-

euifiwdit, als die Bchwergertkteten Kariasar TexwhmmdAfn waren; dierar

Umstand, aowie die bei dem Heidelbeiger Yerbflndeten and bei den

Kmen übliche Werbung anf Warigeld bedingte einige Aendemngen des

Ton 1546 abemommenen Formulars; anders dachte man hier aucli

Uber die Wagen, den Tross, die StabspeiBonen und die langen Reihen;

kurz, soweit Bich die Bestallang anf die QUedrmng der Trappe and

die SoldYerh&ltnisfce bezi>gt waren manche Aendemngen erforderlich;

aber man behielt mit dem grStsten Thefl des Wortlantss doch das

Frincip bei, die Bestallnog aar BinAhTang di«ciplinarer Bestinunangen

sa benfltsen nnd f&hrte im Anschloas an die Vorlage die auf Sfareit^-

keiten der Reiter bezflglicheo Abbätse noch etwas weiter aus. Aof

demselben Wege schritt man in den näch>teu 15 Jahren fort, bis der

Beichstag üu Speier eineu Absclilubö brachte.

Ohne da.ss wir alle Stadieu dieser Entwicklung kennen, ia^^st ^ich

doch sagen, dass der fränkische Kreis es war, welcher die feste For-

muliruug des Rt'iterrechts ata meisteu geiördet hat. Das ist bezeich-

nend für den grossen Antheil, welchen gerade P>aiiken au der Aus-

bildung der deutscheu iteitertruppe genomiiieu hat. Von denselben

Gegenden, welche im schmalkaldischeii Krieg die Heiter AlVjrreht

Alcibiades gestellt und die in den beiden nächntfolgenden Jahrzehnten

unter der wüsten Politik des Markgrafen und den Kaubzügeu Grum-

bachs SO schwer zu leiden hatten, eben von Franken ist auch der ent-

<) (Kulpis) Eines hochlObL 8chwäbi8. Cnytsi Kriegsverordnungen 8. 96,

Lünijj Corp. jiir. niil. F. 405 nnd Moser, Snmmlnng ia"t!imtlifher Cray^ab8c•hielle

1, 264: vgl. oben b. 489 Anm 3 Auf diese Bestalhiug mws es] sich beziehen,

wenn Meynert (Jeech. der k. k. oHterr. Armee 2, 85 mgt: .Das älteste Reiter«

recht ist vom Jahre 1554 mit 34 Kriegsartikeln*: ähnlich Meynert, Ueacb*

des Eri«'gBw«8ens 2, 304. Meyneft selbst hat dieses »Reiterreeht« lOa 1MB
elieabar nicht gesehen, sonst faAtte er es lidilag unter die Bestallungen eilige*

reiht : noch viel weniger hat Anger auf die Quelle »urflckgegi-ifTen, sondern es

beruht auf MifiSverBtSndnis und freier f'onibinntion, wenn er III. Gescb. der k. k.

Armee 1. 4Sf* i^nes »Reiten-etht« gar im Jahr 15:H hinHufrUckf i^nrl von »einer

.milderen Fasfeung* arif die wohlhabenden Bevr-Ikminj^hkreise sciiliesst, anu denen

«ich die Reiterei ergänzte. Die ungenaue Augube jUe^ueri« und seine in der

Qeich. des Heerwesen« 2, 304 ge&naserte nicht nitieffende Yemathiuig, daas die

Artikel des Fnssvolks vielleicht aus denen des Reiterrechts geachOpIt seien,

mög«>n dazu beigetragen haben, daes in den FeldsBgen des Prinzen Eugen 1, 288

die Reiterbestallnngen Maximilian I. und Karl V. irrig unter den Grondlapren

der von Leopold I. normirten Kriegsartikel aufge/fibU werdt n und dnss K;vh!pr

Die llntwi klnn? des Kriegswesens 3, 2, 225 dag Landsknechtoecht fälschlich,

als eine Weiteihilduug des Keiterrechts ansieht.
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scheidende Anstuss ausgegaugeu, welcher den deutbcheu Keitern, deren

bisher ungezügeltes Wesen von der Mitschuld au diesen Wirren nicht

freizusprechen war, feste Kegel u der Disciplin geben sollte. Während

der schwäbische Kreis im Jahre 1563 die 1555 für alle Erei»e auf-

gestellte Formel IUI verändert in seine Eriegsverfassung aufgenommen

hatte, l>e8a8B der Fränkische noch 156G bei der Gotbaer Ezecution

keine eigene Reiterbestallang ; da die Reiter und insbesondere die

Befehlsleute sich mit der bei dem Kurfürsten August von Sachsen

irebräuchlichen Bestallung nicht zufrieden geben wollten, arbeiteten

im darauffolgenden Winter der Kreisoberat Georg Ludwig wou Seina-

beim, eeit Jahren der ihatigete und best^hawto Gegner Grambaeha

and seiner Geooasen,^) mit den Kriegsrathen eine Bestallung aus,

welche uns . erhalten und mit dem Datum des 6. Februar er-
sehen ist*). Nach dem vorher von dem Ereisobersten an die Stände

erstatteten Bericht ist anannehmen, dass bei Abfittsnng dieses Entwurfes

ausser der schwäbischen BestHÜnng und jener des Landsberger Bundes,

die sicJi mit jener ?on 1555 sn decken scheinen, auch die uns unbe-

kannte Bestallung des Kurfürsten August^ als Yorhige benQtst ist

Vergleichen wir die fkSuldsche Bestallung von 1567 mit der sehwä-

bibchen von 1563 (oder Beichsfassung von 1055), so springt die Aof-

nähme zahlreicher auf die Disciplin bezügücher Punkte in die Augen.

Das Verbot „aller Gotteslästerung und hUcf Leiclitt'ertigkeit", eigen-

mächtiger Brandlegung und aller Qewaltthaten gegen Mitreit^r, insbe-

sondere der Beraubung oder Schändung von Kirchen, Spitälern, iJühlen,

Witwen, Waisen, Frauen uua Juugtrauen, jetler l'luuderung in Freundes-

land, ferner Vortchriften über Schonung der Marktleute, <?eordiiete

Fassung des Proviants und strenge Einhaltung der Zugordiiung, Ke-

spectiruijg und Unterstützung der Justizpersonen sind der Bestallung

eingefügt; besonrlere Beachtung ist auch der Musterung geschenkt:

so oft es verlangt wird, sollen sich ihr die Reiter unterziehen, jeder

Betrug soll mitLeibeastrafe und Verlust des Monatssoldes gebüttst werden,

') Vgl. OrtlofF, Geschichte der Gruinbachitcbea Uiiudel, besonders 2, 346 ff,

s) Moser, Sammlung Bärnmilicher Crajs-Abschiede 1, 476 ff.; vgl. auch S. 467

n. 471 f. Audi d.e nicht gans klmen Acienezcerpte bei Ortloff 4, 45 ff. b»stft>

tigen, dsn erat wlhvend der Belsgening von. Uotha DiMiplinordnongeii fdr die

EiecntioDstruppen aufgestellt wurden uad dsM wenigatent ein Thetl der Berit»

tenen vorher nicht auf Mokbe verpflichtet war.

') Vielleicht ist sie mit der oben S. 499 am Schlüsse fl^r Anmerkung 2 er-

wähnten Bestallung bei Kronf*perfjer identisch; Ober die Beslauun^ des Lands-

berger Bundes vgl, oben »S. 4aii. Kiu Keiterbestallungä- u. Artikeltibnei' de» Kur»

fttnleti Aegutt findet ncli nach OrÜoff 1 8. XIV im Hanpt-StaatiaichiT su Dzesdoi

lioc. 9162 n» 94.
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die Muaterbenen floUen auch Mucht haben die ungenügend Gerüsteten

g&nzlicb auszutbuen und auch die Bittmeister werden verpflichtet

doTch biufige Nachzählung die Musterherren so untorBtOtMn und die

T^ppe 80 viel wie immer mSgtieh Tolbuüilig zn erhalten. Und gana

allgemein betest es gegen den Schluss, jeder der gegen die Bestallnng«

wie aach gegen Eriegsreeht und Brauch, Ehre und Pflicht handle,

soUe Tom Obenten allein oder mit Zuthan des Bittmeisters, Fahndrichs

und der Befeblsleute «nach Braach und Herkommen des Beuter-

Bechtens' an Leib, Ehr und Gut gestraft werden.

Dieser EntwurfGeorg Ludwiga von Seinsheim, der durch den firauki-

sdien Ereiaabrichied vom 14. Janner 1568 mit ganz geringen Aende-

mngen genehmigt wurde vereinigt also mit der alten Function

der Bestalluug die Rolle, welche beim Fussvolk der Artikelsbrief spielt.

Biese Vereinigung beider Absichten in einer Formel ist von nun an

ständig geworden und hat auf dem Reichstag von l.>7i) reichsrecht-

liche Genehmigung erhalten. ,Der kaiserliehen Majestät und des

heiligeu Keichs Reiterbe«tallung* ist, weuu wir von ihrem Anhang,

d. i. der Gerichtsordnung, den am Schluss an«^efÖ(^ten, ,besonderen

Punkt» n" und den schon oben besprocheneu Artikeiu aut die deutschen

Kueehte, abselu n. eine erweiterte Form der frankischen Kreisbestal luug;

die Zu-ätze erstreckeu sich in gleicher Weise auf die finauzif llcn wie

auf die discipliuareu Fragen und sie sind so eingeschaltet, daas noch

mehr als in der Vorlaire, der verschiedene Ursprung dieser beiden ße-

standtheile verwigeht und ein ziemlich einheitliches Ganzes entstanden

ist 2). Von besonderem Interesse sind die neuen Vorschriften über die

Musterung (Art. 3, 8« 21, 24 und 25) sowie jene Uber das Verhältnis

zwischen den Herren oder Junkern auf der einen und ihren Knechten

auf der andern Seite (Art. 27 bis 31), welche aufs deutlichste die

immer noch auf feudalen Grundlagen beruhende Organisation der

Reisigen veranschaulidien und allen hieraus erwachsenden Schwierig*

keiten vorzubeugen trachten, ohne die Vortheile au&ngeben, welche

gerade aus der Bevorzugung adeliger Beiter erwuchsen Was die

') Moser I, 4'*;i tf. ; tiie Aendcniii^t'ii betretien this AnriHgcld und den Ab-

zug (§ 4 und 5) und dje Verpflichtnag der von den einzelnen »Ständen gestellten

Contingeute, Bich nach Erfordernis unter einander ätossen su lassen (§ 32).

*) Von den sablreicheii Drocken erwflhne ich aux jwe im Reiobaabtchied

von 1570, bei Lttnig, Corp. jar. mil. &8ff. und als jOngsten jenen bei Janko,

BVeih. V. Schwendi 173 ff.; Fricciue, Gesch. des dentsehen Kriegsrechts 60 ff., Mey-

ncrt Gesch. der k. k. Anii' C 2, 86 ff. u. (Jo-^-h. des Heerwe-<eu9 2, 3f>4 f., Antrcr

1, 438 tf. u. Jiihns l, 76ü tt'. bieten mebv oder wcnip^er •jt^iiizlo Inhiili-Jungaben.

') Alf» den Ansdrutk des Erlüscbeus des Lebnkriegswe.st'iis (Jäbus 1, 760)

vermag ich die Hciterbestallung von 1570 daher nicht auzutsehen. Duss Keiter-
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mQUSnsche Zneht anbelangt, so sind im Vergleich au cter Vorlage

uiRbMondere VernaeblSsfiigung der Gottesfiireht (Art 43 bis 47),

Trunkenheit (48—52), Auflehnung gegen Befehlshaber (Art. 53 bis 58)

und unbilliges Verhalten gegen die Wirte (Art, 91 bis 93) ausführlich

behfiudelt. VollsLäu>]ig neu ist die Aufnahme mehrerer Artikel über

die Gerichtsbarkeit der Reisigen^ das sogenannte „Reiterrecht", (Art.

40—42 und 99— 102), welches in den frflhereu HestuUnniren wohl

kurz erwähnt, dem aber uun durch kaiserliche Sanctinii eiu höheres,

bis über die Grenzen des Reiches hinausreicheudes Ausehen, ja ge-

wissennassen die Stellung eines Reichsgerichtes verliehen werdeu sollte.

]\dau wird kaum fehlgehen, wenn man diese Zusätze, diu in einer der

Bestallung angehängten Gerichtsordnung ihre genauere Ausführung

erhielten, als die theilweise Verwirklichung jeuer auf Schaifung eines

besonderen Ritterrechts abzielenden Pläne ansieht, welche schon za

Zeiten Franz von Sickingens vielfach erwogen und zuletzt von GraiBA

bach und den Seinen herrorgebolt und im Ihrankischen Kreise t^bäg

betrieben worden waren ^). Was einst als dauernde Einrichtung va

Gnnsten de» gesammten reichsunmittelbaren Bitierstandes gedacht war«

das hat der Speierer Reichstag den vorwiegend ans diesem Stande ge-

worbeuen Beisigen für die Zeit ihrer Bestallung zugesichert.

Ein TheÜ aller dieser Zosäts« verdankt jedoch nicht dem Speierer

Beiehstag, sondern den im Jahre 1569 gepflogenen Vorkehrungen

gegen die in franzSeisebe Dienste |petretenen deat»ehen 85ldner seine

beere nicht luebr auf Gvuud des Lebeusrecbts aufgebracht wurden, das hatte,

wenn näcgead« aaden, ao doch tehon i» der auf dem RdehBtag von 1855 be-

aeUotaenea Reiterbestsllung seinen Ausdruck gefbnden; innerhalb der besoldeten

Beitertruppe aber lebten die engeren Lebentverbftnde fort und die Bestallung von

1570 wollt« sie keineswegs aufgelöst wissen.

') üeber den 1517 vorgelegten Entwurf eines neuen Kitterrechts und die

einschlägigen Sätze der Landauer Vereini^nmg von 1522 vgl. Llmann. Sickingen

S. 237 und 253, über die Keformbestrebungen von 1547 u. Ibüb, ürtloff, uesch.

der Graa^bacbiachen Hindel 1, 23 und 2, 338. Derselbe Albrecbt von Ro-enbeig,

welcher dann 1564 u. 1565 flr Erlangung voller Beiehranmittelbarkeit in der

fiefiakiiehen BittexMjbaft sgitirte (Ortloll 2. 302 ff.), hat am 15. September 1564

an Grambach ein Si^hriftstUck geschickt, welches die von diesem begehrte »Ord-

nung eines FeldmarHchalls ii. Capitani ju»titi!ie-Amt samt dem Reuteirecht* ent-

hielt (ebenda 2, T12\ iiat h gef&lliger MittheilunR des Haupt-Sta:itsari hivs zu

Dresden ist diese Bologe des Grumbaeb'schen Schroiheu» dort nicht erhalten).

Die Vermuthuitg liegt daher nahe, dass Rosenberg ein gewisuer Antheil an dem
1570 gendimigten Retterrecht sokonimt, «ei ee da» jenes Sebriftatttek von 1564

dabei bentttat» aei ea, data Boaeaberg wlhrmd aeinea Verkehrs mit den Kajuer

oder in «einer Otfhagenschaft am kaiserlichen Hof in dieser itage an Rathe ge-

sogen wurde»
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Entstehung*). Eine aas diesem Anlaas aa%estellte und den Krei»»

obenten überschickte kaiäerliche Beiterbestallung hat dem Kurfürdteni-

ratb als Grundluge bei der ersten ßerathung des Gegenstandes gedient;

ihr habeu im August 1570 die kurfüri«tlicben Depatirten, dann im
nichsten Monat die Verordneten des FOxsteniatbes ihre Zusätze bei-

gefiSgt; dabei war das Wcaentlieliate, dasa in n«r besonderen ArÜkehi

(5* 16«'' 18 und 19) Stellung und Ffliobt der Bottmei»ter genan um-
aohrieben wurde; im XJebrigen waien die auf dem Beichstag eelbal

anttandegekommenen Aenderungen nicht Ton grossem Bebing; sie be-

trafen die Wirkaambeit de« Beiterrechti (Art. 42, 101, 102), Aua-

sofaliessung der üebelthSter (109, 110), die AasteUang yon Caplänen

und fredicanten (15), das Scbankverbot aur Zeit des Qotteadieufttea

(4!-) und das wihrend des Anzugs an gewahrende Nachtgeld (4),

Ober dessen Hdhe sieh jedoch iHe Korf&xsten mit den Fürsten niclit

au einigen yermochten. Der eigeuthflmlicbe Geschäftsgang des Beicha-

tags ist dem Zustandekommen einer einheitlichen Fassung nicht sehr

förderlich gewesen und vou der Autorschaft eines einzelnen Maiiues

kann unter diesen Umständen nicht die liede sein -). Immeriiiii be-

«) Hier und ira foIcren(U ii benütze ich den Fagc, 57 der Reichstagsacten des

Wiener Hnns-, Hof- und Staatsarchivs, weh.her :iuf f, 2, 15, 55 und 275 die ver-

sebiedenea während des KcichhtagH beratbetieu Fassungen der Ueiterbe«tallung,

f. 3U, 36, 40, 45 und 73 die hierauf bezQglicben .Bedenken« der kurfllntiicheii

und der fBistlioben Deputirten enthält Vgl. anch oben S. 490 Anm. 4.

*) Dm» dieier Tbeil des »Spemaehen ReiofaiabBchieds doreh d«n von Sehwendi

damals coocipirt und solches leia Gonoflpt den Reicbsständen fiberaeicht und da-

rauf decretirt worden« hat zuerst Lewenklau iu der 1503 veranstalteten AuH<^abe

on Sehwendi"^ KrirL^'-niscurs i?. iiu>ge8procbeu : darnach M^ynert. Gesch.

der österr. Armee 2. ^tj, Janko, Üchweadi S. 146 u. Jübnä 1, 537 (vgl. 760) ; das«

die lieiterbe«tiilluug. weil von Sehwendi verfasitt >ganz im österreichischen Boden*

wnixele (Meynert a. a. 0.) oder dan «ie und die angetchlonenen Artikel Ittr

Fiimknechte die »ftltesten militftr-reglementwriaehen Vetordnungen in Oestennridi«

•eien (Janko a. a. 0.)» bedarf nach den oben atdienden AusAbrangeik keiner wei-

teren Widerlegung. — Mit Recht hat Meynert, Gesch. des Heerwesens 2, 2901.

das undatirte im Archiv des k k. Mininteriump den Innern (Fremde Gegenstände

150f). 1) erhaltene , wolraciniilicb Bedenken, wüllu her (ieatalt das Hilter- oder

Beiterrecht . . wideruiub möchte angerichtet und zu Werk prucht werden* zu

der BafiMm von 1A70 in BeikArnng gebracht. TluitiädliUfiih berttlirt «ieli der

Ew^te Theil diesei Gutaditene »WolichermaaMa das Vett in Voneiten Ton dem
XTifgttberrn kegtollt und das Regiment u. Ritterrechta dem Veltmatacbalk be-

vöbhen worden* einerseits mit den bt trctfenden Stellen bei Seideneck (Jahne 1,

328 ft'.), andrerseits mit den der Reiterbestallung von 1570 anircliänK'tfn Al ^!' hnitfen

»Von Bestallung des Feld- und Keiterrecht^'s«, .Wie das Heitern^ bt zu beeteilen

und zu besetzen* nnd ,Wie das lleiferrecbt gehalten werden »oll* u. z. ist die

Verwandtaebatt uotb euger, wenn wii statt des gedruckten Text» den ersten auf
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stätigt die handschriftliche Untersuchung den budeuUndeu Autlieil,

wt;lcheu Lazarus Frhr. von Schwendi au dem ganzen (lesetzgebungs-

werke genommen hat. Schwendi war es, der durch seine Denkschrift

?om f). März \'üO dem Kaiser den Au.stoss gegeben hatte, die Fest-

«telluii«^ der lleiterbestaUumr und des Ärtikdsbriefs in die Froposition

ded Keichstags aufeunehmen^j, er war 1069 Maximilian in dem Amte

des Generalobersten zur Seite gestanden, wird also auch au der damals

ausgearbeiteten Keiterbestallung betiieiiigt gewesen sein, er gehörte

'ZU den Deputirten, die der Fürstenrath mit der Beliandlung des (iegen-

•tandes betraute und von seiner Hand rührt jene Kedaction her, in

weldier die zwiBeben den Kurfürsten und Fürsten vereinbarten Aeude-

rungen zusamtnengefasst wurden *). Auch der Verdienste des fränki-

schen Kreisobenten Georg Ludwig von Seinsheim, der zu Anfang 1567

den Grund zur Arbeit gelegt hatte nnd nnn neben Sehwendi unter

den Deputirten des Forsteur.ithes sass, wird man, wenn Yon der Beiter-

bestallung von 1570 die fiede iat» nicht zn veigesiien haben. Daa

Haaptverdienat an dem Zustandekommen dieses grossen, fibst das ganze

Kriegswesen umfassenden Beichsgesetzes gebflhrt aber schon deshalb

Schwendi, weil nur er als ertrautester Batbgeber Maximilians und

als ein Mann, den freundschaftliche Beziehungen mit verschiedenen

B^chsstanden verbanden, das Ansehen besaas, den Eaiaer und den

Beicbstag ffir die Sache zu gewinnen. Sehr bezeichnend fftr seinen

Antheil hieran ist ein eigenhändiger Brief SchwendLs, in welchem er

fünf Jahre nach dem Speierer Beiehatag dem Kaiser, der ihm ein

anderes Bestaliungsformular zur Begutachtung gegeben hatte, dringend

dem Reichstag in Beiathttng gezogeaen fiatwnrf (Fase. 57 der R. T. A. f. 77)

in Vergleich ziehen. Wfthreiid also iBr diese Abschnitte de» »wolmetndlich B»>

denken« wirklich benfitit la sein scheint, schlägt ea in Bezug auf die Disolplino

or»chrit^en einen andern Weg vor, als den 1570 zur Anoahme gf'lanprten, näm-

lich die Heräfelhing »zwaier unterechidlich^'r riMsfiu'rlicher Artipfirlsbrief für Reiter

u. auch die Knechte*; der Verfiieser tle« B«'dcnkens ist i?ef^en die Aufnahme der

DiscipUnvorschriften in die BeHtailung und findet ea oöenbar nicht raihsam, den

gen^nen Beitem vdlea ESnUitlc in die finsosiclleii BMÜmarangen der BestsUimg

sa gefrShien. Sollte alio wirkHch 8diw<>iidi der Verliuaer di«Ms Bedenkeot Min,

dann mtlsite er «eiiie Gedanten hierilber wieder geladert haben, oder mit seinem

Tonch Ig eines eigenen Heitonirtikelabnefs nicht durcbgedr ngen aein.

') Kluckhohn in der AUiz. deutsrlien Bio^Taphie 33. 391.

') Die »geendcitp nnrl weiter verbeaerte üe«tallung ut der cburt'. und fiirtt-

iichen Verordneten Üedenken (f. 5ä des oben angeführten Fase 57) iitt vou einer

Kanzlciband geschrieben, aber von Schwendi mit obiger Ueberschrift und mit

einer Reihe woa Kandnoten il Cortecturen venehen, in welchen das firgehnia

der Torhetgegangeneo Berstfaungen beider GoUcgien, cameiat schon geaan ttbev*

ttaatimmend mit dem Druckt enthalten iat«
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rieth, an den gefassten Beschlüssen festzuhalten'). Damit wird es

zusammenliäogen, dass auch der Hegeusbur^er Reichstag von 1576

Reiterbestallung uud Artikelsbrief bestätigte, allen und jeden Befehls-

und Kriegsleuten die BeobHchtang Kammtlicher darin enthaltenen Be-

Stimmungen t^inschärfte und der Ueberzeugung Ausdruck gab, dast

dies , gemeiner RitterBcbaft und andern frommen Eriegsleuten deutscher

liatioii bei jedemum zu eonderm Bahm und Auftiehmen gareicheii

werde* a).

Von einer strengen Befolgung der Beichstagsbeschlüsse im ganzen

Beiche war nun allerdingB nicht die Bede. Im A-ankischen Kreise

wurde aus Anlass eines zu dem TQrkenkrieg dem Kniser bewilligten

Reiterdienstes in den Jahren 1594 und 1595 erwogen, ob man biebei

die Beicbs-Bestallnng von 1570 oder die alte fränkincbe Formel von

1668 anwenden solle; man entschied sich für letztere und ontDabm

>) Schwendi an Maximilian, Kieni>heim 26. November l&75i Hiebei aolntUl

ich E. M. die reiterbest allung so f^ii- mir znpestelt, wiiler zue vim\ hab si gegen

des rfiihs bestallunjT' fleissif^ übersahen und betind. daz vil tretfeniiiher notwendij^er

und guter artikel sin hausaeu biibeti, die zu des krieg^henra noturft uud gutem

regiment gehören. Item das man dem veldmanchalich und reiterrechten, als

4er raiktgen ordenlichen iiutitien und recht, nit lo tU wil rageben all et leio

soll, sonder will vil ding uf die obenten und befelctisleat und sn vil freie»

willen efellen. Dieweil auch die reichibeotalluQg uud darin angeitelte kriegs-

or<1nin!</ iMid reitevre« lit ein wolbcdacbt und ho< hansehlirh und pjemein ge^etz

iat, diuüber E. M. den hanpt nn<l <'in-'n Hr>. Kiiisfr die lianilh.ibung ^ebflrt,

BOsderlicb in ao notwendigen uud mibiicben zeiteu, i»o «oll E. M. deatweni^er

davon abwdchen und «ich in einihe andere beateUung, so vil gut regiment und
kiiegaracht belangt, einlanen. Der beeotdong und underhaltang halben atete

au vergloichung, wie es der kriegsherr mit den reit^-rn abhandelte Acbto aneb

gnr nit, das dcvwpp-en und da E. M. uiutatia miitandis bei der rei< bsbestalhmg

bleibe, die rcit'^r .sicli iror dienüte ^'''gen E. M. und dem reich wider den erb-

feind werden wellen oder kenden wegern. Da aber weiter bedenken diefals tür-

Alele, will ich gern sovil ich weiis und verstee, £. U. weiter erkleren und ver>

stendigen. Reichstsgaacten fasc 53 des Wiener HanS', Hof- und Staatsarchiv«.

>} Lttnig, Corp. iur. mil. 940. — Qans ändert, ale es oben gesdiehen ist^

nAwte die Entstehung der Reiterbeafallung von 1570 aufgefasst werden, wenn
die im 3. Theile von FronsperpcrH Krie^'-^buch. Ausgabe von 159G f. 6 mitge-

theilte liestullnni,' Karl V. lür AlVirecht Alcibiades in dieser Form echt wäre;

dann wäre die Fattsung von 167U night viel anderes, als eine Wiederholung der

hier vorliegenden. Der EinUiek in die nodi wflhrend des Reichstags allmtiig

erfolgten Abftndemngoi. die alle s«^on bei Fronspeiger autberttciksichtigt sind,

lässt aber erkennen, dasa das Verhältnia umgekehrt ist: nicht d ese Bestallung

Karl V, ist »die -wesentliihe ürundlnge der Maximilianisf hen Reiterbestallung*

(Jahns 1, 771), sondern Fronsperger hat mit bentitzung der nuf dem Reichstag

sustaude gekommenen Formel eine willkürliche L'eberarbeitung aiaev Beotallimg

Kerl V. für Albrevht Alcibiades vorgenommen. In den von Jähus a. a. 0. an-
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jener nur einige beeonden nflkliehe Artikel (28 bis 31, 103 und 104) *)•

Der Gnmd hiel&r kanii niebt bloe in der 1570 nortntrten SoldhSbe

gelten geweam sein, welche die SiSnde ab Eiatechaldigang gegenflber

dem Kaiser Torbrucliten; denn in dieser Hinsicht war ja die Beicbs-

bestalhing ebenso ahändemngsftbtg ab die firankiscbe. Wenn man
es also Tonog die eine w«seniliehe Steigerung der Solds&tae ein-

sehlieasenden Aenderongen an der alten Formel Ton 1568 statt an

der von Reiebswegen genehmigten Torzimehmen, so mttsssn bieftr doeb

noeb andere GrQnde massgebend gewesen sein: in erster Linie wohl

die im Lande fortlebende Tradition, daneben Tielleicbt die Abneigung

gegen die sorgsam geregelten Formen der Qeriehtsordming und die

YsnschErften disdplinaren Bestimmungen. Der obeislduiscbe Ereis

bat allerdings, als er im Jahre 1596 tftr den Tfirkeukrieg 10(X) Pferde

bewilligte, beschlossen den Kaiser am Erhaltung guten Begfiments und

Gehorsams am feste Ordnung des Beiteneebts su bitten; aber anch

in diesem Kreis scbeint, wie wir aus der bezeugten Uebereinstimmung

mit den Naclibarkreisen schliessen kdnnen, die firftnkisehe Bestallung«^

iormel oder eine damit enge verwandte in Verwendung gewes«n zu

sein"). Im Jahre 1595 sohloss sieb der niederaachsisehe Kraa dem

obersSchsisehen Muster an und zwei Jahre spfttor nahm er eine Be^-
fieiruug seiner BestaUongsformel vor, deren Brgebnia erhalten ist und

geftbrten drei Handachrifteii dtr Wiener flofbtbliothek nnd swur «Ifges mili-

tares« von Karl V., bezw. .Der K. k. Mayestftt Qerichtsordnung < von 1562 ent-

halten, die sich enfje mit dem Anfiinp von Fronspergera 1, ni 'il (GerichtdordnuDg

der Landsknecht ei berühren, und zwei der Handschriften bieten auch die Be-

atalluag Karl V. für den Markgrafen in ihrer urigiaalen, von Fronsperger schon

isk 1. Tbeil bentttsten Form (?gL oben 8. 499 Anm. 2); die im 3. Tbeil 6Q*hal>

lene erweiterte Beetallang Ar Albfeoht Aleibiade* itt aber in den aogefllhrrea

Banditchriften nicht enthalten und Wird tdch. wohl in keiner von Froosperi^er

unabliau<;igen üeberlieferung nachweisen lassen. AU Beweis gegen ihre Echtheit

können überdies gerade die Betr.ichtuiif'on angefilhrt werden, mit denen Frons-

perger selbst den zuerst 1573 er»chienenfu ;i. Thcil seines Kriegtbuchs einleitet,

denn aas ihnen g»'ht hervor, da^s es noch 156S, als Fronsperger vom Kaiser zum
Fddg^xiditasebiiltheiM in Ungarn bestellt wurde, bei den RHsigen kein geofd*

aeteRf vom FkiMTolk getrennfei Oericbtiwewni gab. Wenn die weiteren Angnben
richtig' sind, so hat Fronnperger damals die Regdang dieser Frage beantragt, so

dass alvo anch ihm ein Antheil an der Reform von 1570 gebühren wQrde. Was
er aber dann als seine im J. 15»)') bcabsichtigt^'n VorschlSsje aufznhlt, diis l)eniht

doch wohl in der liauptwache auf deu Benchlüisen von 15 TO. Solange nicht ein

anderweitige! Zeugnis T^rliegt, wird man abo die Verdientte Fronaperger^ in

dieier Sache etwa« akepttach antehan dürfen.

<) Moser, Sammlung iftmmtl. C^jr>-Ab«chiede 8t 64£i vgl. anch ebenda

8. 5 u. 4f».

*) Moser, 3, 199; vgl. auch ebenda S. 5 u. 118.
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wieder auts eügste mit der fränkischen Fassung iil>eremkommt Als

daher 1599 der fränkische, oberrheinische, uiedersächsische und west-

fälische Kreis zusamiuenzowirken hatten, und diu vier Kreisobersten

sich ^soviel möglich einer einhelligen Bestallung vereinigen" sollten^),

da dürfte, wenn es nherhanpt zur Gleichstellang kam, wieder die

fränkische Formel als die weitest verbreitete angenommen worden sein.

Noch im Jahre 1631 i»t in Erfurt eine mit ihr enge yerwandte Arki-

bnsirbeetaUung besonders gedruckt worden *). In einem groven Theile

von Deubefaknd dürfte daher die friitkische Formel erst Ton der durch

GostttY Adolf eiugef&hrten Befbrm verdrungt worden sein.

Bat also die Beiterbestallnng von 1570 in den KreiMn des Reiches

nicht recht Wuml su sehlagien vermocht, so ist sie dagegen in der

ksiserlichen Armee heimisch geworden nnd ,mntatis mutandis*, wie

es Sehwendi gewttnacht hatte, bis in den Anfang des 18. Jahrhunderte

beibehalten worden. Im deutlichen Gegenaata au dem gleichzeitigen

Vorgehen der Kreise hat Rudolf II. im Jahre 1598 den vorher dem
franldschen Kreis verpflichteten Grafen Georg PHedridi von Hohen-

lohe nnd sogleich Georg Rudolf Marschaleh anf Gnmd der Formel

Tou l.oTO in Bestallung genommen und iu diese nur die höheren Sold-

sätze und den früher bei den Reitern nicht unerkannten Annpruch auf

Schhichtsold eiufiigeu lassen^). Weit geringere Bezahlung erhielten die

•zu staudigein Dienst auf der ui^u trischen Grenze geworbenen leichten

Reiter, aber auch für diese Truppengattung bediente man sich der

Formel von 1570. Die vom Jahre 1599 bis 1705 reirln lule Reihe

der Bestallungen oder iieiterrechte für die auf der kroatisclien und auf

>) Die niedersächsische Hestalluug mit dem Datum 1598 (geiiiuckt Lünigr

<)59 ff. u. Mofter 3, 310 ff.) muss auf den 1597 zu Solswedel gefassten Be8cblü»tieu

(Moser 3, 367) beruhen und mitde 1599 beseitigt

•) HoBMr 3, 429.

Kf*trituf>nts-(''apitulation und BetftalluDgH-Briefi der Cavaglieria mit in-

hibirter Feld-Kriepfä-Zu^s Ritter- oder Reuter-Kechtene-Articulen . . (Krfurt 1631

;

en'halt^n in dem mir frftindlich>t leihweise zui* Verfügiiuj; gest'llten Sammel-

haiul Di-tur**. pol. 5<I iler .'^tadtbiViliotht^k zu Frankfurt a. M); die an «hm Be-

staHuugabrief der ArkubuBiere siih auschUesbeude »Feldkriegsordnung* i^t alier-

dinge eine Ueber«Tbeitnng der Retchabestallung von 1570.

*} Die Ton Schels in der Oestrnchisehen militftriachen Zeitw-hrift 1829, 3
8. 76 ff. und 197 ff^ 4, 85 £ heran4g(>gebene Beiterbestallung Rudolf IL Ar Mar-

gehuIch vom 20. Mai 159^ — wovon Anger I, 434 f. nnd nach ihm Jähns 1,

74n f. fiii kiirzf's Kxcerpt biefpn wnrdf» nadi M.irsciialcVis Tod am 2. Jnli 1598

iüv Hans von UaUThiniscn cnipucrt iiiul %var schon im Mai 181>S »in simili* auch

dem Graten Ueoig Friednch von Hohenlohe ausgeotellt worden (k. u. k. Kriegs-

archiv, Feldacten 1508, 5, 80) : über Uohealohe*8 fränkische Dienste siehe Moser 3,

49 u. 65.
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der windisch-petriuiunisclien Grenze Ii» uenden «Schützenpferde' nlcr

,Arkibusiere" beleuchtet in sehr merkwur li^^jr Wt-ise das conservative

Wesen, daa dem kaiserlichen Heere und besonders den Einrichtungen

der (jrenze eii^pn war. Während die anfangs wobl aus Deutschen be-

stehende Truppe allmiilig mit dem Lande verwuchs, behielt mau aicht

nur die deutsche Bestallung mit allen ihren Beziehungen auf die

Staude^unterschiede der Beiter in ihrer ganzen Ausdehnung fast wört-

lich bei, sondern man verwendete auch wörtlich die 1570 für das

Bfliterrecht beschlossene Geriehtsordnung 1). Die Arkibusierbestallang

der Grenze hat dann wieder als Muster gedient bei der Bestallung der

Beiterschaairen, welche sich im friaulischen Krieg von 1617 der nadi-

nalige Kaiser Ferdinand II. durch WaUeusteiu zuführen liess. Das

so entstandene »Wallensteiniache Beitemcht', dem von mancher Seite

eine entscheidende Bedeatnng in der Entwicklnng der Krlegm^esetaw

beigemessen worden ist, erweist sieh demnach nnr als eine Ableitong

des Beitenrechis YOn 1570, die für den Binaelfall hergestellt, auf die

weitere Entwicklung keinen directen Einfinss gedbt hat*).

Kur in einer Hinsieht kann dieses sogenannte WallensteiDische

Beitenreeht ab m bemerkenswertes Vorbild der weiteren Entwicklung

angeiflhrt werden. Indem Wallenstein seine Beiter auf wgene Kosten

I) Die Mhon oben S. 401 Amn. 1 angeftthrte Samxnluiig von ArtikelsbiiafiMi

«athllt oU hieher gehörige Reiterbestsllmigeii von flut geoau ftbnreinstiinineDder

F^Mrang. Zum ersten Male dQrfte die^^c Forme) wohl im Jahre 1594 verwendet

worden Hoin, denn in den Jahren I59;i u. 1594 wurden Aikibueiere lür die Grenze

verlangt und IOd? wurden daselbst «olche, die inR 14. Jahr f^edient hnttpn. ab-

gedaokt. s. Zwiedmeck-äQdenhorst, Kriegsbilder aus der Zeit der Latid«kiiechte

S. 262, 274, 2Ö4 tf.

*) Von den beiden Aufgaben de« wallemteinieehen Reiterrediti (Oeetr. nuL
Zliciir. 1846, 1, 29001 nnd Dronky in den Boipiafy £eek6 akademie t Fmm
1892, 1. Kl. N. 3, .'Gl fr.) verdient die ältere trotz arf^er Le8e''ehler und ÜbereiM

freier Behandlung des Textes invofeme den Vorzug, als sie eine Von^tellung von der

Beschaffenheit der benOtzten Vorlage (Krieprgarchiv F. A. HH? XIII. 3) bietet.

Diese besteht in einer Abselirift des auf der Grenze üblichen Heiterrecht><, die

erst durch mancherlei gleichzeitige Correcturen den Keitera VVallcnsteiait ange-

peaet worden ist; dabei ttfc aa den Datom »Gnw 1917* aiohis geändert, aber

aoeh des Tageadatnm nicbt eiageAlgt worden, eo daie ce iweif«Uiaft ist, ob auf

Gmnd dieses Conceptt flberiurapt eine Anefertigang erfolgt ist In der ersten

Ausgabe geben die Fu-^snoten die nrspr&ngiicbe Oestalt wieder, der Text die

corripirte Form; Dvnrskv da^refren hat sich nnr an letztere gehalten. Infolge

defisen ist .Stieve. der lür seine letzte Arbeit »Zur LieBchichte Wallensteins* (Ab-

handlungen, Vorträge und Reden S. 240 f.) nur den Druck bei Dvorskj benützte,

der Zusammenhang mit den Einrichtungen der Greese, der sich eben nnr in der

eielen Gestalt dentlicb leigt, entgangen nnd auch sein Urtheil Uber Walieoiteins

Antheil an der Fasrang dieses Reiterreebts nicht gans sntKeibnd amgefallea:
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stellt« entfiel der Grund, in der Bestallung von dem Sold der Beiter

und Befehlsleute, Tom Anritt- and Abrittgeld und allem was sich auf

«Ue Bezahlung bezog, zu sprechen ; der Krieg«herr hatte ja damit nichts

zu schaffen. So sind schon in dem Wallentteiuischen BeiteiTScht tob

1617 die wesentlichsten Theile der alten Bestalhmg gfstrichen und
es sind torwiegend diejenigen Sätse, die sich anf Disdpliii heaieh^
beibehalten. Was hier aus den besonderen Yerhaltnissen skh ergeben

hatte, empffahl sich bei der schwankenden Hdhe der Besoldungen bald

anth in weiterem Ereile» Es kam daher an einer ToUstSndigeu Trennung

der Bebtallusg Tom Artikelsbrief, welche iOr die nicht auf der Grenie,

sondern im Beich dienenden kaiserlichen Beiter*Begimenter spitestena

im Jahre 1634 durcbgeiübrt worden sein musa *). Dabei hat vkllddii

der bei der Armee der Liga schon seit 1626 herrschende Brauch ein-

gewirkt. Aber es blieb dennodi ein wesentlicher Unterschied zwisclieii

den Artikelsbriefen der kai8^^1i(hen und der bairiscbeu iieiterei be-

stehen. Dl'iid in Bniern hatte luaii die alle lieitei l»e?>tallung ganz bei

Seite gelussen, als es galt eiueu Reiterartikelabrief zu verfas.seu: man
wühlte zur Grnudlage die Artikel der Kuechte zu Fuss inul fügte iliuen

eiriifre neue und nur zwei aus der Reiterbestallimg übernommene
Absätze ein 8) Daaut war — f^a 117, ähnlich wie es die ^leichzeitif^ in

Isorddt utf^chland eiiidriügeudtn embeitlichen Artikelsbriete lür das ge-

sammte KriegsTolk bezwickteu, auch in Baiern schon wahrend des

dreissigjähr gen Krieges die nahezu vollständige Rechtsgleichheit

zwischen Fussvolk uud Keiterei hergestellt. Diesem Vorgehen entsprach

auch die Kntwickhmg im hebsischen Heere Der neue kaiserliche

Beiterartikelsbriei' hingegen ist nichts als eine Terküizte Form der

Beiterbestallung von 1570; die finanzieUen Bestimmungen waren weg^»

ciufs die ursprflngliche Abschrift, welche der erste Editor als den , Wallenstein^schen

Entwurf* anitthrt, mit WsUesstdn nithts so thim hat, ist iweifeHos : dagegen

ist et recht wshracheinlith, dsss die voigenommenen Coiiecturen den Intentionen

Wallenüteins entsprungen tind.

•) Die Belege bei Stieve a. a. 0. 234 f.

*) Der von Loewc, Die Organisation und VcnvaUnng' der Wallensteinischeu

Heere S. 35 Anui. 4 angeführte Heiterartikelabrief vom 29. Mai 1634 liegt in

einer Abschritt vor (Kr^eg^archiv K. A. Vlllb'/, N. lö), welche am Id. Juni

1652 von Feidiiiand HI. bestätigt und besiegelt wurde.

*) Keyterliche EriegMver&Miiiig («idie oben 8. 493 Anm. 2) 6. 13 ff. Neu
sind hier die Artikel 10; 11, 18. 23, 24, 86 u. 37, der UeitrabeBUUang enttshnt

Art 9 n. 25, altei andere beruht auf den Artikeln fUr deottdie Enedite, wie oe
1601 in baiem nachweisbar »ind, siehe oben S. 492 Anm. 5.

Ebenso wie in Baiem wurde in Hessen aus dorn Artikelsbrief der Fns«-

knechte ein solcher ftbr Heiter hergestellt» siehe Corpus iuris mil. ed. Uerms-

dorff 1674, 500 ft.
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gelaasen, alle diaeipliiiAreii hingegen in wortgetrenem Anechhus bei*

behalten nnd bo ioabeeoDdere alles, was Aber dne Verhältnis der Hecrai

nad Junker sn den Knechten handelte eingeigt waren einige Ver-

hattnngsmassregeln für den Kampf nnd die aehon 1598 bei der Bctteiei

eingedraugene GewShnmg des Schlachtsolds. Die kaiserliche CHTullerie

hat also bis zur Eiof&hrang eines das gesammte Kiicgsvolk bindenden

Ärtikelsbriefs an den der aristokratischen Zosammeusetzung der Truppe

entsprechenden Rechtsgrundlagen festgehalten. Denselben Weg be-

folgte man in den sächsischen Staaten, wo auch schon zu Beginn des

dreissigjiihrigeu Krieges die disci|dinaren Bestimmiii il^^u von der ße-

slallung im engeren Sinne losgelöst erscheinen und der so entstandene,

mit der kai.-erl.clua iassung ent(e verwandte lieiterartikelsbrief noch

im Jahre in Gebrauch stand ~j.

lY. Entstehung und Auäbreit Dng der reiormirteu
Fassungen.

Es ist mehrfach aa^gesprochen wordm, daaa im 17. Jahrh. eine

Umgestaltong der deutschen Kriegsartikel eingetreten ist, bei welcher

hollandische nnd schwedische Hnster eingewirkt haben, aber es fehlt

bisher näherer Au&chluss darüber, worin die bezeichnenden Neue-

rungen bestanden nnd auf welchem Wege sie etngedmngen sind.

Wenn man die Betonung der Ehre, den religiösen Zug oder auch die

Humanität an den schwedischen Artikeln gerahmt hat% so lasst sich

manches daf&r anfQhren, aber das Wesentliche der Beform lii>gt in

einem anderen Umstand. Die Kriegsartikel dee 16. Jahrh. waren

ans den wechselseitigen Ansprachen des KriegsfÜrsien und des Kriegs-

Tolkes entitanden und sie «hatten sich weiterentwickelt unter den

Händen von Kriegslenten; gelehrter, juristischer Binflnss lasst sich

nirgends an ihnen wahrnehmen, wie ja aberhaupt dem Stndirten

damals mit einer gewissen Eifersucht der Einflnss auf die deutsche

>) Bezeichneud ist iu dieser HluHicht, da«» nicht mit die Artikel 26 u. 29

Us Sl bdbeluUea sind, wfiucnd die vorhsr- and asehhergeheaden Absfttie als

mr Bsstallnng gshflrifif fort Selen« endem dus auch in einem der aensinge'

acbaltoten Aiükel (6.f) aotfllhrlitrh von dem VerhftltDis der Herren oder Jonker tu

den Knechten gesproihen wird.

•) Vgl. die nndatirten AuszHge ans einer kursächsischen Reiterbestiüinng

bei Müller, Da« SöMnorwesen in den ersten Zeiten des dreisitigjährigeu Kriege«

ä. 13 ff. und ii>'H Herzogs Johaou Krust von !SHcb«eu-VVetmar Reiterbestallung und

Aztikelebrief vom Jahre 1688 bei Laaig lltTff.

•) Tgi Jfihns, Üobsr Krisgt Frieden a. Cnltor 8. 250 n. Oesch. der Kriegn-

wissensduiten 2, U>8i.
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Militärgerichtsbarkeit verwehrt worden war i). Dem gegenttber erweisen

neh sowohl die holländischen Kriegsartikel von 1590') al» anch die

8chwedi«ofaeB, deren Ab&sMung ine J«hr 1621 g«setst wird in jete

Hinneht alt geldufce ^beiten.

Die deatsefaen Kriegeartikel dee 16. Jahrb. beechiinktan sieh,

wie wir geieben haben, nicht auf bteii%ewfaiBebe BeatimmongMi,

sondern enthielten sngleieh beim Fiusvolk die Hauptpunkte dee Sold-

') St hr V)*^?.eichmMul hicl'ür »md die Aui>fühiunj,'Pii des CJrafen Heiuhard von

•^olms iu dem sc hon oben S. 4i)8 benOtzten Abschnitte »eines Kriegsbuch».

*) Die h<dlladiicke Original-Ausgabe dicMr KriegMtttikel ttheint bwher

aiobt aadigewieteD worden ta Min. Van der Aa enrlhnt in Mfaker Notit ttb«

Pappnt (Biogiaphiich Woordenbock der Nadeiianden & 97) nur eine Ausgabe

on 1636, -welche er irrigerweise flkr die erste zu halten geneigt ist. Die erste

deutsche AuHgabe, wehh? unter dem Titfl: .liolliLndisch Kriegs-Recht und Ar-

tickels-Brieft' von Herrn Petxo l'appo von Trattbej g . , mit schOnen unnotationibus .

.

ezplicirt . . daaa es mit Recht genennet mag werden ein Corpus iuris militari^ der

Frankfurter Buchhladler Mathiaa WSmev im Jahre lUbli teranstaltete tWien,

UaiT.*BibL — Jibni« Qcaeh. der Kriegcwiiaenedliallen 1, TTS beseichnei flladdleh

Wttmer als den Commentator nnd Pappus aU den Tarfianer) jat angleieh der

AusgangBpnnkt der dentfchen Vriegi«rechtlichfn SRnimelwerke fT,.wnrfl»'n an sie

schUeKf>en sieh die in den Jahren 1^58. iGT'iivi tuui Hi74 in lleraisdoitla V erlag

erschienenen Ausgaben des Corpus iuris mihuiria an, in welchen das hoUäudische

Kriegarecht wieder mit dem Conunentar von Pappna 6. 1 ff., beiw. 8. S25£ auf-

genommen iat. — JUine hat von diesem Corp. inr. mil. nur die Ausgabe von

1^4 ^rekannt und befnuhtet aie daher 2 8. 1S02 irrig al* erste Aufgabe. Die

k. k. Hofltibliothi k besitzt die Ausgabe von 1658, die )c. ii. k. Kriegsbibliothek

ein Exemplar, bei welchem infolpe Hrst hnfidiin»; des TilolMatteB die .iHhresxsihl

verloren gegangen ist, das aber nach dem bi» lb72 reichenden Inhalt und dem
Verh&ltuis zu den Editionen von 1658 iL 1674 einer Ausgabe von 1672 oder 1673

angehören mnaa. — Auf Hermadorffit äHeven Auegaben dOrflen dann die ent-

«precfaeadea braadenbnigiMlien Arbeiten (Tgl. Jbhna 2, 1S27) beruhen.

*) Anch dime achwedischen Artikel von 162t sind mir nur in (Ihorsetzter

Form bekannt u. z. bub der Zeit^chr. t. Kunst, WissenEchaft u. Gesihichte des

Krieges 183ä, 3, iPIi tt. ulaniach bei Heiitnann. Kriegswesen der Kaiset li(li«>n und

Schweden S. TU tl.), wo eine mir nicht zugängliche englische Druck^ciinll ana

den Jahren 1632 nnd 16S3, der Swedinh Intelligenoer als Qttelle angeffthrt ist.

— Beaser Oberliefert ist die an den ang^fthtten Stellea als Anhang al^^draokte

Quartiervorschrift, die tiustav Adolf 1681 in Pommern erliess. Sie orschien

selbständig als .Ordinam-e so . . C5u^tilf Adolph . . vor Sr. k. M. Soidatesca in den

Uertzog- u. FOrstenthflmben Pommern und St tlt publiciren und in Drn<k peben

lassen* im Jahre 1631 (Stadt-Bibl. zu Fruukfurt a. M., Varionira Distnirsuum

pol. tom. 56i 6), ferner bei Chemnitz, Kgl. 8cliweduichen in Teutschland gefQhrten

Kriegea 1. 'I heil 8. 188 (vgL K 71) nnd Hoarer, Oeacb. der Kriegakunet 1, 487.

Indes handelt e« sich bei dieser Onartterrorschritt nicht um Zusfttse an den

Kriegsartikeln, w r man nach Ji1bn>, 2. 1084 annehmen mflssie: in der unlen an

b^prerhenden jUn^en^n Rodaetion der Gustav AdolTschen Kriegsartikel ist die*

selbe gar nicht berQckBichtigt worden.
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Tertrags, bei der Reiterei waren sie mit der Bestallung t-elbst lu eiuy

verwachsen; neben den Pflichten des Söldners behandelten ^ie seine

fechte und Ansprüche; von allen anderen Bedenken abgesehen, ver-

hinderte daher schon der Umstand, dass Fussvolk und Keiterei nicht

zu gleichen Bedingimgen gewoiben werden konnten, die Anwendung
einer gemeinsamen Formel fQr beide Tnippmgaltongen. Die holllin*

diächen und schwedischen Artikel hingegen lassen diese Beste eines

hihfcteralen Vertrages beiseite und zeigen den ausgeprägten Charakter

eines militärischen Strafgesetzes. Dadurch entfallt der gewichtigste

Ginnd der bishezigen 8eheiduag swis^en den Artikehi der Kneehte

m. Fuss nnd jenen der Beisigen und es erwSolist in der gemeinsamen

Fassung der Kriegsartikel ein die ganse Armee der betreffenden

Staaten nmfossendes geseisliches Band. 2n dieser in der (Sesehichte

de;» modernen Kriegswesens epochemachenden Wandinag gesellen sich

wesentliche Verändemngen in der Fasbnng der einzelnen Artikel, die

gleich wie jene den logisch geschalten Qent der Jniisten Ter»

leihen.

Die Zahl derjenigen Bestimmungeu, welche, ohne ihr Gegenstdck

in den alteren Arttkelsbrieien zu finden, in den hollSn&chen und
schwedischen Artikeln nen aufboten, ist yerhältnismäsi^ig gering, ümso-

mehr fallt es auf, wie .sehr die schon dort behandelten militäriaeheu

Delicte hier specialisirt, wie sorgfältig alle Umstände berücksichtigt

sind, welche die Schuld erschweren oder mildern. Ist dort einfach

von Gottesliisteruug oder Versäumnis der Wachpflichten die Beile, so

unterscheiden die holläudi&chen Artik» l hier und in anderen Fällen,,

ob das Vergelien zum ersten, zweit» 11 oder auch zum dritten Mal ver-

übt worden ; bei Meuterei und Verrät liei ei scheiden sie deutlich zwischen

den Thätern, de?i Mitwissern, den Anstiftern und denen die einwiliigen,

und betonen überdies die besondere Strafbarkeit der OÖ'iziere; für

die Beurtheilung des Wegliiufeus vom Quartier, des Ausbleibens von

der Wache, des verspäteten Eintreiiens beim Allarm und des Geheim-

halteus der Gefangenen geben sie bestimmte räumliche und zeitlu^

Masse un die Hand; die verschiedenen Grade kdzperlicher Verletzong

und die mannigfaltigen Wege einer Vermindemng der Waffen werden

einzeln ins Ange gefasst. Noch weiter geben in dieser Richtung die

Artikel Gustav Adolf&. Die Art wie hier insbesondere Gotteslästerung,

Widersetzlichkeit gegen die Vorgesetzten, nnberechtigter Gebrauch der

Waffen, dann Feldfittcht« üebergabe Yon Festongen und Yorenthäl-

tong des Lohnes behandelt und mit logischer Scharfe je nach der

nachweisbaren Absicht^ nach Massgabe Yon Ort nnd Zeit, nadi dem
Bang der handelnden oder angegriffenen Personen nnd nach den

inttIieUnc«B, Eiglinaoftbd. Tl. 33
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efcwaigfta weiteren Folgen der That sergliedert werden, allee diM
mvoB im Yef^eh bu den Bonimariaehen Andentaogen der älteren

Aiükekbriefe als eine gans bedeutende BlmTgeaetsliebe Leistung ange-

sehen werden.

Slienso Terbalt es sieh, wenn wir die Yon den deatBchen Eriegih-

artikeln des 16. Jahrb. bestimmten Strafen mit jenen der hoH&ndischen

und schwedischen veigleichen. Bort ist in der llebnahl der Falle

nur Leib- nnd Lebensstrafe angedroht und im Qbrigeu dem Siebter

freier Spielraum gelassen; nur Tereinselt begegnet daneben die Strafe

.mit dem Eiseu*, Vermindemag der Besoldung, das ,anm Schelmen

machen", die gar nicht näher präcinirte Strafe au der Ehre oder die

Aüdrohung, dass ein Reiter ohne Passport vom Haufen geschafll

werden sollt' Hier dagegen ii^L das System der Strafen behr au-^^e-

bildet uiul uamentlicb die Ehrenstrafen sind in vorher nicht gekannter

Weise entwickelt. Von den letzteren finden wir im holländischen

Kriegsrecht die öffentliche Abbitte mit blossem Haupt, zeitweilige Ab-

setzung^ der Befehlshaber von ihren Aemteru und die für drei oder

seciis Mi»nate vertVi^f^^ oder auch bleibtu^Ip Ausinustorung ohne Pass-

port, welcher ötteut liehe Abnahme der WaÜen und Entkleiden bis

anfs Hemd vorausgehen, endlich die Verbannung aus den vereinigten

Provinzen; in den schwedischen Artikeln treten insbesondere die

gegen ganze Truppenkörper gerichteten Strafen der Decimirung, der

sUafweisen Ll^{eTreinigung, des Verlustes der Fahnen und der Be»

quartirung ausserhalb des Lagers in den Vordergrund; als Ehren-

strafen sind auch diis Qmsenliufen (durchs Lager peitschen) und das

Reiten auf dem hölzerueu Pferde anzusehen ; die schon in den hoUan-

diseben Artikeln Torkommende Geldstrafe ist hier häufiger geworden

und wird zu Gunsten der Spitäler und Armen 'gehandhabt Auch

diese wohldurdidaebte Keform der MilitSrstrafen muss auf die Ein-

wirkung gelehrter Juristen zurückgeführt werden, umsomehr als einige

TOn den aufgezählten Stmiarten sich genid«zu als eine llachalunung

antiker Master erweisen*).

*) Eine ZusammenHtellung dor scbwedischen ]düit&ntnife& gibt FriccitM

Geschichte des dfn'srhpu Kriegsrechtg S. inoff.

*) lüden Digeüten werden als miUtum poenae aufgezählt castigatio, pecimiaria

multa, munenim iudictio, militiae mufatio, gradns de>ectio v. ignomiaioia dümio

(lib. 49, 16, 3| Corpus iuris «irilis ed. Hommsea o. ErOger 1, 836); die bei Ubu-

zikiOB, An militaris (ed. St^faeffer 1654, 8. 34 £) u. bei Leo fhilosopkue, Taktik

(M^'ursii Opera ed. Lami 6, 619 ff | gedruckten antiken Eriegsarlikel kennen die

Strafe d^ [)( C'iniininc:r- Die angeführte Stelle der Digesten war den Kr ojfsleuten

schon danh die bei Fiou.-perger 3 (i .")!()) f. 204 ft. abp-rdmckte Ueberse'ikung des

IC. Tacios bekannt. Kaiser Leos laktik ist zuerst 1554 in lateiDischer Ueber-
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Somit ist die Befonn, welche das hollSndiaelie und sehwediadie

Kiicgsreeht m Ende des 16. und zu Beginn des 17. Jahrh. erfahren

haben, ata eine Benaiiaaneebewegung aaJzufiuaen, welche in der Be-

oeption des rOmiscben Beehts und auf mflitSruehem Gebiete gaua be-

sonders in der war selben Z«it ma» dasHisehen Stadien erwaehsenen

oranitfeben Taktik^) ihre enge verwandten Seitenstfieke findet üm bk
ins einzelne die Wirkung dieser Beform su ermestfon, würde der Ver-

gkieh nüt filteren bollfindttcben nnd sehwedischen ArtikeUbriefen <),

ielleiebt aocb die Heranziehung franzSsueher Quellen erforderlidi

sein. Es liegt ausserhalb der Grenzen dieser Untersuchung, hierauf

einzugehen, dagegen ist es hier von Wichtigkeit die allmälige Aus-

breiliuig der reformirten Fassungen im Reiche kennen zu lernen. Die

zeitliche Reihenfolge, in welcher die Keforra der Kriegsartikel bei den

einzelnen Ständen zum Durchbruch kam, darf als bezeichnend fdr

die Entwicklung des deutschen Kriegsweseuä iiberiiaupt angesehen

werden.

Die Einwirkung der holländischen Fassung ist lange nicht so

bedeutend, als man bisher anzunehmen geneigt war Während sie

in den Niederlanden selbst noch im Jahre 17(35, von einigen Aende-

rungen im StrLttHu~.iua>; abgesehen, nahezu wörtlich wiederholt

wurden,*) schtiumi sich von reichsdeutschen Ständen nur das Fürsten-

thum Üstfriesland und die Stadt Hamburg diesem Muster enge auge-

Mfiang encbienen (««be Jähm 1, 168) nnd dieaer 1612 von de Hem n. 1745

on Lami wiederabgedruckte lateinische Text enthält nmh das in den schwedi-

gchrn Artikeln vorkommende Verbot der Zauberei, welches in dem «^riechisthen

Ongiji ii Lpo'8 u. bei Maurilcio» fehlt. Vavk' ^ Jegeattbereteltung der antiken und

der nioUernea Bestimmuagen über die Di^ciplin enthielt auch das 1608 seu Kassel

fHChltBan« EiMgibodi tob Dilkdi, ndis Jlhni 2, 606. Ah EinwirkuDg der an-

dern Krieg-artiliel dflrf«« jed^nlklls auch die in den tehweditcliea Artikeln

angenommenen Bestimniangen ftber doa Betdiwerderedit angeteben werden.

«) Vgl. JähnH 2, 878 ft.

*) 'n dem 5us8erst umfnn^rei' hen Cotnmpntar /n Art. ^ des holländißt'hen

Kriegsrecbts {ed. HeraisdoiH 1074 b. führt Pappus einen inf KÜIndi-r hen

Artikelsbrief vom 9. Juni 1585 an: sihwedische Kriegsaitikel de» Iti. Jukrhun-

deiti und bei Gq'er, Gfiohidite Mwedem 3, lOif. erwihni

*) JIhnt It 778 betrachtet aie all »Grundlage der entsprechenden BeBfcim>

mungen «ler meisten protestantischen Keichsstfinde im 17. Jahrhundert*» SchrOtter,

Di« brandenburgiBch-pn'ii-Mische Heeroaverfaasung ii. 28 sognx als »Vorbild für die

Knegsrechte dtr meiateu deutöchea RcirhsstJlnde • jeue- Zeit. Dieaes Vt'rhiiltnis

liesse sich nur dann behaupten, wenn man die schwedihchen Kriegsartikel als

Vermittler der hoUftadiNchen Einwirkung aniehen wollte. Aber die aohwedisehen

iind eine dunhaui Helbctftndige Arbeit, wenn auch ihr YeifiMeer ohne Zweifel

von dem holländischen Mneter Kenntnis hatte.

<) Lfini« lS78ii:
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aohloBsen sa liab«»ii<). Wenn m einigeiL unter einuider Terwandtea

mittflldeiitflcheD Aitikolebriefen fom Ende des 17. nad Tom Beginn

des 18. Juhihnnderts noch einselne AbdStse dee hoUftndiidien Eriegn-

ndite wiedfrkehren eo Terdient dies bei der moBsibirtjgen Za-

aammensetzong dieser Arbeiten kaam besondere Beaebtang; die sn

jener Zeit Torliegenden niüitärrechtlicheii Ssnsmelwerke mit ihrem tot-

gleichenden Appant machten es möglich da oder dort einselne Silae

sn entlfthnen, ohne dass dies als ein Zeugnis fOr engeren Znsammen-

bang der militärischen Einriehtnngen ansiuehen wäre. Viel bemerkens-

werter ist die Benütsong der boUSndischen Artikel in jenen, anf

walche die Tmppen des niedersScbsischen KieiMS im Jahre 16:^ be-

eidigt wurden; deun dicMC bilden das eiste Iteispiel fllr die Anwendung

der refomurten Fassungea anf deoischem Boden nnd sngleicb, wenn

wir die Kri^gsartikel nach ihrem histonseben Quellenwert abachätsen,

den Höhepunkt in ihrer gansen Bntwicklong.

Die Ton Christian IV. von D&nemark als niedersSchsiRchem Kreis-

obersten anmittelbar vor seinem Einmarsch in das Gebiet des Kreises,

am 20* Hai 1625 genehmigte Fassung der Kri^gsartikel ist noch im

selben Jahre nnd seither wisderfaolt gedruckt worden**). Sie galt ftr

*) Die ostfrieritehen Artikel von '1708 bei LOnig 8. 1456 und die undatirtes,

den Anfgaben einer etidlaidien Gsmieon angepaaeten hanbaigiadien ebenda

8. I8«0.

*) So in dem hcHsen tcasitelBchen Arf ikelsbnef vod 1A89 (Lflnig 1192), dem
daraus ahgelniteten hamiuistben von 1700 (rbenda 12231 und d»»m ht^s-tMi-dürm-

etiidf iychcn von I7f5 (ol.ienda 1197), welcher mit dicken :nil' eine LremeinHanie

Quelle zurückgeht; dauu in jenem von äachnen-Gotha (Lünig 1100), der t^irh in

einigen Punkten mit der genannten heieieeheD Gruppe berlihrt u. (naeh LBiug

1123) aueh in Sncbeen-EiBenech usTeiinderte Anwendung fend.

•) Der ftiihiiliihche Aitikelsbrief vom Jahre 1623 (Krause, Urkunden, Acten-

stOcke und Briefe zur Gewcbithte der Anbaltisrhen Lnnde »md ibrer Ffiraten 1

S. 5) pah allerdinfXf. auch schon für iMissvolk iiml Keiterei zugleich, aber er bc-

mbte noch durchuuH auf den Artikeln für deutsche Knechte, wie 8ie 1570 zu

Speier festgesetst waren. Aehnlich verfallt ea eieh mit den oben S. 482 beepto-

dienen bmonechweigiDcfaen Artikeln von 1630« die fllr Reiterei der Landeede>

feneion bereobnet aber doch dem Formular der Fuiekneebte nachgvbildet weven.

Zeigten sieli aleo in dieeen Fallen «chon vor 1625 Ansttee so einem fBr Fuesvolk

und RHter premeinsameo Artikelebrief. so wurde hingegen in Pr^u^^pen norh 1623

für den Hitterdienst der Landesdefeneion eine eigene, der iStellini!^ des Adels be-

BOndeis Kei buung tragende Kittuieisterbestallung nebst Disciplinurtikelu aufge»

«telltt OanBauge, Dse brandenburgisi h-preuMiscIie Kriegewecen 8. 17S.

*) Den Entlingadnick Tenetchnet Opel, Der niedersiohebcb'dlniedie Krieg

2, 161 ü'., wo auch eine suelfilirlicbe InbiiltBaDgabe zu linden, aber auf die be-

nützten Mn«fer n'ebt eingegangen int. Weitere Drucke enthalten: DenneiiinrrV:i i he

Acta das iat au&fübrlicbe Beschreibung etc. 1926 (Wien Hofbibliothek) BüÜ.i

Google
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eme Armee, die sicli au» diiuiücheu Truppeu uil I aus solchen, die im

niedersächsisclieu Kreis geworben wurden, zusammensetzte und ohne

Zweifel viele Kleineute in sich schlosa, die vorher in hi^liäudischen

Diensten geatandeu waren. Dem^emäss bildet der ArtikeUlirief von

l&2r> eine Conibinatiou der hoUändiscIieu Artikel von lr»90 mit den

bisher im nördlichen Deutschland üblichen Formeln und /war sind,

da hier zum ersten Mal ein das goriammte Kriej»;8?olk umtusaendes

Gesetz geschaffen werden sollte, nicht nur die Artikel für deutliche

Knechte benützt, sondern daneben auch das ßeiterreeht und wahr-

scheinlich eine nicht näher bekannte Orduung der Büchse nnieister^).

IHe Benützung dieser Yorkeren war aber keine streng wörtliche, son-

dern sie erfuhren zahlreiche Zusätze, welche ähalich wie wir en bei den

holläuilischen und schwedischen Artikeln beobachten konnten, eine

echäifere PrSciairang anstreben. Ganz besonders sind die Fragen der

Bewaffnung und Verpflegiii^ mit einer bisher ganz ungewohnten

AnsfOhrlichkeit behandelt; lUier auch in Bezog auf Theilung der

Beute, Ordnung im Zug nnd in der Schlaehti Beinlichkeik im Lager

treffen wir weaentliehe Znthaten. Deberall henueht die Tendenz,

den militanten Betrieb bis ine einzelne zn regeln, die Easee des

£riegHheira zn schonen nnd doch die Beihen compiet zn erhalten^.

Die gewaltige Zahl der so zusammengekommenen Artikel ist in zwölf

Corpus iiuiä niil. L'd. HerinsdorfF Au^<,'abe von \C>jH S. 30j ff., Auufjabe v. 1674

8. 222 t1'. Koi)enhiii,'fUf,'r Ausgaben von 1Ö44 u. ib"ä7 cititt JiUin.s '2. 1"H5,

•) Aut Benützung einer Büchseamei.-terordnung weisen Art. 31 (Liigeiiötrafen)

und 85 bis 87. Die Fug^knechtsartiki-i »ind in einer Fassung beutttzt, welche mit

den Kölner ArHkelo von 1583 und mehr nooli mit d^n braiintthweigi-^chen TOn

1620 (siehe oben S. 492) flbereiDstimmte; vgl. besonders die Beeiimmungen Uber

aussttodige Besoldung v>'r>torlc'Mer Soldaten (Art. 58), Ober das Tragen deit Feld*

zeichen» (88), das Absitzen d^r Ufliciere (90, Ober Pfl' j^je der Kranken (108) und

über (iic Befttmeister Die anf d;c l^eitniei bfzHglichpn Stellf^n dpcken

»ich vielfui h mit der wfoi«,'«; Alonate vorher erjj^.iu^'enen LJcstalhuig Uliri.stian IV.

iür Jühauu Ernst von Wt-iiuitr, welche Heermann in seineui ßeytr<ig j^ur hr-

gfaunng u. Berichtigung der Lsbeosgsschivhte Johann Enuts des Jflogem (Wei>

mar 1785) S. 180 fl. abgedruckt bat.

') Wenn Opi l 2, 161 u. 168 die religiöse Färbung der Artikel besonders

betont, 80 wird dieser Eindruck durch den Vergleich mit den benützten Quellen

(Reiterbestallnng von 1570 Art 45 bis 47 u. hol'lindische Krier^^art.kel von ISf^O

Art. 1) und mehr norh imt den in die-i-r Hinsicht weit auslülirü' nei ru si hwe-

dischen Artikeln «ehr abgeächwächt. Dana der in «^püteieu Jahren iiterarisch

üiätige Obei^t Kslehum genannt Lobaosen taet Ab&ssiing der Krisgssftikd ber-

sngesogen worden sei, wie Opel S. 168 yermutbeti bl^bt mOglich, bentimmteFS

Aabalfspnnkte Termsg ick aber aus dem, was Qber sone Werke bdcunnt ist,

nicht SU gewinara*
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grosse Abseimit to rretheilt, von denen elf mit besonderen Ueberschrifteu

versehen sind, wahrend der letzte (All 136 bis 140) den allgemeiuen

Boatimraungcn vorbehalten blieb.

Wie sehr die Anordnungen Christians von dem herrschenden

Brauch abwichen, das lassen die Schwierigkeiten erkennen, die sich

in den nächsten Monaten bei der Aufeteilnng seines Heeres ergaben.

Ausser den Beaichwerden über niedrigen Sold und unsaroiehende Ver-

pflegung kamen Klagen über die Art der Auszahlung, mit weleher

nach dem Wortlaut der Kriegiiartikel die OMziere nichte za tinm

haben sollten, über die bei sich ergebenden Lücken vorgesehene so-

fortige EinatelluQg de:» Soldes und Aber die YerifUgungen betretend

den NachlaSB der YerstorbeneOt die Beute nnd die Gefangenen.

Schliesslich rousste Herzog Johann Ernst von Weimar, dem die ge-

sammte Reiterei des Heeres onterstand, in der Art, wie es vor 70

Jahren Graf Solms gehalten nnd empfohlen hatte, die Commissäre

nnd Rittmeister zu sich bescheiden, um mit ihnen feste Normw der

Diseiplin aufzustellen Das zeigt zur Genüge, wie schwer es war

das grosse Gesetzgebungswerk in die Praxis zu übersetzen. Und auch

die weitere Entwicklung des Formulars der Eriegsartikel lasst er-

kennen, dass die Artikel von 1625 auf deatt»chem Bodeo nicht festen

Foss ge&sat haben. Binielne Bestimmiuigen fanden Nachahmung, so

jene Uber Beistellnng nnd Ablilsong der Waffen in dem siehsucben

Artikelsbrief von 1631 und in dem hessischen von 1632'); mebi&ebe

BerOhrnngsponkte mit jenen von 1625 seigen aaek die holsteinischen

Artikel von 1674 und die dinischen von 168dt aber nicht einmal

hier haben die Artikel Christian lY. aar GnmdUige gisdient, sondern

sie sind nnr nebenbei berttcksivhtigt').

Das Master für die Fortbildung der Eriegsartikel in Deutschland

hat nicht das niedersSchsisehe Kriegarecht gegeben sondern das schwe-

disdie. AU Gustav Adolf im Jahre 1630 den deutschen Btiden be-

trat, sehloss er zunichst mit dem Herzog von Ponunenk, dann mit

einer Beihe protestantischer fieichsstSnde Oonventionen ab, durch

welche er sich das Directorium in, militSriscben Angelegenheiten

sicherte. Der Landgraf Wilhelm von Hessen, dem infolge seiner mi-

litärischen Er&hmng eine freiere Stellung unter den Verbfindeten

>) Vgl. Opel a. o. 0. 167 o. 173 ff. n. Uber Solms oben 8. 496.

*) Siebe oben S. 492 f. ; n^eradc diede Stellen finden sieh aehoa in der Be-

stallung für Jobann Ernst, siehe oben S. 5 17 Aura. !.

») Lünig S. 1203 ff. n. TJ97ff.; die ebenda 1314 .«tehoude Behauptung,

das» iur die Artikel Cbristiau V. jene von Cbnatiau IW »wiewobl mit verfin-

derter Ordnung zum Fundament genommen* worden seien, ist nicht richtig.
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des Kölligs gew&hri bliebe und der KorfUrst von Sacbsen haben

während der Anweaenheit Gustav Adulfs in Deutschland besoudere

Kriegsartikel für ihre Truj)pen festgestellt •), für die grosse Masse der

übri<r(>u dentsciien Contingente im schweiiisclieii Lager dürfte sich das

Bedürfnis nach einer einheitlichen Formel ergeben haben, welche auf

schwedischer Grundlage berulieu aber auch dem deatschen Herkommen

Rechnnn^ trao:en raiisste. Diese Sachlage wird es jjeweseu sein,

welche zu einer neuen Fassung der schwedischen Knegsartikrl geführt

hat, die im Jahre lfi32 zu Mainz, Nürnber,: und HalberstLidt lu

deutscher Sprache gedruckt wurde, in derselben Form vieilach

wiederholt worden iat und fortan den stärksten Einflass auf die Qe-

staltoug des deutschen Erirgsrechts ausgeübt hat^).

Die sachlichen Aendmngen, welche die alten schwedischen Artikel

bei dieser Neuge»talkiiig erfuhren, sind nicht sehr bedeutend. Man
Hess bei Seite, was sich auf die ausgehobenen Untertbanen bezog,

strich einige Absätate, die von dem Beschwerderecht der Untergebenen

handelten, und man machte einige Zusatse, welche den in Deatsch*

land hemchenden militärischen Einriehtangen und den bei deatschen

Trappen besonden Terbteiteten Mangeln der Di»eiplin Beebnung

tragen 1). FOr diese Zuthaten Warden znmeist die niedersicbdacben

Artikel von 1635 beufltit; den Einfluss derselben Vorlage zeigen anch

die Toigenommenen formellen Aendenmgen. Gleichwie die nieder»

•) V0. oben S. 492 t. und S. 510.

*) Jahns 2, 1048 hat deu Cuterschied dieser deutsch-schwedischen Redaction

Ton 1632 TOD der oben besprochenen 8chwedi«chen, welche dem Jahre 1621 xo-

gesdtrieben wird, nicht herroTgehoben; vgl. obam 8. (19 Anm. 3. Von den von
ihm aii%8BShlte& Drodien bealUae ioh den 1632 sn Maini eneUenenen nieh dem
Exemplar der Frsnkfarter Stadthibliothck; deraflbe stimmt mit Au^mahme des

königliehen Namens u, Titels, dann einer Erweiterung de- auf den Eid bezQg-

lichen Artikels wörtlich mit den Kriegaartikeln Karl Gu^tav3 im (^orptis inr. mil.

ed. Hennsdortf (1Ü58) S. 327 fi., (1674) S. 145 ff. Eine Müniberger Ausgabe von

1632 fQhrt Friccius, Geschichte de« deutschen Kriegsrechts S. 99 an.

') Weggelassen sind Ait III o. Theile von Art. 68 n. 109 betrefSsnd die

snigehobeDMi ünterthanen, Art 25, 31 (vgl. aneh AMderangea bei 43, 40) be-

treffend das Beschwerderecht, auifHllender WoiiO auch Ait. 100 über Schonung

der Kirchen, Geistlichen etc., dann vielleicht nur unabsii htlich Art. 19, 28, 3*, 38

und ein Satz von 3'». Von den Zusätzen zeigen besonders Art, 42, 8J, 97. 106

u. 112 der neuen Fassung' die Benützung der niedersflehbii&cheu Vorht^e; neu sind

ferner Art. 2ö (Salvaguardien), 31, 32 (Verbote und Attoiduungen diirih die

Trompeter und Tronmeltchliger), 35 (Tnmnlt enf der Stiasse), 46 (Zugordnnng),

62 (Farbe des Feldaeichens), 63 (UeberlftuÜw), 77, 73, 81 (Plttndem). 87, 88 (Ab-

lieferung der Gefangenen und Streit Über solche), 105 (Betrfigerei der Obersten).

108 iVerfaehloag von üebelthfttern).
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sächsischen ao erscheiuen uunmehi üucli die schwedisi iien in Abthei-

longen oder iituli gegliedert, welche die üebersicht erleichtern; bei

den aus diesem Aulass voi^uoiiiinenen ümstellungeu wurde ferner

alles, was bich auf die Ordnung der Gerichte bexog, ausgeschaltet und

einem Anhang zugewieseu, der ausserdem noch eiy Aeniterbuili fiir

die obersten Stabschargen (Generalauditor, Generalgewaltiger, General-

Tros>- oder VVagenmeister und Kumorme.ster) umPtsst. üncon>equeuter-

weise wurden dagegen die austuhrlichen Be^timmuugeu über das Amt
der Feldprediger an ihrem bisherigen Platze in den Artikeln be-

lassen, denen dadurch der Ansciiein besonderer £ilokei(;ht auf die le-

Hgioseu Pflichten der Soldaten verliehen wird.

Das hohe Ansehen Gustav Adolfs uad der schwedischen Waffen

hat bewirkt, dasä die 1632 entstandene Fassung der schwedischen

Aitikel in Deatsohland heimisch wurde. Im Verein mit auderen

militirisehen Binriehtiingeni wekhe man den Schweden naohahmtei

bildet ihr Eriegdtecht das dauerhefteete Denkmal Ton der Wirk-

samkeit des nordiBchen Königs im Beieh; seine Sehöpfimg lebte

hier fort, ähnlich wie spater das fransösische bürgerliche Gesetzbaeh

im westlichen Deutschland augenominen worden niid auch nach Na-

poleons Sturz in Geltung geblieben ist. Am getrenesten wurde die

Torbge merkwürdiger Weise in den Eriegsartikeln der Stadt Zilxieh

nachgeahmt^). Fast ebenso genau hat man sich in Brandenburg

an das Muiiter gehalten, als Kurfürst Friedrich Wilhelm, va Anfang

des schwedisch-polnischen Krieges der Bundesgenosse Carl Gustavs,

im Jahre 1656 die neue, bis 1713 in Kraift gebliebene Fassung der

Kriegsartikel genehmigte Das Durchdriugen der eiuheitlichen, re-

formirten Fa.s.^uiig iu Brandeuburg liat gewiss der weiteren Verbrei-

tung der Neuerung in» lU-iche Vorschub geleistet, aber von einer

eigentlichen Nachahmung des braudenburgi^ch - preussischen Textes

kauu nur im beschranktesten Masse die liede sein Wenn der im

Jahre 168!^ zum Kurfürsten vou Köln erwählte Josef Clemens sich

in seinem Artikelabrief tiieilwei^e au das brandeuburgische Muster au-

t) Corpua iuT. mil. ed. Hermidorff (1658) S. 448 ff., (1674) 8. 722 ff. nnd mü
•ebr ^'< riiipreii AlAaderungen bei Lflnig, Cov]). iur. mil. 1391 fi'.; verwandt sind

auch <lu' Borner Kriegsartike) von 1708 und 1711, LOnig I3fi9 und 1401.

*) Zu den von Jiihna "J, KV21 f. gonaiint4?n AiiMjraben kommen noih jene im

Corp. iur. mil, e*l. Ifci74 S. 268 ff, dann Lünig S. 8fi4 ff. Eine Veriili'icliung dieser

braudenbiirgischen Artikel mit dun scbwedidcben bietet i* riccius a. a. O. 103 ff.

*> Mit Unmht ragt Friociu* S. 99| dass dieses »brandenbaxgiach'pieiiisiiidie

Kriegsrecbt Ton allen prote«tanti«chem deutschen Staaten «agfiwommBa* wor-

den sei,
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lehnte'), so war hiefQr ohne Zweifel die augenblickliche politische

Lage und die Besetzung kölnischen Gebietes durch die ihm verbQn-

deten brandeuburgi-cheu Truppen massgebend. Im Uebrigeu ist der

Anstoss zur Durchführung der reformirten Eriegäartikel im Reiche

nicht von Br.mdenburg, sondern von einem andern Beichsstaud aus-

gecfangen, der schon 20 Jahre früher das schwedische Vorbild uuge-

uommeii und ihm eine neue Gestalt «^fem-beji hatte.

Dieser entscheidende Anstoss ist eiu Verdienst des welfiscbeu

Hauses. Dera Herzojj Georg von ßruunschweicr-Iiüneljnr«?. der in den

Niederlanden seine erste militärische Schulung erhalten hatte und dann

nacheinander in dänischen, kai:ierlichen und schwedisnlien Diensten

gestanden war, gelang es. nachdem er sich von Schweden losgesagt

und dem Prager Frieden angeschlossen hatte, im Mai 1636 die Er-

haltung von sechs Begimeotern auf Kosten dt s Ocsammthaiuea Brann-

schweig durchzusetzen und sich selbst das Directorium dieser Streit»

macht SU sichern. Wenige Tage nach Abachlass des betrefifenden

Becesses erliess der Herzog eine VerpflegM>rdnung und eigene Kriegs-

artikei fQr die brannitchweigischen Truppen *). Da der Herzog summt

dem groiserea Theil der Officiere ha rot Earzem auf schwedischer

0 Undatirter ArtikelsVrief von Josef Cleineiia,'Laiiiff 76011.

*) Die von Friedrich Umf von der Decken, Heirzog Georg von Brauoichweig

und Lüneburg 3, 82 angeführte Originalausgabe ist weder auf den Wiener

Bibliofheknn. noch auf drr kf'm. öff, Bibliothek zu Hniinover, noch auch nuf der

herzogl. Bibliothek zu Woll'*n'üüttel vorhanden und war mir d.iher uii/n:,'änglich.

Dagegen enthält der von der küo. öff. Bibliothek zu Haanover n)ir fieundliehst

Itibweine mr Verfügung geatellte Sainmeltiand XXIII, 108 sechs vendiiede&e Aus-

gabe der braoiiBdiweigiscbeti Artik«^kbriefe, hieninter jeaen des Hersogi Chri-

stinn Ludwig (Hannover 1S45). den des Hersogs Friedrich (Zelle 1647) und drei

Editionen ths Bninnachwciiri.scb-Lüneburgischeu (hievon »wei: H tunover 1655,

eine ebenda l»)74i; (Hl^o fünf untereinander nibezn ganz identis heu Fosttungen

tnü ^'11 u u U den allerdings stark moderuisirten AviszOfre« von De< ketis n. a. 0.,

denen (iann Sirhart, Gesch. der kj^L hannover'schen Armee I. 64 tf. u. Jahns

2, 1082 gefolgt sind, auih mit dem Artikelsbrief des HerzogH Georg v^n 163$

genaii ttbereinstimmen ; giinx denMlben Teit bi«*tet anch die 1674 erschienene

An^pibe von Hermdorff« Oorp. iur. mil. 8. 649 iL — Die «chon von dem Grafen

Decken gemachte un 1 >!ann von Sichart n. Jfthns wiederholte Bemerkung, es sei

in ibn Knegsartikeln des Herzogs Georg auffallender Woi^e gegen Insubordi-

niitioii keine bs^stimmte Strafe gesetzt, beruht wohl anf Vergehen. 8ämmtliche

hier ungefUhl'teu jünj^eien Editionen setzen ini Artikel 10 für Autlehmin«; ^efren-

flber Kriegsrathen, Geueralauditeur, CouiiuitiKlren etc. Geianguiti, tühiuipüiche Ver-

veitmng oder aacb nach Befiudang Leib- und Lebematiaie, was sinngernftM aitdi

auf die weiteren Absätae, in denen tou Insttbordination gegen andere Befehts-

leate die Rede uil| belogen werden mutt; genau ebenso dOrfke sweifellot anch

der Uriginaltezt von 1636 gehmtet haben.
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Seite gekämpft hatte, so ist es natürlich, dass zur Grundlage dieser

Kriegsartikel die schwedischen von 1632 genoaunen wurden. Den im
nuidfirBächäichen Kreis herrschenden Brauchen gemäss wurden ancb

genaue Bestimmungen Aber TerpiOYiantirutig, Werbung und Ausfül-

lung der entstehenden Lücken, femer nach holländischem Vorbild ein

Abaatz Qlicr Trunkenheit au%eaommeo. Die wichtigste Neuerung aber

beetand darin, dass man ausser den militarieohen Delicten aueh die

gemeinen Verbrechen, welefae in den alteren Artikelabriefen nur im
ZtuammenhaBg mit jenen gelegentlieh gestreift worden waren, ein-

besog und mit mOgliehster VolletSudigkeit im Zniammeuhang behan-

delte. £a war dies eine nothwendige Folge des TJebergangs zu ste-

henden Heeren. Solaoge der Soldat nur auf Feldzugsdauer geworben

war, £^te ihm sn manchen Arten gemeiner Verbrechen flberhanpt

die Oelegenheiti oder wo er sie begieng, mnssfcen sie unter dem be-

sonderen Gesichtswinkel des Kriegszustaoides beurtheilt werden; sollte

er nunmehr auch in FriedensgarniiK>nen verwendet werden, so ergab

sich das BedHrfiiis, die Kriegaartikel zu erweitern uud zu einem voU-

siSndigeu, alle Moglichkeitea ins Auge fas^euden Strafgesetz auszuge-

stalten. Dies ist der bedeutsame Fortschritt, den das deutbche Kriegs*

weaen dem Herzog Georj^ zu danken hat.

In 28 Artikeln, die sich unmittelbar au die zwölf ersten, der

Gottesfurcht uud der Subordination gewidmeten Absätze anreihen

und mehrfach auf die peinliche Halsgerichtsordnung Carl V. Bezug

nehmen, werden mit sorgfältiger Specialisirung der That und des

StrafausniELsses nicht nur Todschlag, Unzucht, Diebstahl, Raub, Plün-

derung und BrantUegung, sondern auch Ehebruch, Injurien und Meineid

abgehandelt, Kbenso sind den Verliältnissen der Friedensgarnison

gemäss ausführliche Waclivorscliriften und der zur Trauung eines Sol-

daten erforderliche Coosens der Vorgesetzten aufgenommen ; zu wieder-

holten Malen betont der Herzog, dass er nur wider Willen sich zum
Krieg entschli^sen wUrde, wenn ihn unyorhergeaefaene Umstände

dazu nöthigen sollten i).

Diese den Bedürfuii«sen einer stehenden Truppe Kechnuug tra^

gende Form des ArtikeUbriefes hat fortan nicht nur im braunschwei-

gisi'hen Hause Anwendung gefuuden 2), sondern sie ist mit dem Fort-

schreiten des Prindps der stehenden Armeen allmalig im ganten

«) Vgl. Art. 41, 74. 75; W.ichv. rhaltnnpren Art. 52-54; Ehpronsens Art. 8.

8. oben S. r)21 Alan. 2 iVrtier Liiiiig 1141 ff"., wo der 1 hei Is üiif r^pn brano-

«cbweig-lüöcburgibchen , tht'dd aui daa schwedischen Kriegsartikeln beruhende

Artikeltibrief des Herzogs August von Braunschweig-Wolfenbüttel TOm Jahre 1655

gedruiM iil.
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Beiche zu officieller Geltang gelangt. Das Mittelj?lied in dieser Ent-

wicklüng bilden die Kriegsartikel der rheinischen Älliauz voiu.Liljru 1656»

welche fa^t durchwegs wörtlich den braunschweig-lüneburgtachen nach-

gebildet sind Au den Artikelsbrief schliessen sich hier ähnlich wie

in der scliwe^iisch-deutschen Fassung von 1632 Instructionen für den

Generalauditor, Generalprotbs, Wageu- nud Kumoriiieister. AU Oeae-

ralauditor erscheint Georg Simon Marsteller, derselbe, welcher sechzehn

Jahre später als kaiserlicher Geueralauditor die erste Ausgabe der

retormirten kaiserlichen Kriegsartikel besorgt hat^). Man wird daher

kanm irre gehen, wenn man diesem Manne die Einführung der rheini-

schen Artikel im österreichischen Heere zuschreibt. Die österreichische

Reform steht in innigem Zasammenhang mit der NeogeBtaltung des

für die Kreistrappen verbindlichen Artikelsbriefes nnd diese gaoie

Action moss in deu Jahren 1672 und 1673 in Wien und am Regens-

boigi^r Bttichstag die entscheidenden Studien dttrehgemacht haben

1) Lflnig S. 670 ff. ; vgl. die Instruction vom 15. Sept 1658, ebenda 394 ff.»

worin schon auf den Artikelsbrief Bezug genommen ii^t.

•) Vgl. LQnig 10* und 680. Marf^tellera Vorr« It zu der Aupgabe der kai-

serlichen Kriegsartikel äadet sich aussei- in dem mu uabekannten Einzeldruck

auch wiederigegeben im Corpi» iiiri» nilitarie hngg, von J. F. Schulsen (Berliu

1699) 1 8. 65.

*) Schon LOaig 8. 104 bat gegen die weitTerfaieitele Annahme, das« die

Neufassui^; der kaiserlichen Artilcnl von 1668 berrflhre (80 jetzt auch FeldsQge

des Prinzen Eugen 1, 298 und Jähn"; 2. 136) das wohlbej^rOudete Bedenk'»ii er-

hoben, dass die erste Ausgabe Hieser Kriepsartikel von 1674 datirt. Na din-

Vorrede MarHiellere ist anzunehraeu, dasb sie im Herbst 1674, als der Herzog

von BourDOnville sieh im filia« mit den brandenborgischen Truppen vereinte»

snm enkmimale angeirendet werden eiad. Es liegt daher nahe sa venmitbea,

daae die Jalire«tthl 1668, welche mit der im Oeoember 1678 erfolgten Oeneh>

mlgung der enge verwaadten Artikel fUr die Reichsvölker (Neue und vollstän,-

digere Satnminng der Reichsabschiede 4, 95) nicht in Einklang -m bringen ist,

nur einem Druckfehler (LXVIfl s^att LXXKl) ihr. n I rsprung verdankt. ThelU

mit, theila ohne diese falsche Datirung uml auch Hut den Namen Karl VI, um-

geschrieben sind dtt-se kaiäurlichen Artikel von 1673 dann namentlich in öster-

leichteehen Werken wiederholt gednickt worden. Wae in den Feldettgen dee

Frinaen Engen a. a. 0. Aber die Vorlagen dieeer Feaeang gongt igt, bO'iarfnach

»den obennteheiulen Ausfbbrungen keiner Widerlegung: vgl. oben 8. 500 Aam. I,

Der Artikelsbrief t^Qr die Reich<«völker gelangte zuerst im Anhinge zu der 1674

erschienenen Ansj^abe de^ HermsdorfTschen Corpus im , mil. zum Druck u. z. mit

dem Zusatz ,wie selbiger den 6. Novembris 1672 auf dem Kei'h-staf? zu Regens-

bürg verglichen worden.* Dass schon in jenem Jahre V crhaadlungen über dcu

Gegenitand im Ckmg waren, zeigt auoh der im Juli 1672 gefastte BeacUuee dee

ohertAcheiflcfaen Kreiset, an den alten Formeln dtt Reiterbeetallung and dee Ar-

tikelelniefii llB4mhalten »bis bei ge«ambten Reich ein anders verordnet« (Lünig

684). Aber die kaieerliehe Qenekmignng der neuen Formel erfolgte, wie echo&
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Beide Artikelsbriefe, sowoiil der kaiserliche als jener der Keichstruppen.

sind für das gesaaiiiite Kriegsvolk zu liosa und Fuss berechnet, so

dass die bisher bestandene Scheidewuud zwischen der Ueiterbestaliung

und den Kriegiartikeln der Fusstruppen wegfällt; auch sonst ist durch

genaaen AubChluss an den Artikelsbrief des Rheinbundes, neben

welchem nur im Eingang und an einzehien anderen Stellen der alte Text

on 1570 verwendet wurde, das Wesentliche der refonDirten FMsmig,

wie sie seit 1686 in Miedenachsen heimisch <reworden war, att%eiion-

mea. Kicht nur in Bezog auf dir> beniltzttin Vorlagen, soBdem auch

In der Beiheafolge der Artikel und im Strafausmaß zeigen beide

Fassungen enge Verwandtschufb, aber der fOr die kaiserlichen Im-

mediatvölkt r beatiaimte Text ist durch Weglassang mancher Absätze und

energische KQr>^uDg jedes eioaelnen auf einen bedeutend geringeren

Umfang gebracht worden, so dass seine 60 Artikel zusammen zehnmal

kürzer sind als die 91 der Reichs&asQng. Deekt sich daher diese

anmeist wörtlich mit ihrer Quelle, so zeigt dagegen i'
!)c rlnreh volle

Berücksichtigung des praktischen Zweckes truta aachlicher Ueberein-

-tiniaug die überlegene Einwirkung einer erfahrenen militärischen

Hand« die vielleicht unter dem Eiufluss des kaiserlichen Hotkri^p-

ruthsprasidenten Montecncooli gearbeitet haben mag. Von den weit»

sehweifigen Erörterungen der Juristen, die mehr darauf berechnet

waren, den militarbcben Richter an belehren und die Stände, toa

denen die Bewilligimg der Truppen und Geldmittel aUhieng, hn vor-

hiuein fiber die au gewärtigende Einhaltung strenger Zucht zu bem-

higoi, ist man hier anm entenmal wieder au jeuer auf die Fassungs-

kraft dea gemeinten Hannes bedachten soldatischen Küne zurOckgekehrt,

welche bei ganz anderem Inhalt den Soldnenriden der mazimiliaui«cheiL

Zeit und den ältesten Formen des deutschen Artikelsbriefea eigen

gewesen war.

Aber auch abgesehen von dieser in ihrer Art daasischen Gestalt

der Kriegsartikel, welche die kaiserliche Armee der Reform des Jahres

1675 au vefdanken hatte, mus« doch auch das Ergebnis der einschlä-

gigen auf dem Regensbnrger Reichstag geführten Verhandlungen ab
ein Wendepunkt in der Geschichte des deutschen Kriegswesens an*

gesehen werden. Die unter dem Einfluss antiker Vorbilder und ge-*

lebrter Juristen in den Generaktaaten und in Schweden aufgekommene

Reform der Kriegaartikel, der Gustaf Adolf und die norddeutschen

protestantischen Fürsten in Deutschland Eingang verschafft hatten,

erwähnt, erst im L>ecember lti73, wahrscheialich zugleich mit der Approbation

de* kQneren kaiMrlichen Artikelsbrief«.
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ist 1673 von ßeichswegeii aaerkannt und es sind ihr in der Haupt-

sache jene deutschen katholisiheu Staaten gewonnen worden, welche

bisher am zühestcn an den Ü» berlieferungen des Iß. Jahrhunderts

festgehalten hatten. Es wäre eine verlockende Autgabe testzustelleu,

inwieweit durch diese Keform des Militärrechtes oder zugleich mit ihr

auch auf anderen Gebieten des Heerwesens das schwedische Muster

imd seine in Deutschland erwacBsauen Fortbildungen im Reiche und

besonders in der kaiserlichen Armee snm Durchbroch gelangt sind.

An dieser Stelle kann auf solche Fragen nicht eingegangen, sondern

zum Schlüsse nur ein Ueberblick darüber geboten werden, welche

Nachwirkung die Eeform von 1673 auf die fernere Gestaltung der

Kriegsaitikel geübt hat.

Eine aUgomeuie Annabme des besebloiseneii Formulars war im

Jahre 1678 ebensowenig zu erwarten, als im Jahre 1570. Am wenig-

sten Neigung und ümche, sieh der Beibrm zu fügen, hatten hegreif«

Ikherweise jene FOrstent in deren Territonen das schwedische oder

tttt ihm nachgebildetes Muster schon frQher heimisch geworden war.

Dies gilt Tor aUem von den Herzogen und Eurf&rsten des welBschen

Hauses, von denen die Neuerung ihren Ausgang genommen hatte

In Brandenburg hielt man strenge an dem unter dem grossen Kur-

ftirsten angenommenen scbwedisdien Muster fest, bis König Friedrich

Wilhelm I« im Jahre 1713 seine ,Kriegsarticnl Tor die ünteroffiders

nnd Gemeinen Soldaten* herausgab, in welchen die Vorlage Ton 1656

*) Der schon oben 8. 521 Anra. 2 beFchriebene Snniraelbanil der kön. Biblio-

thek zu iinnnover onthJilt ausser den dort anpeführteu Avtikelsbriefeo auch als

Einzeldruck ein »iüriitlich Braunächw.-Lilaeburgiticbes Krieges^Kecht oder Articuls-

Brieff« (Zelle 1679), wdebet von Henog Oeoig Wilfaelm am 29. Nov. 1678 erlaaten

wurde und dann in dem Corpus inr. nil. anctttn et emendatoni, ed. 7. (Frsok-

fürt 1709) 2 S. soff. Anfnabnie fiud. Duacelbe beruht einetteits auf der braim*

schweiginchen Fafsnng von 1630, andrerseita auf dem vomA 4. October 1G73 da-

tirtpn provisoriechen Artikeli<brief desselben Herzo<7H fCorpn« iuris mil. ed. Herms-

dorti" 1674, Anhang n. Corp, iur. mil. auctum et emendatiini ed. V. 2 S. ),

welcher wieder in den meisten Punkten mit dem pf&lziftchen Kriegärecht vom
Jahre 1668 (Corpus iur. mil. ed. Hernisdorff 1674 ü. 4d3 ff. : die im Corp. inr.

»il. auctun et emend. ed. V. 2 8. 1 ff. stehende Kenanefertigung vom J. 1698

beruht, wie lAbaag 8. 1087 wohl mit Recht bemerkt« nur anf ämet willkflrlicfaen

Umänderung des kurftirstlichen Namens, des Ausstellungsortes und der Jahres

2nh\) übereinstimmt.. Geor«: Wilhelm h;it also gerade während der letzten Be-

rathnnpen üb<^r den Reichsaitiko^brief eine Kelbstiiudijre Kegohuig des Ciet;en-

Staude« liiv beine Hausfruppen beabsichtiget, die freilich auch nirht durchzu-

dringen yermochte, deun auch nach iiar Erhebung Georg 1. auf den englischen

Thron (1714) stand in Hannover die alte Faianng von 1686 in Verwendiinf.

(Lflnig 1059 ff.).
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benutzt, aber alles das bei Seite gelassen ist, was sich auf die Ober-

officiere bezog oder durch andere Ediite uod Het^lements t^eordnet

wurden war Ebeuso wie Braimscliwei<i; und Braudenburg verhielten

sich aber auch solche deutsche Staateu, deren Kriegsreclit bisher von

dem schwedischen Muster unabhängig geblieben war, gegenüber der

voiii Reiche beschlo^euen Keuerun^ ablehuerid. In Hessen blieben

die während Gustaf Adolfs Auwesealieit in nentschlaiid auf Grund

deutscher Muster aufge^^tellten Forraelri fiir i'n>>v-j k, Reiterei und

Artillerie in Kraft, bis im Jahre 1680 unter Benützung der holländi-

schen Kriegsartikel ein einheitlicher Artikelsbrief zuntande kam
Fast das^elbe gilt von Sachsen, wo erst 1680 gemeinsame Krie^gB-

Artikel f&r die gesammte Streitmacht eiiigefQhrt worden zu. sein

scheiuen, die aber auch nicht auf der ReichsfiiMsung beruhen Hat hier

die Reform von 1673 wenigstens in&ofenie nachgewirkt, daas bald dar-

nach der Unterschied zwischen den fQr Ter^eluedeoe Tro|)peugattuDgen

geltenden Formeln beseitigt wurde, so wurde in Baiem, wo freilich schon

seit 1626 eine gewisse Uebereinstimmnng xwisdien den Arttkebbriefen

des Fnaavolks und der Reiter bestand, das alte Herktimmen noch viel

länger beibehalten. Erst im Jahre 1717 genehmigte Max fimannel

einen gemeinsamen ArtikeUbrief f&r die gesammte Soldatesea nnd ancb

bei dieser Gelegenheit wurden den EriegBartikeln der BeichsTdIksr nur

einselue Punkte entlebut, im übrigen aber «in Tovdem fDr die baiiitdwn
Soldaten zu Fuss gebfaueblicbes Formular su Grunde gelegt^).

Im Zusammeuhang mit den nach dem Nimweger FHeden neu be-

lebten Yerbandlungen Aber die WehrVerfiusung des Beiches erfolgte am
31. Jinner 1682 die Festseteung eines Artikelsbriefes f&r die Beichs-

armee, der sich nur t«ehr wenig von jenem Ton 1673 unterschied nnd

nnnmehr bis zur Auflösung dee Reiches formell in Kraft blieb, wenn

sich auch meiner thatsächlichen Auwendung manche Schwierigkeiten

«1 LRnig 928 ff. ; vgl. Fmcius S. 171 ff. u. Jahna 2, 1575; hininRefi^gt sind

im V ergleich zu l(i5(> der Lbeeonsei» und die Verbote zu spielen, Schulden tu

machen und Aber den Zapfenschlag smKibleibea.

*) Siehe oben 8. 493 Antn. 8. 496 Anm. 2, 610 Anm* 4 u. 516 AnnL %
") Jftfans 2 8. 1€68 setct die Nenredif^ning der knnftebsiscfaen Eriegaartikel

ins Jahr l700. Aber aus LUnig S. 818 geht hervor, dass die Fassung von 1700

mit panz gerinfiren Ausnahmen schon am 30. Deccrcber 1680 f»Pnehmi;^t war.

Ub die von Jähiis a. n. 0. angefnhtttni Artikelcbriete von 1*>'54 n. Ih'(i4, wie an-

zunel raen, noch mit jenem von ltJ31 isiehe oben S. 492) übeiHmöUmmen, vermag

ich, da mir kein Druck hirron zugi«nglich ist, nicht Üwtfiwtelleni

«) Llinig 796 ff.: vgl. hieniit die ob«*n 8. 483 Anm. 2 erwShnten litefcn

bsirinchen Fatviingen. I>en Einfluw der Beich«lk6sang zeigen Axt. S, 9, 18, 23,

34, 37, 49 und 51—53.
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entgegensetzten \). Volle üeberemstimmung war aber auch bei den

Kn i!^en. vou denen überhaupt nur ein Theil 7.vt Armirung gelangte,

nicht zu erzielt n; sowie der obersüchsische Kreis noch knapp vorder

Genehmigung des Artikelsbrieiä vou 1673 seine eigene, von kursächsi-

achen Maatem beeinflusste Fassung anfatellte^^), so hat der fränkisofae

Ereis w^r noch 1691 die alte, im Jahre 1673 abgeschaffte Fassung

angewendet und nur durch einen Hinweis aof Carl Y. Habgerichts-

ordnung der Reform Bechnnng geingen; erst Tier Jahre später hat

man sieb hier den Bestimmungen von 1682 anbequemt i'). Unterein*

ander enge Terwandt, aber auch nicht identisch mit der Beichafassnng

sind die Kriegsartikel des oberrheinisGlien Kreises Ton 1698 nnd dea

aehwibischen von 1710^). Besonderer BeUehtiieit ei&ente sich der

Artikelsbrief ittr die Beichsrolker bei jenen Standen, die nur kleine»

rorwiegend an Wachawecken bestimmte Ganusonen au nnterhalten

hatten; hier war die nmständliche Erörterung aller Arten vou Con-

flicteu, die sich swischen Bürger und Soldat ergeben konnten, so recht

am Pkta -nnd der kleine Landesfllrat oder der hochweise Bath der

Stadt fand gate Gelegenheit! der Miliz auch seine besonderen Wünsche

durch entsprechende Einschaltungen anr Eidespfiicht zu machen, ohne

dass der Stil des Ganzen dadurch merklich gestört worden wäre: so

Terhietet der 1723 erlassene ArtikuUbrief von Bremen den Soldaten,

ausserhalb der Stadt zu wohnen und eximirt hievon nur jtiie, welche

etwa als Gärtner in den Diensten der lidthsherren und vorntlimen

Bürger wären; dir Aulialt-Zerbstische vou 1720 will verhiniiern, dass

die "Wai }ituanDftchaft den aus- und eingehenden Weib.-persouen oder

Dienstboten ,mit Üppigen leichtfertigen Beden und andern beschwer-

*) L&ntg S. 14$ IS,; den wichtigsten Unterschied gegenüber der Voriage

(Art. 35 betreffend Zuständigkeit der bürgerlichen Gerichte bei nicht militärischem
'

DeUcten der Solchiten) hat J9hns 2, 1308 richtig hervorgehoben : eine Verf^leinhung

der beiden Fassungen bietet die Neue u. voUhtftndigere Sammlnnrr der llt ifha-

abschiede 4, 142 0.; ebenda 4, 199, 204 u. 413 Beschlüsse von ilOö, 1704 und

1734, wodurch die Kreistruppen an diesen Artikelabrief von 1682 gebunden wer-

den. U«>ber Schwierigkeiten hei der Vmidigung der Beidistroppen vgL JUnu
in den fteoMitehea JahrUflchem 460 f.

») Des obersäi hsischen Kreises Artikelsbrief vom 14. Oct. 1673, LünigOASft
berührt sich in Art. u. 31 (betr. Conservirung des (iewehra u, Ranzionirong'

der GefHDgeneu) mit dem kursfi* hsisi^hen tob 1631« oben S. 4d2 u. 518*

•) Lttoig S. 4il Ii. u. 426 ff.

*) Lünig ö. 613 £ u. 584 ti. Beide btehen den kurptälzisi hen Artikeln bei

liQnig S. lOOftiF. nahe, die in der Hauptsache mit den Artikeln fUr die Beicha>

Völker, den' bea aber anoh (Art. 22, 23) mit den obersächaiichen von 1678 und

(Art. 6, 19) mit den bnuinsdiwtigisdien Ton 1673 Berfthmng seigen.
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Uchen YezatiODen* verdrQsslich sei, gedenl^t auch äes FaUen, dass einer

wegen einer Erbechaft Terreieeu mOsste oder daes bei Nacht ,ein

enchieckliches Bonserwetter entstOnde und sich daher Tumult oder

Anflanf begehen mSehte" Ale fsin^ige oder doch wichtigst^} Buht-

ichour Itlr solche kleine Coutiugente der' Beichstmppen gewinnen

die Kriegsartikel daher hier au enltorgesehichtlicheni Interesse im

gelben Afasse. in welchem ihr militärischer Wert abnimmt; die kleiu-

licheu Vciliiiltuisse und die Wehrlosigkeit des Reiches treten iu ilieseu

Artikeln für die lieichsvolker und \n der stattlichen lieihe und Man-

nigfaltigkeit ihrer Abieituugen deutlii h zu Tage.

Weit bedeutendere geachiclitliche Wirkuu«^ als die Kriegsartikel

der K*'i<'h^v(ilker hat ihr Zwiiliugsbruder, der kurzgefas.>te kaiserliche

Artiki Lbrif i von 1673, ausgeübt. Ttii Reich haben sich wukl uur

einige geistliehe Fürsten dieser Fassimg bedient^), aber in der kHi»er-

liehen Armee hat sie mit geringen Aenderungen bis in den Anfang

des 19. Jahrhundert« fijrtgelebt. Im Bereich des inneröäterreichi)>chen

Hofkri^fsruthes und auf der windiscben und croatiücbeu Qrenze waren

allerdings, wie wir oben gesehen faaben, noch lauge die Formeln des

IS- Jahrhunderts in Brauch und im Jahre 1708 kam daneben ein

anderer Artikel^brief in Aufnahme, der sich in höchst auffallender

Weise an das schwedische oder ein hievon abgeleitetes Muster anlehnt s).

Osgegen blieb für die unmittelharen kaiserlichen Regimenter die Fas*

') Mehr oder wcnigci freie Benützung des Artikelabnefn für die KeicUs-

rölker «eigen auner den beiden oben angvfBbrten (Lttnig 1231 ff. u. lSI7il.) «neb

jene ftr Lllbeek, l^ürnberg and Ulm (Lilaig 1349 ff., 125311: n. 1260 ff.), ferner

die meekleobargischen von 1701 (Lflaig 1157 ff.), die wttrtembergiacheo von 1705

(Lfinig 1173 ff.) und die bayreuthVhen von 1712 Q. 1717 (Lttaig 1128 ff. j.

S. die Knegsartikei der Kurtttrsten von Mains nnd Trier» Lünig 748 A,

und 7:>5 ff.

») Der Fan-ikel KA. VlU, b */, des k. u. k. Kriegsarchiva enthält a\b N. 31 u.

32 zwei Artikebbriefe lOr die FeHtuugHgarnison so Oras von 1708 u. 1709, als

N. 34 einen flir die deutschen Knechte in der Licca u. Cazabaria von 1713; alle drei

•iad nach einer einheitliehen Formel gearbeitet, die snm Theil vrOvtlich dem i>chwe-

disrhen Miit-tt r tmrhp^fhildct und VOn den Älteren, ob. S. 491 u. 508 f. besprochenen

Artik. l>l»rit tV'ri diT MilitärgrenzB pilazlich vi-r-ii^hieden ist. — Der Ai tikc-Ls^rief

der Keichsvolkor von 1673 oder eine Vf-iwandif Foinit-l ist aiuli iioth in dem

Savestromgrenz Rffronlement vom 25. August 1733 tx'iuitzt, von weUhüm Vaaioek

Specialgeächiihte der Militärgrenze 1, 245 ff. Mittbeilung macht. Dagegen be-

ruhen die im J. 1702 fflr die neu fonnirten Grenzgebiete entworfenen Kriegi'

«rlikel (Vanicek 1, 138 ff.) aof einer Combination des alten, luletxt 1065 pnbli>

cirien und dos 1673 genohmitrien neuen kuitjerlichen ArtikeUbrieis : Kwisihen

beide Bestandtheile sind fünf Absätze betreffend den verr&therischen Verkehr mit

den Tftrkeo eingeschoben.
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8UDg TOB 1673 BolftDge in Knft, bis die Herausgabe des TheresU-

nieehen Strafgeaetses im Jahre 1768 «n einer Aendenmg deaAusto«
gab. Aber auch jetzt hegnUgte man sieb mit aebr b<;Bcheid* iien Neue-

rungen. Von den 49 Eriegsartikela, welcbe in den 1769 beraiu-

gebenen Reglements für Infanterie und CSarallerie Anfnalime fanden,

decken sieb die meisten wSrtlieb mit jenen von 1673 ; nur die Ordnuug

ist nmgeäadert uud ea ist statt anf die HalsgerichtsordnuDg Carls V.

anf die neue Criminalgerichtsordaung uud auf das Doellmandat He/ug

genommen. Der Absatz Aber Zauberei ist als nicht melir zeitg. riiäss

jrestrichen, jene über die Marketender, Zufriedenheit mit dem Quartier,

Kuigabe der Verlustlisten und Ertheiluug des Abschieds sind weg-

gelassen, weil diese Fragen inzwisi-hen durch aud«'rweitige Dienst-

onluungen geregelt wordtu waren; erweitert wurden die Bestimmungeu

über Ablieferutig der Kriegsbeute an die (lenera ität. iudera nicht bloss

Waffen, Pferde, Proviant sondero aucli fei:idliche Feldzeichen, Kauzleien

und Kriegscassen besonders genannt wurden; eudiicb fand die Strafe

der Termogeus-Confiscati«>u gegen Ueberliinfer und Ausreisser und die

Norminiug eines Schandzeicliens für fahnenflüchtige Truppen Auf-

nahme. In dieser Gestalt sind die kaiserlichen Krit-gsartikel bis 1808

in Kraft g-blii*beu. Einer vollständigen Umarbeitung des im Jahre

1673 festgesetzteu Formulars bat erst Erzherzog Karl Bahn gebrochen.

MmiMttaacM, XfgiataBfibd. Yi. 3«
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Die Wiener Stadtguardia*

Von

Alois Velti«.

Jedem, der sich auch aar oberflidlilich mit Wiens Yei^gimgeiilieii

beschäftigt hat» ist der Käme .StadtguanUa' gelaufig, jede Geschichte

dieser Stadt zeichnet sie iu dnnklen ümrisäen und uns jeder dieser

meist mebelhaltett Formen grinst uns eine abstossende Fratse entgegen,

so dass man sich unwillkürlich dazn beglQckwQnschen muss, nicht in

einer Zeit leben an müssen, wo dus Wohl und Wehe des Einzelnen,

die Sicherheit der ganzen Stadt, einer solchen Horde nndisdpUnirter

Soldaten anvertraat war.

Bei niherer Betrachtung stellt sich das Ganze aUerdings etwas

anders dur, besouders wenn man darsn den Maasstab damaliger socialer

Zustande anlegt und TomrtheiUirei erwagt, dass wohl die allgemeiuen

Verhaltnisse im Stande seien dem Einzelnen die Bahn su weisen, dass

es aber umgekehrt nicht in der Macht einer einxigen Institution li^,

auf die Dauer fordernd, oder hindernd, in die Bader des Fortschrittes

einzugreifen, deun es ist gewiss übertrieben, wenn der Stadtgoardta

in die Sehnhe geschoben wird, dass sie an der ünsicfaerheit in den

Strassen, an der Vertheuemng der Lebensmittel, ja sogar am Kieder"-

gange des Gewerbes ete., die alleinige Schuld getragen habe.

Moriz fiermann ^) gebraucht, bei Besprechung der AufUSsong der

Stadtguardia, ^ogar den etwas drastischen Ausspruch, dass «diese stoUe

Gesindel dnrdi fkst zwei Jahvhnnderte, nächst den Ttlrkenluriegfen und

der Pt^ die sdbiUmmste Flage der Bewohner Wiens gebildet habe.*

1) Alu und Neu-Wien, p. 847.
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200 Jahre sind ein lautier /eilranm, deu ein Organismus, der

wirklich mit so zersetzenden Ki :nikiieiteii behaltet gewesen wäre, nicht

gelebt hiittc, besonders iu emer Atmosphäre die seinem Gedeihen so

wenig türderlich war.

Wien, als Sitz der landesfürstlichen Gewalt, der Stadtobhgkeit die

mühsam um deu letzten Best ihrer Autonomie kämpfte, des nicder-

-österreichischeu Regiments und der Stände, welche auch ihrerseits

eifersüchtig jedes Hinübergreifrn auf ihre Sphäre abwehrten, dann die

Tielftiltigen Jurisdictionen, Asylrechte und endlich und vor allem der

stete Geldmangel sowie die geringe Geneigtheit aller Instanzen solches

Torzuscbiessen, bieten gewiss Gründe genug, um bei der Beurtheilong

ehras Kachsicht walten zu lassen.

An kriegerischen Ereignissen war die Stadtguardia, abgesehen von

Abcommandirongen gegen Ende des 16. Jahrhunderts, dann im dreissig-

jährigen Kriege und im Kriege gegen die Türken 1664« nur an der

zweiten Tfirkenbehigerung betheiligt; diese aber hat sie ehrenvoll mii-

gefochten.

Als mit dem Begierungsantritte der Kaiserin und Königin Maria

Theresia, das grosse Beformwerk begann, konnte es ihrem klaren

Blicke nicht entgehen, dass diese Institution nicht nur Teraltet und

durch althergebrachte Missstande discreditürt war, sondern dass gerade

im Jahre 1741, die der Residenzstadt drohende Belagerung es er-

fordere, kriegsgeübteu und im Felde geschulten Truppen die Bewachung

der Stadl au/.uvertrauen ; woher aber sollte die Stadtguardia im Felde

geschult und kriegsgeübt sein?

Die Auflösung war gewiss begründet und mich verdient; aber

wauu bestand zwischen Militär und Sicherheitswaehe einer- und dem

Bürgerthume anderseits nicht ein mehr oder wnii^ier lurvortretender

<}egen>at//r Musste er hier nicht nm so eher entstehen, als in der

Stadt^n-ardia keine iener Aufnahme finden durften und Militär- und

Sichtriit itswaclie vereinigt war?

Auf alle Fälle aber ist es gewagt das Sprichwort auf deu Kopf

2U stellen und einfach zu behaupten: ,£nde schlecht, Alles schlecht*

Es mag hier erwähnt werden, dass, um die Einheitliclikeit nicht

2U stören, im Texte stets an dem Ausdrucke .Guardia' fe:itgehalten

wurde, obwohl in den Originalien, auch älteren Druckwerken, hiefur

mannigfache Variationen als: ,Quart*, ^Quardi", „Quardia*, „Quardie*,

.Garde* eto, sur Anwendung gelangen, welch« aber alle auf den italieni-

schen Ursprang hinweisen.

Ausser .den, wie schon erwähnt dürftigen, Anhaltspunkten in den

verschiedenen Geschichten Wiens, ist mir eine euuige Abhandlung
34'
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bekannt, welebe sieh zwar aaeh nicht mit der Stadtgoardta hpecielV

aber immerhia, bei BespreehaDg der polizeilichen BinrichtuBgen der

Stadtj mit die^r ia erster linie befasst^); sie enn*>gl.chte nicht nur

eine raaehe Orivntirang, sondern erleichterte auch die Sache nach

Quellen, da mir bald klar war, dass der Autor nur das Wiener Stadt-,

das niederSsterreichische Landes-, nnd das ArehiT des Ministerium des

luuern zu Hatlie gezogen hutte.

üud hier liegt, wenigstens bezü^flich der Stadtgiiardia, auch der

schwache Punkt dieser sonst vorzQglichen Arbeit, da für deren Ge-

schichte da-j k. und k. Kriegs-Archiv, vor allem das hofkriegsräth-

liche Materiiile ma-isgebeiul ist und einer grüudlichen Durchfor-^cluuig

bedurft hiitte, wenugleich auch d.is Hofkamuier-Archiv, ftTuer in Ad—
iustsrungsfragtMi auch die Hof-, sowie die Fi leicomniis.-.-lJibliütliek zahl-

reiches Materi.ile y.n bieten in rier L i'^p r^cwcsen waren.

Von Privat- Archiven wurde mir jeues der gräflich Palffj- Daun'sehen

Familie ^) in der zuvorkomuieudsten Weise geöä'nefc und das Vorhandene

aar Verfügung gestellt.

An dieser Steile folgt nur der Auszug aus einer grosseren, schoa

längere Zeit fertiggestellten und zum Drucke bestimmten Arbeit, welcher

sich beiaOht wenigstens die Hauptpunkte der Bntwieklungsgeschichte zn

ehaiakterittiren.

Die Stadignardia als städtischer WachkSrper. 1531—1689.

Die Errichtung von Wiener Stadtwachen reicht weit zurück m
die Zeit, da den üürgeru die Bewacliaug der Scadttiiore, so^vie die

Haudh.ibuug der PoliAei in ilirea verschiedensten und vielfältigsten

Zweigen &U Recht und Pflicht ohhig und sie sich diese Ii ist, wenigstens

in Friedensiseiten, durch Aufnahme von Sölduern zu erleicliLern sucliten,

Da^ Staltrecht von 1221 hatte auidrückUch dem Stadtrathe die

Handhabuu^' df^r Polizei und die Bewachung der Stadtthore znr Pflicht

gemacht, und so wie die letztere bis 13G1 die Boguer uud i^leil-

schnit/.er aus^chhes-ilich zu besor;^eu hatteu, versahen auch die übrigen

Bürger und Handwerker den inueren Sicherheitidien^t der Stade selbst.

Sehen wir also bis zu dit ser Zeit, den äusseren Wachdieust ge-

schieden von dem Sicherheitsdienste in der Stadt selbst, so tritt mit

dem Jahre 1361 wieder eine Yereinignng der beiden Sphären ein.

<) Die Polisei im alten Wien, Wieaet Commnaalksleader 1887, |k 188^
*) Mitglieder der Familie Daun dieatea, von der sweltea Hälfte des 17.

Jahrhuaderti ua bis lor 4aflösaog der Stadtgoardis, in hervocrsgeadea SteUungea

in dieter Trappe.
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indm dieae Yeipflichtaügen die genmnite Bfligencbaft gemdnsani

D«8 Aofkommen dm Sdldnerwesens überhaupt, sowie die dem
üinselueu geviw lietii^ und seitnubende Terpfliektaiig, in FVtedene-

^iten p«*rhdDlich Wiichdieiule eu Terrichten, hatte die BOxgn, wie die

«tidtiachen Kimmereirecbnimgen zeigen, jedenbUe schon anfangs des

15. Jalirhutiderta bestimmt, sowohl zur jBewachung der Thore, als

xar Veraehuug des ioneni Dieostes, eigene Organe anfKtmehmeD.

Bestimmeud für die weitere Eatwieklun^ war der allgemeine

Nitdergang der Autonomie in den deutschen Studteu überhaupt und in

Wii'U, dem Sitze der landeAfOrstliihen Gewalt, insbesondtie; dtr ,oia

Landesherren ernannte ,vStadtanwalt* hatte Sitz und Stimme im S'^ailt-

rathe, sowie die Oberaufsicht über die Verfügungen der Gemeinde ; aus

den .Stadtrechten * werden sStadtorduuugeu", die städtischen Organe

werden vom LandesfUrsteu in Eid genommen.

Die 1528 vom StadtraÜie angeordnete Bereitstellung und lie-

wiiirung von lOÜ Handwerksknetbten, anlä&ülich einer von einem

Refonnirten ausgestossenen Drohung, kann wohl nur als ein vorüber-

gelanilea iS) tujttom in's Auge gelasst werden, zeigt aber jedenfalls, dass

fUr den mneren Dienst noch keine eigene \\ adie zur Verfügung stand.

Dass die^er Umstand den Anstfl^s zur endnclien militärist hen

Organisirung eine«? ttir den Sicheiluitbdienst !)f'i>iiinüiteu Wacl.krirpi is

gegeben habe, ist nicht recht glaubhaft, viel mehr muss wohl ange-

nommen werden, dass die Schrecken d. r ei sU'u Türkeubelagerung, die

Drohung der Wiederkehr ähnlicher Verliältui>.«e, welche Kaiser und

Reich veranlassten mit Energie au den Au.^bau und die Umwandlung

der Festungswerke Wiens Haud anzulegen, die Bürger die>er Stadt

bestimmt haben mochten, fUr die Sicherheit auch ihrerseits höhere

Garantien zu bieten.

'I hatsächlit h finden wir sdion 1531 eine ,Ordnung der Wächter

auf den Stadt nmueru welche den ersten, allerdings schüchternen

Versuch darstellt, eine standige Ueberwachuug der Wälle und Thore

zu bcbaffi n; dieses Jahr maikirt die Errichtungszeit der »Tag- und

Kachtwacht,* welche 1543 in eine «Tagwacht* und in eine ,Nacht-

Wiehl* .geschieden, 15G0 wieder in die ^.Stadtguardia" vereinigt

wurde und, in den ersten Jahren noch mit schwankendem Staude,

dennoch einen nnnnterbroihenen Entwicklungsgang bis anm Jahre

1582 aufweist, wo bie in ein kaiserliches fähndi aufgeht

•) ütindfetta Xsissr Rudolph (Y., Tom SO. Jali 1361« abgedraokt: Knn,
Oestcnek'h unter Kudolplk 17., p. 865.

«) Abgedruckt: 8cblsger, Wteaa Skitsen, 1846, p. 117

£
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Am 28. Mai 1543 treSten wir in den stidtiachen KSmmeveiredi*

niingen eine Poat^), welche beeagfc, äa» aae dem Zeughauae den tob

der Stadt in Dienst genommenen Knechten 23 Halbhaken und 45*

lange Sp esse ausgefulgt wurden: es fand also in diesem Jahre eine

Verstärkung^ der Wache auf uugefiihr 70 Mann statt, wovon, wie aus

einem lande^fUrstlichen Rescripte vom 30. Januar ir)47 hervortreht - K

60 auf die ,Tagwacht" oder «Tborsteer* d. i also 10 Mann aut jede?

Thor entfielen.

Es kann nicht oft genusr betont werden*, d iss dio Tag- und

Naehtwacht in dieser Periode keiuen i'iiilieitlicheu Wachkorper dar-

stellte, sondern das-; man sie streng sclieideu raus:^, indem die erstere

miliriirisch orgauisirt war, einem Obri^jten-W tehtmeister initf»r:itaud

und ihre <.^anz ei^^eueu Instructionen hatte, während die letztere direkte

70m Olier-Stadtkämmerer ihre VVei:#ungen empfieug •*).

In der am 20- November 1569 *) erschienenen Instruction für den

Magistrat ist endlich die so nothwendige Concentrirang dieser ver-

schiedenen Organe zn einem Ganzen angeordnet aod durcbgefUhrt.

Die Frage der Einsetzung eines Stadthaoptmannes, die später noch

berQhrfc werden wird, war ,riber beschehenes Fkhen nnd Bitten der

Bürger" zu ihren Gunsten entschieden worden, doch mussten sie sich

?erpSichten die „Stadtguardia* auf 150 Mann zn starken nnd dem

Kaiser einen ,annemhlichen Statwachtmeister* YOiznachlagen.

Hier erscheiut znm e»ten Male der Name .Stadtgnardia* ge-

hranchfc, scheiobar anch ohne bestimmte Absicht, denn es wird in der-

selben Instruction auch von der .Stadtwacht* und von der «Tag nnd

Nachtwacht* gesprochen; sie Tersah den Dienst bei den Thoren, be*

stritt die Postea auf den Wällen und hatte Überdies, dur,:b Patrouillen,

die Ordnung and Sicherheit in der S^tadt selbst aufirecbt »n erhalten.

Dem drangenden Einflüsse der laudesfilrtftlichen Qewalt konnte

jedoch die bürgerliche Staltguardia nicht lange Stand halten nnd
schon 1582 mauste sie ihrun Charakter als rein stadtische Tmppe
an%eben.

Die Stadtguardia als kaiserliches Fähndl. 1582—161d.

Die Um>yatidlung der Stadtguardia in eine kaiserliche Truppe,

steht in unmittelbarem Zusammeuhange mit der Frage der Errichtung

<) Uhlirz. Der Wiener Bürger Wehr tmd Waffen.

*) SchUger, Wiener Skizzen, p. 118 ff.

*) bititniction vom 11. Januar 1349, Archiv d. Minist, d. Tnn^o, nO* Abtti. t

Wiene r Rpns^cn Nr U18: lnrc:tioii8-Or«luuii;^ v. 20. Nov. 1361, K. A. M6ai.XXVll,K
*) Arckiv d. Miniat d. Inaern, nO. Abth.
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«'inf-r Wiener Stadthauptraannscliaft, welche ihrerseits wieder den ür-

spnuig iu der Zeit der ersten TürkenbelageruDg hat.

In der Instruction fUr Hans Äphaltrer, vom 30. April 1530*),

finden wir zum erstenmale den Austdrack „Stadthuuptraann" und 7.war

vereinigt mit dem Amte des .Stadtanwaltes* uud des , Burggrafen*

genannt; als die Osmauengefabr wieder im Schwinden begriffen war,

scheint man, wegen des Widerstandei der BQrgerscliafC, den logischen

Anabaa des Gedankens, für die Vertheidigang der Stadt ein eigeneü

Organ sq aefaaffen, htnanagesebtibeo and erst in der zweiten Hälfte

des 16. JabrhiinderiB wieder anfgenommen sn haben*); nach vielerlei

Kämpfen wurde die Erricbtnng einer eigenen Wiener Stadthanpt-

mannschaft dorehgesefaet nnd am 1. August 1580, Obrist HansFeren-

bezger von Auer zum Stadthsuptmann eroannt').

In seiner Instruetioa ist schon der Keim ft&r die künftige Ge-

staltung der Stadtgnardia gelegt, indem eine Yermebrung des Standes

auf 300 Mann, durch Hinznwerbung eines kaiserlichen Fähndls von

160 Hann, angeordnet wird; dass dieser Zustand nicht von Dauer sein

konnte lie;^t auf der Hand, ganz abgesehen davon, dass man niemals

die Absicht gehabt haben mochte, dieses uniiatürliLhe Zwitterverhältnis

tlberhanpt zu activiren und in einem Körper zwei Parteien zu ver-

einiL,'en, deren eine der uutouomen die andere der landesfürstlichen

Gewalt nnter.>taud.

Thatsachc ist, dass diese Vermehnmg niclit durcligeführt wurde,

dass Äwar die kaiserliche Trnppe am 5. Januar 1582complet mit 150

Mann in Dienst gestellt wmt M. d.iss aber anderseits die Stadt Wien

den ilir anrepartirt>>n T]w\\ der Wache nicht auf dem Fusse erhielt,

sondern sich mit einem mouatlichen Beitrag»^ vun lioOfl., bis zur voU-f

ständi/en Auflösung der Stadtgnardia, bcgnügt-n musste.

K;ich dem Tode Ferenberger's, im Jahre 1584, ntrauhten sich die

Bürger erneuert gegen die Setzung eines .Stadthauptmannes und indem

man in der Form nachgab, auf dessen Bestallung verzichtete und ledig-

lich der Stadtguardia einen Hauptmann vorsetzte, auf welchen jedoch

fast alle Rechte des Vorgängers überflössen, erreichte man vollkommen

den beabsichtigten Zweck und beruhigte die erregten Gemütlier der

Burger; bis 1597 werden nun ^Stadtguardia-flauptleute", von diesem

Zeitpunkte an «Stadtguardia^Obriste* ernannt, för welch* letztere sieh

•) Archiv <1. Minist, d. rnrineru. iiö. Aiitli ; WieruT Kegesten Nr. 1377.

«) K. A, F. Ä., 1547, III. 15: li76, Xül, l ; 1577, III, 1 ; U. K. Ii. 1532. 'Kup.

*) Inatmetioa lär denselben abgedruckt: Horinajer's ArchiT, 1818.

«) K. A., K. A. A., YUI, Lit B, Nr. 8.
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im 17. Jahrhonderte der Anadnick .Stadt-Obrkt*, gpafcer aoch .Stadt-

Gommandiint* eiubOrgert, uhne jedoch dem officMlleu Titel Emkng
n tbiin.

Am 3. Felmuur 1586 erb&lt der Nachfolger Ferenberger'a, Eogel-

hardtKharz Tim Senfteimu, die eut^prechend umgearbeitete Inetracticint),

welche Bich jedoch, wie acbon erwähnt, dem Wesen nach &at gans

mit jener von 1580 deckt; gleichzeitig wird eine Vermehrung auf

270 Mann durchgeftihrt*).

Kine nenerliche Brhöhnug des Standes, auf 500 Hann, wurde gegen

Ende 1596 angeorduet und ist Anfang des niohsten Jahr«« dareh-

gemiirt^; zugleich wurde da« Gtimmando Ober die Siadtguardia, weUrhea

seit 1595 interimistisch von Lieutenant Christoph ?ou Oppel, dann

von Lieutenant Hans Qtiarieudt gt-führt wurde, wieder definitiv besetrt

und zum Obristen der später vielgepriesene Eruberer von Baab^ Adolf

Freiherr von Schwarzeuberg ernannt.

Nachdem dieser schon 1599 auf seine Stelle resiguirt hatte*)«

wurde, nuch einer neunrlichen mehrjährigen Interimneit, iriUirend

welcher Obristlieuteiiant Hans von Quarieudt^) das Commando führte,

im Jabre 1604 Carl Ludwig Graf zu Sultz und nach diesem, im Jahie I607t

Haus von Molart'), zum Oitristen der Stadtguardia ernannt, uuter dessen

Befelile, 16i8f die Umwandlung in (*in fiegiment vollzogen erscheiut.

Die Stadt hatte, nebst der schou erwahutea BeUteuer, auch noch

die Verpflichtung, für die Unterkunft der OfBciere und Soldaten der

Oaruisun -m sorgen; da iu der Stadt die Quartiere nicht aufgetrieben

werden kt iuiU-ii, so /.alilte sie Quart. er^'elder und da diese sehr gering

wureii, luuääte der Manu weit iu den Vurälüdteii »eiii Luterkummen

suchen.

Was dies bedeutet, ist wulil leicht eiuziisehen; man küuu ruhig

behaupieu, dii>s aut diese Leute, bei einem anslirtclieiidt'n Tumulte, Uoi

einem Feuer, Ltjberlall etc., iü^lich nicht 'in recliueu war, ganz abge-

sehen davon, dass dies auch für die Maunschaft selbst eine bedeutende

Calaiuitiit bildete, tlalier es l)e<:;reiilich eiselieitit, da-»s sie schon im

Aurrnst 1582, aUo weniu^e Monate nach Aut.->tell(ing des kaiserlichen

Fäliudls, „umb Krbauuui; von (Jebäudeu auf den Pasteyen pittea* ^
welcher Bitte jedoch dauiai» kein Gehör gesclienkt wurde.

«) K. A., K. A. A., IX. Lit. C, Xr. 2: Vlll, Lit, B, ür. 8.

•) Hofkäimtner-Archiv, iiö. Herrsi h.*Acteii»

•) K. A.. lifbl. 15!»7, 620.

*) K. A., H. K. R., 1599. Reg., Joli.

») K. A.t Beit 160a, 717.

^ K. A, K. A. A., IX, Ut C, Nr. 6; K. A., H. K. R., 1«07, Reg^ IbLtt.

«) K. A., H. S. IL, Ezpn fol- SO».
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Das Fortwuchern dieses Üebfls best.mmte endlieli Kaiser Matthias,

im Jahre 1611, deu gemessenen Auftrag er<j^el)eu zu Inssen, duss kein

i)t»dt<^uardia-Soldiit ausserhalb der Mauern wohueu dürfe und für deren

UuterkuLift, der Stadtuiauer und auf dea Pastejen, kleuie ilüuiael

üipuut werden sollen*

Die Anzahl der za erbauenden Soldatenhäuser wird, in einer kaiser-

heben Resolution yoiu 4. Mai 1613 mit 150 festgesetzt und solauge

der Stand nur 500 Mann betrug, war auch der Zweck dieser Mass-

nabiiie, wenigstens den grosseren Theil U«r Truppe im NothMle bei

der Hand zu haben, erreicht.

Allerdings stieg mit d« u Jahren auch die Anzahl dieser Soldaten-

Quftrtierbäuser, da jeder EigentbQmer eiues iu der Stadt gelegenen

bQin^liehen Hauses, durch Erbauung eines solchen auf den Uasteink,

wozu ihm der Qrund kostenlos überlassen wurde, von jedweder Gin-

qnartiroug ein für allemal befreit blieb; 174 1« bei Auflösung dar

StwI^ttardia, zahlte man Ober 300 derartige Quartiere, ganz abgesehen

Ton den vielen, ohne Erlaubnis d^ competenten Behörden, Yon Mit-

^ledern dieser Truppe eigenmächtig- erbauten HOtten und Häuschen,

welche einfach eingezogen wurden.

Die Adjustirung betreffend ist, mindestens schon seit 1611, con-

statirbor, dass die Soldaten einen weissen Hut mit rothweisser Hui-

scfannr, ein weisses Wamms, rothe Hoden und weisse StrOmpfe

trugen^.

Beznglicb des Sicherheitsdienstes innerhalb der Stadt, kann in

dieser Periode nur constatirt werden, dass sich, ausser den Tliorwachen,

eiue ständii^e Wache am „ Peters- Freythof* befand; die Wacli.stube,

welche iu den städtischen Rechnungen zum erstenmale 1602 geuaunt

wird, war aii der dem Graben, abgewendeten Seite der Peter^kirche

angebaut

Das Wiener Stadtguardia-Eegiment 1618—1741.

Das Jahr t6lB, der Beginn des Europa in seinen Ghnmdfesten et^

schotternden 30jährigen Kriege«, bedeutet einen entscheidenden Wende-

punkt in der Entw.cklung der Wiener Stadtguardia, wenngleich selbst-

Terotändlich eiue Eiuflussnahme desselben auf die in diesem Jahre erfolgte

bedeutende Termehrung des Standes nicht supponirt werte kann, da

*) Archiv d. Minist, d Innern, nö. Abth., CaxLuu 324.

n E. Am H. K. iu, 1613. Reg. Juli, 2.

*) Hofkammer-Arcbiv nO. Herr»cb.>Acteii.

<) Scblaiger, Wiener Skiscen, U p. 133 ft.
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\m seinem Aufibrache sich ja Nieinaud der Tragweite der sich vor*

bereitenden Eieigaisae bewaset war; es mO&ien also GrOnde localer

Katar massgebend gewesen sein, welche Tor allem in der Erkenntnis

gipfelten, dass ein weiteres Auskommen mit dem bisherigen Stande, bei

den sieb immer steigenden Anforderungen an diese, specieli auch an

floldiensten herangezogene Wache, nicht mehr fioden lasse.

Am 7. Jnti 1618 erschien eine kaiserliehe Besolosion >), welcbe

die Anwerbung zweier F%hndl von j« 300 Mann aar ^Bestirkong der

8ta<ttgimrdia* anordnete, so dass der Gesariinitstaud, weun man das

alte Fähndl mit 500 Mann, sowie die ^prima plana* hinzurechnet,

1200 Aiaiiu betrug.

Ausserdem aber wurden, und dies ist bisher überall übersehen

worden, für den Sieherlieitsdienst in der Stadt und in den Vorst.idteu,

und /.war f^leielif.ills im Monate Juni d. J. 800 Maua /u l'tenle au-

geworbi n -), als deren C(»mm;indant Hanptmaun de Fmirs c^»'n;inot

erscl:eint; diese berittene Trujipe bildete i-iueu intef^rireiideii Tiieil der

Stadtguiiitlia, wurde jedoch im März 1621 vermutlilich wegen der zu

grossen Kosten uufgeb'ist.

Au ihre Stelle traten, allerdings in bedeutend geringerer Anzahl,

die ,Stadtguardia-Profoseu -Reiter ^^^j, welche einem Rumormeister onter-

standen, jedoeh schon 1(>27 vollkommen verschwinden.

Nach dem Tode Mol.irts, im Juli 1619* erhielt Hans Caspar won

Stadion die Bestallung als Obri.>t des neuen Begiments '*) ; in den

folgenden Jahren wtchselt der Stand in geradezu sprunghafter Weise,

sehou 1621 7.iihlt man Tier Fähndl^), 1622 achtUnterabthetlungen, dann

bis 1630 ^) wieder deren vier, während Ton diesem Zeitpunkte an, die

Organisation in drei Fähndl, eine kurze Unterbrechung in den Jahren

1663— 1670 ausgenommen, die ganze Zeit über, ununterbrochen aufrecht

bleibt.

Der EffedäTstaud jeder Abtheilung wurde anf 311 Mann ibstge-

setzt 7), der Regimeutsstab zählte 46 Personen, was, bei Hinzurechnung

der systemiairteu 15 ,Aufwärierplätze*, sowie der 6 Leibiichfitzen des

Obristen, eiuem Totalstande von 1000 Köpfen entspricht^

Nach dem BUcktritte Stadion*s wurde yon der durch mehrere

«) K. A., I\ A., 1618, VII, ad 1.

>) K. A, U. K. B., 191<», Juni,

«) K. A., H. K. R., 1621.

«) K. A ,
Hast., 1019. 1025.

K. A , H. K. H , 1G2I, Uct.

K. A., F. A., I6.i0. I. 6.

') K. A., F. A., 1633. XUI, 8.
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Genenitiouen (Sultz, Molart, Stiuliou später uoeh Gouzai^a. Starheinberf^)

geübtea liegel, di-m jeweiligen Hut'knegsraths-rrüsidciiten auch die

Wiener Garnison directe zu unterstellen, Uuiij^ang genommen und mit

1. Jan I I! ll)2r). Obri:,t Dietrich Freiherr von Keitfcnberg zum Com-
maudanten derselben ernannt ')•

An seine Stelle tritt am 15. Dccember Haus Christoph

Freiherr von Löbl dann am 29. .Tuni Philipp Orut' von Alaus-

feld welche sich rcdlii h, aber leider infolge der üuzuläugliehkeit

der Mittel vergehlicli bemüht-^n, die Disciplin und vor allem das

Materiale des Re<^iineiit.-» /u heben; ein Bericht dt^s ItM/.tereu an den

Kaiser bpsa^^t, d is>. der stets mangeludeu Be/.ahhiai^ we^eu, keiu red-

licher Knecht mehr dienen wolle, .sin'emaleti er mehr alte kriirape

und lanibe Weinhecker denn Soldaten* unter sich habe und dass nicht

zu verlangen sei, dass der Mann bei su geriuti;er l^e/.ahlung und ,bei

so schweren Diensten und Wachten sich lierdurch brin^jen, das arme

erhungerte Fleisch bedecken und seine schwerau Dienste darneben ver-

richten könne.*

Eine gan?: eigenthiiniliclie Wandluug macht die Stadtguardia unter

ihrem nächsten Inhaber. Dun llaiiiilial Marchese (spiter Fürst) Gon-

zaga mit, welchem die Bestallung am 20. Mai 1643 ausgefertigt

wurde *),

Im Jahre IH57 erhält Gonzaga den. Auftrag, zur ,Verstürkang

der Wiener Stadtguardia", sieben neue Compaguien zu werben, wovon

im Monate Juni bereits drei, in der Gesammbstilrke von 584 Mann,

gemustert erscheinen während man von der Aufstellung der Übrigen

vier Compagoien ,vorläufig» Abstand nahm; lt)5U stellt Gonzaga er-

neuert und zwar wieder unter der Flag^^e der Stadtguardia, sieben

Gompognien auf, für welche er, gleichwie für die schon geworbenen drei

Compagnien, die Bewaffnung aus dem Wiener Zeughau^e^) beansprucht*

Di«Be Neuwerbungen haben jedoch keinen wie immer gearteten

inneren Zusammenhang mit dem Stadt-R-gimente, fuugiren auch in

den hofkriegsräthlichen Protokollen als eigenes ,liegiment Gon-

zaga," welches während seiues kurzen Bestandes von Obrl»Uieutenant

Abraham Bernhard Steiner von Zwellingeu befehligt und zumeist in

Ungarn verwendet wurde; man bat hier jedenfalls nur die StadtguarJia

*) K. A., Beat, 1G25, 1103.

») K. Ä, Beat , 1G29, 1178. .

«) K. A., Best., 1638, 12:19. '

«) K. A.« Best^ 1613, 1395.

) K. H. K. R.. 1657.

•) K. A., H. E. 165J.
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vorgeschoben, um für NeuaufstellungeD you den niederösterreichischfttt

Stftudeu, sowie von der Stadt Wien GelJtaittel za erhalten.

fiuiigermasaen anders verhält es sich mit der, nur wenige Jahre

^»ter erfolgten, sweiten, bedeutenden Vennebruug des Stadt*£«gimeiiia.

Schon im Hai 1663 wurde beschlossen alle moglichea Anstalten

za treffen, um einer eventuellen Belagerung ruhig in*« Auge sehen za

ItiBnuen, vor allem die Festungswerke iu guten Stund zu setien, die

Organisation der BfiigerticHaft zu Überprüfen und endlich anch die

Stadtgaardia durch Anwerbung Ton 2000 Manu zu Tentarken^), wa

welchem Ende man gezwungen war, auch die Steuerschraube etwas

stärker anzuziehen.

Die Sache gieng langsam genug von statten, und erst das, Daak
den mangelhaften Vorbereitungen ermöglichte, unTerhaltnismäsäig rasche

Vorrücken der tOrkiscben Hauptmacht und deren Er^icheinen knapp

or deu Thoren Wiens, bei Neuhäusel, endlich der Fall dieser <J»

äusscrstes Bollwerk und wirksamster Schutz der Ke.sideiizi^tadt ge-

dachten Ftatuüg, spornte zu schleuniger Arbeit an und im September

lüOI^ erfolgte die Musterung der 10 neu aufgestellten Conipaguieu,

welche aber nicht innerhalb den liurgtViedeiis v(jn Wien, sondern in

deu anstossenden Dörteru uud Jlärkten bequartirt wurden ; wir sehen

nun schon im Jahn- Ui04 diese lü ueueu Compaguien theils als .neue»

Wiener StMdtguardia-Kiginicint", theüs als , fürstlich Gon/ii«,'a'sclies

B^iiuent" aber stets als selbständigen Truppeukörper genannt^), so

dass f'ir diese Zeit, weuigstejis nominell, die Existenz eines zweiten

Stad^^uardia-Regimeuts nicht abgeleugnet werden kaun, wenn dasselbe

auch nicht in die Lage kam, in der Localgeschichte Wiens irgend

^e Bolle zu spielen.

Kachdem durch die s^iegreiche Schlacht bei Stb Gotthardt am
am 1. August 16G4 und deu bald darauf g( schlosseuen Frieden die

Gefahr für Wien geschwunden war, wurde durch Kaiser Leopold eine

allgemeine Beduction der Armee vorgenommen, welche kQuftighin in

iViedenszeitea, nach der diesbezüglichen kaiserlichen Aesolution Tom

29. üctober 1664*), aus 12 Carassier-, 1 Dragoner- und 12 Infanfterie-

Begimeutem, die erbteren zu 5u0t die letzteren zu 1200 Mann zu be-

steben hatte; die Stadtguardia ist in der Liste der Inf .nterie-B^gi-'

menter nicht genannt, da sie auch factisch als Garnisonstmppe nicht

zum Stande der Feldarmee gehörte»

•) Hofkriec^sralLlirlK s fhitncbten vom 31. Mai 1663; K. A., H.K. iL, 1663.

»j K. A., H. Ii. K, mib, Juni.

•) K. A., F. A.. 1664. X. 24.
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Die Wiemr Stadtguatdia. 541

Hingegen reBolvixie in einer ScblnssbemerkaDg der Kaiser, da»
er adaa allbie«ige Stadtgaardia-Regiment^ unter dem Ffinien Goocaga,'

um 1200 Mann Teratärken wolle% welche Zahl aber im Sollstande der

Fneetruppen miteingerechnet iat, daher aoch, was die Art und Weise

ibier Bezahlung anbelangt, den Feld-Kegimentem gleich gehalten

wurde.*

Die 10 GompagniBn worden hierauf ia 3, je 400 Mann, ledueut

und dem Stadtgiuurdia-Kegimente al^ 4, 5. und G. Compaguie einver-

leibt, so dass sich der Gesammtstaud au: ungefähr 2200 Mann belief

Wenn daher auch noch 1005, sogar iu den bofkriegsraihlichen

Protokollen, üntert^cheidungen zwischen dem , alten* und , neuen*

Guanlia-liegiraent gemacht wuicIl'U. so ist dies sichliu]) zwar nicht

richtig, aber vullk(jrumeii bfgreifl.ch, da die eiue Hültte auf den Stand

der Ärnit f, di»' aiKlcre auf den der Uaruisoustruppen zählte und deren

Be/alilung und Verptlegang in von einander grundverschiedener Weise

erfolgte, ahgi seheu davon, dass auch die Bequartiruug uicht gemeiosam

war, dii die »drei neuen Coui]i ij:[in ii- Ij^ld nach dem Fnedeusscldusse

wieder aus den Vorstädten g«'/.ogeii und in die Städte, Märkte und

Flecken ,unib Wien hernmb verlegt und zur Abstellung der Bumor>

häudel auf dem fl icheu Laude* verwendet wurden

Am 13. August l(;i;-s er! alt Em4 Graf vou Aliensberg und

Trann ,(len durch Absterben des Don Haunibal von Gon/.aga erledigten

Stadtguardia- Obristen - Bevelch zu W^ien* wird jedoch selbst schon

am 8. November dieses Jiilnes zu Ik)logua vom Tode hinweg'^ei äfft

worauf am 5. December die Bestallung auf Ludwig Grafen de Soaches

ausgefertigt wird.

Tm März 1670 ergebt der F^efehl. die drei neuen Compa«rnien ganz

zu reducireii, die alteu a if je 400 Manu zu verstärken*) und die er-

übrigende Mtiim^cliLiff. und zwar 330 Mann dem Kegimeiite d<> Souches,

270 deui 8tarheinberg':schen Kegimente abzugehen; so tritt nach einer

sieben jri!irt':^pn (Tuterbrechung die alte Kiu'heiluiig in 3 Ünterab-

theihmgen. zum nun erhöhten Staude von 400 Mann, wieder in ihre

Kechte und erhält sieh, von geringen Schwankungen abgeseheUf nn-

TeriUidert bi-i zur Auflösung des Begimeuis.

Die unter dem Freiherrn Wolf FrieUriob Gob von Neuding, Stadt-

«) K. A.. H. K. U., lUUü, Jali.

») K. A., Bc«.t , 1668. 1807.

7 C A., B»t;., I6A8. 1917.

«) E. A., Beul« 1068. 1607.

•) K. A., H. K. B., t670, Min.
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642 Aloit VelU«.

gaardia-Obrist srit 14. December 1671^), im August rles nächsten

Jahres erfolgte Keuwerbuug von 270 liann^), ist nicht als eine Ver-

fliarkong, sondern nur als eine Ergansang der Abgänge zu betrachten«

ebenso die 1674 angeordnete Kensystemisirung von 5 Corporalen, 10

Oefreiten und 2 Spielleaten per Compagnie*).

£ine schwere Zeit brach für die Garnison mit dem Jabie 1679

heran ; aui 8. Februar hatte Feter Graf Yon Ugarte (Cgarde) den Be-

fehl Ober das Regiment flbernommen welches bald durch die furcht-

bare Pestseache die über Wien in diesem Juhre hereinbrach in seiueni

Staude so herabgemindert wurde, wie es die schwere Behigerung

wenige Jahre später nicht Termocht hatte

Aueh der Obnst Graf Ugarte wurde von der Senche hinwegge-

rafft, worauf am 7. Febraar 1680 BOdiger Graf von Starhemberg an

die Spitze des Kegiments tritt, de8^en Name nicht nnr diesem rar

hcchbtfu Ehre geniclit, sondern jedem Wiener nnd jedem Pataioten

uL Jus Sinnbild von Tapl'erkvit und Uu erschrocken heit in der schweren

Bedrüngiiis deu Julires lüto iii dankbarer hiumeiuug vor Augen

schwebt

Sofort nach der Ueberualime des Commandü.s, gieng Starbemberg

den eingeri«!souen Naelilässigkeiteu tucrgisch zu Leibe, forderte genaue

Eii.hultung der Vur.-cliriften beim Oell'uen und Seliliessen der Thore,

sowie beim Bezielun und Ablösen der Waclx ii und verordnete, dass

der An^l)lldung der Trnppe im Extrcitium und in den ieldiuü.->sigeu

üebuiij^en, dieselbe Autmerksanikeit zxizuwenden sei, wie dies bei den

Feld-ii«gimentern vorgeschrieben war; wohl einsehend, dass die Wurzel

des Uebels in der mangelhaften Bezahlung liege, richtete er weiters

am 24- März desselben Jahres einen eingehenden Bericht an den Kaiser,

in wekheni er, nebst der durch die Al gänge während des Pest-

Jahres nothweudigen Ergänzung des Standes, eine Gleicbhaltung in

der Bezahlung mit diu Lbrigen üfginuntern, also die BeisteUung

des Quartiers, der Brotportion ui.d 3 fi. monatlich fQr den Gemeinen,

empfahl, endlich die Abschaffung der von den n.-5. Standen pracü-

•) K. A., Best., 1671, 1870.

^ Codex attftti., II, p. I9i.

) Nath einer f^lvit luEeitieen Liste hatte jede C6mpagn*e, bei emer Qetamiiit-

ttftrke Toa 400 M>inn, 90 Corperale. 40 Gefreite tmd 8 Spielleate im Stande

(K, A., H. K. R , 1674).

«) K. A., Bcht.. 1671. 1870.

K. Ä., h\ A, 16H0, Wien, III, 2; das Regiment büsste in diefwm Jahre

mehr ah die HHlfte seiner Leute eio.

K. A., 1680, i'rot., U, iol. 3.
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cirten GepÜogenheit die Hälfte der Qooie stete in Tach zu liefern,

forderte, woduteh dem Munne die Ausrede, dass er ohne Xebenbe-

8ehafti;;ung sein Leben nicht fristen könne, benommen wttrde, nnd

er (Starhemberg) „dann versprechen könne, Ihrer Majestät auf solchem

Fall, eiue wohl bewehrte, wohl mundirtt' (luarniHoa /u stellen, auf

welche sich Ihre Majestät m allcu i'alleu dicker verlu-sseii LaLteu " i).

Dieser Bericht eutwirit uiciit nur über die Organisation der Stadt-

guardia, bomlern auch über dereu iuuern Wert ein ebenso trostloses

Bild, wie es seinerzeit Mansfeld darh^gte*); es wurde aber auch jetzt

nicht viel gethan, um aiit eine liessierung hoffen 7ai köiineu.

Wohl keine Episode iu der langen und so en iguisreichen Ge-

schichte der Kai8cr^tildt au der Donau, ist dem Eiiiüelueu so bekannt

und so tief eingeprägt, als das denkwürdige Jahr der zweiten Türkeu-

belagerung; dieses Gebiet ist aber auch mit solch' inniger Liebe durch-

gearbeitet und nach allen Rirhtiingon beleuchtet worden, da^s eine

detaillirte Besprechung nur Wiederholungen zu Tage f(')rdern könnte,

die zu vermeiden mir besonders hier ah erste Pflicht vorschweben

musst<'.

Nacbdem Starhemberg am 4- Januar 1701 gestorben war, blieb

dessen Stelle als Stadtguardia - Obrist bis Ende Juli unbesetzt und

wurde der General-Feldwachtiiieister nnd Commandant anf dem Spiel-

berg, Philipp Christoph Graf iireuner mit der proTisorischen Fikkrang

des Oommandos und des Stadt- Obristen- Befehles betraut; als solcher

führt er den Titel ,angesetzter* Stsdtguardia-Obrist >).

Als Prätendenten, das heisst ate solche welche um die Verleihung

des Regiments eingekommen waren, werden im Juni 1701 der lang-

jährig«; Stadtguardia-Obristlieuteuaut FZM. Ferdinand Marchese deglt

Obizzi, der General-Feldwachimeister spätere FM. und Stadtguardia-

Christ Wirich Philipp Lorenz Graf Dann, endlich auch FH. Prinz

Bugen Yon Savoyen genannt^).

Die Bestallung wird am 30. JaU fiir den ersteren ausgefertigt

welcher schon am nächsten Tage von dem provisorisclien Comman-
dauteu, in seiner neuen Würde feierlich installirt wird").

Wie nothwendig eiue Vermehrung des Standes war, durch welche

«ixizig und allein den Sicherheitsvorkehrungeu ein schärferes Augen-

• ') K. A., F. A., 1680, III, -2.

s) 1641. Oct. 9; Ber. u. Hittb. d. Alterth. Ver., Till, p. CXLEL
^ K. H. X. B., 170K
«) K. A., H. K. B., 1701, Juni.

•) K. A., Best., 1701, 3125.

«) K. A„ H. K. R., 1701, JuU.
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merk hätte zugewendet werden könoen. zeigt der Wortlaut eines kaiser-

lichen Patentes aus dem Juhre 1720« worin getagt wird <): ,Daa

heramvagirende Diebe- uud Käubergesindei gebt selbst in der Stadt

mit Pistolen und langen scharten Messern nmher, deren es «ich sowohl

bei Baubanfälleu, als zur Vertheidignng ge«ren die Wachen bedient.

So worden kfirzlicfa zwei Rnmorsoldaten^) in der Stadt von ^Bäiibem' (!)

er.schos.>en uud wenige Tuge später zwei derselben schwer renrnndet;

bei einem in flagranti betreti'n^n Verbrecher fand man vier sehari

geladene Pistolen, bei anderen Stilette und Terzerole.*

Doch schienen der Stadt die gestellten Bedingungen, welche sie

nach 20 Jahren freudig einuieng, noch zu hart und es blieb wieder

beim Alten, mit Ausnahme des Umstandes, dass der Hofkriegarath sieh

noch im selben Jahre bewogen f&hlte, Tom Bajreoth'scben Dr»igoner-

B^meiite, welches in Nieder-Oesterreich Quartiere beseng, zwei Com-

pagnten heranzuziehen, welchen TomehmUch die Patroiiillirung des

Olacis nnd der Vorstädte, sowie die Beistellnng Ton WachdetadiemeiitB

fOr den kaiserlichen Hof oblag*); nach Fertigstellaog der Kaserne in

der Leopoldütadt, im Jahre 1723, worden vier Compagnien dieses Regi-

ments dorthin verlegt, so dass seit dieser Zeit, bis zur AuflÖsnng der

Stadtgoardia, das so oft angesprochene Ckirallerie-Detachement endlich

anch installirt war nnd mit zu den Waehkdrpem Wiens gezahlt

Werden moss.

Am 30. Juli 1741 war FIL Wirich Lorenz Graf Daun, der

langjährige nnd verdiente Obrist des Stadt-Beglments gestorben *) und

wnrde dessen Stelle, wahrscheinlich schon mit ROcksicht auf die ge-

plante Anfldsnng, nicht mehr besezt, sondern dem FM. Grafen Eheveii-

hmier das Defehlgebungsrecht tlber sSmmtliehe in nnd um die Stadt

bequmtirten Truppen, sowie die Leitung der zur Vertheidiguiig der

Haupt- nnd Residenzstadt getroffenen Massnahmen znerkaunt; im selben

Jahre noch starb anch der Obrintlieutenaut Max Graf Starbembeig,

an dessen Stelle zwar der Obristwachtnieister FM. Heinrieh Qial

Dann vorrflckte, die letztere jedoch nnbesetat blieb*), so dass dieser

der einzige Stabsoffieier des R^iments war nnd infolgedessen db R«*

doetion desMCtben durchzuführen hatte; selbstverständlich figorifle er

als ,qua angesetzter Stadtguardia- Obrist nnd Stadtcommaudant** ist

<) Die Poliasi im alten Wien, Wiensr GoamitniaMUlender, 1807, p. S18.

) Wiener Sicherheiiiwaebe leit IBsß,

•) £. A., H. K. B., 1720, ApnI.

*) Andern, dentsche B:or^riiphiea,

6) f!pit 16 März 1741; K. A., Bett. 1741, 177&

«) K. A., H. t. R., 1741.
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jedoch dem Corpscummnudanteu Grafen Khevenhüller iintergeoi(iuet,

'hilitr ihm, iu letzterer Eigenschaft, nur die Fiiuctionen eines Stadt-

oder Platz-Commaudaaten uatii licuhs^t r Auffassung zugestanden waren.

Obwohl dcis VömVliche Kc'.cnpt, urlchrs die Auflösung naordnet,

erst das Datum Pressburg 20. Moveuiber 1741 trägt'), so thoilt; der

Hofkriegsrath dem Stadtcommandanten Grafen KhevenhüUer üchon

am 15. d. Mta. diesen Befehl unter Aufabrang der hiebe! za beob-

aehtenden Principien mit^).

Es war anbefohlen die Bednction mit m5glichster Beschleunignng

ri 11 rr-hzufOhren und sie womöglich noch vor der RQckkunft Ihrer

Majestät von Pre^bnrg, am 11. Beoember 1741, zu beenden; die Schwie-

rigkeitton häuften sieh aber derart^ daas der Hofkriegarath erst am
18. Febmar 1742 den dieabeifiglichen Yorlrag erstatten konnte, weleher

im Wesentliehen folgendes inr Genehmigang Vorschlag*): B85 Hann,

die einer Fhifeasion kandig, sich ihren Lebenserwerb in Wien fristen

konnten, wniden zur Aufnahme in den Wiener BQig^verband, 208

anr Abgabe iu das Armenhaos in der Alaerstrasse und 34^ wekhA

naehweiien konnten, da« sie in der Lage seien sioh selbst an erhalten,

ZOT Brkheilang des erbetenen Abschiedes anempfohlen; 34 hatten sich

bereit erklart noter andere Feld-Begimenter eingetheiU an werden,

wShrend 377 aar ex offi> Abgabe an die Frei-Compagnien nach Raab

Komom, Gran, Brfinn und Prag ,bereit standen."

Schon bald nach dem Bekanntwerden der kaiserlichen Resolution

vom 20. November 1741, waren unter den Soldaten, speciell unter

jenen, welche man gewaltsam unter andere Regimenter eintbeilen wollte,

Unruhen ausgehrochen, welche immer grössere Dimciisionen annahmen,

wohfi d]r Tumultuauten in Trupps die Stadt durchzogen und durch

Geschrei und Lärm für die Auszahlunc^ ihres rückständigen Snldes

deraonstrirten ; es nuissten zwei Grenadier-Compagnieii des ßayreuth-

schen lufanterie- Regiments •) niul ein IJataillon Schulenburg-Infanterie ^)

zur Aufrechthaltuug der Ordnung requirirt und die Thorwachen ver-

stärkt werden, welcli' letztere die Verpflichtung hatten, aus den Vor-

städten £inla88 suchende ehemalige Studtgaardia*Soldaten abzuweisen,

wozu bei jedem Thore auch ein UnteroÜficier des redacirteu Ref^-

meutes, welcher die Leute kannte, Au&tellang nehmen musste«).

') Archiv d. Minist, d. lanem, Hofk. Act» nO. Abth.

») Archiv d. Minist, d. Innern.

•) K. Ä., H. K. R . 1742. Exp.» foi 670.

«) Jetzt Inf.-Reg. Nr. 41.

») Jftzt lnf.-Reg. Nr. 21.

•) K. A., H. K. K.. 1742.

MitttMlIoagw, BiüiinioivM. 6. 8i
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Die Truppen hatten den Befahl, nöthigenfalls auf die Renitenten

Feuer geben zu lassen, doch wurde diesen gestattet, durch compagme-

weise gewählte Deputirte ihre Anliegtii vortragen zn lassen, zu deren

Schlichtung ein Krief^acomraissär auf dem Äugustinerplatze mit den

Vertretern wirklich unterhandelte und nach vier Tagen, am 5. Januar

1742i war die Sache friedlich beigelegt indem von einer zwangs-

weisen Einreihnug Abstand genommen und jene Punkte TereuLbait

wurden, welche im nadutteiL MouAte dsr KönigiiL zur Qeneluiugiiiig

nnfci^rbreitet vorlagen.

' Hier endet die in allgemeinen Umrissen gehaltene Geschichte der

Wiener Stadigoardia, wobei leider viele Capitel, welche besonderes

Interesse beansprucht hatten, wie die Bezahlung, Beqmurtiniiig, die

Wachen, Patrouillen, das YerhSltnis snr Bnmorwaehe, Nachtwadie,

dann solche Ober Oiganisation, Bewaffnung, Bekleidung, dann fiher

den' Spenreinlass, das Treiben Ton Gewerben, das Aussofaanken Ton Bier

nnd Wein etc^ gar nicht, oder nur gans flOohtig, berOhrt werden

fcoonten.

0 Die Poliiei im alten Wien, Wienffi Oom.-KaL 1897, pw 220.
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Jkx Yersnch einer Verfassungsreform im Kiiclieü-

Staat unter Paul lY.'}.

Von

Josef Susta.

Der Kirchenstaat entstand ans dem zum absoluten Regime dran-

•genden Zeitgeiste der Kenaissance. Auch die Päpste erreichten ihre

volle Territoriiilmacht, indem sie alle anderen Krätte im Lande be-

zwangen und nur der eigmien Geltung Yerschafilen. Bis dahin bildete

•das Gebiet der Kirche nur ein buntes Gonglomerut von verschiedenen

Gerechtsamen, nnn aber begannen die Nachfolger Petri einen wirk-

lichen StaHtskörper anszubaueu, in welchem weder eine Stadtgemeinde

noch ein l^nrann Attribute der Souveränität tragen durfte. Kicht

ohne BlntTergiessen gelang dies "Werk und am Anfange des 1^ Jahr»

hunderte waren sie im Besitze dea grdssten unter den selbstSndigen

italieuiachen Prindpaten. Gleichzeitig gieng auch die Yerdrängong des

Cardinalscollegiums von jeder Betheilignng an Begiemngsgeecl^ften

TOr sich. Es war dies ein analoger Tozgang wie in den anderen

Staaten; wie die grossen Lehensherren wurden hier die Purpur tra-

genden Tater von jeder Theilname an der Macht an^eschlosben und

«8 wurde ihnen kaum ein consnltatiTes Votum sugesbinden. Ein ye-

netianiicher Botscdiafter bezeichnete sie sls «mandpi togati*, des ab-

soluten Papstthnms.

Der Kirchenstaat des 16> Jahrhunderts ist also ebenso ein Kind

der damaligen Staatsideen wie alle anderen FOrstenthOmer Italiens,

) D«r Aulttuu lat lu den üruudzügen dem ersten Theile einer Geschichto

Kns IV. ealaommen, wekhe der Veriluter in bOhsNKher fipnche TexOlfoitUchi

95*
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wie das centralisirte Frankreieh und Spuii«]!. Welch ein Untenchied

jedoch swi^chen ihm und diesen Gebilden. Seinen tieCaten Grund hat

dieser Unterschied im Fehlen der zwei Begulaiire des Absolatismns,

welche jene Staaten besasiien. Eines davon war das Bewodstsein der

dynastischen Yerpflichtangen bei erblichen Herrscbem, welches ihrer

unbeschrankten Gewalt gewisse Fesseln auflegte und der Tollen Will-

hflrherrschafb entgegensteuerte. In zweiter Iiioie war es das moderne

Beamtenwesen.

Eine in feste Formen gefügte und auf Tradition gestützte Be-

amtenschaft wurde bald zu eitiera grossen Machtfactor in den neuen

Staaten, Sie stand zwar ?om Anfange im Kampfe mit den Ständen

der fcn ];J II Zeit und wollte ausschliesslich nur den Interessen ihres

Herrschers dienen, aber kraft ihrer juristischen Grundlage wurde sie

auch zu einer mäclitii^cn Helferin an dem Baue des künftigen Rechts-

staates, indem sie meissL das luLeres^c <]<'s Ganzen imif^ste und gegen,

die augenl)lickliehen Tjannp'n des Hotes zu schlitzen suchte. Sie ist

in den einzelnen Staaten auf verschiedene Weise «j^ross geworden ; be-

sonders charakteristisch ist der Vorgang in Frankreich, wo wir Schritt

für Schritt verfolgen können, wie sieh aus den untergeordneten vier

Secretairen des Staatsratbes im Laufe des K;. und 17. Jahrhunderts

die einzelnen Bessortministerien entwickeln und fast die ganze Com»

petenz des von Höflingen flberschwemmten Rathes an sich reissen.

Im 16. Jahrhundert war in allen Staaten Westeuropa'» solch ein

Yorgang im Werden. Die Namen und Formen waren wohl local

Tersehieden, aber der Qrondgedauke wur der gleiche: ein Verwaltungs-

personal, das a)a ein Ganzes Ton dem einen Herrscher auf den an-

deren kam und nahen seiner sterblichen Person das unsterbliche Mo-

ment der Begierungsgewalt repraesentirte. Diese Beamtenweit wurde

ja am Ende ihrer Entwicklung auch altersschwach und verkndeherte

in Iseren Formen, aber als man dies merkte, war ihre geachiehtÜche

Angabe schon erfüllt. Sie hatte die ununterbrochene Fortdauer des

absoluten Begtme's durch ganze drei Jahrhunderte Oberhaupt ermög-

licht» und die einzige Herrdchergewalt im StaatskSrper so su Ycr-

theilen gewusst, dass die allgemeine Entwicklung dennoch vor sich

gehen konnte, indem die breiten Schichten ohne störende Ausbrüdie

der Unzufriedenheit für die Bethätigung au eigener Verwaltung her-

anreiften und kräftig geuug wurden, um öich dauu dieselbe auch er-

robern zu können.

Diese zwei Factoreu, Erblichkeit und geregeltes Beamteuthum,

fehlten vom Anfange im Orgauismus des Kirelienstuatea, und ihr

Maugel hat die unglückliche Eutwickluag desselben verursacht Daa
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leine, Behranfcenlose Hetischen eines Emzehien hat dort am klaxsten

neine Scbaden gi zeigt.

Der Viipst wur im Oi biete der Kirche ein absoluter liegeut ebeuso

wie die anderen italienischen Fürsten, aber das Wesen seiner Macht

war doch ganz i inl. rer Art. Ans dem heftigen Parteienkampf des

Conclave hervorgeragt u, war er gewöhnlich am Anfang der Regierung

schon ein Greis und herrschte sehr belteu durch Dtcenuien, gew i Im-

lich nur einige Jahre, manchmal Monate, Einmal entstammte er

hohen Gebellschaftsschichteu, das aiideremal war er ein Farvenn. In

der Regel war er kein Freund derjenigen, die seinem Vorgänger na-

hestniiden, da er ihre Hille im Conclave hatte theuer erkaufen müssen

oder gegen sie gesiegt hatte. Das Collegium der Cardinäle bestand

zum groseeu Theii aus bisherigen Concurrenten und erfreute sich nicht

Beines Vertrauens. Die Begierangstbätigkeit sollte fOr ihm eigentlich

nicht Hauptsache sein, sondern nur ein Nebengeschäft neben der

Leitung der ganzen Christenheit.

Alle diese Momente fanden in der politischen und wirtschaftlichen

Entwicklung des Kirchenstaates ihre Folgen. Die kurze Dauer der

Segiening ohne Hoffnung an eine Ürhaltnng denelben in der Familie

rdate anr raschen Anmütsning der Gelegenheit; es fehlte das IkbevoUe

Interesse filr den Nachfolger. Dies und der bnnte Wechsel Yenehie>

dener Indi?idualitaten anf dem Throne machte anch die Ansbildnng

einea Beamtenoorps mit fester Tradition unmöglich.

Es i»i nicht möglich, hier eine noch so kune Schilderung der

Zustande im Kirchenstaate des 16. Jahrhunderts zu bieten; die Heister-

leder Bankers hat übrigens eine Zeichnung davon entworft«, welche

in den Hauptzügeu flir immer klassisch bleiben wird'). Es sei nur

bemerkt, dass der Staati mit Ausnahme Yon Born, in einige Legatio-

nen getheilt war, deren nominelle Leiter swar Caidtnal-Legat^ waren,

die aber wirklich von Yieel^^ten oder Präsidenten verwaltet wurden.

Die«€ Beamten wurden jedoch nicht von den Legaten sondern vom Papst

selbst ernannt. Die einzeln» n l.- gationen zerfielen lu Municipien oder

Lehtn grosser Fendalen, von welchen Körpern wieder ein jeder zur

i'rovmzleitung im individuellen Verhiiltui» Stand, und durch wähl-

bare Schöffen und i:'odesta oder eingesetze Gubematoren verwaltet

wurde.

*) Ranke, Oesohicbte der Päpste I. 247 ff. Ueber die Entstehung des Kirchen»

«taates Teigleidlie aach S. Sogeabeiia, Geschichte der Eatatebnag und Ausbil-

dnng des Kircheattaates. Leipiig 1834 and IC. Broach, Oeichiehte des KircbeB«

Staates T. Gotha 1880. Ueber die socialen VerbBltaisse Toniaietti, Ri?ia4a delle

Sciense Sociali VIU.
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Das Haupt des ganzen Organismas war der Cardinalnepote. Dass-

der Papst selbst die Last dar Regier mit; nicht tranken konnte, war von

vornherein klar; ebenso dass er sn' 'It^m Collegium nicht üherUisserL

wollte. Iis blieb ihm nichts anderes übrig, als dass er jemanden, der

ihm nahe stand, mit derselben betraute. So entstand als Surrogat

de» regelmässigen Beamtenwesens diese Institution, welche in yielea

PäUeu sa einem argen Missbrauch f&hrte, aber im Grunde unentbehr-

lich war. «Der Nepotismus wurde zum System des römischen Staats;

er ersetzte die ihm fehlende Erblichkeit und schuf für den Papst eine

Begierungspartei und auch einen Damm gegen den Widerspruch des

Oardinalato* Er hatte seine politische Berechligang mid blieb*

System, aber ein sehr unglückliches.

Mit jeder Wahl wechselte auch der Cardinalnepote und sogleich

alle Ton ihm abhlagigea Verwaltaagsorgaae, ao deren Stellen die

Oreatnrea seines Nachfolgers traten, immer mit dem gleichen Bewosst-

sein ebenialls bald wieder durch andere enetzt zu werden. Bs waren

dies meist Landslente des nenen Papites, einmal Florentiner, das an*

deremal Neapolitaner oder Mailänder. Ihre Wittschaft glich jener der

^oconsnlen am Ausgang der Bepublik^
Darum hatte die wirtschaftliche Entwicklung des Kirchenstaates

im Verlaufe der Neuzeit fast nur Rückschritte aufzuweisen. Es ist

dies ein klassisches Beispiel der vori SociaUiistorikeru öfters geläug-

neten Passivität der wirtschaftlichen Vorgänge gegenüber der politi-

schen Organisation.

Es fehlte aber nicht an zeitweiligen Versuchen ge^cn alle diese

Thatsachen zu reagireu und eine Ueform des Staates 1 1 u rchzuföhren

.

Einer der ersten ist der Versuch einer Verfassungsänderung, der unter

Paul IV. augestrebt wurde.

Paul IV. gehört zu den bekanntereu Päpsten. Man stellt ihn

mit Vorliebe au die Spitze der erfolgreichen katholischen Keform. Ob
mit Uecht ist hier nicht zu erörtern; wir haben nur die territorial-

geschichtlichen Ereignls.se seiner Regierung zu beachten.

Im Jahre 155.5 gelangte Paul IV. auf den Stuhl Petri; die erste

Periode seines Pontificates bedeutet jedoch noch keine Aendemng ia

'] Gregoroviu-J, Geschieht« der Stadt Rom VII. 230.

-) (lirolarao Sonnzo schildert Ij'T'^ ihr Walten: .Qm^-ti non avendo piu

che taiito d'interesse e di amore a quei lno^'bi dove sooo mandati, non baauo

altro per äue che insiauarsi nella grazia del Phacipe col propoaerglt diverai

modi di trat danari, ed inaieme anichir A medetimi per portac teco <|aanto pÜL

posBono alle loro patrie; di che nasoe noo pur gran danao, ma rattima loviaa

de*pOTeti Hudditi.« AlMri IL 4, 88.
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der Verwaltnng des Kirclienstuates. Es wurde durch Nepoten regiert

wie unter den Vorgiingern. Gleich nach der Wühl ernannte der Papst

seinen BrodexBohn Carlo Caraifa, bisher einen Bravo nnd Condottieref

der «seinen Arm Ober die EUenbogen in Blat getaucht hatte*, cum
Cardinal und übertrug ihm die gauze Last der Staatsgeschäfle

'^).

Carlo Qbernahm die Verwaltung in der üblichen Form imd be-

•etste alle wichtigen Stellen mit seinen Vertrauensmännern, meist

neftpolitaniacher Abkunft Neben ihm betheiligten sich an der Begis-

roog seine Slteren BrQder Qio?aiiiu, der bald vom Papst zum Herzog

TOn FUiano erhoben wurde, und Antonio, der des Muehesat Monte-

beUo erhieli

Paal IV. betrachtete dieae Ordirang der Dinge als seUbetverstind-

lich nnd als ein nothwendiges Mittel zum Zweck, ohne dabei von einer

fibermSsaigen Liebe an seinem Gesohleclit geleitet an sein. «Sein Ne-

potiamos bemhte nicht anf der Sdbetsaeht nnd Familienneigung firll-

herer Ulpste; er begünstigte seine Nepoten, weQ sie seine Biditang

gegen Spanien nntez^tlltzten; er betcaehteie sie als srine natürliehen

Gehilfen in diesem Kampfe* Denn der Haas gegen Spanien erfOllte

aossehliesslich seine Seele in diesen Jahren.

Als Cardinal hatte Paul IV. meist nur seine strengen, reformato-

rischeii Neigungen hervorgekehrt, aber uls Papst Hess er sich Anfangs

nur durch die politi.-^cheü Antipathien hinreissen. Er entschloss sich

die Spanier aus der Halbinsel zu vertreiben, den Zustand des Quattro-

cento wieder herzustellen und unternahm ohne Bedenken, auf die

Bundesgeil i sst iisehaft FrankrHiohs vertrauend, den Krieg mit i'iulipp II.

Cardiii il (Jaraffa unterstützte die Kriegspläne seines Oheims und

war ihr Durchführer. Als Diplomat verhandelte er m Frankreich, im

Kirchenst<iat leitete er die Action und TerschaÖle Mittel durch fiaca-

lische Repressalien.

So waren die Jahre 1556 und 1557 für das Gebiet des hl. Stuhles

nur unglückliche Eriegsjahre; die Völker litten unter den £xcessen

der Soldatesea nnd den oft gewaltsamen Bequisitionen nnd Forderongen

der Regierung.

Im Herbst 1557 gieng aber der Krieg zu Ende. Frankreich zog

Reinn Truppen zurück und der Papst konnte den Spaniern allein keinen

Widerstand mehr leisten. Im September schloss Cardinal Gara& mit

dem Henog tou Alba in Cave einen Frieden, der zwar vom Papat-

') Siehe über ihn G. Duruy, Le Cardinal Carlo Carafa. Paris 1882 und über

das ganze Geschlecht A. v. Reumont, Die Cara& von Itaddsloiii I. Berlin 1851,

>) Ranke l e. 195.
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iliain keine matemlleu Opfer forderte, aber fOr Paul IV. snm Wende-

INUikte de« Lebeus wurde.

Der bis dahiu im Wahoe seiner AUnuMslit befangene Papit aaih

ein, dass ieine weltliche Macht nicht 80 gross sei, um auf dto poü*

iisclie Gettaltottg Italiens einen wirksamen Eiuflnss ansQbeo sn können;

er war gezwungen die spanische Yorherrsebaft auf der Halbimel ak
eine nnabanderlicfae WürkUcbkeit binsanehmen nnd diese Erkenntnis

bmebte seinen Qeist in gans andere Bahnen^

Bisher hatte er, wie fast alle seine Yoig&nger seit dem Anftnge

40r Benaissanee, die politiadie Th&tigkeit anf der Halbinsel als seine

grosste Aufgabe betraehtei Sie drängte seine rein kirchlichen NeU
gungen gewalttam in den Hintergrund. Kach der Niederlage der-

selben koinmen diese aber am so wirksamer snr Geltang and ge*

wannen bald ganz die Herrschaft Aber die Seele des Papstes.

Faal lY. wollte sieh nicht mehr mit d«n kleinen YerhSltnissen

seines Landes, welches sich so schwadi gezeigt hatte, besch&ftigeB.

Die erlittene Niederlage sublimirte gewissermassen sein SelbstgefflU.

Nicht mehr als ein weltlicher FUrst, sondern nar als Vertreter Christi

anf Erden wollte er sich geehrt wissen aud die kleine Macht des

Kirchenstaates schien ihm jeder persönlichen Ansfarengung unwflrdig.

Bios die moralische Eiatt des Fftpstthums sollte anf die WagMhsle

geworfen werden und vor allem musste man den Tempel Gottes rei-

nigen. Faal lY. verliess das politische Schlachtfeld fivit gans und

surQckgezogen lebte er in seiner Zelle, nicht mehr ein Monareh son-

dern ein Ptophet und Heiliger. Er entsagte freiwillig dem leitenden

Gedanken des Benaiasanoe-Papstthums und war der erste FOrst der

Neuzeit, welcher ohne dazu gezwungen zu sein auf das Princip des

absoluten Herrschens verzichtete.

Natürlich wurde keiu constitutionelles Systeui sein Erbe nonderu

eiue Olit^arcbic. ein Aus.schuss einflus.sreiclier Miinnrr der Curie, welche

lortau deu Staut zu leiten hatten. Dieser Vorguug war knueswegs

eine blos thntsächliche Usurpation dur Macht seitens einer Kofcliqne,

wie sie bei scluvaclit n oder wenig interessirten Herrschern oft einge-

treten ist, sou(lt r|i eine regelrechte, in aller Form vollzogene üeber-

tragung der Kegierungsgewait.

Gleich nach dem Friedenscblu&M^ noch im Herbst 1557 wurde

eine Reihe von hervorragenden Curialen zu „consiliares a S. S*« in-

stituti pro dirigenda et guheruauda urbe et statu ecclesiastico* eniaunt

und am 8. October fand die tisle Sitzung dieses ,sacrum consilium*

statt; die Thätigkeit desselben sollte vor allem darauf gerichtet sein
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^ut maiori srumtite iiegotia expediiintnr' An der Spitze des Rathes

standen natürlich die Mepoten, der Herzog von Paliaiio und die Oar-

dinüle Carafifa und Neapel, aHer neben ihnen finden sich dort auch

die CartUniUe Pisa, Vitelli, der Qeneral Camillo Oräino, Bischof LipfX»-

mano von Verona nnd einige anderen Prälaten. Das «sacio con-

aeglio' erhielt nicht nur eine berathende Wirksamkeit, wie sie nnter

den späteren Päpsten der Consalta eingeräumt wurde, sondern aiidk

die volle Entseheidiuig und Execati?e, Paul lY. sog sich dann von

derlei Oeeehallen ganz znrOck, so dass der Gardinal ton Pisa am
17. Deeember schreiben konnte: ^Seine Heiligkeit lebt filr uidita an-

deice mehr als für die Beform der Kirche*.

In der ersten Zeit jedoch hatte diese ÜmwalsQng sozusagen nur

einen theoretiBehein VI ert und in Wirklichkeit änderte sich die Staate-

Verfassung wenig. IHe Nepoten, welche bisher direct im Namen des

Papstes regiert haben, behielten anch im heiligen Bathe daa entschd-

dende Wort und der Qang der Qeschafte blieb im alten Qeleise. Ja

im Gegentbeil; die Nepoten beDahmen sieh fast noch despotischer als

bisher« da sie von Seiten ihres Oheims keine Einsprache mehr za be-

fürchten hatten. Diesen bestärkten sie willig in seinem einsamen

Eifer und isolirten ihn von der ganzen Welt. Bald hörte mau nur

erhöhte Klagen über ihre Tyr.umei.

Cardinal Caratfa und der Her/.og von Piiliano waren zwei Brüder,

die einander nicht liebten, die jedoch einig waren in der iiussirsten

Ausuützuug ilirer k^-iii'^r Controle unterliegenden Begierungsgewalt.

Sie waren dabei uu^iebildet und beleidi»;ten die Hofkreise oft durch

ihren neapolitanischen Rocbmiith; der durch <len Krieg gesteigerten

Finanznoth, welcher schon au einen Staatsbaukcroti streilte, suchten

&ie durch neue fiscalische Placker» ien entgegenzuarbeiten und be-

reicherten sich angeblich selbst dabei Uber alle Massen. Darum erhob

sich nach und nach in allen Kreisen ein wachsender Missmuth über

ihre Wirtschaft, drang bis in den Yatican und endlich auch in den

heiligen fiath. Im Sacro Conseglio bildete sich im Laufs des JahrMi

1558 eine starke Oppositionspartei, deren Wunsch es war dem Rathe

eine wirkliche Macht zu verschaffen und eine Beform des Kirchoi-

Staates mittebt der Abichaflfung des Ke)>oti8mii8 darchzaf&hren.

An der Spitae dies^ Partei stand des siebzigjährige Ckmillo

(Mno, welcher, wenn aacb oft Ton Bom abwesend, die ganze Actton

') Diarinm Ans^plo Mas^are li'a, welcher 8ecrt?t&r dienen Käthe« wurdp. Ich

benütze et» in der C -pie Bibl. Vat. Üttob. 2(>08. Andere diesbezügliche Naclirichten

bringet! die Briefe dec« Cardmal von Piea an Caraffa aas den Jahren 1657— 1558

in BibL Bsrberiü UX tO.
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kiteie^). Camillo Oraino hat aicb seit dem Fontificate demens VIL
in nneigeiuitttBigeii Diensten für das Fap«ttiium anegexeiehnet tmd

besaea das volle Vertnoen Paula lY., dem er aneh in dem letaten

Kriege mit Spanien die grOaite Anfopferung bewieeen hatte. Hit ihm
giugen einige ideal gesinnte Männer wie Bemardino Seotto oder

Lippomano, welche der etrengen Befonnparftei angehörten and die

aaketiechen Neigungen Fanls IV. theitten. Dnreh ihre Hitwirknng

gewann die Opposition Eingang hei dem Papste nod konnte hier ihre

Hebel ansetien, nm an seinem Vertrauen an den Nepoten an rfitteln.

Dieies war aber keine gar zu schwere Arbeit, denn die Gataffii^s

entfremdeten sich TOn selbst immer mehr nnd mehr dem Hersen dea

Papstes. So recht geliebt hatte er sie eigentlich niemals; die Liebe

war Oberhaupt nicht sein Lebenselement Sie waren seine politisdien

Gehilfen and nach dem Verlassen der weltliehen Bahn, als er keine

Kronen mehr in Italien aoBtheilen wolltet bedurfte er ihrer nicht

mehr. Die Mitarbeiter an der grossen kirchlichen Arbeit standen ihok

jetzt näher.

Die Brudersöbne aber konnten ihm auf dieser Bahn überhaupt

nicht folgen. Sie wareu keine Grei.se wie iT, hatten noch ein Leben,

vor sich imd mussteu besor^^t sein, ihre Stellung noch vor der neuen

Papstwahl sicherzustellen. Dii lnrch wareu .^ie an die politische In-

trigue gekettet, suchten sich von Philipp 11. zu einem möf^lichst grossen

Preis kaufen zu lassen und übernaujiKu endlich am HotV in Brüssel

die Rolle von unbequemen Bettlern. Die Würde de.n Papstthums, von

Paul IV. in so überschwüuglichein Masse hoch gehalten, wurde durch

sie zum Spott der spanischen Hofleiib ; denn (Cardin, il CaralFa lies»

sich von diesen eine fast unwürdige Behandlung gefallen.

So entfernte sich der Wt-g der JSepoten tUglicli von der Bahn

Pauls IV., welchen Ris.> ilann die Gegenpartei, die auch spanische

und flort-ntische Sympathit n geuoss, nach Kräften zu erweitern suchte.

Sie war bestr*'ht <]vm Papste zu zeigen, wie er stets von den Caraffa

hintergangen wurde, und bewies ihm auch, das.s dieselben sogar ge-

wagt hatten, ihm den min'ler günstigen Theil der Geheimtapitulation

mit Alba zu verschweigen^). Die lauge Abwesenheit des gewandten

>) Gioveppe Horolopi übergeht in Beiner 1565 vcrölTcni Hellten ,Vit!i dell'

nimo S' Camillo Or ino« Tbätigkeit Vcines Helden mit iStillscIiwrigeii und

Ifisfct ihn die gtin^e Zeit im Laodätze Lomentana aovrahni. Er sagt aber später,

dftM ifaiu Intrigoen gegen die Nepoten Paol IV. vorgAworfen wurden und ver-

theidigt ihn dagegen. Er Ut hier apologettwh .and schlecht intonnirt» wie di»

Depeschen der florentiniriehen Botechafber seigen.

•) Dnioy L c S83ff.
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Gallo Garaffa, der Tom October 1557 bis Ende April 1558 anmerbAlb

Born weilte, und die Uneinigkeit der Nepoten unter sieh selbst leisteten

in dieser Eiobtang die wirksamsten Dienste.

OioTanni Herzog vonPaUano, ein besehränkier Natnimenseh worda

auf den bisher allinScbtigen Elnfloss des jttngeren Bmders eiferttOcbtig

gemacht nnd vereinte sich zor Vernichtiing desselben mit der Qegen-

partei, am dem Papst viele, den Cardinal compFomittirende Sachen

zuzutragen. Er liess sich xmbewusst durch den florentiniachen Ge-

sandten Bongiovanni Gianfigliazzi und den spanischeu Agruten Abcauio

(Jaraociolo leiten, nnd hatte mit ihnen öfters geheime Zii.^ammeuküiilte').

Er ahnte nicht, dass ihn der Bruder im Sturze uulreissen werde.

Auch der luiLlere Bruder Autouio Marche.se vou Montebellu intrigiiirte

bei dem Papste durch seiiieu Sohn, Car.iuial vuu Neapel, ^egeu Güilu.

So kam es zu einer jähen Katastrophe. Der Papst wollte lauge

den verschiedenen Zuträtrereien keiuen Glauben schenken*), aber sein

Missmuth über das unwür l ge Betragen der Verwandten wuchs täglich

und schuf einen fruchtbaren Boden für die verschiedenen Anklagen,

welche bei der ersten gunstigen Gelegenheit auch ganz offen erhoben

wurden.

Ein StraiHriikiMw il 1 iii den er.sten Jäuuertagen des Jahres li'>59

bot den /Vnlass du/.u, und bald staud vor Paul IV. eine lrtn<re Reihe

der Vfrlirechoti seiner bisherigen SchQtzlintire in der greilstcii, par-

leascheu Beleuchtung. Tlire Gegner unteriie^»en es nichl, unnier

darauf hinzuweisen, wie Vieles davon im Natnen des Papstes selbst

geschehen war, uud wie er deswegen vor den Aagen der Welt als

Mitschuldiger gelte.

Paul IV. war entsetzt und entschloss sich den Nachweis seiner

Unschuld in eclatanter Weise zu erbringen, um dabei auch ein grosses

Beispiel von erhabener Strenge gegen das eigene Blut zu zeigen. Die

Weise, in welcher er dies tliat, zeigt besser als Auderes die roman-

tische Grundlage seines Gemtithes, bei welchem sich die theatralische

Pose von dem wirklieh tief empfundenen Gefühle schWer unterschei-

den lässt.

Seit jenem Jännertage, an welchem ihm einer der ältesten Car-

dinäle ins Gesicht sagen durfte, dass er vor Allem im eigMinn Hause,

reformiren sollte, sah weder Cardinal Caraffa noch die anderen Nepoten

das erzürnte Antlitz Pauls IV. Ohne sie aberhanpt nur hören zu

•) Oepescheu de» Florentiner Ge^iandtea. Floreuz Arebivio Mediceo 3277 bia

8278; die Relation Navagefol vom Jshre 1&58 AWAn II. 3^ 890: P. Nora. Storia

della gnerrm di Psole lY. contro gli Spegnnoli im Aieh. Stor. Ital. XII. 267.

>) Noies 1. 0. 224.
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wulkD, nahm er ihnen alle Aemter ab und rerjagte sie trots der

Bitten yieler Gardinäle, die . tot Scandal warnten, mit der ganzen

Sippe ans Born. Carlo Garaffa wurde nach Ciritik Lavinia inteniirtt

der Henog von Paliano nadi Soriano nud der Mareheee toa Monte«

bello auf eeine Güter; alle Yerwabdten wurden mit ibnen Tettrieben

und der Papst begleitete die alteraechwacbe Mutter der Kepoten noeh

mit dnem fürchterlichen Flache.

Paul IV. war in winem Elemente, halb antiker Brntoe, halb

altteBtamentariaeher Samuel Im Gonsietorium vom 27. Jftnner, an

welchem neben den CardinSlen auch Camillo Oraino, Lippomano und

andere Prälaten der Beformpartei angemgen wurden^), donnerte er

gvgen die Nepoten und beklagte offen sein eigene Lekhtglaubigkeil

Ja er gteng noch weiter; Tor den Augen Ton Tarnenden rief er am
Hochaltar von Sanct Peter den Zorn Gottee auf die Häupter aeiner

ehemaligen lieben herab.

Die ganze bisherige Ordnung sollte nun umgeworfen werden.

Am 17. Februar versammelte der Papet die Vertreter Boms und der

anderen grosseren StiUlte und verlangte ihre Klagen Sffentlieh m
h5ren. E!r, welcher schon fiber ein Jahr von der ganzen Welt ab-

geschieden gelebt hatte, hdrte da nun wohl und besonders auf dem
Ctebiete der flscalischen Gebahrung Verschiedenes, was ihm neu war.

Selbst gestand er da seine natOrlidie Unfähigkeit in finanaiellen Fragen

und &agte ausdrücklich «von der Kindheit an bis auf heute wusste ich

nidit was Geld wäre, und strebte auch nie nach demselben; darum

waren auch die Bechnungen meine Sache nicht* Als er aber die

Höhe der neuen Steuern erfuhr, rief er entr&atet: ,Liebe Sfibne^ von

Allen dem wein ich ja gar nichts, aber wundert euch nichts denn

diese verruchten Nepoten haben mich in den GemScfaem abgeschlossen

gehalten und liessen mir nnr daa zukommen, was sie wollten. Sie

haben die Welt, den heiligen Stuhl und Rom Teruicbteti aber wir

hoffen, dass sie Gott und unser Nachfolger strafen wird*.

Ohiie Hedenkeil erliess er also einen Theil der neuen Auflagen

uud kim'iete für jeden Iklouut s(dehe öü'entliche Audienzen an.

Das of Heielle Kora feierte seinen Ileruismvas mit einem marmornen

Standbild auf dem Capitol und Paul IV. selbst war überzeugt, daas

ihm nun eine neue Lebensplia^e beginne, in welcher die Wissgriffe der

Yerflosseneu Jaiire i,aitgeu.acht würden. £iumal äusserte er »ieh, mau
solle von jetzt au .pontificatus anno primo' schreiben*),

«) Nores 1. c. 262.

») Gianfiglinzzi am 18. Februar, Arehivio Mcdiceo 3i78.

*) Bromaio (Bartolomeo Carrara), Storia di JPaolo lY. Kareana 1748. iL 522.
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Die YeränderuDgen, welche folgten, waren denn andi wirklich

bedeutend. Die Partei der Staaiareform siegte auf d<a' gansen Linie

und One Ideen sollten nnn ins Leben treben. Das Papsttbum, von

dem Hemmichah des Nepotismus belreiti konnte ttberfaaupt diis (3eleiie

der Fürsteupolitik verlassen und sieb gans auf die Leitung der groaseii

kirehlicben Gesdiäfte beschranken.

Gleich nach derVertretbong der Garaffa wurde schon am 81. Janner

der Staatsrath reoTganisirt An sein«r Spitxe befiinden sich von nnn

an die Gardinale Bemardino Sootto genannt Trani, ein alter Genosse

PaulsIV. aus dem Theannerorden und Virgilio Bosario genannt Spoleto;

ihnen standen als Beirath aur Seite Prälaten wie der Bischof von

Ghiusi jetst Gabemator von Born, ügo Bonoompagni Bischof von

Yiesti der spatere Gregor XIU., Autonio Lippomauo Bischof von Verona,

Angelo Ma^sareili Bischof von Telese, welcher hier, wie früher und

später noch in Tdeut, als SecretSr diente, und Ottavio Fexri aus

Kaeerata, Auditor der Bota. Die Hauptperson jedoch, in deren Händen

wirklich alle Geschäfte sasammenliefen, war Gamillo Orstno. Er bezog

eine Wohnung im Yaticsn und sein Biograph schildert den uDge-

wohnten Anblick der vielen Oardinäle und Prälaten, die zu ihm

wanderten, am Ober Staatsgeschäfte an verhandeln. Ihm wurde nun

das Qeneialeapitanat der Kirche verliehen, alle Festungen und Garni-

sonen zur Verfügung gestellt und auf seinen Schnlrem mhta die IssA

der Beformgeschäfte. Der alte Guelfe war der führende Geist des

Ganzen und von ihm von allen gtiug das Sireben aus, die Pap»twaU

auf eine neue Basis zu stellen.

Seine Feinde liesseu wohl unausgesetzt den warnenden Buf er-

tönen, das8 Camillo mit der grossen Macht einen Handstreich gegen

den Papst durchführen könnte, aber es gelaug ihnen nicht das Ver-

trauen Pauls IV, zu erschüttern '). Orsino erhielt ausgedehnte VoU-

luaciitru und machte ausjfiebi<;eu Gel)raiich von denselben.

Ali erster Stelle untt-rzog er sich der grossen Miihe den Augias-

stall der bisherigen Verwaltung mit Hilfe des heiligen Käthes zu

siinberUf wozu ihm ein päpstliches Breve vom Februar ermunterte; -j.

Man muf«te vor aliem die ueupoliiHtiischen Schmarotzer, welche durch

Garaffa in alle Zweige der Verwaltung eingeführt waren, abschaffen,

und dies war nicht schwer, da die meisten von ihnen für eine Straf-

Untersuchung reit waren.

Born kam zuerst au die Beihe. Am 18. Februar wurde Diomede

') Horologtri I. c. 12i,

*j Korea 1. c 2^.
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Ckniffai) das Ckwfeellanat von St Asgelo gjenommen, da man wuaite,

daas er an den HäfUüigen Erpreasnngeii iMgangen hatte; auch alle

anderen Creatoren der Familie wurden verbannt nnd ihre Papiere mit

Betchlag belegt. Zu den Thoren des päpstlichen F^üastes wurde eine

Waehe gestellt, welche sogar jedem Neapolitaner den Eintritt ver^

weigerte *). £s war dies eine Nothwendigkeit, denn sonst konnten die

Verwandten und Landslente Tielleicht Aber den alten Find lY. wieder

Gewalt erlangen. J«der Zosammenhang mit den Verbannten erschien

der neuen Regierung verdEchtig und wurde flberwacht; so lesen wir

noch zum 6. Hai, daas Alessandro Lanfranoo und Onofrio Vigil von

Spolito nur desw^n Terhaftet wurden, weil sie euut in der Kanzlei

Oärdinal GaraSa's gedient hatten*).

Nachdem mau sich so der Hauptstadt yersichert hatte, wandte

man sich in die Provinz. In der Nacht vom 7. Harz wurden geheim

neue Vicelegaten in die wichstigsten Provinzen abgesendet, und zwar

mit dem Befehl a^ der EegieruDg ra^eh zu bemächtigen und die

Vorgänger zu verhaften. So geschah es auch. Nur dem neuen Ver-

walter der Murk Ancona, MonsigDor Loretto Lauro gelang der An-
schlag nicht, da sich der bisherige Vicelegat Brancaccio rechtzeitig

gefluchtet hatte. In Bologna über wurde der Bischof vou Civitu di

Penna durch den neueruaunteu Bischof von Macerata ge&ngen ge-

Bommen und gleiches geschah in Perugia.

In später Nachtstunde kam dort am S. März Giau Battista Ca.stagua

Erzbiscliüt' von Koj-sano an. rief sofort den Rath der Priori zii^^ammen,

nahm ihm den Schwur ab und verhafti'te seinen Vorganger Bi.schof

von Gaiuzzo, gfgen welchen er am h gUich Proces^material zu samnieln

anüeag*). Aber der Personenwechsel beschräukte hieb nicht auf diese

hohen Verwaltuugsposten. In alle Gubernien fast wurden neue Kräfte

eingesetzt, durchwegs Persoueu, welche das Vertrauen Orsino^s ge-

nossen^). Die Neuernunuten unterstanden der Centralleitung des Sacro

Couscglio und hatten an dasbelbe oder an Camillo Orsino selbst zu

*) Ans der andern Linie der Carsffa von Uaddsloni; uehe Ober ihn Ben-

ment I. c 1. 319.

*) Diarium eineä anonymen Curialen, welches üb alle diese Begebenheiten

die reichsten Nnchrichton enthalt. Bibl. Vat. Vvh 8ö2.

*) Sammlung von Tertcbiedenen gleichseitigen Notisen in Bibl. Vat. Oap-

pon. 29.

*) Berichte Castagna*« an Canillo Onino Tom 9. Min Areh. Tat» Lettaie

de Yeeeovi 8.

Anonym. Diarinro Bibl. Yat Urb. 862. Ein VerzeicbniB der nenen Ov-
bemntoien in den Papieren llatBaralli*» Areb. Vat Ann. ILL 45.
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^>erichten. Uns sind die Begiäter des Erzbischofa von Rossano er-

halten, aus welchen wir ersehen, wie emgreiiend der Umachwung sein

sollte, der im Kirchenstaat vor sich ging.

Eiue coiuplete Verfassuugsiiuderune wurde geplant. Die Ahhäugig-

keit der einzelnen (iemeiiideu von der Kegieruug sollte erhöht werden,

vielen Städten wurde das Recht, den Podesta zu wählen, ;ib;4enomraea

und er sollte nur durch ein päpstliches lireve eiiig(' t t/.t werden. Die

übermässige üujiLheit der Verwaltung sollte auch vereinfacht werden.

Die eximirh ü Uuheruien der einzelnen Cardinille, welche sich immer

als besonders drückend erwiesen hatten wurden abgeschafft, die Ver-

fassangsunterochicde verschiedener Städte sollten nivellirt werden. In

den Papieren Castagna's und Massarelli^s finden sich Vorschläge von

neuen Genieindestatuten für Gitta di Castellc»! Mateliea und andere

Municipien, meist dem Vorbild der Bologneser Verwaltung der Vierzig

nachgebildet.

Die Vieeiegaten waren vom heiligen Rathe ganz abhäugig, be-

ricbteteu wöchentlich an denselben und erhielten von ihm Weisungen.

Die Stellung der Cardinal-Legaten sollte ganr Terblassen und das Sacro

Gonseglio die eigentliche Begierong bilden, welche die ganze £xeentiTe

vom Papste delegirt erhielt und keiner anderen Vermittlung mit dieser

Quelle seiner Macht bedurfte.

Die eiste Thatigkeit des heiligen Rathes war also TielTerspiechond

und scheint rasdi eine anerkennende Verwunderung herroigemlen au

haben. Die Energie Camillo Orsino^s sehfltate Vorderhand vor Con-

fusionen, die man allgemeia erwartet hatte*).

Hand in Hand mit den Verwaltongsreformen gieug auch ein Ver-

such die heruntergekommenen Finanzen zu saniren.

Das Steuerwesen im Kirchenstaat wurde oft als ein Beispiel der

denkbar schlechtesten Finanzverwaltung dargestellt ^). Sein Grundübel

war, dass last jeder Papst rasch möglichst grohse Summen aufzutreiben

und durum die regelmässigen Einkünfte der Zukunft ohne Rücksicht

auf die Nachfolger auf lange Zeit im voraus flüssig zu machen suchte.

Jeder Versuch, diese sich häufende Tuist von Staatsscliulden abzu-

schüttein, war zwecklos, , Wenn das erfolgt", sagte ein venetianischer

Gesandter in Rom, ,so wird es einem anderen Papste das Schuideu-

*) Siebe die Relation Mocenigo'a vom Jahre 1560. A1b6ri II. 4, 27.

*| »n aano Consiglio avea comiafliata ad eaercitare TaatoriUt sna e spedir

i mtgon eoa nfsggioi satiafittioiie de*popoli, e eon minor oooituiOBS di quelle ehe

ei ienera.« Nctm 1. e. Sn.
•) Bsnke L c L 261ft
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maclien erleichtern'' Und damit dies nieht geschehe, fand fast jeder

Fiifist beim Antritte der fi^perong das ganze Eiukonimeu des Staates

anf lauge Jahre für die Caasen der Moutisten, d. i. der Vereinigungen

von Stuat^läubigern sicher j;* stellt und es blieb ihm nichts anderes

ftbrig ali ueae Quellen vou Eiiiaabmen an suchen. Dadoreh steigerte

sich der fiscalische Druck und erreichte nach dem Can)pag]iakrie|{e

PmiIb IV. durch die Gewandtheii der neapoliUniacheu Agenten Caiaffii'e

eine unerbdrte Höhe.

Schon im Jahre 155() sclirieb man eine ijeue Fleiächsteoer ans

und Tersilberte sie anch gleich auf einmal durch den Monte delle

Coufirateruitjt, welcher durch neunjährige Zahlung ron 170 Tausend

Seudi amortisirt werden sollte. Im Jahre 1557 wurde eine bisher on-

gewohnte Steuer eingeführt; es sollte Ton dem ganzen immobilen

Sigenthum im Kirchenttaate ein Percent des Wertes eingessahlt werden.

H^aeh den Yorhergehenden Berechnungen sollte es fast 5 Millionen

Seadi einbringen, wirklich kamen aber yiel weniger ansammen^ Im
Jahre 1&58 wurde endlich die alte indirecte Consomsteuer am gause

20 Peroent erhobt«].

Aber trotz allem diesen Emporscbranben endete das Budget immer

ait einem grösseren Deficit; am Anfange des Jahres 1659 war der

Papst auch dem Generaldepositor, welcher die regelmässigen Ana-

sahlnngen Obemommen hatte. Ober 200 Tausend Scudi schuldig.

CamiUo Orsiuo suchte also diesen Nachlass der (kniffii einerseits

durch Ersparungen andererseits durch Erhöhung der Einnahmen su

regeln. An erster Stelle wollte er die täglichen Ausgaben des grossen

viticamschen Haushaltes einschrSnken. Dieses Verlaugen stiess natür-

lich bei einem Paul lY. nicht auf Widerstand; der asketisdie Papst

war froh, seibat mit gutem Beispiel voraugifhen an können. Im Februar

1669 schon revidirte Camillo die Famiglia im Yaticiin ond entliess

am dcfselben 169 Personen, c*ie bisher ganz verpfiegt wurden^). Aach

I) Biotch. 24».

•) If' ssarelli mm 18. Mai 1557 Bibl. Yst. Otlob. 260B.

•) Diese Auflage limn Paul IV. am 17. Februar 1559 nach. Fflr die Aaf*

lasBunf» der cmiiilpn Virmiizmänner ist es l e/fi' linend, das« Rie nkh »miip r^ine

jährlii he iSteucreiiiiKihrnf ohne ihre «ofurtigc Lapitalisiniiig durch cmeu Monte

gar nicht uaelir vorbtelleu kuuuteu, denn eü wird bei dieeer Gelegenheit erzabit:

»zemiie la graTCna delle dogune die era SO per cento, cbe importava piü di

IM miUa tcudi, che k Üinie tm monfee aofennele ae ne aar ano eavmti piü di

7M »iUa «mdi< Bibl. Vat. Urb. 852.

) B.bl. Tat. Kuoli di Fainigliii. Paolo IV. No. % Anch nach der Reform

blieben in voller Verpfl^ong am Hof« immerhia noch 7C6 Penonea and S2ft

Pferde.
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anderweitig suchte man Ersparnisse zu erzielen, indem man die Ge-

hälter herabsetzte und geilen Defrattdationen einschritt. Alle Aus-

zahluDgeu sollten von nun an nur auf Grund von Bolletten geschehen,

welche von zwei Mitgliedern de» Sacro Conaeglio unterzeichuet waren

In zweiter Linie war man auf die Erhöhimg der Einnahmen be-

dacht. Um dieselbe su erzielen dachte man an eine Art Ton Benten-

conversdon gegenüber den Staatsglüubigern, wie solche auch gerade

in diraen Jahren Philipp IL in den Niederlanden yorsncht hatte.

Die apobtoliAche Kammer nntemabm gleich eine genaue Uevi;ä<ni

der an die Gläubiger abgetretenen Staatseinkünfte nnd liess ihre Sorge

auch den direoten Stenern angedeihen. Hier war am wichtigsten die

Yon Fanl III. zuerst anf drei Jahre eingeführte, dann aber stSadig ge-

wordene, eontbgentirte Einkommenstener in der Hdhe Ton 800 Tausend

Sondi jährlich, ^Siusidio triennale* genannt; sie war aber bereits durch

Exemptionen und Oompositiooen der einseinen Gemeinden anf die Hfilfte

redueirt Die Begiemng entbchloes bieb al^o disse Unregelmässigkeiten

abBn»ohaffi»n und die nrsprttogliche Höhe des Steneretnlanfes wieder

herzustellen.

Bine Bulle vom 15. April fOhrte diese einsdineidende Massregel

ein, indem sie alle zugestandenen oder erworbenen Rechte des Nicht-

zahlens annullirte Manche Städte, wie Bologna, welche das Becht

durch hohe Compoaitionen trkauft hatten, wurden dadurch iiart ge-

troffen, aber jede Sanirung von verfahrenen Finanzen erfordert iiire

Opfer.

Neben solchen lanclr.sherrlichen Einnahmen setzte Camillo Oraino

grosse Hoflnunt^en in die Hebung der vom Ausland nach Rom fliessen-

den Zahlungen. Vor alU m hoffte er in der spani-^rhen (VillectoriiL' eine

nene Goldgrube zu tindeu, indem er die in den Kriegsjakren ausge-

bhebeuen Gelder revindicireu wollte.

Eine umiasseude Beformthätigkeit also anf allen Seiten,grOi4e

Pläne und eine energische Inangriffnahme derselben ; und dennoch ist

«in dauernder Erfolg ansgeblieben, die grosse Action verlief sieh im
Sande nnd blieb späteren Hi»torikern fast unbekannt.

Die Plane waren eben an nm&Mend nnd rechneten nicht mit den

gegebenen Factoren.

Es war eine Utopie, die Kralt des Papstthuma nur ftlr die gmstige

Herrschaft sparen zu wollen, denn eben die weltliche Macht war es.

*) Solche BoUetten sind erhalten in der Collection Massarelli'd Arch. Vat.

Arm. XI, 45, wo überhaupt iflr diese Vurg&uge mehr Material gesammelt ist

«) Biittarina. Romae l74ft IV. 8A8L

MittlMilBgMD, Bfflainaitbd. Tl. 36
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welche den meisten Bewerbern die Tiara so wünschentweri maehte.

Au»serdein hätte die Realisirung der Gedanken eine lange Dauer des

Befonncarses 'verlangfef und eine solche war bei dem Wediael der

curialen Verhältoitte ganz unmöglich. Die Ideen waren Toneit^ und
vielleicht auch zu persönlich ; sie verdankten ihr Entstehen zum grossen

Theile einer herroiragenden Individnalität und YerBchwnndea mit

derselbeu.

Camillo Orsino starb plötzlich am 2. April; mau sprach in Born,

vom neapolitanischen Oifle. Einen Monat nachher starb such der

CaTdinal von Spoleto und bald nach ihm aaeh Lippomano nnd Feni^).

Der heilige Rath war lahmgelegt, er verlor die eigentlichen Führer.

An die Stelle Camillo^a trat scön bedentnngeloeer Verwandter Qian

Antonio Onino Herzog von Gravina, welcher «einen Vetter nicht im
geringsten an enetsen wosste, die nenen swei Cardinäle Beomanns

nnd Oonaiglieri, die sich in die Stelle Spoleto'e getheilt haben, be-

eassen aoch nicht die nSthige Bnergie nnd Sachkenntnis. In der Um-
gebung PanlsIV. nahmen Stimmen Oberhand, welche an Gunsten der

vertriebenen Nepoten sprachen, vor allen die des Cardinais Garpi*).

Die Sicherheit des Vorgehens seitens des Sacro Conseglio gieng

anf diese Weise rasch verloren nnd die ganie Eeformihätigkeit blieb

in ihren Anfingen stecken.

Dar erfahrene Coriale Glan Andrea Calligari schrieb schon am
29. April an Commendone: .Die Torgänge am Hof sind jetst in der

Bogel sehr matt Der heilige Bath versammelt sich wohl oft, aber

entscheidet nur Aber Sachen von nntergeordneter Bedeutung. Henr

Glan Antonio von Gravina strebt nicht nach grosser Autorität, Tnm
ermangelt dermussen der Er&hrung, dass Spoleto allein allea leiten

mnss. Die gewagten Gedanken des Herrn Gamillo, besonders die Ab-

sicht alle Schulden des hL Stuhles zu tilgen, aus der spanischen

Nuntiatur grosse HilfBmittel sn gewinnen nnd seine hochfliegenden

Plane sn Gunsten des Papstthnms sind mit ihm begraben worden.

Ilonsignor Massarelli allein trägt die ganze Last dieser Verhandlungen

mit Hilfe von 3 bis 4 S^fCntaren* Aber auch Spoleto starb bald,

wie schon erwähnt, wurde und Massarelli erkrankte lebensgefahrlieh.

') Der Herzog (liovanui von Paliauo soll ><p{ller austjesa^t haben, dam Or«inO

und Spoleto durch die Anhänger der CaraÜa, unmentlich deu Cardmal von i'isa,

vergiftet werden; Cal«ndar of State Pape». Foreign IftOn—91, 651.

•) Oardiml OmflS» «benieddte auf teinen Rath heimlich in das nibexe

Marino. AU er krank wurde, versprach ihm Cavpi durch den Vermittler Pier

Paolo di Todi Nachricht dayon Paul IV. zukommen zu lassen, um sein Hcxt m
rtthren. Die Briefe Carpi's in der Eibl. Barberini hXL 20.

") Arch. Vat. Lettere de Phncipi 23.
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Alle treibenden Kräfte enchwandeii, ao daas der beilige Both

aeiiitt Au%abe siebt mebr gewucbsm war. Die Erbbrnng von wenig

Monaten aeigfee dann, deaa eine mebrkOpfige Batha^Begierong im

Sixehenataat sn dieser Zeit nnmöglieh war. Bb war eben ein ünter-

scbied zwiacben einem Hemcher, der nnr ein Fllrat wer^ und dem
Hacbfolger dea beiligen Petras; jeder gebrauchte Ar die Handbebvng

seinem Macbt andere Formen. Die Goneentrirung aller EzeentiTe in

^er Hand einer Person, welcbe swiscben dem Papste und seinem Staate

Termitteln wfirde, erwies sieb als nothwendig, der Nepotismus war
damals eben die einsig m^liebe Yerwaltungsform im Gebiete dee

heiligcu Stublea.

Nocb Tor dem Tode Brals IV. kam es wiiUicb aueb zu eiuer

wenngleich nnr tbathacblicben Rehabilitirung desselben. Neben dar

Scheinexistenz des 8aero Conseglio wurde in den letsien Monaten

wieder die Nepotenherräcbaft eingeführt.

Paul IV. hatte eiuem einzigen Mitgliede seines Stammes nach der

Vertreibung der anderen seine Gunst bewahrt. Es war Altonso, Sohu

des Marciiese von Alontebello, wekheu er mehr iils alle anderen lieb-

gewonnen und trotz seines zarten Alters zum Cardinal von Neapel

creirt hatte. An den Schauih baten seiner Verwandten nicht mit-

schuldig, durfte Alfonse im Vatican bleiben, Li.tLurlich ohne mit seinen

Eltern und Verwandten auch nur < orrespondireii zu dürlen. Er war

fadt stets in der Nähe des ein.sanieu Grei&es und bildete grösstentheils

die Zuhörerschaft für seine apokalyptischen Predigten.

Dabei versah dieser neunzehujilhrige .Tfingling schon seit 1558

das wichtige Amt eme.-? lü irens camerae, welches ihm zu Liebe mit

vielen anderen, dem Camerieugo entrissenen Befuguiäaen ausgestattet

wurde.

Als das Sacro Oonseglio durch den Tod der hervorragenden Mit-

glieder au Bedeutung verlor, und keiner der neuen sich des vollen

Vertrauens Pauls IV. erfreute, blieb nichts anderes übrig, als dem

juügen Cardinal die Functionen eines Nepoten stillschweigend zu über-

tragen, lu aller Porm unterzeichnete er wohl imnu r cur die in sein

Fach fallenden Prledigungen, aber in Wirklicbk« it gieui^t ii alle wich-

tigeren Verhandlungen und Entscheidungen durch seine [[iiude '). Er

hielt dem Pa])st den Vortrag über vSacheu, die sich. der heilige Rath

selbst zu entscheiden nicht getraute, und wurde zum Vermittler seines

Wülens,

Notes 271. Auch die Yerhandiujigen mit den tVemdeu Botschaftern

fidSD Alfonao so : siebe die Schildemng fidoatd Csnie*«. Oslendar of State Papen.

F«reiga IftSS— IM.
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Lange aatarliöh w&hrie auch dieser Znetend nidii BmiI IV. steril

«m 18. Angurt 1&59 und naeh eizLem Tode hört» adbit die SebeiB-

eiistieiis des heiligoi Batbes auf i). Sdn Kaehfolger, Piw lY., fftlute

wieder die firflherea Formen auf allen Gebieten ein nnd liess eeiiMB

berühmten Scbwestersohn Carlo Borromeo im Kirchenstaate regieren.

Paul IV. siejarte über den Nepoiistiius üicht. Sein Veraucli zeigte nur^

dass diese liistituLion keine willkürliche Einri( htung war, sonderu eine

notbwendige Folge der geschichtlichen Entwicklung.

•) »Sacrnm con^^iliura Pauli IV. totuin dispersum et dissolutum est* •'a^Tt

MaesarelU bei der «Sclulderaiig der Vorlage nach dem 18. Auguat Bibl.

y«t ottob. seo&
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2wei Predigten des Bischofs Mnsso in Wien 1560*

Von

S. Steinherz.

Die enftedieidexide Wendimg, die in der religiösen Hattnng Vaxi-

miliims IL im Jahie 1560 eiDgetreteu ist, ist dnrcli die Nuntiatiii^

berichte >) dieser Zeit aufgeklärt worden. Man neht, wie der Nnntias

am Kaiso-hofe Bischof Hosius, und Ferdinand I. alles aufboten um
Maximiliau wieder zur katholischen Kirche zurückzuführen, wie anderer-

seits Maximilian allem Druck und allen Stürmen Widt rstaud leistete,

allen Hitten und Ermalmuiigeu seiuo- ^ aters sich hartnäckig verscbloss.

Erst im August 1560, als Alaxi uiiljuu nicht mehr daran zweifeln

kounte, dass er von den protestantiseheo Fürsten Deutschlands keine

ünti rstützung zu erwarten habe, lenkte er ein. In die Zeit des

Confiii tes zwischen Ferdinand und "Maximilian, als Ferdinand fast

daran verzweifelte Maximiliau von dtm öllVntlichen üebertritte zur

Augshurgischeu Confession ahzul-altcn, füllt die Episode, die aul dra

folgenden iHätteru erzählt wird. Sie bringt einen neuen Zug in das

Bild, das wir liij-lur Iwinntrji, und sie ist merkwürdig (iurrli den Wider-

spruch der Berichte, n\]> drin n wir unsere Kenntnis st liiiptrn.

Im Sommer ITihU war die Curie durch drei Persönlichkeiten am
kaiserlichen Hote vertreten. Nehen dem ordentlichen Kuntius Stanis-

laus Hosius weilten der Isep' t! Pius' IV.. Marcus Aitemps Bischof von

Cnssauü, und Cornelio Musso Bischof von Bitonto, beide mit dem Fang

eines Nuntius auegestattet, in Wien. Altempi-, ein iManu von 27 Jahren,

war erat vor wenigen Monaten iu den geisthchen Stand getreten, und

t) Nnntiatorbcrichte am Dttutscfalaoa 0. 1. Einleitung XLU—LOI.
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566 S. Steinbors.

sollte nach Absiebt des Papstes mOglichst rasch auf eiti BisUuim in

DentachUind b6f5rdert wsfden. üm f&r diesen Plan die Unterstütsang-

des Kus«!» SD erlsagen, war er nach Wien geschickt worden. Da er

jedoch f&r den geistlichen Stand wenig Vorbildaag hatte nnd sn be-

fürchten war, dass er durch seine Unwissenheit Anstoss erregen könnte >),

hatte ihm der Papst einen Lehrer nnd Mentor *) beigegeben : den Bisdiof

on Bitonto, Gornelio Mnsso. Fra Comelio Masso, damals ein Mann
im kraftigsten Alter*), galt seit langem als der erste Ftediger in ganz

Italien. Boreh seine Bedeknnst und Gelehrsamkeit hatte er sich ans

niedem Anfingen emporgearbötet nnd unter Panl III die bischöfliche

WQrde (zuerst; Ton ßertinoro, dann von Bitonto) erlangt. Als im

Jahre 1545 das Concil zu Trient zusammentrat., war sein Ruf als

Redner bereits so fest begründet, dasa ihm ilie Aufgabt* zufiel, bei der

feierlichen Eröffnung des Concils die Predigt an die versainmelteu

Väter zu halten. Er ist jeduch nicht nur als Redner^ sondern auch

als Theologe in der ersten Periode des Concils aufgetreten und hat

ganz beson Icrs in den Verliaudlungen über das Kechtfertiguugsdecret

eine bel-Mitriirb« Holle gespielt'). Bei Paul III. und seiueui Ne-

poten, dem Cardinal Farnese, stand er in ^loher Gunst; nnd sowie er

ihnen seine Erhebung zum Bischof verdankte, konnte er auch hoflen

noch weiter emporzusteigen, und das Ziel seiner Wünsche, das Cardi-

nalat, in nicht zu femer Zeit zu erreichen. Allein der Tud Pauls IIL

(1550) zer.'>törte seine Hoffnungen; die nächsten Päpste, -liilins HL
nnd Paul IV., schätzten ihn viel geringer, und unter ihnen yerlor

Ifusso seine bevorzugte Stellung am päpstlichen Hofe und musste in

seine Diöcese snrQckkehren. Erat Pias IV. zog ihn wieder nach Rom;

•) Noch im Jahrn 15t>2, als Altomps adion Cardinal war «nd als püpstlicher

Legat dem Concil von Trient btjiwohate, schrieb man über ihu .der bäpptlichen.

hiiiligkeit legat, ainer so erat dias vatter unser luteiaiach petten
lernt* (Sitkel Actenttllcke a. G€«chicbte des Concila von Trient pw 285). Und
fl» ist «ehr chanftkterisiiacb, dass der Papst Ende 1662 Altempa vom Concil ab.

berief, weil er beflirohtete »che Loreno o nitro eimile potesse un giomo fittgli

qoalche vergogna con arguirlo di illiterato« (Siokd, ROniiscbe Beriehts I

in Wiener Sitzungsberichte 133, 127).

») S. di« S<'hrHiben von .Seid und Z isius an Herzof? Albrecht von Bayern

on läüO Juii 10, ÄugtiBt 8 in »Briefe und Acten z. Gesch. des Jahrh. (be-

arbeitüt von W. Götz) 5, 202 Note 1.

} Er mr geboren am 19. April 1511, vgl. »la vita del Revw> Mona. Cor<-

nelio Hnaso, vescovo di Bitonto, deacritta dal Rev<o Don Qioaeppe ICosso, sna

creatura/ welche dem I. Bande der »prediche qnadragesimsli* Mubso*s (Viaeaia

1687) bfi^'t'ireben ist.

*) M lurt n^irei her ,D,ih Conril von Trient* bist. Taschenbach 6. Folge, 5,.

205 ö'. (mit Furtsetzuug ib. band. 7. 9).
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er erfreute sich ebenso wie Paul III. an der Schönheit der Spruche

and der Kunst der Auslegung, die deu Predigten Musso's eigen war,

er schätzte ihn ebenso als Reduer wie als Theologen, uud er wollte

die Talente Musso's soweit als möglich ausnützen, iudem er ihu zum

Begleiter uud Lehrer Yon Altemps besteilte, und ihm Auftrage fOr

Verhandlungen mit dem Kaiser in der Coucilfrage gab

Indess hat sich Musao mit diesen Angaben nicht begottgt. Er

wollte in Wieneioen grossen Erfolg erzielen, uicht nur in der Concil-

frnrre, sondern auch in der Augelcgenheit, die damals wie ein drohendes

Bäthsel vor der katholischen Welt stand, in der Frage der religiösen

Haltung Maximilians. Was dem ordenUieheu Nontius in Wien, dem
Bischof fiosias, bisher nicht gelangen war, das wollte Mosso erreicben:

Maximilian zu einem Schritte zu bestimmen, der wenn nicht seine

B&ekkehr doch wenigstens seine Annahemng an die katholische Kirche

offen zeigen sollte, üeber die Thätigkeit Mnsso's in Wien sind ans

Berichte Ton seiner Hand leider nicht erhalten. Aasaer gelegentlichen

Bemerkungen in den Briefen von Hosius sind es nnr zwei Documente,

aus denen wir die Bestrebungen Mnsso's kenneu lernen: es sind zwei

Fkedigten, die er am 25. Jali nnd am 5. August in Wien gehalten

bai Den WorÜant der beiden Ftedigten Qbersandte er am 14. Angust

mit einem Widmungsschreiben *) an Borromeo. Mosso sagt darin, er

flbersende die beiden Predigten genau in derselben Form, wie sie ge-

halten worden seien, wegen der Kürze der Zeit habe er sie nicht be-

arbeiti u und ausschmücken können, wie >eiue übrigen Predigten 3).

Borronieo möge sie wohlwollend aufnehmen uud von ihrem Inhalte

dem Papst Mittheilung machen. Noch im seihen Jahre 1560 sind

dann die beiden Fredigten sammt dem Widuiungsschreiben im Druck

*) Schreiben von Hotins an Borromeo von 1500 Juli 11 (Nnntiatorberichte

IL 1, 68): Schreiben de« Cardinals Farnew an Ferdinand L yon 1560 Juni 4:

— — pontifez mazimiis, qni vmu i\u'o\o^nm qnnereret qnem mittpret ir hnc ut

de rehn^ Tnaximi» tecum ageret, ipaum bune uiuun lepiHcopum Bitoatiuum) ex

Omnibus delcgit — — (Wien Staatsarchiv lioroana Original).

*) Dieses Widmungsschreiben bat die Fonn «nee Cndensbriefes für dea

Ueberbringer H. Giaeomo Pelleo »qaale, come amorsTOlinimo mio de taati anni

ui ha acoompsgnato dolonnmamente in tutto questo riaggio, ottra che ptr poter

dare piena cootezza a S. St>>, se ne viene heu informato da mS di qnello che ai

apeta nelln mahria (lel <^ncilio, portu iuko U' (lue prcdicho.*

•) ,Se berie i)er la brevitä del tempo nou le lio potato Hmar punto, et

riman^ono fia'hora i^niide d^ogoi ornameitto, com« uäcirono dal petto et dulla

bocca mia qnando le recitai, pure con tutto l'imperfetto loro, di cui portano il

aegno in fronte, percb^ aon aono eom^ella vedik quadvate a gniia delle nitre

prädiche nie, so et confido ehe vengono in amieha mani.«
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«neliienen; man wird nicht dann sweifeln können, dass der Draak

on Mnaao veiaDlEast worden iat der akli dia Qmiit Borromeo*«, dea

Ktfpoten und Staatasaeretirs Pina* lY., gewinnen wollte. Die beiden

Ftedigten befaseen aick in erster linie mit dem beToratehenden ConciL

Pius IV. hatte aioh Ende Mai 1560 entwUcaien, daa OoncO, daa 1545—
1547 nnd 1551—1552 in Ttient getagt hatte, anr Fortaetcmig aeaer

Arbeiten wieder einzabenifen. Um dteaea Yorhaben mit Erfolg durch-

anfUuren, war die Znatimmnng der katholieehen Machte nothwendig;

ond nm die Zuatünmang dea Kaieera bemfihte «ioh Moaio aowohl in

privaten Unterredungen ala aocfa inden Tcrliegenden Predigten. Die etate

Predigt (am 25. Jnli« am Tage dea Apoatela Jaeob) geht Ton swei

Sehlagworten ans, vom Beich Cbriati und von der chriatliehen Religion,

Mnaeo aehildert die traurigen religiösen ZoatSnde der Jetafaieit, in

welcher aoviele Bebellen aich gegen die Herraehaft Ghriati eiMen
nnd eine Anarchie hereinmbrecfaen droht Daa einzige Heiiniittel aei

daa C^meil Wer dem Goncil widerstrebe, wideratrebe CShtiatos aalfaat

Gans DeatbChland mOge am Goneil theünehmen, denn in Deatschhmd

sei eine Besserung der religiSaen ZoatSndc au meisten v<m Ndthen").

Was an dieser Pk^igt antfUlt, ist ein Detail, d«s von Mnsso nur

nebenbei und anscheinend ganz absichtslos bemerkt wird. Er erwähnt

Maximiliun als bei dtr Predigt anwesend und spricht ihn einige male

direct an. So lieisst es an tiner Stelle ,ich will nicht, erliul)ener

König erstgeboruer Sülm einen i»u mächtigen Vaters mich Ober die

) Der sehr seltene Druck, von dnu die ßarberini-Bibliothek in Kom eiu

Exemplar besitzt, hat auf fol. 1 die Upb<Ts< hrifl »prediche del Kov. Mon«. Cor-

nelio Mu&80 da Piacenza, vescovo di Bitonto, fotte in Viena all» gacra Maegtii

cc«area et al screDissiino re et reina di Bohemia il giuruo di aan (iiacomo apo-

ttolo et il giomo d«lU madonna della nevs Tsüdo IIDLX" und am SchloNe

«pl fol. .27 die Angabe des Draikm »In Roma. Per Antonio Blado stampator

camerale con licentia de i saperiori ir)f>n.' Dass der Druck von Husso vcnuir

\&s8i Mroxdea iat, encfaeint mir vor ailom durch den Abdruck der Widmung ge-

sichert.

*) In der Predigt tinden sieb zwei Stellen, aua denen mau die Anträge, die

Motto im Namen des Pspatea dem Kaiser madite, ersten kann. Die eine be*

tiekt rieh aof die penönliche Theilimkaie de» Pspstm am Goncil, die andere

auf die erentuelle Yerlegiing det Concila (fol. 15) ,verrk il fior del moado Intio»

il snnti>-ei(uu padre pa^m Pio quarto nou ricugerä di venire, percb^ noa desideia

altro purchö hnbbia spemnza di iioter luedicare et pniiari» qu^f^t« ferit<», che hormai,

8e s' indugia piii, meoano a morte. — — se il loco earä picciolo, si traaftrirä

altrove.

«) Vom latenne ist die Lobrede Muso'e auf die Deutechen (IbL 1^, snl

ibre kriegeriiche Ttlefatigkeit nnd ZuTerlSMigkeit , weshalb alle Fflisten aar
dentsche Leibwachen baben wollen.

*) Maiimiliam f&hrt den Titel .König von B5hmea.*
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Tagenden eines so grcM«en Apostels (d. h. Jacob) verbreiten*, oder an

einer anderen Stelle ,um den Faden wieder uufxuuehmen, kaiserliche

Majestät und Ihr, erhubeuer König und Königiu*', und ein drittes

Mal „da ich mich durch ein glückhcheü Geschick in der königlichen

Capelle befinde, im Angesichte des Königs und der Königin,

ja in der Gegenwart des Kaisers etc.* '). Und /u allem üeberfluss

trägt noch die Predigt die von Musso sell)st veriüs.ste Ueberschrift

.pieilna del liev. Möns, (.»»rueliu Musso vescovo di Bitonto, fatta in

Vinma alla sacra M'" Ges. et al Ser^^ore et reina die ßohemia ueila

( ;ipe)la regia il dl di sau Gincomo apo.-tolo*. Wer diese Stellen liest,

könnte kaum daran zwt ifeln, dass Maximilian ebenso wie st ine Ge-

mahhn und sein Vater Ferdinand I. bei der Predigt Musso^s anwesend

gewesen ist^). Aber ebenso bestimmt und ebenso jeden Zweifel ang-

schliessend sagen nns andere Quellen, die Berichte des NuDtuas in

Wien, dass Maximilian bei dieser Predigt Musso's nicht anwesend
war. Hosias, der mit dem grasten Interesse jeden Schritt Maximilians

verfolgte, schrieb zwei Tage nach der Predigt an den Cardinal von

Angsburg. Mnsso habe am 25. Jnli eine Predigt gehalten, in Gegen-

muri des Kaisers, des Enchenogs Eju-1 und der Gemahlin Maximilians.

Maximilian selbst sei, unmittelbar bevor sieh der Kaiser zur Predigt

begeben, bei diesem in Audienz gewesen, sei mit rerstörtem Antlits

ans dem kaiaerlicben Oemach beranegetreten and davongeeilt*). Und

in einem zweiten Sdireiben an den Cardinal von Angsboig vom

9. Angost sagt Hosins, Masse habe swei glänzende Predigten gehalten

(25. Juli nnd 5. Angust), die auch einen Stein hatten rtthren können

«aber ieh weiss nicht, welches Missgesehiek es verschaldete, dass

Masimiliaa sie der Ehre sein^ Anwesenheit nicht würdigte* Hoeins

*) Die angeführten Stellen fiodeii sieh anf fol. y. 4. W. Die eine lautet

im üripfinal .trov.'ntUnni per Porte in rnppella renle, et in co?])ett() di re et reina,

anzi all;i j»resontia d'un ct^siirc, fratdlo d" iin altvo i i s-are. padre di re, fipfliuolo

di re, iii:i<;iore d' o^'oi altro r«; — di the dcbbu iü parlare se non della religioae

et del reguu?* Ferdinand L. ist der Sohn Philipps von Burgund, der hier König

(von 8|NUkien) genannt wird, der Bmder des vustorbenen Kaisen Karl Y. and

der Vater Uaziniilians, des KOnigs von Böhmen.
») Von d«n Qijrigen Anwesenden nennt Moaso nur den Krzherzog Karl (fol. 3'

,pt quftl orator bench^ tacondo et eloi|uente, Ser"« principe Carlo et tutti voi

111'°^ Hi^aori, non si stanchenibbe, doveodo restringer ti gran materia inanxi a

tiinte Mtä?).

Ich habe diese stelle in NuatiHiui* ß. 11. 1, 84 mitgetheilt.

«Habnit kic Rev«*« D>^"s Conaeliot dna« preelams coutionea, quiboa fei

i»xeam peetne motert potninet, eed neteio qnae fnerit illina infelicitai, q««<
ens res pieientia taa eohoneetue dignatna non est* Krakna UniT.-Bibl. oed. 9$

foU 907 Minnte.
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wshrieb dies mit anTerkeonbarer Genngthuung; er sah mit MiMVW-
gnilgeii, dass Altemps and Musso neben ihm als Nuntien anflntan')»

und es wäre fbr ihn eine herbe Erftnknng gewesen, irenn Mosso er-

reicht bitte, was ihm selbet Yersigt blieb: n&mlich Itaximiliau zur

TheilDabme an einer katholisehen Predigt su bestimmen. Aber die

Wahrheitsliebe von Eosios war nnerM^Otterlidi, er bfttte, wenn andi

mit üeberwindoBg, den Erfolg Mnsso^s nach Born gemeldet, wenn ein

solcher stattgefonden hatte. Wie ist nun dieser Widerspruch swischen

den Ans^age^n Musso's und Hoeius* zu IJteen? Wie konnte Mnsso in

seiner Predigt Maximilian als anwesend ansprechen, wenn dieser nach

Aussage von Hosius der Predigt nicht beiwohnte? ttan könnte an-

nehmen, daes Mosso auf die Anwesenheit Maximilians gerechnet nnd

demgemSss seine Predigt ausgearbeitet habe Aber dann mnsite er

seinen Irrthom schon wtUireod der Predigt selbst bemerken oder ihn

unmittelbar nachher ?on andern erfahren; wie konnte er dann die

Stellen, die Maximilian als anwesend nennen, in seiner Pk<rdigt be-

lassen, als er sie an Borromeo sandte und als er sie dem Drucke Über-

gab? Wie konnte er nachtrSglich der Predigt noch den Titel vor-

setzen .Predigt gehalten vor dem Kaiser, dem König und der Königin

von Böhmen*? Daraus folgt, dass Musso auch nach der Predigt nnd

trots der Mittheilungen seiner Umgebung der Uebeneugung war, dass

Maximilian unter seinen Zuhörern sich befunden habe. Und trota

alledem versichert Hosius mit der grössten Bestimmtheit, dass Maxi-

milian bei der Predigt Musso's geieblk habe.

fiiine überraschende Lösung dieses Widerspruchs gibt uns Musso

seihet in wanet zweiten Predigt, die er am 5. August (am Tage Mariae

im Schnee) hielt. Er spricht darin Ober die heilige Jungfrau, ihre

Wundertbaten und ihre Göttlichkeit, sie mOs^e von allen Christen

ebenso verehrt werden, als Christus selbst; im zweiten Theil der Predigt

geht er aus von dem Worte Gottes, das man nur von katholischen

Predip^ern hören dürfe, und schliesst ebenso wie in der ersten Predigt

mit. eiuer AulVorderuug au dem Cojicil theilzunehinen. Diese Predigt

ihL im Diuck mit der üeberschrilt ver.sehen .predica . . . fatta in

Yienna d'Austriu alla sacra M'-" Ces. et alla Ser""^ reiua di Bohemia

>) Beide uahmen an den Verbandlaogen mit dem Kaiser Aber die Wieder*

«nicbtang de« Präger Erzbiithanw theil. Nnntiatnr-Bw 71 f.

*) Dies« Vemnthung habe kb auf tirmid der kunen 'NotiMa Uber die

beiden Predigten, die ich der GQte des Herrn Dr. Susta verdankte, in den »Zu-

sätzen und Berichtigungen* Nniitiiifur-B. 450 aufgestellt. Kr»^* nach Ausgabe de»

Bandes der N. B. habe ich den Wortlaut der beiden Predigten genau prtLten

können.
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nella sala reale, il giomo della madonna deUa neve*. Es ist also tou

Hnseo selbst ausdrDcklich gesagt, dass Maximilian diesmal (am 5. August)

ihn nicht gehört habe. Trotzdem findet sich in dieser Predigt folgende

merkwürdige Apostrophe au Maximilian , erhabener K(»nig, ich weiss
nicht ob Eure Hoheit mich von einer verborgener Stelle

aus anhört, wie das letzte Mal; wenn Ihr mich nicht hört, seid

Ibr entHclnildigt, aber ich hoffe, d&ss meine Worte Euch zu Ohren

komniPii werden*. Er mö^e doch dera Beispn le seiner Ahnen folgen

und endlich anfangen, oöen die lu ilige römische Kirche zu verehren

Man kann sich vorstellen, wie diese Worte Mnsso's auf seiue Zuiiorer

gewirkt haben; Maximilian hätte von einer verborgenen Stelle, als

unsichtbarer Zuhörer, der ersten Fredigt Müsse 's beigewohnt! Zasius,,

welcher den Herzog Albrecht von Bayern mit Nachrichten über den

Wiener Hof versorgte, hat denn aach nicht ermaagelt, diese Stell»

ans der Predigt MossoV-» dem Herzog mitzutheilen ^) ; er fügt hiusut

der Kaiser sei Uber die Worte Musso^s sehr verstimmt gewesen nnd

lube ihm durch Hosius eiuen Verweis ertheilt.

Verweilen wir einen Augenblick bei den Worten Muaso's. Wenn
liuBso der Ansicht war, dasa Maximilian die erste Predigt von einer

Terboigenen Stelle ans angehört habe, Terschwindet der Widerspruch

awiachen den Berichten Ton Hosius und der er»ten Predigt von Musso.

Da Maximilian unter den Zuhörern Mnsso's nicht gesehen wurde,

konnte Hosius nach Rom schreihen, der König sei bei der ersten

Pkedigt nidit anwesend gewesen, und andererseits konnte Musbo, da

Maximilian doch seine Predigt anhörte, das Wort an ihn richten und

seiner Predigt im Druck die üeberschrift geben .Predigt gehalti^n Tor

dem Eaber, dem König und der Königin Ton Böhmen*. Aber wie

kam Musso zu seiner merkwürdigen Auffassung? Gewiss doch nur,

weil ihm vor der ersten Predigt die Zu»ai<e gemacht worden ist, Maxi-

milian werde ibti anhören, aber von einer Stelle aus, wo er nicht ge-

sehen werden könne. Und dann ergil)t sich, dass Maximiliün selbst

eine solche Zulage Musso nicht gemacht haben kauu ; denn Maximilian

') Zasius hat jeiloch die Hauptst^jlle aridprs wiedergegeben als Mnsso. Nach

seinem Bericht hätte M*<sso gesagt ,0 Maximiliane, wo biat? tiit hurfür unti her

was ich dir aus gottes befelch aageu wiL ich wais wol, das da under der

neeksten predig verporgeolich zogehert; bist dan jets w<der vorhandes, ao las

dich sehen und her mein wort« 1560 August 24* abgedmckt in »Briefe und

Aoten* 6, 902. Dagegen lautet die Stelle in der Predigt Muäso's (!oL 2V) ,aUo

Mf io non so, ae l'Aitezza V. da quilche luogo secreto mi ode, rome I'altro

giomo: bc nnn nn nde, lo l*bo per ezcusato» ma apero che qaeste parole vi ver*

raano a gii oreccin. *
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erhielt sich Musso gegenüber schroff und ablehnend, ebenso wie Hothis

hatte auch Musso zu klagen, das« der König ihm den Zatritt Ter-

weigere »). Aber alles spricht dafür, dass der Kaiser Musso eine solche

Zusage gemacht haben wird, ^lan weiss, dass Ferdinand damals
— im Sommer 1560 — auf Maximilian den stärksten Druck ftni^e*

ttbt hatt um ihn zum Besuche katholischer Fredigten zu bestimmen");

und Ferdinand wird seine AnstreoguDgen Terdoppeli haben, «la Mnsao
nach Wien kam, dem der Euf eines glänzenden Bedneta vorauige-

gangen war. Versetzen wir nns in diei»e Sitimiion, dann wird una

der heftige Auftritt zwischen Ferdinand und Maximilian, unmittelbar

vor der ersten Predigt, veratändiich. Dann begreifen wir, weshalb

Maximilian aus dem kaiserlichen Qemaehe mit Temtdrlem AntlÜx

heraustrat, und ohne Rücksicht auf die anwesenden Gesandten, welche

den Kaiser zur Predigt begleiteten, davoneilte. Wenn der Kaiser Mnaso

gesagt hatte, Maximilian werde zur Predigt kommen, dann wird er

auch seine ganze Autorität dafllr eingesetzt haben, nnd dann mnsafce

der Widerstand Maximilians an dem Ztuammenstosa f&bren, den wir

ans dem Berichte Ton Hosios*} erfahren.

Aber hat denn Maximilian wirklich Widentaad geleistet? Ist er

trots den Bitten nnd Befehlen Ferdioanda von der Predigt Mnsso^a

ferngeblieben? Man wird anf diese Frage unbedenklich mit »ja* ant-

worten kfinnen. Denn Maximilian hat damals nnd auch noch eine

geraume Zeit spater jeden Schritt unterlassen, der ihn bei seinen

protifstantisohen Freunden im Beich hätte blossstellen kennen. Zur

selben Zeit als der Agent Maximilians, Kiclas von Warnsdorf, bei den

Xiroteatantiscfaen Forsten um Hilfe ftlr seinen Herrn warb, bat Maxi-

milian an einer ,papi»tiscben* Predigt gewiss nicht theilgenommcn,

aneh nicht als unsichtbarer Zuhdm, wie der Kaiser wollte. Wenn der

Kaiser seinem Sohne einen solchen Vorschlag machte, so iBsat sich

dies nur erktiien aus der Vorsicht und Behutsamkeit, mit welcher

Ferdinand die religiösen üeberzeuguugen nnd Empfindungen Maxi-

milians behandelte. Maximilian hatte sich bisher als Protestant ge-

') Hosius an Puteo 1560 Juli 31 ,cnni rege Maximilian© per sesquimeiitit tu

nnum egi nihil, quod expectabam ut prior ageret Kev«*"» D""» episcopus Bitou-

tiniu; sed quactum ex illo cognovi, nec ipsi libet agere com hoc homine.*

KTskan üniT. Bibl. ood. 161 fol. 99 Minate.

^ Hosiu* an Borromeo 1660 JuH 11 »ad anctum nonat mensis huius vocatna

a M*" Ces. plaribus cum illa egi de 8eio>o Bohemiae rege; ei nihil aliud, saltem

tit hoc illi per^nnrlcre conaretur. conciones Cnlljolica» ut atidiret. raepe periculom

se fecisse, dixit, aed persuadere ouaquam potuiese.* Nuntiatur B. 11. i, 68.

») S. oben ij. 5G9 Anm. 3.
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geben und alle AnniherangaTenuelie voa Hoiiiii und Miuiso abge-

lehoi Mit dieaer Thatiaehe iand sieh der Kaiser ab. Sr wollte, dasa

Maximilian niclii öffentlieb, sondera im Gebeimen die Fredigfc Musso'a

besnehef es sollte ein Geheimnis bleiben, dass Maximilian einer katbo-

Uecben Ptadigk beigewohnt habe. Aber mit der Wahrung dieses Ge>

hiftimnisses Tertrog es sich seblecht, datss Musso in seiner ersten Fredigt

wiederholt an Maximilian das Wort richtete, trotzdem dieser unter

den Znhdrsrn nicht an sehen war. ünd es war geradesu nnverseihlieh,

dass Mnsso in seiner aweiten Fredigt das Geheimnis der Oeffentlich-

heit preisgab. Da hatte der Kaiser aUen Grnnd, über Mass«) entrüstet

zn sein.

Man wird die Indiscretion, die Musso in der zweiten Predigt be»

gieug, aus seinem Streben uacb einem grossen rhetorischen Erfolg zu

erkl&ren haben. In der Tbat ist die Apostrophe Musso'ü „erliabeuer

König, ich weiss nicht, ob Ihr mich wieiler von einem verbur^eiieri

Orte hört* von packender Wirkung. Aber dieser rednerische l^ilnt,

der Musso gefunden nahm, hat ihm uuth die Ungnade ') des Kuiseia

eingetrsigeu. Miis^o, der noch bis Mitte Sept -mber in Wien verblieb,

hat keine Predigt mehr vor dem Kaiser gehalten. Der Biograph

Mussü's erzählt, Ferdinand sei von Musso so entzückt gewesen, daat»

er ihn gar üicLl von Wien abreisen lassen, sondern au seinem Hofe

belialten wollte, wha Musso jedoch abgelehnt habe. Man wird an der

Bichtigkeit dieser Erzählung ebenso zweifeln können, als an der Dar-

«tellimg, die der Biograph von den Erfolgen Musso s in Wien gibt,

liaoilich daas Musso in der Concilfrage alles vom Kaiser erreicht habe^

was der Fi^at verlangte Thatsache ist, dass es noch sehr langer

*) Zmm tagt m dem oben erwfthntsii Sohisibeii Yom 24. AngQit, der Kaiaer

flfli SD keiner Predigt Uosio't molir gekommsn und habe ihm durch Henat «nsa
Venpeis ertheilen laMen. Ob die letstere Angabe richtig ist, rtdU dahin; indn
zahlreichen Hrief^n tod HoHiiis aus dieier 'i>eit (s. Nuntiatur-B. 435—436^
findet »ich keiu Hiowei.s darauf. An der Unzufriedenheit des Kaisers mit Musho

kaun mau jedoch nicht zweifeln, trotz des aachfulgenden Schreibens des Cardi-

nala von Augsburg an den Kaiser von 1560 October 19: quod duei tissiraum at-

qoe doetinimnm Timm Corneliam episeopom Bitoatinvm iaata benigaitate com*
plexa Bit quantum noa aolain es eins Hteria «ed etiam ex ipsiii« «piaeopi

predicationn cognovi, qoi im* Y. laudeg preiitantiasimas in coelum fert, equidem
agnoftco mirificam pietaten ae religiouem M*** V. (Wien St Arcbir, Ro*
mana, ürig ).

») Die ganze Ötelle lautet: deiiberando 8. B»« di vclere seguire e chiudere

il oOBiHlio, MllMitato anco dalla H*^ di Feidinando imperatore, il qual voleva

dl« 8*andaeie pih oltre che a Trento. cio^ in Ratitbona o^eio altroye per maggior

eonunoditk de*6ermani, io toIm mandare alla MA S. iniiflme con riU»» &• di

Altempa lao nipote non «neor fiitio caidinale, «eeiocfaA parraadeti«» la ditta
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und Bchwierigef VerhandlangeD, die Hosiiis und Delfino gefBhrt haben,

bedmft luit, bis der Kaiser fOx die Asaicht Jee Paptttes gewonnen

war. Kann man ako Ton einem Erfolge Mua80*8 in Wien nicht reden,

80 hat er auch nach seiner Bückkehr nadi Bom nicht jene Belobnong

erhalten, die er erwartete: das Cardinalat. Bei der Cardinalspromotion

im Februar loül hat Miisso mit Liest imuitheit darauf gezählt, diese

Würde zu trhalten. Als er sich übergaugeu suh, suU er die heftigsten

Drohungen gegen Borromeo und Piub IV. au^ge8tossen haben. Der

kaiserliche Gesandte in Rom, Arco, berichtet, Mussu hätte gesagt, wenn

der Papst wüsste, wie sehr er (Mij<-o) der rümisclien Kirche ."^fhuden

könnte, hätte er ihn anders belittudelt. Allgemein werde geglaubt,

dass diese Anspielung Musso's sich auf den Kaiser bez:ielie '). Was
Musso mit seinen drohenden Worten meinte, welches für die Kirche

geiährlicbe Geheimnis ihm in Wien bekannt geworden i^t, ist unent-

hUUt geblieben.

M<» a confentnrsi ehe ni continnaÄse «dctto « onri'in in Trento, ov' era »fi\\o in-

fOrniuriato Tnute volle potU) i pi e^lece^^'on buoi. e ( om havpiido fatto egU ogni

necesfiario ulü* jo. et ott^nuto tutto quello ehe deBideravii b. Ii«»« prima che par-

tiiM da Vie&na, per la molta lodi^fattione (he bebbe di lid la d«l impe>

rador Ferdinando e la SerBk leiiia di Bohemia con tutti gli altri pxencipi, al

per le dotte prediche ch*ei iiece, eome per Ii privaiL ragionamenti, fa teotato e

ricercato che yolease reatar in qudlft Corte a serrigio di quelle Mt«, com oflb-

rirgli honorati partiti e pennntatione di vescoTado. ma egli non volle mai ac-

cettare akuna coya, dieendo che nugrittiava grandemente quelle M**, all-» quali

eru diyoti&Bimo et attetiiouatissimo eervidore, et che non poteva voleva mutar

Biguore*

) YgL SickH, Actenatficke z. Geachicbte d^a Gondla von Trient p. 179.

Die betreifeade 8t«d1e lautet w5rtiidi: ü TeaooVo dl Bitonte, per non eaaera stato

iatto cardinale, ba detto cose terribili, et tra T altri che ser^ aempre nemico

alla casa Borromea, et che se S. S** gapesse qnanto p-iö norpre alla chiesa Ro-

mana (ma peihö con il tacen-v che 8. »S'" non 1' havrebbe trattato di quel modo,

ugniuno iudica c Ii e queBte parole habino a darci gran danoo.
(VVieu ist. Archiv HouiHua Orig.),
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Eizlierzog Ernst und dio fiea;eiirefonnation ia

Niederösterreich (1576—1590).
Von

Victor BibL

Keiiif grosse Spaiiue Zeit ist e»^. die hier in flössen T'mrisseu

behandelt werden soll, aber för unsere heimatliche Geschichte ist sie

von schwerwiegender Bedeutuug j^eworden: in ihr hat sieh der Zu-

sammenbrueh des ständiAclien Priucips und des Protestuntisraus vor-

bereitet. Jiihrhunderte lang iiuttt n stäudisehe Autonomie und landes-

herrlithe ^klacht mit einander gerungen, und nun, da jene, getragen

von einer mächtigen Bewegung' der Geister, kühner denn je ihr Haupt

erhob, da führte gerade das. religiöse Sloraeut, das so enge mit poli-

tischen MachtinteresBeik Terkuüpil war, den üniificbwang, die Katastrophe

herbei.

Lange genug hatte es gebraucht, bis die katholische Kirche aus

ihrem Schlafe erwachte und ihre Kräfte zu energischer Abwehr der

rapid vordringenden evangelischen Lehre sammelte; aber jetzt, kaum
zwei Dccennien nach der VerkSindigong des Augsburger Religions-

friedens begann es sieh an allen Ecken und Enden im deut-

schen ßeiehe zu regen. Was man kanm lllr möglich gehalten hatte«

I^Bchah : der jesuitische, in Spanien erzogene Erzherzog Kadolf ward

xuni Nachfolger K. Maximilian IL gewählt. Der Begensburger Wahl-

nnd Reichstag, auf dem sich der feste Zusammenschluss der katho-

lischen Partei und die Uneinigkeit der prote8tanti>schen Beichsfilrsten

aeigie« exdfihet die Aera der katholischen Bestaaration >).

>) Mocitx, Die Wahl Rudolfs IL
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Aber der neue Herrscher rechtfertigte in keiuer Weise den Jabels

mit dem die ( uriale Partei seine Thronbesteiguiig bcgrüs>te. Seine

weiche, passive Nutur, die vor jedem verantwortungsvollen Schritt vor

jedem ernsthaften Widerstaud zurückbebte, sich scheu von deui Welt-

getriebe abkehrte und die Regiertingsgeschüfte aIs schwere Lost

empfand, eignete ihn nieht zur Erfüllung der ihm sugedachteii Anf^

gäbe. £i8 fehlte ihm, natnentlich in den ersten Jahren nicht an reli-

giösem Eifer, er ergriff auch ab und zu selbst die Initiative; aber mit

den dnrdi seine BefSslile verursachten Uumhen wollte er nichts m
ibnn haben, nnd so ist es kein Zn&ll, daas gerade in Böhmen, wo
er residirte, alles beim alten blieb >).

Wenn es in Niederösterreich so bald zu einem BQckschlag geges

die protestantische Bewegung kam, hat er nur geringen Antheil daran >).

Ber erste Impuls, die ersten grandlegenden Schritte giengen aUerdings

von ihm unter dem beständigen Drucke Buiems aus — die' Verhält-

nisse lagen ja auch hier so, dass er unbedingt einschreiten musste—
aber die weitere Ausgestaltung der Dinge war das Werk seines zvfeit-

alteeten Bruders Emst*) und des Passauischen Of&dals Melchior Elesl:

dieser war die Seele, jeuer der i^isfllbrende weltliche Arm. Zu aUen

den Khigeot welche im nächsten Jahrhundert die evangelischen Stände

dem neuen Begenten Matthias vorbrachten, ist — eine einzige be-

sQglich der Yerordneten-WahM) ausgenommen — unter der Statt-

haltenebaft Erzh. Emsts der Orund gelegt worden, und diese Klagen

zeigen uns eben, wodurch sich der ustezreichische Protestantismus ia

seinem Lebensnerv getroffen fQhlte und auch zu Grunde gieng. Ea

waren keine offenen Eingriffe in ihre Beligionsfreihdt — vor denen

l'.atete man sidi — sondern fein ersonnene Massr^ln meist politischer

Katur, deren tödtliche Spitse unverkennbar war, die aber trotzdent

vom Standpunkt des formalen Bechts schwer angefochten weideü

konnten. Und doch hatte auch Eneh. Emst seine Lehrzeit durch-

I) Ritter, Deutsche Geiehiclite I. 8. SlSfg., Ml fg.; Stieve, Die Yerhaiid»

lungen tiber die Nin hfolr^c K. Rudolfe !! K>81 -1602 (Abhandl. d. bair. Akad.

d. Wie«. XV. S. 10); Tnrba. I^eitr. z. Grech. .1. Habsburger (Arch, f. (tat. Qeioh,

86. H18. 3:>2); (-indely, (.e^ch. d. l^öhm. Iküdcr II. S. 237.

>) liebei' die l'olgeadeu Ereigaisae bis zum Laudtag 1580 Tgl. meine ,Eia-

fthmng der kathoL Gegeoreformatioii in NiederOsterrnch durdi K. Rudolf II.

(lS7ir-lft80).<

•) Vgl. über ihn Ze\f>^herg in der Allg. D. Biogr, VI. S. 297 fg. — Beb»
Beziehiinn;en zur Curie behandelte in jflngster Zeit Marianif L* anliidim Bmesto-

d'Aostria e la »auta seile 1577—1594. Horn 1898.

«) 1604 Juli 7; Uurter, K. Ferdinand IL Bd. lY. & M%.
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machen mUsseii, bevor er so enfsohloasen den mSektigen Stinden va

Leibe rQckte.

'Als der 22 jährige Erzhenog gegen Ende 1576 als Statthalter die

Wiener Hofburg bezog, war seine I^ge geradezu verzweifelt. Naheza

alle Adfligeu und Bürgerachafben und der grössere Theil der Land-

bevölkeruug wareu protestantisch. Im Landhaus zu Wien, wo die

Adelsstände ein regelrechtes Kirchenroinisterium organi->irt liatten. hetzte

Opitz, eiu derber Flaciauer, das massenhaft zu ihm strömende Vulk

gegen die katholi&che Kirche auf, und die Wogen der evangelischeu

Bewegung schlugen bis zur liurg in des Erzherzogs nächste Umgebung

hinan. Fast niemand war da, aut den er sich stützen konnte, denn

die obersten Militär- und Civiläniter lagen selbst in den Händen der

Protestanten, uud diese werden dem jungen, ebenfalls in Spanien auf-

gewachsenen, vom Jesuiten)iater Scherer geleiteten Erzheraog nicht

sehr vertrauensvoll entgegengekomiuen seiu.

Und nun kam ihm Ende Februar oder Anfangs März 1577 vora

Pra«:* 1 der Auftrag zu, d^^n Landhauspredigem die uuht lugte Aus-

dehimiju; liner Seelsorge aul die ßiirgerschaft zu yciw t'i-:eu. Kein

Wunder, av<un er, aller Hilfsmittel eniblTisst, mit der Kundmachung

der kaiserlichen Üecrete zögerte uud dem Kaiser zu verstehen gab,

es wäre rathsanier, wenn er selbst diese Action in die Hand nähme.

K. Kudolf aber erklärte, mau dürte das Wesen nicht länger anstehen

lassen, es werde soustnoch ärg.-r, und sandte ihm die Decrete —- aller-

flmgs etwas gemildert - zurück. Ernst händigte sie nun iru Juni,

uachdem die Landtagsbewilligung bereits gesichert war, den Verord-

neten uud dem Btadtrath ein und forderte persönlich die drei Landhaus-

prädicHQten zur Einstellung ihrer ungebürlichen Seelsorge auf Die

Wirkung war derart, dass es der Kaiser illr gerathen fand, mit allen

weiteren Schritten gegen die Protestanten bis zn seiner Ankunft in

Wien innezuhalten.

Er wandte sich nun rathsnchend nach München, Graz und Inns-

bruck. Uebereinstinimend wurde dort die Ansicht laut, die Eeligions»

Concessiou dürfe man vorderhand nicht aufheben, aber all» üeber-

schreitiingen Tuussten energisch abgestellt werden. Herzog Albrecht,

das allgewaltige Haupt des Landsbarger Bandes, stellte ihm überdies

für den Kothfali seine Hilfe iu Aussich t^ Das gab dem Kaiser Kraft

und Yertmuen, als er im Herbst die Erbboldigong vorzunehmen im

Begriffe stand, die Adeligen aber vorher aof die schriftliche Bestätigung

ihrer Beligionafreiheit dnuigen. Yeratanden sie unter dieser nicht nur

die Beligions-Gonoession, sondern, wie sie spater erklärten, die Summe
aller ihrer von K. Maximilian U. gewährten Freiheiten, also auch das

]ll«t]i«ilBiiffeii, Erglimiigibd. VI, S7
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Luidhaasexerciiium, so war es für ihn ein grotser Erfolg, dass sie

sich schliesslich mit seiner mündlichen Zusagef ihnan die Goucesbion

nicht nehmen zu wollen, begnügten.

Er gab ihnen dabei auch za verstehen, das« sie sich manches

erlaubt hatten, was nicht in der Cunoeasion atflude, weshalb nur Er-

zielung eines gleichen Yerstendes em j^Tertranliches OoUoqniiun'' abge-

halten werden sollte. Ab einen solchen UebergrilF finste der Hof

gwade den Iiaudhaasgotteadienst sowie die erang, LaDdschaftsscbale

ao£ Ihnen aber jede Seelaoige in der Stedt an nehmen, getrante man
sich doch nicht, nnd so war nurn entsdiloBBen, ihnen ein Zugeständnis

SU machen. Batem, an das sieh K. Rudolf sa Beginn des Jahres 1578

um Bath wiindte, redete entechieden davon ab: So lange man nicht

daa Prfidicantenwesen in den Städten, vor allem in Wien, besKitigt

bitte, sei an eine Beseemng der Lage nieht sn denken, üebrigena

habe man keinen onstlichen Widerstend seitens der Stande oder deren

UnterbtQtecng vom Beiche aus tu besorgen.

Die Adelsstinde mochten nicht wenig betroffen gewesen sein, als

K. Budolf nach Schluas des Landtags von 1578 das ,Tertrauliche

Colloquium* damit begann, daas er am 6. Mai die aofortige Einstellung

ihres gesammten Eireheu* nnd Schulministeriums in Wien anbefahl.

Dagegen wehrten sich die St&nde an6 heiligste nnd beriefen steh

anf das geheime Zugeständnis K. Maximilian II. das freilich ffir

seinen Nachfolger keineswegs verbindlieh war. Bndolf erklärte sich

bereit» ihre rechtlichen Beweise entgegeuzonehmen; doch diese konnten

sie nicht beibringen. Nur eines stellte sich während der langwierigen

Verhandlungen heraus: die Einräumnng des Landmarsehall*ftdhen Hauses

fftr den gemeinsamen Gottesdienst der Adeligen, <m vor der des Land-

hauasaales erfolgt war.

Auf Grundlage dieses Thatbestandes bewegte sich die Tertrauliche

Conferenz zwischen dem Hofe und den Ständen, in welche der Kaiser

schliesslich auf ihr Drängen bin einwilligte: es sollte ihnen bis zum
uiichsteii Landtag das Schulliaiis fiir ihre SeeUorge eingeräumt werden,

wogegen sie ihre };egeii\v;irtit^eii Prediger zu eutlasseu uud für die

tliüulicliste Abfctelluijg d«'S Zul.tuf's. dt-r Bürgerschaft /u .morgen liättcn.

Schon neigte sich die Coufeniiz eiLeiu glllcklithen Ende zu, als die

ständii$cheu Deputirteu im letxteu ^Inineut alle weiteren Veriiiindlungen

dadurch zerschlugen, dass sie eiueu fciniilicheu Protest geuen ilic Aus-

schliessung der Bilrgerscbatt erhoben^ auch wenn sie durch deu Landes-

•) Vg]. mciTii' tOrganipation des evangel. Kinhpnwefens im Evxb. Oester*

reich u. d. £. (1508-1676)* im Arch. f. 0»t. Qescb. 87 iS. 173%,
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fUnton erfolgen wOxvie — und doch hatten sie vorher nur verlangt,

dass man de nicht ihnen aelhat surnnthee

Ee iit begreiflich, wenn dem Kaiser, der nun drei Monate mit

ihnen in Unterhandlungen etund nnd ihnen so weit als möglich ent-

gegengekommen war — wir wissen ja, dass ancfa E. Iflazimilian IL

den Znlanf Fremder nicht duldete ^) — auf diesen beharrlichen Trotz

hin die Gednld ausgieng nnd er am Morgen des 21. Juni die Ah-

schafiFong des ganzen Landbaus- und Seholministeriom^ ?erfdgte. Noch

am selben Tage mussten Opita und seine Collegen die Stadt verlassen

Der Kaiser entzog sich den darauffolgenden Stttrmen durch seine Ah-

reise na^ Lins und liess seinen Bruder in der denkbar schwierigsten

Position aurOck.

Auf dem nächsten Landtage von 1579 drängten die Adelsstände

mit aller Macht auf die Bestituirung ihres Landhausministerioms und

sprengten ihn schliesslich. Er wurde swar einige Monate später auf

kaiserlichen Befehl fortgesetat nnd glficklich beendet, aber der offene

Anschluss des vierten Standes an die Herren und Bitter, die tumul-

tuarischen Yorgaoge in der Wiener Bürgerschaft flossten dem H<^e

keiue geringe Besorgnis ein. Am Wiener Hofe war man ehenso wie

in Prag sehr kleinlaut geworden, und BSnh. Emst schlug seinem kais.

Bruder den Weg aur Gote vor: Der jetzige Zustand sei nnhalthar,

weil die Stände in heftiger 0[»^>osition zur Kegierung stOnden und

sich doch nicht an deren Terordnungen hielten; ihnen aber kategorisch

ein i&r alle Miile jede üebersehreitung der Goneesnon zu untersagen,

dazu sei man nicht gerOstei Dagegen sollte an den BädebfQhrern

der evangelischen BOrgerbewegung, vor allem den kais. Beamten, ein

Ezempel btatuirt und zur Verhütung weiterer Unruhen in Wien ein

Stadthauptmann mit einer Garnison eiugesetzt werden^).

Baiem, das jetzt zum fünften Male vom Kaiser um Rath ange-

g.ii geu wurde, warnte eindringlich vor jeder Coucession und malte

mit den schwärzesten iarbiu die Folijeii aus: Der Kaiser lade eine

schwere (Jewissenslast auf sich; Sclnmpt und Spott werde er einernten,

weun er jetzt das, was er vorher ,tnit so vieleui Ernst" abgeschaflt

habe, wieder zuliesse. Weun in Wien daa katholische Wesen verloren

gehe, dann sei an eine Rettung der anderen Städte nicht mehr zu

denken. Dagej^en wäre es ganz angezeigt, die Stände längere Zeit

mit dem mündlichen Tractat hinzuhalten, um mittlerweile Wien durch

«) Ebd. S. 165 fg.

) Fi /b. nn K. Rudolf 1579 Jali 24. 27 (llflinch. Reichsarcb. Oest. Bsligioiis-

acten VU fol. 194, 226. Cop.).

37*
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die Eiuleguug einer starken Besatzimtr — :m.;eblich zum Schutze gegen

die Türken — sichern zu könuen. Kr selbst sei im Nothf.»ll zu jeder

«erschwinglichen'^ Hilfe bereit, auch Philipp von Spanien und der Pap^t

würden beisteuern, und mit den benachharteik Forsten «ollte ein Bündnis

geBchlossen werden >).

Der Appell an die kais. AuU»ri(&t wirkte. Die Regierung trat auf

dem nächsten Landtag (1580) ungemein !^ch:irf und schueidig auf und

erzielte damit einen vuUkoainienen Erfolg. Der Prälatenstuud, der sich

bLiher stete von den Adeligen itn eutscheidenden Moment ins Schlepp-

taa nehmen Hess, fand jetact den Math zur entschlossenen Opposition,

nnd es kam suletzt za einer offenen Trennung von den Adeligen,

welchem Vorgehen sich die katholische Minorität des vierten Standes,

durchweg Abgeorduete der Stadt Wien, anschloss. Der übrige 'i'heü

desselben hielt wohl noch zu den Adeligen, aber er trat zum Schlüsse

schon sehr schüchtern und gemässigt auf. .

Den leidenschaftlichen Ausbrüchen des Tongeo Landtags war die

Eruüchtemng gefolgt: mit Bangen erwartete man das Strafjgericht des

Kaisers, zu dem mit der Entlassung einiger kaiserlicher Beamten b^its
im Herbst 1579 ein Anfang gemacht worden war. Im daraufiolgt^nden

Sommer erhielt Wien eine Garnison Ton SOG Mann nnter dem Com-
mando eines katholischen Stadthauptmanns; fast zur gleichen Zeit

wurden mehrere der am stärksten compromittirten Bürger verhaftet

und nach laugem Yerhür des Landes verwiesen.

Aber auch die Landlente zeigten sich auf diesem Landtag weit

zahmer nnd gefügiger; die Beligionsfrage Terbarg sich schüchtern hinter

beständigen Klagen über die Gefahrdung des Laadeswohls, den drohen-

den finanziellen Zusammenbruch infolge des gegenseitigen Misstrauens,

die üneiubringlichkeit der Terlangten Geldhilfen. Dem Hofe war es

gelungen, die gefahrdrohende Verbindung dcar drei politischen Stände

zu brechen. Die Adelsstände aber allein erschienen lange nicht mehr

so gefährlich: man hatte ans ihrer geringen ßetheiligung an den

letzten Landtagen — im Jahre 1579« also unmittelbar nach der

Schliessung der Landhaoskirche und Schule, waren nicht viel mehr

als zwanzig anwesend — den Maugel an Interesse und Solidaritats*

gefllhl, aus dem unglücklichen Ausgang der im niiehsten Jahr abge-

haltenen Homer Einiguugaconfereuzen ihre innere Zerfiduenheit und

Aetionaunfahigkeit erkannt

Der Landtag fon 1580 bedeutet in unserer Geschichte einen ent-

scheidenden Wendepunkt: von blossen Versudien nnd Demonstrationen

') Baiern an K. Rudolf. Müachen 157a Üctober 17 (ebd. fol. 294. Cop./.
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wird nun zur energiBchen Dnnbltllirimg des BestsiiradoiisproganuiieB,

zu wirkliclien und dauernden Eriolgeu geschritten, wobei man auch

die Adeligen nicht mehr schont.

Noch in das Ende dieses Jahres f&Ut ein Ereignis, das diese dem-
lieh schwer traf. Der Erzherzog hatte ftr Wien eine Bflcherrisitation

angeordnet und den Bischof beauftragt, den BachiÜhrem, befreiten

und nnbefretten, ihre Kataloge absuforderu und im EinTemehmen mit

dem Stadtrath dafOr su sürgen, daas ulle gegen die katholische Beligion

verstos^enden Schriften nicht weiter verbreitet, sondern innerhalb eines

halben Jahres aus dem Lande geschafft werden sollten. Es wurden

also sämmtliche Buchf'ührer znr Vorlage ihrer Kataloge aufgefordert

— auch der Landhaiisbuchhändler Elias Freytag.

Als dieser dem Befehl ktmt^ Folj^e leistete, erscliieu die Visitatioiis-

Cüuimission mit dem Bischof au der Spitze im. l^audhanse und veran-

lasste die Schliessung seines Ladens. Die Yerordiieten der Stünde

schlugen Lärm, schickten geharnischte Noten au den Stadtrath und

den Bischof und verbaten sich sehr energisch .derartige fürsetzliche

und gewaltthätige" Eingriffe in ihre LaTulhuusfreihoit. Die Antwort

lautet-i' ehensc) schroffr Der Buchhandel sei den Stadilrtiheiten zufolge

ein bürgerliches Gewerbe und habe mit der ^Laudhauslreiung'* gar

nichts zu thun.

Dasselbe bekamen sie von der Begierung zu hören, die sich nun

auch einmengte und ihnen die Abschaffung ihres evaijL;rlit,eiien Buch-

handels auftruc^. Auf dem mittlerweile angtbrocheueu Landtag des

Jahres 1581 seticteu die Stände kräftigst ein, und es kam mit dem

Erzherzog zu längeren und heftigen Anseinandersetzungeu ; aber schliess-

lich sahen sie sich doch veranlasst. Freytag auf sein ^eiL'enes* An-

suchen hiu seiner Dienste zu entheben, und begnügten sich mit einem

Protest gegen das ^gewaltmässige* Vorgehen.

Die sachlichen Gründe, die sie zu Gunsten ihres Hucbhandels an-

führten, waren übrigens sehr dürltig: Er sei schon zu K. Ferdinands

und Maxiunlians Zeiten , unverboten " gewesen und auch unter der

jetzigen Regierung etliche Jahre her ,ohne raänniglichs billige Be-

schwerung* betrieben worden; er hänge auch implicitemitderReligions-

Concession zusammen, denn wenn sie sich der Augsb.Coufession bedienen

dOrlten, brauchten sie auch entsprechende Biuber dazu.

Der Erzherzog replicirte: Es sei richtig, dass von Alters her im

Landbause allerlei Kramerei feilgeboten wurde, doch nur während des

Landtags oder der Landrechtsitzungen, nicht also continue, und noch

dazu mit Büchern, die auch Ton den beiden früheren Kaisern Ter-
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boten wurden; nnd dam ihnen die Goaeetrion dm kein Becht gebe,

das wQsfiten sie telbtt recbt gut >)•

Bedenkt man, was för eint grosse Rolle der Bachhandel bei der

Verbreituug der ueuen Lehre spielte, so bedeutete die Schliessung ihres

Landhaiisladens gewiss eiutu empfindlichen Verlust. In rascher Folge

hatten die Adelsstände in der Hauptstadt Gottesdieuät, Schule und

BuchhaTidel eingebüsst; nun suchte mau auch ihre Religionsfreiheit auf

dem Lande auf alle mögliche Weise einzuscliriuiken.

Auf dem Landtag des .Tahres 15b 1 reguet es bereits Beschwerden.

Die höchst unklaren und zweifelhaften Bestimmtmgeu der Religions-

Assecuration vom Jahre L')7! kamen jetzt ihren Gegnern trefflich zu

statten. Gestattete diese den Adeligen die AusQbnng der Augsb. Cou-

feasion ,aaf und in allen ihren Schlossern, Häusern und GQtern (doch

ausser unserer Stadt und Markt) ftlr 8i«h nelbst, ihr Gesind und ihre

Zugehörige, auf dem Lande aber und bei ihren zugehörigen Kirchen

sogleich auch für ihre Tlnterthanen", so taucht hier eine ganze Reihe

on Fragen auf, deren Lösaog je nach dem Standpunkt der Regierong

erfolgen konnte.

Was bestimmte die Zogebdrigkeit einer Biirche: schon die Vogtei

oder eist der Patronat? Durften sie nur in jenen Kirchen eine Seel*

sorge anrichten, welche Pfarrkirchen waren, oder auch in Filialkirehen

und Kapellen? Gehörten zu ,iliien'^ Ofltern auch die zahlreichen ver^

pfiuidttten Herrtichaften, besonders der kais. Kammer? Verstand man
unter »ihren* Hftnsem auch die von den Adeligen nicht selbst be*

wohuten? Waren in «ihre* ünterthanen auch die katholisch einge-

pfanrten einbezogen?

Hielt man der letzten Frage die gleichzeitige Bestimmung der

AssccuratioD entgegen, es sollte durch sie der katholischen Kirche an

ihren Rechten und Einkünften kein Eintrag geschehen, so fiel die

Beantwortung nicht schwer; bei den anderen aber, die nicht so ein-

fach lagen, entschied die Auflassung des Laudc.^fürsteu, und die fiel

unter K. Rudolf auch zu ihren Ungunsten ans.

8o lauge Maxituiliiin 11. regierte, brauchten sich die Laudieute

nicht viel um die Deutung der i' iKe-sion zu kilraraern, Sie waren

die grossen Herren, und so mochten sie sich, abgesehen von einer

freiereu Auffiissung des BegriÖes der Zugehörigkeit, ab und zu auch

*) Die auf die Abschafi'uug des Landhautbucbhaudel» bezOglichea Acten

im Cod. Nr. 8324 der Wiener HofbibL (im Folgenden eiofaeh aU God. dtitt)

fol. 382'—i08'. Er wurde auch nicht mehr aufgerichtet, wie aus dea Acten dee

Landesuvhi?« (A. 2. 18) hervorgeht.
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ftiner Unrechtmässi«^keit ungestraft bedienen, eret^ns weil die ßesiu-

verhUltuisse iiberliaui)t oft schwankend WiHLii, besonders wenn, wie

es in den unruhigen Zeiten leicht der Fall sein konnte, die Urkunden

verloren ^eff.m<ren waren, zweitens weil sich der Passaoer Bischof und

die Prilktca nicht viel darum kümmerten, und drittens weil man hätte

processirtMi müssen, - und das überlegte man sich sehr wohl. Wenn
Klesl noch im Jahre IfjSii bitter bemerkte: Beklagt man sich, muss

man mehr als 3 Jahre warten, bis eine Resolution kommt, inzwischen

stirbt maD so war es jedenfalls irüher weit ärger. Die reichen

Adeligen zogen den Procesd auf alle mögliche Art in die Lange, und

der Erfolg war dann erst sehr fraglich, weil in dem Landmarachail-

sehen Gericht nur, in der n -ö. Regierung fast nur Proteatanten sasaen.

Diesem Uebelstand abzuhelfen, verfiel der Hof auf ein sehr wirk-

sames Mittel: der Prooess wurde der ersten lustans unter irgendeinem

Yorwand w^genommen und bei der n.-ö. Begiening, wenn das Land-

manchalPMhe Gericht die oompetente Behörde war, oder bei der Hof*

kanslei, wenn jene zn enteeheiden hatte, in kurzen Terminen summa-

risch duzchgeflüirt, worauf dann alsbald unter Androhung einer Strafe

die Znrt&ckersfcattaDg des strittigen Besitzes gefordert oder anch gleich

die Esecntion vorgenommen wurde. Von allen Seiten fiel man jetzt

über die Landleute her und erhob unter den verschiedensten Titeln

Ansprüche auf verloren gegangene oder strittige Beditzrechte, wobei

anch TierzigjShriger ununterbrochener Beette nicht sehQtzte.

Schon auf dem Landtag des Jahres 1578 war es zu einigen Klagen

Ober derartige Eingriffe gekommen; nut' dem des Jahres 1581 ;iber

rückten sie mit. einer erdrückenden i'üllc von Beispielen hervor. „Also

will ea ferner", heisst es in ihrer Beschwerdeschrift vom 15. November,

^je mehr und mehr gemein werden, das» man diese Ding, so erster

Instanz rinwi Jer zu der Regierung oder des l ^ui lnmrschull'schen Ge-

richts oder wohl auch anderer Obrigkeiten Jurisdiction und Expedition

gehörig, stracks gen Kol zeucht und von dauoen am ezpedirt and

handelt.'

Man dränge ihnen ihren ersessenen Freiheiten zuwider eine neue

Instanz, den Klosterratb, auf, der sie sich nicht unterwerfen könnten.

G^en die Grundregeln aller Justiz fange man den Process mit der

Execution an und entsetze sie „ausser vorgehunder ordentlicher Ver-

liör und Präcision' ihres Besitzes und Rechtes. Dieser .ungewöhn-

liche'' Vorgang erstrecke sich aber nicht nur auf Bealsachen, sondern

) Klesl au Ad. Freib. v. Dietrichstein. 1584 Dec. 6; Bibl, Klesrs Briele au

K. Bndolto II. Oberefhofmdstor Adam Freib. Dietrichsteiii <Arch. f. Ost. Gesch.

88. 8. 5S7).

Digitized by Google



684 Victor Bibl.

anch aaf ihre Unterthaneiif indem ihre Prediger «ohne Torgehende

Verhör unverbchuldeter Sachen*^ mit Umgehmig ihres soktandigen Qe-^

lichte« gleich geföoglieh eingeKOgcii werden. In ihren Processen mit

dem landeslttrtften Terlange jetzt der Eammerprocorator, wenn er bei

der n.-5. Regierung sachf&Uig werde, die BcTision vor der Hofhanxlei ),

wodurch eine höchst beschwerliche VentSgenmg eintrete*).

Bei den damaligen unsicberen Bechtsrerhiltnissen, der groewu

Zersplitteroug der Qerichtsverwaltimg fiel es dem Ho£b nicht schwer,

sein Torgehen zu rechtfertigen, wobei er sich fiberdies auf bestimmte

Verordnnng^eu frflherer Begenten bemfen konnte. Wenn man bei dem
Landmarschall'schen Gericht anhängige Processe vor die n.-ö. Be-

gienmg ziehe: sei dies nie ohne , erhebliche' Urs.ichen und seinen

ansdrücklichen Befehl geschehen^); übrigens gehörten alle Geistlicheu

ohne Ausnahme active und piii?siYe allein vor letztere Behörde, Ebea-

ittllö ,erhebliche" Crsachen l)estimmtcn die Revision von zwischen den

Landleuten und dem Landest ursten geführten Processen.

Wenn sie sich weitere beklagten, dass man vor das Landmar-

achall sehe Gericht oder die n.-ö. Regierung gehörige liechtssachen zu

Hole ziehe: sei dies nur in Religions- und f^eii^tliehen Angelegenheiten

geschehen, worin dem Landeätüräteu allein die Disposition gebühre; so

habe es auch Kaiser Maximilian IL gehalten^).

•
) Weitere Uravamiua 1583 Sept. 12 (Cod. £01.478^}; 1580 Marz 23 (Laadeaarcb.

B. 2. 4).

^ LsndeMreh. B. 2. 4.

') Pie Stände bmhwerten sieb wiederholt unter FerdinsAd und Itaxiiniliaii IL,

dass man sie von dem OrdiDari<Becht anm nunmariicben Procees ziehe. Im
Landtag d. J. 1564 beriefen sie gioh auf die ihnen vom Heri. Aibrecht 1461

ertheilte Freiheit und das darauf zurückgehende InnsbnK ker Libell (Landesarcb.

Landtngs^iandK'i. In dii&em (1618 Mni 24) beis»t es amh. es sollte jeder bei

seinem ordent lieben üericht belas en werden. Auf eine gleiche li*;^^.hwerde im

nächjsten Landtag erwiderte Max. IL, es geschehe dies nie ohne »besondere« Ur-

Bocben, bei weleher Ktklftrong es amh verblieb, trots ihren VoxsteUungen, dass

in dem Libell dieser Voibehalt fehle (ebenda Grav. 1566).

*) Man berief sich auf K. Maximilians II. Deorete vom 5. Jänner, 6. Oct.

1568, ferner vom 20. Juli, 15. und 18. November .1572, wonach alle RechtsfUUe

über Pfarren, geistliche Güter, Lehen. Vo<^teien von der Kcgricrung des Lande?

ob n. tint. d. E.. wt jl sie in der neuen Keli-^ion-siche selbst intpressirt sei, sxii deu

Hof J.U wei&eu wiiiej», wo die Parteien innerhalb 14 Tagen ihre Documente vor-

zulegen hätten, nach welcher irribt das Erkenntnis gefällt werden sollte. >Ra>

tiones wammben I. k. Budolphtia 2. anno 1590 sich lesolviert, das mm sfant

swiscben denen cathoUdCben und uncatholischen, es sei nmb pfezrlebi'A, vogg-

teyen oder gnetter, fürfallen, ait mer von der regierong, sonder von hoff in einem

gewiRseu termin sollen fxaniiniert und decidiert werden.« (Wien. Füisterzbisch«

Consistonalareb. L Bischöfe. Klesl Nr. 172, s. d. — jedentalla nach 1598 — Cop.}.
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Bis wird nun der Voigang für die Znktuift dafam prKcisirt:

StreitigkeiteiL swisohen Geutlichen und lAndleoten um geistliche Lehen-

sehafti Vogtei oder geiatliclieii Gnmd, Zehent und ünteztlianett sollen

TOT der ii.-d. BegiemDg summarieeh durch mflndlichee TerhSr oder

mit kurzen Terminen schriftlich ab^haodelt nnd entsehiedeo werden,

wobei dem besehwerten Theil die Appellation an den Hof orbehalten.

bleibt.

Handelt es sich aber nm die Beligion, wie Bestellung, Haltung

und Besuch des Gottesdienstes, Ceremonieu, Begräbnisse etc., nm die

Beligions-CotiGession, ihre Auslegung bei Yorkommenden Hissverstind-

nissen, endlich um Lehre, Leben und Wandel der Geistlichen: dann

.hat der Kaiser besw. sein Statthalter die Entscheidung zu treffen, weil

dieser in geistlichen Sachen die alleinige Instanz ist

Diese Kutscheidung befriedigte keine der beiden Parteien; die

Protestanten nicht, weil ein guter Theil der nach altem Brauch vor

dem LandmarschaU'scheu Gericht abgehandelten Processe definitiv vor

die Regierung gewiesen wurde -), und auch die Katholiken nicht, weil

sie das Eingreifen des Hofes wieder einschränkte und ein Zurück-

weichen dessclbi'ii bedeutete '). Aber trotzdem hielt sie, wenn sie auch

infolge der aiissergewöhnliclieu, grossen Geldforderiiiigeu, die man in

diesem Landtag an die Stände stellte, und be.sondei-s infolge der Gegen-

wart des Kaisers-*) eine versöhnlichere Fassung erhielt, dem Hofe die

Hand frei; denn abgesehen davoi, üass dem beschwerten Theil die

Appellation an ihn ireistand, konnte er ju, wie das auch bald ge-

Dort ;mth finirrp Heispielr fih Xitnlevusti'rreich. - - l^iv anjxPzop'enen Decrtitp

fandea bicii in den Wiener Archiven nicht vor. — Vgl. dazu die Schrift: »Die uo-

tata, so zu berat»cblagung der k. reHolittiua uiuio 82 rürgefallen, betrcffent die

Streitigkeiten um geistliehe leheuacliaft» vogteyen, xebcnt, imterthaaen, gnmd
und poden, so bei der n. 0. regierung und camer abgehandelt werden sollen,

sein djse gewesen,* welohe ebeafalls nachweiHt. dass K. Maximilian II. diese

Fülle ao den Hof gesogen habe. (Wien. Staatsarch. Oest. Acten N. Oe. 8.

c. 1582 Cop).

') 1082 Mai 14 (Limdesarch. B. 2. 4. Orig.)-

») Stände an Erzh. 1583 Sept. 12 (Cod. fol. 478'); 1583 Sept. 21 (ebd.

foL 4990; 1586 Mftn 26 (Undesareb. B. 2. 4). Vgl. anch ihre Beschverdeschrift

von c. 1608 bei Bi^er, Quellenbeitrilge s. Gesch. de« Kaisers Rndolf IL (Sitsnogsber.

d. k. b. Akad. d. Wiest in Mflnchen 1S72 8. 244 fg. und dessen Anmerkungen).

Kl'sls Vorsfellimgen an Erzh. Ernst TOm J. 1583; Hammer-Pargstall,

Khlesls Lt ben 1. H.^il. Nr. 36.

*) Während des Kaisers Anwesenheit in Wien nahm auch der Auslaut' der

evBtig. Bargprscbalt nteb Iniendorf stark Qberiiand. Eder an Ben. Wilhelm r.

Baiem, 1582 Oet. 6, 1588 Sept. 8 (MOnch. Reichsarch. Oest. Religionncten Xn.

fol. 146, 170),
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gehab, in einem Eechtesizeit swisehen Katholiken und Confeasionisten

sehr leicht eine ,B«ligionB- oder geistlicbe* oder eine die Oancesnon

herOhT«nde Sache erblicken.

So war es also thataachlidi nur eine «Srlfintemng" zu dieser

Besolntion und die Sanctionirung einer schon längere Zeit hindurch

gepflogenen Fhucis*), wenn Enh. Ernst im Jahre 1590 die Weisung

erhielt, oder besser gesagt, sich ertheilen liess: es seien alle dort näher

angelBhrteo Bechtssacben bezuglich geistlicher Rechte nnd OUer, wenn
ie sich swiseben AngehörigeD beider Confessionen «ntrQgen, aus ^aller-

hand beweglichen Ursachen", zumal weil dabei die Beligions-Concessioa

in Frage käme, uicht vor der Ketrierung, suuilern iu eiueui , kurzen*

Termin bei der Hof kauzlei zu Ycihaadeln -).

Das Yerfakren war ßiin iiniferaeiu kurz und in wenigen Wochen
erledigt. ^lau verlange, klagen sie, wider allen Gerichtsbrauch die

Vorlage ihr^r Rechtsbehelle, ehe ihnen das klag» ri-i Ii-- Anliegen er-

öffnet w<»rtl! II M?i, und trage ihnen, falls sie die^i" m der kurzen Zeit

nicht beibringen konnten, stracks die Abtretung der beanspruchten

Güter und Gerechtigkeiten auf '). Aui solche Weise kamen schon nach

zwei Jahren 25 Pfarrkirchen und Filialen wieder zurück ').

Schränkte man auf diese Art die örtliche Machtsphäie des Fro-

testantiamns ein, so suchte man seine Anhänger selbst zu verringern,

indem man sie bei der Besetsnng höherer Stellen übergieng. Man
wollte ihnen dadurch .tadte" zu renftehen geben, dass in diesen Qod
anderen Fällen die Katholiken einen ,mehrem Vortheil und Zugang*

hätten, was ohne Zweifel viele Teranlassen würde, ,der Sache besser

') So wurde Sebastian v. Lasperg im kurzen Wege befohlen, seine Kirche

in Katzenberg dem Probst von bt. Pölten absotreten; Stände an JSrskn lä88

März 10 (Cod. fol. 585').

Ab^edr. bei Kaupacb, Evang. Oesterrejcii Cout. III. JS. 94.

») Vgl. die Betchwerdescbrift von e. 1606; Ritter, QaeUenbeitr. S. 244 fg.

Die Rechtfertigung dieses Vorgebens auaftthrlu-h in »Hsoptgutachteik* der Rdtl&s

Uber die Gravamins der unkatholischen Stände, ddo. Wien 160i Febr. 6 (Wien.

Areb. d. Minist, f. Cult. n. Unterr, Orig ). Man berief sich auf das Generale K.

Max. T., vom 30. Dec, 14!)4, wonach alle Jicjcnigen, welche ihrer geistlichen

Vogteien und l.ehenschalteu halber nichts behrittlichee vorlegen konnten, von

ihrem PosBees inf einem gewissen Termin abäteben äoUteo; «Uationes warumb etc.*

(s. oben S. 584 Anm. 4).

*) KbevenbOllen Annal. Ferdinandei VI. S. 3161. In der erwähnten Schrift

»Bationea warumb etc.« (von Kopallik, K^esten II. 8. 181 durch einen groben

Lesefehler vom 2. April 159(1 datirt), welche wahrscheinlich um ]fiOi vorfaast

hein dOrfte, wird die Zarftckerlaagung von 170 Kirchen dieser Methode rage*

Khxieben.

Digitized by Google



Erzherzog Erntt und die GegenreformatiDa etc.

naehnigedeDken* Bas war em «rprobtofl, von Bawm oft empfohlenes

Mittel der Gegeorelbnnatioii; es giJ> ja sehr Tiele Adelige, die sonst

kanm, wie Eder höhnend bemerkte eine Sappe za es^eu hatten, nnd

aneh Tiele von denen, welche es nicht nothwendlg hatten, lockte der

Qlanz hoher Warden nnd Aemter.

Im Sommer 1580 hatte man die Wiener Stadthauptmannschaft

mit einem Kutholiken, der nicht einmal Landmann war, besetzt ^) und

im Sommer des nfiehsten Jahres kamen drei katholische Adelige als

Bäthe in die Regierung i). Im Landtag von 1581 begegoen wir auch

bereite dieser Etage die non bestibadig wiederkehrt*).

Bei Hofe war man nm die Antwort nicht Terlegen: es entscheide

bei der Yergebting der Stellen nur die Tauglichkeit — tauglicher war

eben dann der, welcher katholisch war, nur fand mau anfangs fast

niemanden •— fibrigeos machten sie es gerade so and besetssten alle

landschaftlichen Aeuiter mit ihresgleichen

Schwieriger gestaltete sicli ili»^ Autwort, weun sich die Stände

darüber aufhielten, da.-^s mau die höheren vStelleu dein Herkomtnen

entgegen mit Nichtlündleuten besetze '). Es war naheliegend, daäs sich

der Hof aus diesem Grunde nnd um sich einen tr»^u ergebenen Adel

heranzubilden, erprobten Dieaeru die Landstand^ebaft zu erwerben

bemOht war, wozu er ja nach dem Generale K. Maximilian II. vom

10. Februar 1572 berechtigt war ^^). Die ersten Versuche, auch Aus-

•) Kaie. Inatrudion fiir ilen Qesaiirlten an Herz. Albrecht v. Baiecn vom
32. Dec. 1577 ^Mflnch. ReichsJirch. üest. Reli;Tioima( ten VI. fol. 'im).

*) Eder an Herz. Wilhelm v. Baiera, 157^ Mai 30 (MUuch. Reichaarch. Oe«t.

. Religioiuaeteii XI. fol. 181).

•) Johann Femberger. Die Stiade baten aoch naeb seinem Ableben, diese

Stdle mit einem Landmann su besetaen: 1583 Sept. 12 (Cod. fol. 478').

*) Lndwig Gromez Freih. v. Hoyoa, Albrecht Freih. v. Sie<rendorF und Ehren»

fried Graf v. Ortenbiug. Eder an Herz. Wilhelm, Idäl Sept. 28 (Manch. Reichs-

arch. Oeat. iteligionaacten XU. fol. 6-*).

») Grav. Nov. 15 (ö. Lande*arch. b. 2. 4j.

«} Oi»T. 1686 Min S6 (Cod. fol. M9). OraT. im Oet 16 (Ritter, Quellen,

beitr. S. 241).

Kais. loetraction flr Erzb. Enist vom 11. Mttrs 1679 (KUlnGlu Rdchsarch.

Oest. Relifjrionsactea VII. fol. 100).

«) Kais. Reeol., 1582 Mai 30 (Co i. toi. 45t').

•) Sie beriefen sich auf doa Augsburger Libell vom J. 1510 ^Hammer- Purg-

stall, I. S. 214) und anf eine Aeosflening K. Bttdolfe selbst vom 30. Hai 1578

(Snplik vom 3. Dec. 15B1; Landesarch. B. 2. 4). Tgl. ancb ihre Giavamina vom
16. Oct. 1608 (Ritter, Quellenbeitr. 8. 241).

i») Adler, Das Galtbuch 8. 28.
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länder (Prin^ de Landa, Ediiardas de Proyisiotiall) hiueinzubringeo,

aiheiterieu freilich au der schufen Opposition der Landleate^).

TJingekt hrt nahmen die eTangeliscfaen Stünde iui Jabie 1579 eineo

iönnlicben Pairsschab vor, indem sie eine grOnere AoEahl von Latbe-

ranem zu Limdlenten machten, von denen einige ma der FkeiiteUunge-

bevregung der Wiener BDigeEBcbafi hervoiragenden Antbeil bitten *).

Der Hof ignorirte dieee Erhebnng: Georg Scfaadner wurde als einer

der Hanptridelsfübrer der evangelisclien Bfirger«eliaft de« Lutdes ver*

wiesen, und sein Broder Hans, sowie Hans Igelshofer *) erhielten vom
Bllrgermeister der Stadt Wien wegen der Uebertretong des Anslaofs-

verbotes strenge Verweise.

Die Stände beschwerten sich wiederholt dartlber ond baten am
ZnrQcfcnahme der Strafmandate, doch vergebens Der Hof behairte

«nf seiuem Standpunkt: er k5nne jene nicht als Landlente anerkennen,

da sie hier in der Stadt ihre bOrgerlichon Gründe nnd Gewerbe*) h&tten«

ihre Aufnahme der von K. Uazimilian H. sanetionirten Ordnung su-

wider erfolgt sei Sie selbst hätten begehrt, Angesessene vom Adel,

die unter 10 Pfund Geld gemässigter Herrengülte in der Einlage hätten,

vom Besuche des Landtags aussukchliessen. Wo käme der vierte Stand

hin, wenn sich jeder Büi ger sones Ge&Uens nach eine andere Obrig-

keit suche und doch bei seinem bürgerlichen Gewerbe bleibe <)?

Weitaus am empfindlichsten aber, geradezu tSdtlich, traf die

protestantischen Adeligen das Gebot der Ausschliessung des fremden,

*) Gray. 15ö(i M&rz 23 ^Cod. fol. 549). Die Berechtiguiig de« Kaisers, auch

Afulftoder zu Laudleuten zu machen« befliritten sie: eben um die Atuländer zu

hindern, da« heimatliehe Land durch Kauf an lich au reinen, tei dieses Generale

vom J. 1572 erlassen worden.

») Eder an Herz. Albret ht v. B.iiern, ir)79 Sept. 2 (MOnch. Keichsarch. XI.

fol. 149) : hüben die tflrnthmsfen liidliijrer uiidcr der btirperschafft allhie ainen

sollichen t'iind crducht, dn,^ sie l.iudlt'iit weiden, deren inuli iilberuit dif=8 jar lu

die 10-12 zu btmlUeuteo angenouieu wordeu, uneiacht das sie kaiue laud-

gueter hab^'n» allain damit tie ainen ichots nnd die k. H* inen umb le vil

weniger auehnmen . . .« Die Au&ahmsmatriken des Rittenrfandea (Landesardi.

C. III, IV) Veiten tbaUächlith 12 neue Laudieute auf. Wenn Eder sowohl, als der

Kaiser (1582 Mai 14) evklfirten, die Aufnahme sei wid» n eebtlith erfolgt, weil sie

keine Landgüter bättin. so entsprach dies durcham niiht der von den ij:itiiden

namentlich seit 1572 gehandhabten Piaxis, nach der eine entsprechende Steuer-

leistung an die Stelle des Dominicalbesitzes treten konnte.

•) Kam 1581 in den Eittcratand. (LandcuaTeh. G. IV),

16SI Oee. 8; 1689 Sept. 12, 21, 29. (Ebd. fol. 478^, 489. 600).

^) Da« witlersprach iillerdings den Aufiiahmsregeln.

<") 1582 Mni 14 (Landesarch. B. 2. 4): 1583 ll&n 90, äepi. 15, 24 (Cod.

fol. i6&, 489^, 498).
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iiif])t zn ihnen gepfarrten Volkes; denn diese Massregel Iwzweckte

ni( litH geiiiii^eres, als die vollständige Veruichtuiig ihrer Religions-

ireiheit Sie rief auch den erbittertsten und aadauerndsteu Sturm

hervor.

Der Zulauf der Bürgerschaft zum evaagelischeu Gottesdienst auf

den beuachbarten Gütern der Adeligen den man dabei hauptsäch-

lich iiji Auge hatte — war die unmittelbare Folge der Aufhebung

des Prädicantenthams in den Städten. Die Protestanten beriefeu sich

auf die Gonoession, die ihnen auf dem Lande die »freie^ AusUbang

ihrer Lehre gewährleistete. Die Katholiken beätritten diese Auslegung:

eben diese Coocession fordere ja, dass ihrer Kirche durch sie kein

Schaden erwachse. Sobald nan ihre Pfurkinder, selbst wenn sie

ÜnterÜianen TOn Protestanten waren, hei diesen ihre Seelsorge suchen

dflrften, so giengen ihnen, abgesehen von den vielen tausend Seelen,

auch ebensoTiele Stolgebttren Terloren. «Frei* bedeute nor «ohne

minniglichs Yerhinderung", nämlich fQr die Adeligen nnd die in der

Gonorasion specificirten Personen, aber nicht ftir jedermann i) — eine

Ansicht, die anch einer der angesehensten Protestanten, der bekannte

Freiherr Bichard Strein vertrat der die ganzen Assecnrationsrer«

handlungen mit K. Maximilian II. gef&hrt hatte

So lange Erzherzog Emst die Prediger, zn welchen sich der Aus-

laut" richtete, iu die Hurg citirte uud ihnen die .Exchision" — dies

that ja auch K. Maximüiaii •) — auttrug, war die Sache uichfc so ge-

fahrlich. Die zwei Adelsstände machten dann sofort eine gemtinsame

Sache daraus und beschwerten sich beim Erzherzog, schliesslich beim

Kaiser. Bis zum Herablanu'en der stets abweisliclien definitiven Ent-

scheidung — worüber immer längere Zeit verstrich — brauchten sie

ihre PredlL^er weiter und nahmen dann andere auf, bei welchen sich

dann nach einiger Zeit die frühere Procedur wiederholte ( [57S und I 581).

Im Jahre 1585 trat eine Verschärfung ein: der von der Gesammt-

heit der protestantischen Stände aufgestellte und besoldete Prediger

in Inzersdorf »), dem alle Sonn- nnd Feiertage oft gegen 3000 Wiener

*) Tgl. das »Hauptgatachten* vom 6. Febr. 1604 (Wien, Ateh. des Minist,

t. Colt «. Iloterr.).

^ 6ti«in« Uutaehten Uber die Esdosion, ddo. Frddeek, 13. Juni 1585 (Wien.

Staatfiarch. Gest. Acten 7, Cop.).

*) S. meine »Or^'^ani satton des evasgel. Kircbenwesens im Ecsh. Oesterreich

n. d. E. (1568—1576 )• a 143 fg.

) Ebd. S. Iü7 ig.

Hans Vollenberger zu Saurburg hatte i. J. 1582 zu diesem Zwecke eine

Stiftnng ecrichtet: Topogr. NiederAat IV. S. 468.
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SQ BlromteD, wurde yor den £rzh. selbst citirt und, als er die Yim ihm

eriasgte BeTersining, dass er sich fremder Seelsorge enthalten wolle,

yerweigerte, in den Arrest gefOhrt. Er wnrde awar aof die eneigis«s]ieii

YoiBtellangen und daa Yerspiechen der Yeroxdneten, den Inzendorfer

^Gottesdienst vorläufig einacnstellen, freigelassen; aber scbliesalicli ver-

fügten sie ifelbst seine Entlassung (1686 Dec 12)

Diese Abfbrdemng eines Reverses war, wie Elesl, ihr olfenbarer

Urheber, bemerkt, ein treffliches Mittel, die Ftediger los scu werden;

denn man wasste, dass ihn die wenigsten ansstellen wflrden, und
4ann «stand ihnen das Land offen' >).

Auch das geschah kurze Zeit darau£ Die Frediger von luxen-

^nrf und Vösendorf worden im Juli 1588 in die Burg beschieden und,

als sie die Ausstellnug dt.s Reverses verweigerten, angewiebcn, inner-

halb Sfchs Wochen und drei 'lagen die Erbläijder /u verlassen^).

Die Stände leisteten verzweifelten Widerstand ; in der kurzen Zeit

von 15!S8 bis 15üU iertjgteu sie iiicht wenit;er als fünf Gesandtschai len

nach Prag ab-»). Aber auch die.-er Wej? wurde ihnen gründlich ver-

leidet Monatelang liess man ihre Uesaudten dort warten, und dann

wurden sie erst aiil Erzh. Ernst gewinn, desden Gutacbten oder Au-

kunti in Prag zu erwarten wäre.

Wandten sich aber die Stände an diesen, so bedauerte er, dass

er nicht anders handeln könne, als wie ihm vom Kaiser befohlen sei

Und doch war er es, der diesem die Decrete in die Hand tlictirte.

AU die Stände nach dem Misserfolg der ersten Gesandtschaft wieder

den Erzherzog bestürmten, Terfe-prach er ihnen ^alle mögliche fiefÜrde-

rung" In seinem darauf verfashten Gutachten beantragte er dani!,

ihnen ihren Ungehorsam ernstlich und ein fQr alle Male su verweisen

<) Die Yerbandiungen über Joknnn SchuLhart (JüloDer 1585 bis December

1586) im Cod. fvl. fi(«-.527', 589-368.

O Klesl an Adam Freih. t. IKetmhsttiii, 1587 Jlnner 2. Febr. 7; Bibl,

Xlssl*« Briefe etc. 8. 538. 541.

«) C.ul. fol. 591'—605.

*) Ebd. fol. 605—788. KbeverhülU r, der einzelne Sihiiftcn, doch uieibt ohne

Angabc des Dat»inis, citirt, iet nicht iiun er j^uian. Die erste «jie^andtscbatt (Adam

Ireib. v. Pucbht im imd Franz v. Gera) wtille in Prag vom 29. Aupußt bis

3. Octuber 15^8; die zweite ^Eanzleibeamter Job. B. Täfinger) Tom 30. Jünner

bis 15. Mfin 1689: diu dritte (Sigmund t. Puililieim« Andres« Welt T.Polheiin,

Wilhelm Geyer und Heimbard Kiribberger) von Aniang Joli bis Sfk August 1596;

die vierte ((labriel Strein und Tfifinger) mit kurzen Unterbrechungen Ton Ai>fiuig

Jänner bin Ende iUärz ]b90, und die fünfte (Wilhelm v. Losenstein und Woli

Christof T. MHmn.ing) von Anfong Uctober bis Anfang December 1590.

*) 1588 Dec. 7.

Digitized by Google



Enherzog Emst n&d die Gegenreformation etc. 591

und ihm selbst unbedingte Vollmacht zur solortigen Ausführaug der

kaiserlichen Befehle zu geben Und dies gehchah auch.

Ihre vierte Gesaudtsclmft endigte damit, da8s man sie nach drei-

monatlichem Warten uiif Krzh. Ernst wies; und als ihnen von diesem

nach weiteren drei Monaten die Besolution eingehändigt wurde, stand

niehts andeves darinnen, als dass man ihr Gesuch einiger Mängel In-

der ünsseren Form wegün nicht annehmen könnte').

Eine Unftumme von Diäten ftlr die Gesandten and Ehrengaben

fär einzebie Hoflente war dabei anigegangen, nnd sie hatten nichts

anderes erreicht, als dass mittlerweile auch an nele andere Adelige

ahnlidie AnfPurdemngeu znr Stellang ihrer Predig«ir ergieugen

Hnter solchen Verhältnissen fiel es anch schwer, für die absiehen-

den Prediger einen Ersatz zn finden, denn es werden sich die meisten

wohl überlegt haben, eine Stelle anzunehmen, in der sie von heate

auf morgen nicht sicher waren. Denn schon vom rein technischen

Standpunkt würde es manchem unmöglich gewesen sein, jedem Fremden

den Besuch der Predigt zu verwehreu. selbst wenn er es mit seinem

Gewissen häitc verantworteu können, den Revers auszustelku. Aber

gerade gegen diesen sträubten sich die meisten Prediger, und vor

alh iu die Adeligen selbst, mit aller Eutbchicdenheit, indem sie sich

auf die heiligen Schriften beneh u.

Wenn uuu die bisherigen Prediger das Land verlassen sollten,

andere aber nicht hereinkommen wollten, dann stand es hier um die

neue Lehre sehr schlimm. Eben diese Entfernung der Prediger be-

zweckte diese Massregel; denn „ubi cadaver, ihi aquila''

Die Stände hatten Ton 1579 angefangen eine Beihe von Gut-

achten ver rhir Tier Universitäten, Ministerien und massgebender Per-

sonen eingeholt^). Aber nur ganz vereinzelt begegnet man so mass-

ToUen Anschanungen, wie sie der Pfarrer Schreksmel") ansserte: Wohl

1) KhevenhAUer HI. 8. 621 fg.

») 1590 Juli 7.

») 1589 Sept. 27.

*) KIpsI in dem weiter unten anfi^'riihvfen Gutachtrn v'>n c. 1590.

Von Wit1enber<;. Lcipzitr, Kostot k, 'i ü\)infjpn, Briuinschvveijf, Dresden, den

ÖBtesr. Predigern Conrad Uecker, Juremias iloiubergcr, M, Bresnicer, Schrekome),und

8tvein (Veneicbiiif der Centoren c. 1985 «isammengestellt; Laademreh. B. 2. 27).

im J. 1589 sehickten amh die piotett, Stlnde TOn Bteiermark und OberOsler-

nidi ihn Osuaren (God. fol. 666->671 ; lAndetarcfa. Rrr I). Von der in Fehr.

1589 in Schallaburg versaiiimHten Rt^ligionscoramiaiion von 16 C^terr<Mchi^cben

Predigern sprach sich nur einer (TiritoriuB) für den Revers nni< (Cod. fol. 673— (j78').

**) Landeaarch. Rrr 1. Aehulich spricht »ich ätrein aus (vgl. oben JS. 589

Anm. 2).
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sei es richtig, dass der Priester niemand abweisen solle, aber wenn im

Weigerungsfälle ihre Couceasion auf dem Spiele stünde, so sei doch

onter zwei Uebeln das geringere zu wählen. Ks eei noch immer besser,

d»ä Evangelium werde nnr an etlichen Orten, als gar nicht yerkUndet.

Aber solche Mahnungen verhallten angehört machte sich auch

hier wieder die ultraradicale Kicbtimg der tonangebenden Kreise fühl*

bar, welche, wie der Jiandniar»chall fiogendorf and die Jörger, Fla-

daner waren, gegen das geringste Zugeständnis opponirten und so

jede Ordnnng ihrer Kir^e anmöglich machten. An ihrem Widerstand

waren die Homer Eiuigangsrersache (1580) gescheitert, und ab die

Stande f&nf Jahre später nach Feldsberg emen Conveni anaacfariehen,

am die Yerhandlnngen wieder au&anehmen, legte sich die Bcgierang

daswisehen nud untersagte ihnen die eigenmächtige Aassebreihong von

ZasammeokUnften, worauf er auch sofort abge«agt wurde. Derartige

Verbote häufen sieh nnn, und wenn sich die Stände auch öfter darfiber

binwegaetsten, fielen sie ihnen doch sehr beschwerlich >}.

Die Stände waren nai? genug, dem Erzherzog zu erwidern, sie

hätten ein derartiges Verbot nicht erwartet, da es sich doch um die

Wiederherstellung von Einigkeit und Ruhe handle — oder war es

Ironie*)? Der Bestanrationspartei kam thatsächlich nichts erwünschter,

als die^e schweren, sich heftig befehdenden Gegensätze im anderen

Lager; baute doch Klesl darauf seinen wohlaugelegten Plan: man
sollte die Adeligen unter der Bedingung hei der Concession belassen,

dass sie ihm' gegenwärtigen Beligionsveririrrung ein Ende maditen.

Daran, sehloss er, niflsste jene zu Grunde gehen

So arbeiteten äussere und innere Feinde einander in die Hände.

Von Jahr zu Jahr werden sie in eine immer schwierigere Ver-

ifaeidigungsstellung gedrängt, und dabei eracböpflen sich ihre Kräfte.

Zu offenem Widerstand fehlte ihnen genügender Anlass — denn der

Hof hatte sich wohlweislich nie eine gröbere Verletzung ihrer gewähr-

leisteten Hechte zu Schulden kommen lassen und war so dem Reiche

gegeiiüber gedeckt — sowie auch die nöthige Stärke, Opferwilligkeit

1) 1586 Män 26, Dec 23 (Cod. föl. 549, a68j; 1603 Män 24 (Landeurcb.

Landtagsba niU .\

») Cod. iul. 628-- 531'.

«) S. seio weiter unten angeführten (iutachten von c. 1590. Auch Eder hatte

in seinem Brief an Herz. Albrecbt vom 2. Sept. 1579. TOrgeschlagen, von den

Ständen »h Bedingung für die tiewfthrang Ton Concetsionen su wlangen« dass

sie sich früher einer Ordnung yerglichea: »an diesem stoin worden nie ain weil

zu hebon h tbcn und sich vielleicht nimmexmer vexgleicheo ».. .* (Hflncb. Reichs«

arch. XI toi. J49},
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und Eintracht. Es waren ja doch nur wenige, welche sum Äenssenten

eotschloesen gewesen waren, nnd diese hätten im Beiche sehr geringe

Unterstfitsimg gefonden, so lange das kaisertrene nnd conserratiTe

Sachsen die Fflhrenehaft nnter den protestantischen Fürsten inne hatte.

Auch an eine Verbindung mit den Adelsständen der Erbländer war bei

dem Mangel an ZusamniengehÖrigkt'it.sgefiihl uioht zu denken, um so

weniger. nU die meisten von der Restauration noch nicht betroflPen warnn.

Sie beschränkten sich aUü darauf, der Regierung aul J* u IjunJ-

tageu recht viel Opposition zu machen. Die zahlreiclien Geldtor-

deruugen angesichts der permanenten Türkengelahr die trostlose

Finanzlage des Kaisers-) gaben ihnen dazu reichlich Gelegeulieit; aber

auch da mussten sie schliessUch stets — in ihrem eigenen Interesse

nacligeben.

im Jahre 1581 bewilligten sie nur die einfache Gült, während

die zwei anderen Stände die verlangte doppelte votirten, und mussten

deshalb noch einmal einberufen werden^). Im Jahre 1582 trat man
mit einer aussergewohnlichen Forderung an die Landschaft heran : sie

sollte &Lt die Erzherzoge Ernst und Maximilian das im Erbtheilungs-

ertrag vom 10. April 1578 für sie ausgesetzte Deputat Yon je 25000 f.*)

g^en Yerpföndung einiger Gefälle übernehmen^).

Sofort ergriffen die Lundleute diese günstige Grelegenheit und rer-

fessten auf Gmndlage der Keligionsconferenz des Jahres 1578 (S. 578)

ein ,Notel*, das von den Erzherzogen selbst dem Kaiser übergeben

wnrde. Aber der Erfolg, so sicher er schien, blieb aus, nnd die Stände

zogen dafür die Bewilligung drei ganze Landtage hinaus**).

Anf den Landtagen von 1583 bis 1590 bewilligten sie statt der

jedesmal geforderten Gült per 172500 f. nur die doppelte per 138000 f.

und Hessen sich durch alle energischen Vorstellungen und Repressalien

der Regierung — 1588 wurde deshalb ein zweit» Landtag einbe-

rufen — nicht davon abbringen. Als der Erzh. einmal gar zu nnge-

stüui wurde, eriuuerteu sie ihn daran, dass sie ihre Bewilligungen

Es war zwar Waffenstiltstand, docb hörten die Kämpfe an des Greaxen

nicht auf; vgl. Huber. Gesch. Oesterreichs IV. 8. 373 tg*

*) Er konnte 15H3 hinge Zeit von Wien gar nicht abreisen, und dann nur

mit einem Tlieil des liefolges, weil die Hofkammer da» (ield nicht aultreibea

konnte. Eder an Uetz. Wilhelm, 1563 Sept. 9, Oct. 29. (Mflocb. Reicbsarch. XII.

fol. 170, 17.)).

») Landesavch. Landtagshandl.

Fischer, Die Erbtheiluug K. Rudolph II. (Zeitschr. d. Feidinandeums 8.

XU. 8. 34 fg.

») Kaifu PTop. TOm 21. Mai. Laadeiarch. LandtagshandL

*) 1583 Oct. 5. In diesem J. Wurden deshalb S Landtage abgehalten. Ebd.

MittbeiloDfea, ErgSimiDgtlid. VL 38
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,frei und ungebunden" tbaten und deshalb auch ihre Schadlosbhele

aoflgestellt erhielten i).

Weit rücksichtslofier, als mit den mächtigen Adeligen, verfuhr der

Urzherzog, besonders nach dem bedeutung^svollen Landtag von 1580,

mit dem vierten Stand, der ja nicht in die Beligions-Conceasioii ein«

hmiogitn war. Zunächst tacihte man, den bairiadien Batsehlagen ent*

apiechend die durchweg InÜieriachen Stadt&mter katholisch zu machen.

Denn war einmal die Obrigkeit katiholisch, dann folgte auch die Bürger-

schalt nach, nnd ausserdem versiSrlcte man so die katholische Minorität

im Landtag.

Wien als die Besidena des Ershersogs, wo ttberdies der Begieruug

ein grösserer Eiuflnss auf die Wahlen zustand machte den Anfang:

1578 hatten die Katholiken die Bttrgermeisterstelle nnd atiefa schon

die Hajoritit im Stadtraili inne. Aber aneh in den LandstSdten und

MSrkten schritt das Werk unter dem beständigen Druck des Erzlierzojxs,

der die Bestätigung der Wahlen selbst in die IIiiikI nalim ) und mil

Klesl in enger Fühluug stand vorwärts, obwoiil aufaugä fast gar

keine tauglichen Katholikea vorhandtu waren.

Hatte man sieh der Obrigkeit versichert, dauii konnte mau auch

der protestautiM liLii SeeUortj^r in der Stadt leichter euti/egentreten.

Auch hier gieng W ien voran, und der Kr/.herzog bemühte sich eifrig,

das Umsicligreifen der neuen Lehre durch strenge Ueberwachung der

Prädicanteu, Sthiillehrer und Buchtührer zu unterdrücken Aber

durch den Auslauf der Einwohnerschaft zu fremdem Gottesdienst er-

hielt sie immer wieder Nahrung, und in diesem Punkt erwiesen »ich

alle seine strengen Verbot« und Geldstrafen als machtlos.

Zu tief sagg hier der Protestantismus, namentlich in dem Hand-

werksvolk, »das nichts zu verliereri hatte", vor keiner Gewalt znrttck-

Bchieckte und im schlimmsten Fall die Werkstätten ,öde* liegen liess

und davon zog. Furcht vor der Masse und auch staatswirtschafUiche

Interessen, die Sorge, es könnte sich die Beligionsbeschwerde an einer

,politisehen* herausgestalten alles das hielt die Begierung von all*

zugrosser Strenge ab.

Um die anderen Städte hatte man sich anfangs, von einigen Pra-

dicantenabschalfnngen abgesehen, nicht viel gekümmert — es wäre ja

») 1589 Mai 15. Kbd.

*) La^cbin, Oeät. Reichsgescli. S. 446.

>) Vgl. meine »Einftthning der Oegenrelbnnation eia* 8. III.

Elesl an Ad. Fireih. v. Dietriehstein, 1583 Dec 18, Bec 15 1 1584 Jin. 1.

(Wien. Staataarch. 0» .>t. Acten 8).

*) Wiedemann, Reform, u. Gef;enrf form. II. S. 214 fg.

") JsLlesU (ilaiachten von c. 1590 (siehe unten).
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anch jede Mühe, solange der Rath lutherisch war, verloreu gewesen;

und wenn Klesl in einigen (1582 in Stein, 1584 in Krems) zu rtfor-

miren hegouneu hatte, that er es auf eigene Faust Erst im December

1585 geschah ein bedeutsamer Schritt nach vorne: allen Städten und

Märkten wird strenge Terboten, ,ausserhalb ihtet ordentlichen Pfarre"

weder in noch vor der Stadt fremde Seelsorge za sudien; die Za-

widerhandelnden sollten znerst gütlich ermahnt, wenn das nichtr hälfe,

mii 14 Tagen Qeföngnis bestraft und snletKl des Landes Terwieeen

werden.

Femer sollte nur denjenigen das Bfixgerrecht Terliehen werden,

welche gelobten, sich in geistlichen nnd weltlichen Dingen der Obrig-

keit 2u fE&gen 1).

Znm ersten Mal taucht in einem Generale das Wort «Znstülang*

auf — denn das sog. fieformationsediet Tom Jahre 1578 iet eine

B^bel^. Die Einmengung der Adelsstände, welche dem Hofe die

traurigen wirtachaiUiehen Folgen Toratellten, wurde knrz abgewiesen*).

£in Jahr später gieng man noch weiter: hatte man sich bis

jetzt darauf beschränkt, der Bürgerschaft fremden Cultus zu verbieten,

die Gewissensfreiheit eines jeden aber uiiunget;istet gelassen; war bis

jetzt die Landesverweisung nur als politische Stiaiu gegen Uebertreter

dieses Verbotes verhängt worden, iso verlangte man jetzt al> Kleal au

der Spitze einer Com:iii.s.sion von Stadt zu Stadt /og, (lass die Börger-

sciiait in die Kirche koraracn, beichten und conimuniciren oder sich

dahiu reversireu sollte, in einer bestimmten Frist auszuwamleru — kurz

es kamen jetzt das ,jus reformandi* und das ^flebile Privilegium

emigrationis** des Augsburger Keligionsfriedens in Anwendung. Un-

zweifelhaft haben hier die Erfolge der Jiathoiikeu im Heiche zurück-

gewirkt.

Der Erfolg war gross: bis 1590 hatten sich bereits zwölf Städte

and Märkte dem alten Glauben unterworfen^). Und das alles vollzog sich

&8t überall in grösster Ruhe, ohne Anwendung von Militärgewalt, wie

in lonerösterreichf oder besonderer Härte, allein durch das feste Auf-

treten der Begienmg, duich Klesls aündendes Wort und die Kraft

seiner Persönlichkeit Wenn auch ein grosser Theil der so Bekehrten

im Innern der neuen Lehre zngethan blieb, so hielt sie doch die Fnreht

or den Strafen im Gehorsam, und damit war die Begterong lürs erste

zofrieden.

«) Dec. 22 (Landesarth. .3. 2»]. Cop.).

») Das nähere in meiner »Eintübrung der katli. (JpePiireformiitiüü* S. 107 tg

») Polit. Grav.. 15S6 März 23; Kais. Resol., 1586 ^;ov. li. (LandeBarcb. B. 2. 4),

«) K. Rudolf au Kleül, lödl Febr. 28; Wiedemann l S. 47b'.

88*
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Auch den Adelij^en ge<^enüber hatte iiiau sich bisher begungt, sie

durch Aiidroliung dt liiutzuges der Cuuccssiou ,fein dasig- zu machen

und sie iti deu durch diese gesetzten Schraukeu zn erhalten. Aber ^

wie Kle^l dort bereites zur Offensive überfjegangeu war, ro scheint er

zur selben Zeit .auch liier so festen Boden unter sich geluhlt zu haben,

am einen weitern Schritt zu wagen.

lu einem um das Jahr löUO verfassten Gutachten rätli er dem
Erzherzog» den Adeligen in oflfenen Patenten nochmals ernstlich ihre

nicht länger zu doldeaden religiösen Uebolstäode, ihre vielen Yer-

letKongen der Concession vorzuhalten und deren Abstellung als Be-

dingung für die weitere Anerkennang ihrer Religionsfreiheit 2a er-
langen.

Diese Bedingungen waren aber derart gestellt» dase ihre ErfQllang

nahezu nnmöglich war, and man somit «durch ihr selbst Terursaebong*

die verbasste Concession aufheben konnte i). Klesls Plan kam jedoch

nicht Bur AusfUhmog. Emst wurde nach Enbexzog Karls Tod (1590

Juli 10) mit der schwierigen Verwaltung Innerösterreidis betraat*)

und nahm an den ferneren Geschicken unseres Laodes nur ganz

vorQbeigehcnd Antheil. Er konnte sie aber beruhigt in die Haude seines

jüngeren Bradeis Matthias legen, auf den bald Elesl massgebenden

Eiufluss gewann.

Das Werk der Restanration war im Tollsten Gang ; und wenn es

aucli durch die späteren Kriegsereignisse aufgehalten ward, und sich

die Macht der prütestantiseheu Stüude in den Wirren des Bruder-

zwistes im Kaiserhause zu einer bisher unerreichten Grösse entfaltete:

war doch iji den langen und erbitterten Kämpfen geilen die von Erz-

her/.og Ernst geleitete Heuneruug ihre Widerstaud-vkratt erschöpft, ihr

Anhang geli( litet uud der Boden geebnet — für deu vernichtenden

Uauptdchlag K, Ferdinand II.

1) »Bedenken in negotio religionis* s. d. (nm 1590 verfaßt). Eigh. Cpt. im

Wiener Staatsarch. (Oest. Acten U).

-) Huiter, Ferd. II. BJ. II. 8. 3Ü2 fg.
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Die Gegeiirefüniuitioii in Inunerösterreich nnd der

iimerüsterreicliisclie Herrea- und Bitterstaud*

Von

J. L o 8 6 r t h.

Die Geschichte der Reformation nnd <i<'geiireformatioii iu luner-

österreicli bat bis iu die jüngste Zeit iur.ib * lue Beurtheilung erfahren,

die nach dem jetzigen Staude der Forscliuug als eine zutreffende nnd

sachj^emüsj^e nicht bezeichnet werden kaüu. ludeui man einerseits die

Leichtigkeit, andererseits die Gründlichkeit in Erwägung zog, mit

welcher der Protestantismus daselbst in der kurzen Zeit von einem

l^Ieuüelieuulter an9*^erottet werden konnte, war mau nur zu leicht

zu der Auniihine geneigt, dass er übcriiaupt nur in <len Kreisen

des Herreu- und Kitterstandes tieiVre Wurzeln geschlagen halu-, in

den iStädten und auf dem Lande (dem Giiui es immer nur ver-

einzelte Bürger und Bauern gewesen eeien, die bich au das Augs-

burgische Glaubeusbekeuutnis angeschlossen habeu. Verschiedene Publi-

catioueu von Akten und Correspondenzen zur Geschichte der Gegen-

reformationin Inn er Österreich, die in den letzten zwei Jahren er-

scliienen sind, haben diese Asuahme als eine irrige hbgestellt wenn

) Loserth, Gescb. der Reformation u. CiegeDrefonaation in den i. ö. Län>

den im XVL Jlidi. Stuttgart 1P96. L. Schneie r, Füntbischof Mavtm drawer.

Ein Charakterbild au» der ateirisohen Reformatioiyigescbidite. Gras u. Lttpi%

1806. Al ten n. Corteipondenzen zur Geärhirlitp «Ter Gegenreformation unter Eta-

herzog Karl II. herauageg. v. I^oseiih im ."»u. Hil. 'Icr KF. rcr. Aosfriac. Wien 1898.

Loserth Der Hiildimin^??treit nneh deui 'liule Kr/luivou' Kurl II,, d'raz \X98

and die beziebungen der &teiei'uidrki&cliea Lundochufc den -m den L laversi-

taten Wittenberg, Roitock, Heidelberg, Tttbingen, SirMebarg u. a. Gras 1888,
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wir nochmals auf diesen Gegenstand sarQekkommen, geechieht es so

dem Zweeice, nm die Haltung des innerSsterreiehischen Herren- und

Bitterstandes in dieser kirchlichen Beweguag nSher sn beleachten:

denn auch hier hensehten anf Gmnd falscher Angaben in zahlreichen

Quellen officieller Natur irrige Ansichten yor, namentlich die, dass

nur der offenkundige Hang dieses Herrenstaiides zur KebiHioa es ge-

wesen sei, der die Regierung zwang, die nnici Kurl il. iu einer Stunde

der SchwiLche gemachten grossen Zugeständnisse au die Protestauteu

zuriickzimehmen und die Alleinberechtigung des KathoUcisrous in den

innerösterreiehischen Ländern anzuordnen. Zwar wurde auch diese

Frage m liea erwähnten Schriften bt reils lt^ >h tiit, es lohnt sich aber

hier um so mehr anf den Gegenstand < in/.ugehen. :ils viele Akten-

stücke, auf denen die unten folgende Erörterung fusst« bisher so gut

wie unbekannt gewesen sind.

Auf die Frage der Ausbreitung und Vertiefung der neuen Lehre

in Innerösterreich haben die Akten der Salzbnrger Synode Ton 1549-

viel Licht geworfen i). Es wird aus ihnen ersichtlich, dass der pro»

lestantisclie Charakter der Landschaften Ton Ober- und Niederoster-

reich, Steiermark und vielleicht auch schon von Erain seit jener Zeit

entschieden war. In den näehsten zwei Jahrzehnten machte die

protestantische Richtung in allen diesen Landern reissende Fortschritte.

"Wir können diese an der Hand saTerlassiger Akten anf das genaueste

verfolgen. Zur Angshurgischen Confession bekennen sich in Steier«

mark im' Jahre 1572 nicht weniger als 16 Städte und Markte. ESs

wurde damals der Winkellandtag an Brack an der Mur gehalten, wo
Erzherzog Karl einen Versuch machte, StSdte und Markte in den kirch-

lichen Fragen von den Herren und landlenten zn trennen^. Er

konnte nichts erreichen. Als ihre Vertreter gefragt wurden, was sie

thun würden, wenn Herren und Ritter der strittigen Religion wegen

die von ihm verlangt«'u IJevvilliguugen versagen würden, erklärten sie

zwar, „sich dtr üebQr nach erweisen zu wollen", fügten iil)tr doch

die Bitte au, sie in Religionssuchen bei den beiden Ständen verbleiben

£U lassen ^) und als ihnen dieses verweigert wurde, erschienen sie mit

endlich Ver(tüeatlichungen der Hist. L uules ommit^sioQ fttr Steiermark I, V, VI

Q. X. Namentlich die leiste Abhaadlung bietet viel neues Material fUr diese

Frage.

') Wirii 1>^!'8. Arch. f. ö<t. Geach. LXXXV.
S. darüber das Schreiben Urbans von Gurk au Ueizog Albieeht vom

1. Januar 1572 in den VerOfientUchungen der Hist. Landeecommiflaion in Steier-

mark X. S. 15. 16.

•) Die E^klärang der 8tBdte u* llfirkte auf dem Winkellandtag so Brack an

der Mur am 8. Jänner 1&72 um vier Uht Nachmittag»: >E. F. die wellen uns
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einem Fiufl&U Tor dem Enhenog, der, als sie m heftig in ihn drangen,

TOB heftigem Zorn hewegt wurde, sich aber dorch die geheimen B&ibe

Tersöhnen liess ^).* Die 16 Sfcidte, die sich offen ,znr AngshnTgiseheaEi

Confession bekannten * sind; Graz, Marburg, Leoben, Jndenbnig,

Badkeisbnrg, FUrstenfeld, Bottenmann, Yoitsperg, Aussee, Nenmarkt,

die beiden Eisenerz (Vordem- nnd Kintemberg), Weissenkirchen, Feld-

• bach, Oberzeiring und Obdach >). Ein Zeuge, wie man keinen besseren

wünschen kann, der Bischof Urban von Gurk, der den Städten und

Märkten die 1. f. Proposition vorzutragen hatte, hat darüber noch

während des Lüudtages selbst eingehende Berichte au Herzog Albrecht

on Bayern tresaudt. — Der Ausdruck ,sich zur A. C. bekennen*', ist

hier durchaus wörtlich zu nehmen. Noch liegt uns ein u?id das andere

Vollraachtsclireiben vor, das -olch eine 8tadt ihn lu Vertreter mit auf

den Weg gibt*'). Da heisst m der Bewiliiguag der Mittel zur Ab-

wehr des blutdiirstijreu Erbteiude.s möge er nicht spröde sein. Die

Studt werde, .was nur immer menschlich und möglich ist, Leib, Gut

und Blut einsetzen". Dagegen möge man in den kirchlichen Ange*

legenheiten in dem Stand gelassen werden, ^wie wir uns in der

Proggerisehen Tersamblnng anno 72« dann im nniversaU

nmb dsr liehe und barmberzigkeit gottes willeo neben bemalten zwayen Stenden

in berOerten religionsBachcn noch gnediglichen nnd unabsonderlicben beleiben

Inspen . . . Kbend.i H. 16; u. aus der Erklfiningr vom 9. Jänner (ebenda S, 17): so

wir daun diseö leligionsartikels halber kain vertrostunar sollen erraichen ... ist

unser flehen, L F. wöüen angedeuto schlussacbrift in diüem urtikel .... fallen

lasseD . •

.

I) Urban yoa Gurk an Herzog Albrecht (ebenda S. 18) Bericht de dato

Gxas 15. J&nner

Verzaichnuss der atett und mftrkt, so sich zu der Ä. C. bekein n (ebenda

S. IS). Durcli diese Correspondenzen werden jetzt dio bisher so dunklen Vcr-

handliiiigeii, die in Bruck stattfanden, in ein helles Licht gerückt. S, darüber

noch meine üt'behichte der Kefurmation uud Ütigeniefurmation in den i. ö. Län-

dern S. 188. In Graz gab es natürlich »zweierlei Glauben«, weil sich der Huf

daselbst aufhielt. In welcher Ansahl »ich die Bürgerschaft xum protestantisdlien

Glanben bekannte, ersieht man wob dem Schreiben eine« Herrn nach Ktagenfort

über die Vorgänge am Landtage 1580/1 vom Jftnner 1581 ; gedruckt in meineo

Acten u. Corre^pondcnzen S. 150.

') Lh linTie die Instruction de* Landtagsverordneten von Judr-nbuii^. Bil-

tbasar Liuduerr für den Dccemberlandtag 1580 im Jb. für die Lieschiehte des

Protestantismus 1899 Heft III u. IV S. 185—187 abgedruckt. Dass die obenge-

nannten St&dte fihaliche Creditiven hatteo, ist aus der dort angefügten ladorsat-

notia an eotnehmen. Das Olaubenabekenntnis A. C. wird auch jetzt noch in

filxmlicher Weise in die Creditive geaetat: »Wo ober das alles noaer Torigd er»

kante nnd beknnte retigion ... die F. D< mit denen von st&tten u. mftrkten die

religions« und gewissenssachen nochmallen der snnderung entschlossen, so dreibt

Digiti-^cü by Google



600 J. Losertü.

landtag anno im 78ten durch nnsern damals im anssehnss
furgenomnen gesandten öffentlich erclaren nnd unter-
schreiben nnd fertigen lassen, als mitverwaudte zu der
A. C. bekennt" Die Zahl der katholischen Städte des Landes

ist 1572 eine nur noch geriuge oder genauer gesagt: ,diese hüben

sich noch nicht, wie derselbe Bischof von Gurk im dt n Herzog Albrecht

von Bayern schreibt, .änderst erclärt" ; es ^mtl r.ruck an der Mur,

Cilli, Feistritz, Knittelfeld. M ürzzuschlag, Frohnleiten, Kiudberg, Tüiier,

Trofaiach und Wildon '). Aus der Phrase, die Urban von Gurk ge-

brauch*:, ist zu seheu, dass man die Erklärung auch dieser Städte zur

A. C. jeden Tag gewärtigen muss. Als ganz katholische Stadt kann

keine einzige in ganz Steiermark bezeiclinet werden, und wenn die

berühmte Pacificatiou von Bruck vom Jabre 1578 die 1. f. Städte und

Märkte mit Ausnahme von Judenburg und Gras auch der DispositioiL

des Landestursten in kirchlichen Dingen unterwarfi so hatten sie von

diesem das feierliche Versprechen, in ihrem Gewisse nicht bek&mmert

zu werden, von den 1. f. Geheimiathen aber die Zusage, dass sie die

bei den Städten gelegenen Gotteshaoser der Adels ungeirrt an&uchen

könnten. Dies und nichts anders war die Auffassung des Herren- nnd

Ritterstandes von der kirchlichen Lage der Bürger und der ihnen doxch

die Brucker Pacification gewährten kirchlichen Freiheiten und dieser

Auffassung vermochten sie nach Earl II, Tode soweit Raum zu schaffen,

dass in allen landesfürstlichen Städten und Märkien ein Ruhestand

oder gar eine Beaction gegen die Gegenreformation bemerkt wird.

Diese Auslegung der Pacification tritt besonders in ihrem grossan-

gelegten Memorandum zu Tage, welches die evaugelischen Sfönde am
24. Februar 16<K) als Antwort auf die in ganz Innerösterreich höchst

schmerzlich aufgenommene Hauptreiülution Ferdinand II, vom 30. April

1509 übergaben. Dort liei^st es, ^dass insbeäouderc die Bürger in

den Städten und Märkten, wie ihnen im Bruckerischen üniversal-

laudtag anno 1578 gnädigst bewilligt, in ihrem Gewissen und ihren

und zwingt on» eben di»er inneilicbe her^ch eifi» nnd das bodi verlangen nack

der göttlichen und allaln aeligmacheoden gerecbtigkeit sn erlangung der ewigen

Beeilen s&ligkeit die coniession und aigentlidi bekannt&ius unserer regljon nnd

glaubens w evofnon und sieb von unser twe<;eT) der merertheil der
bürge r scb !i ft öl'fen 1 1 i eh zn der A. C. . . . z u beke n uen* . . .

') Verzaichnu{«8 der cath. hUAi u. luiirkt im laudt btej^er, ao sieb noch nicht

änderst ercliirt. Ycrütteniliehungen fS. 18.

Im Kinzelnen erwiesen iu meiueiu AutVat;: .Eiiie FillschuDg des Vice*

kunzleri) Wolfgang Scbranz.* Kritische Untersuchung fiber die Entstehung der

Brucfcer Pacification von 1578. Mittb. d. Instit für Osierr. Geachichtsforachung

XVUI, 344 (f.
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Keligiousexercitien, wo sie es unter den ehrsam eu Lau dscbaf-

ten (also in Graz, Judenburg, Klageuftirt and Laibach) oder bei

den Herrn und Landleuten zu bekommen wissen, nicht

beachwertf ja ihnen uicht ein Härchen gekrümmt werden solle*

laicht weniger mächtig als unter den BQrgem war die Bewegong

unter den Bauern : namentlich im steierischen Oberlande im Enusthal

und im Viertel Jndenburg hatte eich alles der neuen Lehre zugewendet

:

TOB den Erzknappen daeelWt war es von Tomherein su erwarten, aber

auch die eigenttieben Bauern fielen ihr in Massen xu. Nicht anders

lagen die Dinge in Mittelsteiermark. Ueberall wirkte da das Beispiel,

in den eisteu Jahrzehnten -fielleicht auch die Uebenedung oder der

Druck der Herrschaften und nicht in den seltensten Fallen auch eine

Geistlichkeit, bei der man oft nicht wusste, ob sie schon protestautisch

oder noch katholisch war. Vielleicht auch Ueberredung und Zwang

!

Völlig aktenmässig gesichert ist nämlich die Sache nicht; iu der

Theorie war es den Protestanten wohl untersagt, einen Zwaug zu ge>

brauchen, wogegen die Katholiken in der Zeit der Gegenreformation

den Grundsatz des ,Com]>ellc iutmru" imgetscheut zur Ausl'Qbrung

brückten, Sieht m.m der Sache uiif den Grund, 00 musste die Stellung

der protestantischen Biiueru bis zum Kegierungsautritt Ferclin;iuds IT.

iu kirchlichen Augelegen lieiten für eine weitaus gesichertere gehalten

weitieu als jene «1er Bürger iu Stiidteu uud Märkten. Vou der «j^rössten

Bedeutung wurden da jeue Yerhaudluu<^eu. die zur Grazer l'acilkation

des Jahres 1572 führten. Dort war Erzlierzoo^ Ivarl gebeten worden,

.für sich, seine Erben uud Kachkommeu dem Lande eine derartig«

Vergewissuug iu Keligionssachen zu geben, dass sie, die vom Herren-

und Ritterstand, sammt Weib, Kind, Gesinde und Unterthanen, die

sich frei, gutwillig und unbezwungen zu dieser Religion bekennen,

wider ihr Gewissen nicht bedrängt werden^). An die Gewährung

einer so weit gehenden Coucession war aber nicht zu denken: ganz

und gar wies der Erzherzog die Zomuthung zurück, eine Verpflichtung

für seine Erben und Nachkommen zu übernehmen. Die geheimen

Bathe wussten den Standen die Pille allerdings zu Tersüsaen: diese'

Bestimmung, sagten sie, sei unuöthig, ^denn was Ihre Durchlaucht

zusage, das soll gewiss gehalten werden und künftighin keinem Zweifel

unterliegen" Aber ebensowenig liese er das ^ort *,Unterthanen*

•) Es ist noch unfredruckt. Steierm. L.-Arch. 1599.

*) J. Loi-erlh, Die steirii^che Kolijrionspacificutiott 1572—1678 ia den Ver-

öflenthcliiui^'en der bist. Landeäcommissiou I. 37.

') Ebeuda ß. 34.
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dmchgelieii. Die geheimeiL B&the setBteo dafür die Worte ,imd bb-

gehörige BeUgionsTerwandte' >}, Der Sats der Paeifioation laaiete jetcfc:

J. F. erkläre eieb, dass sie die toiq Henen- und Bitleratand sammt
Weib, Kind, Gesinde und angehörigen BeligiODBverwandteii, keinen ana-

geschlossen, in diesen Religionssachen wider ihr Gewissen nicht be-

kümmern, beschweren oder vergewaltigen werde. In diese Fassang

einzuwilligen, weigerten sich die Suiiid*". Da wurde ihnen von den

Namens des Laudeslürsteu die Versaiiimlujjg lühreudeu Geheimräfchen

bedeutet, der Streit sei bedeutungülos, dc'nn wenn auch in der Fassung

des Landesfürsten das VVoit ^Unterthant.'n" fehle, o worden ,sie doch

lauter unter den dort angeführten Worten .und angehörigen Keligions-

verwandten* verstanden. Mau möge dem Ffir>teu das Vertrauen

schenken, dass .er mit uichten bedacht sei, irgend einen Unterthan,

er sei nun dieser oder jener Religion, in seinem Gewissen zu be-

schweren." Noch waren die Stände mit dieser Erklärung nicht zn-

firieden. L F. werde die Anwesenden, wandten da die Geheim-

rathe ein, selbst fragen, was denn das Wort «und angehörige Religione-

verwandte" für einen Sinn haben sollte, wenn nicht die Unterthanen.

Ja Kobenzl meinte, die Stände sollten mit dieser Fassung zufriedener

sein, weil sie eine viel allgemeinere seL Die Stände erklärten dann,

iriewokl ihnen das Wort «Unterthanen* besser behagt hatte, ihren

Widerstreit &llen za lassen nnd zwar eben wegen der Omen ron den Ge-

heimrathen gegebenen Erläuterung. Aber sie giengen noch viel weiter:

Kobenzl mnsste ihnen mit eigener Hand eine schriftliche Erklarong

abgeben*), die ihnen die nothwendige nnd gewünschte Beruhigung

gab und ja freilich fast eben die Bedeutung hatte, als wenn in der

Pacification statt der „ungehörigen Keligionsverwandten* die ,ünCSBr-

thanen* eingefOhrt worden wäien. Kur die Bauern auf den I. f.

Herrschaften und den Gütern kirchlicher Oorporationen waren hinfort

noch „unversichert'' und kirchlichem Druck ausgeäet£t, falls sie sich

*) In den EreiBen de« Hofe« mochte man «päter aof das Beiwort, in denea

der Stünde auf da« Haaptvorfc das grössere Gewidit legen.

^ Der •geheimen Bftthe Correctur* li^t im «teierm. Landetarch. noch in

der HandHchrift Kobensl«. Gleich der ente Sats dieser Cotrectur lautet : »So

wenlfMi doch diejeiiij^f^n iin«»'v unterthanen, so nlberait sihon unser religion zu-

geth;in oder iio: h hinfriio iVeywiUip' titul tTnbn^wungeu durzu treten wMr(1*>n,

nothwendighch unter dou werten »angeboriirt n religionsverwandpn * verst uideu,.

weil aunst solchen worten unsera thciU kein ander verstand gegeben werden

kflnte noch möchte. * Unter Ferdinand IL hat man »ich allerdings um die«e ganie

Pacification nicht gekfibamert; e« war den Wortffthrern der Gegenreformation

gleichgiliig. ob uun die-^eu oder einen andern Sinn darin finde, da man die

ganze Pacification als unverbindlich ansah.
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dem Augsburgischen Glaubensbekenntnis zuwandten, die Übrigen aber

befanden sich in einer weitaus besseren Stellang als es die der Bürg^
in den Städten und Märkten war, M\a letztere nicht etwa auch einem

lütgliede des steirischen Henenstaudes angehörten. Daram eben ist

das na4shste Streben des innerdsterreichiscben Protestantisnins anf die

Sicherstellung dieser BOigerachaften gerichteti was ihm ja nach hartem

Bingen nntersttttst von der auswärtigen Lage auf dem Ton ihm so

hoch gepriesenen auf der anderen Seite so sehr TerwÜnschten Bracker

Tage auch gelungen ist.

Nach dem Vorgesagten ist es verständlich, dsss« wenn der

steirisehe Herren- und Ritterstand irgend welche Actionen Terrii^tete,

' um die Stellung der Protestanten zn festigeu, dies zugleich im Namen
seiner ünterthauen, also vornehmlich der Bauern geschah. Wir be-

sitzen ein ganz merkwürdiges Actenstfick aus den erateu Jahren der

Verfol'^uug der Protestanten unter Ferdiuuud 11. Da sclilirs^en zwei-

uiid/,vvanzig Mitglieder des steirischen Herren- und Ritterstaudes eine

formliche Liga: sie geben eine feierliche Krkhiniiig für sich, ihre Kinder,

ihr Gesinde nnd ihre Uuterthanen ab, sich zur A. C. zu bekennen.

Das SchrittäLüek lässt schon in seiner Anlage erkennen, da>.s der Bei-

tritt nuch vieler — wenn nicht ijar aller — Mitcrliedor des stt irischeu

Herren- und Kitterstandes zn dieser in feierlichster Form ah^ri-jiebenen

Krkläruug beabsichtigt war. Welchem besonderen Zwecke diese Er-

klärung dienen sollte, ist nicht ersichtlich, aber Uber allen Zweifel

erhaben ist es, dass sich der grossere Theil der ünterthanen dieser

Herren zum protestauti-chen Glaubensbekenntnis hielt üeber die

Ziffer der protestantischen Bauernschaften in Inucrösterreich hält es

schwer eine genaue Angabe ku machen. Wenn aber in katholischen

Kreisen die Ansicht vorherrschte, dass von den Bauernschaften noch

der grossere Theil dem katholischen Glaubensbekenntnisse angehörte,

so kann das nach den Akten kaum als richtig angesehen werden.

Der Andraug Ton Bürgern und Bauern zur neuen Lehre war
denn auch ein ganz ausserordentlicher. Zu Begion des Frühlings 1570

ist in den streng katholischen Kreisen Bayerns das GerQcht verbreitet,

dass ,man in Steiermark, Kärnten und Krain den Katholicismus ganz

ausrotten wolle*)*. Was man da von den katholischen Bischöfen fttr

eine Meinung hegte : „ Der einzige Bischof von Gurk werde sich nicht

') Siehe Beilaff*".

*) J. Loserth. BrietV' nti'l Acten zur steieimärkisi lien Ge^i luclite unter Erz-

herzog Karl IL VerötientUchungen der hist. Landescommission tür Steiermark

X, 163.
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viel darum reissen oder sich der Saebeaniiebm«!!, wenn man dieCommunio

iitrius(jue si>cciei einführe, den Coelibat aufhebe, den canonem missae ver-

btiiiiiiule, aus dem" propitiatorio sacrificio nur ein sacrificium gratiarum

actiouis mache, keine Heiligen aurule, nicht iür die Verstorbeueu bete,

das Concilium Tridentinum des Landes verweise und ako diese wuuder-

bar<: Vereinigung der katholischeu Religion und des Lutherthnnis, mit

der man öclion zu Zeittu rerdinands I. scii^viniirer gegangen, gerade

jetzt unter dem uuf^chuldigeu Erzherzog zuweg brächte." Vit^lleicht

liat Martin Eisengrcin, als er dem Herzog Albrecht von iiayern dies

vortrug, die Farbe etwas zu t-chwarz antgetrageu, aber dass die Dinge

für den Katholicismus wirklich kaum viel besser lageu, bieht mau ans

dem bekümmerten und schmerzerfüUten Verhalten des Papstes Pius Y.

Wenn das so weiter geht» schreibt er und zwar noch ein ganzes Jahr

vor der ersten Pacification, die erst dem Protestantismus seinen festen

Halt im Laude gab, so werden in diesen Ländern bald keine Ueber-*

bleibsel des Katbolicismns mehr zn finden sein. Und gerade die Banem
seien es gewesen, die bisher noch snm katholischen Glauben am festesten

gestanden Seit der ersten Pacification vom Jahre 1572 nehmen die

Dinge für den KaUioUdsmus noch einen schlimmeren Verlauf, und die

Gegenreformation seit 1579 traf sunaehst weniger das Landvolk als

die Stadter. Daher auch deren Streben, die Statten ihrer Wirksam-

keit aufs Land hinaus su verlegen. Wie der Protestantismus in den

Kreisen des Bauernstandes erstarkt war, darüber geben die Acten der

Verfolgung genaue Auskunft, Schlimmer als in Steiermark und

sonders in Gras, wo der streng katholische Hof mit seiner Zu- be>

sdebungsweise Abneigung dem katholischen bezw. protestantischen Adel

gegenüber nicht kargte und >cho)i in (Un ersten Jahren der Gegen-

reformation Convertiten gewann, wo aucli die gegen die jirotestautische

liiirgersehalt erlas.'-enen Befehle eine sorgsamere Ueberwachmig fanden

als antU rwärU, ?itHuden die Dinge für den Katholicismus in Krain be-

soudert» aber in Kärnten. Älebr als in iSteiermurk -) waren hier grosse

*) VerOfientlichungen der bist. Landeacomm. f&r Steiermark X, 117: breri

futurua, ut aacerdotibua calholids eeductia et agricolia, qui fere omnes (da ist

wohl der Pap^t nicht genau informirt geweseiit und eben in dieser Zeit hatte

die Synode — »ie tagte am 21. Jvini 1569 — die merkwürdigsten Ergebnine, a
die bteirische Keligionspac fication S. 9— 10' ad hanc usque diem fidem catho-

liram iutcgranfi ac incorruptum ndiuvante Domino teuneraut, in haere?im in-

duitis nu]l;ieampliu8iuillaproTincia catholicoruu reliq^uiae

r c I m q n a n t u r.

*j Von ßahbuTg musi man biUigerweise absehen, da ja auch Seckau etc.

mt Salxbuiger KirebenproTins gehöht, man also nicht gut tob auswbtigen Fürsten

sprechen kann.
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Landstrecken der Autorität auswärtiger geistlicher fOratenthümer uDter^

worfen, von denen z. B. Bamberg sich oft im ausgesprochenen Gegen*

satz zu der 1. f. Gewalt in Kärnten befand und die Spannung auch

auf die kirchlichen Verhältnisse des Landes ihren Widerschein warf.

Ebeu ji uer Wortführer der 1 Protestanten in Steiermark, der in dem
Wiuterfeld-zug 1580/L'')8l als Sieger hervorgegangen war und nun die

ToUe Ungnade des er^herzogliehen Hofes in Graz zu itihlen bekaniv

wurde jetzt Bamberg'scher Vicedom in Kärnten und blieb es, als die

Kimpfe wegen der Beligionsfreiheit der Bürger eine immer achärfere

Wendung nahmen, auch in den folgenden Jahren. Der Umstand, daas

ein bealimmtee Gebiet im Besitz geiatlicher Corporationen war, hinderte

nieht, dasB daselbst Bekenner der nenen Lehre in mehr oder grosserer

Anzahl sich Yorfunden. Es möge in dieser Hinsicht auf den ausge-

dehnten Besitz des Bisthnms Bamberg hingewiesen werden i): die be-

deutendste Stadt in diesem Besitze war Yillach und seine sammtlichen

Bewohner Protestanten. Hier hatte man eine protestantische Schule,

von deren Lehrern gelegentlich einer f&r wQrdig befunden wurde, an

der viel grosseren Stiftsscbnle in Gras zu wirken'). Wie um Villaeh

stand es um Feldkirchen, Bleiberg, das Eanalthal, um Malborget und

Tairis u. s. w., ja eben auf diesem dem Hochstifte Bamberg g^örigen

Boden hat der Protestantismus an einzelnen Stellen die Jahrhunderte

lang währende Verfolgung zu Überdauern vermocht. Wie der Bamberg-

sehe ist auch der Fretsing^sche Besitz in Steiermark') nnd Krain^),

jener des Bisthunis Brixen in Krain zum grossen Theil von protestan-

tischen Bauern besetzt gewesen. Das gilt auch von den Besitzungen

>) Vonend, Die HerrMshaftea de* TOnaaligen Hoduttfbes Bamberg in Ober«

kürnthen.

') Wenn man nicht sonstige ^nite Q'if^llon nnmpntlii'li ans flor Zeit der (iegen-

re(önau,tiuu unter Ferdinand II. hätte, würde «chon das, wua sich in dem Beruhte

de» Nuntius Feliciaao Ninguardu (F. F. rer. Aostriacaruiu L, pag. 4—21) voll-

•tSiidig amtieichen* Nachdem er einen in Wotüiberg geschehenen Yorfiül enfthlt,

fdhrt er fort: Ad quem (concionatorem haereUeam) nunc cives (Wülfabergeoses)

confluunt ac pestiferam virus huereanm vomentem audiant, ut nihil dubitandum

Sit, nisi prosj»iciatur quin tota rivitaa brevi tempore Vilaoeniisimilis
iuturu äit, quae tota hae retica est ac sub eodem dominio episcopi Barn.-

bergensis regitur.

•) Zn Fieisiog gehört s. B. das in ObeKSteieruark liegende St Peter und

OberwOls. üeber die dortigen Verhftltniate b. Loaertb» Der Uuldigangmtfeit nach

dem Tode Erzherzog Karls II. in Forschaageii snr Verfassnnga» nnd Verwaltunga-

geschichte der Steiermark U, 2, 39, 85, 90.

*) 8. meine Qesch. der Reformation and Gegenreformation in den iö. Lftn*

dern S. 532 ff.

^ kj .1^ uy Google



606

des Erzstiftes Salzburg in diesen Gebieten. Leibnitz hatte nachweisbar

eine nicht uubedeuteude Zahl von Protestanten unter seinen Bewohnern

Btf Umstand, diuss ein Stift die Herrschaft über einen Ort oder das

Fatronat über eine Kirche besitzt, yermi^ es nicht za hindern, dasB

sich an solchen Orten protestantische Bewohner niederlassen oder

katholische zum Lutherthum übertreten. Es gäbe gewiss ein selir

lehrreiches Bild von dem Stärkeverhältnisse der protestantischen Be-

wohner Steiermarks zn den katholischen, wenn man es auf einer Karte

fixiren wollte. Allzagrosse Schwierigkeiten dürfte dies nicht bieten:

Man kennt aus dem Briefe d( s Bischofs Urban von Gurk jene Städte

11ud Märkte, die, wie ein drastischer Ausdruck jener Tage lautet, «im

Lutherthum ganz ersoffen waren', man weiss die Familien des Herren-

nnd Rittersta ndes aufzuzählen, die sich zur A. C. hielten und ist leicht

im Stande, ihren Belitz zu heschzeiben; räche Materialien bieten dam
die Visitationsaden und die sonstigen Acten nnd Correspondenzen ann

jener Zeit Bine solche Karte müsste eine andere Ansicht bieten, als

jene, die vor zwei Menschenaltem Ton J. 0. Hofriehter entworfen

wurden Uan wird grosse Landstrecken finden, wo die Bewohner nicht

mehr «grosstentheils*, sondern ganz protestantisch waren nnd nnr im

steirischen Unterland und der Graftchaft Cilli Landschaften mit ans-

schlissslich katholischer BanembeTolkerong nachweisen, denn die Stidte,

Markte nnd die Herrschaften des Adels müssen auch anf diesem Ge-

biete hiCYon ausgenommen werdm.

Wer nnn den Umfang nnd die Tiefe der protestantischen Bewegung

in Innerosterreich, die durch die Oratio Hombergersi gewiss eines com<-

petenten zeitgendssischen Kenners dieser Verhältnisse, beleuchtet wird^,

in Erwägung zieht, wird wohl die Frage nach den Mitteln anfwerfen, durch

welche die Stellung des Protestantismus der Gegenreformation gegen-

über gewahrt werden konnte. Diese weist in ihrer Entwicklung ver-

schiedene Phasen auf, und nach ihnen hätten sidi die Mittd, die da-

gegen in Anwenduüg zu bringen waren, riditen müssen; man wild

aber finden, dass in der Wahl dieser Mittel kein Unterschied ist, ob

gegen Massregeln protestirt werden soll, die etwa seitens der Be-

gierungsbehörden im Jahre 1&80 oder 1599 getroffen worden. Und
doch ist die Gegenreformation unter Karl IL eine wesentlich andere

als die unter Ferdinand IL Gewiss hat auch jenen der tiefinnigste

Wunsch beseelt, seine Unterthanen sammt und sonders im Verbände

<) Kbenda. rt iier FrotestAnten in Leibnits 8. meine Acten o. Gomtpon-
deiuen 573 u. Ri-i'. u. Gofn»nrpf. S. 529.

•) S. Franz Martm Majer, Zachiinas Hornberger, Arch, i. o»t. Gesch, 74, 240,
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der alten kutholiischeu Lehre zu witiaeii : aber es gab bei diesem seinem

Streben doch eine Grenze, die er nicht zu Oberschreiten wagte, und

Ton seinem Standpunkte ans auch nicht durfte, ohne die bedeutenden,

ecliou errunp^enen Erfolge zu gefährden. Er hatte den „Confessiunist^n*

in einer liitteren Stunde, die ihm in der Erinnerung noch viel bitterer

scheinen nun lite i), einen grossen Freibriet ausgestellt der, man mag
ihn betrachten wie man will, doch auf die Gewährung der Ueligions-

freibeit für die Anhänger der Augsburgischeu Confession hinauslief.

DasB diese sich nun für alle Zukunft für „assecurirt" hielten, darf

uns nicht wundem; denn die Landschaft hatte ja diese Errungen*

schiiften nicht umsonst erhalten, vielmehr als Gegenleistung für lange

Jahre binaos schwere Lasten auf sich genommen. Man fasste die Sache

als einen gegenseitigen Vertrug, der Ton beiden Seiten eingebalten

werden muss, widngen&lls die vertragsbrQehige Partei der aus dem
Vertrage erwachsenden Yortheile verloren geht. Die Pacification Yon

Bruck war solchei^talt zustande gekommen. WenngleichderSchadlos-

brief Karls II. vom 1. Mai 1581 nur gans obenhin der Bedingungen

erwähnt *) : Ober seinen Inhalt konnte nie ein Zweifel erhoben weiden,

und man begreift die Klagen der katholischen Partei, dass der Ers-

herzog um die Keligion „gekramt* habe. So konnte es geschehen,

dass sich die steirische Landschaft noch im Jahre 1600 auf die awei-

undxwansig Jahre frQher eingegangenen Bedingungen berufen hat*).

Ihr schien es giir keinem Zweifel zn unterliegen, dass der Erzherzog

sich damals den Protestanten gegen üb(>r auch für seine Kinder und

Kachkorameu gebunden habe — nicht dem Worte sondern dem Geiste

der Verhandlungen nacli. Die Stände befanden sich aber doch in

einer argen iäuschunor, wenn sie meinten, dass sich demnach auch

Ferdinand Tl. in <lt r-eU)(!'n Linie bewefzon werde wie sein Vater. Den

schweren Bedränguiöäcu gegenüber, die uie unter Ferdinand Ii. zu er-

') 8. meine Keform. u. Gegenreformation S. 287.

Die steirische Religionspacificaüon 8. 97.

') Ich verzeichne Jiua dem (uoth uugedruckton) Anbringen der Stände au

Ferdinand IL TOm 24. Februar ib'OO folgende Stdle: »Obwoln nun sy anfängst

ja lauter nicht, auf devotelben fflntliche erben gestelt.. .to itt doch fU*

genda, Mnderlichen anoo 81 dieeelbig wolbedlehtige n. dSrliche Tergleichimg

und erleutenmg auf alle J. F. erben u. nachkommen auch eo weit

erfolgt, aho da»» höchstgedachte F. ein ordenlich solenne instrumentum über

den zupfenrnasBvergleif h mit t-ifrner für^tl. eignutur u. insigl daniber becrüf-

tigt* . , . Die Landschnlt btrult »ich noch darauf. dasH in der Patificiition die

Worte stehen «bis auf eiue allgemeine christliche vergleichung.* Bis duhin soilte

ne gdtta, BamMh hoffte man allerdiogt» nfnsk aui lange Zeiten Uaana ihren

Inhalt anwenden sa können.
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dulden hittten, erschienen ihnen die Regierungsjahre Karls IL, in

denen sie ja zuletzt auch starke Anfechtung erfuhren, immer noch als

die gute alte Zeit. An Versuchen, der Pai-ißcation von 1578 beisa-

Jiomnieu, hat es ja auch unter ihm nicht gefehlt; iu dieflem Sinne sa

wirken, war nnch dem Ergebnis der Münchner Conferenzen des Jahres

1579 seine Pflicht £r hat sich dieser nicht entzogen. Aber er und
seine Staatsmätmer waren der Meinong. damit aoszukommen, wenn
man zunächst die Bestimmungen der I^itication ,nach ihrem rechten

Verstand" einengt. In dem Beeret vom 10. December 158<) wird diese

Linie allerdings überschritten, indem dem Herren- und Kitterstand

B^ignisse we^^^enommen werden, die ihm in den Jahren 1572—1578

zuge.^sichert waren: so dass die Zahl der Prädicanten, die er halten

(Kirfe, äusserst beschränkt, dass all das. was seit Operationen an
Kircheugtit eingezogen worden war, der Kirche wieder restituirt werde.

Am schärfsten lautet der Punkt, der es dem Herren» und Ritterstand

verbietet, den protestantischen Bürger an den Andachten iu seinen

Kirchen Üieilnehmen zu lassen. Das Decret mnsste infolge der scharfen

Opposition dieses Heirenstandes zurückgezogen werden, trotnlem dem
Landesfiirsten der Kaiser, der Erzbischof von Salzburg und der Nuntius

kräftig zur Seite standen. Dagegen wurde es ein Jahr spSter durch

ein anderes ersetzt, dessjen Inhalt darchfiUhrbar war, weil es sich ganz

auf den Boden der Brucker Pacification zurQckzog und die dem Herreo-

und Ritterstand einmal zugestandenen Rechte unangetastet liess. Er

benahm dadurch den Herren und Rittern einen Theil ihrer Wider-

standskraft. Sie worden wie 1580/1581 in anderer Weise gekämpft

haben, hätte es sieh wie damals nicht so sehr um die Borger als um
sie selbst gehandelt Der Kampf, der nun geführt wird, dreht sich

bis zum Jahre 1590 — dem Todesjahre des Erzherzogs — nur \im

die protestantischen Bfirgerschaften in Städten und Harkten. Die

Borger mOssen ,des Stiftes der Landleute ledig gehen". Daraus wird

dann folgen, dass auch die Borger ausserhalb Graz* und Judenbnrgs

die Gotteshäuser des protestantischen Adels nicht besuchen dOrfen, dass

,das Auslaufen" der Bürger Terboten wird, verboten, dass Prädicanten

iu 1. f. Städten und Märkten aufgenommen werden u. s. w. Dabei

wird immer streng hervorgehoben, dass die BUrger in ihrem Gewissen

nicht bedrfickt, dass keinem ein Härchen gekrümmt werde. Mit nichten

sollen sie ,zu I. F. D^ Religion gedrungen werden". Wie es aber

möglich sei, als Protestant im Lande zu bleiben, ohne das ,Exercitium*

der Augsburgischen Ooufessiou zu haben, ohne seine Kinder taufen,

seine Todteu begruben lassen zu dürfen n. s. w., das wird in keinem

einzigen der zahlreichen Regierungsdecrete angegeben. Kobenzl, der
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bedeutendste Rathgeber Kurls II. stellt sich die Sache als eine ziemlich

leichte vor. Er rechnet mit Verhältnissed, wie sie in einigen Reichs-

städten vorkommen ' aber er rechnet nicht mit den Jesuiten und darum

kuuu äein so ausserortlentlich interessantes Sclireiben an dc-n Bürger-

meister von Graz den Angehörigen keinen Trust gel en. So wie dniussen

im Reich kann es hier nicht sein. Allerdings der Religion we'jjen

wird aucli hier niemand durch offene Gcwaltthat bedrängt und keinem

ein Härcht-n gekrümmt. Es werden ja Leute verhaft<»t, mit hohen Geld-

strafen belegt, ans dem Lande gejagt, das ge»chieht aber, wie man aut>

den verseil iedenen Deereten belehrt wird, bei Leibe „nit iiinl) der

religiou sondern urab des gehursümbs und der präsumpliou willen"

Jeder IVot^stant kann, vorausgesetzt, das-i er der A. C. angehört und

dass er seinen Gottesdienst meidet, unlteheUigt im Laude bleiben. Dass

die Kirchenpolitik Karls II. auf indirectem Wege dasselbe Ziel im

Auge hat, wie die Ferdinands IL, steht fest.

"Welche Mittel standen uun dem Herren- und lUtterstand zu Ge-

bote, um gegen die in den späteren Jahren Karls II. immer be-

ängstigender werdenden Massregeln der Gegenreformation aufzukoiumeu ?

Wie sieh der Laudesfürst stets darauf berief, auf dem Boden der Brucker

Vcreinbaruug zu stehen, so hat auch die Landschaft aU solche keine

anderen als die legalsten Mittel angewendet: Gebete, Bitten an den

Laudesfiirsten um Beseitigung des Druckes, Bitten an den Kaiser um
Interct ssion b. i seinem Oheim, Bitten an die RidchsfQrsten um Für-

sprache. Alle diese Mittel sind bekanntlich erfolglos geblieben, ßrst

gegeu Ende der Regierung Karls II. gewann es den Anacbein, als

wollten die zar Verzweiflung getriebenen Bürger von Qras zu den

•) . . Ich es nit änderet weiss, dann J. F. D' bevelch u. begern allaiii dahiu

geen« das ir, J. F. D* »i gehorsam, der siiffb allhie müssig gehoi der prftdicaaten

cinfllniDg Euch enthalten aber «onat in Eurem getwaen dar:haue anbetrUbt ge-

lassen und SU J. F. Dt religion giir nit genOtiget werden sollet . . . ist der-

raa>iH*^n üit f:;e!?rli:i fT-^n, dass Ir .1. F. onc vprlienirirr F'iror s'^fliMi ^eli^lcit iiit

gehorjiaiuen lurn htet. soiiiUtm •liriuler lums n. liot" ninl alles eliuiiflL-r verlassen. da<

land zu räumen n. ins elend zu ziehen, uls J. willen die volg luisten sollet. Dann
Ir werdt warhaftig befinden, dass Till u. viU ehrlicher, redlicher, frommer gott>

seliger leut der A. C. znegethan dorten u. da in etslichen rdebstftdten als son-

derlich zu Ulm, item in furs^entbumben, berr<ichaften u. grafschaften gfsessen,

da man inen gleichfalls irer bekannfnus öft'«ntliches exercitium yeiwöret, oder

aber hinwt^g geschafft, «y aber dt ntiOi ht dorten bleiben, wie *>y etwo künnen

u. mögen. iiuö»erhalb oder unvernierkt irea geist unserm honn irott opfpm n.

iren fürgeaetztcn obrigkeiteu mit guetem gewissen die schuldig gehorsam leisten.

Aus dem Schreiben Hans Ambro« Freiherrn Thum an Hans Friedrich

Hofinann, gedruckt io der Pactfication 8. 101.

'

MlltheiliiDfen, Bi|ttitaD|Sbd. Vi. 39
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Waffen greifen >). Im entscheidenden Momente starb Karl II. Es igt

«chliesslich auch die Frage, ob sie die Hilfe des Herren- uud Rittt-r-

staiides gL'fuiideu hätten, und diese Frage dürfte auf (irund der Akten

zu verneinen sein. Es gab unter den Herren und Bittern auch in

Steiermark ein'/elEe, denen das zaghaft bedächtige Vorgehen in den

kirchlichen Dingeu nicht gefiel. Schon 1572 und 1578 war Matthes

Amman einer der Wortführer im l^aiide, denen die Siege der Pro-

testanten, die in deu beiden Paciticationen ihren Ausdnirk fanden, zu

danken waren. Seit der grossen Yerfolp^nng, die im Jahre \hS'2 be-

gann , und noch früher , drängte er wiederholt auf die Bekundung

grösserer Thatkraft^). Er tadelt die Kärntner, wenn sie Bedenken tragen,

den etwas schärferen Massregeln, zu denen die Steirischen nthen, bei-

zutreten'). Und als dann die Aussichten immer trüber werden, er

selbst in eine Terzweifelte Stimmung geräth, findet er den Grund alles

Uebels dario, dass man sich anfänglich zu sehr der Iieisetreterei hin-

gegeben^). Noch 1588 ist er dafbr, öffentlich zn sagen, dass des

Papstes Lehre die offenkundige Abgötterei sei: er dQvfte wtibl nicht

fihexsehen haben, welche Weiterangen aus solchen ErklSmngen hStten

erfolgen mUssen.

Welclie Mittel er anzuwenden gedachte, wenn sieh der Landes-

fbrst gegen derartige Beleidigungen seiner angestammten Lehre wandte,

wird leider tou ihm nicht mit einem Worte angedeutet^). Aehnlidbe

') Acirn u. Corresp. S. fiSj ff. Im Hinblicke dnratif, dasa die einzelnen Phasen

der immer yt harfor sich j^'estaltetiden Gef^enrefoiuiiition jüngötk'ii« wiedeibolt ge

achildori wurdeu, glaubte ich niiih oben knapp fat^Hen zu »oUeu.

*) ,Wiewol i«h (achreibt er am 26.fJiili 15B3) diesen griff Tor der seytt ISngst

watgennomeD, bald anfangs, do es D, Homberger auch alao ergangen . , . and obwol

damala die herrn und landlent ine wol bey der canil erhalten kflndten* trenn

man aich der aachen nur enSnig sageauemen, aber weil ir vielen, bunderlich den

weibern, seine predigten nicht nngenem gewesen, hat man gleich damaltt ein

so1rhe8 scbädlichea loch eiureiaseu uad aufmachen lassen, dass maus nimmer kann
zuflicken.*

') Acten u. Correapondensen 8. 568—569.

*) Daa loeb, sage idi noch, wirt achwarlich aucb noch mit eisen und
atahl einsuflicken sein, weil man anfangs so leia hiDdurdkgaagen; sagen

mir K. H., weldien prftdicanten werden »y unjtzo gedulden, ea sei dan, dass sj

öffentlich sagen und predigen, das» de« babsts lehr gerecht, gut und das muttL

gottes unrecht und nit gntt sey.

*) MuH8 nit eiu jeder >inbtr einer, der meinen christlichen <»lauben mt will

verleugnen, w^enn er gefragt wird, hey often bekennen, da«» solches ein offent*

liehe abgotterej ist, wie aie ea brauchen. Ware es doch vil ertraghcher, J. F.

aagte« daas sie keinen Lnthriscben im landt nit gedulden wOUea, so wüste

man, an wen die sacken gelegen.
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Oeunnungen, wie sie Amman bekundet, finden wir bei mehreren Milr

glied rii des obersteirischen Herren- und Hitterstandes Die Angfr»

hörigen der A. C. in Inuerösterreich und somit auch der weitaus grÖMie

Theü der Herreu und Laudieute huldigten aber der Anschauuug, dssB

dem Landcsfiirsten unter allen Umständen gehorcht werden müsse,

Mweit dessen Anordnungen nicht ^^egen den Huldigungseid Verstössen

und dsss, sofern dies uicht der Fall ist, an einen Widerstand gegoi

Anordnungen, die allein das Zeitliehe betreffen, nicht gedacht werden

fcSnne. Daher hat sie der von dem Landesförsten gemachte Vorwurf,

als wollten sie ans ihrem Fürsten einen .gemalten Landesffirsten*

machen, ins tiefste getroffen, und sie haben nicht gesäumt, gegen diesen

ihnen erschrecklich seheinenden Schimpf beidemal Frotcst sn erheben:

das eine mal unter Karl II., das andere mal unter Ferdinand II., der

diesen Vorwurf mit denselben Worten g^n die Landschaft erhoben

hatte. In dem ersten Fall klagen sie Uber ihre Widersacher, die

Jesuiten, die dem Ersherxog «einbilden, dass wir E. F. , , . für

ain gemalten und papieren berrn halten, welches sie an

ewigen zeiten nit werden an^fDlm kdnnen* .... Erzhensog Ferdi-

nand II. hat diesen Ungehorsam der Henen und Landlente wiederholt

geradezu als des Hauptmotiv seines Vorgehens gegen die Protestanten

beieichnet. So in einem Schreiben, das er am 7. Hai 1601 an den

Herzog Maximilian II. von Bayern richtete und in welchem es schliess»

lieh heisst: Bs wurde uns kein Bespeet mehr erzeigt, als waren wir
nur ein gemalter Landesfflrst* Es war nicht das erste mali

dass Ferdinand II. solche Anschuldigungen erhob.

Schon am 15. April 159S verweist er den ESxntuem, die um Er-

ledigung ihrer Beligionsbesehwerden gebeten hatten, .ihre Benitenz

und ihren Unfug-, AnwOife, die sie zwei Wodien später nachdrücklich

abwehren-^); und so wehrten sich auch die Steirer nach der Auf*

hebuiig ihres Kirchen- und Sehulministerinms gegen den Yeidaeht

einer Bebellion. Es gab einen Moment, in welchem man in den Kreisen

der steiermarkischen Land&chaft daran dachte, sich in Grax mili-

tärische Stützen zu schaden. Am 24. September läÜB schreiben die

Stände an die von ihnen bestellten Hauptleute: sie sollten sich wegen

der leidigen Keligionspersecution sammt ihren „Befehlsbaberu" in aller

Stiir alsbald hieher (nach Graz) verfügen. Aber aus dem Inhalt des

Schreibeus wird doch nur das ersichtlich, ^dass sie sich gegen allerlei

*) Acten u. Oorresp. S. 480.

•) Acten 11. Coneap. S. 89.

") Yerüifetitlichungen der bist. Landeacooim. fOr äteiermark X, 19€.

*) LA. LA. Hef. im,
99*

Digitized by Google



612 Losexth.

fremdes g^sind von nntentchidlicfaeia naiioBeii, das eich hereinsefalaiflfc

imd wobei man nicbt wissen könne» woranf nnd wozu es abgesehen

sein könne', za schützen die Absicht hatten. In einem seiner Becrete

«as jener Zeit hatte Ferdinand II. von seinen ,tnlindischen Feinden*

gesprochen. Darauf erwidern die steirisehen Yerordaeten: «Wir wdUen

nns gehorsamst kain gedanken machen, dass £. F. dnrch das wort

«inländische Feinde* dero gehorsamisto yedenseit aufrichtig erfundene

herm und landleuth oder undersassen denotieren* . . . Man werde

die Landschaft dem LandesfÜrsten g( genQber nie anders als ehrbar

treu uud ant'reclit finden . . . ^Gleicherwei«'.'' saften sie in ihrer ausser-

ordentlich eiiidruok->Vüllen Be>cli\verdeschnH vom 19. Januar löl>9,

„als uns iu allen zeitlichen lliln der lieben obrigkeit als gotiesorduuug

allen gebürlichen gehorsam zu laisten zustehet, welches gehorsambs

ohne unzimblichen ruhui zu schreiben, sich dise drei benachbarte tre-

treue lande sich dermassen zu ehudt-in. dass sy auch zum nothfall

der weiten weit zu eim lebendigen exempl nicht unbillig fürzu-

stelleii'^ . . . Und am 6. Februar erklären sie in feierlichster Weise,

,dass wir nicht weuiger uls unsere . . . vorfahren und eitern die . .

obrigkait, zuma aber E. F. als unsern gn. herrn und landbfärsten

dermassen in nnderthenigkeit erkennen, wie solches getreuen land-

Stenden wolansteht'' ... Sie rühmen ihr „ungefärbtes, treues und

deutsches Gemüth und gedenken ihre £rben und Nachkommen in

dieser Liebe aufzuziehen. K sagen sie, „können yersichert seuH

dass sie warlich in disen iren dreien binden in gemein nnd sonders

dermassen gehorsame und solche getreue landstendt, zumal an den in

aller bidermannischer erbarkeit wolerkennten herm und lundleuten

haben, in dessen jedwedem schloss, wie man zu sagen pflegt, sie un-

gczweifelt fridlich und sicherlich wöl ruhen möchten* . . «

Nicht anders bekennen sie sich in ihrer Eingabe vom 24. April

1599 ,des schuldigen Gehorsams in allen zeitlichen Sachen pflichÜg**

In der Hauptresolution Ferdinands II. schmerzte sie Tomehmlich der

Anwurf, dass sie sich gegen ihren Erbherrn yersQndigt: »Das sei inen

als schlafent oder wacheut nie ins herz, sinn oder gedanken kommen*.

Man halte da«? nicht für phrasenhafte Betheuerungen. So waren diese

Stände wirklicii ge^^inut. Ks ist heute erwiesen, dass es den Wort-

llihrern der Gegenreformation nicht unangenehm gewesen wäre, wenn

es im Laude zu einer Kebelllon gekommen wäre. Man dachte da gleich

an Güterconhscationen in grossem Massstab. Man kam aber in ganz

Innerösterreicb niclit dazu. Ebeu dieser Herreu- und Ritterstand ist

es, der den luv.herzog treulich warnt, in den Glaubenssachen den

Bogen nicht zu stralf zu spannen : mau sei des gemeinen Maanes niclit
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«icher. Ea ist «in dieser ganzen gefahrroUen Zeit ein ein^gesnial ein

HochTerrathsprocess gefOlurt worden, nnd der endete mit einer glänaem-

den Bechtfertignug der beiden Angeklagten Hans Georg Eandelberger

und Hans Adam Gabelkofer. In diesem Frocesse meiuten die Gegner

des protestantischen Herrenttaxides diesen za treffen. ,Wenn er, rief

der Erzherzog ans, lanter Sanltmnth brauchet*, wQrde man ihn letzt-

lich aas dem Land jagen'' Der Process erwies das Gegentbeil von

dem, was er sollte. Der Erzherzog war in die Lage versetet, den Mit-

gliedern des Herren- und Bitterstandes ein glänzendes Zeugnis ihrer

in allen Zeiten unentwegten Treue au^zustelleu. Es seien das Hieders-

leute, denen man keine ^Infidelität oder Diffidenz* zutrauen dürfe.

Und so war es auch, trotzdem bich der Erzherzog auch später noch,

wie man aus beinern nach .München gericbten Schreiben sieht, in ent-

gegengesetztem Sinne ausgesprochen hat. Der Wider.-.t;iud, den die

Herren und Kitter» in allen diesen Angelegeulieiten geleistet haben,

gieng uiemals über das durch die früher getroffenen Vereinbarungen

festgesetzte Mass hinaus. Und iu dieser ihrer Anschauung wurden sie

durch die Lehren ihrer Geistlichkeit bestärkt, derselben, die iu so vielen

Schriftstücken als die Wortlührer der Bebellion hingestellt wurden.

Kh fehlt nicht an Belegen, die es deotlich erweisen, wie dies so viel-

geschmähte protestantische Kirchen- und Schnlministerixun die nntw

der Asche lodernde Flamme erdrttckt b«t>).

I) Losertb, Eiu Uochverraihsprocess aus der Zeit der Uegenreformation.

Arch. f. 0»t. Geseh. LXXXVIII, 315 ff.

I) Ich mochte statt mler Beispiele, die mir hieftr zu Gebote ttdien, eines

vorlegnit das noch nngedniclit ist« Im Jahie lSd6^ in einer Zeit, da in Ober»

teterreich der BanemkrieK im Oange war und in Graz ein Angchluas eteiriaeher

Bauerni^chaften an tlio Bewegung in Oberößterreich gelürchtet wurde, hatten

die Mitterdorfer eine« Priidicanten Nnmens riiristnpb S(hwi'i<joi , der seine Vo-

cation ni« ht vom ev. Kirt henniini-tpvimn in Giaz eiLulten h;itte. vieiraehr »flie

unruhigen pauren lu Mitterdorf nu suh^iengte,« pie einen Eid schwören lieaa»

SB ihm feststtbalten u. «. m. Wae echreibt ihm dieses in seiner Treue m ver-

dSchticrte Kircheoministerium t »Dann lieher, wie wollt Ir doch Eure auferigtimg

wider die hoche ohrigkeit aiu gotles wott vertheidigen? Ut nicht unser ]andes-

fOrst lebeos- and TOgtherr Ober die pfarr und devaelben kirchen au Mitterdoxf

nnd destwp^en befuegt, mit derselben (doch auf verantwortunjr vor gott dem
herrn) »eines gefallens iimby.npfehen und dioelhige mit persotien, wie es J. F.

gefellig, zu best. Den ui.d /u vei sehen ? Wo habt Ir in fler IJibel geleaeu,

dass mau aintifi andern das «tiuig mit gewalt oder auch soubten mit andern

bOien praktikhen nemen solle? Ja aprecht Ir: Uan mint Gott mehr gehorchen

Ja dem menschen. Antwort: Wammb nicht V Wo hosst Euch aber gott der

herr einem andern das seinig nemen ? Bringet schriffb her . . . Solltet Ir darumb
und deswegen ainige aufwiglung wider die hoche obrigkait fürncmen und darzue

andere biersue ?ermahnen u. mit aydtspflichten an Euch hengken? Mit was
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Mit welcher peinlichen Gemauigkeifc man die Frage, ob man nnd in-

wieweit man den Laudesf&iHteii in seinen kirdilidien BeetreboDgen.

Widerstand su leisten berechtigt sei, erwog, sieht man aus eioxelnen

Gatachten, die für die Stünde sn diesem Zwecke aufarbeitet worden

sind. Und zwar in einer Zeit, als die Sache des innerÖsterreidiiBchen

Firotsetantismiis nodi keineswegs so scbledit stand wie etwa swanzig

Jahre später.

Ein solches Qntachten ist betitelt: «Ratio dubitaudi vom gehor-

sam der nnterthanen g« gen der obri^keit* und stammt aus dem Jahre

1582. Man dürfe, heisst es dort, das Beispiel von den Israeliten, dia

von dem Könige Roboam abgefallen seien, nicht anwenden; es passe

nicht liieher: denn dise getre u e n 1 a n d e d e r gleich en keines-

wegs ge.siuut; denn dise landtätiindt teutatis prius omnibu.s remediis

ihre ordentliche conventns haben und sich auf den eusser.-tcn nothfull

mit einer verantwortlichen defensiou coutra vim et iuiu-

riHiü gefasst machen; welliches aber die Israeliter gar nicht sollicher

gestillt obst rviret.

Dieses Gutachten scheidet genan, wie in dem Falle d. r Verf«.l*j^nug'

die Stände und wie ,PrivatnerHonen" vorzuj^'elien haben: jene haben

eine .Autorität**, die ,,privilef^irt'' ist durch ilir.n Vertrui^ mit dem
Landestlirsten : diese dagegen haben eine so günstige Stelluii<^ nicht:

sie dürfen ihre Wohnsitze im Laude aufgeben oder «j^anx auswauderu.

Gehcto /n (j(»tt. Bittschriften an die Magistrate rii hten, im Uebrif^oQ

müs.sen sie dus liiuen von der Obrigkeit anferlegti- Joch mit Geduld

tragen ' l V.s deckt sich dies Gutachten s<tmit in der Hauptsache mit

jenem anderen, welchem den Stünden zwei Jahre später der Kanzler

and Professor au der Universität Tübingen Jacob Audreä ertbeiit hatte;

smichem sprach nnd exempl hl. gattlicher schriilt w511t Ir doch lolcbe £nre

anfwiglong and frevelhaadhuig beiiAateln? Was daan in specie sufnierische

a. aufwigleriscbe prediget hetriliti . . . haben wir uns aUo su enpiglen an den
histoiieii <\('s IjAtirnkriej^s, no bnminnra momorin nptTibUch aniio 25 fiircranc»»'n . . .«

Man halte /.n lüp-^r Thrttsarbc die "«-hon oben erwähnte in «lern ^chnM^on Fer-

dinand 11. an Miixinnlian von Hiiyem eothultene Anacbaldigung: «Sie (die rWuli-

centen) hftlien in ütUtu fittdUn und Mirkten den Büi gcra den Ungehorsam geg«fn

die Obrigkeiteil eingelnldefe, daas sich an naehreren Orten Rebellion erzeigt . .

.

£b wurde uns kein Re«pect mehr erzeigt, als wären wir nur ein geumlier Landes*

f&rst.* Ver5ffonthchiin'.'en der bist. Landescommia-^ion für Steiermark X. IRt>.

•) In nefjofio reli<jfionifi privatorum etiam ej^t sedp-« mntnve, solum vertere

ot !k1 prcrt's erg.i Deura et magifttratura oonfngere et iugum patienter
ferre: ordinum vero ae.ctoritas eat privilegiata ex pucto cum principe. An»

Bond findet sich allerdings die damit nicht gans suiaramenstimmende £rlAo«

terong: sn gehorBamen, so lang die obr^keit ihren nnterthanen tasAii» wider

Gott, ihre gewissen nnd die kundbareo rechten wirdC/) znegemntet
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auch ihn hatUn aie um Kath gebeten, ^was die Christüii in der Zeit

der Verlblgung thun könnten, ohne sich weder t^egeu Gott zu ver-

sündigen noch sonst gegen ihre Obrigkeit zu handeln Auch er hebt

mit Nachdruck hervor: Mit Gewalt dürften sie sich nicht gegen ihre

Obrigkeit setzen, denn ob man wohl Gott mehr frehorcheu imiss als

den Menschen, ist mau doch verpflichtet, in allen politischen Diugeu

der Obrigkeit 711 «gehorchen In dieser Richtung bewegt sieb die

Opposition der Protestanten iu Iuneröst«rreich unter Karl 11. Noch

einmal kam das evangelische Kircheninuiüteriuiii— «s war diesmal das

von Klagenfbrt^ denn die beiden anderes, das in Oiai und Laibach

wairen bereits aufgehoben — auf die Gehorsamsfrage zu sprechen.

In der Hauptresolution Ferdinands II, *) vom 30. April 1699 war

der Spruch aMan soll Gott mehr gehorchen als di n Menschen* wider

die Ptidicanten nnd ihre Lehre angewendet nnd daraus der Schlnss

gesogen worden, dass »man die Ausbreitung der yerf&hrenschen neaen

Lehre daich Abschaffung der nnbemfenen falschen Pradiciinten ein-

stellen mfisse''. Bs konnte den Mitgliedern des Eirohenministeriunis

nieht schwer fallen, in diesem Texte einen anderen, ihrer Meinung

nach den «rechten Verstand* sn finden, ,dass nämlich die Antwort

,Man mo8S Gott mehr gehorchen als den Menschen^ nicht den Gegnern,

sondern ihnen, den Fk^icasten, zagehdre^.* Was wahre und falsche

Lehre sei, so entscheiden, stehe nicht, wie jene htnt yerkfindeo, allein

den geistliehen Hirten sondern der ganzen Kirche zu, in die auch die

Zuhörer inbegriflFen sind, .wie es der gottselige Köuig Josias von Juda

gewesen, der eine solche Ueformation iu seinem Königreich ,Iuda an-

gestellt, da die falsche Lehr' durch die Priester eingeführt (II. Reg.

XXII) und die Bibel lange unter du- iiank gesteckt war*. Die Denk-

schritt erinnert an Matth, im 7 Gapitel. wo Christus die Gewalt,

zwischen wahrer und ialscher Lehre zu s( lundcn. der ganzen G<'meiude

gegeben hat, .weil Pharisäer und Schi iltgeltdn t ^ Hie rechte wahre

Lehre verfälscht hatten", au den Sat/. .orauia prohite, quod bonnm

est tenete*, an I. Joh. IV, die Geistlichen zu prüfen, ob sie von Gott

nnd; wenn der Apostel sagt: .ich schreibe Euch Vätern, Each JtLng*

Kngen, so folgt doch sonnenklar, dass er die Unterscheidung zwischen

*) 8. meine Gesch. der Heformation und Gegenrefonnatioa in InnerGster-

leioh S. 394 n. die Beziehnnfrcn der eiermflrkischon Landschaft tu den Uni-

venitäten Wittenberg. Rostock. Heidelberg. TQbin!^en, Strassbai^ 0. a. S. 16—18.

») llurter, Ferdinand II., IV. 496— r>2'2 S. öO^V

Es pcstbieh» dies im vierten 'i'bed des Berit btes (Cod. Linz 4;i tbi. 274''^

bi» 27^^): V'olget yetz der vierdte hauptpuuct F. D' resolution, neniblich von deiu

gehonam der onderthanen, so ne der obrigkeit beides, geisüicber und weltlicher,

schuldig sindt.
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w^rer und falscher Lehr, nicht allein den Seelenhirten, sondern auch

den Yilteru und Jünglingen, d. i. der ganzen Gemeinde, zageschmben

habe. Darans folge, dass anch die Laien sich ,nm die Beligion an-

nehmen müssen nnd nm dieser Ursache willen sei der grosse und

kleine Katechismus Lntheri nnter die Symbola unserer refbrmirten

evangelischen Kirche gestellt worden, damit anch die Laien aus den-

selbigen gleichsam wie ans einer kleinen Bibel zwischen wahrer nnd

falscher Lehr unterscheiden mdgen*^. Ihren Widersachern fireilich sd

es nur darum zu thnn, .die Leute sicher zu machen, damit sie den

Betrug nicht merken und haben um eben dieser ünaehe wegen den

Laien Terboten, die Bibel zu lesen'» Wohl sei die tutela der wahren

Religion der weltlichen Obrigkeit zuständig, ,dass es aber den Uüter-

thuneu uicht geziemen wolle, über ihre Obrigkeiteu gei&tlicher und

weltlicher Gewalt ein Judicium zu fallen und dass dulcbes sacrilegii

instur sein solle, das sind wir in keinem Weg geständig*. .Wenn
eine Obri<rkcit ihre Untertbaueu be.scbwert, wider die Statutü und Ge-

setze und souderlicb wider ilir Gewissen, obschon die T'nterthaueii sich

deshalb wider ihre Übrigkeit nicht auflehnen oder empören, souderü

eher das Leben und alles Zeitliche darüber lassen sollen, so sind

sie doch gleichwohl befugt, ihre Beschwerden an jeuen

Orten und Stellen, wo es sich gebUrt, mit aller Be-
scheidenheit vorzubringen, ihr Jus zu perseqniren und
alles andere Gott als dem rechten nnd obersten Bichter
zu befehlen/

„Dass die weltliche Obrigkeit in geistlichen Suchen keine Gewalt

habe, bezeuge Ambrosius, wie denn auch im zweiten Buch der Chronica

geistliche und weltliche Äemter TOn einander unterschieden werden.'

,Man mochte nur wüuschen, dass es so wäre, wie die F. sage,

dass Gott sie davor behOten wolle, getreue und unteigebene Landleuta

wider das rechte Wort Gottes in ihrem Gewissen zu beschweien/

Wenn sie sage, sie habe noch niemanden in ihrem Gewissen bedrangt,

gedenke es auch nicht zu thun, so mfisse sie auch gestatten «das

Wort Gottes lauter, rein und unverfälscht zu predigen und dass die

Sacramente nach Christi Ordnung und Einsetzung ausgetheilt werden.'

«Das Gewissen könne nicht ruhig sein, wenn man die Leute auf Tradi-

tionen und menschliche Satzungen verweise, wie die Opfermesse, die

Anruhmg dt r Heiligen, die Coraniuiiiou unter einer Gestalt u. dgl.

wie solulh s .die Carnificina (sie) und JJedräugnis der Gewissen im

rapsuhum he/t uge." So scharf diese Aeusseruugen auch sind, man

findet dof-h. das> das Kla^cnfurter Kircheaministerinm im Wesen tlieheu

auf jeuer Linie steht, die das Grazer iu den schweren Tagen der Yer-
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folgung in den Achtziger Jahren eingenommen hat. Man wird aller-

•diags nicht Tergeesen dürfen, da.ss die von den Mitgliedern des Mini-

tteriums hier verzeichneten Motive bestimmt waren, unter ümstaaden

in die Beplijc der drei Jjandschafte gegen die Resolution dea £nB-

herzogs au:^|^oininäi zu werden und dass mau sich da etwas vor^

sichtiger äussern mus^te, als es flonst vieUeieht in Privatbriefen der

Fall sein dürfte. Auch mochte man, so gering die Uofinni^^ freilich

im Augenblicke auch sein konnten, immer noch einien besseren Ana-

gjang erwarten: etwas anders wnrde es ein Jahr später, als das Exil

den Fredigem der A. G. vor der Thflre stand: da sind wohl nicht ihre

Lehren — aber ihre Handlungen derart, dass von dem leidenden Ge-

horsam zum leidenden Widerstand und schliesslich zum offenen Wider-

stand den Yerfttgungen des Landesf&rsteu gegenüber nur noch ein

Sehritt war. Aber dieser Sduitt wurde nicht gemacht ünd dies,

trotedem die Tersnchung dazu eine grosse war. Die Sache Terhielt

sich folgendermassen.

Am 1. Jimi 1600 erliess Ferdinand II. jenes Decret, das die Auf-

hebung des protestantischen JScbul- und Kirchenministeriums und die

Ausweisung der evangelischen Geistlichen uud Lehrer aus Kärnten

verfugte Da man hier siiunite, diesem Befehl nachzukommen, erliess

Ferdiiumd II. vier \\ i chen später ein zweites Decret, das die unver-

zügliche Auäschaö'ung der Prädicanten und Schuldieuer noch an dem
Tage, wo ihnen der Befehl zugestellt wurde, veriügte. Wie schon

nach dem ersten Decrete , so hatten sich diese auch jetzt an die

Verordneten-Ausschüsse von Kärnten mit der Bitte um Verhaltungs-

massregeln gewendet. Wie hätten die^e einen Bath finden können

in einem Augenhlicke. wo in den protestantischen Kreisen Inneröster-

reichs alles auis tie&te verzagt war, wo man yon Graz aus die be-

trübende Konde vemalim: „Kein Zeichen sehen wir mehr, kein Lehrer

lehrt uns mehr, kein Prophet predigt uns mehr?* Gerade tungekehrt

lag die Sache: die Laudesverordneien Kärntens verlangten von ihren

Fridicanten und Lehrern in Klagenfurt ein Gutachten, wie man sich

jetzt zu verhalten habe, ünd diese antworteten auf die beiden Fragen:

Ob die Herren und Landleute mit gutem Gewissen dem Befehle des

üeber diese Angelegeafaeitea «ind wir jetzt gut unterrichtet soi dea

Acten, die sich ia dem Cod. 48 des Lmter Landeeaiehivs befindea, dnen Cod«»
der wahrschciiilic h einstens im Besitze des bekannten Geschichtecbreibers Hcgiaer

gewesen ist. Megiaer war damals Schulrector in Klagenturt u. die Acten dieses

Cod. dQiften von seiner Hand geschrieben worden sein. Ich habe sie abdrucken

lassen in meinem Aufsätze »Zur Geschichte der Gegenreformation in Kärnten.*

Arch. f. vaterl. Gdsch. u. Topogr. XIX.



J. Loaarth.

Enlienogs gemäss ihre Pradkaoten aoe Stadt und Land entfiBmeii

dOrfen und welche Kittel ananwenden seien, um Sehale nnd Eiich»

im I«nde sn erhalten. Die Beantwortang der aweiten Frage lehnen

sie ab, das sei eine Sache, die den Verordneten ankomme. Die FMidi-^

canten nnd Lehrer .orlaoben*, dürften eie mit gntem Ge-
wissen nichtw Man dürfe es im Lande nicht an solchen Zoständen

konmien lassen, wie sie Tor der Bemfung der evangelisdien Lehrer

geherrscht haben. Habe man sie ein»tens mit gntem Qewsa8«& be-*

mfen, wie dürfe man jetzt sie mit gntem Gewissen entlassen? Wio
sähe es gar bald um diese christliche Herde aus, wQrde sie ihrer

Hiikn beraubt? Keine Obrigkeit hat die Macbt über die Gewisseu

der ünterthaneu zu gebieten. Wie mau iliesen Satz zu verstehen habe,

geht aus dem weiteren Verhalten der evangelischen Geistlichen klar

hervor. Ein bewaffneter Znsammenstoss zwischen Kntliolik« n und

Protestanten war*' kaum zu vermeiden gewesen, würde der küriitiiisclie

Adel nnf derln Inteutioueu eiii!j^pgan<»^en sein. Mindestens würden die

PrädicanU'n jenes Martyrium auf sich genommen haben, das ihnen

nach Kosolenz fehlte, um als Zenn^on der Wahriieit zu gelten. Die Ver-

ordneten meinten, noch mit einer Hitt>chritt ihr Auslangen zu finden.

Sie hielten sich demnach an das alte Mittel: Gebete zum Himmel,

Bittgesuche an den Landesfürsten, Intercessionsschriften u. s. w. Wie

wenig kannten sie doch die Gesinnung des Landesftirsten ? Schon am
13. Au<^ust erschien ein dritter Befehl, .die Proscription der Kirchen-

nnd Schuldiener in Klagenfurt* : Wenn sie nicht noch an demselben

Tage abeaehen, „so sollen sie meniglieh in L F. landen mit leih

nnd gnt vogelfrey gehalten werden* . . . Wieder Terlangen sie Bericht»

«was in dieser höchsten gefahr zn thun*, und wieder wird von

ihnen seihet ein Gutachten Qber diesen kritischen Punkt begehrt Am
22. Anglist 1600 Oberreichen sie ihren Bericht So scharf wie all die

früheren Jahre her wird der Grundsatz des bedingungslosen Gehorsams

doch nicht mehr aufrecht erhalten. Jetzt werden die Verordneten, als

die zunSchst Torgesetzte Obrigkeit der Pradicanten nnd Lehrer, an ihre

Pflicht erinnert sie in Schatz zu nehmen und in der Ge&hr nicht

stecken zu lassen ; jetzt wird zwischen hoher und nachgesetzter Obrit^-

keit — und nur dieser uutersteheu >it' unmittelbar — geschieden und

aus der Bibel gezeigt, das.s die nachgesetzte Obrigkeit in Vertblguugs-

zeit ihre Prediger in Schutz irenummen habe. Konnte ihnen dieser

Seinitz aber nicht mehr gewährt werden, so hat man ihnen doch

^Vutj Hingen zukommen lasiien oder Orte aufgewiesen, wo sie vor tbät-

iicüen Angriffen gesichert waren. Auch jetzt erklären die Kirc liLudieuer

ihre Bereitwilligkeit auszuharreu« vorausgesetzt, dasa sie in Schuta ge-
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noiumen werden. Ohne diesen würde freilich ihr Beruf aufhören ; für

diesen Fall mttsste ihnen ein deatlieher Beseheid zukommen. Sie selbst

können sich ihrer Füicht nicUt entschlagen, ebenso „me der Ochs sich

nlbit nicht aus dem Pflug ausspannen kaon."

Hau si^t^ wie hier die Dinge einem schweren Oonflikt entgegen-

gehen mnssten, falls die Landschaft sich auf diese Lehren einliess.

Aber deren Antwort laatete trostlos geong: Nicht in der Lage, den

angesprochenen Schuts zn gewiQiren, müsse man sie dem Schuta dea

Allerhöchsten empfehlen nnd kOnne nur wünschen, «dass sie sich nicht

so liederlich in die Hände der Feinde oder anf die Sehlachthank he«

geben Noch machten die Hitglieder des Herren- nnd Bitterstandes

einen Tersnch, den Sinn des Erzherzogs zn erweiehen nnd sandten

eine Abordnnng nach Steiermark; diese wurde gar nicht vorgelassen,

fiberhanpt habe er .solche Abgesandtereien* yerboten. Das war nnn

gerade die Zeit, wo die Gegenreformation aneh in Elagenfnrt dareh-'

gefilhrt wnrde. Jetet wurde es aneh ftlr die BÜtglieder des Kircben«^

nnd Schalmini^terinms Emsi Mit Mühe erreichte man von den Religions-

reformationscomnussären. dass wenigstens der Schulrektor Megiser, uU

Historiograph Karls II., in der Stadt verbleiben k^miite Kaum waren

die Commiäsüre abgezogen, so erschienen die Exulanten wieder, in der

Hoffnung, es würde nun alles beim alten bleiben. Aber auf die Ver-

ordneten hatte die entschiedene Haltunir des LfuiHesfürsteii docli Ein-

drnck gemacht. Man heschloas, die Prediger abzuiertigen. Noch immer

mochten diese au den eudgiltii^»^n Abzug nicbt denken. Nachdem sie

noch am 26. November um Veriialtuugsmassregeln gebeten liattcn, ,da

sie der Kiudstaufeu uud anderer Amtsgeschätte wegen noch täglich

überlaufen würden", forderten sie am 5. December abermal«; einen ge-

nauen Bescheid, da jener, der ihnen tags zuvor übermittelt worden

war, zn dunkel gehalten sei. Sie könnten sonst allen ernstlichen Be-

fshlen zum Trotz ihr Amt nicht verlassen. In diesem Schreiben tritt

noch einmal ihre Neigong, Märtyrer fUr ihre Sache zn werden, deaU

lieh zu Tage. Nnr ihrer «nachgesetzten* Obrigkeit — denn dies sei

die wahre nnd rechte — seien sie verpflichtet: »bloss und simf^ieiter

anf der hohen obrigkeit wiewol sehr ernstliche decret nud penalbevelch

können wir nit weichen noch unser ambt mit gutem gewissen Ter-

lassen, sondern dieweil wir von E. 0. nnd H. bemffen worden, müssen

wir auch in unserm wiewol jetzt gesperten heruff bleiben und Terharreu,

•) VVie 03 scheint, riihron eben von ihni ilii- einiroheMdcn Xachricbten über

die Gegenreformation in Klncrenfurt her, dio in einigen Brieten u. in einem im khis-

ssüchen Latein ^i'^chncbciifn Borif'bt enthalten sind. meinen Aufs. »Zur Gesch.

der Gegt'nreformation m Kiirnten,*
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bis wir ordenlick widenim toh £. G. n. H. desselben erlassen imd be»

urlaubt weiden, es gehe nns gleich darttber wie goit will«

wie wir dsnn nun eine gnette simliche zeit mit hdehster
gefahr solches gethan nnd noch thun. Wie man sieht, hatten

die Mitglieder des Herren« nnd Büterstsades noch einmal die Ent-

scheidung der Dinge in der Hand. Diese au (r^en wurde ihnen

schwer genug: nicht bloss ihr Gewissen war an der Sache betheiligt;

die all^xemeine Lago war die unsicherste von der Welt: hier standen

die Buigirhaufen^ die laut über Verratli klagten und unterstützt von

den Bauern das Losungswort zum Losschlagen erwarteten, dort waien.

die zahlreichen landcsliirstlichen Dccrete, eine» schärfer als das andere,

die auiorti;^*' Durcblühruug der erflossenen Befehle hei&chten. In dieser

Noth entscbloss man sich, die Prediger zu .entlassen*. Noch immer

zögerten diese; am 1. Januar IGol senden sie uochmal': eine Zuschrift

an die Verordneten: Sie seien verpÜichtet und auch des Erbietens, bei

den Verordneten und der ihnen anvertrauten Berde zu bleiben, so lang

man sie halten wolle : das — oder das Gegentheil — müsse man ihnen

aber sagen. Die Verordneten sagten hierauf überhaupt nichts mehr,

und das ist angesichts der neuerlichen 1. f. Decrete Tom 18- Januar,

26. Februar, 1. und 10. ^lärz auch begreiflich genug Die Kirchen»

und Schuldiener wurden definitiv abgefertigt, und damit endete auch

der einzige schüchterne Versuch, der Gegenreformation Ferdinands IL

mit gewaltsamen Mitteln entgegen zu wirken. Man wird Tielleicht

sagen können, dass diese Pradicanten und Lehrer sich der Tragweifce

ihres Unternehmens nicht bewusst gewesen sind; dass sich der Herren-

und ßitierstand hierüber keiner Tauschung hingab, ist aus den von

ihm getro^nen Masaregeln zu entnehmen. Es ist dies die Conseqnens

ihres schon in den Achtziger Jahren eingeschlagenen Verhaltens: nicht

anders sind sie in den traurigen Herbsttagen 1598 in Steiermark, und

nicht anders 1609 vorgegangen, als der ganze Erfolg der bisherigen

gegeureiormatorischen Thätigkeit Ferdinands IL noch einmal in Frage

*) In dem Decret an Bartlme KhevenbflUer lautet eine Stelle — und ue tat

nodi nicht die Bcbäi fete: Somten aber und am andern ist verner unser eiaat»

lidur <:'diy/. endtlicher willen und beveUh, dass du uocbnials die gedachten feeo-

tivchtn prtjdicanten r^air,bt denen sthufldienern und ihren vermainten lebrem

uiul aiilieiitjem alspiild und strntks naih dieses bevekhs eropfabung aus der ^tat

Clagt'utuiili und veiuera untiera landen bei vor oitmal» ihrestbeil bedroeten leibs-

straö warklicb vtrs^cbailen u. ziehen lassen wellcbt, als wol aonsten an inen

predicanten ainaten ein ernatlieh exempel atatuizt (a. M. J. 0. 6.

ZX, 135), wir aber deines trtiigcnden ungeborsamba wegen eben diejenige

ernatlit be einsehung, davon wir bievor in unaem ansgangnen bevelchen gemeldet^

gegen dir flimemen mttesaten.
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gestellt war und man in den Begteruugskreben den Losbruch der

Kevolutiou jeden Auj^^enblick gewärtigen musste. Dieser inneröster-

reir.hische Herren- und KitterstÄud war in seiner unentwegten Treue

gegen das angestammte Fiirstenliaus zu einem Versuche, die festem

Bande gewaUsam zu sprengen, nicht zu bewegen. Und darin ist woUl

xweiiellos eines der beachtenswertesten Momente in der kiichUchen

Bewegung Innerösteneichd in der Zeit der Gegenreformation zvl er*

blicken.

Bellase.
Etlicher herin und landleuth bandschrifften, so sich mit
weib, kiud, gäiiidi und undertliaueu zu der Augspurgerischen

Confeseion bekennen.

(Original, Landesarch. L. A, 1599).

Krste tieite.

Gabriel!, freiherr von Teuffenpach etc. — derzeit landsver-

walter in Steyer fiier mich selbst und anstadt meiner hausfranen und
arme underthonen.

Geörg Seyfrid von Trüebnegk landsverweser in Stejr für mich,

mein hanBfrao, gesind nnd nnderthonen, so sich zn der waren Augs-

pmgerischen Oonfessioa bekennen.

Hans Fridrich Hofmann freiherr, erblandtmarschalcb in Stejr

für mich selbst und an^itatt meines bmeders h'-rrn Ferdinanden Hof-
mau auch freyherru, sowoll meiner frau muettern, weil), kind, gesindt

und alle unser religion /. uegethone underthonen ii. ver-

wandte, deren ick mich auf ir freundlich bitteu u. starkes
flehen billichen annemen mnes.

Also auch anstat meynes ettem Hans Adamen Hofmans frey-

herm n« seiner der Augspurgerischen Confession verwonten nnder^
thonen, welcher mich gleichfalls dammb angelangt n. gebetten.

Leerer Kaum für eine oder zwei blintraguDgeu.

Wilhelm ^on Gera für mich selbst, mein hansfrawe, recht- n.

Stieftochter alle (sie) drey(?), gesint und underthonen, auch för mein
son herrn Wolffen von Sdierffenberg und vettern Carl und Hans Chrir

Stephen die gebrae ier von Gera, die sich alle zn dar Augspiuigerisohen

Oonfession erkennen (sie).

Jacob von und zu Steinach für mich mein hausfravveu, kinder,

gesindt und underthaneu, so der Augspurgerischen Cunfession zue^

gethan.
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Zweite Seite.

Ich >ficliael KlndsmauU zu Frauenhaimb und Perne okh
linderschreil) mich für mich seihst un 1 anstatt mriner lieben liausfrawen

Ellissabet und unserer peder ehlicheu k Inder, hun und tochter als Hani»

Christophen. Andre, BuepprecLten, Sygmunten, llellenu, Elisabeth, disse

mir got «US gnaden pis doher geben, und imeer gesindt und underthoDen,

eo der waren Angspurgiaoben ConfeMion loegeÜUkn sein o. es danne be-

kanaeo.

Tcb Andre Praunfalkh underscbreiba mich biemit für mich, mein

hau8frawen, kindt, gesindt auch underthanen n. nllo. so mir znecrethan u.

sich zu der Augspurgerischen Coufes&ion bekennen, yetzt u. hinlüran ra

allen und ieden zeitten.

leb Adam von Lengbaimb für mich selbst, mein hansfrau, ge-

sindt und anderthanen» eo der Angspurgeriachen Confesnon xu^thaa.
lufa Christoff Praunfalckb nnterschreib mich hiemit aigner haadk

für mich eelbs, mein bausfrawen, khinder. gesindt, alle meine under-
tli onon, die sieb zu der Augspurgerischen Confession bekennen, und noch

hinfüran bekennen werden, wie ich dfuni durch, die genad gottee bis in

mein grueben darbey zu verharren gedenke. Amen.
ich Georg von Eybisswaldt zum Purkstaii uuderschreib mich

ior mich, mein haosfraii, auch fOr meines bmedern Christoffm ron Ejbiss-

waldt saligen gelassen erben, als derselben gehrhab, för mein gesindt u.

ftlr alle meine u. meiner pnfnllen ander t b an en, die sieh tu der Angs-

pnrgerischen Gonfesaion bekennen u. noch hintüro bekennen werden.

Ich Christ off Gäller zu L Ii n nach undter^chrf iVi mich hiemit

aiguer band für mich selbs, mein hau.sfrau, kinder, gesünt, all meine

underthoneu, die sicii zu der Augspurgerischen Confession guetwiUig

bekhennen u. noch hiutüron bekennen werden.

Ich Heetor von Traebenegg bekhenn mich Inr mich, mein

weib, kind, gesiadt und anderthonen, so der christlichen Angspnige-

lischen Beligion verwont, gleiohermassen zu diser scbrifften.
Ich Maxiroiliän von Kbienburg, bekhen mich sambt meinem

weib, kindt und gesindt und meinen imderthanon zu der Augspurgi-

schen christlichen religionsconfessiou in urkund dieser meiner hand-

schrift m. p.

Ich Sigmandt Khleindienst bekhen mich sambt meinem weüs
kindt u. gesindt, auch nnderthonen zn d«r christlich Angspuigerisdben

eonfession mit urknndt hier ontergestellter meiner bantschrifft.

Ich Jacob freiherr von Teuffenbach zu Mayrboffen bekam täx

mich selbst, mein hausfrau, kin<lt. grsint. so der AvgspQrgerischen con-

fession zuegetbnii, mit dir^er meiner handschrifi't.

Ich Heviiliardt Stadl In-khen mich biemit für mciU weib, gesindt

uud u Udert hauen, ::>o der Aug^purgerischeu CoufeShiun lieligiou (sie)

suegethan u. verwandt, glcichiklls hier zu diser schriffL

Ich Wilhalm Ton Bottal der eliter sn Heydaw underscfareib

mich füer mich selbs and anstatt meiner lieben bausfranen Eva, mn ge-

porne Zebingerin und unser peder » ruhen kinder, sun u. tochter als

Ca-par, Wilhelm, ErnreicJi. Jorg, ChribtulT, Frau Martha. Jungfrau Elisabeth,

die mier und meiner geliebten hausfraacn durch den segen gottea ge-
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geben, auch unser peJer gesündt und und e r t h a u e ii, so der waren Au^s-

purgeriächen Ccnfetisiou zuegethan sein u. ans darzu erkhennen a. pe-

Umdimil
Ich Philipp Dr&xler von Neahanss bekhen mich mit sambt

mein weib» kindera u. gesindt auch nndcithoneii zu der ori8tliob«ii com-

fosnon, 80 derselben zuegethan; manu propria.

Ich Davidt von Lengheimb bekhen mich sambt meinem weib,

kindt, gesindt u. meinen u n d e r t b o n e n zu. der Augspargeiischen christ-

lichen religiunsconfession : Urkundt meiner handtächrift.

Crystoff Schweinpeckh

V« Seite leer: dann:

Ich Nicliia von W i n d i n c h s/r a t z freiherr, bekhen mich, mein
weib zu der Augspurgerischen Coniesoiou urkundt meiner handtsdirift.

folgt noch «ine leere Seite und swei leere Bl&tter.

Jede Eintrarrnnj» iet ei«?enbandig : über den Zwe< k dieser ebenso feierlichen

alb iuteresbauten Erkliuuugeu ist nichts gesagt. Aus dem auf Wliitt 2'' gehwhenen
grossen leeren Raurce, hinter dem i-chon tief unten nch die felinzeicbDung des
Niclas von Windiscbgratz befiiub-t, i«t wohl zu ersehen, duK.s der Beiteitt noch
mehrerer Mitglieder vom Herren- und Kitteratande erwartet wurde.

Digitized by Google



Die Uebei^be des Ghorherrenstiftes Eberndorf

an die Jesuiten.

Ton

A. S t a r z e r.

Das ehemalige Chorherreustift Eberadurf, auch St. Maria in Jana

od«r Oberndorf genannt, ist im kämtnerischeu Jauuthal, in der ehe-

maligen Diocese Aquüeja gelegen, fintstaudeu an der Wende Tom

11. scim 12. Jahrhundert f&r Sacnkrcanoniker, erhielt das Stift durch

Ulrich, Patriarchen von Äquileja, aus der Hinterlassenschaft des Grafen

Cacelin 1106 eine Beihe von Besitzungen in und um Eberndorf» welche

1154 Patriareh Peregrin yon Aquileja, als er das Haus Augu»tiner

Chorherren übergab, bedeutend Yermehrte. Durch Schenkungen, durch

Kianf und Tausch wurde der Belitz in der Folge bedeutend yergrössert»

so dass Eberndorf eines der reichsten Klöster Kärntens war. Im letzten

Drittel des 15. Jahrhunderts kam so manches Ungemach fiber das

Haus, das fortan mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte,

die uoch vermehrt wurden, als einige Pröpste Schulden auf Schulden

häuften. Die Unordnung im Haushalte gieng soweit, dass Krzherzog

Kurl ir)b8 die Vcrwulttmg der Teniiioralien dem Hischofe Johann von

Laibacli übertrug 0 lukI daran dachk', das Stift aul'/Adiebeu, dessen

Einküuite aber zur Dotation eine» Bi^thums zu verwenden^), das in

') Sc'hroll, Li kini<len-li»»^'»ff,teii aus dem Chorheireustitte Kberudort" im Jaui:-

tlrnle (Klagenfurt 1870) Nr. 1, 2, 98. 99 u. 2;i0: Schroll, Xecrologium de« ehe-

maligen Angn«tiner*Chorherrenstifte8 8t. Maria in Jaoa oder Eberndorf in Ktaiten

(Archiv f. 6st Geacliichte 68, 211-325).

') Scbteibea de» Nuntius Porcin an den Cardinal 8. Giorgio (Cintbias Aldo*

brandini) in ßihl. Nii/. di Firenxe Ii. II. 513 fol. 15. — Vgl. meiae AuifUhrangen

in »Carinthia* 1893, 135 Anm. 1.
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KämteiL rgegrttndet werden sollte. Darch den Tod des Erzherzogs

kam dieser Plan nicht zur Ausföhmiig, dem Stifte Eberndorf wurde

1Ö91 der biaherige BaUi imd Seoretir der Henogin-Witwe Maria,

Oniiio de Bertis, ale Propfl.g^beii, naohdein die ^ahl des Chor-

herrn Zacharias Fladnitrar deahelb nicht heatitigt worden war, da der

Wahl desselben kdne laudesitlrstlidlie Commission beigewohnt hatte i).

Orsioo, der bei Uebernahme seines neuen Amtes Oeld anfuehmen

mnsste *), konnte dem erfiiltenen Stifte nicht aofhelfai and flbergab

15B8, als er zum Bisehof von Triest erhoben wurde, die Verwaltoag

desselben dem Pfiurrer Ton Pettan tmd Enprie»ter im Jaonthale Sebastian

Kobel, der anfaugs 1599 von Erzherzog FMinand zum Admini-

strator der Temporalien Eberndorfs bestellt nud im Mai desselben

Jahres ,auf comraeudation" des Erzherzocrs zum Propste gewählt

wurde, ohne dass er jedoch in deu Augustiner-Orden eingetreten

wäre •^). Sebastian fand das Klostergebände verfallen , viele Be-

sitzungen verpfändet, die Gassen leer. Um die nothwoudigsten Kestau-

rirungen vornehmen 7u kimnen, musste er mehrere Huben des Sthu^a

verkaufen; all sein Bemühen, dem Hanse finanziell aufisnheifen, sowie

die vertalieuo Ordeus-Disciplin, über deren Lockerung Bischof Johann

von Laihach^) heftige Klagen geführt hatte, wiederherzustellen, war ver«

gebens. Er war der einunddreissigste und letzte Abt des Hauses; Bischof

Georg Stobaeus^) von Lavant hatte nämlich dem Erzherzog Ferdinand

vorgeschlagen zu Bekatholisirnng Kärntens in Elagenfurt oder in

St Veit an der Glan ein Jesoitencolleg zu gründen nnd dieses mit

den Einkünften Kherndorfs ansznstatken. Der Ersheraog genehmigte

den Plan, und als Propst Sebastian im October 1602 gestorben war,

erhielt der Beehant nnd die sechs CouTentoalen Eherodorfii den B^leh],

or Ankunft der landesftlrstlichen Commission zn keiner, neuen Wahl
so sehreiten ^. Sofort wurden von Enheraog Ferdinand an dar Cnrie

die Vexhimdlnngen eingeleitet, um Ebemdorf den Jesuiten tthergoben

zn k&mea Wider Erwarten zogen sich die ünterhandlnngen in die

) Henuldis, Memone stonche dei tre Ultimi leeoli del patnarcato d'Aqiii-

leia (1411— 1751) (üdine 1888), 354.

») .SchroU, llrknnden-Keffesteti Nr. 243.

«) Bibl. Kaz. di iireiize ii. Li. 5 Iii f. Gti.

*) Johann Tantidier war vom 20. Mai 1580 bis za aeiiiem Tode Si. Auguat

1597 Biiehof von Loabacb, «eit 1584 auch Statthalter des »Rcgimenii* in Gm.
Ueber Stobaeus Bischof von Lavant 1584-1618, lüttivler fhshenog Kadi

und Ferdinand» Tgl. Stej^tduMg im »Archiv f. Kaad« Sitenr. GeschichtsqiieUen«

15, 71-132.

«) Sehroll, Urkunden Ke^^eatea Nr. 232, 257 und 300.
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626 A. Starsen

Lange, wihmd das Gapitel d«a wwauteiL Stiftes diingfce, ein neues

Oberhaupt 211 erhalten, finheraog Ferdinand gab demselben ansdicinend

nach, doch die Ton seinen Commissaren in seinem Namen ,nominirte

person* wollten Deehant nnd Gapitel ,sn iien brobste des gotteshaoses

Sbemdorf ntt abbatd* aeoeptiien nnd beriefen sich sar Erhaltung ihrer

PriTilsgien auf die ordentliche ,election und postulation.* Damufhio

erfolgte die Weisung, sie soUten die Beeolution des ESrzhenogs ,mit

Geduld erwarten und sich inxwiichen der Wirtochafte-Admimstration«

annehmen Unerwartet erhidten die Canoniker einen F5rderer üuer

Bestrebungen in ihrem Ordinarius, dem Patriazehen Ton Aquileja

iVanosseo Barbaro. Sobald dieser von Bom aus Aber die Ab«ichten

des Graser Hofes besUgiUch Ebemdorfs Kenntnis erhalten hatte, wandte

er sieb an die Curie mit der Bitte, bei dem Enhenog dahin su inter-

Teniren, dass seine BiSeese nicht „un membro prindpale*« wie es das

Stift Ebenidorf sd, veriiere, sumal da der jeweilige Fh>pst desselben

Aichidiacon des Dechanates an der Drau nnd der Pstron vieler Pfarreien

•ei'). Der Patriareh wandte sich brieflich an den Ersherzog, sowie

an den Bischof ?on Lavant mit dar Bitte, den Ganonihem in Ebern-

dorf die Wahl eines neuen Propstes su gestetten, das zu gründende

JeamteneoUeg aber anderwdtig su dotiien^; dem Cupitel in Ebtrn-

dorf trug er auf am 8. April einen Fropib an w&hlen. Deehant und
Gapitel baten nun dm Bnheizc^ an dem genannten Ta<re die Com-
missare zu senden, erhielten aber am 81. März die Weisung. Ja

die Wahl nodi mancherlei Anstände bestehen bis aaf weiteren Be-

scheid mit derselben innezuhalten. Ungesäumt berichteten sie diese

Erledij;run<; ihres Ausuchens an den Patriurcheu, der ihuen aber befahl

die Wahl am 23. April vorzuuehmeii *) : Candidaieu für die erledigte

Propstei waren der Bischol von Triest der Deehant von Laibach

Dr. Mixtius und der Gui kti Domherr Matiiias von Staudach ••). Auf

letzteren vereinigten sich die Stitumen: doch der Erzherzog erklärte

am 2. Mai die vorgenommene rostulaiiün nicht ratificiren zu können

und wies Deehant und Capitel au, alles im vorigen StHude zu lassen,

der Postulirte dürfe keine Function vornehmen

») Sctroll Urkuiiden-llegeetfii Nr. 303.

') S. ( uorgio au Graf GiroL Porcia (Vat. Archiv., Borghes. III. im Jahre

1892/3 nicht foliirt).

') Renaldi* a. a. 0. 377.

«} Scfaroll, Urlranden-RrgeatMi 904 a. 30&.

Der oben genannte Orüno de Bertii, von 1599 bit 1620 Biflchof ton Triesl.

") Archiv des kiirntner. Ge^chichteTereines: Eberodori (Sti Paul)*

^) Schrolli Urkunden-Regesteu 306.

uiLjiiizuü Dy Google



Die Uebergabe des Chorherreustiftes Ebemdorf an die Jesuiten. ^27

Nuntius Qraf Girolamo Forcia, velcber der Weisung der Corie

anfolge bei dem Erxberzog und seinen Bäthen za Gunsten des Patri-

archen Yon Aquileja und der Canoniker Eberndorfe interreniren wollte,

mnsste aus dem Muude des Er/herzog» heftige Worte Aber jene „miseri

canonici'*, ^owie über den Patriarchen hören. Als nun gar nach Graz

die Xcicliriclit kam, der Patriarch versuche mit Hilfe des veiu tumischen

Gesandtoll in Rom, die Curie für seine Pläne zu gewinneu, war da-

rüber der Er/lier/og und seine Rathe derart autgebraclit, dass der

Nuntius dem Cardinal von S. Giorgio berichtete, in Rom könne man

sieb den Unwillen des Grazer Hütes nicht gt-nug vorstellen. In einer

Unten*edung mit ihm (dem ISuntius) habe sich der Erzherzog üVcr den

Patriarchen geäussert : che quand' egli facci tali tentativi per mescolare

i S" Venetiani nelli aflfari de'suoi stati, ch'egli verra a risoluzione

tale che fara miravigliare il patriarca et dolere del comminciato; der

Erzherzog erklarte weiter, er würde sofort gegen den Patriarchen ein-

schreiten, wenn ihn nicht Rficksichten auf den apostolischen Stuhl

und die VerehruDg des Papstes noch zurückhielten Cardinal S.Giorgio

beeilte sieb, dem ISuntius auf diese !Nachrieht bin mitzutbeüen, dasa

er in erster Linie den Patriarchen nicht unterstQtzen würde, wenn

dieser die Venetianer zu Hilfe berbeiriefe; er beauftragt den Nuntius

dem ESrzherzog zu Tersicberu, dass sieb der venetunische Gesandte in

Bom niemals in die Angel<>genbeit, die Ebemdorf betreffe, gemischt

und nie in einer Audienz bi^i dem Papste auch nur mit einem Worte

darauf hingedeutet habe *). ZuTersicbtlicheren Sinnes nahm der Nuntius

die Terbandiungen wegen Ebemdorf wieder auf, aber der Erzherzog

bestand auf seinem Plaue, Eherndorf dem Jesuitencolleg zuzuweisen;

trotz aller Bitten des Capitels wurde der erwählte Propst nicht be-

stätigt s), ja am 30. Juni erhielt der Landeshauptmann von Kirnten

Georg Graf zu No^rol den Auftrag, an einem der nächsten Tage im

Verein mit den einzuladenden Jesuiten-Patres Heinrich Viuario, Mit-

glied der Mission in Judenburg, und Kicolaus Corouio, Superior in

iidillstatt, das Stift Eberndorf dt-m Jesuiten-Orden einzuantworten*).

Von diesem Befehle erhielten auch die Canoniker Kenntnis, welche

schleniiigst den Patriarchen von der drohenden Gefahr in Kenntnis

setzten, der hiuwider sich beeilte, bei der Curie Schutz zu suchen.

•) Porcia an S. Ciorfrio (Bibl. Naz. di Firenze II. 11 513 f. 11'—13).

») S. Giorgio an Porcia ;_Vat. Archiv, Boigheti. III. bS^^).

*) ^€hroli, Urkunden-KeKetiten 307 und M.
*) Archiv des Umtiieriieheti Oewbitbttvcveines, Ebemdorf (St Faul). —

Millstatt liegt in Klinten am gleicbnamigen See und yna Ton Enhexsog Ksrl

dem JesnitencoUeg in Gras sogewiesen worden.
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Di«8e war im An&nge der Unterhandlnugea den Bettrebungen de»

Qraser Hofes fiwundltch gesinnt gewesen sapendo easere oUimi i fini

di 8. Ali^, jetzt aber neigte sie mehr auf die Seite des Patriarclien ; so

erhielt der Nuntius die Weisung, neuerdings lür den Putriarchen oiu-

zutr»'teu, da dessen Sache zu fördern im Interesse der GesaniiiUheit

und in deui seiner Kirche liege In Rom wollte mau übrigens nicht

-klauben, dass Erzherzog Ferdinand den Het'ebl gegeben iiabe, in Kbern-

diiii mit Gewalt und damit gegen de)\ Patriarchen vorzugehen; und

wäre ein solcher AuftrHg eri^angen, meinte mau, würde der Erzherzog

die Auslühruug desselben nicht erlauben. In diesem Punkte hatte man

sich au der Curie gründlich getäuscht. Erzherzog Ferdinand, der trotz

aller Versicherungen des Nuntius nicht zu überzeugen war, dass der

Patriarch den venetianischeu Gesandten um seine Intervention ange-

rufen hatte, wollte auf den Patriarchen fernerhiu keine Kücksicbt

nehmen und hatte den Befehl gegeben, da das JesuitencoUeg in Klagen-

furt bereits Ungerichtet würde, die Einantwortung des Stiftes Ebern-

dorf vonunehmen. Dieser seiner festen Absicht gab er dem Nuntins

gegenüber uunmwanden Ausdruck, erklärte abw, dasa er nicht .direci"

befohlen habe, iigend eine Gewalt bei der Besiisei^greifniig der Tetnpo-

ralien anzuwenden; übrigens sei es nothwendig, dass die Jesniten ak
die rakOnftigen Henen recht bald die Adminifitration fibemehmen, da

die wenigen Canoniker *) gans ungeeignete Lente w&ren nnd neti nm
die Verwaltung der Ollter gar nicht kammerten. Wenige Tage nach

dieser Audienz begab sieh der Ersbersog mit dem Hofe nach Ober-

steiermark. Der Nuntius glaubte, die ganze Angelegenheit wegen fibem-

dorf werde nun bis sur RlleUehr des Hofes nach Gras ruhen and

rieth dem CWdinal S. Oioigio, anf den Patriarchen dahin zn wirken^

dass er Mittel und Wege finde, um dem Erzherzog Genugthuong za

geben, und dass er der Zuweisung Jübirudorfs an die Jesuiten aber zu-

stimme^). In diesem Siune schrieb Porcia aucli an den Patriarchen; wäh-

rend er den Erfolg seines Schrittes abwartete, traf ihn die Kunde, dass

in den ersten Tagen des August eine landesfürsthche Commissn u nur

zwei Jesuiten in Eberudorf erschienen wäre, daselbst eine Inventur vor-

geuomiuen hätte, den Im nl» u .lesuiten nicht nur das Gebäude und die

Wirtschaft übergeben, sondern auch die Seelsorge übertragen worden

wäre, indem man die Canoniker wegen Kränklichkeit für ungeeignet er-

') Vat Archiv, liorghea. Iii 98»to.

^ Ibi lAnfo der Verhandlangen wer der Dechant Zaebamt FlsdaikSf ge>

•torben.

») Pma an S. Giorgio (fiibl. Nss. di Firenie II. II. 513 foL 17).
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Die L'ebeigabe des Chorhorrens^tet Eberndorf an die Jesuiten. $29

klärt«, die Seelsorge zu versehen, sie auch beschuldigte, sicli uicht um
(las Haus und die Besitzungen zu kömmerü. A me dol|j:>»uo (schrieb

<ier Nuntius am 1». August nach Rom) estremameiite simiii atTetti et

n*ha?erei anco dato seguo col preucipe, ({uandn tosse stato in Grats;

ma trovaudosi per fuori et seco il canceiliere tt i prinii consiglieri,

Co' quali haverti potuto trattare, m' e tolta ogui occaaione di far altro

che di andarnii appeuo iuformando del fatto, come farö per signifi-

carlo intierumente a Y. S'^ 111""^ et per vedere, se potrö in alcuna

Cosa servire a Mons'<» Pat<* Der Patriarch hatte inzwischen ein

Schreiben des Erzherzogs erhalten, Aber welches er hocberfreotwar; bald

daraiif traf ihn aber die Kunde von den Vorgängen in Eberndorf und

nun beabsichtigte er nach Rom zu reisen Dort hatte da.s Vorgehen

des Graier Hofes und der Jeeniten hdchat peinlich berührt; ü auüe

e grave in se (schreibt S. Giorgio an Poreia) et di pessimo esempio

et pare a 8. d^, che di piti degli eltri inconTeuienti ne venga violata

qodla riverensa che te le deve, onde commanda che V. 8^ se ne

rieenta sicnramente con rarddnea et 1a renda capaee« che qnesti modi

Offendono Dio et pregindicano molto a queUa xeligione, per zelo et

per servizio della qnale si professa di proennure la prepositnra ai Ge-

suitl Den Jcttoiten selbst (gkabtS. Gtoigio) werde ihrGenersl aehr^iben,

qnanto h nscito dalla bocca di S. in qaesta materia'}. Mittler-

weile versnchte der Nontias, in Gras die wenigen anweaenden Bfithe

der Begieruiig gün^^tig für den Patriarchen und seine Absidit beaflglich

Ebemdorfs zu stimmen ; doch der Patriarch verschlimmerte selbst seine

Lage um Grazer Kote durch Besetzung mehrerer Cauonicate in Aquileja

mit dem Erzherzog nicht genehmen Personen Obwohl der Nuntius

Tersicherte, sobald der Erzherzog nach Graz zurflckgekehrt sei, Vor-

stellungen wegen Eberudorf zu machen, so fand er es doch für besser,

nach der Rückkehr des Hofes nur mit den vertrautesten erzberzog-

lichen Rüthen darüber zu virliandeln ; bei ihnen fand er aber keine

freundliche Aufnahme; sie beriefen sich auf die lande^ht rriichen

Rechte des Erzherzogs, auf die Uebung in Deutschland überhaupt bei

ähnlichen Anlässen und wiesen schliesslich darauf hin, wie durch die

schlechte Wirtschaft der Canoniker das ganze Stift zu Grunde gerichtet

werdet). Am Ende der ersten Septemberwoche erhielt Porcia Andiens

') Porcia au S. Oiorgio (Bibl. N'hz di Firenzp II. II. 513 fol. W nad 21).

») S. Giorgio an Porvia fVat. Archiv, Bor«,'hoa. III, 98ab).

») S, Giorffio an Porcia (Vat, ArchiT, Borghes. iH 98»^ ^ Bibl. Naz. di Firenze

II. II. 612 f. 188).

*) Petda an 8. Giorgio (Bibl. Nsa, di Virsose II. H. 513 f. 23).

Pwda «a 8. Giorgio (£benda M, Uf md 270.

Digitized by Google



630 A. Starser.

bei dem Ei-zherzog und nun uuterliesä er uicht, wie ihm von Koni

aus befohlen war, auf den ^Irrthura" aufmerksam zu ma jh'ju, in weU lien

der Erzherzog verfalleu sei, indem er Eberadorf den Jesuiten iu

Kärnten einantworten lie:?s. Der Nuntius wies gauz besondefä darauf

hin, welche Verwirrung überhaupt eintreten miisste, wenn raan überall

80 vorgieuge und sieh nicht um ,die cauouischeQ Gesetze und päpstlichen

Anordnungen kQnimern" würde. Von den AusfQhrungeu Forcias zeigte

sieh der Erzherzog »ehr bestürzt (moströ di rimanere assai turbata)

mid antwortete, er habe in der Angelegenheit Gberndorf nie daran

gedacht, Se. Heiligkeit zu beleidigen oder zu verletzen. Ihn habe, als er

seinen Commissären in Kärnten den Befehl zu interveniren gab, einzig

und allein die Absiebt geleitet, der grossen Unordaaog und den Unsu*

läuglichkeiten in Eberndorf „wirkssm" za begegnen. Der Erzhereog

zeigte, so meinte der Nuntius, sich sehr unangenehm berührt über da«

Geschehene mit Rücksieiit auf den Papst und erklärte Mittel und Wege
suchen za wollen, um S. Heiligkeit jede Genugtbnnng za geben, weshalb

er seihst schreiben werde. Vou dem Patriart hen war, soweit die Cor-

respondenz Porcias mit dem Cardinal von S. Giorgio mir voigel^gen

ist'}« hei dieser Audienz und bei den folgenden keine Sprache.

Was nun die Jesuiten betrifil« so glaubte Poroia, dass sie einer

Annullirnng des Besitzergreifungs-Aete« nicht abgeneigt wären; anders

aber stehe es hei den Bäthen des Erzherzogs; denn diese (erklärte

Porcta) zeigen sich nicht zu Gonceesionen geneigt und noch weniger

die landesiürstliohen Gewalttrager in Kärnten, mit welchen „Überhaupt

schwer zu Yerhandeln sei.* Dazu komme noch, dass die «Begimente*

in Tirol, Wien und Gnus *) sich gegenseitig alle wichtigen Angelegen-

heiten spedell auf kirchlichem Gebiete mittheilen und fortwährend »ich

auf die Prinlegien des Hauses Oesterreich berufen, die Papst Sixtus IV.

verliehen hat. Eanm habe er (Nuntius) geglaubt, mit Hilfe des

Bischofes Ton Laihach<*) und der kirchlichen Frage wohlwollend ge-

') Forcia un S. Uiorgio. Nach dem in Bibl. Naz. di Firenzc IU IL 513 1*. 29

erhaltenen Briefe om 8. Septe^tber, in welobem Porcia Aber die Andiens be*

riditet. hat er am gleiten Tage noeh einen Srief abgesandt, den idi aber «einer-

seit nicht fand.

»Regiment« hi-sti daniil- tmi noch im .lahrliundcrt die Behörde

zweiter Instanz, welche heute Statthülterei odpr Landesregiernntr g-enannt wird.

Vgl. Adler, Die Organisation der Centralverwattuag unter K. Mixitnilian I.

(Leipzig 1886) 228—443; BeitrHge snr Qeeohichte derniederOflterceidiiBehen Statt-

haJterei (Wien 1898) TAT. und meine Skisae über die »Verwaltung der inner-

Österreichischen Länder von 1584 bis sur Gegenwart« im Jahrboch der Leo-

Gesellschaa \8i)8,

^) Nach Joyinnn Tautscher ^^ ur(i(' ßi-^chof von Laiback ThomaB Chroen (1&97

bis 1630J, genannt »der Apostel von Krain.«
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Die lebergabe dea ChorherrenstifteB Eberndorf au die Jesuiten.

siunteii Räthen ,die Angelegenheit Eberndorf" vor sein oder des Erz-

herzogs Tribunal zur Entscheidung erhalten zu können, so waren auch

schon die Gegner da mit Beispielen wie der Kaiser, Erzherzog Ferdi-

nand von Tirol, Erzherzog Karl und Erzherzog Mathias bei solchen An-

lässen vorgegangen seien. 1»( souders auf Erzherzog Mathias wiesen

sie hin, der in das Bisthum W ien und Wiener iseustadt ^ nebst anderen

Prälaturen ohne weitere" Melchior Khlesl ^) eingesetzt habe.

In Kom war mau über diese Stimmung am Grazer Hoie entsetzt und

der Cardinal von 8. Giorgio gab dieser Stimmung in dem Briefe yom
13. September 1603 folgendermassen Ausdrock: Non si pu6 replicare

altro a V. Sig"^ nel negotio di £rbendor£f, m non che N. Sig'o haveudo

Yeduta la propria lettera sua, dove riferisce gU olEfitii fatti da lei et

le risposte del ministri arcidaeaUi si e dolato e meravigliato grande-

mente dei eoiwetti, che si scoprono in loro come «lieniafsüiii da ogni

ngione et dalla pietä dell' aieidnca. se i nkedesimi trovasse Y. Sig^
in S. Al^, qnando ne psrlera seco aneora, ae ne dolerebbe 8. et

meravi^rebbe ianio piti come qaella che non aepetfca oose tali da quel

principe, il quäle con?erebbe ehe foese dissingannaio degliiatessiGesniti,

per causa dei qnali sono nati i ramori, poiefae governano k sna con-

ecienza In einer eine Woche spater aai^pestellten Weisoog an Porcia

erklärt der Cardinal Ton S. Giorgio: non laaeierä N. Sig'» di sentirs

le nnoTe istanze ehe saranno &tte per le ooee di Ebieiidorf, da chi

havrä la cnra dei negotio; ma non si aceettano perö da S. come

sufficienti Ii giustificationi deir urciduca, al quäle si poteva molto beu

replicare, che bisogna oltre i huoni fiui procedere euü modo leciti et

iion dimenticarsi mai dei rispetto, che si deve a questa sauta sede, che

ha concessi i pri\iicgi che si allegano; se e vero che vi sieuo. nel

qual caso si puö in oo-ni ?i)odo dnbitare se facciano a jiropi^sito o sieno

revocati Nun rulit« die Fraf^e wegen Eberudorf zwischen Graz und

Rom den ganzen Se})ti inber 1(503, wurde aber noch einmal zwischen

Graz und Aquileja zur Sprache gebracht«^), ohne dass jedoch eine

Einigung erzielt wurde. Die Chorherren in Eberndorf wendeten sich am
24. September an. den Patriarchen, sich ihrer in ihrer beklagenswerten

Lage anzunelimen nnd ihneu Verhaltungs-Massregeln vorzuschreiben

Im Laufe des Monats September griff dann der General der Jesuiten in

die Verhandlungen wegen Eberudorf ein nnd gab dem Bector des

Ueber K\m] vp:1. Hammer-Purgstall, Kblesrs, des» Cardinala . . . Leben«

4 Bde. (Wien 1847— Korr^chbauineT. Cardinal Klcsl iWien 1865).

^) S. Gigi'gio an Porcia (liibl. >ias&. di Fiieaze IL ü. öl2 i. ül2 uud 221).

*) Renaldis ». a. 0. 377.

*) SchroU, Urkanden'Regeften Nr. 3Ö0.
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Collegiums in Graz den Auftrag, aui das eingeantwortete Stift zu ver-

zichteo. Dieser kam dem Auftrage nach, doch der Erzherzog wollte

die VerzichileiBtnng nii^t anerkennen, in der Meinung, dies nei mit

«einer Stellang unvereinbar. Endlich lieae er den NontiiM rafen, der

ihn bewog iiieht nur die Yerzichtleistang anznnehmeu, aondem andi

den Befekl zu geben, dass die Jesuiten ans Eberndorf abreisen, die

YerwaUniig der Einkünfte des Stiftes aber einem Weltgeistlichen Ober-

tragen werde. Zum Schlüsse der Audiens erklärte der Erzbenog dem
Nuntiuü, selbst an den Papst schreiben zu wollen und ihn neuerdings

sn bitten, bald die Einantwortung Eberndorfs au den Jesuitenorden

tu gewahren, damit die Bekatholisirung Kärntens durchgeführt werden

kSnne >). Am 18. October bestätigte Cardinal & Giorgio den Empfang

dieses Briefes Pocciae mii der so eebneflehtig erwarteten Nachricht über

die Veniohtleittnng dar Jesniten auf Eborndoif; am 25. October schteibi

dann S. Gioigio, daaa neh die Frage mit Ebemdoff infolge Unpaas-

lichkeit des Papste« binanendie nnd am 13. December Teraidiert

S. Gioigio den Nnntiiu, dass der Papst sielierlieh jcdan Wunaeli des

Snhenogs nach Möglielikeit erfttllan wolle; MitÜerweile liefen ton

Bnbenog Fetdinand« aowie vom Unntins Schimben ein, w«lehe die

endliebe Ansfertigong der Bulle nigirten: S. Giorgio erklärt am
18. December, er babe mit dem Bspste darQber nidit spredien können,

denn das Lmdeo desselben habe sieh noch nicht gebessert*). Die

folgenden Monate bietet di^ Comspondens swiselien dem Nnntins nnd

der Gorie nichts wegen dee Skaftes £benidoi£ Vom ß. April 1604

datirt die Bulle, welche das CShochenenskift ESbemdorf aufhebt und

dem fiisherxog gestattet, dasselbe anr I>otation des Jesrnten-CoUegioms

in Elagsnfurt su Terwenden. Zum Eieentor der Bulle wurde der Nuntius

am Glaser Hofe, Graf Poreia, bestimmt, weldier die Aufgabe hatte,

Bestimmongen iHr den nikllnftigen Aufenthaltsort und Lsbensunteihalt

der Ganoniknr des aufgehobenen Stiftes sn tnff«n *). Erst am 12. Juli

16(y4 bestStigt Porda das Eintreffim dieser BuUe. Zugleich gibt er an,

dass er sich den niohsten Tag auf den Weg nach Kirnten maehe, wo-

selbst er sieb von den ForMuitten der «Beform" flberseogen und andi

das Colleg der Jesuiten in Klagmiiurt besuchen wolle *). In diesen Ti^^
predigte in Klagenfort BiMhof Martin Brenner, der mit dem Landes-

baoptmann Georg Grafen zu Npgaiol und dem Vicedom Ton Kirnten

Hartmann Zingel als laadesfllrBtlichen Commissaien dahin cur Super-

<) Porcia an 8. Gioigio fBibl Nas. di Firenze IL IL 518 f. 37).

'I Bibl. Nas. di Firenze U. II. f. 235. 270 and 282.

') iSchroll, Urkunden- HegeBt<^n Nr. 310.

*) Eibl. Hat. (Ii Firenae 11. II. 5ia f. 97'.
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reformation eutsandt war. Brenner, zum landesfürstlichen Commissär

bei der Kiuantwortung des Stiftes Eberndorf bestimmt, begab .sich mit

dem Nuntius und dem iVoviucial der österreichischen Je^uiteu-Provinz

F. Alfons Cavillius nach Ebemdorf, \\ <i .im 29. Juli den Jesuiten das

Stift mit aii seinem actuellen und realen Besitz übergehen wurde

In dem Stifte befanden sich liocii fünf Canouiker, von denen vier un-

fähig waren, die Messe vm eelebriren. Nachdem ihnen der Nuntius

erklärt hatte, das für iiireii entsprechenden Leliensnnterhalt gesorgt sei.

gaben sie sich ganz zufrieden. Die Jesuiten begannen alsbakl die auf

dem Stifte lastenden Schulden zu tilgen, das Gebäude nach ihrem Stile

wiederherzustellen Bis zur Aufhebung des Jesuitenordens im Jahre

also 170 Jahre blieb Eberndorf Dotationsgut des Klagenfurter

CoUegiums, dann wurde es dem kärntnerischen Studienfonde zugetheilt;

als aber im Jahre 1809 die Söhne des h. Benedict tod St Blasien

im Scbwarzwalde dem Kufe Kaiser Franz* I. von Oesterreich folgend,

in das ebenfiills froher den Jesuiten gehörige Stift St Paul im Lavant-

thale einsogen, wurde ihnm Ebemdorf ale Dotationegut zugewiesen,

und Mönohe on St Paul wirken bis heute in Ebemdorf und auf

den dazugefadrigen Pfarren als Seelsorger.

*) SchtoU, NecroU^inin 240; Schütter, FQntbischof Uartin Brenner (Gtas

Q. Leipzig 1898) 493-494. jedoch mit 16. Juli.

') Porcia am S. Giorgio (Bibl. Nas. di Firense IL IL 513 f. 98).

•
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Die dentschen fieiclistrappeiiimTürkeiikriege 1664^

Ein unvergängliches Verdienst haben die Habsburger sieb um
Deutschland dadurch erworben, dass foid nach dem Stune der angari-

scheu Königsroacht den Kampf gegen di« nach Westen vordringenden

TGrken aufnahmen. Mnssteu sie diesen auck schliesslich die tingaruche

Tiefebene überlassen^ so blieben doch Obenrngarn und Croaüoi dem

Eaiserhanse erhalten als Yonnauer der dentschen Beichsgrenien. Seine

rechtliche Bestatignng eihielt dieser Znstand durch den im Jahre 1606

zniüichst auf zwanvig Jahre geschlossenen, dann aber wiederholt rer-

langerten Frieden >). Der letzte, im Jahre 1649 zn Stande gekommene

Vertrag war noch nicht abgelaufen, als im Jahre 1662 die sieben-

bOrgiächen Verhältnisse einen Bruch herbeiführten. Die Anhänger des

Forsten Georg II. Kakoczy, der TOn den TOrken abgesetzt worden und

dann im Kampfe gefallen war, hatten Schutz bei Oesterreich gesacht.

Kaiser Leopold saudte ihnen in der That Hilfstruppen: doch waren

diese zu scliwach, um die Uuterwerfuug Siebenbürgens unter die Türken

m verhindern. Die Pforte dagegen erhol) Aussprüche lut die in OUer-

augarn gelegenen Besitzungen Kakocxy'» und stellte eine Reihe weiterer

Fordmuigen, welche der Kaiser nicht bewilUcTcn ].( nute-). Leopold

suchte deswegen die Hilfe der deutschen Fürsteu /m gewinnen. Hier

aber tiat ihm das Verlangen entgegen, dass ein Keichstag berufen

') LOnig, Codex Uermiiniiie diplomaticus toni. 1. p. 1703—1765.

Vgl. A. II über, Oesterreichs diplomatische Beziehnogta zai Pforte ItjdS

bis 1GÜ3 (Wien 1808).

Von

H. Forst.
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wrriM'ii mi'isse, weil nur aut . iaeni solchen ein lieichskrieg beschlossen

werden könne. Die Versammlung sollte zugleich die zwischen dem

Kaiaer und den Fürsten noch schwebenden Streitfragen lösen. Der

Kaiser masste auf diese Wünsche eingehen und im Februar 1602 die

Äusschreibea erlassen, durch welche der fieichstag für den Jani des-

selben Jahres nach Regensburg berufen wurde >).

Während in früheren Jahrhuuderten die Beichstage meist von

den FQnten persönlich besucht wardea, war es a<^on Ende des sechs-

aehnten Jahrhaoderte dahingekommen, dass die Mehrsahl der Stände

ncfa durch Oesandte vertreten liess. Jetat nahmen die Yorbereitangen

dafür, dieAnfeteilnng der Instructionen and die Verhandlnugen zwischen

den einzelnen ttegierangen Ober gemeinsames Vorgehen im Beichstage

80 Tiel Zeit in Ansprach, dass die Gesandten erst im Laafe des Herbstes

und Winters nach und nach mntrafen. Endlich im Jannar 1663 konnte

der Beichstag eröffnet werden. Die erste ihm vorgelegte Frage betraf

die Mittel zor Abwehr der von den Tfirken drohenden Qefahr. Der

kaiserliche Hof wünschte, dass das Beieh wieder wie im sechzehnten

Jahrhundert eine allgemeine Steuer zar Anwerbung von Trappen be-

willigte; denn nur auf diesem Wege wäre es möglich gewesen, eine

eiuheitlich orcTiiuisirte und dem Kaiser gauz zur Verfügung stehende

Streitmacht zu schaffen. Aber gerade hiergegen erhob bich im Ueicbe

Widersj)ruch. Noch war die Rücksichtslosigkeit unvergessen, mit der

einst der kaiserliche Feldherr Walleusteiu seine Macht gebraucht liatt^

:

die Furcht, dass das mit Spanien noch immer eng verbundene Kaiser-

haus die Fn'iheiten der Reichsstäude beseitigen und eine Universal-

mon irclii ' autrichten wolle, wurzelte noch tief in den Gernnthern und

war nicht zu beseitigen. Seit dem Jahre 1()5>^ bestand ein Sonder-

bnnd mit dem ausgesprochenen Zwecke, jene Freiheiten zu wahren.

An der Spitze des Bundes stand der Kurfiirst Johann Philipp von

Mainz, zugleich Bischof von Würzburg und Worms. AU Mitglieder

waren bis zum .Tain 1062 nach und nach beigetreten die Kurfürsten

von Köln und Trier, der Bischof von Müasterf die Krone Schweden

für die HerzogthQmer Bremeoi Verden and Yorpommenif die Herzöge

on Brannsehweig and Lfindiarg and von Württemberg, die Land*

gmfen Yon Hessen, der P&lzgraf Ton Nenhoi^ mit den HerzogthOmem

Jülieh-Beig und der P&lzgraf Ton ZweibrQcken. Der Bande führte

den Namen »rheiniBche Allianz*' and stand Tertragsmässig nnter dem

Schatze des Kduig» von Frankreich. Die allitrten Fürsten waren nan

1) Tgl. Er dmanntdOrffer, Deutsche (Seseluchte vom westpliftlificJieA

Friedeo bis snr Thfonbwteigung Friedrichs d. Gr. Bd. I (Berlin 1892) S. 354 ff.
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wohl bereit, dem Kaiser zu helfen, und hatten sich wiederholt dam
«rboten ; sie wollten jedoch ein eifj:enea Heer aufstellen, dessen FQhier

nicht dem Kaiser, sondern dem Bande vernichtet sein sollten Ebenao

vertraten sie auf dem Reichstage die AolbraaDg, dass das Beicll dem
Kaiser nicht mit Geld, sondern mit eigenen Trappern beistehen mUsse ^.

Aach das CoUeginm der Ateichaatidte erklärte sich gegen eine einfädle

Oeldbewilligang; seine Vertreter wiesen insbesondere darauf bin, dass

der kaiserliche Eof trott seiner jetaigen BedrSngnia noeh einige Begi-

menter nach Spanien gesandt habe, um dieser Macht gegwi PortagaL

zu dienen >). Auch die fibrigen Beichsstände wollten die WOnsche des

Kaisers nur unter gewissen Bedingungen bewilligen. Tor allem ver-

langte man Abanderang der aus dem Jahre 1521 stammenden Matrikel,

nach welcher die Kriegslasten auf die Stande vertheilt wurden; denn

diese Matrikel passte f&r die durch den westfAUisehen Frieden ge-

echaffenen Verhältnisse nicht mehr. Besonders die kleineren Beichs-

glieder fühlten sich Ober Oebdr beschwert und Terlaagten Erteichte-

rung. Die Berathungen fiber die Ton verschiedenen Seiten gestellten

AntiSge nahmen so viel Zeit in Anspruch, dass nach sechs Monaten

noch kein f&r das Beich Terbindlieher Beschluss zu Stande ge-

Icommen war.

Inswischen schritt die Pforte zum Angriff. Ihre Truppen sammelten

sich im Frfihjahr 1663 bei Belgrad, ttberschritten die Donau und rückten

langsam nadi Kordwesten vor. Zu ihnen stiessen HOfstruppen ans

der Moldan und Walachei und aus Siebenbürgen, sowie Tartaien ana

der Krim. Die Stärke des ganzen Heetea wird auf 100.000 Mann an-

gegeben. Ihn Oberbefehl tQhrte der Grosswesshr Achmed Kfiprili. Ende

Juli erreichte dieser die Grenze des kaiserliehen Gebietes und biacli

in Oberungarn ein. Beaeichnend für seine Kriegsfahrung ist ea, dass

er nach dem erbten glücklichen Gefechte Aber siebenhundert Gefiusgene

niedeistoesen liess mit dem Bemerken, er habe kein Brot für dieae

Hunde. Dann belagerte er mit seinen regulären Truppen die Festung

Nenh&nsel. Die Tartaren, die hierbei nicht zn verwenden waren,

streiftend plündernd nnd brennend bis nach Mähren und Niederöster-

reich hinein. Die Kunde von ihren Raubzügen rief in Franken und

Schwaben eine Panik hervor. Am oberen Neckar verbreitete sich im

September das Gerücht, die Tartaien »eieu bereits bei iSurnberg er-

') Vgl. 6. Ments, Johann Philipp von SchOnbom, Knrittstt von Mains*

Bd. I (Jena 1896) S. 105 ff..

Reichfl-Conclus^um vom 23. Mai 166S beiLondorp, Acta publica fid. VIll.

»71—973 (Frankfurt 1668).

>) Theatrum Europaeum Bd. IX, S. 859.
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schienen '). Aiu Ii in Kegeusburg glaubte man sich bedroht. Selbst

bis nach Niedersachsen verbreitete sich der Schrfcken. ludessen zogen

sich die Tartaren bald wieder zurück. Der Commandant von Ncti-

häusel rnui^ste diese Festuue" nm 25. September den Türken übergeben :

immerhin hatte fr durch semea Widerstand den feindlichen Feldherrn

so lange autgeliulten. ilass die für die türkische Kriegsfiihrung günstige

Jahreszeit darüber verstriciien war. Der Grosswessir be^nügrte sich

mit den errungenen Erfolgen, legte Besatzungen in die eroberten Plätze

nnd führte seine Truppen in die Heimat zor&ck, am im folgenden

Jahre den Kampf wieder aufzunehmen.

Das Yordringm der Türken nötbigte den Wiener Hof, Hilfe um
jaden Preis zu sucneu. Daher war bereite am 11. Juli 1663 ein A'er.

trag zwisehen dem Erzbischof von Salzburg als kaiserlichem Bevoll-

mächtigten nnd deo Fttmten der rheinischen Allianz an Stande ge-

kommen, durch welchen die Allians sich Terpiflicbtetef dem Kaiser ein

Hilfsoorps Ton 1650 Mann Reiterei nnd 4B70 Mann Fassvolk zu

senden^ Zn diesem Corps sollten stellen:

zn Boss ZU Fuss

Knr-lCainz 300 600

, Trier 80 300

, K51n 200 1000

Ffalz-Nenbnrg 100 1000

Schweden 250 400

Pfalx-Zweibrücken 30 120

Braunschweig und Lüneburg insgesauimt 420 ÜüO

Württemberg 100 200

Hesseu-Caä£>el 100 200

HesöCii- Darmstadt 70 150

Die Stärke dieses Hilfscorps ist etwas l^ringer. als diejenige»

welche das Bnnde^lieer vertragsmässig liaben sollte, wenn der Bund

zur Vertlif'i Innung semer Mitglieder die WaflFen ergriff'. Vor allem

wird in dem vorliegenden Vertrage das dk>ntingent des Bischofs von

Münster nicht erwähnt, und doch wissen wir, dass auch münsterisohe

Truppen zn dem Allianzcorps gestossen sind. Femer sind die Con-

tingente von Kur-Köln, Kur-Tner und Pfalz-Neubnrg in dem Vertrage

mit dem Kaiser geringer bemessen, als in der fiundesurkunde «). Die

') Zeitacbrül fOr Ueichichte des Oberrheiju Bd. XXQ (Kaxlsrahe 1@69>

S. 380 ff.

•) Londorp, Acta public» VUl, 977—978. Th^trum Europaeum IX, 862. 86.k

•) Vgl. den SeesM bei Sattler, Gewhtehto des Herzogthosis Wnrttent-

bsfg, Tbsil IX (ülm 1776) Beylsgoi Nr. «5.
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BediuguDgeu, uiit«r welchen die rheinische Allianz dem Kaiter ifax6

Hilfe gewährte, nagen dentiich, wie besorgt die Förstern um ihre

Selbständigkeit waren. Dae Corps sollte ein Jahr lang gegen den

»Srlifdnd'' dienen, unter eigenen Officieren und Generalen stehen, der

commanclureiide General von dem kaiserlichen Oberbe&düshaber for

jeder gemeinsamen Untemehmimg sor Berathong rageMgen werden.

Schwere Artillerie, Schiffbraeken nnd Arbeitsiiiafarameiite sollte der

Kaiser leihweise hergeben, Proviant gegen billigen Pkeis liefim. Den
protestantischen Soldaten nnd ihren Geistliehen war ireie Beligions-

fibiing ansbedangen. Die Jnstts sollte nur doreh die Bnndcsofficiere

gehandhabt werden.

Gleich den Alliirten entschlossen sieh anch andere Belchsstinde,

dem Kaiser selbständig Hilfe zn leisten. Der Knrf&iat Ton Branden-

bnrg sandte 1000 Musketiere, 500 Bciter nnd 600 Dragoner, der Kur»

flixst Ton Sachben 1200« der von Bajem 1400 Haan. Alle diese Hilfii-

tmppen trafen im Lanfe der Monate October nnd NoTember theils in

Böhmen, theils in den kaiserliehen Erblanden ein nnd berogen dort

Quartiere. Der Kaiser selbst begab sieh im September persönlieh nabh

Begenaburg, um die Berathnngen des B^ichatsges sn beschlemiigen.

Zunächst einigten sich das kurf&istliche und f&rstliche CoU^ium Aber

die Bedingungen f&r die Aufstellung des Beicbsheeres Bemerkens-

wert sind daraus besonders folgende:

Die Truppen sollen in Pflichten des einzelnen Beichsstandes, der

sie geworben hat, verbleiben, doch wahrend der Operationen zugleich

dem Kaiser und dem Beich auf den Artikelsbiief verpflichtet und den

Reichsgenemlen unteratellt sein; —
die Beichsarmee soll unter Oberdirectaon des Kaisers stehen, die

Ernennung der Generale und Kriegsräthe aber durch Vergleich swisehen

dem Kaiser und den Beichsstanden geschehen; —
das Beichsheer soll gt><eu den , Erbfeind* so knge unterhalten

werden, als es die Reichsätäude fQr uöthig befinden; —
jeder Keichsstaud hat selbst filr den Unterhalt der von ihm ge-

stellten Truppen /.u .sorj^en.

Xiich weitereu Berathuiigen beschlossen beide Collegieu um 18/28

lauiuu lGl»4, da>s das Heicliaheer die dreifache Stärke des Matrikular-

anschliiges erhalten sullte. Die Städte traU^u diesem Beschlüsse mit

einigem Vorbehalte bei

I) Conclusum bei Londorp VIII, 993 (undatirt) imd IX. 1<—S (mit dem
Datum: 3 Deceraber 1663). Theatr. Kurrp. IX, P69.

Londorp IX, 235—240. Theatr. Europ. IX, 1C98—1100.
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Ulm, die Last auf die einzelnen Keichsglieder zu ver-

theileu. Zunächst wurden die Truppen abgezogen, die der Kaiser aus

den Mitteln seiner Erblande unterhielt. Diese zählten sils Coutingeut

des österreichischen Kreises. Ebenso brachte man das von der rheini-

schen Allianz gestellte Corps als Contiiigent dieser Stände in xVnsatz.

Nach Abrechnung desselijen liatten die Keichskreise, laut eines am
19W Februar verlesenen Ansclilages noch 4037 Mann zu Pferde und

16956 zu Fuss auf^ubringeUf und zwar^):

zu Pferd zu Fuss

Snnrheinischer Kreis 90 415

Burguudischer 360 1662

f^äukischer 524 1731

Bayriaclier &47 1914

Scbwabiacher 500 9000

Oberrbeiükcher 300 1200

Westplialiaeher 450 2000

Ober»aeli8i8cher 760 S2U0

Kiedenachnaclier 516 1834

Nqh batton die kreisauaaehreibendeii Ffinteu an der Hand der

Matrikel za besHmiDen, wie viel Mannschaften jeder Stand ihres Kreises

za stellen habe. Dabei wurden im Einzelnen mehr&che Aenderungen

gegenüber dem Anseblage vorgenommen, indem man gestattete, an

Stelle TOD drei Fuss-Soldaten einen Heiter zu senden, oder umgekehrt

So fassten die Vertreter der zum westphüHscheu Kreise gehörigen

Stände den Beschluss, ein Reiterregiment von ÜGl Manu und ein Regi-

ment Fusavolk von 1!M4 Manu auizubringen. Dazu stellte das ver-

hältDismäsäig grösste Coutingcut die Stadt Köln, nämlich eine Com-

paguie Reiter von und zwei Compagnieu zu Fuss von zusauiiiien

325 Mann. Ihr zuiiäclist kam das Bisiiuim Paderborn mit 81 Reitern

und einer Compagnie zu Fuss von 153 Manu. Die Paderboruer Reiter

wurden mit den 18 Reitern der Grat^;c^l!lft Rittberg zu einer Compaguie

vereinigt. Die Grafschaft Oldenburg stellte eine Compagoie von 100

Beitem nnd ausserdem 33 Infanteristen, das Bisthum Osnabrück eine

Gompagnie von 81 Beitem, aber kein FuasYolk, die beiden Linien des

Hauses Lippe dagegen keine Reiter, sondern 210 Mann Fnssvolk,

Nassau-Dilleuburg 30 Reiter und eine Compagnie zu Fnss von 135

Mann. Die beiden kreisanaschreibendeu Fürsten, der Bischof von Münster

und der Pfiilzgraf von Neuburg als Herzog von Jülich und Berg, hatten

>) AnnalMi des Yereini Iftr NaMSuiiche Altetthnmtkoade ond Geidiicbta-

fonehmig. Bd. ZX (WiesiMulen 1888) S. I20ff.
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bereits ibr Gontingeut zun Corps der rhemiaehen Allianz gesandt

Dennoeh wollte Münster sn den Ereisiruppen 50 fieiter nnd 20 Mann
sa Fuss, der Pfahgraf ebenfalls 50 B«iter, aber 200 Mann tn Fvm
geben. Die Reichsstadt. Aachen, die wenige Jahre vorher durch eine

Feuersbruast stark gtlitt* n hüLw, ist mit 40 Reitern und Oi* Manu zu

Fujss in Anschlag gebracht, Durtmand mit 21 Reitern und Manu
zu Fuss; der Rebt setzt sich aus noch kleineren Continirenten zusammen*).

Wie weit nun die Zahlen dieses Anschlai^s in Wirklichkeit erreicht

worden sind. lH>st sich ans dem bis jetzt vorliegenden Material nicht

ermitteln. Wir \vissen jedoch, dass Oldenburg zwar seine IdO Heiter

ausgerüstet und auf den Kriegsschauplatz gesandt, dagegen für An-

werbung und Unterhaltung seiner ?ü\ Infanteristen eine Geldsumme

an den Bischof von Münster gezahlt hat ferner dass die Stadt Dort-

mund nur 4 Reiter und 30 Maon za Foss stellte^).

Qenaoer nnterricbtet sind wir fiber die Starke ond Zasanimeu-

setzung der Truppen des oberrheinischen Kreises. Dieser hat ein

Reiterregiment von 298 und zwei Infanterieregimenter von 780 nnd

792 Köpfen aufgebracht. Darunter ist das verhältnismässig grSsste

Gontingent dasjenige der Reichsstadt Frankfurt, n&mlieh eine Beiter-

oompagnie von 60 und 2 Compagnien Fnasvolk von je 200 Mann.

Frankfurt zunächst kam die Abtei Folda mit 51 Reitern und 142

Mann sn Fase; dann die Grafen von Hanau mit ansanunen 48 Rettern

und 151 Mann au Fuss, das Haus Solms mit 24 Reitern ond 121

Blann au Fuss. Das Bisthnm Speyer stellte nur eine Infanterie-Com-

psgnie von 200 Mann, die Stadt Sbnssburg dagegen nur Reiteiei^

namlieh 50 Mann. Das kleinste Contiugent in beiden Waffen ist das-

jenige des Grafen von V^leu, nSmUeh 1 Reiter und 4 Fassgänger *).

Die einzelnen Stände mnssten nun ihre Mannschaften durch

Werbung aufbringen. Wer ganze Compaguicn zu stellen hatte, über-

trug das AVerb*»gesch;ift einem kriegseriuhreneu Ofticier, der dann auch

die Führung der C(jujp:ignie erhielt. So geschah es zum Beispiel in

Köln und Fruiikturt. Flei andern Stünden mussten die localeu Ver-

wHltii?igsbe]iördeii die Anwerbungen lu sdr^; u. Der Graf von Nus.sau-

Idsteiu z. B., der 23 Infanteristen stellen musste, beauftragte die

M A< «enstflok mit dem Datum »Regeosborg den 27* Martü 64* im Staal«-

arciiiv zu Wiesbaden.

») ü. Sello, Die 01dea\>ui<,'er im 1 ürkcaknejft! iOW (Aachncbten für .Madt

und Land, Oldeubuig 1896, Nr. 146-150).

*) Fahne, Die Ginftehaft ond freie Kdchaatadt 0c»ttm«nd, Bd. lY, 8. U.
*) Reeeia des Oberrhsiaisohcn EceiMe bei Londorp IX, 29&IL vad Lünig,

Teotsdiet Reick«'Archiv, pars specialis, contiiiaatso I, 2. Fortattsoog S. 929&
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dnaelneiL Gemeiiiäen eeines LSndcheBs, je einen oder zwei Mann an-

zuwerben und an eioem bestimmten Tage den grifliehen Beamten snr

EinkWidung .mzuführeu. l^acfa dem darüber att%enommenen Protokoll

sind unter den Angeworbenen verbältnismSsüig wenig Einbetmische«

liei Melirzulil ii ich fremde Handwerksburscheu und Knechte, durunter

Wallonen, Lothringer, ein Tiroler, ein Niederösterreicher, sogar ein

Ungar D^egen bestand die oldenburgiäohe Keitercompagnie über-

wi^nd aus Laude^kindern -).

Wälirend so im Reiche gerüstet wurde, standen die Trn]i|ieii der

rheinischen Allianz unter dem Couimando des Giaieii Hohenlohe bereite

im Kampfe. Der kai-ierliche Hof hatte beschlossen, mitten im Winter

einen Vorstoss gegen das tiirki.^che Gebiet zn unternehmen. Demge-

niääS war Hohenlohe in den ersten Tagen des Januar 1664 mit seinem

Corps nach Croatien marschirt und hatte sich mit dem Banuä Graf

Zriny vereinigt. Beide zusammen zogen die Drau hinab bia nach Esseg

imd zerstörten die dort von den Türken erbaute Brücke. Auf dem

Bfickmarscb wurden am 2/12 Februar bei Szigeth die Nachhat der

Allürten von den Türken angegriöen ; die neuburgischen und pommer-

ecben Beiter gerietben in Bedrängnis und erlitten starke Yerlaste, bia

die Brannscbweig-Lüueburger unter dem Obersten von Bancbhmtpt

sie heranabieben ^). Dann wandten Zriny und Hohenlohe sich gegen

die tfirkistcbe Festung Kaniscba. Diese aber wehrte sich hartnäckig;

die Belagerer litten schwer durch Kälte, Nässe und mangelhafte Ver-

pflegung, verloren durch Krankheiten noch mehr Leute als durch die

türkischen Kugeln. Die croatischen Bauern zeigten sieh den Deutschen

wenig freundlich gesinnt, verweigerten ihnen die Xicbensmittel, be-

raubten nnd ermordeten einzelne Soldaten. Graf Hohenlohe, ein Mann
von schroffem Wesen, bei seinen » i^cnen Officicren wenig beliebt*),

überwarf sich bahl mit Zriny, konnte sich mit ihm nicht über die zu

ergreifendet) Massregelu tiingeu. Su zog sich die Belagerung erfolirlos

bis in den Mai hinein. Inzwischen hatte der Cirosswessir seine Hauj r-

armee wieder an der Üouau versammelt und rückte nun die Drau aui-

wärts zum Entsatz von Kauisiha. Die Belagerer waren zu schwach,

um ihm die Spitze zu bieten; sie zogen sich nach Croatien zurück.

*) Annalcn des Veroin« tfir Na«»auiMbe AlterthomBkunde XX, 116.

S) üello a. a. 0.

M. Meyer, OiLelms ledivivus (Fr.mkiurt a/.Vl. 1665) Bd. II, S. 304. Vuter-

ländiflchea Archiv des historischen Vereins Hir Niederaadiien 1839, S. 309 ö'.

*) M^oires de Mondeur le Chevalier de Melvill, g^näraUiiiajor de« tnmpes

de S. A. S. monseignear le duc de Cell (AoMterdam 1704) p. 192 ff. Helfill be-

fehligte damals die kurk5lntadie Infonterie.

Mitthoilanren, ErgtoiaDS^bd. VI. 41
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Dort au der Grenze, wo die Mur in die Drau fliesst, hatte Zriuy auf

einer kleinen Insel die Festuug Serinwar angelegt; hier erwartete man
in einer durch beide FlQsse und die Festung gedeckten Stellung den

Angri£f der Tarkea. Der Kaiser sandte Verstärkungen und ernttnnte

den General Grafen Montecticuli zum Oberbefehlshaber. Aach die Yer*

f&gbaren ileichstruppen wurden naeh der Mur dirigiitw

Das nach dem Anschlage vom 19 29 Februar aufzubringende

Beichsbeer hätte am 24. April bei Ungarisch-Altenbnrg bereitstehen

flollen; diet war Jedoch nicht ge&cbehen. Die Truppen des burgondi-

echen Kreises bind überhaupt nicht im Felde erschienen, obwohl man
noch im Juni auf ihr Erscheinen rechnete und beschloss, dass sie auf

dem Marsche die Spitze haben sollten Das Contingent des ober-

sSehsischen Kreises hatte im wesentlichen von Kur-Braudenbui^ und

Kursachsen gestellt werden mflssen; beide Fürsten hatten aber läugst

Hilfetruppen in einer ihren Anschlag flberstdgenden Stärke dem Kaiser

gesandt Diese Truppen waren einem Heere sugetheüt, welches Ober-

nngam deckte nod von dem General de Sondies otimmandirt wurde.

Za dieser Armee sttessen anch die KurpfUzer, welche das Contingent

des karrlieinisehen KreL^es hildrten, da ja die Mannschaften der drei

geistlichen KorfUrsten bereits bei dem Corps der Allianz standen. In

den andern Kreisen danerte es längere Zsiti bis die Begimenter mandi-

fertig waren. So faim die Infanterie des Muldschen nnd des schwa-

bisciien Kreises erst am 14 Mai nach Begensbnrg, nm Ton dort m
Schiffe die Donau hinnnter transportirt zu werden*). Die westphäli-

schen Kreistrappen marschirten in kleineren Abtbeilniigen. Das Con-

tingent der Stadt Köln z. B. kam am Sa April alten Stils (10. Mai

neuen Stils) in die Qegend Ton Idstein und bezog dort ITacbtquartier,

ohne sich ?orber angesagt za haben *). Dies widersprach einem kaiser-

Hcben ErhusSi wonach die Fflhrer der marsehirenden Heerestheile ihre

Ankunft den Lundesberren 14 Tage im Voraus anzeigen und die ihnen

zu liefernden Lebensmittel baar bezahlen sollten«). Die idsteinivchen

Beamten begaben sich daher zu den Kölnern und stellten die Führer

zur Bede. Die kölnischen CommisbSre entschuldigten sich damit, dass

sie Yon Wegweisem aus dem trierischen Gebiet irregeführt worden
*

') ReidubeicblaM vom 27. Hai/ 8. Juni 1694 in »Nene und volbtftndige

Sammlong der Keiehasbtchiede« Bd. IV (Fiankfert a/H. bei E. A. Koch 1747) 8. 19l

«) n ti Europ. IX. 1132.

') Bericht dei Beamten nn den Urafen Ton Kaasao>ldttein vom 2. Mai

1664 i>n StnaNarchiv zu Wicshadfii.

*) iiOndorp Acta publica IX, 255. Lüaig, Teuiscbes Reicbsarchiv, P. spec,

Contin. I, 8. 48S.
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seien, kauften auch den Beamten Cammissbiot and Bier ftir ihre Leute

ab; die weitere Terpflegnug der Soldaten blieb dem gaten Willen der

Bauern fiberlassen. Genauer nnterrichtet sind wir über den Uareoh

der Oldenbnrger i). Diese braeben am 10 /20. April atis ihrer Heimat

auf, zogen durch Weaiphalen nach Hessen und vereinigtpn sich am

2./12. Mai bei Salmtlnster mit den Faderbomer Beitem. Am 12.J22.

Mai kamen beide Compagnien nach Poppenreut bei Kümberg; von

hier sollten sie nach Begensburg und dann die Donau entlang nach

Oesterreich gehen. Der Kurlflrst Ton Bayern aber wollte keine CaTallerie

mehr durch sein Land lasm, man musste daher dnich B5hmen nach

Wien ziehen; dort traf man am ^< HSlfte der

Pferde war gelähmt oder krank. In der NShe von Wien wurden die

westphälischen Regimenter aus den nach und nach eintreffenden Ab-

theiluDgen formirt und luarschirten weiter nach Oedenburg.

Zum Reichsfeldmarscball und OberaufQhrer der von den Kreise

bestellten Contingente war vom Reichstage der Markgraf Leopold Wil-

l^elm von Baden-JJaden ernannt. Unter ihm tuugirten als üeneral-

Hcutenant Grjif Georpj Friedrich von Waldeck, als Gent ral der Cavallerie

Prinz Ulrich vcn Württemberg, als General der lufanteriL' uu*] Artillerie

Graf Franz Fugger, als Generalmajor der Cavallerie iier/.o^ Johann

Adolf von Holstein und als Generalmajor der Infanterie ^Markgral Gustav

Adolf von Baden-Durlach. Diese Herren hatten ara 2./12. April zu

Kegensburg den Eid geleistet Um aber das politische Interesse des

Eeiches wahrzunthmeu, war ein Keicbskriegsrath gebildet, an dessen

Spitze der Bischof von Münster und iler iVlarkgraf Fiiedricli von Baden-

Durlach standen. Diese sülittu namentlich uarHuf achten, da3^^ das

Keitbsheer an>£ehliess!;cli Cfesxen die Türken verwendet werde. Der

Feldmarsdiall war aü^t \m* ii, keine grosse Schlacht oder Belagerung

ohne Zustimmung uer ivriegsräthe zu unternehmen

Auf die !sachricht von dem raseben Vordringen der tfirkischen

Hauptmacht gestattete der Reichstag meinem Feldmarschall, mit den

"Vorhandenen Streitkräften dem i tind entgegen zu ziehen, ohne das

Eintreffen der übrigen Contingente aiizuwarten Der Markgraf hielt

daher am 2^1. Juni n. St. hei Oedenburg General-Kendezvous, trat den

3(larsch nach Süden aii und vereinigte eich am 15. Juli mit Monte-

n Sello a. a. 0.

-) Protokoll bei Londorp Acta.publ. IX, 257.

*) fiartraction der Reicbs-Kriegsrftthe bei LoDdorp, Acta publ. IX, 244 und

264» aowie in dem Werke: »Neue und voUtttndige Sammlung der Beichiab-

«ehiede« (Frankfart a/H. \m Koch 1747) Bd. IV a 19.

<) Nene o. s. w. Sammlosg der BeicheabBchiede IT, 19.

41»
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eacoU Sein Goips beatuid aus 6 Infenterie- und 4 OafftUerie-B^i-

menteriL Daea hatten der bayrieehe, fränkische, weatphliiacha und

niedereachsische Kreis je ein Regiment an Fnas nod einei ao Pferde

gestellt, der schwäbisdie 2 Kogimenter FoasTolk; eines der letzteren

war von Württemberg allein aufgebracht*). Es fehlten noch die Ca-

Yalleriü des schwabischun und das ganze CVtutiugeut des oberrheinischen

Eareises. Diese Truppen und etsvaige Ersatzaianuschafteu äollte Ulrich

von Württemberg sammeln und dem Heere zutuhren.

Kurz bevor der Markgraf au der Mar eintraf, hatten die Türken

nach mehrwöchentlichen Kümplen die Festuug öeriuwar erstürmt, waren

dann aber in nördlicher Richtung abgezogen, auscheiueiii], um über

die Raab gegen die steirische Grenze vorzudringeu. Montecucnli mar-

schirte daher mit dem vereinigten Heere am linken Ufer der Raab

fiussabwärts. Hier stiesj ein französisches Hilfscorps unter dem Befehl

des Grafen Coligny zu ihm Schon am 26. Juli erschienen anf dem
rechten Raabufer gegenüber Körmönd tflrkiache Scharen and ver-

suchten den Fluss zu überschreiten, Warden aber von der dentschm

Reiterei zurückgeschlagen; hier kamen die Oldenbnrgec zum er&tra

Mak ins Feuer Unter wiederholten Gefechten gleicher Art rllekten

beide Theile nach Norden Tor. Am 31. Juli bezog das chrisüiohe

Heer ein Lager bei der Abtei S(. GotÜiard und dem Dorfe Mog^rz*

dorf, auf der Sehne des Bogens, den die Baab hier bildet; ihm gegen-

über Stauden die TCürken. Kleinere Abtheilungen derwiben Über-

schritten in den Moigenstunden des 1. August an einsr seichten Stelle

den Fluss, trieben die deutschen Vorposten zurück nnd schlugen eine

Brücke. Auf die Meldung daTon stellte sieh das christliche Heer in

Schlachtordnung auf. Den rechten Flügel bildeten die Kaiserlidien,

das Gentrum die Reichstruppen ; an sie schlössen sich Hnks die AUiirten.

Dieses Coi*ps zählte nur noch etwa 1000 zu Fuss \md 4—500 Reiter,

also kaum den viertt-n Tlieil seiner urspriinglichen vStärke 'V Aul' deui

äussersten linkeu Flügel des Heeres standen die Frauzoseu.

Nach einer zwischen den üeueraleu vorher getroffeneu Verab-

redaug äuilte jede« Corps den vor seinem Lager sich erstreckenden

») Sello a. a. 0.

7) N:u h dem im Theatr. Furop. IX, 12-23 1226 mitgetheilten Veneicbniite

der chrifetli» lieii Truppen in der Schlacht am 1. An<^u-t.

') Mittheiiungen des Instituts för östeireicbosche üeschicbtsforschung X, 446.

) 8cllo a. a. 0.

^) Eine genaue Aufzählung der lum Allianzcorp» gehörigen Truppentheile

findet rieh im Iheatr. Barop, a. a. 0. Hier werden auch Oontangente der Biiebüfe

von Münster, Stramborg und Basel aufgeftthrt, die in dem Vertrage vom 11. iuXi

IG63 nicht erwähnt sind.
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Theil des Ploasofen Teitheidigen. Die Stelle, an weleber die TQrken

übergingeB, befiind sicli in dem den Beieli«truppen flberwiesenen Ab-

eehniite; daiier lieae der Markgraf uSne Infonterie TOirllcken. Dieae

muAMite, um an den Feiud an Itommen, ein neben Mogersdoif sieh bin-

liehendea Qebdiz dnreliiobreiten. Sobald die Deotioben aae dicaem

beraaafaraien, geiiethen sie in daa Feuer der am jensvitigen Ufer auf-

gestellten tOrldfloben Batterien; dann giengen die Eemtmppen des

OroaawesiiB, die JanitBcbaiea und Sipahis, amn Aagriff yor Der

erste StCM« traf daa firSnfctacbe imd daa niederalcbaisehe Begimeut;

beide worden aer»prengt nnd groatentheila niedergebanen. Aneb das

schwäbische, bajriaebe and westpbiUische Begiment vermoehten dem
Angriff nicht Stand zu halten, sondern ergriffen die Flucht, nachdem

die meisten höheren Officiere ge&Uen waren. Nor das württem*

bergische Regiment behauptete seinen Posten. Drei kais<;rliehe Regi-

menter, welche den Reichstrnppen zu Hilfe kamen, wurden ebenfalls

von den Türken geworfen uüJ zum Theil niedergemacht. Die Türken

stürzten sich dann auf die Reiterei des Markgrafen. weKhe das zweite

Treffen der Keu:tistiuppeu bildefe; auch diese Kegimeuttr geriethen in

Verwirrung und wichen zurück Die nachsetzenden Türken drangen

iu das Lager des Markgrafen ein. Da eilte Hohenlohe mit seiner

Oavalierie herbei und hielt den Feind auf. Gleichzeitig gelang es dem

Herzog von Holateiu, erst die uiedersachsischen Reiter zum Stehen zu

bringen dann ebenso die hayrifchen und fraiiki eben Reiter zu

sammeln und wieder vorzuführen. Auch Moutecucuii sandte Hilfe und

die Türken wurden aus dem Lager vertrieben. Hohenlohe griff' darauf

das von den Türken stark besetzte Mogeradorf an. Die Türken wehrten

sieh liartnäckij? in und neben dem Dorfe, jauchten wiederholt Vor-

stö«sH und drängten die Deutschen zurück Erst als zwei französische

Kegimeiiter herbeirücktenf wurde das Dort erstürmt und der i'eind in

•) Im Allgemeinen kann ich für das Folgenc^e nnf die Arbeiten von No tte-

bobni, Monte« u( coli und die Lt-gende von St. Guttbaid (Uerliu 16^7) und / wie-

dineck-Sadtiuhurst, Die Schlacht von St. Gotthard 1664 (MittbeiluDgen des

Inatitota f. Otterr. Ueschichtefonohiuig Bd« X, 8. 448 JL) T«xwcuen. Doch sind

beide Arbeiteii gnrade in B«sug auf die Reidietruppeii nicht ganz genau.

') Die Reiht jifolfre, in welcher die einzelnen Regimenter in« Oefecht kamen,

erj^fibt sich aus der DaiHtelhmg' bei Meyer, Ortrliutt redivivus II, 'M8 und Theatr.

Europ. iX, 1217 ff., sowip üUH den nevurdings von O. K l 1 e r, Geschichte der

stehenden Truppen im iierzogibuui üraunscbweig-WoitenViüttel (Leipzig IHÜB)

8, 92—96 mitget heilten Beriobteo.

^ VgLMfllTeretedt, Die Magdeburger in der Scfalaeht bei 8t. QotthAid

(GeschichtsblSttar f&r Stadt und Land Hagdebuigi S. Jahrgang 8. 147 ftn Magde-

burg 1867).
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«las Gehölz znrOckgeworfeii Hier aber setzten die Türken sieh fest

nnd heganaen sieh wo. Tersehanzeii. Zugleich enchienen starke Beiter-

abthetloiigea am Flnasafer ober- und antorhalb des Gefechtsfeldes nnd

bedrohten die FlOgel des christlichen Heetes, IContecueoli berief die

Generale zn einem Kriegürath und )egte ihnen die Frage yor, ob man
sich verschanzen und da-« weitere Vorj^ehen des Feindes abwarten solle.

Hohenlohe widersprach diesem Vorschlage lebhälL und forderte eiueu

neuen Augriff mit allen noch ktituptiahigen Truppen; Coligny eriilarte

sich nach einigem Bedenken zur Mitwirkung bereit. Darauf entschied

sich Moutecuculi ftlr da« kühnere Verfahren; die ßegiuieuter wurden

zusammengezogen und zum Sturme gegen das Gehölz vorgeführt. Von

den Beichstruppen konnten nur das württembergij^che Regiment und

die wieder gesammelte Reiterei daran theilnehmen. Die i5berraschten

Türken ergriffen nach kurzem Widerstande die Flucht und versucliten,

sich durch das Wasser zu retten; hier aber fand die Mehrzahl den Tod.

Im christlichen Heere hatten die Beichstrappen den grossten Ver-

lust erlitten. FQnf Infanterieregimenter waren zersprengb, der General

Graf Fugger und die MehczahL der Stabsofficiere tot oder schwer ver-

wandet Die Mannschaft, zumeist unerfahrene Rekruten, hatte die

Feuerprobe schlecht bestanden; der Feldmarschall konnte in seinem

Berieht nnr das wfirttembergisehe FnssTolk nnd die bayrischen und

niedenachsischen Beiter loben. Dagegen hatte Hohenlohe mit seinem

an Zahl verhältnismässig schwachen Corps Terhiadert, da^s die TOrken

das Oentrnm der christlichen Aa&tellnag durchbrachen. Den Sieg

haben die Kaiserlichen nnd die Franzosen entschieden, nnd es bleibt

das nnbestreitbaxe Verdienst Hontecncnli's, dass er als HSchstcomman*

diiender den Yorschlag Hohenlohe*» annahm nnd dnrchf&hrte <).

Der Grosswesir wagte keinen zweiten Angriff. Sein Heer war

zwar noch immer dem christlichen an Zahl bedeutend Oberlegen, 1 e-

staud aber jetzt zum grösaten Tlieii uus Irregulären; die Keiutruppen

waren in der Schlacht zu Gninde gegangen. Ferner hatte in Ober-

ungarn de Souches bei Leweuz ein gegen ihn entsandtes türkisches

*) Von Hohenlohe^ Corps hat sich nach dea Anff&bea d. Decken»
(Yaterländisches Archiv des historischen Vereins für Niederdachsen Jahrgang 1839,

S. 321) beeondcrn die braunschweig-lünebnrirische Reiterei onler Oberst v. Kauch-

haxipt ausgezeichnet. Nur verwechselt v. d. Decken die AUianztruppen mit den

Keichstruppen. Den gleichen Ffhlfr be(rf»ht v. Sichart, Heschichte der haa-

nover'schen Armee Bd. I (Hannover I8ti6j 8. 347. Vgl. EUter a. a. 0.

*) Die Vorwürfe, welche Nottehohm gegen HonteciicaU erhebt» rind vob

Zwiedineck^Sfidenhorst widerlegt worden. Mottebohm flberBiehi, dase ohne Monte'

coenlie Zoetimmang der lotete enteehaideade Angriff flberhaupt nicht hfttte statt-

finden kOnnen.
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Corps, welches durch Tartareu, Moldauer und Walachen verstärkt war,

geschlagen; hier fochten die Bnuidenbniger, Sachsen und Kurpfalzer

lieben den Kaiserlichen. Der Grosswesir zog nun von der Raab nord*

wärts in der Bitihtnng nach Ofen ab. Das christliche Heer maxBchirte

nach I^ressbuiig', am dem Feinde den Weg naoh Wien zu Terlegen.

Unterwegs wurde es Yerslfirkt dareh die im Beiehe inzwischen nooh

an^gerOsteten Contingente, welche Ubich Ton WOrttemberg herbei-

führte. Dazu gehörten Yor allem die Truppen des oberrheinischen

Kreises. Diese waren Ende Jani bei Erankfort gesammelt worden

nnd hatten in den letzten Tagen des Juli Wien erreicht Auf die

Kaehrieht, dass der Giosswesr mit einem ESnfall in Ohemngarn drohe,

ttbersehritt Uonteeueali mit der gesammten Armee die Donau nnd

bezog ein Lager bei Tymau und Freystadt. In dem ausgesogenen

Lande war der Unterhalt schwer zu beschaffen; der Mangel erzeugte

Krankheiten, so dass die Rep^imenter rasch zusammenschmolzen. Be-

sonders schliram stand es bei dtn oberrheinischen Truppen, die noch

dazu den ihnen zustehenden Sold unregekiiässig oder gar nicht er-

hielten. Der Führer des Reiterregiments schreibt darüber 2):

„Rs werden fast alle Officiere und Soldaten in diesem Lande

krank; welche dann kein Geld haben und sich nicht etwa mit

einem Trunk Weiu oder Stück Fleisch wieder erquicken können,

die müssen als die Hunde sterben nnd eleudiglich verderben und

mnss auch manches Pferd um einen geringen Schaden oder aus

Mangel an Eisen, weil die Reiter kein Geld haben, zu Schanden

gehen."

In der That zählte das Regiment, welches 298 Köpfe stark von

Frankfurt abmarschirt war, am 2G. September nur noch 196 Dienst-

fähige, eiuBchUessUch der Officiere. Das eine Infanterieregiment hatte

von seinem ursprünglichen Bestände Ton 780 Mann bis zum 23* Sep-

tember 93 liann durch Tod oder Desertion Terloren ; 171 Mann lagen

krank zu Oedenburg, Pressburg und andern Orten >). Die Soldaten

hatten seit dem Abmarsch nur ftir einen Monat Löhnung empfangen;

sie halfen sich dadurch, dass sie nachts Obst aus den Garten der

Bauern stahlen und es Terkauften, um sich fClr den Erlds Brot zu

kaufen

') Annalea det Vereine flLr naBBauiache Alterthamskunde ZX, 117.

*) Amtalea des Yetani für naMauische AHerthumBkiouide XXIX, 229.

') Nach einer Liste im Staatsarchiv Wiesbaden. Eiue Ab-ichnfl derselben

Liste beßndet sich auch iiu Stadtarchiv so SaarbrdckeiL (nach glltiger Mittbeilonfp

des Herrn Rector Jungk daseibat).

*) Annalea XX 118 ff.

Digitized by Google



643 H. Forst

Die MustimmaDg unter dtti Truppen war so gross^ dass der

Markgraf von Baden in einem der Reichsversatnmlimg eingereichten

Gutachten offen die ßerdrclitimir ausyprach, in au werde wegen ,des

Übeln Traktamentes, so die iwichsvölker vergangenen Feldzng gehabt*,

im nächsten Frühjahr keine Freiwilligen ftir den neuen Feldzug nach

Ungarn bekommen i). Indessen hatte der Grosswe.sir mit dem kaiser-

lichen Hofe Unterhandlungen angeknüpft, die dann zum Abschlüsse

des l i jcdf US von Va^var führten. Die Director! ij des Reicli;>krip^srathes

erhielten am 28. September von dem kai.serlichen Minister Grafen

Portia die Kachricht, dass die Feindseligkeiten einzustellen seien, Sie

erliessen sogleich eine entsprechende Yeilagang an die Beicbatruppen

nnd theilten dies der Begensburger Yersammlnng mit*),

Bm. der Armee war der Friedensschluss aber schon am 20. Sep-

tember verkündet worden >). Die Trappen blieben noch einige Wochen

in der Umgegend von Presslrarg versammelt; dann traten die Con-

iingenie don Rflckmareeh in die Heimat an.

Der kaiaerliehe Hof konnte sein Eingehen anf die tOiAäsehen

FHedensnusehlSge damit xechtfertigen, daas die Beiehshilfe ncfa ak
nnsalinglieh erwiesen hatte. Das Beichsbeer war weder rechtxeit%

noeh in genügender Stirke im Felde eradiienen«). Ansserdem hatten

die Kreise zam Theil weder für AnirOstmig nnd Ansbflduug ihrer

Truppen, noch für den Unterhalt derselben im Felde genügend Sorge

getragen. Sefaon im nächsten Jahrzehnt musste das heilige rOnuache

Beich deotscher Nation schwer dafür bÜKsen, dass es keine den Be-

dürfnissen der Zeit entsprechende Kriegsverfassung besass und dass

gerade seine gefährlichsten Nachbarn die Schwäche cmea iieichsheeres

durch den Augenschein kenuen gelernt hatten.

•> Londorp Acta pubi. IX, 280.

•) Schreiben der JUiectcnea vom 19.tt9. Septemher bei Loadorp 12, 279

und d08, i»d bei Lflnig. Teotsefae Reiebs-Gaiitslej Bd. II, 8. 487.

8ello a. a. 0.

*) Antwort Ae> ötiterreichischeD Directorinms auf die Bedenken einiger

Stände bei Londorp IX 309. Vgl« dasn Uuber & 76.
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Baron Hoiupeäcli und Jo^ef II.

Von

Eduard Wertheimer

Baron Hompesch und Josef 11^).

Kaiser Josef II. und Katharina II. von Riisslaad hatteu sich ver-

eint, um der augeblich ihrer gänzhchen Autlösuug längst zueileuden

Türkei den Todesstoss zu versetzen. Beide Kaiserhöle waren ent-

scbloBsen, die ihnen aui' ihrem Erobemngssug zufallende Beute unter

sich zu theilen. Katharina schwelgte schon in dem Gedanken, endlich

ihren Einzug in Constantiuopel zu halten; Josef Ii. hingegen hofile

durch Besitzergreifungen an der Donau seine Macht zu verstarken.

Zur sichern Unterstützung dieser grossangelegten Pläne sollte mit

Frankreich und Spanien eine Quadrupelallians eingegangen werden,

deren Ziel zugleich darin bestand, Preussen und England in Schach

zu halten^. Im Bunde mit Frankreich und Spanien meinten Oester-

') Diese Arbeit, die zuerst in ungarischer Sprache in der »Budapest! Szemle*

(181I5) veroflfentlicht wurde, erscheint hier in erweiterter nnd mit neuen Details

bereiciierter Form. Die Ctrundlage dieser AblianJhing bilden in erster Keihe

Acten des Archive des k. k. Ministeriums de» iuuem, ferner Schriftstücke des

k. u. k, fitaati-Ärcliivi und des k> Ui k. Kriegs-ArdÜTi. Ffir die mir mit grOsster

Liberalität gestattete Benfitsung der hier erwAhnten üoenmente ssge ich sowohl

den Bercen YontSiidttD, vie den Herren Beamten der betreffenden Archive meinen

wtensten Dank.

n Kannits an Men^, Wien 7. Februsr 1787. W. St A. (Wiener Staate-

Archiv).

^) Näheres hierüber in meiner Abhaudluug : ,A tervezett ii.''<Tve8 8zöveti:L'£r

1787— 1790 (Die geplante Quadrupelallianz), in den ^chrliten der uiig. Akadt-uiie

der Wisflenadiiaften, 1880.
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imdk nnd Emsland, die Geiehicke der Welt zu regeln, Preuaaen and

Englaad za Staaten zweiten Baoges herabsudrQckeo. Allein der mit

hoher Zavetaielit begonnene Feldzng g^n die TOrkei hatte nicht den

erwOnichten Erfolg. Jo^ef betheiligte eich wohl peraOnlich am Kriegt

aber selbet ohne Fähigkeit zum Heerfilhrer, Termochte er keine glänzen*

den Theten zu Yollbringen. Waa ihm an militäriRchen Talenten fehlte,

fand keine Ergänzung in seinen Generalen, denen es andi an Eifer

nnd Energie mangelte Zugleich war der Kaiser emp5rt über die

Bassen, die ihm nicht kiftflig beuitanden nnd es ihm flberliessen, sich

allein mit der gesammten türkischen Jlacht herumznschlagen *). Anstatt

also Ton Sieg zu Sieg zu eilen, wie er di«e mit Bestimmtheit erwartet

hatte, musste er Zeuge einer Beihe von ünglücksfallen sein, die Ver-

wirmng und Uuthioeigkeit erzeugten. Es gibt nichte Efgreifenderes

ab die Briefe, die der nm diese Zeit schon schwer kranke Josef ans

dem Lager an seinen Bmder Leopold richtet*). Sie enthalten die ganze

Tragik eines in seinen Hoffhungeu getKuschten Hannes. Seinem hellen

BUd^ entgeht es nicht, dass Preussen, das er einmal seinen natttr-

liehen Feind nennt ^) and auf dessen Demfithigung er stete gesonnen,

seine Niederlage benOtzen werde, um bich selbst zu vergrGssern. Er

zweifelt keinen Augenblick, dass Friedrich Wilhelm II., an der Spitze

eines starken Heeres, uunraehr Anspruch uui Danzig, Thorn, Posen und

andere polnische Gebietstheile erheben und ihn zwingen werde wollen,

flir den Besitz der Moldau und Wahiciiei Giili/ieii an l\)len zurück-

zugeben Aber flavon mag er uiclits höreu, l^ihe das jyfrosse rrojoct,

um dessen Verwirklichung er bitli mit Katharina verbunden, nicht in

seinem ganzen Lniiang durchgeführt i-t. darf dem König vdii Prt'ussen,

wie er nachdrücklich betont, auch nicht eiji einziges Dorl zulallen.

Kanu oder will ihm die Czarin hieriiber uicht genügeudy Beruhigung

gewähren, so ist er entschlossen, sich sofort mit der Türkei zu ver-

ständigen, um sich mit allen seinen Kräften gegen Preussen zu wenden.

In diesem Punkt, so versichert er, verstehe er keinen Spass Geradezu

lächerlich findet er es. ihn mit der Abtretung der Moldau und Walachei

für üuli/.ien entschädigen zu wollen, mit Gebieten, die uncultivirt seien

und ihm eine geographische Stellung zwischen Russlaad und der Pforte

«) Arneth. Josef IF. und Loopold II. 2. Bd. S. 178.

*) Kaunitz an Graf Ludwig Cobenzl in Petersburg, 7. Mai 1788 W. St-A.

•) Ametb, BrieFwechsel swi8« hen K. Josef U. und Leopold IL

Bri<>f JoteA IL 2. Oct 178». W. St-A.

*) Brief Joseft, 7. Januar 1788. W. Si-A. Ueber diese PULne siehe: KTauel,

Graf Hertzberg uIh Miniut«!- Friedrich Wilhelm IL J899. 8. 86—87.

0) Brief Josefs, 7. Januar 1788. W. St.-A.
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anweisen würden Seine Schwäche fühlend, um gegen zwei »SeiLua

hin kämpfen zu können, will Joset" absolut nichts von einem Doppel-

kriege wissen 3). Daher ist er für Frieden mit der Türkei, in dem er

das wirksamste Mittel erblickt, dem König von Preuasen und dessen

Ministerium ,durch den Sinn zu tahreu und diesen so wie dessen An-

hängern und üebelgesinnten zuvorzukommen und bie von den widrigen.

Ab:}ichten, die sie teeren mich vorhaben, ab/nhalti ii"

Schwerlich würde es jedoch Preussen gewagt haben, eine so

drohende Haltung gegenüber Josef einzunehmen, wie dies jetzt der

Fall war, wäre es nicht durch die iunere Lage der Monarchie förmlich

äuxL eingeladen worden. Die einzelnen Theile derselben drohten toh

ihrem Herrscher abzufallen. Jetzt rächte es sich am Kaiser, dass er

die gänzliche Umge^ttaltang der tnnera Verhältniaae mit weitaus-

greifenden Snssem Üntemehmungen verknüpfte. Aller Wahrschein-

lichkeit nach wäre es ihm bei einem glflidcUchem Yerlaof des TQrkea-

kneg» wohl gelangen, die mumfinedenen Elemente im Innern tu.

bindigen. Aber ohne Erfolge auf dem Kriegssehanplatz, erhob der

hiedafch ermnnterte Widersprach gegen seine oentralistisehe Bichtang,

die ans allen ihm gehörenden lindem einen Einheitsstaat gestalten

wollte, immer kOhner sein Haapi Wie in den Niederlanden herrsehte

auch in Ungarn die tiefste Unzufriedenheit. Hier empfand man es,

wie ein gewaltsames, unberechtigtes Verfahren, dass Jose^ der sich

nicht krdnen hatte lassen und daher von einem Dichter als ein ,König

ohne Krone* (kalapos kiräly) bezeichnet wurde, die alten verbrieften

Rechte des Adels nicht achtete, dass er überhaupt das auf seine Sonder-

stellimg stolze Ungarn gleich den übrigen Erbländern behündelte. Die

Auflehnung gegen Josefs Urasturzpläne äusserte sich in sichtbarer

Weise zuerst in der Wiederauflebung des schon ganz aus der Mode

gekommeuen Nationalcostümns. Auf Bällen und in Ge->ellschaften

wurden nur der Kaipak. die Meute, der Dolman, rothe Beinkleider,

schwarze Kurzhosen mid gelbe Zischmeu geduldet. Wer in deutscher

Tracht erschien, dem wurde sie gewaltsam vom Leibe geri>sen. Oleich

den Männern kleideten sich auch die Frauen nach Art ihrer Ahnen

und entsagten jetzt freudig den nachschleppenden Reifrocken, Bonffen,

Seidenhauben und ähnlichen Toiletfcestücken Mit dem ungarischen

») Brief Josefs 7. Februar 1788. W. St-A.

») Id. 24. Novetuber 1788. W. St.-Ä.

») Josef an Kauuitz, Semlia 7. Nov. 1788. W. St.-A.

*) Keresztesi Jözsef, Krönika Magyaror8Z% polgari 4s egjh<ui közelet^böl a

XVICL ik isind y^g^ia. P6«t 1886. (Joisf Keresstesi, Chronik aus Ungarns bar-

geiUdien wid MrchUchem Leben am finde des 18. Jahrhnnderte) 8. 183^184.
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Cofttume feierte auch die ungarisclie Spmhe ihie Aufentelroiig. Konnte

man noch vor karzem, besonden in grosaer Qesettseliaft, kanm einen

nnganeGh Sprechenden wahrnehmen, so bemühten eich nnn Alle, das

nationale Idiom an erlernen nnd «ich desselhen an bedienen Aber

es blieb nicht bei diesem in Tracht und Sprache eich ofienbavenden

FroteiL Es fehlte nicht an Köpfen, die, empört Ober diis Yorgdien

des Kaisers, weiter giengen. und, eutschlossen dessen Herrschaft ab-

zuscliüttelu, sich um die UuteratQtzung des mit Josef riralisireudeu

Prenssen bewarben.

Zwischen einzelnen Unj^am und dem Berliner Cabinet wurden

die Fäden einer revolutiouüitii l'ulitik «responDt^n. deren letztes Ziel

in der Abtrennung des mariaiiischeu Konigreicliea vom Hause HaHs-

burg gipfelte. Von jelier geuoss Preussen in Ungarn den Kuf emes

Protectors der Protestanten; in dieser Macht gewahrte es gleichsam

den Wahrer seiner Hechte *). Friedrich II. suchte auch die nationale

Opposition in sein Lager zu ziehen, um Oesterreich noch mehr zu

schwächen^). Diese Politik des grossen Königs befolgte auch sein Nach-

folger, der es, im Gegensatz zu seinem Minister Graf Herzberg nicht

nnierliess, durch geheime Emissäre die Ungarn zum Widerstande auf»

zureizen Josef kannte sehr gwnau diese Itluchinationen seines Qeffusat.

Biner der geschicktesten und schlanesten Spione Prensaens war der

-Getreidehandler Hirschel, den Josef, anf frjseher That ertappt, in die

Mnnkacser Festung sperren liesB<). Wiederholt betont der Kaiser,

Eine deutsche Uebersetcung der hier benatzten Stellen findet sich bei Krönet:

,1 ngarn onter llam Theresia nnd Josef II. 1740—1790« S. 52.

I) Kereasten a. a. 0. S. 184, Krönet a. s. 0. & 58.

*) Kienast: »König Friedrich II. von Preussen und die Ungarn* S. 22Sia:

»^ittheilungen des k. u. k. KriegB-Archivs« N. F. IX. Bd. — Marczali: »Poroez-

raafryar viszonyok 1789— 90 (PrcnissiHrh un<xarische VprhÄltnisBC,« dentech er-

8chien<>u in: »Literarische Berit hte aus Ungarn* 1878) S. 309.

«) Kienast a. a. 0. S. 225.

*} P. Wittichen. Die pointsehe Politik Fteasaens 1788—90, Göttingen'18d9. b. äS.

Fflfst BeuBs an Kauniti, Berlin 14. Februar 1789. — U. 2a HMn 1790.

W. St..Ä.

•) Handbillet des Kaisers an Kaunitz, Wien 9. Febr. 17P8. W. St.-A.

Pren?s*»n rpclamiite den Hirschel ah seinen l'ntcrih:iT], wonmf Joeef ent^'egiiete,

er gi'Vie ihn iiii ht heraus, da er ein Eingeborener des ^«eutraer Comitates sei.

fcr f&gte noch hiu2u : »Dass es nun den Preussen bey derTnaligen Zeitlönften nnd

Umständen sehr anständig vräre, einen so verschmitzten Spion auf freiem Fuss

zu haben, nm ihn neuerdings und gut gebraudien stt kÖnoeOr will idi gern

glauben, allein dieses convenirt mir keinesweiri*'* — Aus einen& Intcccept des

prenssischen Gesandten Jacobi an Friedrich Wilhelm IL, Wien 13. Oct. 1780

<W, ßi-A.) ist m ertehen, dass sich Karl Reichafreihenr von La Solaye mit disaan

Digitized by Google



Baron Hompei^ und JoMf II. 65a

triftige Beweite dafür io Händen sa haben, daes FreoBsen in Ungarn
sowohl als in Galizien Anfrahr predigen Umso >).

Unter jenen H&nnern, die mit unenehrookener Kühnheit sich

thatig an solchem üntemehmeu hetheiligtea, ragt in erster Linie eiu

in Ungarn erst seit kanem ansässig gewordener Deutscher, Karl Reichs-

freiherr von Hompesch, hervor. Seine Antheiluiihrae au dieseu Be-

wegungeu i-.t im Dunkel verborgen geblieben. Selbst Marc/*ali, der

ja 1878 eine höchst intereasante Arbeit ül)er die Heziebungen zwischen

Ungarn and Preussen wahrend der Kegierung Jooel 11. verößentlicbte

wussfce nur sehr wenig von ihm za sagten. Am den Quellen, die ihna

zur Verfügung stantleu, konnte er über Jensen Leben nicht mehr er-

fahren, als dass er sich als Bevollmächtigter ungarischer Grosse am

Geiaiidteii in Verbrndnng teUie. Leopuld IL lies» iha daher, wie « heiast, seiner

,Schnrk«reiea* wegen Oct 1790 aus Wien abschaffen (W. Si-A.). Jacobi irrt,

wenn er LaSolaye einen ungarischen Baron nennt; er entstammt einer aus Frank-

reich nach B idcn eingewanderten Familie, der Joi^fll. 15. April 1780 den Reich«*

freiberrnstaud vprüph. Unser Karl Ln 8oI;iyc (die Fimilii- hthreibt si^h auch

Lasollaye) ftinp^iit 1784

—

S>i als Hofrath und geh. Keferemi.ir der l.itfini.^chen Kx-

peditiou dtii KiMch^hofkanzlei; im Uotächematismus von 1744 wird er itTthUmhch

als Kavolaye angeillhrtb In seiner SfdUong all Btferendttr und lehon vorher beim.

Werbttngsgesehift in Deutschland begieng er mannigfache •BetrOgnmen«, wes-

halb er vorerst freiwillig auf Kein Amt versiebten mosste aod hernach in die

Idankäcser Festung eingenperrt wurde. Die hieranf bssllglichan Acten befinden

sich im W. Si.-A. Reii'hahofkanzlei. April 178)^ verwendete sich der Markgraf

von Baden für La Solaj-es Entlassung aus dem Gefüngnissp. wan aber Josef ab-

lehnte. (Vortraf: d.-- Kaunit?.. 28. April 1788 u. Heäolutiou de» KalBers W. >L-A.).

Bei »einer Throubeäteiguiig halte ihm Leopold, da er ihn fQr uu»chulUig befaud.

eine Freiheit wiedergegeben, dann aber, wie oben erwfthnt, verhaften und ab-

schaffen lassen.

1) Betrachtnngea, 22. December 1789 K. A. (Kriegs-Archiv). Dieses Schrift,

sttick flbersendete Josef zur Einsicht dem Hofkriegsrath. Hier hei sat e.s : ,L'eher-

dies spinnen sie (die Preuss-*^n> Aufruhr sowohl in Galizien r1« Hungarn an,

worüber Beweise vorhanden, die sehr bedeukhch sind,* — Josef schreibt ii. De-

cember 1789 (W St.-A,) de« cabales decouvertes tant en Galicie qu'en

üongrie de la part du premicr (des Königs von Preussen) pour suidter une r^-

volte. Ueber die Art und Weise des Vorgehens der Emisdbre gibt interessanten

Anfscbtuss ein Bericht des FUL. Qiaf Brechaiaville, Prag 26. April 1790 K.-A.

Er Hii^^t da, das.s IR Personen, theil» Ingenieu'-e, theils sehr geschickte Unter-

ofBciere nach der Monarchie als ^-'chuster, Schneider, Tischler etc. f,'esendet wur-

den, die mit förmlichen Pässen versehen, das Lind nach allen Seiten als Watider-

biuKciieii zu durch«treifen uud aus/.ukuDddchuften iiiitten. Die liewei.-e für die

Anwesenheit zahlreicher preosaischer Spione in der Monarchie liesseu i^u h leicht

verviellkehen. Eeresstssi a. a. 0. 6. 182 bemerkt, dass mehrere GOmitate sieh

IUI Friedrich Wilhelm II* um EKlfe wandten und von ihm auch Geld erhielten.

S| Haicnli, POrosz-magyar vissonjok 1769—90 — ben. In den Szäaadok

1876, 8. 305.
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$. April 1789 mit Empfehlung des Herzogs Karl August von Weimar

nach Berlin begeben, um diesen Hof fOr die Sache Ungams «i ge-

winnen, und dasB Friedrieh Wilhelm II. tob Breuttsen ihn gegen den

Aath seines Ministers Graf Heizberg in seme Dienste genommen habe

Ungedruckte Akten ermöglichen es jedoch, die Bolle, die Baron Hom-
pe»ch, als einer der eifrigsteu Gegner Josefs, spielte, hier eingehender

zu beleuchten. Soll er doch bestimmt und bei seiner unternehmungs-

lustigen, zugreifenden Natur auch der Hann gewesen sein, den Kaiser,

sowie dessen Bruder Leopold und dessen Sohn Franz, auf gewalttfaatige

Weise aus der Welt zu schaffen

Als BttTon Hompesch, Ende des Jahres 1788, in den Vordergrund

der Ereignisse trat, stai)d er im kräftigsten Lebensalter 3). Von unter-

setzter, gedrungener Figur, fielen an ihm besonders die graut u, einen

scharfen, fast stecht iiden Blick verrathendeu Augen auf*). Was den

einen an ihm als stürmisches, zögellosts, zu den grössten Ausschrei-

tungen hinneigendes Katurill erschien'^), hielten andere wieder für

männliche Offenheit und Kraft eii es /u rrrossen Dingen herufenen

Geistes*'). Gegen den Willen seines Vatrr>, des churpfälzisehen Ministers

Karl Franz Freiherr von Hompesch-Bollheim d'^s Bruders des letzten

Grossmeiaters dts Maltestr-Ordens, hatte er sich in Ungarn niederge-

>) Marczali a. a. O.S. 308.

*) Christott Stoll an den Kniser. Pest, 3. Oct. 1788. — Id. an Uofmth Beer,

Pest. 3 Nov. 1788. Archiv des Ministeriums des Innern. (Ich dtire von nun

an: M. d. 1.).

*) Mach freundlicher Mittbeilung der III. Section der ScfanftenabtheUiing

de» K.-A. wurde Bovpetih 1760 tu BoUbeun, Weitphahn. geboten. Bollbeim

liegt öBtliih von Zülpich. Der kait^prliihe Bottcbafter in London, Graf Reviczlrj^

nennt ihn irrthamUch in teioer Depesche vom 1. April 1788: »Br. Hompeech ant

Mannheim.«

*) PpreonfcWpdireibung des üoujpeech. !0, Mfirz 17F9. M. d. 1.

^) Ibid. — V ortrag des Grafen Sauruu an Kaiser Franz 11. Sepi 1792.

II. d. I Bannui war um diew Zeit interiinietiacher Poliadministifr and hätte Uber

Hompesch etoea aniftthrlichen Beriebt sa erstatten.

•) Piattoli an Fflrst Czartoryski in Treptow 0. April 1788 II. d. L Lea prm-

cipes, son amour pour les hommes et »nrtont poor sa patrie qtt*il a ^osie, une

^levation dTime, nne franchise et im courage, en Qn mot im esonble des

qoaiit^s qni aniionoi ut rhomme aiix K'n"de8 ( hose».

Arn old iiobcnF, Dir ritferbürtige iandi>tiuidi8che Adel des Groraherzog»

thnms Niederrhein I. Bd. Aachen 1818. — Deutsches Adels-Lesicon 4. Bd. —
Historisch beraldiac'hea Handboch tum genealogis<hen Tastbenbrnh der gilfl«

Hinaer 1656. — Allgev. Deutsefae Biographie 18. Bd. — Ueber die Mbere Oe-

«diicbte Bollhtinis siehe: Zeitschrift des i : uer Geachiehtt-vereins Bd. 6. n. 7.

Unser Hompt>8cb entatammt der ersten hhe seines Vaters mit Antoinette Frei-

frau von Hacke.
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laa^en i). Mit YoiHebe, wie venu er in diesem Lande dae üdit der

Welt erblickt U&tte, enchien er in der TraeM der ungariacben Nation.

Als Belohnung für die Tapferkeit, von der er Proben als Otficier der

kaisurlicln 11 Armee gub, iu der er seit 1775 oder 1776 diente-), ver-

lieh iiiui Ka-iser Josief da^ ungarische Iiidigeuat Seitdem attachirte

er sich noch mehr den Ungarn, deren Charakter ihn mit unwider-

stehlicher Gewalt aij^ug '). Binnen kurzem wusste er sich unter seinen

nenen Landsleu teu das Ansehen eines der glüiiendsten Patrioten zu

erwerben, bereit Hab und Gut für die Wahrung der alten Verfassung

zu opfern 'j. Aus Dankbarkeit hietür sollen ihn die Bewohner des

Gömörer Comitateä, wo er sich besonders gern aut hielt, zu ihrem Vice-

gespau erwählt haben Es scheint jedoch, dass man ilim diese mit

so viel Ostenttttion zui* Schaa getragene Hinneigung zn Ungarn ver-

übelte. £r wenigstens klagt darüber, dass ihm nngrachtet aller Be-

weise von glänzender Dienstleistung die Ansucht auf Vorwärtskommen

in der Armee verschlossen sei Diese, von ihm unangenehm em-

pfundene Zurücksetzung veranlasste ihn 1787, als Lieutenant des

Jacqnemin*schen Begiments (jetet 6» Dragoner-R^ment), nm seine

Entlassung ans dem Heeresverbande einzuschreiten. Mit Bfloksieht

daianf, dass er durch 10 Jahre sowohl bei den Chevanxlegers als bei

den Jaequemin-Eflnrossieren sich stets die Zufriedenheit seiner Vor-

gesetzten erworben und dass ihm schon Maria Theresia eine Bitt-

meistentelle versprochen, bat er um die Begünstigung mit «Staabs-

Officiezs-Khaiakter und Tragung der Armee^normahnSssigen Hussaren-

Dntform'* austreten zu dürfen »). Kaiser Josef verlieh ihm den Bang

eines Bittmeisters mit der Erlaubnis, iu Kriegszeiteu wieder unter die

>) Vortrag des Polizeiministers Pergen, 28. Februar 1789 M. d. 1. In seiner

Knigabe an den Kaiser Josef 14. Juli 1787 (K.-A.) sagt Hompesch: »Zudem auch

diejenirreii Gc^chfirte und Etabliasementa» die er ist, wie Ew. Majestät bekannt

iit, in Huagaru machet.«

»> Naeh Angabe der III. Section der Schriften-Abtheilung des K.-A. war er

am 1!. Nov. 1777 alt Unterlieutenant sum 1. Chev. leg. Rgt. (heate 6. Uhlaaen*

Rgt.) zugelaasSD. Am 1« Juli 1765 wurde er sa Jaoguemin^Kflruneren tränt-

ferirt.

») Vortrag Saurau's, II. S^ept. 1782 M. d. 1,

•) Horapcrtcli iin Gr. ?aurau, 8. August IROO M. d. 1. -j'y 'in Unpfarn)

apris n connaitre umi n-ifi» ft bravf, £ri'>n(^ri'ust'. raais ignoraote» peu ä peu eile

m'nimat — — natuiellement je m'atfaLhai ;i eile.

Vortrag Sauraus U. Sept. ITÖü. M. d. I.

*) HompeHch an Saovaa 8. August 1800. M. d. I.

'} Hompetch am Kaiser Joief, Wien H. Juli 1787. K.-A.

•) Ibid.
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kaieerlicheu Faliueii eingereiht zu werden *Y Dieser letztere Zusatz

erfolgte auf seiue spezielle Bitte uud der Ver.siciieruu^, dass er, wo

immer es auch sei .mit tausead Freuden jeder Zeit bereit sein werde,

seia Blut und Leben für Kw. Majestät* zu opfern

Nachdem er seiner Steile als activer Officier entsaq^t. beschäftigte

er sich mit allerlei Plänen. Bei seiner entsclnedeueu Nfitrung fÖr

abenteuerndes Leben, wollte er sich zuerst nach Constaatinopel hv~

geben'). Plötzlich änderte er seinen Eutschlnss uud rei.ste mit seinem

Bruder Ferdinand nach London, um sich dort Handelsgeschäften zu

widmen '). Durch seine Sprachkenutniase uud soustigcu Fälligkeiten

ermuntert ••), hoffte er seinen Untemehniungeu grossen Aufschwung zu

verleihen. Auf den österreichischen Botschafter in London. Graf

Beviczkj, machte er jedoch den Eindruck, da^s er ein Abenteurer sei,

der in England doch noch was anderes bUche, als er vorgebe. Dem
Botschafiber fiel es auf, dass er von ihm verlangte, bei Hofe vorgestellt

an wwden nnd daas er davon sprach, dem Piinzen von Wales einen

Säbel verehren zu wollen Es lässt sich in der That nicht fest-

stellen, ob Hompesch in Englaad wirklich Handelsverhindungen an«

knöpfen wollte, oder ob er unter diesem Vorwand andere, davon ganz

verschiedene Absichten verfolgte. Qewi» ist, dass sein Aufenthalt in

London von nicht allzulauger Dauer war und dass ihn hier in der

englischen Hauptstadt die Kunde vom Ausbruch des türkischen Krieges

erreichte. Sofort eilte er nach Semlin, wo sich damals Kaiser Josef II.

aufhielt, um ihm — Januar 1788 — seinen Degen als ehemaliger

Officier zur Verfügung zu stellen Nach seiner Angabe wollten ihn

h^ seiner Durchreise durch Ungarn einige unzufriedene Bewohner dieses

Landes von solchem Vorhaben abliriugen und zum Widerstande gegen

Josef reizen, was er jedoch mit der Erklärung abgelehnt hätte, dass

ihn jPflicht und Versprechen bänden, der Fahne seines Kri^herm
treu au bleiben Ist das eine nicht bloa nachträglich von Hompesch

erfundene Bezahlung, so musste es ihn bei derartiger Gesinnung doppelt

•1 KisfPiili. Resolution des Kaisers auf die Kincrn^'t» Hompeschs vom 14. Juli

1787: »Den Rittmeister-Caracteur init Tragung der Armee- Unitorms Mrill n h ihme

ohne üehalt verwilligen.* K.-A Diese Katscheidung wurde Hompesch nm 18. Juli

mitgetheilt,

>) Hompesch, 14. Juli 1787 K.-A.

') Hompesch an Obent Frhr. v. Einmedel. Pest 8. Augoit 1787.

*) 1(1. an Graf Saurau, 8. August 1800. M. d. 1.

•) Piattoli an Fürst Czartorjski, 9. April 1788. M. d. I.

n) Berichte des Grafen Revizky, London -28. M&ra uud 1. April 1788. W. öt-A.

^ Hompesch an Kaisei Josef, Köln 19. Februar 1790. K.-A.

*) Hompeidi an Saaiau, 8. Aug. 1800. 11 d. I.
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bitter sehraerzen, dass der Kaiser in Semlin seiue Dienste zurückwies ^).

Wir kennen nicht die (Trün li
. lie solchen Entschluss verursachten,

und sind nur au( niohr oder minder sticlihältige Vermuthungen ange-

wiesen. Nicht nnmöglich ist es, das« Hompesch gerade zu der Zeit

seinen Antrag machte, als eine Anzeige auf Hochverrath gegen ihn

bei Josef einlief®). In diesem Falle dürfte mau allerdings fragen,

warum dann der Kaiser einfach seine Dienste ablehnte imd ihn nicht

sofort verhaften lie.ss? Es scheint aber, dass er es doch nicht wagte,

auf eine blosse, noch uuerwiesene Beschuldigung hin, einen bisher als

tüchtig erprobten Officier, was Hompesch ja war, im Angesicht des ganzen

Heeres seiner Freiheit zu berauben. Er zog es daher wahrscheinlich

or, ihn vorläufig von der Armee auszuschliessen, nach Ungarn zurück-

zuschicken, um diirt an Ort und Stelle, mit mehr Erfolg der geheimen

Beobachtung und dem eventuellen gerichtlichen Verfahren gegen ihn

freien Lauf zu lassen. Welches aber auch immer die Motive gewesen

sein mögen, die in dieser Angelegenheit den Ausschlag gaben, so viel

dürfte sicher sein, dass Hompesch, der ja schon früher zu den Unzu-

friedenen gehörte, sich jetzt vollkommen an diese anschloss. Nun trat

für ihn, wie er es selbst nennt, der verhängnisvolle Moment seines

Lebens ein Tiefgekränkt über die ihm widerfahrene Beleidigung

wurde endlich aus dem bisherigen Baisonneur ein wirklicher Ver-

schwörer^). In einer Darstellung, die er später von diesen VorfaHen

gab, suchte Hompesch sich so viel möglich zu entlasten. Damach
wäre es ihm nie iu den Sinn gekommen, sich an die Spitze der Un-

zufriedenen zu stellen, sondern hätte er sich Tielmehr bemfiht, den

überströmenden Eifer derselben zu mSssigen und jedenAnsbmdi zurOek-

M Hompesch ao Saur;m. 8. Aug. 1800. M. d. I. Honipesoh an «fin»n

Bruder Ferdinand in Westphalen. Ofen, 24. Nov. 178^^ M. d. 1. Tout le monde

et»t de retour de raimöe et moi au£äi et je eui» bieu fache de devoir te dire que

mon beau projet poor le Corps francs n*a psA 4t4 aeceptö et m^me mos m'avoir

donn^ an lefas expris Ton ne m*a oependant pas plac6 du toat. — Am 19. Febr.

1790 (K. A.) schreibt er an Kaiser Joeef: »Da Karl Baron Honip<>8ch sowohl

auf seine im Januar anno 1788 in Semlin Kw. Majestät nnterthänig vorgelegte

Bitte um AnsteUu»^' bei ^••trenwärtis'en I ürkenkrieg kein Gehör fand.« Er hatte

eigentlich dcbon von ^chioss Boilheim au« am 15. Nov. 1787 ein Freicorp« be-

stehend aus 2 EBcadronea Huszdreu und 100 Jägern angeboten, worauf der Kaiser

erwiedera lieM» dass Fisicorps sa errichten kein Antrag aei. PkotocoU 1787»

Bd. Sias. K.-A.

*^ Christoph Stoll an JoBSf U. in Lugoa. Peat. 3. October 1788. M. d. I.

') Berit ht dess PolizeicominiseärB Ratoliska, Wien, 25. Mär/. 1789. M. d. 1.

*) Hüun'fsch au (jiaf ^^iniraii. 8. Anrr. igOO. M. d. T. Rebut*^ par l'em-

ptircur. poiut place, je retournai en iiongne et je Tiivoue maie qu'ä vou» —
pris part au m^nteatement alors generale de la naiion.

MittlieUaoKflo, EfiinniostM. VI. 43
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znhiilten. Er gesteht wohl, dass ihm einige Zeit nach seiner Rück-

kehr aus Semlin eine aus Edelleuteii, Bürgern nnd Bauern be-t- lu iide

Deputation — wahrscheinlich d«.s (iömor»r Coinitates dtn Antrag

gemacht habe jetzt, w«> der 'I^firkenkrir«: eine güustige G*/)' LX«nl;eit

hiezn biete, ihre Leitung im Kaiii|it<' gegcu den Kaiser zu überuehuieu.

Mit Leib und Gut wollten sie ihm bei>tehen und sich in allem seinen

Anordnungen imterwerteu. Er habe jedoch erwidert, der Zeitpunkt

sa einem bewafifneteu Widerstand sei venäumt. Gleich anfangs, nach

dem Beispiele der Niederländer, hätten sie sich gegen die Eingriffe

in ihre YerfaBSnng auflehnen mflaaen. Nun »ber habe sich der grosste

Theil der Nfttion mit den Neaorongen des Kaisers befreundet Sie

tSatcben sieh auch, wenn sie von einer fremden Macht Dnter»iatziuig

gewaitiirten. Ber pienaaiBcbe Eonig bentse keinen Fonken von Helden-

geist nnd Snglftnd sei zn weit entfernt« nm auf dessen Hilfe redmen

wa dürfen, ünter den obwaltenden Umstanden bleibe kein anderes

Bettungsmittel als an den Kaiser eine «gegrilndetc Yoistellnng* fiber

die Yerletzongen der Constitution zu richten, die anch er, Humpesch«

nicht billigen kdnne. Doch nie — so betheuert er— wollte er irgend

jonand zur Empörung reizen oder einen Aufstand organisiren. Zum
Beweise hiefHr, könne er sich darauf berufen, dass er sogar einen

Edelmann mit Tod bedroht habe, falls dieser es noch einmal wagen

sollte, durch zweideutige Beden zu zeigen, dass er gegen den Eaisrr

öchlimiues sinne ').

Josef war jedoch, am 3. October 178H. wahrend er in Lugo-

weilte, eine Anzeige zugekommen, die die ganze Affaire in einem

wesentlich verschiedenen Lichte darstellte, in unzweileiitiirer Wtise

eine grosse Verschwörung enthüllte, bei der Hoinpc-eh l»eruteu war.

eine hervorragende Rolle zu spielen. Sie rührte von einem jungen

Württeni berger, Namens Christoph StoU, her, der .^ich seit zwei Jahren

im Hause des im Heveser Comitate begüterten Baron Josef Orczy als

Hofmeister aufhielt Durch seine Geschicklichkeit war es ihm gelungen,

sich das volle Vertrauen nicht nur des Baron Josef, sondern auch

dessen Bruders, des sich in hoher Stellung befindlichen Baron Ladis-

laus Orczy zu ei ringen. In ihre geheimsten Pläne, die auf einen Um-

sturz der bestehenden Verhältniese abzielten, von ihnen eingeweiht,

hielt sich StoU, wie er sagt, aus , Vaterlandsliebe und Besorgnis f&r

den Kaiser' yerpflichtet, diese Josef zu verraten. Mit Umgehung aller

Behörden wandte er sieh mit seinen Enthüllungen direct an den Kaiser.

,Sie wollen* — schrieb er an diesen — «auf alle Art trachten, daas

Bericht dea Polixeicomimn&ra Ratoliska 25. Mftn 1789. M. d. L
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sie uüter welch immer ftlr einen Vorwand zur Insurrectiou gelangen.

Indessen werden sie schun unter der Band eiueiti eiiglii-cheu Prinzen

die Krone angeboten haben ; und dann wollen sie samrot den Tuleu

gemciuscliaftliche Sache mit den Türken machtn. Da sie nun keine

Krone haben so ist ein Vor.->clilag, eine verfertigen zu lassen, und

um ihr ein gewisses Gepräge der Heiligkeit zu verschaffen: so soll

jede Dame etwas von ihrem Schmnck und selbst jeder Bauer ein Stück

Geld dasu beitragen." «Es iht unerhört* — fährt er fort — ,mit

welcher Frechheit sie lästern, und Ew. Majestät todt zu wissen, ist ihr

einsiger und sehnlicfaster Wnnsch. Man hat selbst schon den Gedanken

geäussert, dass ein gewisser Baron Hompesch, der als ein ansser-

ordentlicher SchwBrmer bekannt ist, zn einer solch schanervollen That

zuzubereiten wäre.* ,itbr die Wahrheit aUer dieser Thatsachen'

— schliesst er seinen Brief — »b&rgt Unterzeichnffter mit seinem

Kopfe! Kur bittet er, ihn der Bache dieser Wttthenden nicht

bloszustellen' *).

Josef, auf den diese Darstellung den Eindruck der Yerlisslichkeit

machte, säumte keinen Augenblick« dieselbe seinem Poliselminister Graf

Pergen nach Wien zu Ubersenden, in Begleitung von Worten, die

höchst bezeichnend für die ganze Denkungsweise des Kaisers sind.

,Sie werden* — so schreibt er ara UK Oetober 1788 aus Lugos an

Pergen — ,aus beiliegender Anzeige erselieu. welche ziemlich bt'stimrat

ist, dass eine wahre Aufkläruug dieser Uniatäude das Beste des Staates,

nicht meiner Person, die von dergleichen Schuften uiclits befürchtet,

fordert-')." Und Josef, der sich auf das Poli/* iw • seu ausgezeichnet

verstand und alles, wie es in seiner Natur lag, selbst anordnete, be-

fahl auch sofort zur Eruirnng des Thatbestandes den Wiener Polizei-

Directnr Hofralh Beer uach Pest zu senden. Er wurde ermächtigt

, gegen welche Personen von was Standes und Würd« sie auch immer

sein mögen* vorzugehen. Zu diesem Zwecke ward Baron Barco. eom-

mandirender General in Ungarn, angewiesen, im Koth&Ile Beer mili-

tärische Assistenz zu leisten ).

Am 17. October hingte Beer iu der ungarischen Hauptstadt an,

wo seine Ankunft, da ihn einige Personen erkannt hatten, kein Ge*

heimnis blieb. Die Betheuening, duss ihn nur ein Bedürfnis nach fir-

holung nach Pest geführt habe, fand, wie er selbst gesteht^ keinen

*) Bekanntlich hatte Josef die unpiriselip Krone we;^ühren laeneD.

») Christoph Stell an Jonef II. 3. Uct. 1788. M. d. I

^) JO'Sf IL an Graf Pergen, L« gos 10. üct. 178^. M. d. 1.

*) Id. an General der Gnvallerie Bsron Bsrco, 10. Oct. It88 M. d. L
42*
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Glauben. Eb war nur natürlich, dass alle Welt die Uiaaehe des £r-

scheiiietts eines so herrorrageaden Polizeibeamten, wie es Beer war,

sa erfönchen trachteta Der Stattbalterei-Präsident^Graf Zieh; lad, was

aißh selion lange nielit erdgaet hatte, den Pbeter Polizei-Direetor, Ilajor

Percael, an Tiich, um ihn fiber die Anwesenheit seines Wiener GoUegen

anssoholen. In ahnlicher Weite bemllhten sich die Statthaltereirithe

T. V^h und Baron Ladislaus Orezy, Bruder des Josef Orcsy, hinter

das Bathael au gelangen Sie scheiterten jedoch an den YorlrähruDgen

Beers, der nichts fiber seine heikle Mission Terlauten liess. Vor>

sichtig traf er seine Maesr^ln, um geheim mit StoU sosammen*

sutefien, der mit seinem Zdgling in Pest im Hanse des Josef Orcay

weilte. Qeflisseutlieh leigte er sich wiederholt in Oesellsehaft des

Major Peicsel an qientUcben Orten, um dadurch dem Oresysehen

Hofmebter Gelegenheit an bieten, sich ihm an nahem. Als all diese

Yeisuehe ohne Brfolg blieben, liess er Stell mittels einer dritten ver-

lässlichen Penon einen Brief austeilen, doreh welchen er ihn zu einer

Znsammmknnft aufforderte. Sofort antwortete d«r Hofmeister, er werde

spat abends fttr einige Minuten, da er sich ohne Anftehen an erregen

nidit für längere Zeit Ton seinem Zöglinge entfernen hSnne, in die

Wohnung Ferosels kommen, woselbst Beer sein Absteigequartier ge-

nommen hatte. Koch am selben Abend schlich sich Stell wirklich

aum Wiener Polizei-INrector, dem es alsbald glBckte, das Vertrauen

des Denunzianten an erlangen. Nach der Erklämng Beers, dass seine

zu allgemein gehaltene Aussage, wie er sie dem Kftuer gegenüber ge-

than, nicht genügend sei, um auf Gnmdlage derselben energisch vor-

gehen zu können, entschloss sich StoU seine ersten Angaben durch eine

ansAlbrlichere Darlegiüig /m ergänzen, ^e er Beer am 3. November

17ö8 heimlich zukommen liess. In dieser Schrift enthüllt er ein-

gehender die Pläne der Verschworonon. Mit voller Bestimmtheit ver-

sichert er, <las*i Josef Orczy enfcfchiedeiie Lust geäussert, selbst nach

lierliu /.um preussischen ^iuister ünif Kerzberg zu rei-?eii. um dessen

Huf lür Uus»arn zu gewinnen. Ferner )>estelie die Absicht, den Hot-

rath Baron Tüdmaniczky, der Eugland kenne und dessen Spraclie % er-

stehe, nach London zu schicken, um einem englischen Friuzeu Uugarui»

Thron anzubieten. Ebenso entschieden wie vor einem Monat, ver-

sichert Stoll auch jetzt in der Schrift vom 3. November, dass die

Orcz)s und deren ganzer Anhani^ auf nichts Geringeres äinneu, als

den Kaiser auf gewaltsame Weise aus «lein Wege zn ränraen. So hätte

sich in seiner Gegenwart die Schwägerin Josef Urczj's, eine ledige

') Bericht des Holrathea Beer, Wien lO. ^'ov. 1788. M, d. 1.
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Tochter des Grafen Thomas Bereu) i folgender Worte bei Tische

bedient: , Nichts wäre besser, die Uugani von ihrem Elend zu be-

freien, als ein guter Dolch für den Kaiser; die Ungarn seien rechte

Lettieigen, daas sie dies nicht schon lange gethan." Josef Orczy wäre

— wie dieser sich gegenüber Stoll äuaserte — seliou snfrieden, wenn

die Türken Josef während des Krieges gefangen nehmen würden; nar

wenn dies nicht geschehen sollte, erblickte auch er die einzige Hoff-

nung für Bettung der Verfassung in dir Ermordung des Kaisers, seines

Bruders Leopold und dessen Sobnes Frans, da aueli die beiden Letzt-

genannten Tom despotischen Gift angesteckt seien« Nach den Yer-

sicberungen Oresy's bauten die Yerschworenen bei Ausf&brung aU

dieser Tcrbrecherischen Plane am stirksten auf Baion Hompesch, von

dem Stoll bemerkt, er wäre ,ein so untemebmender Hann, dass er

auch im Stande wSre den Kaiser aus dem TVege zu räumen, wenn ihm

alles Uebel Torgestellt würde, was den Ungarn angetban worden sei*

Auf Beer machten diese Darlegungen des Stoll tiefen Eindruck;

in seinen Augen entbehrten sie nicht des Gepräges der Wahrschein-

lichkeit. Die Beobachtungen, die er selbst in Pest machte, bestärkten

ihn vollends iu seinir Annahme, dass Stoll die Wahrheit gesprochen

und die beiden Orczy das Centrum der ung.trischen Missvergnügten

bildeten 3). ,Mir scheint" — so berichtet nach den Mittheilungen

Beels Graf Tergen, der Polizeiminister, an Josef — ,daös da die

Hauptanträge bei dem kgl |n n si>rln n Miuisterio bereits gemacht

worden, sich der Plan auf den Fall gegründet habe, wo der Krieg mit

den Türken unglücklich ausschlüge, es dermalen um einen andern zu thun

sei, welcher mit der Erklärung des Königs von Preussen an Polen in

innigem Zusammenbang stehe, weil auch die MissvergnOgten in Galizien

in das Complot su ziehen, gewiss der Bedacht genommen wird. Von
diesen neuen Planen dürfte vermuthlich Hompesch der Emissarius nach

Berlin und London sein'^)/ Wie stark aber auch der Verdacht be-

gründet schien, so fehlte es doch an sichern Beweismitteln am den*

selben über allen Zweifel erhaben feststellen zu können. Deshalb hatte

es Beer auch unterlassen die Benundrten, die das blosse Erscheinen

des Wiener Po|izei*Directors in die gröeste Auhregung Tezsetzt hatte

Die Gemahlin Boxon Jose! Orci^s war eine geborene Giftfin Barbara

Bevfoyi.

*) Christoph Stoll an Hofrath Beer, Pest 3. Nov. 1788. M, d. I.

*) Gesammelte geheime Beobachtungen des Hofrathes Beer wfthreiid seines

Aufenthaltes in P(!8t und Ufen. d. I.

*) Vortrag dea (jralen Fergua, 13. Nov. ITbö. M. d. l,

^ Bericht des Hofrathe Beer. 10. November 1788. AI. d. 1.
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erbnften zu lAssen^), womit aach Josef volUu>mmen einyersUnden

war'). Mittlerweile melirten sich jedoch die Ittziebtoi gegex^Hompesck

Man hatfce in Erfahrung gebracht, dass er sich öfter verkleidet, spät

abt'üds zu dem Käthe bei der Septemviraltafel, Peter Balogh, begebe

voü deiu uiiiu auüahaj. dass er, gleich Hompeacli, eiu Hauptiiistrument

des preussischen Miniäters Graf ILer/.berg sei. um in Uaguru einea

Aufstand zu insceuireu Audi Bride, die von ihm a ifgefanj^eu

wt)r Ipü. zeipjteii üin mit grossen weittrageudeu Pläueu beschäftigt,

übtr deri.'u eigentlidie Teiiden/ er eiu mysteriöses Stillschweigen be-

obachtete, was ihn nur noch verdiichtiger erscheinen liess. ,Ich habe

sehr grosse, vielnmfassende Projecte* — schreibt er um l'4. November

1788 aus Ofen an meinen Bruder Ferdinand — »und icli wünsche

ungemein lebhaft, Dich, mein lieber Bruder, sehen 7.u können. Unter

uns gesagt, aber uuter der Verpflichtong es nicht ruchbar werden su

lassen, beiläufig nach Verlauf eines Monates werde ich in Weimar

sein^)*. Dieses Schreiben hatte in den Angen Josefs die Bedeutung

eines schwerwiegenden Documentes, ganz geeignet um Hompesch, von

dem eine Meldung besagte, dass er seinen Weg durch Mähren nehme,

bei seiner Ankauft in Oesterreich gefangen nehmen zu lassen. »Nnu

Sie mflsaen* — schrieb der Kaiser eigenhändig an Graf Pergen —
«selben (Hompesch) genau beobachten und wann er in Oesteneich

oder Mähren kommetj airetiren lassen und ihm seine Schriften weg-

nehmen. Der Entschluss sum Herzog von Weimar au gehen, der die

Haupttriebfeder des teutschen Bundes ist, ist zu auffallend und seine

hierigen Handlungen und Beden zu ärgerlich, um diesen Sehritt nicht

zu rechtfertigen, Sie werden also ohne weiteren alles dazu veranlassen*^.

Ehe jedoch Hompesch sich zu seiner grossen Beise anschickte, bekam

er noch in Ofen, kurz vor dem Eintreffen Josefs daselbst aus Belgrad,

ein von unbekannter Hand in englischer Sprache abgefasstes Schreiben,

das ihn zu sofortiger Flucht aufforderte. , Fliehen Sie, theuerster

Freund" — heisst es da — ,wenn Sie können. Der Kaiser laugt

*) Bericht des Hotrathes Beer, lo. Kov, 1788. — Yoitng dei Gr. Ffligen

13. Nov. 1788. »weil ewbt der grösste Verdadit, aber kein Ifittd der Ueber-

fflhmng der VerdächtigeD vorbanden war, mithin eine Captur nnwirksam und wohl

gar gefährlich geweaeu wäi'e.' M. d. I.

>) Jonefg eigenhändige Resolution: .D<'r Pol izci-Director Beer hat gans gat

sich benommen, «bis weitere wird schon Lrfol<j;on.* M. d. I.

•) Bericlit des Penf*^r Folizei-Direi tois Miijor Perczel Ofen 18. Nov. 1789. M. d. I.

*) Bericht Kolterminus, Pest 23. Nov. 1807. KoUermann hatte 1789 die

Aufgabe, Uotniiesch*« Thun und Lasien in Pest und Ofen an beobachten. M. d. 1

") Hompesrh an seinen Bruder Ferdinand H. d. 1.

«) Josef an Graf Fergen, 3. Deoember 1788. M. d. I.

«
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henk' au, Sie sind verratlieu. Kh steht zu befürchten, dass inau Sie

in Verhafb setze. — — Fiieheu Sie — es ist uoch Zeit — »Hein
I

machen Sie sieh bald auf — Ihr Zaudern ist gefährlich ')*.

Hompesch, der für einige Zeit verreist war und erst in den letzten

Tagen [des December 17>^>^ nn/h Ofen zurückkehrte, ent^chloss sich

am 31. dieses* Monats nach W ien zu fahren, w••^elbst er um 4. Januar

1789 einzutreffen gedachte. Diese Gelegenheit wollte Pergcu beuützen,

um ihn bei der Wiener Linie verhütten zu lassen ^). Joset war jedoch

anderer Meinung. ,Wann er* — entschied er eigenhändig — «nacher

Wien kommet, so ist er nicht im Ankommen, sondern im Hinwegreiseu

erst zu arretiren, weil er vermuthlich hier erst Briefe nach Schlesien

bekommen wird, darnach haben Sie sich aUo zu benehmen*" '^). Der

Polizeiminister tbeüte nicht die Ansicht seines kaiserlichen Herrn. Es

ist kein Zweifel, meinte Peigeu, das« Hompesch sich nur nach Wien
begebe, um mit dem pveossischen Gesandten Baron Jacobi, in dessen

llaud die Fäden der ganzen Inthgue zusanimenliefeUf und den andern

Wiener Verbündeten alleSf was in Ungarn verabredet worden, weiter

und eingehender zu besprechen. Nur seine (Jlefangenuabme an der

Linie könnte solches Vorhaben hindern^). Allein Josef behaiTte bei

seiner Entscheidong und wieder sehrieb er eigenhändig an Graf Pergeu:

^Ich bin immer der Meinung, daas er bei seiner Abreise arretiret

werde, weil er gewiss hier noch Sachen sammeln wird ^)*.

Ohne Ahnung Ton dem Sehlage, der ihn alsbald ereilen sollte,

traf Hompesch am 4. Janaar Abends in Wien ein. Bei der Linie

meldete er sich unter falschem Nitmen ahi Bittmeister Badwojovitscli;

er stellte sieh, als wenn er Terwnndet wftre und in der Beddenz Hei-

Inng seines Leidens suche Diese unwahren Angaben erschienen dem
Kaiser als geafig^nder Anlasse seine nachherige Inbaftaahme vorzu-

nehmen^. Auf diese Falschmeldung gründete dann Pergeu seinen

VorschUig, Hompesch als ehemaligen Officier durch die militärische

Behord- für gelingen au erklaren*). Aber auch diesen Antrag bil-

An HoiDpMdi. Undatürt. M. d. I.

>) Vortnig det Grafen Pergea, Wien S* Jitaner 1789. M. d. 1.

*) Eigenhändige Resolution det Kaiaem zutn Voitmg Feigen« vom 3^ Januar

1789. M. d. 1.

*) Zweiter Vorti;i^' Ftn]2rPns vom 3. Jänner 1780. M. d. I.

^) £i^renhändif^e Kesolutiou de» Kaiaers zum zweiten Vortrag i'ergens vom
3. Jänner 1789. M. d. I.

*) Vortrag Pergens vom S. Jftnner 1789. M. d. L

1) £igenhftnttige RMolution de« Kaiaers mum Vortrag Pergens vom 5. Jinimer

1789: »Sein falsch aagegebener Namen und Charakter macht schon eine Draach«

SU desKCn nachheriger Arrotirung.* M. d. I.

') Zweiter Vortrag Pergens Tom 5. Jänner 1789. M. d« I.
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ligte Josef nicht, sondern verfügte, dikss der Baron bei seiner Abreise

durch die Polizei an<rehalten und in den geheimen Polizeiarrest ge-

führt werde, was auch thatsächlich geschah. In seinem Besitze t'aud

mau bedeutuugsluöe Briefe und einige Karten von Ungarn, von denen

der Kaiser meinte, dass sie gewiss die Bestimmung hatten, Preusseu

übergeben zu werden Josef war im höehsten Grade auf weitere

Funde begierig^). Vergeblich wurde in dem Heisewagen und den

Effecten Hompeschs nach wichtigeren Documenten geforscht. Nur die

1788 in Freasbuil^ gedruckte Broschüre: ^Patriotische Vorstellungen

an den Monarehen in Iktreff der Wiederherstellung der vormaligen

Begieningaform in Ungarn* wurde noch entdeckt. Erst nachträglich

erfbhr mao, daes Hompesch seine wertTolleren Scbriflen, die Au&chloss

über seine eigeniliehen Absichten nnd Pläne hatten gewähren können,

in Verwahrung des in Pest wohnenden Generakn Graf Pekete geksaen

habe, der gleicfafslls za den Missvergnügten gehörte Anfangs be-

fahl Josef, die Papiere des Barons, die in zwei Eisten verBchlosBen

sein sollten, nnter einem sehicklichen Torwand von Graf Fekete sn

erlangen'*). Als es sieh aber aeigte, dass diese mittlerweile auf die

Knnde von der Yerbaftimg Hompeschs vernichtet worden sein könnten,

widerrief der Kaiser smen Auftrag Man besdufinkte sieh daher

darauf, den Gefangenen selbst zu Enthüllungen zu bewegen. Er er-

zählte auch, dass man ihm durch Androhung der Todesstrafe Gestäud-

uisae äu eutrciaaeu suchte *'). Zu solchen liess er sich freilich nicht

') tigenhändir;;e Heaolutiou des Kaisers zum Vortra«» Pergent vom 7. Jänadt

1789. »Diese waren gcwiBS für Preuasen bestimmet.* M. d. I.

^) Ibid. , und bin ich begierig, ob uuter anderen Schriiten nichts

wird gefiuutoi werden.« IL d* L
Vortrag -Pergens vom 7. Jftnner 1788. M. d. I. Es wsr dies derselbe

Fekete, der sich splter auf dem nngarisehen Beidistsg 1790/91 eetnet Generös-

und Grafentitels entäussemd, als einflMber Kdelmann seinen Plats an der untern

Tafel einnahm, anstatt au der obem Tafel oater den Magnaten. Bericht dei

niL. Baren, Ofrn 14. Jnli 17:«). K.-A.

*'' Ki^'enhändige Resolution des^Kaisers zum Vortrag Pergeus TOm 7. Jänner

1789. AI. d. I.

^) Eigenhftmdige Resolution des Kaisen ram Vortrag Pergens vom 20. Jinncr

1789. M. d. l.

*) flompeieh an Graf Sauraai S/August 1800. Je pasnai par Viene, j*j Ins

arr£t£ par surpriie et per dolum* j* j fos tniit6 indignement, le comte Fergen le

Tiommant mnn rou?=in 88 mit eu fpmfre ponr mVngager h des trabisonR; Ton

m'aixüuva outrt l:i moi-f les prot*'iir;; le^ plus tcrrililef», et, me trouvant ferme,

Ton me fit des prupoäitiunä d'uu avantage enorme: je ne tine qu'uu ian-

gage. M. d. L — In seiner £iugabe au Kaiser Josef, Köln 19. Februar 1790

(K.'A.) »pricht er von einer »äusserst harten Einkerkemi^" in Wien«
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herbei. Dafür aber benahm er sich, in der Uuffnung, dadurch sein

Schicksal rascher zu mildern und zu ändern, mit einer Unterwürfigkeit,

die aufs bchärfste mit seinem sonstigen trotzigen Charakter contra-

stirte. Er kennt keinen sehnlicheren Wunsch, »Ib die Thure seines

Kerkers sich öffnen zu sehen. Deswegen ist er zu jeder Demütigung

bereit, die er unter anderen Umständen stolz von sich gewiesen hätte.

Jetzt hält er es nicht unter seiner Würde, zu bekennen, dass er aller-

dings in seinen Beden unbesonnen gewesen. Knr davon will er nichts

wissen, dass er sich in^hoohvernltiherisehe Umtriebe eingelassen habe^).

Dringend verlangt er nach Tinte und Feder, um den Kaiser selbst

von ?«einer Beue zu Überzeugen. .^Der unglücklichste Hompesch' —
so lauten seine Worte — »wirft sich Ew. Majestät zu Füssen und

bittet, ihn von seiner schrecklichen Lage guädigst befreien zu wollen* ^,

Durch die langwierige schmerzvolle Gefungeuschaft sei er ftlr Aeusse-

rangen, die er zwar nicht beschönigen wolle, die aber Josef gewiss

übertrieben hinierbraeht worden, zur Genüge bestraft. Um jeden Yer-

dadit von sdner beabsichtigten Fahrt abzulenken, erwähnt er, dass er

nur wegen Ordnung seiner Geld- und Handelagescbätte nach West-

phaleii und England zu reiseu gedachte, um dann, nach Beendigung

seiner Angelegenheiten, in die russische Armee einzutreten. Nur die

"Vci li itrun«? habe ihu in der AusfÜhruufr seines Vorsatzes i^ehindert.

Fh In ntlich bescliwört er Josef, ilnn seine Freiheit zu schenken; nie

werde er ihm wieder auch nur mit einem Wort misfallen. Hält er

es für nöthig, ihm aus Vorsicht den Aufenthalt in Ungarn zu ver-

bieten, so sei er bereit, sich auch solch schwerem Gebot zu ffigeu.

Allein mit Rücksicht auf die Verdienste seiner Familie und seine eigene

lOjährige Dienstzeit hoffe er, dass der Kaiser nicht mit einem Streich

die Arbeit seiner besten Lebensjahre werde vernichten wollen. Nicht

nur darauf rechnet er. dass Josef ihn nicht verbanne, sondern andi

darauf zählt er mit aller Sicherheit, dass ihu sem Herrscher später

sogar wieder in Gnaden aufnehmen werde Um diesem seinem Briefe,

den er mit Erlaubnis des Polizeiministers verfssste, eine grössere Stütze

Ht-rit lit des PoHzei-roiniuissias liutoli^ka 25. Mfirz l78i'. Am h bpätt'rhiu

beiheuerte er fort seine Unschuld. schrieb er um 8. AugUbt IHdO an Uraf

Saurau : Je n' ai jamai« (mon honneur m aacr^« mon dieu cr§ateur en est t^moin)

€b6 an emploju oa emploje d'ancune maaiftre par la Priuto en Hongrie avaat

d^aviiir 6t6 anrftt^ ä Vienne anno 1788 (sie, er wurde 1789 Terhaftet) je n*ai

{anMÜB avaut cette ^poque 6i6 en Pnuse ni oonau ni ^ en r^lation avee un

Prassien. M. d. [.

') Hompc'st h an Josel' II. L'ndatirt. Er schrieb diesen Brief noch aus dem

üefanguitt au den Kaiser. M. d. I.

') Hompesch an den Kaiiter. I tidatiit. M. d. I.
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zu verleben, flucht er ancli Pergen, mit dem ihn YerwaDidtechaftsbaode

Terknttpfen, noch inniger für seine Sache zn ioteresairen. Dringend

bittet er ihn um seine VermitUang beim Kaiser, damit ihm darch

clesden FOrsprache die heiss ersehnte Freiheit TcrschaSt werde Graf

Pergen war zn sehr Polizdmann, um sieh dnrch Bemfnng auf Ter«

wandtliche Gel&hle beeinflnssen zn husen. Ganz andere Motive waren

es, die ihn jetzt bestimmten, im Sinne der an ihn ergangenen Bitte

beim Kai.ser für Freilassung des Gefaujrenen zu plaidiren. Er hatte

sieb überzeugt, dass, wie sehr mau ducli aii eine Schuld des Hompesch

glauben müsse, es doch, aus Maugel genn<]fender Beweisgründe, un-

mÖLclich sein wenJo. ihn derselben zu üln riühreu. Ausserdem aber

besorgte er, dass, im Falle de* Processes, auch die übrio^en .toUkubnen",

wegen ihrer stillen Ränke weit gefährliciiereu Genossen dos Hompesch

zu verhaften sein werden, was aber uicht rathsam sei, da au< Ii -i- geu

diese kein <^enngendes Material zur Verurtbeilung vorbanden sei TTm

80 fiiglicher, meinte Pergen, könnte man es bei der Arretirung Hom-

peschs bewenden lassen und ihn jetzt freigeben, als die getroffene

Maaaregel die yom Kaiser beabsichtigte Wirkung in vollem Maasse

schon erzielt habe. Hompesch zeige Heue and seine Anhänger seien

TOn Furcht und Äugst erfüllt, wie denn Orezj im ersten Schrecken

all seine Papiere verbrannt habe ^). Ehe jedoch Pergen seine An-

sichten Tor dem Kaiser entwickelte, wollte er sich noch einmal in

einer jeden Zweifel aussehliessenden Weise Ton der Rene und Demü-

tigung seines Gefangenen fibetzengen. Deshalb schrieb er an diesen,

dass sein Schicksal Eindruck auf ihn gemacht, er könne jedoch fOr

ihn, der des Hochrerrathes beschuldigt sei, nur gut stehen, wenn er

sich unter Ehrenwort verpflichte bei Erlangung der Freiheit nie etwas,

wo immer er auch sei, schriftlieh oder mfindlich, gegen den Kaiser zn

unternehmen, sowie dessen Lander niemals ohne specielle Erlaubnis

zu betreten. Nur nach dieser Erkllrung, betonte Pergen, könnte er

sich für ihn verwenden*). Hompesch zögerte keinen Augenblick dem

Wunsche des Polizeimin isters zu geniigen *). Im Besitze eiues solchen

Schriftstückes, da-, Hompesch für alle Zeiten Itand. glaubte Pergen sich

berechtigt, dessen Freilassung befürworten zu dürfen. Ja, meinte er,

diese schriftliche ErkKiruug mache selbst die Ausstellung eines eigenen

Keverses übertiüssig, der, indem er die Erlassung.vou Steckbnefen zur

<) Vortrag Pergens vom 28, Februar 1789. 11. d. I.

•) Ibid.

^ Ibid. \md Pergen an Hompesch. Undatirt. M. d. I.

*) Hompesch an Fergen 25. Februar 1789. M. d. I.
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Folge habe, fQr einen noch ehrliebenden Mann weit schimpflicher fein

müsse, als der Kerker selbst Ueberdies werde ein Revers gewöhnlich

nor Ton schon Venirtheilten verlangt, daher sei es bedenklich, Hom-
p€>chi gegen den der Prooess ja noch nicht einmal angestrengt worden,

ZOT ünterfertigang eines solchen sn nothigen Josef Hess sich nnr

von jenen Yontellnngen seines Polizeiministers Obenengen, die sich

anf die Freilassang bezogen; dagegen verwarf er die schriftliche fir-

klämng Hompeschs und bestand darauf, dass dieser in aller Form
einen Revers nnterseichne, bei dem jedoch von Brlassnng eines Steck-

briefes abgesehen werden solle*). , Baron Hompesch* — so ent-

schied der Kaiser — ^moss beigeschlossenen Revers wörtlich nnd
pünktlich eigenhändig schreiben und mit seiner Unterschrift nnd Pet*

schalt bekräftigen. Wenn das geschehen, so kann er in der Stille

entlassen und von einem Gommissir bis an die Ghrense begleitet werden;

weigert er sich dieses zn thnn, so verbleibt er, wo er ist, bis er sich

eines besseren besinot*}*.

Hompesch, der sich schon anf den Tod gefasst gemacht nnd im

Herker sogar eine Anrede an das Volk ausgearbeitet hatte, fUr den

Fall als er anf dem Sehaffot endigen sollte'*}, griff liastig zu nnd nnter-

fertigte den von Josef selbst dictirten Revers; so rasch als mög-
lich wollte er der Gewalt des Kaisers entrinnen. ,,Tch Endesunter-

fertigter* — schrieb er am 4 Marz 1789 — .ver^iichere hiermit, dass

ich gegen die mir in Gnaden ertheilte Freiheit aus dem Arreste keines

der kais. kSnigl. Erblander ohne besonders darüber erhaltene Erlaubnis

nnd Zarttckstelluug diese.-« Revers je betreten wolle; ja ohne Rücksicht

auf was immer für Vorrechte mich im Uebertretungsfall dieses r.ieiiu»^

Versprechens aller Strafe unterziehe ''j'^. Naclidem or flem Befehl des

Kaisers willfahrt hatte, wurde ihm eudlich gestattet, am 7. Mari: wieder

die Linien Wiens zu überschreiten Mit Thrüuen in den Augen be-

•) PL'r^'t!U8 VortraK 28. Februar 178J. M. d. I.

2) Eigenhändige Resolution des Kaiser» zum Vortrag Pergens vom 28. Febr.

1670. M. d. I. Joief befahl nur, daw atmintliehe Polisitt-Difectionea von diesem

Vorgang durch die Wiener Oberpoluiei>Directioa wa veritändigea seien.

•) Ibid.

*) Bericht dei Polizei-L'ominissiir- i; itt^liska llotnpescb 2:-,. M ir/, ITöJ».

Mit dem Prbnallendorn seiner Hose schrieb er aucli auf vorsi^hiedeiie Stückchea

Papier, die er aus Büehern herausgerissen hatte, Verse, darunter folgenden: Uic

paanu Hompesch pro putrk miMs dolores. Fata maat! Nobilis causa catenae

fhit! H. d. l
') Revers des Uompeseh, Wien im Kerker den 4. März 1789. M. d. I.

") Vortrag Pergen» vom 8. März 1789. Der Kaiser resolvii-te denselben am
9. März eigeohOndig mit folgenden Worten: •Placet, dann ist dieset Revers hier
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zeugte er dem ihn bis Passau begleitenden Polizeicommissär Batoliaka

seinen üeieu Schmerz über die KStbignng 4ein Lande, das er aa lieb

gewonnen, flßr immer Lebewohl sagen an mfteeeni).

Mit dem Verlassen OesterTeicha hatte aber Hompesch seine Bolle

nicht SU Ende gespielt Koch einmal gieitt er in die Schicksale der

von Josef geleiteten Monaichie ein. Durch die im Kerker tos ihm

fthgegebene ErklSrung fühlt er sich nicht aar ünthitigkeit Temrtheilt

Sagt er doch selbst, dass er dem Bevera, der ihm im Kerker mit Ge-

walt abgedrungen worden, keine bindende Kraft beimessen könne.

Ansseidem habe er sich anch sofort geweigert, denselben anf Ehren-

wort SU nnteneiehnen <). Allerdings ist es richtig, dass dies viel-

sagende und schwerwiegende Wdrtehen im Bevers fehlt, aber nicht

deshalb, weil Hompesch etwa dagegen Protest eingelegt, sondern ein-

fach aus dem Qronde, weil es den Kaiser dünkte, dass ftbr einen Mann
von Ehre nach Worten, wie er sie ihm dictirt hatte, kein Zweifel Uber

pdn künftiges Verhalten bestehen könne. Was Hompesch zur Beeht-

fertigung seiner spfitern Handlungsweise vorbringt, muss unter solchen

ümatSnden als leere Ausflucht ersclieinen. Ein entschiedenerer, festerer

Charakter bitte jedenfalk anders gehandelt und in keinem Fall die

Schmach de« Wortbruc-hes anf sich geladen. Als Verschwörer gegen

Josef, bitte er entweder alle Folgen einer solchen Handlungsweise

würdig ertragen, oder aber, wenn er sein Vorgehen bereute, die ans

dem Reverse sich ergebenden Wirkungen ruhig hinnehmen müssen.

Doch wie er sich vor dem Kaiser demütigte, nur um seine Freiheiit

zu erlangen, so unterschrieb er auch den Bevers mit dem Hinter-

gedanken, je nach der Gunst dar VerhSltnisse, ihn zu halten oder sn

brechen. Er scheint entschlossen gewesen zu sein, entweder vom Kaiser

die EinsfitKang in alle sdne Bechte so erbetteln, oder, wenn ihm dies

verweigert werden sollte, weiter gegen ihn zu couKpiriren. Hierin

wurde er besonders durch seine in Deutschland lebende Fkmilie be-

bev der Peliiej aufiobeben und iet logleicb «a alle Polisey'Direetorce die Be>

achmbang der ilgnr dee Hompeech in ttberschiekea, weil er sich vermnüilicb

einen nndern Naroen geben wird.* M. d. I.

') Bericht des Katoli.'^ka üU v H-rapoßch Wieu, 25. M.irz 178!). M. d. I.

') Hompf^sth an Graf Saiiiüii, i*. Anpust 1800. 1/ nn ine propoea Ic signer

uu ecrit dan» lequcl je m' avouai coupable et donnais parole d' honneur de ne

pa» retonruer; je le refnasi net et demandai (non ponr la premi^^re, uais peu-

Utte pour la centi^roe foie mon procte et jngement); enfin ron me pennada i
eigner un «even comme qnoi aane cependant nota beae donner ma psrole dlion«

aear. — Cependant mfime en donnant ce reven, je pffotestai et fis ob-

aerver aux agents d'alor^ rm'tin inHtrnmen* pnrpil donne an cachot le coateaa

aur 1« gorge ne pouvant ötre d*aucune come(iuefice escoie moina valide.
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stfirkt die iha in ihre Mite niobt frOher zolassen wollte, bis ihn der

Kaiser nicht wieder begnadigt habe. Mit solcher Bitte wandte er sich

daher Autijust 171^1) nach Wien und erst als diese unbeantwortet blieb i),

trat er iu preussische Dienste als Adjutant des Königs Friedrich Wil-

helm II. In dieser neuen Stellung entfaltet er eine rege, wühlerische

Thätigktfit, hetzt er die Unzufriedenen in Ungarn. Bei sein r <^<m;iueu

KeüuiTiis der ungarischen Zustände nmss er für den preussischen l\uuig

ein unschätzbarer Rathgeber gewesen seiü. Der Gegensatz, in dem

sich Preussen /.um Wiener Hof bet inl, besüri-tii^te in hohem Grad

seine Minirarbeit. Nun glaubte er die Zeit gekommen, um die ^grossen,

vielumfasseuden Projecte* auszof&breu, deren er in seiueiu Briefe vom
24. November 1788 gedachte. Sie bestunden in dem Vorhaben, die

Krone des heiligen Stephan einem fremden Fürsten aufs Haupt zu

eetzen. Dunkel gieng schon damals dos GerQebt, der Freund Goethes,

Herzog Karl August von Sach^^en-Weimar, solle zum König von Ungarn

erhoben werden') und ihm die Anfgabe zufallen, eine wahre «Stoss-

ineherz-Politik* gegen Oeetonreieh zu begründeu. Wäre dieser Plan

geglQcktt so hätte Goethe als Tertrauter Rath des Herzogs diesen wabr-

flcheiBlich aueh nach Öfen begleitet. Die Zeitgenossen hätten alsdann

das merkwürdige Sehunspiel erlebt, den deuteeben Dichterfilrsten in

der Eigenschaft eines nngarischen SteatemiaisteTS sich mit an der

Leitung der Geschichte Ungarns betheiligen zu sehen. Das Projeet

kam freilich nicht zur Ausführung. Aber sicher ist es trotedem, dass

es sowohl iu Berlin als in Weimar in Brwäguug gezogen wurde. Kein

Geringerer als €k>6the selbst hat hiebei aU Schriffcflihrer gewirkt. Er

hat einen Theil der Doeamente verfasst, die Kunde von jenen ktlhnen

Entwürfen geben die von den ins Geheimnis eiugeweihten Ungarn

*) HompSBCh an Craf Saurau 8. Augnet 1789. M. d. l.

Hompexfh an (irat Sarnau 8. Ati£Ttis^t 1789. M. d. 5. - In oinem spMern

Schreiben an den Kaiser, Köln lü. Feljnmr 1700, K.-A., sagt U., dam er als , wirk-

licher Obriatwachmeister der Kavallerie« in preuflsische Dienste getreten sei.

Oberlieutenant Barou Sebottendorf in Köln bezeichnet ihn iu leinem Beriebt vom
äO. April 1790 (K.>A.) alt Hiyor k 1a mite. Siehe auch: Rob«ns: »Der ritter*

bOitige landet&ndische Adel des GroeihenogthQoie Niederrhein« L Bd. S. 19. —
Bei teinem Eintritt in die preneeische Axtaee sandte H. eein RittmeiBtenpatent

«irflck.

') Man^zali n. a. 0. S. 311.

') Herr <:('li. Arrhivrath Dr. Paul Bailleu iiatte ilie FrüuuUliclikeit, ma uaf

meine Bitte hin, im Jahre 189S dieae Documenta zur Veriüguug zu stelleu, auf

deren Ornndlage ich dann im FeoilletOD dei »Petter Lloyd« voos 24. April 1898

die Bestrebungen Hompeecha und der Pkeuasen, Kart Angatt snm KOnig von

Ungarn zu erheben, dantellen konnte, — ein Aofeats, den ich seiner Wicbti^keit
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auch ToUkommcn gebilligt worden. Nächst Hompeech war es ein tob

mehreren Magnaten nach Berlin gesandter, vornehm Aosaehender juuger

Mann i), Nantene Herr von Beck *], der gleichfalls den preussischen

Eoi fdr einen ümsiun in Ungarn gewinnen sollte. Er muss sehr

wohl empfohlen gewesen sein, da ihn Friedrieh Wilhelm IL so&rt

nach seiner Anknnffc in Berlin in Audienz empfieug '). Hier entwarf

er vor dem Eöuig ein uugchaulicbes Bild der ZuAtüude seiner Heimat,

wie der Wünsche, Entselilü.-se und der auf preusbiiichen Beistand ge-

btützteu Hoffnungen seiner Lundbleute. Ohne Umscbweü erklärte nun

wegen ia die. hier vorliepenfl»- i)iiittelluug Uberaehme. Seit<icni hat Bailieu die

mir Leteits mitgetheilteu und vou mir benützten Acten im » Goethe-Jahrbuch*

20. Bd. 1899 S. 144: »Herzog Karl Auguat, Uoethe und die ungarische König«-

kröne* TerOffentlichi Ich will nur noch erwBbnea, dais ich mich 1885 an den

Vorstand dea Weimarer 8taatit<ArchiTet Herrn Dr. Burkhardt» mit der Anfinge

wandte, ob sich nicht im dortigen Archiv auf die« Künigfproject bezügliche Do-

< uinente befinden, und hierauf die Auiikunft erhalten, da«» weder im Weimarer

JSt.-A. noch im Uotthe- Archiv irgend welthe l'apiere vorhanden seien, die bior-

übei Aufschlti«"' «jewfihren könnten. Hur Dr. Burkhurdt bemerkte nuth h»ezu,

d-^a schon der jetzt regierende Herzog, aber vergeblich, in seinem Haut-Arihiv

nach Dociunenten Aber dioMn Plan nadiforschen Ue».

*) Intercipirtea Schreiben dea Baton Jaeobi an Friedrich Wilhelm IL Wien
7. Nof. 1789. M. d. L Qnant & rhoagrois qoe plnmeuni dea premiers de cette

nation «e proposent d'envover ä V, M, c'SBt un jeune horame d'une jolie figure

qui m' a tlit <|u'il seroit niuiii de papier» autheiitiques de f-ignature« trtv^i-connues

et lesquela il devoif iu< ttre u voß pieds. Sire. ronirr e roi ti naiit 1' exiaesöion des

voeus de toute la nation. — In eineui Hericbt aus dem Jahr i79ü, nach dem

Tode Josefs, beib&t en: >0n ecrit de Hude q'on a publik par toute la Hongric

quo le roi (von Preuraen) avait fhit communiqner an xoi d*Hongrie (Leopold)

dea letties originales qne plaeietuni magnatd d'Hongrie Jui avueat torit ponr ie>

elamer son aesist n x . ' ette pnblication a fait beaucoup d*eftet sar ua gvaod

nombre d'Hongrois. M. d. I.

'] Der N-.niie dieses KniisHÜrs* ertjibt sich ers^t ans den von Baiilen niitpe-

theiltcn Acten. Ivan 2sajfy in ^j-eineni uij^mum l.en Ad( l-lexicon (Ma^yaror.-z.ig

csaiiulai, l iigarut) Familien) hat die Sthieibai-t Bekk, während der >iame un-

«eree Agenten in den Acten immer mit ck geschrieben wird. Kagy besagt auch

nur, da>e in den Comitaten Dibar, Ssabolcs aad Statmir Eddleute diesee Na«

mens Torkommen. Welcher diever Familien nneer Beck angehOrt ond wie er

mit Vornamen hiess. bleibt leider unaufgeklärt.

') Intercipirte« Sthreihcn dea Könige Friedrich Wilhelm II. an Baron Jaeobi^

Potsdam, Nov. J78!>. M. d. I. I/homme (Beck) qnr yonn savez, a in et

il fuudra par tttte raison qu*' vous ditfcriez Tentrevue ave lui an moins du

premier jus»qu' an 15. decembre prochain h 8 heureb de soir , si cependant cet

homme pouvait n'etre paa de retour ä Vienne le 15 et qae d*emp£cbemena Ini

saTvinaaeot, voua pourres toiyoura avoir dea nouvellea de lui et parier aAiemeai

a?ec le conaeiller de la conr M'. de Scmadey. Siehe anch Goetbe-Jahrbneh,

SO. Bd. S. 14S.
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Friedrich Wilhelm II,, er »ei i) int, im Frühling, sobald es nur die

bessere Jahreszeit gestatte, den Krieg gegen Oesterreich zu beginnen,

um auf diese Weise das Vertrauen der Ungarn zu rechtfertigen. Hierauf

bemerkte Beck, dase diese ihren König nur allein von ihm erwarten.

In diei»em Moment griff auch der General-Adjutaut Friedrich Wil-

helniB) Oberst von Bischoffwerder, in das Gespräch ein und bf^/e itlmete

kurz und bündig den Herstog Karl August von Sachsen*Weimar als

den für Ungarn geeignetsten SouTerän. Mit einem ein&cfaen ,Amen*

bekräftigte des preussiddie König seine Einwilligang, ,nud «renn Sie*

— schreibt hierOber Bischoffverder an den Herzog — «gleich&lb an-

atimment wird mao fortfaiiren, llassnahraen xn treffen^ Sie aber werden

bicb unter irgend einem Yorwand diesen Winter nach Berlin veiiOgeUf

um Uber dieses Project reiflich au beratben*>).

Im Interesse strengster Oebeimbaltung empfiihl Bisohoffwerder dem
Herzog anis nacbdrllcklichste, das chiffrirte Schrifftstüek, in welchem

er ihm diese Miitheilungen machte, sofort nach erfolgter Kenntnis-

nahme za verbrennen, was aber — nicht geschehen ist. Zwei Tage

hierauf antwortete der Herzog in einem aus»fnlirlichen Briefe, der ganz

von Goetlu's Hand «reschricbeu ist, Karl August versichert, das» er

sich gern des iu iliu gesetzten Vertrauens würdig bezeigen möchte,

bisher aber ,im<rlücklicher\vei??p'* nur seineu guteu Willen offenbaren

kouiite. Aiudi er ibt der Ansicht, da-s die Erz{ililuu<^('n Hompeschs

und Becks über den Ausbruih einer Revolution in üiii^arn volle Auf-

merksarakeit erheischen. Doch scheint e» ihm nöthig, auf der Hut zu

sein, sich nicht allzutiet" mit Leuten ein/jilassen, dereu L;icre und Be-

ziehungen durchaus nicht darnach beschatten wären, um unbegrenzte

Glaubwürdigkeit beanspruchen zu können. , Hompesch und Beck*

— äusserte er zu Bischoirwerder — „können als nützliche Brand*

stirt( r beniity.t werdeu, falls sieh der König entschliesst, die öster-

reichibche Monarchie in Auft'uhr zu versetaeu, aber sicherlich bedarf

es noch anderer Hebel, um eine Maschine aus den Angeln zu heben,

deren Grundbau so fest ist.* ^ie Idee dieser Herren* — fährt er

fort — ,aich schon jetzt einen König aus der Mitte der deutachen

Fanten zn wählen, erinnert mich an die Geaebiehte des unglficklieban

pfälzischen Kurfürsten, der in Böhmen den Titel eines Winterkönigs

erlangte*'). Wie man uebt, war Karl August nicht der Mann, um
sii-b blindlings als Opfer seines Ehrgeizes für immerhin zweifelhufie

>) Bailleu, Goethe Juhrbuib, 20. Bd. S. 145.

-) Herzog Karl August an BiBchoffwerder, G. Decetnber 1789. Goethe Jahr-

biwh 8. 147.
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Erfolge in unabsehbare Gefahren sn stttnen. Das Bild des anglQclc-

liehen WinterkSoigä Friedrieh Y. schwebte ihm nnabUUsig vor, ein

solehes Andenken wollte er nm keinen Preis in der Geschichte hinter-

lassen. Er zeigte wolil Bereitwilligkeit, zum Zwecke von Verhand-

lungen nach dem preu.ssischen Hofe zu kommen, doch sollten diese

erst im i rähling und nicht in lierlin, sondern in rotsdani stattfinden,

d.LS mehr für die ,S|)eculation'' geeignet sei und .wo man nicht

nnterbrofhen wird und nicht gestört ist" ^j. Am 20. December ent-

gegnct^^ liierauf Bischollwerder, dass ihm die Hoffnungen der bewusst*5U

Freunde (Hompescli und Beck) jet/.t gegründeter als jemals scheinen

und die „nunmehr augebrachten Hebel wohi innreicbend seien, um
die erwähnte gros.se Maschine von Grund aus zu bewegen* -'). Der

königliclie General-Adjutant billigte es daher nicht, als der Herzog

seine Heise nach Prenssen bis zum nächsten Frühjahr verschieben

wollte. Abermals war es Goethe, von dem sein Fürst einmal sagte:

„er ist verschwiegen und plaudert nichts aus,'* der für Karl August

die Antwort auf den heiklen Brief ßischoffwerders verfasste. Man

darf wohl annehmen, dass Goethe hier nicht blos mechanisch die

Eeder führte, sondern dass er, der an den geheimsten Staatsgeschäften

seines Herrn entscheidenden Antheil nahm*}, mit zn jener Vorsicht

und Zurückhaltung gemahnt haben wird, wie sie in demSehriftstückTom

28. December 1789 'nam Ausdruck gelangen. Diese AuHfÜhrungen sind

für uns von hohem Werte und Terdienen, auch schon als ein weiterer

Beitrag zur Würdigung der poUtischen Thütigkeit des grossen Dichters

hier zum grössten Theil wiedergegeben zu werden. ,lch habe* — so

lasst Goethe den Herzog an Bbchoffwerder schreiben — ,mit Hom-
pesch bei seiner Durchreise au& neue -ausführlich gesprochen und mich

genau zu unterrichten gesucht, inwiefern seinem Vorbringen zu trauen

und mit welcher Zuverlässigkeit darauf zu bauen se»n möchte; allein

ich muss autrichtig bekenurn. dass mir seine Angaben sehr vag und

unbestimmt geschienen, indem er weder von bedeutenden Personen,

die mit in dieser Aflaire liegritlen seien, Nachricht, noch von einem

gründlich durchdachten und eingeleiteten Plan einige üeberlet^niiL:

geben konnte. Ew. Hocbwohlgeboren werden mich also cntsciiuldigL

halten, wenn ich unter diesen Umständen das wiederhole, was ich in

meinem letzten Briefe schon geäussert, dass ich uämUoh gegenwärtig

«) Goethe-Jahrbuch, 20. lid. ü. 147.

*) Ibid, 8. 148.

^ Ottekar Lorenz, GoethOB politische LebQBkre; aUEigftnsnng hiesa: Paol

Bailleut »Goethe und der FItamtenbund. « Hiator. Zeitschrift, 76 8. 14.
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mich nicht im Stande fühle, za einem w^n dieser Angelegenheit

festsoaetBenden Plane mit zu concnniren. Ich kann mir nicht mdm
denken, als dass man erst jenen Zeitpunkt abzuwarten habe, wenu
man die siegreichen preussiscben Waflfen in Ungarn sehen, die Ge-

sinnung der Nation keutieii uud ihre Wünsche uumittelbar erfahren

wird; früher möchte es immer gewai^t sein, etwas festzusetzen und

auf einen nicht genug legitimirteu Autrag zu tief eiuzugeheu. Indessen

wiii ich nicht leugnen, dass mir diese Huropeschischeu Aeusseruugen

auch nur im allgemeinen den Werk zu haben scheinen, dass sie uns

on der Unzufriedenheit vmd der heimlichen Giihrung, welche in

Bämnitlicheu kaiserlichen Landen arbeitet, einen neuen Beweis geben" \).

Diese Umstände im Verein mit den Fortschritten der Niederländer und

der erhofften Standhafbigkeit der Türken, lassen Goethe oder den Herzog

annehmen, dass der jetzige Augenblick wohl einer der günstigsten zu

einem ünternehmen gegen Josef sein möge, .nur werden* — fährt

das Schreiben fort — „Ew. Hochwohlgeboren besser als ich beur-

theilen können, oh zu Haus auch alles so beateilt sei, dass man sich

getrost herauswagen könne und ob die gegenwärtigen äussern und

tnnem Feinde des Hauses Oesterreich gesinnt sind, mit Energie jihre

Operationen fortzusetzen, denn sollten freilich die Türken sich zam
X^rieden genagt finden lassen, so wOrde auch von den Ungarn wenig

zu hoffen sein, und die beiden yereinten kaiserlichen Machte wfirden

die preussische zu balanciren wohl Kraft genug haben* >). Der Herzog

trat nicht ans seiner zuwartenden Stellung heraus. Die nihere Be-

kanntschaft mit Hompeschs Charakter, der in den Akten auch Meyer

genannt wird, dttrfke dazu beigetragen haben, ihn in seinem Miss-

tranen zu bestärken. Konnte er doch nieht viel von einem pofi^ehen

Missionär halten, der beim Spieltisch mehr verlor, als er besass, and inter

pocula vor seinen Zechgeuossen seine intimsten Geheimnisse auskramte^).

Doch Bischoffwerder, der den Herzog gern uiiL der heiligeu Stephans-

kröne geschuiückt hätte, Hess sich durch dessen Vorstellungen noch immer
nicht m fteiuein Vorsatz erschüttern, lu beredten Worten suchte er

ihn davon zu überzeugen, dass jetzt die Lage äusserst günstig sei und

kein Augenblick zur Inaugnilnahnie der nöthigen Vorkrlu iigeu ver-

säumt werdeu dürfe. Nun erklärte Karl August, er .sei l)crcit nach

Berlin zu kommen, doch müsse zu seiner Beruhigung auch der Herzog

von Braunschweig dahin berufen werden. .Ich wünschte nicht, den

0 OoetheJshrbacli, 20. Bd. 8. 149.

^ Goethe Jahrbuch 20. Bd. S. 160.

») Ibid. S. 148.

HityMiloncea, EigliuniiifBbd. VI. 43
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Schein zu haben" — schrieb er — „als wenn ich mich bei einer so

wichtin;en (iele|^enheit zudrängte und ein uuvi.'rdicnk's Vertrauen eiu-

zelu zu erzwäugeu suchte. Versaramolu aber Ihro Majestät lu einem

so wichtigen Moment ihre AuveiwamUeu nud die, auf welche sie ihr

gr()SsteH Vertrauen hetzen, wird mir uImI lhu aufgetragen, etwas aus-

zali.hreu. was nuthweudig und heilsam scheint, so kann mu;h das

Pul)li( um nicht als einen unruhigeu Kopf ansehen, der seine Existenz

darin findet, zu stören und anzustiften und dergleichen Aufträge mehr

zu Veranlassen, als zu übernehmen* ').

Von dem ganzen Umfang all dieser gegen ihn gerichtet^-n In-

triguen und ümtriehe hatte Josef IT. sicherlich keine Kenntnis, Aber

so viel WMsste er doch, da^s irgend ein grf»sser Anschlag geplant sei,

Seine Polizei hatte es enthüllt, daüs einer der preussischen Gesandten

in Wien, Paron Jacobi-Kloest, den DJittelpunkt geheimer Airitatiouen

bilde, der-elbe Jacobi, von dem der österreichische ^itsaudtem ß^^rlm,

Fürst lieuss, unbegreiflicher Weise behauptet* , (];iss er eifrig an der

Freundscliaft zwischen Habsburg und Branden l)urg arbeite Man
kannte seine ßemühur.gen , die unzufriedenen Ungarn an sich zu

locken, dass er mit dem aus dem Zem]diner Comitat nacli Wien ge-

reisten Grafen Michael Sztjiray in persönliclie Verbindung getreten war^),

dem di« Verletzaug der ungarischen Vertas^ung sehr imhe gieng^).

üuilleu u. u. O. läl ist der Ansicht, dass dies iSclireiben voiu Il.Jun.

1790 nch nicht auf den ungarischen Plan hesiehe, «ondem auf Kar«adi*6ii, das

swiachen Oesterreich und Preuawn sohwankend, Ar den Berliner Hof dovdi Kurl

August gewonnen werden sollte. Hier ist also von einer friedlichen Action «die

Rede. Wie vcvtra^'t hicli aber nnt finer ^oUhoIl der im l'rief voni 11. .Innuar

vorkomniende Aiis.-'prilcli, liass er vom Publicum nicht lür eincii \inruliitrt'n Kopl

angesehen werden wolle »der senie Existenz darin findet zu stören und anzustiften.*

Diese Worte bestimmten mich bei meiser Auffassung zu Teihleiben> dMs dieses

Schieiben sich gleich&Us auf den angaiiseben Plan besiehe. Es wftie iniereesant,

wenn Bailleu den Brief verftfiaatliriien wollte, der ihn bewog, die jüSpittel des

Hetzoga vom 11. Januar ITOO auf Kursachsen i.u bezieben.

*) Reuss an KauniU. l'.erlin 29. April 178S. W. St.-A. .xuA d.iss k-tz-

terer (Jacobi) Oberhaupt »cheme zur Krhaltuug der Eintracht zwischen beiden

hohen Hüussem aufrichtig mitwirken zu wollen.*

•) Vortrag I'ergens, 8. August 1788. M. d. 1.

«) Uxnf Sitiray schrieb unter anderem aus Nagj-MihAIj am 14. Februar

1789 an den Wiener Uofa<:»-riten Hujanovich: Vidimus sub arbitrio com*

ruissuriorum. — 0 si < ui Viennae inest seni^us pietatis et commiserationis

publicac, agite ut aciat ]iriiicei)3 quid ngatur! Anf flif Anzeige Pergens von

einer Correspondenz des bztuiay mit Bojanovich resulvirte der Kaiser eigenhändig

auf des Erstem Vortrag vom 8. Aug. 1789: »Das ist ein Kerl, der alles capahle

ist, Sie müssen alao genau auf ihme ohacht geben, finden Sie nur einen Beweis,

so arretiren Sie seihen gleich in geheimen Arrest« Als Josef sp&ter der ober-
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Ebenso hatte man in Erfahniog gebracht, dass der zweite preussisehe

Gesandte in Wien, Graf Podewils, zu einem gewissen Batthjanj, der

als geheimer Emmidsär galt, in Beziehungen stand i). Von der grGesten

Wichtigkeit aber war es, dass Josef aufs genaueste TOn der Sendung

Becks nach Berlin unterrichtet war *) und die Ueberzengung gewonnen

hatte, dass dieser vereint mit Hompesch den preussischen Hof zn ac-

tivem Eingreifen zu bereden suche von dem er sogar vermuLliete,

dass er wieder nach Ungarn zurückgekeliit sei und sich versteckt im

Gömörer Comitat aufhalte'*). Trotz aller Nachforschungen gelang es

nicht, fiumpesch, zu dessen in aller Stille zu erfolgender Verhaftung

Vorkehrnngen getroffen waren zu entdecken — einfach deshalb

nicht, weil er sich damals in üerhu. aufhielt, Joset aber spornten

diese Nachrichten niusomebr an, tiefer in diese Wühlereien einzu-

dringen ^•). Aber gerade der Einblick in diese ihn bedrohenden Ge-

fahren, seine durch ein arges Brustleiden schwer erschütterte Gesundheit,

der Abfall der Niederlande und die Erkenntnis, vom Ausland nicht

die nöthige Hille zu erlangen, all diese Umstände zwangen ihn, nach

der einen oder andern Richtung so rasch als möglich eine Aendenmg
dieser trüben Verhältnisse eintreten zu lassen. Er ist weise genug,

um sich zu sagen, dass ein Sturm die Monarchie mit Unteigang he-

drohe, wofern nicht sofort an die Bettangsarbeit geschritten werde.

wähnte Brief S/tarays vom 14, Fehv. 1789 vorgelegt wurde, schrieb er an Pergen:

»Der Kerl i»t ein isarr und Bösewitht, idi habe ihn von allen Diensten wp".' jagen

mCUsen.* Resolution »les Kaisers zum Vortrag Fergens vom 27. Febr. 1789. M. <1. I.

• *) Vortrag Pergens, 21. Juni 1789 und diesem beiliegend: Intercipirtes

Schreiben Podewils vom 16. Juni 1789. M. d. I.*

') Da« erfahr er ans dem interoipinen Schreibeii Jacohis vom 7. Nov.

1789. d. I.

») .lacobi an den König von PreusBen. Wien 7. Nov. 1789. M. d. I.

*) öarco's, des rommandirenden Generalen in Ungarn Instruction f&r den

BrechainviU'schen Oberlieutenant rfi.^ter. Ofen, 29. Nov. 1789. K.-A.

*) Instruction Barco'ä, Ofen Nov. 1789 K.-A. »Hompesch ist als ein

toller, verwegener und unternehmender Mann bekannt : dieses macht notbwendig

die Yontcht dahin su richten« dsM er ohne vorhero die geringste Spnr davon

m bekommen, nnvenehens und in einer aolchen Lago flbezfaUen werde, wo er

weder entkommen kann, vredcr mit einer Gewehrssorte versehen ist, noch sich

damit zu verstehen Gelegonhf^it finden mag, damit weder das ^lilitare einer Ver-

antwortnn;^^ (» h i Missliandlung ausgi ^etzt noch Aut>ehen im Urt verursacht werde.

— Reij^e ruiticulaie des Stholz, Bebrezin 31. Deceuiber 1790. K.-A-

"j Josef II. schreibt au Graf Pergen bei UebcKendung des intercipirten

Briefes Friedrich Wilhelm 11. an Jacobi vom 21. Nov. 1789: »Sie werden ans

diesem Intercepto sehen, wie wichtig es wftre. wegen diesen Hungarn nnd Hom-
pesch wati SU erfishren, machen Sie also das Mögliche, um auf eine Spur ra

kommen.«
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Wiederholt und wiederholt hält er es sich, vou einem schrecklieheik

Umten auf dem Krankenlager gepeinigt, vor, dass der von ihm ge-

kitete Staat seit Jahren sich uicht in so kritischer Situation, als eben

jetet, befanden habe >). Man begreift es, dass er in solcher Lage mit

wahrer Begierde nach dem Intercept greift, das ihm die Absieht de»

Berliner Hofes verralh, sich mit ihm in friedlicher Absiebt zu ver-

st&ndigea'). Mit einem Schlage wäre auf diese Weise das Nüttel ge*

fanden, um die unzufriedenen Elemente zu bezwingen und die Staats-

maschine wieder in Gang zu bringen >). Freilich darf Preussen nicht

Diu^^e von ihm fordern , die, wie etwa die Abtretung Galiziens, mit

seiner Ehre unvereinbar waren Durchdrungen Ton der grossen Wich-

tigkeit einer Ver.sohuung mit Preusseo, will er diese Angelegenheit

nicht Kaunita überlassen, der den preussischen Gesandten, wenn er

an ihn herantreten wollte, einfach zurückweisen wflrde*). Deshalb

beauftragt er den Yicekanzler Graf Philipp Cobensl, alle Antrat^

Jaoob^s ruhig ansuhSren und sie ihm dann sn llbermitteln Sehr bald

aber musste sich der Kaiser Obeneugen, daas Jacobi kein Apostel dea

Friedens sei, sondern fortfahre^ seine vornehmste Mission in der Her-

auibeschwörung des Krieges zwischen Oesterreich und Preussen su er-

blicken^. Die Hoffnung, durch Yerstindigang mit Friedrich Wilhelm II.

Bettung ans der Noth au finden, musste er aufgeben. Da blieb nichta

anderes übrig, als auf die Stimme des FQrsten Kaunits an hdren, der

aufs eifrigste die Yorsteliungen der ungarisch-siebenbOrgischen Hof-

kanzlei unterstütste, Josef möge mit den empörten Ungarn seinen.

Frieden schliessen. In feierlicher Weise mahnt der Kanzler seinen

<) Brief Kaawr Jweh, 6. Deoember 1789. W. 8t.-A.

'1 KaiMT Josef (eigenhftadig) an Grdf Philipp Cobenzl, 11. Juni 1789. W. St-A.

Mou chnr comtp. vons verrez par nn interr«»pte que pnvoyt' unjdnid" hni au

priiK't! Kiiunitz que Hertzberg pioi)Ose ä Jacobi de tucht'V dp voii e a' il n'j auroit

pas mojen de s'entendre avec noua ä 1 atutable et trouver de convenances mu-
tuelle«.

*i Joseph an Philipp Cobsnal 11. Juli 1780. W. 8t-A. Or Yont MYes que-

depnis longtem« j« croit qa*tui rapprochement avec la eonr de Berlin lerait le

Mal roojen de aoat prooarsr k toiu dem nombret d'aTSiitages et du repos.

*) Ibid.

*) Jo>t'f an Philipp Coben«! 11. Juli 178}». W. Sf.-A. ,Te ue prevois pas com-

mGnt Jacobi »\ preiidra; avec le prioce KauntU c' etil iniposaible, il ue P ^coutera^

pia et ne i^ngera pas d'opinioa k OS sojet, la ohoie est trop importante ponr

que je la laiMe ainti an haiard.

") Ibid.

) .Tosef (eigonhiindijr) an Philipp robenzl, 19. Juli 178n. W. St.-Ä. II (Jacobi)

nc viciidra pas h voua sonder, mais il voudrait ezciter son roi k noo« laire for-

mellemenr la gueire.
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Herrn, dass er die Niederlande nur verloren habe, weil er nicht auf

seinen Rath gehört. I>]ii gleiches Schickssl prophezeit er ihm mit

Ungarn, wenn er nicht sofort das Gegentheil von dem verfüge, wan

er bisher gethau. ,Nur gar zu sehr ist zu besorgen" -— lauten die

Worte des Fürsten Kaunit/. — »dasa die Monarchie das nämliche ün-

glilck und zwar zuvörderst von Seite der hi Tifran^chen Nation, welcher

es nicht au auswärtigem Beistand tehlen dürfte, erlahrcn wird, wofern

mein dermaliges Dafürhalten nicht glücklicher sein sollte, als es das

damalige (betreüs der Niederlande) gewesen ist. Ich beschwöre also

£w. Majestät als ein rechtschaffener Mann, welcher es mit seinem Soih

eran wohl meint, wenigstens unverzüglich alles dasjenige ohne Ans-

nabme zu verfögen, welches Ihnen die hung.-siebenbürg. Hofkanzlei

anzurathen die Ehre hai Gott gebe, dass Allerhöchstdieselbe sich

dazu entschliessen mögen, und mit diesem sehnlichen Wunsch emp£dhile

ich mich zu £w. Majestät fortwährender aUerhSehaten Gewogenlieiti

welche ich seit 50 Jahren von Ihrem allerdarchlauchtigsten Erdtauae

XU verdienen mich hemfüit habe* Josef Tetschloss sich nicht länger

•den Mahnungen seines treuen Ministers, und indem er Tor dem all«

gemeinen Sturm der Ungarn snrflekweieht, glauht er ,den Zank aus

•der Wunsel* gehoben zu haben*). Tiefe Tragik liegt darin, dass der

Kaiser, kurz Tor seinem Tode, mit einem Federzug sein ganzes bis-

heriges Werk in Ungarn Temichten und alles, wie er sagte, wieder

«nf den Fuss stellen musste, auf dem es sich unter Maria Theresia

befanden hatte So zu handeln in der letzten Stunde seines Lebens

war der Monarch genotliigt, der ehedem in einem Anflug von Sieges-

bewusstseiu den stolzen Ausapruch gewagt haben soll: , Binnen 10

Jahren werde man einen Ungarn mit der Laterne suchen müssen and

in Ungarn doch nicht mehr finden kunnen* *),

Die alte Verfassung, die Josef zu vernichten getrachtet, war nun

wieder hergestellt, und zweiiellos wird sich Hompesch, der nach diesem

*) 28. Januar 1790. Hun^j^arica. W. St.-A. Abgedruckt bei Marc/ali Mug^aror»

mig IL Jösaef korAban (Ungarn im Zeitalter Joeef II.) 3. Bd. 8. 60ft.

*l Ibid. Harcssli a. a. 0. 8. m.
•) Ametb, Josef II. und Leopold IL 2. Bd. 8. 314.

*) Au8 der von , ungarischer Seite verfassten und Maa 1789 Jacobi über-

reichten Denkschrift: »Die Grund- und politische Verfaseunp de« Königreichs

Ungarn, <lie Lage und Natur dieses Landes selbst,« beiliegend Uew Btridit an

Graf Pergen 16. Mai 1789. M. d. I. AU Joeef von dieser Denkschrift Kenntnis erhielt,

schrieb er eigenhändig an Pergen: »Ist das Mögliche ansuwenden, um auf eine

Spar m kommen, da mir «eher bewntiti data ent jetso ein Emmiaeär ans ün-

^•xtt in Berlin mit Anfragen wäre, aber abgewiesen worden.* Reaohitsoii sum
Yorfciag Peigena vom 17. Mai 1780. Md.!.
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Ziel gestrebt, einen Antheil an diesem Erfolg SQgescbrieben baben»

Damit war seine Mission erf&Ut Wirklich bat er sieb aucb nach dem
Tode des Kaisers, ond als dessen Nachfolger Leopold IL in Reichen-

bacfa (Juli 1790) mit den Freassen za einer VerstSndigang gelangte,

on jeder Mitwirkang an den ungarischen Angelegenheiten zorltck-

gezugen. Er bethenert auch« seit diesem Zeitpunkt nichts mehr gegen

die Interessen des Wiener Hofes nntemommen zu haben >). In auf-

feilender Weise suchte er sieh jetzt sogar dem kaiserlidien Gesandten

Fürst Beoss zn nahem, der ihn aber mit den Worten abfertigte:

«Mein Herr, ich habe niehta mit Ihnen zn spredien. nnd werde nie

für Sie zn Haose sein* *). Einen Moment, noch vor der Aussöhnung

mit Prenssen, war wohl Leopold, iu Unkenntnis Uber Hompeschs Ver-

gangeuheit, geneigt gewesen, diesen fQr «»eine Dienste in Deutschland

zu verwenden 3). Als aber ihn schwer belastende Nachrichten über

seinen Charakter und seine ganze Gesinnung eintrafen wnrde diese

Absicht sofort wieder fallen gelassen. Nun hatte die Wiener Regie-

rung nichts eiligeres zu thuu, als auch in Kt'irhfubaeh seine Aus-

lieferuug zu verlangen '). Graf Herzberg war bereit, diesem Wunsche

des kaiserlichen Hofes zu willfahren. Davon aber wollt^^ d^r König

nichts hören So verbleibt er denn weiter im Verbände des preussi-

schen Heeres, in dessen Keihen er verwegene Thuteu vollbringt, für

die er den militärischen Orden pour le merite erhält Hit Zustimmung

) Bompeicb an Gr. Bamau, B. Aug. 1800. M. d. L Sar ees entreftitn U
trait^ de Reichenbach ae fit et depiiia ce moment ai jamais je me suis

permis la moindre la plus petite demarche riintic les int<iret8 dt- 1' Anfrii hf,

je coitaens de paraitte ni< iuo ^ to» yeiuL d'un eire que j' estiine, cornme le pitu

iguoble, le plus vil de« hommes.

Beun an Kaunitz, BresUiu, 27. Aug. I7d0. W. St-A.

*) Auf den Vortrag de» Hofkiieg»rath«i TOm 3. Mftn 1790, in dem Horn-

peacliB Brief vom 19. Febr. 1790 vorgelegt wurde, reaoWirte Leopold II.: »Dem

Beichswerbongt'Directear iBt anfzatragen, sich um diesen Menschen, um die hier

angeführten rmftSnde, nm seine Familie, seine Verbindungen im Reith und ob

etwa »olcher Hh den Dienst von einem Nutzen sein kOante, zu erkundigen und

seinen Bericht hierübet- m erstatteu.* K.-A.

«) Beiiehl de» Oberlientenaiit Jofef Baron Bebottendorl, ala Nadifbiger dea

e1»en ventorbenen Werbehauplmaant« K&ln, 20. Afml 1790, K.<A. »weilea

Hompesch aber ein SchwäruK'r und förmlicher Aventnrier ist, sich auch vieler

auffallenden Streiche theilhaftig gemacht hat, wil! sein Ynter nichts von ihm

wissen.* H. kann nicht von Nutzen sein, .indem er, seine üble Lebensart unge-

rechnet, völlig blücksichtig (kurzsichtig^ ist und sogar auf der Strasse mit einer

Brille gehet.«

Hompeacb an Sanmn, 8. Aug. 1800. M. d. I.

«I Ibid.

f) Ibid.
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des Berliner MinistenaniB trafc er, angeblich nach dem Baseler Frieden

(1795) Yom Herzog von York hieza aufgefordert in die englieelie

Armee Uber, wo er neb gleicbfalls dnrcb grosse Kabnbeii anasdchnete.

Unter Hobeapierre*B Herrschaft gerieUi er in frimxfieiaehe Gefangen-

soliaft und wurde in den Temple eingesperrt Die sehreek&be Be-

handlung, nnter der er hier zu leiden hatte, liesa den Gedanken sur

Flucbt in ihm reifen, die er auch glQcklich Tollf&hrte. Nahe dem
Rhein wurde er jedoch wieder Terhaftet Mit der ihm eigenen Toll-

kfihnheit befreite er sich aus den Händen seiner HSseher, durchschwamm

mit dem Angebote aller seiner Kräfte den Bhein, auf dessen rechtem

Ufer er einen alten Ssterreichisclien Kriegskameraden traf, der ihn

mit dem nöthigen Oelde zur BQckreise nach England versah In-

mitten aeiues abiMiteuerudeu Treibens vergass er doch nie an Ungarn,

zog es ihn mit stets wachseudt-r Leidenschaft nach jenem Laude zu-

rück, das sein «.'inziges. wie es scheint uneheliches Kind *), eine Tochter,

beherbergte, und in dem er, wie er selbst bemerkt, glückliche Jahre

seines I/ebens verbracht hatte Aber seine Vergangenheit erhob sich

wie eine nniil)' rsteiglichc Wehre gegen die Erfüllung seines Wunsches.

Sollte man m Wien vielleicht ausser seiner ehemaligen consjnratorischen

Thätigkeit auch noch Kenntnis davon gehabt haben, dass er in dem so-

genannten Emkeudorfscben Grafenverein, in dem der Dichter Graf

Stolberg za Hause war, gern mit dem Säbel an der Seite prangte,der be-

mfen war, Ungarns Rechte gegen Joeef zaTertheidigeu^). Oder hatte man
ihn da im Verdacht, mit jenen ungarischen Deputirten in Verbindung zu

stehoi, Ton denen es verlautet«', dass sie die Mission hätten, den König von

Prenssen um die Garantie ihrer Verfassung zu bitten ^) ? Bestand diese

«) Robens a. a, 0. S. 19.

') Hompo.-ch an 8nnran H. Au*;. 1800.

') Ibid. Kobens, Der ritterbiirtipe landständlBche Adel I. Bd. 8. 19.

*) So lange er in Ungarn lebte, war er nicht verheiratet; es ist aaeh aus

•pftterer Zeit nicht bekannt, das« er in den Ehestand getreten ^wftre.

*) Hompeicb an Sanrau, 8. Aagost 1800. H. d» L
Johann Heinrl<h Voss: > Bestätigun«;: der Stollbergiachen Umtriebe etc.

Stnttgart 1820 S. 13. Hier findet aich auch ein Gedicht Stoiber«,'« an Hompesch,

d:iH 1 um in die »Deutsche ^atiooalliteratar« £d. 50, 2. Abtheilung S. 165 auf-

genommen wurde.

'') Ueneral Gral Tige (Leiter des damals eines Priwidenten entbebieudeti

Hoikriegfirnthea) an Oberstlieutenant Baltheeer in Inaebruck, Wien 21. Jnli 1790.

K.>A. »£a kommt luverlftmg an trarnebmen, daee die bongariaeben Stftade eich

haben beigeben laaeen, Üepntirte an den KOnig von Preuisen Tetmnthlich in

der Absicht abzuschicken, nm desselben Garantie ihrer Vecfamnng zu erbitten.«

An alle Qenexale an den Grenzen der Monarehie eigieng dsher der Befehl, diese
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Vermuihiiiig, lo erhielt ue neue Nalmiig Amtk die mit groaaer Be«

fltimmtheit fiberlieferte Nachricht, daas Hompesch ak Frau Terkleidet

mit dem preiuaischeii Oesandten Lacchedni nach Bakaieat gereist sei>),

weshalb d&e Befehl ertheilt wurde, ihn, wo immer er allein ange-

troffen wfirde, sofort so Terbalteu Um keineo Preis wollte man
jenen Mann auf freiem ESiss in Ungarn dulden, von. dem bekannt

war, dasB er im Lande fiele Anhänger habe «und onOglieh mit

jenen gemeinschaftliche Sache machen kann, die sich bisher mit übel

erstandenem Patriotisme ansgeaelchnet haben* Anch konnte es

ihm in den Augen der Begierenden nickt cum Yortheik geretdisn,

daas ihn ein Boicht Graf Lehrbaehs als «lUuminat* beieichnete^).

An diesen ihm feindlidien Umstanden scheinen seiue von ihm wieder-

holt angestrengten Bemfifanngen um die Erwirkung der Erlaubnis zur

BQckkehr gescheitert zn sein. Aber die schon dreimal abgeschlagene

Bitte hatte seinen Entschluss, endlich doch zu einem Erfolg zu ge-

langen, nicht brechen können. Ausgerüstet mit Einplehluugeu der

englischen Regierung, des Herzogs von York und selbst des öster-

reichischen Gesandten in London, machte er im Jahre 1800 noch

einen Versuch, da.s ihm hebgewordene Ungurlaud betreten zu dürltn.

Jetzt kuni er als t^uglischer Geueral, bis zu welcher "Würde er es in

seiner neuen Heimat gebracht, beseelt von der Hoffnung, da^ss der

Wiener Hof nach einem Verlauf von 12 Jahren seine Vergangenheit

längst der Vergessenheit überantwortet haben werde Die grau-

samste Enttäuschung sollte ihm nicht erspart bleiben. In Nussdorf,

bis wohin er gekommen war, wurde er angehalten und ihm verboten,

den Fuss nach Wien zu setzen^). Der Brief, den er nun an den

Deputirie, fiiUt ri« endieiiieii loUteiit aosohaltea und ^idcht woiteneiMa ni

IsHeD.

) Anaeige an General der Cavallerie Baron Barco, der ne Ofen 10. Dee.

1790, K. A. an den Hofkriegsrath einsandte. In difBcr lieitist es: — — ,er (Hom-

peschs soll iran/ Lrewiss in dem Gefolgt' des nach Bukarest zum (Jongress abge-

gangenen preusH. üe»audten Luccbe«ini u. z. in Frauenkle^dern verklejdet durch

Uungarn gereiat seyn.*

*) FrotoooU ez 1790 n« 2466 u. M67, ei 1791 2fti6 K.<A. - Am 15. Fete.

1791 aeigto FHL. Ensenberg Bnkavest «n, du« Boiiqp«ach nngeaehtet aller

Hfllie nidlt aufzufinden i^ei.

») Bericht narco's. Ofen 10. Decfiuber 1790. K. A.

*) Seb:i8tiau BiTinntT, Die Mysterien der Aufklärung in Oesterreich S. 35.

) Huaipeüch an Süurau, 8. Aug. 1800. M. d. I.

0) Der churpf&husdie Oe«andte 6r. Wickenbuig ea Gr. Sarnau, aU leit»

weiligok Fk>lizeiminuter, Wien 11. Jali 1800. M. d. L Auf Befehl des Chulttraten

911 Bajen hatte Graf Moatgelaa den flompesdi dem chnrplftliiscben Genndten
betenden wurm «mpfohleti.
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Leiter des Folueuninutemms, Grafen Samii, ricbtete, Teidolmetaehi

nocli jetzt deatUoh genug die Verbitterung und Yersweiflnng, mit der

ihn diese nn?erhofite Abweisong erfiallte. Flefaentlicb bittet er, man
möge ihm wenigstens gestatten, der VennShlong seiner Tochter mit

einem Officier beizuwohnen, die bis snr Entscheidang Über seine Heim>

hehr Terscboben worden war. Er Terspricht Hingebang nnd Einsetsong

aller seiner Kräfte fttr die Interessen Oesterreichs, wofern nur sein

Yerhuigen erfüllt werde i). Yor Kaiser Franz jedoch, der sich sclion

früher alle anf dessen Person bezüglichen Schriften vorlegen hatte lassen,

fand die Yersicherong der Treoe nnd Ergebenheit eines Mannes keinen

Glanben, der einst in fremdem Solde gegen Oesterreich gearbeitet hatte.

Mit dem Hinweis auf den in Folge des Krieges mit Frankreich erst

jüngst erlaasenen Befelil, Fremden, die kein absolut dringraides Ge-

schäft nach Wien rnft, den Eintritt in die Eaiserstadt zu verBageu,

wurde auch Hompesch an deren Thoren zurückgewiesen*). Seitdem

acheint er, der sein bewegtes Dasein 1812 auf seiner Besitzung bei

Wiudsor bescliloss, nie wieder den Wuuscli geäussert zu haben, nach

Uugaru zurückzukehren. Sein Name aber bleibt fiir immer mit den

Kämpfen gegen die ceutralistischen Pläne Josefs II. verbunden und

mit dem Ringen für die Erhaltung einer Verfassimg, deren Lebens-

fähigkeit in ihrer damaligen Form allerdings schon um diese Zeit von

einem namhaften Theil ungarischer Patrioten angezweifelt wurde,

1) Uompeaoh aa Sannui, 8. Aug. 1800. M. d. L Charles Hompewsh donne

«a parole d*hoaDeitr la plaa aacr^e qae n rAotriche dsi^e le reee^oir aveo

gi£ii£n»nt^ nou sevlement il ne m pennettra jamais la moindie d^msrche contie

eile, mais se fera un point d'honneur et de gloiie de lui etre aus«*^ utile que pos-

*ible et que ee« forces qnelronquea le hii permettront honorablement.

*) Saurau au Uraf Wickeobarg, Wien 12. Juli 1800. M. d. L
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Der Bückmarsch des Obersten Grafen Kinsky au»

Vorarlberg uacli Bölimeu im November 1805.

Von

Oscar Criste

Mit der Capitulation vou Ulm war auch die AutstellauLT des Corps

Jellachich in Vorarlberg zwecklos gewi.rdeu un<l das Bestieben des

Generals musst« uach der Katastrophe ausüchlies^slicli darauf gerichtet

sein, die ihui auvertmuten Truppen im geeigneteu Augenblicke zur

Hauptarmee zurLUkzutiiiiren. Es wäre dies, namentlich wegen des Kück-

trausportes der namhaften, im Vorarlbergisehen augesanimelteu Ver-

pflegavorräthe, die doch uicht ohne zwingenden Grund dem Gegner

überlassen werden konnteu, ebenso schwierig als zeitraul>end, doch

immerhin möglich gewesen. Aber eine geradezu verwirrende Menge

vou wahren und falschen Nachricliten über die Operationen de.s Geg-

ners uud über den Marsch der einzeluen Theile der österreichischen

Hauptarmee, die bald zu raschem Aijiuarsche dräugteu, bald wieder

die Annahme bestärkten, daas ein längeres Verweilen in Vorarlberg

möglich sei, veraulassten FML. Jellachich, der gerade den Nachrichten

letzterwähnter Art mit Rücksicht auf den Kücktransport der Magazine,,

gern Glauben schenkte, die Stunde des Abmarsches immer wieder hin-

auszuschiebeij. Es war ilif s ein Fehler, denn in der Lage, in welcher

er sich damals befand, war die Erhaltung seiner Truppen, nielit aber

die Kettung der Magazine die Haujitsache. Der Mangel an bestimm-

ten Befehlen, die er freilich in seiner Lage, die ein selbständiges

Handeln erforderte, nicht hätte erwarten dürfen, vermehrte noch in

seinen Entschlüflsen jenes Schwanken, das endlich zur Wafifenstreckong;
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Der KQckmarach des Obersten ürafen Kiagkj aus Vorarlberg etc.

bei Dornbirn fahren sollte. Dieses Sehwanken war aber auch Ur-

sache, dass Jelluchich alle seine Plane auch ck-n hr)heru Officiereu

semes Corps gegenüber in eiu geheiuiuisvolies Dunkel hüllte, so dass

sich zwischen seinen Willensäusserungen uud atiuen thatsächlichen

Befehleu oft grelle Widersprüche zeigten, die seinen Untergebenen

ganz und gar unverständlich waren nnd zu dem Schlüsse führen

mnssten, dasü er eben einen entacheideudeu Eutschluss zn fassen gar

nicht fähig oder willens sei. Die Folge davon war, dass endlich der

Entschlossenst*' soin-r Untergebenen, Oberst Graf Karl Kinsky, ohne

iiücksicht aul che lietehle des Generale, aber in voüera iiewusstseiu

der etwaicffn Folgen seiner Handlunt^sweise das that, was ihm im

Interesse des Dienstes als das beste schien.

Oberst Graf Kinsky war Mitte October mit 4 Escadronen seines

Kegiuients, Klenau-Ghevauxiegers, 6 Escadronen Blankenstein-Husaren

nnter Oberst Graf Ferdinand VVartensleben uud einer Oavallerie- Bat-

terie von der liier vor einer starken feindlichen Coloune gegen Vor-

arlberg zurückgewichen und hatte sich dem Corps Jellachich ange-

gchlossen. Die 10 Escadronen wurden unter den Befehl des GM. Freih*

Wob&kehl gestellt, zu Vorpostendiensten nnd Streifongen gegen

Memmingen, Ulm und Stockach verwendet.

Als zu Anfang November die fast von Stunde zu Stunde gefähr-

licher werdende Lage des kleinen Corps in Vorarlberg zu einem ent-

scheidenden Entschlüsse drängte, ordnete FML. Jellachich thattfächiiek

in Befolg eines Befehls des Erzherzoge Johann Tom 1. Kovember den

BQckmarsch nach Beuiie an. Deragemiss brach am 3. November ein

Theil der Truppen, darunter fast die ganze Reiterei nnter GM. Wolfs-

kehl dahin auf. Aber aebon auf dem ersten Marsche traf ein Courier

des GM. FHnzen Victor Boban aus Beotte ein mit der Meldung, dass

Boban den Posten Terlaesen, nachdem der G^ner Leutascb forcirt

babe nnd Scbamitz bedrobe. Der Fkrinz gedenke nacb Innsbruek und

fsUs dies unmöglich werden sollte, nacb Landeck zu rfieken >). Diese

Naebncbt, dann einige inzwischen Tom Erzherzog Jobann eingelaufene

Befehle and Zuschriften yeranlassten den FML. Jellaebicb, die bereits

auf dem Marsche befindlichen Truppen znrQckzubeordem. Während

des Bückmarscbes besprach GM. Wol&kehl mit den Obersten Kinsky

nnd Wartensleben, dann den In&nterie-Obersten Schmidt^ Mer?ille und

Penner die kritische Lage des Oorpa. Sie beschlossen dann, .dem

Corps-Commandanten den Vorschlag zu machen, sich mit der In&n-

'i Kriegs Archiv. Hoftcrieggrath. 1807, 1, 68/8. Vortrag an den Kaiser,

23. October 1807.
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terie diireh das YintsQhgaa und mit der Cavallerie nach Böhmen ta*

rfickzozieben*

Dieeer Yoneblag, der mit Zustimmung der gmnnten OTieiBte

flchrifttieli an I'HLl JeUachich geleitet wurde, bUeb nnbeantwortet

In Folge dessen besehloss OH. Wol&kehl, sich selbst som Coips-Com«

mandanten zn begeben und ihn um seine Ansichten zn befiragen. In

Begleitung des Obersten Wartensleben traf GM. Wolftkebl am 8. No-

vember bei Jellacbich in Feldkirch ein. »Beide,* so heisst es in dem
Operations«Journal des FHL. Jellachieh >), .sprachen Uber die gegen-

w&rtige Lage der Sachen und suchten zu er&bren, welchen Üntschluss

ich habe. Ich beantwortete mit kurzem: einstweilen in der hCchst-

angewiesenen Stellung zu bleiben, dann vor allem die Möglichkeit zu

suchen, an das Haupt-Coips oder was eins ist^ an 8e. königliche Hoheit

zu kommen, wozu schon Tom Frinz Bdian der Courier abgesdiiekt

ist, und welches die erste Pflicht eines Theiles zu dem Ganzen bleibt

Ist die ünthanlicbkeit einmal erwiesen, welches bis 12. höchstens zo

erfahren sein wird, dann werde ich einen Ausweg eiuschlageu, der

das Gauze retten und zugleich Nutzen dem Dienst schaffen kann.

Uud wenn alle Stricke brechen, so bleibt der Weg Ober Schwaben nach

BöhnR'u übrif^. Dieses letzte goutirten besonders beide und begaben

sich wieder au ihre Posten.**

Nicht puii/, im EiukUiiii^ nut dieseu Aeusseruiigcu liess FML,

Jf ilarliirli t[iit eiiiulu* III lutt'i Uli dvu Befestiffluigeu bei Feldkirth und

iiuheueniH arbeiten umi ermuiig'elte auch lücht, wie er selbst schreibt,

,sowohl gegen meine Untergt-uniueten nls besonders gegen das Land

zu äusi.eru : dass ich zufolge letzten höchsten Belehls das A'orarlberg

wie im Jahre t7i>9 und IftOO vertheidigeu werde* Gleichzeitig

theilte er dem Prinzen Rohuu mit, dasa. falls die Vereinigung; mit dem

Hanptcorps unmöglich geworden sei .wir vereinigt zum Isutzen der

Armee dem Feind im KiUken uttakiii ii wi llea; ist aber die Passage

diircii das Vintschgau und die Vereinigung mit S. k. Hoheit möglich«

SU würde er, Priuz, mit dem Major Schmidt, der '1 "yrol triangulirt hat

und alle Thäler und Schlupfwinkel weiss, dt^u Marsch verabreden, mir

für den eri5ten und zweiten Fall seine üesinnuugen nnttheileu, den

ersten Fall jedoch itir sich ganz allein behalten* Um da» Nähere

'ji Kriegtt-Arcbiv. Uofkriegüratb. 18U7 1, G8;8. Gericbilicbe Aunttage Wolf»-

keblt.

*) Krisga-AicbiT. F. A. tywA 1805. XIII, 10.

') Ebeiulrt,

*) Ebenda.
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Aber die gemeinflamen Operationen an beeprechen, begab licb dann

FML. JellMshich am 10. Norember selbst nacb Landeck za Prin«

Boban.^

Inzwischen waren bei den Vorposten des Corps nene Nachricbten

ttber den Tormarsdi des fransSsischen Heeefes gegen Yorarlberg ein-

g^roflfan. Am 9> NoTsmber hatte GM. WolCnkebl erfahren, dass Mar- ,

seball Aagerean tags vorher in Stockach gewesen sei nnd yon hier

mit 14000 Mann nadi Bregens rücken wolle; am 10. wurde diese

Nachrieht von anderer Seite bestätigt >). GM. Wolfskehl berichtete

hierüber an den Corpä-Comniandanten nnd bat ihn zugleich, zu ge-

statten, „dass er mit den besten Pferden der Divisionen oder auch mit

der ganzen Cavallerie und allenfalls den Feldjäjreru, die er auf Wägen

hie und da fortbringen werde, seinen Rückzug durch Schwaben nach

Frankfürt oder auch über Nürnberg nach p]ger nehmen kann, weil

der Kückzug über Tirol schwer, daselbst Mangel au Füurage wäre, die

Cavallene ohnehin in den Gebirgen nicht wohl zu verweudeu und

hier auch der Ausweg sie zu retten sei*

FML. Jellachich, dem dieses Schreiben kurz vor seiner Abfahrt

nach L:u! leck übergeben wurde, fand es, wie er schreibt, für gut,

^dar iiii gar nichts zu erwidern,* sondern befahl nur mit Rücksicht

aui ein Schreiben des FML. Killer vom 8., in welchem dieser mit-

theilte, dass er in Bozen stehe nnd das Vorarlberg'sche Corps erwarte^

dass Wolfskehl mit seinen Truppen .zwei Stationen gegen Landeck

mache* Dann reiste er ab.

üM. Wollakthl, dem unterdessen neuerlich NachnchLen über das

Vorrücken des GegTier^^ zugekommen waren und den der FML, Jella-

chich wvder über seiue Heise zu Prinz Rohan verstündigt, noch mit

Verhaltun gäbefehlen versehen hatte, sandte, bevor er noch den er-

wähnten Hpfehl des Corp^i-Commaudanten erhalten, am 11. November

die MelfliiiiL: an FML. .Tellaehicb, dass er, genöthigt durch die Vor-

rückuag des Ff ; Ildes bis liuchhorn und in d*^r üngewissheit, ob der

RHckniarscli durch Vmtschgau, besonders für (javallerie überhaupt noch

möglich sei ,nacli dessen 2t>jährigen Cavallerie-Diensteakenutnissen,

wo m.m diese respectable kostbare Cavallerie im Lande Tyrol nicht

benut/.en kann, Maugel an Unterhalt derselben haben und der Gefahr

ausgesetzt wirJ, sich gänzlich zu verlieren," im Eioveroehmen mit den

Obersten Einskj und Wartensleben beschlossen habe, die Reiterei durch

Schwaben nach Böhmen an führen. .Sollte ich so unglückUoh sein''

>) Kriegs-AvehiT. HofkdegsraUu IBOT, t. 98ß and F. A. Tyiol, 1805, XIIE. 10.

*) Kriegs-ArehiT, F. A. Tytol 1805, XIU, 10.

<) Ebenda.
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ficbloas er sein Schreiben. ,Eiier Hocliwohlgeboren Beistimmuug darUb^
nicht zu erhalten^ so thue ich nach meiner Einsicht und nach denen

Umständen mich jeder Verantwortlichkeit ontenieheu uud <^laabe hiezia

mehr meine Ptiicht gethan ixx haben, als wenn ich sie ohne zu nützen,

obne von dem Durchkommen Sicherheit zu haben, bei dem allge-

meinen Anfliegen an Fourage gefangen zu werden oder zu verlieren

Anhus gegeben hatte, wosn mich nur der Wunsch wie die Abeicht,

dem AUerhöchsteu Hof 10 respectable JSscadronen bei der erwiesenen

Entbehrlichkeit zu erhalten, führen konnte*

Nachdem FML, Jellaehich mit dem Gli. Bohan die Massregeht

zum BOckznge besprochen hatte, kehrte er nach Feldkhrch znrfick.

Bei seinem Eintreffen in Stoben om halb 12 Uhr Nachts wnrde ihm

die oben angef&hrte Meldung Wolfiikehls flbergeben, in Feldkirch aber,

woaelbst er am 12. NoTember 8 Uhr Moigens eintraf fiind er bereits

einen neaen Bericht Wol&kehla Yor, in welchem dieser meldete, daas

er die Gavallerie noch nicht habe abrficken lassen ,als wozu er on-

gern und nnr tou Uebermaeht gezwungen schreiten wQrde.* Gleiche-

zeitig aber wiederholte er seinen Vorschlag, mit dem ganzen Corpa

durch Schwaben nach Böhmen zorOckzugehen.

FML. Jellaehich sandte sofort den Migor Dönhof nach Bregeoz

mit dem Befdbl, die Cavallerie anf keinen Fall abziehe zu lassen,

da er nach seinem Eintrefien in Hohenems die weiteren Entscheidongen

selbst treffen werde*).

Inzwischen waren die Franzosen weiter Yorgerflckt nud griffen an

diesem Tage, 12. November, die kaiserlichen Vorposten bei V^asser-

bnrg an*). GM. Wol&kehl, der weh nach Lindau begeben hatte,

übersandte mn 4 Uhr Nachmittags von hier an den Obersten Grafen

Kinsky, der sich bei der zwischen Wangen and Br^enz cantoniienden

Cavallerie befand, den Befehl, sich durch diesen Angriff noch nicht zum
Abmarsch bestimmen zu lassen, sondern nach Bregeuz zu kommen,

von wo sie sich beide uwAl Hohenems TeriiigLü würden, um den Corps-

Commandanten zum RQckznge zu Teranlassen Nach Bregenz zu-

rückgekehrt, erwartete GM. Wolfskehl eine Weile den Obersten, sandte

dann, in der Besorgnis, dass jener sein Schreiben nicht erhalten habe,

einen zweitL U Courier ab uud begab sich selbst nach Hohenems. Un-

mittelbar duruucli traf Oberst Kiusky in Bregeui!^ eiu, mit ihm aber

») Kriegv-Archiv. Hofktiegmth. 1807. C 1, 68/9.

») KriejfB-Archiv. F. A. Tyrol \8i):>, Xlll. 10.

Kri. ^^ATchiv. Uollcriegfiratb. 1807, 1, «8/8.

*j Eüendii,



Der Kückmarsch des Oberstea Grafen Kinsky aua Vorarlberg etc. g37

fast gkiduseitig aii€h Major Bönhof mit dem an GM. Wolfskehl ge-

richteten BefeUeehieiben Jellaehieb* ans Feldhirch. Da das Schreiben

«in dienstliches war, eröffnete es Oberst Kinsky als raugbältester der

anwesenden Officiere. Der Befehi war klar und deutlich : die Cavallerie

sollte nicht abmarschireu — ebenso klar aber war es, dass nur lu

rascher Entschluss sie vou der Gefau<i;ennähme erretten kuuute. Scliou

kamen Melduni^eu. dass Lindau vom Feinde besetzt ^ei, dass icrnd-

liche Vortruj)peu bei Neu-Kuvensburg eingetroffen seien Es be-

durite kaum der Bemerkung des Obersten Grafen Wartensleben, ,da88

zur Kettnng- der Cavallerie der gegenwärtige Äugenblick zu benützeu

sei, da hicli voraussehen lasse, dass bis künftigen Morgen ,die Klause*

genommen sein werde* '^), um den Ubersk;n Kinsky /u bestimmen,

^eher sich selbst dem bebten des Dienstes aufzuopfern, als seine

Truppen dem Feinde preiszugeben*»). Der Entschluss, sieh durch

Schwaben nach Böhmen durchzuschlagen, fand die Hilli'j'Hig sämmt-

hcher Olliciere von Klenau-Chevuuxlegers und Hlankeusieiu-Husaren.

Es wurde vereinbart, die Division lioienberg-Chevauxlegers ^) zur Ver-

sehuug des Vorpo.steuditüsies, dann 100 Mann von Klenan und Blanken-

stein zu Ordonanzdieu.>ten zurückzulassen, mit den 10 Escadronen ^)

aber, (be bereits ausserhalb der , Klause* bei Bregenz versammelt

waren, abzumarsehiren. Um 3 ühr Morgens wurde der Marsch au-

getreten, id)ur dessen Verlauf Oberst Graf Kinsky nach seinem Ein-

treffen in Eger folgenden Bericht erstattete:

^...^Am 12. [NovemberJ Abends ei^chieu der entscheidende

Augenblick, da General Augereau anrückte und die gans^ Vorpoäteu-

*) KriegS'Archiv. Hofkriegareth, 1807, 1, 68/6.

•) EbPnda.

*) Ebenda.

*) Diese Division, 70 Rotten stark, unter Coramando des Majors «inifea

Chotek, erhielt am 13. November Nachmittagb vou FML. Jellachick die Eilaubuis,

abzuziehen. K» gelaug Chotek, »auf eine ebenso entsclilosseue ala einsichtsvolle

Weise* seine Keiter ohne Verlust durch Bayem nach Böhmen tu f&hren. Am
23. November trafen sie in S^ger ein. (KriegS'Archlv. Hofkri^rath. 1806, 11,

Bericht Chotek*«, Fkag, 29. November 1806).

') Der StaiKl dieser Escadronen war folgender:

4 Kscadr. Kl.Muui-Cbevauxlegers, 22 Oftuiere, 1 Überarat, 378 Mann, 385 I'ierde.

6 Escadr, Biankenstein-Husaren, 23 Ofticiere, 3 Oberllrate, 441 Manu, 4CiO l'tt rde.

Von der Artillerie 1 Offider^ 43 Ifaim, \

Vom Fuhrwesen 50Maim,r

46 üiücieie, 4 Oberärzte, 912 Mann, 938 Pferde.

An Geschtttt: 4 sechepfilndige Kanonen, 2 siebenpftindige Haobitsen* dann 2

Munitionswagen, 1 Feuerwerkshasten and 1 Fouragewagen.
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Ghiixie zorückdtfiekte^ Wir finsten misem Entschloas xuid giogendes.

NadtlB über Wangen, am 13, FrOH trafen wir mit dem Corps anf die

Anifere-Gaide des General Angerean/acUngen. nne dnreli nnd verloren

10 üann, gingen dieselbe Nacht bey Ehingen Aber die Donau nnd

kamen den Ii. Mittag ttber Blanbenren in die Kühe von Ulm an i).

Allda machte ich einen TstOndigen Haiti worde ancb da von einigen

Deftaehemenis ans Ulm bennmhigt nnd meine Arrieie-Qarde verfolgt^

jedoch wies man diese snrOek, nachdem man ihnen eiuigc Mann kq-

sammenhieb. Za dieser Zeit marachirten 4000 Mann von Ulm gegen

Bregenz zu. Von da setzte ich meinen Marsch nach Ellwangen fort,

allwo Kittmeistcr Simony von Blankensteiu-Husaren deu Feind an-

griff, in die Flucht jagte und im Verfolgen ihm 20 bespünnU- ßu-

gi^-Wägen abiialnii; doch da der Feind zu nahe war und man sich

nicht auiiialten konnte, wurden die W ägen verbrannt und die Pferde

plus oÜerenti au Landmann verkauft. K.Liim betraten wir das Ans-

pachische Gebiet, die uns zuvorkommend empfingen und alle Unter-

stützung vom Land»? verschafften, so gerietli die Churfürstin von Bayern

mit ihrer Suite in unsere Hände da sie aber schon auf preussiseliem

Territorium war und wir die Neutralität zu verletzen nicht getrauten,

so Hessen wir sie über Ansbach nach München reisen. Als wir bpy

weiterem Vorrücken das pfälzische Territorium betraten, wurden wir

bei einer Pac^sage von ohugeiultr öO Bauern, welche in eiuer Stellung

waren, in der wir ihnen keinen Schaden zufügen konnten, angegriffen

nnd verloren durch einige Dechargen, die sie von einem Belsen {jierab-

machten, 1 Gorporal ond 5 Mann. Darauf schlagen wir uns ,inB

Bayreuthische, wo wir aber bey weitem nicht so wie im Anspacbischen

aufgenommen wurden, man versagte uns den Durchaug auf die Baj-

xenther Strasse, weil selbe mit Truppen besetzt war. Ich mnsste da-

her meinen Marsch durch das PfiüaiiMihe fortsetzen. Der preussisdie

General Tauentzien liess mir zwar noch danl^nd Entschuldigungen

machen und sagte, die Umstände hätten ' sich plötzlich geändert, so

dass »e jetzt die strengste Neutialitat gegen Jedermann beobachten.

DsiB Marbot die siemlie)! lange Gesclilolito, welch» er in «eimea

ittoiret I, 225 £ unter der Auftchrifb ,Le» houtards de Blankenstein« von dem
»alte n. ebenso tapferen als vers« hmitzten ung^arischen Obersten, ' dor eich iIpt

Gefüngennabtue durch eine List ent/.ogpn luibp. er/iihlt, vollständig erfanden hat,

ist ebenso eicher, als dass Oberst üiaf Kinskj damals erst im 39. Lebexugabre

stand und natürlich nicht Ungar war.

*) JBs geschah dies am 16. November in dem Dorfe Sommeian. Die Chur-

Itotin Uaroliod Friederike Wilhelmiiie Ton fiajem kehrte von .Wfinbuig ftber

Ankbaoh naoli HOnelien sariick. (Wiener Zeitang Nr. 98 J^rg, 1805),

^ kjui^uo i.y Google



Der Kücktuarscb dea Obersten ürafen Kinsky aus Vorarlberg etc. ()^9

mflseen Wir hoffen« das« Seine königliche Hoheit unsere Ah-

flieht, eine Trappe sn retton, welche vor Begierde hrernnt, eich seiiien

Monarchen dienlieh an machen, gnädigst aufnehmen werden, da es

uns zu schmerzlich gewesen wäre, bei itziger Lage, wo die Gavallerie

80 viel gelitten hat, eine so beirächÜiche Truppe ohne allen Nutzen

aufopfern zu sehen. Allein eben so sehr finden wir uns verpflichtet,

dermuleu diese 10 E-^cadions gliuilich uudieustbar zu melden, da die

Pferde gänzlich eutkrättc-t sind, welches hey einem so grossen Marsch,

den wir in 7 Tugen znrückgelegt haben, eine uatilrliche Folge ist

und uns bej 40 Pferde aus Mattigkeit iitnf^estandeu sind*^).

In der gericlitlinhen Ünt^rsnchuug, die über FML. Freiherrn v.

Jellachich wegen seiner Capitulation verhängt wurde-'), klagte dieser

die Oberste Kiusky und Wartensleben der Subordinatiousverletzung

an und suclite nachzuweisen, dass der Abraarach ihrer Reiterei, wenn

auch niclit die Katastrophe von Dorubirn selbst verschuldet, so doch

veriiiudert habe, güusti^'ere Capitulationsbedingungen vom Gei^ner zu

erreichen. Die letztere Behauptung wies das Kriegsgencbt allerdings

als ganz unbegründet zurück, erkannte aber, „dass die beiden Obersten

der Subordiuationsverletzung in Kriegszeiten im zweiten Grade sich

schuldig machten, anf weiches Verbrechen die Gesetze nud besonders

') General Taueutzien stand mit einigen prcuböischen Tiuppew in Ansbachs

Napoleon hatte Beruurdotle durch neutralem preusssisches Gebiet an die Doouu

rftcken laueut in Folge deisea am 3. November der Potsdamer Vertrag zwiaehen

Pkenssen und Raasland gescbloRsen wurde.

') Kriegs-ArchiT H. K. R. 1803, G. 11, 124/1, Eger, 20. November ISOS.

Bulow I Dfr T'plflziicr von 1805. II. 21) behauptet, das« die Eiiizelh*>iten dipsea

Kü( kiuav'i hes uabekannt geblieben seien, weil die beiden Oberst« »des iSchrei-

bens ungewohnt* ihre »Ideen nicht recht von sich gebeu' konnten. Das ist un-

richtig : ea big nur damab schon nicht in der Art der kaiserlichen Otfieieve, mit

Erzählungen ihrer Wafieotbaten vor die OeffentUchkeit zn treten, eine Beachei

denheit, die allerdings aus vielen Qrttnden nicht onbedingt gebilligt werden kann
') Die Untersuchung erfolgte hauptaKchlieh a«if Grund einer Anzeige des

GM. M'olf^kcht, i],'v sc hwerere Be.schuldigun.£ren gf'gen Jellachich erhol), aU dieser

thatsiu hlicli verdient. Das Vorgehen Wolfikehr» wurde übrifjena von vielen

Seiten im Heere g'itudelt. So sandte Oberst Bianchi am 20. December l.^Oä ein

Schreiben Welf^kehr«, in welchem dieser die gerichtliche Unteröuchung lorderte,

mit folgendem Beglmtachreiben an Erzherzog Ferdinand: «Beilieffead habe ich

die Ehre, E. k. H. ein. ik^reiben des General Wolfakebl an mich beicuachlieaaen.

Deesen Inhalt mag E. k. H. zur Kenntnis dieses Mannes ffthren — wamm will

er hich vprthei<lijjpn nnd warnra will er Jellachich anklagen? Beides srlieint mir

aus einer unedlen Triebfeder zu entstehen. Alle diese Leute wollen &ich schön

msichen, und wenn es dazu kömmt, so handeln sie nicht minder klüger. Ueber-

haupt gefönt mir G. Wolfakebl in diesem Fall nicht-* (Ki. A. Deutschland, K. A.

1805, XII, m Original).

HlttlMilBoc«a, ErgHuufttabd. VI. 44
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die Straf-Norma vom Jahre 1790 den Tod als die ordentliclie Strafe

Terordnet; obschon diese hier am unrecliten Orte seyn würde, da die

Obersten wirklich auf einer Seite Gates beabsichtigten und der Armee

eine Truppe von 800 bis 900 Mann retteten. Nur köuue der bloss

gate £rfolg einer geaetswidrigen Handlun^r das Verbrechen nie auf-

beben und noeh weniger die Subordination als die Grundveste des

HilitSrkörpers erBchUttem. Sie, Obersten, haben daher in rechtlicher

fimaiGht die Gaasation salfo honore mit dem Verlust des Maria The-

lesien-Ordens um so gewisser Terdienii als der Vortheil, der dnrch

die Bettung der Truppe der Armee eneliafft worden, mit dem Naoh-

theil in keuem VerhältniBse steht, der daraus entstehen wOrde^ wenn

einem an die Befehle des commandirenden Generalen gebnndenen

Generalen, Stabsofficier oder wem immer gestattet wKre, diese Befehle

sn untertudum, sn kriüsiren und bei Ansicht dieser oder jener «n-
zelnen guten Seite, so die Niehtbefolgnng darbieten mag, solche gar

nicht Tolkiehen zu dfirfisni flble Folgen fbr den Dienst, und die Un-

ausführbarkeit aller Entwürfe eines commandixenden Generalen würden

daraus au gewartigen seyn, welche Ton Bechtsw^n streng geahndet

zu werden verdienen und es hinge daher nur von Euer Majestät Aller-

höchster Gnade ab, diesen sonst verdienstlichen Obersten die verwirkte

Stnfe im Wege der Gnade um so mehr nachxusehen, als derselben

Bestrafung im Publikum sowohl des In- als des Auslandes, welches

gew5hnli«^ den Werth der Handlung mehr nach dem glOeklichen Er-

folg, als nach ihrem innem Gehalt zu benrtbeilen pflegt, eher eine

üble als gute Sensation hmorbringen dtlifite, anbei auch sie, Obersten,

immer einige von denen waren, welche in den damaligen bedrängten

ümstandm der Armee in Deutschland, wenigstens Sussolidi reelle

Yortheile verschafften' 0-

Kaiser Franz g^iehmigtc dieses kriegsgerichtliehe Erkenntnis und

sah von jeder Bestrafuug der beiden, für ihre Waffenthat bereits be-

lohnten OMdere ab.

*) Eriegs-Afobiv H. K. R. 1807. 1, 68/8. AllemntertliBaigster Vortrag. OHg.
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FZM. Benedek und das Februar-Pateut.

Von

Andreas Kienasi

Die Versuche des Jahres 1H4S, aus Oesterreich einen constituÜu-

uellen Staat zu inachen, wanu missiungen. Die Armee hatte damals,

hesonders im Zii.^atiinieiihaüge mit den Wiener Ereignissen, üble Er-

fahrungen geraaciit Alle Zumuthungeu uail Versuchungen, alle

Kämpfe in Wien und Prag, in Lemberg und Krakau, zuletzt auch in

Ungarn, knöpften sich fTir die äuaserliche Betrachtung; an das Ver-

langen nach einer Cttji: tit uuon. Die inneren Zusammenhange aber

zu prüfen, dazu liatte die Armee weder den Beruf, noch die MitteL

Es ist daher gewiss begreiflich, dass sie sich auch dem neuen Prin-

cipe selbst gegenüber ahleimend verhielt. Sie schien nach der Rettung

OesterreichH dTirch die Siege Kadetzky's in Italien und Haynau's in

Ungarn dazu umsomehr Ursache zu haben, als sich, wie bald klar

geworden, die Volksmassen ebensowenig in Oesterreich, als ausserhalb

desselben, für dea cousUtutionellen Gedanken leif genug erwiesen

hatten.

Die Armee hatte auch nach dem italienischen Kriege 'des Jahres

1859 noch immer Grund, dem Hinüberlciten des politischen Lebens

Oesterreichs in constitutione!le Bahnen mit Misstraneii zvl folgen. Denn
gerade sie hätte die Kosten des Wechsels tragen müssen, wenn €8

nach den in Brochuren, Zeitung«^Artikeln, Wahl- und Farlamentsreden

mehr oder minder deutlidi ansgesprochenen Wünschen und Ansichten

so. mancher Abgeordneten gegangen wäre. Es hatte wenig Verlockendes

>) Vergl. Springer, Qeschicbte Oesterreichs seit dem Wiener frieden 1809,

II, 322, 350 u. ff., 539 u. ^ 551 u. f., 581 u. a. a. 0.
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für sich, durch das Geldbewilligungsrecht der Vertretungskörper von

den steigeadeu and fallenden EinfiQssen politischer Farlameots-Farteien

abhangig zu sein. Da war es doch vortheilhafter, sich ausschliesslich

dem absoluten kaiserlichen Herrn imvertraut zu wissen, der, selbst der

erste Soldat, auch tausend andere Gründe hatte, der Armee mit allen

Mitteln die Möglichkeit festen Bestandes and künftiger Erfolge za

sichern.

Als dus October-Diplom und das Febroar-Patent doch aach Oester-

reich in die Reihe der Verfassungsstaaten gestellt hatten, nahm dies

die Armee gleichwohl rahig hin, nicht etwa aas Begeistemng f&r die

Sache, sondern in Gehorsam gegen den Willen des obersten Kriegs-

herrn. Niemand hatte es anders erwartet

Um 80 gfrosser und allgemeiner* war daher eine gewisse üeber-

raschnng, als wenige Wochen nach dem Erscheinen des Febmar-Patenta

eine bedeatsame Stimme »us den Seihen der Armee sich Temehmbar
machte, die sich rttckhaltslos zn dessen Gunsten aassprach, indem sie

sich energisch gegen dessen Widersacher wendete. Kein Geringerer,

als FZH. Benedek, damals der Stols und die Hoffnung nicht nur der

Armee, sondern gans Oesterreichs war es, der dies tbat, zunächst

allerdings nur gegenüber den Generalen und höheren Commanden der

ihm unterstehenden italieuisdien Armee An diese ergieng am
24. Marz 1861 folgender Beservat-Befehl

:

') Zum Hfwf'ivi' i'iir die damalig'*' (ieltuiifj IVnodeka sei h\er ein Toa?t mit-

getheilt, den der Theresienritter F.M,L. Baroa iMiroicic (uachuiaU Frldifugnieigter

und oenmisndirender General in Wien, 1886 Commaadear des MariR'Tberesien-

Ordens) f^lefrentlich der Fahnenweihe dei 14. Infiinterie-Regtmenta in Gegenwart

dea Erzherzoirs I'rnst, de» G. d. C. Fürsten tklraund tklnvar/enberg, «ahlreicher

Offieiere, kaiserlicher Beamter und der Notiibilitätf>n von Cilli am 8. April 1861

auhbrachte und der (nach Mitlheilunif der »Wiener Militar/eitung* vom 13. Apnl

1861) lautete: »(jrosse Ereignioe rufen grosse Männer heryor. So sehen wir 1846

in üalizien einen Namen erglänzen, den die folgenden iahte in die Schar der

eckten Helden und Feldherren einreihten. Es iit dies unser Armee-Conunandant

FZM. Ritter Benedek* Seine Thaten rind bekannt. Das Vertrauen unaerea

allerhöchsten Kriegaherrn stellte ihn an die Spitze der italienischen Armee and

die Stitinue der Armcf ist für Be-ii'ilek. Mächtige Feimlp drohen von Nouem.

Daö Heer zählt auf s» 'n<'!! Anfülirer und aus dessen Adi>.'rblick leuchtet Hoff-

nung zum iäiege. Im i\aiupie wird üich der ganze Genius untreres ir'eldherrn

entfalten und darum folgen wir mit Zuversicht «einem Commando. Oer Geist
R«detsk]r*e l«bt fort. Oesterreichs Adler schwingen sich wieder atolc emper

und mit Jubel folgen die Heeretscbaren dem ersten erneuerten Schlachtenrul.

Mit Benedek'ö Heldengeist und strategischem Genie iat Ehre und Ruhm ver-

knüpft imd, ;-o (tott will, auch der J^iegl Aus vollem Herzen erschalle der tausend»

t&ltige Huf; Hoch lebe unser. Feldherr, der geliebte. FZM. Beuedekl*
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, Seine Majestät unser allergDüditrster Kaiser und Herr hat den

Völkern Oesfcrreichs eine freisinnige Verfassung gegeben; es ergeht

an die mit driii Wahlrechte betheilten Militärs die Aiitlbrdernng, diess-

falls ihre Ptiicht ah Staatsbürger den weisen und huldreichen Ab-

sichten Seiner Majestät gemäss zu erfüllen; binnen Kurzem werden

die Landtage zusammentreten.

Im Angesichte dieser Tbatsache fühle ich das Beduifnis, mich

des Nähern darttber auszusprechen, einfach, wahr nnd offen, wie ich

als alter Soldat es gewohnt bin.

Unser grosses Gesammt-Vaterland ist in eine neue Stellimg einge-

treten, die nach dem Willen unseres kaiserlichen Herrn und nach dem

Wunsche jedes treuen TTnterthans und echten Patrioten den Au>gangs-

pnnkt bilden soll für eine glückliche Zukunft. Aber noch sind wir

in der Uebergangs-Periode, wo sich widerstreiteode Interessen TOn

Aussen und im Innern geltend machea^r Koch haben die Wenigsten

die neue Stellnng Tollkommen gewürdigt nnd es ist Zeit, dass auch

wir Soldaten klar sehen« wie die Dinge stehen.

Der Kaiser, geleitet von dem redlichsten Bestreben, seinen Y5l-

kem sn geben, was der Zeitgeist beanspmdit, hat gewShrt, was ge-

geben werden kann — insbesondere ist allen Nationalitilten eine freie

Entwicklung, den inneren Angelegenheiten jedes Eronlandes die eigene

Selbstverwaltung gegeben — nnd nur insoweit das Interesse des

grossen Ganzen, die Einheit der Monarchie es erheischt, sind die Ein-

seirechte beschrankt, wahrend die Vertretung der allen Eronl&ndem

gemeinsamen Interessen dem aus sammtlichen Landtagen bemfenen

Beichsrathe vorbehalten bleibt

In diesen Institutionen hat Seine Majestät gleichxeittg auch noch

dasBecht ihrer Fortbildung gegeben; es ist daher Alles gewährt, was

vernünftigerweise gewünscht werden kann.

Wenn es nun trotzdem noch Unzufriedene gibt, wenn heimliche

und offene Bestrebungen vorkommen, das Gegebene zu bemängeln, zu

missdeuten oder gar zurückzuwei.^en, so ist der Grund davon wahrlich

nicht in dem etwa zu geringen Maasse des den Völkern Gewährten

zu suchen oder die Schuld dessen den Rathen des Kaisers beizumessen.

Das sind Oberhaupt nicht die wahren Freunde des Vaterlandes, die

— statt die verlieheneu Rechte mit Dank anzuerkennen, mit Kopf

und Herz das Hinge beizutragen, um * m wahrhaft grosses, starkes

und froip^ O^-sterreich zu ht ^iiiiuien, — Zweifel, liisstrauen und ün-
zulriedenheit zu (. rweckeu bf tiiiiht sind.

Woher kommen af er aucii die Schwierigkeiten und wer sind die-

jenigen, die dem Gelingen des Werkes entgegentreten? Von Aussen,
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von ieindseligen Begieruagen, Ton den unter dem Schutse denelbeD

nstlos thädgen BerolutiojiaKn aller Lander, die in ihrem unvenSlui''

liehen Hasse gegen Oesterreicli das finedliche Gedeihen unserer neuen

Inntittttionen um jeden Preis hintertreiben wollen und durch Geld und

und tische Vonpi^lungen immer aufs Neue Unruhou zu wecken

und 2U nähren suchen — und im Innern Advoeaten und Doctoren

ohne Praxis, ehr- und geldgierige Journalisten, unzufriedene Profes-

soren und Schullehrer, die alle eine Bolle spielen nnd in solcher

Weise Carriere machen wollen; der verschuldete kleine Adel, für deu

auch unser Herrgott keine Verfassung zurecht machen konnte, um
damit dessen Schulden /ai zahlen; Leute, die au.4 Eitelkeit sich gerne

reden hören —• und nur Oppositiousredeu gefallen! endlich einige

feige 2ilagüateu, die aus Furcht, ihre Popularität aul s Spiel -/u setzen,

mit der Strömung schwimmen und iu der Angst des Augenblickes

ganz übersehen, dass di-r ßoden unter ihren eigenen Füssen schwindet,

wenn sie nicht herz- und standhaft zum Tiirone halten. Also nur

Verräther, Leute mit unlant<'reu Ab-ichteu, solchn. denen es an wahrem

Muthe gebrieht, und ein i iieil des sogenannten Intelligenz-Proletariats

agitiren gegen unsere Verfa^suuir.

Getragen wird dieselbe jedoch durch den seiner Würde, Stellung

nnd Pflichten bewussten, correct denkenden hohen und niederen Adel,

die wahre Intelligenz in allen Schichten, die grosse Masse der in ihren

Verhältnissen geordneten braven Bürger und Bauern, deren guter Geist

auch aus den Brieten an die Mannschaft erhellt — getragen sonach

in allen Sphären durch die überwiegende Mehrzahl der Redlichen, die

auf der Basis eines natürlich sich entwickelnden Fortschrittes der

Ordnung nnd dem Gesetze folgen und vor Allem heilig ihre Liebe

zum angestammten Monarchen und zum Gesunmtvaterlande bewahren.

Zweifeln wir daher auch keinen Augenblick an dem glorreichen Ge-

schicke des Kaiserstaates, erfüllen wir unsere Pflicht, wie es ehrlichen

Kriegsleuteu zukommt, und mit Zuversicht können wir darauf zahlen^

dass Oesterreich in seiner neuen Stellung zur Schande seiner äusseren

nnd inneren Feinde fester und herrlicher sich gestalten wird wie je.

Was endlich unseren eigenen Plate in dieser neuen Stellung an*

belangt, so kennen wir Soldaten vor Allem die Gesetze der £hre^

der Treue und, wenn nöthig, die der Tapferkeit^ Auf uns sieht in

diesem Augenblicke die ganze Welt; in jenen Gesetzen werden wir daher

die Aneiferang finden, untor allen Verhältnissen zu bleiben, was wir

1) Den müitftrischeii Voigeaetzten war es damals gestiittet, von dem In-

halte d«r aa die Msniuclitft einlangebdea Briefe Kenntnia so nehmen.
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bisher waren : die tupferen Hüter der Ehre und Sicherheit unseres

grossen Vaterlandes nach Ansj^en imd nach Innen, des Kaisers
treue Soldaten in jeder G e 1 e rr e n h eit

!

Hierlünds aber, täuschen wir uns darüber in keiner Weise, wird

der Kampf, der uns vielleicht bevorsteht, vor Allem eiti schwerer and

entscheidender werden; es wird der energischen Aufbietung aller un-

serer Kräfte, unserer vollsten Hingebung und Ausdauer, des festesten

Zusamroenhaltens bedürfen, um ihn siegreich und ehrenvoll zu bestehen.

Es ist dies unsere einzige Aufgabe, die wir unverrückt und unbe-

kümmert um alles Uebrige im Auge behalten müssen. Jeder Zweifel

an dem Fortbestande der Gesammt>Moiiar<;hie könnte nur entmutbi-

gend wirken und ich bin nicht gesonnen, schwache Gemüther und

solche, die sich durch Besorgnisse für ilire Zukunft beirren lassen,

bei der Armee zn dulden; ich will mit fester Zuversicht aufjedeu
Binse Inen wie auf Alle rechnen, dass sie gleich mir von der

Ueberzeuguing durchdrangen seien: wir müssen und wir werden
ttiegen um jeden Preis!

Das sind meine Ansichten nnd Gesinnungen gegenüber den That^

sacken, die ich im Eingänge erwihnt und ich ersuche (deu Adressaten),

dieselben in angemessener Weise bei ^mmtlichen unterstehenden Ab-

theilungen, insbesondere aber auch bei der Mannschaft, insoweit es

sie betreffen kann, in ihrer Muttersprache au Terlantbaren, sowie dafür

an soigen, dass der gegenwärtige Befehl aus dem militärischen Kreise,

für den er bestimmt ist» in keiner Weise in die Oeffentlichkeit ge-

lange.

Hauptquartier Verona, am 24. Män 1861.

Benedek ni. p. FZM.«"

Der im Sehlusssatze des Reservat-Befehles ausgesprochene Wunsch

BenedeVs sollte nicht in Erfüllung gehen. Es ist heute Tielleicht nicht

mehr zu oonstatireu und wohl auch nicht weiter Ton Bedeutung, zn

untersuchen, wer daran Schuld trägt. Genug, die in \^ien erschei-

neude .Militär-Zeitung* konnte schon am V). April 18G1 die nach

ihrer Meinung «verzeihliche Indiscretion* begeheu, den Präsidial- Erlass

des Coniiuiiiidiinteu der italienisclien Armee Oesterreichs dem vollen

Wortlaut nach /.n veröffentlichen. Dies fmderte natürlich ganz, seinen

Charakter und es geschah, dass dt-rsellie iu der Presse sogar mit dem

Worte .Pronuuciaineuto'* belegt wurde.

Um diese Wirkung zu begreifen, muss mau sich allerdings u;au/.

in die Aulreguugeu des damals so hoch gellenden politischen Lebens

hineinversetzen. Jedes au^iuhriil:here Geschichtswerk gil)t hierüber ge-

nügenden Aufschluss. In diese Autregungen hinein iel nun der Erlass
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Benedek^B und wirbelte in den Kreisen, welche mit den dnroli das

Oetober-Diplom und das Febmar-Patent nen geacbalfenen YerbKlt-

nieaen nicht eiuTerstanden waren, gewaltigua Stanb anf. Mit Un-
recht, denn der Erlaea basirte doeh gar so deatlich auf ausschUeBs-

lich militäriscber Auffassung, die jeden Gedanken an Opposition

gruudsät/lich perhorrescirt , am meisten natürlich jene gegeu den

Wilk'U (""es Kaisers, des obersten Kriegsherrn imJ blaatsoberhaiipt<>a.

Aber es leklte eben an der Kube, sich auf diesen Umstand naher zu

besinnen.

Die meisten Wiener Blatter druckten den Erlass der ,Militär-

Zeitung" nach und derselbe bildete längere Zeit den Gegenstand öfTeut-

licher und privater Discnssion. "Wälirt nd einige Journale nur den

Vorbehalt machten, dass Benedek mit den verräughchen Stellen Nie-

mand Andern habe tretlen wollen, als die nngarischen Exaltudos und

.einige feige Magnaten," glaubten andere Blätter sich doch auch der

aM(>eljlich geschmähten Opposition annehmen zu müssen; besonders

die iStelle von den .Advocaten und Doctoren ohne Praxis" u. s. w.

wurde schmerzlich empiunden. Das luir freilich vielleicht weniger in

der Absicht Beuedek's, als vielmehr iu den zuiälligen Verhältnissen,

die damals &o standen, dass z. B. die am meisten beschäftigten Ad-

TOcaten Wiens im niederr>sterrMichischen Landtage sich der Opposition

angeschlossen hatten und dasa dies auch bei zehn von den zwölf Ab-

geordneten Wiens der Fall war. Diese schienen nun mitgetroffen,

wenn Benedek gewisser ,,AdToeaten und J)octorea'' gerade sogleich

mit der Opposition gedachte.

,Die Wähler der Beichshauptstadt hätten also vom Feldzeugmeister

Benedek erfahren, dass sie nur ,Intelligenz-Proletariat^ gewählt haben,*

concludirte die .Presse" ironisch; da sie aber dem beliebten General

doch nicht Unrecht geben mochte, half auch sie sich über den Best

on Bitterkeit hinweg mit dem Hinweise, dass Benedek ein geborener

Ungar war und seine Ansfalle .weniger nach Wien als nach Pest

adressirt sein mögen, nnd wir können nns des Glaabens nicht er^

wehren, dass der General, indem er das Wort für die Febroar-Ver-

fiiBsung ergreift, den bestgemeinten Intentionen folgen nnd dem Fko-

gramm eines liberalen Hinisterinms haldigen will. Es ist gewiss ein

beruhigendes Symptom, wenn anch der Armee von ihren Führern Ver?

fessungstreae gelehrt wird."

Bin starkes Bcho weckte der Fj^dial-Brlass BenedeVs in üngam,

welches, abgesehen von einer kleinen Partei, ganz in der OppositioB

stand. Es ist kochst wahrscheinlich, dass der Unmath des Generals

banptsiSchlich den ZostSnden seines engeren Vaterlandes galt; die
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Stelleji vüu dem ^LrocLuldcten kleinen Adel uud ,01 u igen feigen

Mairuati'u " weisen geradezu ai::t dieses, andere Stellen lassen sich zu-

jaiudest ebenso gut auf Ungaiii, als auf die übrigen Erbländer deuten.

Beuedek hatte im abgelaufenen Jahre als (xouverneur lange genug an

der Spitze des Königreiches gestanden, um die politischen Strömungen

desselben kenneu zu lernen. Wenn nun ein Mann von seiner da-

maligen Bedeutung die Oppo.sitiou seiner Luud»leute so nachdrücklich

yerurtheike, so war davon immerhin eine gewisse Wirkuuf^ nuf die

Massen zu Gunsten des Febniar-Patents zu erwarten. Vielleicht ist

diese Absicht nicht uubetlinliirt an der Verrffentlichung des Erlasses.

Jedenfalls besorgten die oppositionellen Maguatenkreise des eben zU'

sammengetretenen Landtages eine solche Wirkm^. Sie beeilten sich

daher, derselben eutgegenzi'.arbeiten. Dabei kam ihuen em Ueber-

setzungsfehler sehr zu statten, den man bei der Verbreitung des

Deutschen unter den hiebei in Frage kommenden Ungarn allerdings

nicht leicht b^eifien kann, wenn man nicht an seine Absichtiichkeit

deukl Die Frage nach dem Urheber dfis Fehlers kommt heute iiatQrlich

nidit weiter in Betracht« der Zweck desselben aber ist leicht erkennbax.

Wenn anstatt bloss „einiger" eiue Mehrzahl von Magnaten als be-

leidigt erschien, so waren die Wortführer derselben in nm so grosserem

Bechte, wenn sie den tönenden Erlass durch eine noch hdber tönende

Erklarang beantworteten.

Am 15. April versammelte sich eine Anzahl von Magnaten in

Pest bei dem Grafen Stephan E^lyi und besehloss die Yeröffent-

lichnng einer solchen EckUrong. Mit der Abfassung derselben wardeä
die Grafen Julius Andrassy, Arthur Battbyany, Georg Festetits, Eduard

Earolyi, Antm Ssaptfty und LadisUus Tdeky* dann die Barone

Oicay und Friedrieh Fodmanitzky betraut In einer separaten Abend-

Ansgabe widmete der „Magyar Orsisag* dem Tielgenannton Erlass

Benedek*s einen fulminanten Artikel, dessen Baisonnement im Wesent-

lichen die Echtheit der Enunciation des Feldseugmeisten besweifelfe

uud dann die beschlossene CoUectiY-Erklaning bradite. Sie hatte (nach

der in der Wiener «Presse* vom 17. April 1861 erschienenen Ueber-

setsnng aus dem Ungarischen) folgenden Wortlaut:

„Die iMilitar-Zeitnng* brachte unter dem Namen des Feldzeug-

meisters Benedek einen Erlass, der theüs an die Armee, theils an dia

wahlberechtigten HiUtSrs gerichtet ist und ehrenrührige Ausdrücke

enthalt, die sich auch auf die, die octroyirte Verfassung vom 20. Februar

nicht ' anerkennenden Ungarn beziehen. Da indess unser Vaterland,

"Gott sei Dank, solche von den Ahnen ererbte Grundgesetze hat, Kraft

•deren Ungarn, wie seit Jahrhunderten, so auch in Zukuuli ein von
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den SsterreichtscheiL FtoTinzen abgesondertes unabhängiges Eönigieieb

gebildet hat nnd bilden wird; da der Magnaten-Titel, welcher gemäss

dem klaren Sinne unseres Staatsrechtes den ungarischen Ffirsten»

Grafen und Baronen, wie überhaupt allen Mitgliedern des Oberhauses

zukommt und deshalb dem allgemeinen Spiaehgebrauche gemäss den

ungarischen ersten Stand bedeutet, immer nur zur Beseichnnng un-

garischer Magnaten dient« so folgt aus alledem untrOglich, dasa die

Worte des Feldzeugmeisters ,und listige feige Magnaten^ alle jene

Mitglieder des ungarischen Magnatenstandes, die ihren gesetzlichen

Bechteu gemäss der octrojirten VerlSusung gegenüber unsere alte un*

garische Verfassung aufrecht zu erhalten für gut finden, also — wir

können es kühn sagen — sämmtliche Magnaten unseres Vater-

landes trefibu.

Es kann nicht unsere Absicht sein, uns in die Zergliederung der

politiseheu Meinnng des Herrn Feldzengmeisters Benedek einzulassen,

aber wir sind es uns und unseren ausserhalb unseres Vaterlandes in

der Armee befindlichen Landsleuten, an welche jene Misstrauen er-

regenden und unsere gesetzliche Stellung verdrehenden Worte der

Solidarität des Titels zufolge ebenfalls gerichtet sind, schuldig zu

sagen, dass wir gendthigt waren, jeden ungarischen Magnaten für

sehr feige zu erklären, der nicht jeden Augenblick bereit wäre, die

durch die Weisheit der Ahnen nnd durch Blutopfer aufrecht erhaltene

und von unseren Königen beschworene Verfassung zu vertheidigen.

Wir wären geDÖthigt, jeden für einen Verbrecher gegen das

Vaterland zu erklären, der ohne die Grossartigkeit der Situation zu

berücksichtigen und die Stellung und die Gesetze seines Vaterlandes

übergehend, diejenigen yerurtheilt und zu brandmarken strebt, welche

die von unseren Ahnen auf uns gekommene Constitution und die vom

König sanctionirten Gesetze im Sinne derselben Tertheidigen.

Wir wären genötbigt, den für einen Verbrecher zu erklären, der

wegen ein«* politischen Meinungsrerschiedenbeit diejenigen feig« schilt,

Ton welchen gerade der Herr Feldzeugmeister Benedek theils aus der

Geschichte, theils durch eigene Er&hrung sich Überzeugen konnte, dass

sie auch auf dem Felde, welchem Herr Feldzeugm«ster Benedek seinen

Knhm verdankt, jederzeit die heiligsten Begriffe des Vaterlandes und

der Ehre heldenraüthig zu vertheidigen wussteu.

Gegen die im Geheimen ausgestreute Verdächtigung glauben wir

nur durch diese offene Erklärung auftreten zu können, nicht um uns

zu vertheidigen, sondern um, sei es en masse, sei es einzeln, die gegen

uns vorgebru' htt'u Verläumdutigeii zurückzuweisen.

Indem wir Unterzeiclinete diese Erklärung veröffentlichen, zweifeln.

Digitized by Google



FZM. Benedek und das 1 ebruar-Patent. 699

wir mchi im Geriiigäten, dass wir dadurch dem Ehrgefühle siimmt-

licher Magnaten Ausdruck geben. Pest am 15. April ISGL* (Folgen,

die Unterschriften säiututlicher hier anwesender Majratea)

Wenu auch Benedek die Opposition achlechthin augriff. so ist

deswegen niciit daran zu zweifelu, da-js er ehrliche und patriolische

Motive gewiss anerkaunt hätte. Dtis Missverstäudnis seiner Wort«

entstand nur dadurch, dann die Verotl'entlichung des Kcservat-Befehles

denselben vor ein Forum brachte, für das er nicht berechnet war.

Der Befehl war an S(dd;iten gerichtet und sollte von diesen weniger

mit dem Kopte, als nut dem Herzen gelesen werden, er sollte bei-

tragen, den alten guten Geist des ö.sterreichisclien Soldaten auch in

die neue Zeit mit ihren geänderten Verhältnissen hinüber zu retten.

Die des Phrasenhaften nicht entbehrenden Redewendungen des Befehls

yertragen keine kritischen Differenzirungeu ; sie wenden sich an die

gute Gesinutliig und wollen nur im Zusammenhange des Ganzen auf-

gefasst sein. Mit lieclit aagt die Augsburger .Allgemeine Zeitung*

vom 22. April 1801, man müsse ohne Voreingenommenheit an die

Beurtheilong des Befehles schreiten und sich nicht an einzelne Worte

anklammern. Daun fährt sie fort: „Aber die Zeiten sind aufgeregt,

das Miaatraaen allseitig, eine Missdeutung der Worte Benedek's liegt

Boznaagen in den Verhältnissen. Warum also siud sie gesprochen

worden? Darauf ist die Antwort einfach und ebenso einleuchtend.

Der Krieg, welchen man auf den Schlachtfeldern auskämpft, hat

in Italien noch nicht hegonnen, wohl aher hat die Revolotion schon

Oirs Yortrappen anageschickt, Schwärme von Emissären, die sich mit

allen Mitteln in die Reihen der Armee einzuschleichen heroüht sind

nnd alle Kflnste aufbieten, um die Urtheilskraft zu Terwirren, die

Phantasie aulznregen, die Trene zn erschüttern'). Dieselben Erschein

*) Dem Schreiber dieser Zeilen hat das Original der bezüglichen Nammer
des »Msgyar orudg« nicht vorgelegen. Ea wäre also wobl.mOglich, daw die Unter-

steliniig de» Wortes »Listige* für »Einige« erst in der Uebertragni^ ans dem
Ungariachen in dao Deutsche gemacht worden ist. Dann aber hätte die uut so

Tiel Applomb vor>Tobrachte Erkliimng keine xureichen*!*? inneio Ilortn htif»un<r.

Zum FeberHus^e polemisirt die , Militär-Zeitnnjj* vom 20. April 18b'l gegen den

»Magyar orszdg* und constatirt dabei ersten», dasa nicht siimmtlithe, in Pest

anwesenden Magnaten die Erklärung unterzeichnet, sondern »mehrere« sich den
eatsogen baVeiif weil sie sich durch die Worte Benedek*8 nicht getroften Habiten

und iweitens anch noch aosdrHeklicb, dass der »Magyar onsig« sie (die »Militär-

Zeitung«) in seine durch Untenchiebnng des Wortes »Listig« begangene Fslsi«

ficatioD miteinbezogen habe.

*) Kin Keservat-Befehl Benedek's vom 11. April 1861 verlautbarte die er.

folgte Desertion dreier Utäciere in die Lombardei. Die Augsburger , Allgemeine
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naugen, wie im Jahre 1848f dieselbeii Machiiiationeii wie dsaiBls, ran

den Stamm der Annee wanken sn maehen, zeigen eteh^): man mnas

also wohl annehmen, daas man, was die Armee anhelangi, ans jener

Zeit eine Lehre ahetrahiren könne.

Was geschah damals? —
Dort wo die Ffihrer sn ihren üntefgehenen mit Entschiedenheit

gesprochen hahen, ihnen den Boden ihrer Pflicht, ond damit den

moralischen Halt, welchen jeder und namentlich in Zeiten nnahge-

klSrter Znst&nde ao noihig hat, anwiesen, hat die Annee dnrch antike

Opferfiendigkeit, Hingebung, Treoe und Tapferkeit nnTergängliche

Lorheeren gepflückt; wo Unentschiedenheit, Halbheit, eehweigendee

Achselzacken die Antwort geblieben sind auf die Fragen, die damals

jeder stellte, der kein fertiger Oiarakter war — nnd wie viele giebt

es deren —, haben wir Abfall, Meineid nnd schliesslich Kampf Ton

Broder gegen Bmder gesehen und erlebt, dass die Glieder desselben

Körpers einander blutig zerfleiBehten. Wer wird nach solchen fir-

iahmngen nicht die Nothwendigkeit zugeben, dass der Feldherr m
seinen Soldaten, dass der HausYater zu seiner Familie spreche, dass er

kräftig und entschieden jeden, der Soldat ist^ abmahne von politischer

Juristerei und Yon jedem Wege, der nicht der gerade Weg der Gesetze

ist, und an das oberste Gesetz des Soldaten erinnere: das Gesetz der

Ehre, der Treue und des Gehorsams. Ein unglficklicher Bruderkampf

und Hunderte Yon gescheiterten Existenzen aus dem Jahre 1848, an

deren Seheitem der Mangel an Entschiedenheit der Vorgesetzten ge-

wiss einen grossen Schuldantheil tragt, mOssen dazu auffordern, und

wenn die Emissire dedamiren, dass es 13ire sei, ftir dss Saterland

den Eid zu brechen >), so ist es Zeit, dass der Feldherr, welchem seine

Soldaten Tertrauen, ihnen seine Ansichten fiber Soldatenpflioht und

Mannesehre sage.

Der Vater hat zu seiner Familie gesprochen, laut und scharf,

sicher nicht diplomatisch — überzeugt, dass jene, fttr welche und zu

welchen er sprach, den Sinn seiner Anrede nicht aus einzelnen Worten

Zeitung« vom 19. April 1861 (OORtq^ ai» Ifailand 13. April) meldete: »Drei

östrireichische OtHciere, Magj-aren. •wnren vor pinif^en Tagen in Mailand ange-

kommeo. Sie sind, obfrleif^h Deserteiue, doch mit ehrenvoller Zuvorkomm^riheit

empfangen und Tags daraut nach Ixeapel expedirt worden,* in dcsseu ^ahedie

usgsrivche Legion in Italien dnmali stand,

1) Wie sehr leeht der ArtikelieliTeiber htenit hatte, mag il a. aneh $m
L. Kostutli'a .Schriften am der Emigration* ersehen werden.

*) Diese Wendung ist nicht etwa eine Erdichtung: sie findet sich auch

noch 18'>6 in dpn der Legion Klapka vorausgehenden Proclamationen nn die

Qugariscben boidaten. Siebe des VerfaAsexs »Die Legion Klapka*, Wien 1900.
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herausklaaben werdezL Aber eben deshalb hat er nicht fOr dio Oeffent-

Hchkeit gesprochen, wo das Müistrduea lauert, wo man nicht ermangeln

wird, in einer Tertraulicheu Ausprache eine politische Kundgebung

und .darin, dass ein Feldherr seine Soldaten in der Treue und im Qe-

horsam bestSrkt, einen Anschlag auf die junge Freiheit zu sehen, die

gar wohl gedeihen kann, ohne daes die Armee eormmpirt werde. Von
diesem Standpuukt allein ist ißt Tagesbefehl des Generals der italieni-

flchen Armee zu betrachten. Daraos ein politisches Manifest machen

wollen, hiesse Sinn, Deutung nnd Tragweite absichtlich entstellen.*

Hau kann die letzten Absichten Benedek*B nicht zutreffender

piacisieren, als es hier geschehen. Die Armee bat denn auch die Worte

des Feldzeugmeisters in diesem Sinne aufgefossi Sie documentirte

diee durch stillschweigende Hinnahme des Befehles. Stumme Eigebung

ittt fteilich so ohne Weiteres noch kein Beweis von Zustimmung. Aber

diese lasst sidi mit Grund annehmen, wenn sich zeigt, dass die Armee

ihre abweichende Ansicht gelegentlich gar wohl zum Ausdrucke zu

bringen wu8ste>), auch wenn sie damit Anstoss erregte, oder wenn

Schweigen vielleicht der klügere Theil gewesen wäre. Dafür ist nicht

nur der in Bede stehende Be^ierTat-Befehl Benedek^s selbst ein Beleg,

der so ziemlich die gunze damalige ,öffentliche Meinung* vor den

Kopf stiess auf die Gefahr hio, ebendeswegen an massgebendater Stelle

zu missfttilen, sondern auch zwei weitere Doeumenie, welche mit dem

Erlasse des Feldzeugmeisters in engstem Zusammenhange stehen und

si^h ebenfalls gegen einen beträchtlichen Theil der so oft angerufenen

.öffentlichen Meinung* kehren.

In der mitgetheilten Protest-Erklärung der ungarischen Magnaten

war Benedek deutlich genug ein Verbrecher gegen das Vaterland ge-

nannt worden, weil er, der geborene üogar, in seinem Befehle die Stel-

lung und die (achtundvierziger) Gesetze seines Vaterlandes Qbergaugca

und sie nicht Tertheidigt hatte u. s. w.; es war ihm aueh zum Vor-

wurfe gemacht worden, dass er ,im Geheimen* Verdichtig.mgen, Ver-

lanmdongen ausgestreut habe. Gegen diese Beleidigungen nun richten

sich zwei Schriftstücke, die bis jetzt ruhig im Aeten-Faacikel gel^n *)

und die ea nur besonderer Zurückhaltung Terdanhen, wenn sie nicht

ebenso, wie der angefochtene BeserTat-Brlass Benedek*« selbst, der

Oedfentlichkeit bekannt gemacht wurden. Sie sind beide noch ent-

standen, bevor jenes zutreffende ürtheil der „Allgemeinen Zeitung* in

Oesterreich «bekannt war.

•) VergU z. B. Springer, Gesch. Oostprreicba II, 449 mit Anm.

*) K. II. k. KriegA-Archi?, Armee-Acten« Reservate dea Armee-Uomtuaado»

Verona 1800—1865.
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Das eine dieser SchriftstQcke stammt aus der Feder des Obersten

Franz. Freiherrn von Kuhn, des glücklichen Vertheidigem voa Tirol

i. J. 1866, späteren Beichs-Kriegsministers und nacbnuligen coaunan-

direnden Generals in Graz. Es ist ein Privatbrief au dnen Fkieoiid

im Hauptquartiere der italienischen Armee va Verona. (Oberst Efii?)

An dienn achiieb der damalige Oberst uid Gommandant des in Tiieiit

gamisonirenden Infanterie-Regiments Nr, 17« wie folgt:

«Lieber Prennd! Rente nachmittags lasen wir die Antwort der

Magnaten Ungarns anf den sehfindlicherweise sor Oeffentlichkeit ge-

langten BeserTat-Befebl onseres bocbverehrten Feldherm. Eine all-

gemeine EntrOstnng dnrcbznckte nnser Innerstes nnd im ganaen Oifi'*

ciers-Gorps gab sieb einstimmig die Absicht knnd, die Heronsforderong

der Kognaten öffentlich fbr ihren geliebten Feldherm, der f&r weit

Hdheree, fdr die Bettung der Monarchie bestimmt ist, annehmen in

wollen.

Da wir der festen üeberzeugung leben, dass wir nicht die Ein-

zigen sind, die diese Gesinnung hegen, vielmehr alle Begimenter,

Corps etc., die der italienischen Armee auzugehdren das Olflck haben,

gleiche Ansdrfleke ihrer GefUhle Seiner Ezeellena unterbreiten werden,

und das Ktgiment, welches zu befehligen ich die Ehre habe, nicht

unter den letzten bleiben will, so habe ich den Major Sternlel l, Haiipt-

m;iuii Prechtl und Oberlieutenant Paumgartner beauftragt, uii tarnen

dea gaiizeu Kegimciits uach Veroua zu reiseu und dem Herrn ieid-

marschall-Lieuteuant Heniksteiu obige GesiDiiuugen bekanut zu geben.

Ich trage dem Major Sterufeld auf, sich zuerst zu Dir zu ver-

fügen, da Du ihm dann mittheilen wirst, wann er sich zum ersten

Herrn General-Adjutanten verfügen kauu.

Ich wäre sehr gerne selbst hingeeilt, bin aber durch das Stations-

Commando, und weil ich dem GM .lalvobs — mit dem ich. uuter

uns gesagt, iu Wien niclit auf dem In .-icn Fusse war — erst Meldung

hievon erstatten mii^^tt , was wieder einige Zeit geraubt hätte, an der

Ausführung meines guten Willens verhindert.

Mich Deiner ferneren Freundschaft empfehlend bleibe ich Dein

aufrichtiger Freund Kilm m p. Oberst.

Trieut, am 10. April 1801."

Das zweite Schriftstück, das gleich dem Originalbriefe Kühnes

dem Coücepte des Benedek'schen Keservat-liefehles beiliegt, ist die

collationirte Abschrift eines Berichtes des FZM. Grafen Coronini, com-

mandirenden Generals in Wien, an den Eriegsminiater FZM. Grafen

1) Damal« erttem General-A^utanten Benedek*6.
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Dogenfeld, tragt das Datum .Wien, 24 April 1861* und hat folgen*

<d0u Wortlaut:

,Die als Antwort auf den Beser?at-Befebl des Herrn FZM. Bitter

Ton Benedek in den öffientliohea Blattern erschienene Adresse der

ungarischen Magnaten hat — wie ohne Zweifel in der ganzen öster*

reichischen Armee — auch in der hiesigen Garnison jenen kamerad-

4Bchaftlichen Geist wadigenifen, der in guten, wie in bösen Tagen als

PaUadium der militärischen Ehre bei uns fortbesteht

Yon diesem Gefühle belebtt stellten sich mehrere Herren Gtenerale

mit dem Ansuehen vor, ihnen anzudeuten, wie diesen Gesinnungen

der Garnison Ausdruck gegeben weiden dürfte, indem sie, durchdrungen

Ton der unTerbrQchlichsten Treue und Ton der ToUsten Hingebung fOr

muern kaiserlichen Eri^shenn, sich gedräugt fohlen, gleichzeitig auch

ihre AnhSngliclikeit für den verehrten Führer kundzugeben und laut

aussospreehen, wie jeder Einzelne bereit sei, für ihn einzustehen und

ihn zu Tertreten.

Ich &nd mich yeranlasst, hierauf die mir unterstehenden Herren

Generale und Truppeu-Commandanten zu einer Parole zu versammeln,

zollte ihnen volle Anerkennung fiir die Triebfeder dieses Gemeingeistes,

indem icli mich der uusgt'aprochenen Autl'assuniTj vollkommen uoschloss,

allein icli eriuuerte sie, dass liesoiinoiiheit imd Selbstbeherrscimug nie

mehr al^ jetzt Notli tliue, daher vorläufig der beabsichtigte Schritt

nicht unteruüiiimeu werden könne, — ich jedoch den Herrn Feld-

zeugmeister in privater Weise von den Gesinnungen wnd der auäge-

sprocheueu Theiiuahme des Oiticiers-Corpä unterrichten wolle.

Indem ich Euer Excellenz hievon die ergebenste Anzeige erstatte,

muss ich es Hochderu Ermessen aulieiuistellen, ob sich Euer Excellenz

bestimmt finden werden, das Berichtete Seiner Majestät dem Kaiser

zur allerhöchsten Kenntnis zu bringen."

Der Briet des Oberstem l^arou Kuhn un l 1« i Bericht des FZM.

Grafen Coronini sprechen eine so deutliche .Sprache, dass sie einer

Erläuterung in keiner Weise bedürfen. Auf einen Umstand möchten

wir indessen doch ganz besonders hinweisen.

Bei alier »Solidarität des Officiers-Corps ist doch jeder Einzelne

zunächst selbst berufen, für seine Worte und Handlungen einzustehen.

Wenn wir nun in dem concreten Falle sehen, in welch' eclatanter

Weise die kaiserlichen Ofticiere wie ein Mann für Benedek in die

Schranken treten, so muss das einen besonderen Grund haben. Dafür

genügt nicht der von FZM. Grafen Coronini angerufene Gemeingeist,

wohl aber dürfte die Wendung des Berichtes von d^ ,Auhanglichkeit

für den verehrten Führer* auf die richtige Spur weisen. Was hiemit
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nur angedeutet wird, Ist in dem Briefe des Obersten Kuhn ganz dent-
lieh und auch unzweifelhaft richtig ausgesprochen; das JSintieten der
Oificiere gilt nicht dem Manne und uieht dem Feldzeugmeister Benedek,

sondern dem .geliebten Feldherru, der für weit Höheres* berufen ist,,

als sich mit ungarischen Magnaten beramziisehlagen, der ,für die
Bettnng der Monarchie bestimmt ist!*

Wir finden hier das Urtheil der Armee in Worte gekleidet, die

den Feldzeugm<;]ster schon damaUi, genau gesprochen seit 1859« als

den providentiellen Feldherm Oei«terreiehs in einem kQnftigen Kriege

bezeichnen. Anch die ganze Oeffentlichkeit hielt ihn dafür, sonst hätte

sie sich mit seinem Beservat-Befehle jom 24. März nicht so ernst be>

faast, sonst hätten ihn auch diejenigen, die sich dorch seine Worte fllr-

angegriffen erachteten, nicht einer so raschen und kräftigen Bekämpfung
gewürdigt. Und ob nun der Eriegs-Minister dem im Schlns^satze des

Berichtes Tom 24. April angedeuteten Wunsehe des FZM. Grafen Coro-

nini willfahrt hat oder nicht, so ist doch nicht zu zweifeln, daas auch

an massgebendster Stelle dieselbe Ansicht über Benedek herrschte;

sonst hätte es nicht geschehen kdnnen, dass der dem militärischen

Bange nach ältere G. d. G. Erzher40g Albrecht gerade bei der unter

dem rangsjüngeren PZM. Benedek stehenden italienischen Armee durch

längere Zeit ein CorpsComraando führte. Der Erzher/.og aber hatte

durcli seine i'reiwillige UDterordnung das allgemciuu UiLheil gntge-

llei^!^eu, mehr als nöthig bescheiden, weil ilm eine anderweitige Be-

stimmuug gebindert hatte, sich AviUirend des italienischen Krieges von

1850 ebenfalls von Neuem im Ft ldc JinszuzeichueD.

So haben uns die mitgetheilteu Actenstücke nicht nur interessante

Streit lichter geworfen auf iiielirere hervorragende Persönlichkeiten der

österreichischen Heeresgesebielite , auf den Geist des Officiers-Corps

und auf innere Vorgänge des JCaist rstaatt d im Jahre ]S()1, .-ouilern

auch die Möglichkeit geboten zu erkennen, dass der Berufung Bene-

dek's im Jabre IS()() auf den wichtigsten Conimando-Posten in nicht

leicht zu umgehender Weise schon laugst präjudicirt war. Es sind

bisher keine Documente dafür bekinnt geworden, dass die Meinung

der Armee über Benedek zwischen 1861 und 1866 sich zu dessen Un-

gunsten geändert hätte und auch seitens der öffentlichen Meinung und

der massgebenden Factoren war dies nicht der Fall.
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Ziir siebenbAmscli-dentscIion Gescliiclitschreibang^

beüOüdcrs über die Besiedluugsfiage.

Von

Franz Zimmermanii.

Ein Uückblick aut <lie Eiitwicklung der siebenbDrgisch-dentscheu

GescbichUichreilniug in ihren iiedciitendereu E scheinnugeu verbunden

mit einer Umscliau über den gegenwärtigen Stund der bexfigiichm

Ärbeitstliilti^keit ist heute nicht uniM^rtludet. Im Intere&se we.terer

historischer Arbeit kann es unr liegen, w«iin die Aufiiierkttamkeit auf

das Nothwendige liingeleuld iind tnindestens im AUgemeihen die Eich-

tung be/cicbnet wird für die fernerhin eiu/uschlagcuden Wege.

In der zweiten Hüllte des acbtz<hiiten Jahrhunderts setzte die

siebenbürgische Gesehiclitschreibung mit grös^ren Arbeiten ein, deren

erste von dem eifrigen Sammler Georg Jerfmias Haner (1707 bis

1777) eine Tollständtge Geäcliichte Sieb^'ubiirgeuR von den ülte^ten

Zeiten angefangen bis zum Tode Fürst Apafis I. (1G90) darstellte,

wovon iudessen nnr der erste Tlieil. bis zum Jäh e 1540 reichend, im

Druck eracli.eneu. während der zweite, die siebt-nhörgische FOrstenzeit

behandelnde l'lieil, handschriftlicher Entwurf geblieben ist DoAi wur

damit ein bedeutender Sehritt nach vorwärts gethan, denn Hauers

»Das köuigliche Siebenbürgt>n' ^) ist die erste größere ei u hei mische

Arbeit« geschnehen auf Grund nicht unr der älteren ungarischen er-

zählenden Geschicbfc«quell« n und der einschlägigem Litemtor, boudern

auch unter Benutzung des haudschri. fliehen N..chlast«es des älteren

Hauer (f 1740) und der eigenen haudidirittUclien Sammelarbeitieu des

•) Erlangen 1763.

Mltthmluagnt, ErgiinaDgiM. VL 45
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Verlasaerb, wt-leher in Verwertung älterer VorarhiiU'n für die da-

malige Zeit ganz Tüchtiges geleLsiet hat. Allerdiu^^s waren für seiue

Kritik ziemlich enge Grenzen gezogen, denn es triiltti ihm an dem,

zu wirksamer Controlp der erzählenden Quellen erforderlichen gleich-

zeiti;^eii r'rkiindeuniaterittU welches zu Haners Zeit f;ist gar niclit '/.u-

gäüglich gewesen ist. doch versucht er Kritik auch mit den ihm zu

Gebote stehenden beschränkten Mitteln und begleitet seinen über die

Deutscheu noch wenig bietenden Text mit eiläutemdeu Bemerkungen.

Sein jüngerer Zeitgenosse Johann Scivert (1735—1785) konnte

in einer Keihe wertvoller Einzelarbeiten aus der biebeubQrgischen

Geächichte b<>äoiideie8 aus der Geschichte der DeuUeben in Sieben-

bürgen Urkunden ans dem Hermannstädter Archiv und aus den Archiven

einiger Heriuaiinstädter Landgemeinden benfitzen. Seine Arbeit ,Die

Qialien der sacbhiscben Nation und HermauDstädter Königbrichter*^

geben eigentlich einen Abriss der politisiben Geschichte der Deutschen

in SiebeubQrgen, der Natur der Sache nach unter besonderer ßerück-

sichtiguug der HerrnaunatSdter Locaigeachichte vom dreizehnten Jahr-

hundert bis zom Jahre 1780« Gleich wertvoll sind seine ,Pro?in-

cialbQrgenndster von Hermannstadt* *\ welche wie eeine TeiachiedeueQ

Geisfclichen*Kataloge mit richtigem Blick toq dem HerauHg^ier der

Siebeubürgischeu Quartabchrift*) und der Siebenbfirgiechen Provincial-

bltttter«) Johann Filtsch (1753-1836) ate wertToU genuff erkannt

worden eind, nm nach Seiferts Tode in den genannten Zeitachriften

TerOfTentlicfat werden an sollen. Un^ehütsbar ist aber Seiferts Ver-

dienst nm die Stebenbllrgiai he LiterSrge«cliichte durch seine «Kaeh-

lichten von SiebenbOigiscben Gelehrten nnd ihren Schriften* (178&)t

eio, bis heutigen Tages vollgiltiges Literatorwexk fiber die fechrift-

stellerisebe Thatigkeit der Sieheubürger Denfe^hen. Nicht nnerwiihnt

darf h.er bleiben Seivert^ btdeutender Antheil an der von seinem

Freuode Karl Oottlieb von Wiiidisch 1790 herausgegebenen «Geo-

graphie des Gniaslfirstenthnmes SiebenbOrgen", in welchem Werk der

durdutns vertmuenswllrdige Lukas Josef Blarienbnrg eine, von Seifert

haNdsehriftlich hinterlassene Geographie Siebenbürgens .grossen Theüs

wörtlich ubgipdruckt fand*. Windiäch*s Geographie, die politische Ein-

tbeilung SitbenbQrgens während der Jahre 1784—1790 wiedergebeud»

kommt immerhin auch wegen der allgemeinen historischeu Emiextung,

1) Ungriaches Hagsiin II, 261: ItT, \»x 398.

>) SiebenbQrgitch«* QnsTtHUthrift II, IM: SSft; Slft. Anch in Seadenb-

dnick. Hermannstadt 1791 en>chicnen.

») Sieben JaVirfärüng''. rlerumnnstadt, 1791—1801.

*) FOnt Jahrgänge, üermannittadt 1805— 182i.
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besonders aber wegen der im Texte vielfach eingestreuten gesell ichi-

liclicn Nacbrichten auch fDr deu Historiker in Betracht. Von noch

grösserer Bedeutung, h»-ute nocli iineuthehrlich, i>t Luka-. Josef Manen-

burg^s ,Geographie de:» Oroisfürsteuthums Si b( nbürgen* worin die

alte historische Eintlieiluug iles Landes daT<j^> stellt nnd von wt rtvollen

historischen und hterarischen Hmwtiseu bet^lcitet wird. Das erste

Handbuch einer Ge.-araratgeschu hte Si. bt ubürgeus b,s m das acht-

zehnte Jahrhuudert hat Martin Feimer (1720— 1767) im Mauuscript

hinterlassen, welches 1780 erschienen ist*), allein die Dar^telbing

fusst immer noch nur auf erzälilt iideu GeS( hichtsquellen und älteren

Werkeu. Felmers Biograph Seivert bezweifelt nicht mit Unrecht, dass

das Werkchen, wenn Felmer noch gelebt hätte, so erschienen wäre,

doch lä.^8t er ihm in GrmADgeluug einer anderen Arbeit gern den Knf

«das beste Haudbuch unserer Geschichte' sa sein.

Die politischen Verhältuisse Siel>eubOrgeus brachten endlich einigen

Wandel in die Art nnd Weise historischer Arbeiten. Kaiser Joseph

hob mit Biitcript vom 3. Juli 1784 die althergebrachte Verfittsiing

SiebeiibQrgene aaf; das System der drei ständischen Nationen des

Landen der üngam, Ssekler und Sachsen, das eigene Manicipalwesen

in den alten Comitaten, in den S^eklersttililen, wie in den sächsischen

Stöhlen nud Distrieten und die eigene Gerichtsbariceit irnrden mittele

Fedeistriehes beseitigt und Siebeubürgnt mit einer nenen politischen

Einthdloi^ nnd einer uenen gericlitlichen Organisation beschenkt,

nachdem schon das Onberniahlecret yom 30* Janaar 1783 &^er neu-

artige Uesetraiig der hobereu Sffisntliehen Dtenstesstellen bei den sieben-

bOigiiiehou Centndaiutern im Oegensata snr bestehenden Verfassnog

Siebeubfligeiis erlassen worden war. Wenn es ancb in der Absicht

des Kaisers gelegen haben m.ig« diesen Schritt .aar Aafbebnng der

Vislier in der politischen Yerwaltnog dta OrossfUrstenthnnis Sieben-

blfary^en bestehenden Venchiedenheit und AoAroitang des damit ver-

knüpft gewesenen NationalhaaMS* sn onternehmen, so konuten die

siebenbQilpischcn Staatsmänner nnd Politiker nicht atillsehweigeud auf

des Kauen Alisicht eiugthen, sondern mnssten m Vertbeidig mg des

guten Rechtes aof dem Stai.dpuukte des, den Üebeigang Siebenbürgens

Hilter die Herrsefaalt des Hauses Hab»barg regelnden Staatsvertrages,

des leopoldinischeu Diplomes vom 4. März 1G91 uneutwegt beharren.

Der Erfolg blieb den Opponenten nicht aus. üm Neujahr 1790 war

) Zwei Bfiiide, Hprmnnnstadt 1813.

') Prim .u lineae ra gn prinripntns Trmiprlv mine hiatoriam aatiqui, medii»

ei receatioris aevi reierent<fs et iilustraotes. Cibmii 1780. - -

8*
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nach karzea Berathungeu einer, Tom KuUer zur Erörtomog Qber cUe

augariichea und Hiebeahürgi^chen Verhllltuisse iiMb Wleo eiiiberut'eQeiL

Confereitz von SUatsmanuern das Schicksal des aea{}rg'ili.sirteii Sieben-

b&rgens bereits ent-tchienden. Am 28. Januar 1790 erliM der Kui er

für Siebeubürgea das BedliUitiou>pat;eiit, infolge dessen mit 1. M»!

1790 die ulte, bis zum Jahre 1784 besUaded« politische EliutheUung

und gcrichUiclie Orgttataaki<in SiebeabQrgeni wioder ixu Lebte trat,

ton den Deutschen mit 8ch>?uiigvoller Begeisterung begr&«t Bei

Anfhebujig der aaoh^ischen Nation aU dritten siebeubQrgiioben Land-

atande« war das alte Archiv mit all* den, dnreh Jahrhunderte sorgsaai

behQtetra fconigUehen Fteibriefon in das Landhaus abernommen .worden,

jetzt kam dMSiielbe unter Tromfieten- nud Pankensehall wieder auf das

HeriuaunstSdter Bathhaas sarOck, aber nicht, um, wie in IrQheien

Zeiten, den Menschenaogen ejtrflekt, nnbenatzt zu bleiben, sondern

niB gleiehzeitg mit dem Wiederaufleben der saehsiiehen Nation anr

Sürkoug und Fesiigang der Bechtsstellang derselben in Wort und

Schritt fl^issig aosg^'nflt^t zu werden. Die, ptilitische Versnchsarheit

Kaiser Josephs ist so von äusserst fruchtbringender Wirkung zunidist

flir die rechtshiatoiiiche Forschung, dann aber auch welter fUr die

geschiditliche Arlieitsthattgkeit der Siebenbftrger Deutschen gewesen.

. Die hervorragendsten sachsischen Beamten traten in erster Bdhe
auf den Plan mit eisigen Arbeiten nber die Terfassnog der aachsichen

llation, diirehaos neu im Aufbau nod mit Benutzung von Urkunden,

wie das Ims zu diesem Zeitpunkte in Folge der hemietiachen Ab-

schUessung der Archive noch nicht geschehen war. Die Mehrzahl dieser

verfasäuug-jifeschichtlichen Arbeiten, welche später als wertvolle Vor-

arbeiteu lür Schhuers üntersuchuugen dienten, erblickten iitii" Öster-

reich ischeiu. bi'zieliputlich, reiclisdeutschem Ge'net das Liclit der Welt,

weil man liit als selir driuglkh eraclieiueiiüen Schriiteu zur Vertliei-

diguiig ulter Verfassuugsrechte der auf die literari'»che Eutwickluug

beii>meud einwirkenden einlieimischeu Ceusnr nicht zum Opfer lallen

lassen w<dlte^). Unter den Wackeren \orkumptcru für den, durch

<) Ferdinand v. Zie<?laner. Die politische Refonnbewegfiing in Siebenbfivgen

rar Ze it .Toeefri II. und Leopold'» II. 24 tf.

*) Der V'prfaRsiinfj-Z'iatand der !•ilc•h^i•chen Nation ii) .S ebenbürg<'n, nach

ihren ver«» h edeiiea \ erLälf nissen Ix ti;i( htet, nnl am hewähritiu ürVuadeu Ue-

wicKea. (Von Daniel üräH«r, t 1797». UiTmaun*tiidt 1790. Die Siebenbürger

SacWn (von Jalti<b Aureliu« MQUer«. Herm.inattfldt 1790. B.is Rcelit dra Kig«i«

thnniB der läihxtsilieii Nation in Siebeiib!>rirra auf deu ihr vor nebr alt tfiiO Jahren

von un^iariHchen Königen verliehenen Grund und Boden (von Johann Tartier).

Wien 1791. 8appies likfeUn« Yaiaciiorum Tmnts. cum notis hi*tonce-ctiticis J*
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das Wort des Laijde>lürsten bekräftigten Rechtsstiind raj^teu hervor

und btlianpffü auch heute noch ihriu Wert Ueorg Micliucl Gottheb

von HtTiraaun und Jos? [lii Kurl Eder, der erstere, ziij^Htli der bedeu-

teud-ste deutsche Ciirouist des achtzehuteu Jahrhunderts, der letztere,

verdient durch seine Darstelhiu^ der ältesten (Jeschichte der Deutschen

in SiebenbQrgeu und durch seine kritischen Bemerkungen zu i\!artiu

Felmers Primae Imeae. Wie Herrnianns Dur.>telhing in «»einen Grund-

Terfiki»Oiif{eu vornehmlich auf archivalisclie Quellen zurQckc^eht, so bildet

sein altes und neues Kronstadt für die Zeit von 1G88—1800 eigentlich

«iue actifninässige siebeubQrgische Ckroiiik von ihm selbst durchweg

mit den xagehdrigeu Belegstellen versehen. Hatte Eder ^i^r seine Com-

mentatio)') nur die Aufgabe sich gestellt, in kurzen ZQgen und auf ur*

knudlcher Gnmdlage die ältere Geschichte der Siebenbarger Deutschen

darzustellen, in seinem Breviairium iuriS TrauBsilvanici (Cibinii MDCCC)

ein juridisches Gouipendiinn zu geben, so konnte er, nachdem sidi ihm

mittUrrwcile die Archive des Eansburger Capitrls, t^es Conventes. Koloz»-

monosCor» der Städte H«rm«nnetadt, Krousbidt, Schässbnrg, Bistritz,

Klanaeitbing, llediasch, Uflhlbaeh und des HermannatSdter CapiteU

aufgethan battt-n, durch seine Observalioues eritk-ae*) die bistoridchen

Keontnisse seiner Zeitgenosst-n über die altere Zeit, bis 1526* wetfOiit-

licb bereichern, denn es bat ihm, wie ans den Observationes belbst^ und

ans den, vtfn ihm hiiiterlassenen Habdschriften hervorgeht, nrknnd-

lidies Matkrial zur Verfilgnng gei^tauden in einem Umf^mg irie keinem

«eiuer Zeitgenossen. Hit ddn oberwäbnten Vfrfassuugsgescbicbtlichen

Bantellung^ ondEd«*r8 urkundlichen Arbeiten, denen sich bald die eines

hervorrageuden reicbsdenlschen Gelehrten, SihliwerB, anschlössen, war

ein uamhaflter Fortschritt gemacht: Beitrage zur ältereu Ge^faiehte der

V. K. (R(Ier) Claudiopnli 1791. Die Gninclvprra>><iiiigcn dfr Sraclihen in Sielien-

bür«»Hii uinl ihre ScliickbaU' (von G. M.<». von Henniaim) Off«nbiich \7i''2', zweite

Auflage von Beni^TDi, üeriiinDDstadt 1839. L'f.-berHclit der ^rundvetfi)s^uDgell der

8i«-hBischen HaÜuD in Siebenbaigen (von ü. Sri. G. von HtmuBoa) Wivn 1793.

Uebir dt« «u a< hliesieode Bfirgerrecbt der Suchten in SiebenbOrgen anf ihrem

Grund und ßoden (von Michael Fronimt Wien 1792. Ue initii» juribarque pri>

maevis fajtonnni Transf. lommeiitalio» qnnm auf ogrxjiLoruni potips'imTiin dot u-

mentoTiim fid" ( oi\.srn)>sit J. ('. EtU-r. A'.runiu- 17! 2. l'el-ei den Niitioiuilr ha-

rakter dpr iti 8iebenbärgfn beßudl.chen ^s^tlül.ell {\vu Mit boel Lci>retbt; Wit n 1792.

') SachgemflM bearbciiet ond heraii^v-egeben von Dr. Ofrar v. lleltil: Von
Uetrmani, Aliet and neues Kroa^tadt. H» ruiannatadt 1883—1887.

De initÜM iuribitoque primaevit 8uxonim TraDssilviuiorum commentatio.

Viennac MDCCXClL
^) Ol'M i v.itionps (viticrte et pragmaficiie ;id bistorinm TrauBsilvaniae sub

regibus Ar^tadianac et luixtac propagmi». Cibinii MDcCtUI.
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8ißbeobnrger Deutschen und ihre Bechtslage erheben sich zom ei^aten-

male auf iester urkundlicher Graudlagt».

Bei dem Mangel eine« eigenen Gelehrt«*n!«t>indes nuter den Siebeii-

bQrger Deutschen fehlte ea auch im Betrieb di*r bidtorisrben Studien

und der Gescliichtschreibiing an Fachgelehrten, und die Fördemng

luBtorisi her KenntniB war auf die Arbeitikraft von Beamten« Lehrern

oder GeivÜicheo aogewieeeu. Andererseits wirkte belebend auf die

litemriache Thattgkeit die rührige Scbaflenekrul't des HeruiannstSdter

Bnchhäodlera Martin t. HochmeSsttr, in destfen YerLig die sieben^

bQrgtsche Quartalsebrifti herausgegeben tou Johiinn Filtach unter Bei-

hilfe Eders nod Johann Binders, uud die nebeublligisehen I^vincial-

blakter, gleielifiilU Ton Johann Filtseh heniuigi^ben mife wertviilUii,

snm Tbeil beute noch brauchbaren, bistoriseben Auf^ibseii, enchienen

sind. Der Name Filtseh leitet un» binUber su dem berQhmten den

Weg bahnenden und weueuden Scbldser, dessen Khtiücbe Samm-
lungen zur Geschichte der Dentseheu iu SiebeubQrgen (Göttiugen 1795

bb 1797] als epochalen Werk noch in unseren l^igen ihre Bedeutung

ungeschmälert behaupten in der Bkbtung: den Weg augedeutet zu

haben, auf welchem eine Geschichte der Deutseben in Siebt*nbnrgen

erstrebt werden mfisse. Schlözere Werk war in Entstehung und Aas*

arbei:nBg gaus eigenariig. Nachd«'m er in seinen Staatsanzt igea Hit-

tlieiluim^n ans den Sehriften «Die SiebenbOrger SaetMeu*^ und ,Ver-

finsungsKUstand der sächsiseheu Nation* (oder wie er selbst sugt: ,Aas

beiden Schriften habe idi eine gemacht") verSffbntliebt hatte, wurden

diejenigen, die Schlozers Mittheiluugen zunächst angingen, mit ihm

in Correspoiideuz gebracht, im Verlauf welcher der Hermann.>tildter

Proviui ialbürg^rmei^iter Friedrich C/.ekelius voq Kosenfeld (20. No-

vember 179H) „im Naraeiii raeiuer Nation" Schlözer auiiorderte, eme

besoudere Schrift über die Deutschen in Siebeubürgeii zu verfassen

uud in Deutschlaud erscheinen zu lass 'U, ScUlözers Quellen bildeten

die iu den d.mals er^hienenen politischen Vertheidifjuiig.>>rhriften der

Siebeul>ürger Deutschen, im üngrischen Ma-^azin uud m der Sieben-

bürgischen Quartalschrift enthaltenen ürkundentexte und urkundlichen

BelegsttUeu, ntir ;uis dcu Jalm-n ITDOyDl standen ihm zwei bis dahin

unjr»'dnickte Stucke der s:u hsischeu Nation, das Dank3a^uu<Tsschreibeu

dl rsrlli, ji voiu IG. März 17üü an deu Fürsten Kaunitz aiM AiiLiss der

WK-derlierstellnug der sächsischen MunicipalVerfassung und die Vor-

stellung an Kaiser Leop«»id II. von 1791 Ober Verhaudlungsge^eu-

stäiide de.s 1 7()U»r siehenbür<^schen Lau Itages zur Verrüguntj^. Als Vor-

arbeit stellte öchlözer im er-ten Stück seiner kritischen Sammlungen,

anschlienseud au einen über den Gegenstand allgemein orientirenden
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Vorberidit ein kleinw clirouologiseheB Urkandenlnidi sasammen, wo-

nnf im sweitea Stfiek eiue Reihe kritiaeli-kistoriadier Dutenmchnngen

folgte Aber Hagaren, Pet^oheaegen uud Eiiniiiiieii, ttlier die denttfc^en

Oelonies in Siebeobnigeu, Aber die Sasekler, deaiohen Colonien in

ünganit deutschen Bitter im Brnzeahuid, ülier das Goloni:(teur«feht in

anderen Lftodero» Uber veteehiedene Rechte der niederdenttfchea Landet

iriUirend das dritte Stfloh eine gewissenhafte Exegese der ürknnde

Kdnijgs Andreas IL fon 1224 (des Andreannma) f&r die von Geysa

beratenen deutsehen Goknisten enthält Der Wert yon SchlAien

kritischen Sammlungen, sein nationales Geftthl, welches sich gepaart

mlfc kritisdiem Scharfblick in dtfoselben wiMlerspitgelt, ist heute

leicht noch mehr ab su seiner Zeit anerkannt >), aber die Art seiner

knÜMch Tergleicheiiden Untersuchungen hat auf »päter folgende Arbeiter

auf dem Gebiet der sielieubürgischeu Ge chichtssehreibuDg keinen er-

heblichen Einfluss an Oben «rmochtb Seine fiassentt mOhsaiiie Lei-

stung wurde um die Wende des Jahrhunderte Ton einem kleinen

Krdse der deutschen Inteltigena in SiebeubQrgen freudig begrasst,

aber den berühmten EQstoriker hat keine siebenbUrgi^iclie Feder sich

«im Muster geuommen.

Bei dem durch die Leitsterne Eder und Sehl8a»r eixeichten Stande

der historischen Forschung im Ganzen, wie im £ins«lDen verblieb man
auch geniume Zeit. Wfthreud sich in Deutschland die dgeutHche Be-

gründung der deutschen Ge8chicht8wiMeni>chaft vollzog, wahrend G.

Niebuhr das Fnndament dasu legte und durch Freiherm Karl Ton Stein

die Gesellschaft f&r filtere dentüdie GeschichtKknode zu planniS^ger

Sammlung nnd kritischer Herausgabe der Quellen zur Geschichte des

deutschen Mittelalters unter Leitung von Georg Heinrich Pertz ge-

gründi t wurde, sind auf dem Gebiete der siebenbürgisclien Geschichts-

schreibung durch einige Zeit neue selbständige Arlieiten nicht er-

.st liienen. In der von der Ceusur schwer heimgesuchten Zeil, d.i sogar

ein Actenwerk, eiue Saintnlung von olitutlicli abgeschlosaenen Stiats-

acten von Karl S/.asz (Sylloge tructatuuni Chiudiopoli 1833) Ueuie-

Ohject der poli/.eiliclien Hascher hat werden können, und die langen,

on dem ßiebenbürgischen Guberninin regelmässig aungegebeueu Listen

der verbotenen iiücher die Stelle von Lit r,»turberichten vertraten, hatte

es bei dem erwähnten Mangel eines deutschen Gelehrtenstandes mit

') J, K. Scholler io Bie!z TraoAsilvania III, 97 ff. Besonders: Wegele

Geschichte di r dcnt«! hen Uiatoriographie 76») ff. nanuMiM h — Friedrich

Teatsch im Archiv des Vereiiu für »iebenbüxgiiicbe Laiide&kunde. N. Folge

XXVU, 270
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der Historie überhaupt seine Schwierigkeit. Die Archive liatttju sich

nur in diu Ta;j;eu politischer Koth aut km/' Z* t für eiüzelne ßcoUtxer

geötl'net uud waren wieder uu/,ug;iuglicli wiu tlirdein, es ven'ajj^te alt>o

der ZufluHö neu* r Qutdleu. Karl iS'eiigt^boreiis Haudbucli der GescliiLlite

Siebenbürgens (Hermanu.stadt iSoCi) folgt vornclinil ch und zu stlir
'

theils ällereu Drucken theils uiigeprüfieii er^äblendeu O^'sch clits(juelleu

uud vernachlässigt dubei die vou Eder und Sehl /er gewoijueuen Kr-

gebnssse. Kieiuere Beitrüge zur Ge.vchiciite öiebeubürg. u's brachte die

Ton Joseph Beuigai und Karl >ieugeboreu herau.-gegebeue Zeit^elirlft

Traussilvania Die näch>te, die Ge>amratgeschi€hte der Deutschen zu-

saniiueufasseU'ie Arbeit hesitzeu wir \ün Marlin Schnell : ,Die Sachsen

iu Sielienbürgeu nach ihrem HerkoniDien und Charakter kurz beschrie-

ben" (Krouätidt 1844}i die erste ausfuhrlicliere Geschichte der Sachsen,

für die ältere Zeit aut' dem Toa Eiier und Schlüter gebotenen Urkunden-

maieriai, dazu einigeu Slückeu aas ilem KioiiättUiter Stadtarciiiv, für

die Neuzeit durchweg auf sLebeabOrguchen Chronisten beruhend and

compihitorisch verfasst.

£in2elite>, die älte^'te Ge^chiehte der Siebenbürger Deutschen und

besonders piditische und kirchiiche Yerfassungäverlmltnisse hat der in

verschiedeutlieher Uichtuug äusserst fruchtbare Literat Johann Karl

SehuUer für die erate Zeit der deutschen €k)louisten SiebenbOrgen's

behandelt^), meist ohne bestimmte Fragen abgeschlossen zu besprechen

und zum Ende zu bringen; das thtit er eigentlich nur in seiner Bar-

sieUong Ober «Die deutsehen Uitter im Burzenlande*, worin ausser

der Vorarbeit Betblen» noch die aus Fej^r Cud« x III, 2 and aas Voigt

neu bekaaat gewordeuen Belege hatten beufitzt weiden kSnnen*}.

Mit seinen .Umrissen und kritischeu Studien*, die voller Änerkenuaag

wert siud, wollte er flbrij^eus aach nar einen Beitrag zur Liisaug der

schwierigen Aufgabe einer Geschichte Siebenbürgens liefern. An den

Vorarbeiten su einer solchen h.<t Schuller gateu Antheil, wenn er auch

duxi-h das Vielerlei seiaer Beschäftigung und Zersplitteraag der lite-

rarischen Thatigkcit an intensiverem histt^rischen Scbaflen gehindert

wnrde. Die Eiuigaag eiaer Aazahl Toa Siebenburger Deutschen zur

Bildung einer literarischeu GeselUchaft, welche im Jahre 1842 aar

GrOndung des Vereines .fttr siebeabQrgische Laudeskunde führte, eine

1) Zwei B&nde Hermannstadt 1837 uad ein Heft 1836.

*) UmriikBe und kritische fetiidifn %w GeMhichte von Siebeobflisen. Drei

Hefte. Hfnnaonsfadt 1840, 18äl, 1872. Da« dritte Befi ans des Vvtfssaers Nach.

>) In (leiu von Schuller bet^iUiideteii Arrluv IQr die Kenntnis von Sä^ea-

bürgeuä V orzeit uud Gegeuwuit l, {ifiuzii^) lü'Ü tf.
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Tliai herroTn^seiidster Ikdeatang, brachte den ]itstoii«c1ieii Beeti»
hungeo etnea Mittelpaukl Aneh die OrOndung eiuer detttacben Beehtt*

akivleiiiie in Hermaunstadt anf Kosten d«r süchideehen Nation (1844)^

ma welcher al^hald Avt venlit^te fi ihm Ton Sder und ^cbl5tMr wann
erkOiidet vurdt

,
trug in gewiaeer Richtung aur Fördening hintoriflcher

Studien Qttd Arbeilethätigk«it bei. Die mit dem Jalire 184ä iu*8 Leben

getretene periodidche Zeitächrift, das ,Ar«-hi? des Vereins f&r sieben-

bürgläche Luu(le>kande*, daueben aber nur von kuneer Dauer das von

Autoii Kurz herausgegebene , Magazin für Geschichte, Literatur uud

alle IX'ük- iiiul MerUwürihgkeiteu Sitbeiibürgeu'.s'' ') mit Beiträgen

besouiltT."- vom Herausgeber uud Grat' Jusei' Kemeuy, auch die tüch-

tige Arbeit voll Jacob Uauniclier: ^Das Kecht der Comeswalii* (lH4ti)

enthaltend, haben doch mehr erzählende Darstellungen als über be-

stimmte Frageu iu*s Detail gehende historksclie üutersiuhuugeu gebracht.

Wir werde n sehen, wie nicht über Einzelheiten oder genugfügige Fragen,

sondern über w i htige Punkte, über ürundlragen der Ge»cliichte der

Deut-cheu in Siebeubur^en ])i.s zum heutigen Tag es an eiueui Ab-

sch.uas nucli gel)richt. Für die Ucchtr>ln-tt)rie erstand eiu brauchbares

Handbuch, in unseren Tag. u n<)ch uuer»etzL, die , SiebeubürgUcbe

Rechtsgi'schichte" von Friedricli Schuler von Libloy

Durch die Gründung des Vereines für siebeubürgische Landes-

knnde (1842) wurden die Kräfte gesammelt und die literarische Thätig-

keit hinsichtlich der siebenbürgischen Laudesgeschichte, vornehmlich

aber der Geschi hte der Deutschen in Sie^enbürgen, ueubelebt. jedoch

konnte es bis noch Mangels genügender Vorarbeiten zu ki-iner wissen-

achuftUchen Geschichte des Landes oder der iSiebenbUrger Deutschen

kommen, liei dem ganz icheu Mangel eigener siebeubürgischer deutschet

Scriptorea niis alterer Zeit, von Schlüzer aufBechnuug der zn reicliUch

dotirleu, trägen Geistlichkeit ge»cb rieben, lug die Ausarbeitung einer,

kritischen Anfurderungen entsprecht nden Geschiciite des Landes oder

auch unr der Deutschen ausserhalb der Möglichkeit vor Herausgabe

des wiclittgeren Urkunden- und Aktenmaterial« s und vor wlssensdiafi-

licher Uearbeitiing di>r neoeren iuläudisuhen Chronisten. Das wnrdt

nicht nur Tun Eiuxelnen richtig erk«iunt, welche bei QrQndung und

erster Eiurichtuug des Vereines mitgewirkt haben, sondern auch von

dem Vi reine seihet anagesprochen, indem er aU eine seiner ersten nnd

') Zwei BhnAf Kronsfa lt 1844—46 und ciu Heft, die«e» berau^gegebea voo

Jo«ei TruuKih. Kronstadt 18 >2.

*i kh Leitfdden 1854 ff. erschienen, lu zweiter Auflage, 3 Bände, UeraSBa-

Stadt
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wichtigiiteii Abigabeo die VorbereiiaDg eine» .aterlüDdieeben Codex

diplouiatiea»* btaeichaet und im AuaeUiue an MartinBeachnew nrktind-

Ucfae Arbeitpn in Angriff genommen hat Dag»>gen seliien <» gleick-

leitig wflnecfaeniiwert aiiner einigen Spedalarbeiten deich wenigstens

eine olk^tham1ieh gehaKeue Geaebiehte der Denteebea bald in den

Händen des Yolkee su seben, weebalb ein F^ia an^geacbrieben WQide

fttr .eine Oescbiehte der Si«benblliger Sachsen fllr das Volk* Die

Lage wur von den btimmfQhrenden Leuten klar erfasst: Der Moment,

eine wiaseuscfaaftlich-kritische Geschichte der SiebeubQrger Deutschen

in absehbarer Zeit fordern sn dOrfen, war noch lange nicht gegeben,

wihrend die Abfessung eines Volksbuches recht wohl erwartet werden

konute, auf Grund der Torbandenen literarischen Behelfe. Bs kann

um so weniger ein Zweifel eutstehen Ober die Bedeutung der Preis-

frage and die darüber herrschende Aulfiissung, al« zu genauer Erläu-

terungnoch der Beisats dem Austreiben htusagefügt worden war «nach

dma Muster Ton Zischokke^s Gesdiiefate der schw^iserisehen Eidgenossen-

idmft, Gescliiebte l&r das Sehweizervolk' An diese bat Georg Dauiel

Tentuch sich gehalten bei Abfassua^ seiner Geschichte der Sieben-

bQrger Sachsen iür das säithsische Volk, welche im Jahre 1852 ia den

beiden ersten HefUiii (bis ieiclicml) erscliieueu uud vou tlein

Vereine mit detn uusgeschriebeneu Frei.s«^ bt-thunlt word.'U i^t Em Volks-

buch hatte derselbe gefordert uud ein solches i.>t von Teut^ich, 1858

vollendet, gestellt werden. ^laii mag über die Art der Aubarbeitung,

be^onde^9 über den von d in \ Erfasser eingehaltenen Stil verschiedener

Meinung sein, das eine erscheint doch iinam>tos!^lich : eine «geschicht-

liche Volkslectilre war damit gewonnen, wie solche bei dem dumali;^eu

Stunde ^leht nhüriri^cher Vorarb iten nicht leicht besser hütte ge-

bot<Mi werden können. Eine wi^^senschatUich kritische Geschichte der

Deutschen in Siebenbürgen sollte das Buch aber gar nicht set!? und

ist es auch nicht. ,So lauge wir* — bekennt Johann Kurl Schüller

in der Vorrede zu seinem he<,'onueuen <^eschichtlichen Hundbuch —
, keine kritische Sammlung der wiclitig^ten Scriptores rerum Tranxilvani-

carum, kein siebeubürgisches ürkuudenbuch, nur wenige erschöpfende

Monographien über einzelne Momente unserer Geschichte besitzen; so

lange es uns endlich au historischeu Gesell -.chatten felilt, weh he mit ver-

einter und geregelter Kralt die Krfor.scliuug derselbfu betreiben: .«solange

kann auch tou einer vollendeten Geschichte iSiebcubürgens iHgUdi nicht

*) Protokoll des Tereins Ar siebenbiligiadie Land äknode (HemaaiMCadt

I8M|- 17, 27. - Beriebt von J. K. Scbiiller, 8ttson«(slierickt6 der kaiierlioben

Aksdeoiie der WiiienecbafUa, Philo«, bietor. KIsm« (1850) 1, 88.
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die Bede eein* >). Das gilt ebenso ftr eine Landectgeacbieht« fon Sieben-

bürgen wie fttr eine Qe^liicbte allein der Denlaehen in Siebenbüigen,

denn anek Ittr dieee wird es mil minderen den Ton SebiiUer an«*

g^benen fXkr eine Landeiigeaebiebte erforderlieben Vorarbeiten keinet*

fkllt ab)(eben. Zn dem bOnilig nnd treffend den Stand der OeMshifhit*

forscboDg ktrnssetcbneuden Worten Scbullera trttt noch das Unbeil

des bekannten Grafen Josef Kemtfny binzn, welcher Aber SchaUm Um*
lisBe nnd kritische Studien beriehtend «agt, Scfaaller habe damit den

Jüngeren getetgti ,wie man eigentlich eine gediegene Liandeageschichte

anlegen mDsse*. Es wSre tiiigerecbtt wollte mao hinterber auTeutecb'e

popnltire Schrift einen streng wiBsenschiiftliehea Massstab anlegen nnd

jeden Abschnitt nach den Orunditttaien der hiitori»dieu Methode nnd

Kritik benrtbeilen, denn da<i eut^lt schon in Bticksicht auf die Flügge,

nnter welcher die Geschichte der SiebenbOrger Sachsen fttr du sadi-

aische Volk anfgetr« ten iat, aber amno nachdrflcklicher mu« Binspnudie

erhoben werden gegen den mehrere Jahrzehute nach dem ßrscht*iuen des

Buches nnternommeuen Versuch, naclitriSg.ich dem Volksbach winea*

achaftlicke Bedeutung und kritisdi-metiiodiiiche Hbtorik zuauachreiben.

Keines Ton Beiden.

So kann denn auch die Geschichte nicht als ein erster Wur^ der

das Bicbtige getroffisn haben soll, angesehen und auch nicht gewisser-

mastfen als ein lertiger Bahmen fttr die Geschichte der Deutschen in

ffiebenbQrgen betrachtet werden, in welchen nur l.ier und da eine

Big&nzang odT ein Nachtrag einzufügen sein werde «Hie Klar-

heit fiber die methodisdien Grandfragen der bist«»ruichea Quellenbe-

nntziin«;, die beute dem jüngsten Adepten der historischen Muse mit

leichter MObe sich erläutern lassen, ist erst durch jabrelauge Praris

der Altoieiiiter unficrer Wissenschaft erreicht worden*).' Die Omnd-
sfttaEe der historischen Forschung stehen fest« auch för uns in Sieben-

bQrgeu nnabünderikfa. Wir aber dnd allerdiags noch lange nicht

soweit» um sagen zu können, Bauke nnd Genossen erreicht zu haben.

Von einer wiMenxdiaftlicheu GvmeiU'M.-haft zwischen Tentsch*« Geschichte

und Bauke*s Arbeiten und Arbeit^weliC, wie gel^'geutlicli angemerkt

worden ist^), wei» die Welt nichts; Teutsch und Bankc gehören

überhanpt nicht neben einander.

') {.ri)T<^ D nlel Teatsch im Archiv d. Vereias f. üebeubarg. Landeskunde.

Neue Folge iX, i^.

*) Frieilrick TeatMk im AteluT de< Veztini fftr ikbenbürgiMche Liinds«-

knnde. Nene Folge XXII, 620.

3) Rciiihold KoNer in Fur«cbmigea sar bi«ndenbufgi«ehen und preoMiachen

Geschichte I.

*) Friedrich T(>iitsrh im Archiv des VereioB fUr aiebeab&rgische Laude«-

kande. Ncuo Folge XX VI, 329.
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Der methodischen Qe8chichts«ehreibang intd Geschichtsfonchnag Yon

l^iebuhr und Bauke an, tOelitig vertreten durch die Heidelberger Schale,

dann durch Georg Watt« in QoUiugea und teine Schüler v. f. ist

der JSutwkkltingsgaiig der Fcrethung völlig fremd, Torerat in giteeren

Zügen und Umiiwen eine DarstelluDg xa entwerfen, .ohue hierzn

aber die erforderlichen TerlSsslich« n Quellen zn Terfflgt^n und ohne

^uelleDmassig gearbeitete älonographien, wogegen bei nna, wie be-

merkt, Jiihann Karl Schuller erinnert hat Nur von dem Einselnea

zum Al'gemeitien Tordring^nd, nicht aber umgekehrt, ist sucbge-

manK GtsdiicbtseehieibuDg deukbar, also xuerst facbwissent'Cliaftliche

Arbeit in Einzelfragen, daun erst Fortscbreiten sum Allgemeinen,

wird auaere Losung sein und bleiben mü^isen >). Ein alter Gruud-

aata das, der aber wie eben sn sehen immer wieder betout wenten

maso. Um so weniger Ifisst sich pobthnme Erhebung ^nes fOr die

weitesten Yolkskreise berechneten Boihes zu einem Werk wissen*

Mhaftiiihen Bange» begründen, denn das kdnnte doch mancher Orten

niclit ganz richtig erfasbt und Terstauden werden, vielmt^hr zu der

falschen Voraussetzun«; fuhren , die Geschichte der SiebenbQrger

Deutsehen sei — etwji bis auf «ranz gerin»5fri^i.(e Eiiizellieiten, welche

aber von dt-r Go^auiratauftussimi^ uud ÜarsUlliiug W e.senüiclies anders

zu gestalten nicht ansreiclieud sein köimteu — im danken fortig ge-

stellt. Das wäre allerdings ein schöner Erlolg, aber diese Ktappe

habrni wir noch nicht tirieicht und wir kuniiteu auch bis heute diese

Slutf bei dem heutigen Staude der Quellenforschung noch nicht er-

reicht haben.

Mit verhältnismüssif; äusserst geringen Hilfsmitteln, < liue Spccial-

urkuudenbuoh und ohne ki itische Kdifioupu d« r i r-ueren Mif-bruhürgi-

f*chen ChrouiJiteu hat Teutsch viel geiei.sttt. l"ür die ältt re Zeit konnte

er sieh ausser auf 1 ejer Ludt x difilomaticus — für Ungarn ui.d Sieben-

bdrg« u ein bedeutt ndes literari>clu'S Krtiunis y.u der>elbcu Zeit, da in

Dfiitscli'and Johann Friedrich lichmir schon mit s^iuen urkun^üeheu

Arbt iteu eiugesetitt hatte — und von 1700 h« rwärts bekannt ge-

wordene Urkunden auf das von ihm aus ein« r I^eihe von Handschriften

der lJattyau''sc-heu Bibliothek iu Karls' urg herausgeschriebene Ur-

kundeuraateruil siüt/en. welches er auch iür seii.e eniteu geschieht-

schreibenden Eiu/( laibeiteu verwi rtet hat. I ür die neuere Zeit folgte

er voruihinliih auch den cr/.iibkuden GiMhitht>quellen, wie dieselben

eben vorgelegen sind. Aum den Anhi?en uuniitt«'lbar hat Teutsch

nicht gearbeitet^ eben so wenig kann er* ans .kiitisch gecichteten*

<) Hanft Witte nenerdings in Grensboten 1900, 274.

Digitized by Google



Zur siebenbürgisch-deut sehen Geschichtachreibung etc. nr

zeitgenoäaischen Aaf/^ichntingea geschöpft haben, weil kritische Aus-

gaben solcher auch heufce uoch nicht existiren. Für die ersteu vier

Jahrhunderte, bis 152(j» aus welchem ZetLiamu allein die wichtigsten

siebenbllrgischeu sUchsischeu Stu Itar^hive einii^e Tuu-^end Nuiumern be-

Bitzeii, hut Teutsch QSerhaupt nur wenige Urkuuileu iür seiue Dar-

stellung^ betiötzt, die Archive von Bbtrit«, Deea, Hertuuniistadt (St.idt-

archiv, sdei)eubürgi.sche.s Fiscalarchiv) K.irKs'mrg, Klausenburg, Kron-

stadt, Medifisch, Ofen (Kammemrchiv) liat er bin zur Fertigstelhinf^ des

das Mittelalter behaudclud^'U Theiles (H ft 1 uud 2, 1*52 erschienen)

keinesfalU aus^^ebeutet. Aus seinem eigenen Wohnort (Sciulssb ir>^) i.st

ihm die Mehrzalil der dort verwahrten ült ren Urkunden (uui der

Periode vor ir)2(>) /-iir Zeit des Entstehens der beiden ersten Hefte

nach dem Texte derselben /.u sohliesseu unbekannt gewesen.

Auch in der zweiten 1874 erschienenen, mannigfach «^eiinderteu

Aufiage, Neues namentlich in den Abschnitten 18 bis 21 (Cultur- und

Sittenbilder) und Ab:>chnitt 22 (über Pemffliuger), ist Zweck und An-

lage des Boches als eines Volk^sbuches selb^tverstandhch lureraadert

geblieben, und so muss auch für die^sc Ausgabe der Titel einer wL-wen-

aehaftUch kritischen Arbeit rnnd v^ abgelehnt werden. Die Grund-

lagen sind fast unverrQckt dieselben: etwas mehr Urkuudenmaterial

für die ältere Zeit, alier immerhia wenig genug im Vergleich zu dem

tbatsäehLch vorhaudeuen uud in dem 2ieitraum 1858—1874» welcher

zwischen den beiden Auf lagen li^^gt, zugänglich gewordenen urkundi-^

liehen Sloff, eine Beihe noch nicht kritisch bearbeiteter Chroui-iten.

fOr die neoere Zeit, wom noch die Eunatgesehiehte btreiTende Be-

Üezioneu und Daten aus BeehnungabQebern iieten. Die neueste Auf-.

laise, von Friedrieh Teutsdi herauitg^ben, ist eigentlich nar eine Titel-,

aaflttgt^f denn der Heransgeber hat lanfc Vorwort ,Aenderaogen nur

da Torjjenommen, wo das sichere Ergebnis der tieivrn Forschung hei

Siuwlhetten solches verlangte/ eine sehr wenig verheiaseude Zusage,

aber auch diese ibt nicht dnrchgef&hrt gehört auf ein anderes Blatt,

nkbt hierher, ob Yolksbücher geadiichtlichen Inhaltes in Intervallen

von fUnfondzwanstig Jahren — 2. Anfinge 1874« S. Anfiage 1899 —
herausgegeben werden dürfen mit nur geringfügigen Aenderungen und

ohne lieuiltzung der mittlerwei e publicirten und aas Archiven leicht

erreiehbareu nenen Q teilen, denn vor dem Forum der Wiasenschoft;

blüibt eben auch diese iast anveränderte dritte Auflage das volks-.

thOmliche Oesehichtenbueh nach Art voa Zsohokke^s Schweiacerlauds

Geecbichte, &U weichest Georg Daniel Teutsch dasselbe verfällst hat Da

es uns aber auf Feststellung des eben erreichten Standes der Geacbichie

der Deutscheu in Siebenbürgen uud des nuch zu bebauenden Arbeits-
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leltles ankommt, die Gesthicbte jedoch im Grossen sogar als fertig

hpzcichiiefc worden i^t, wiiil Eingehen auf das Volksbuch von Teutsch

nicht TemiiedfU werden können bei dem Yerauch, Kichtpunkte für

unsere hiititirische Arbeit sn entielen. Mit anderen Worten: Teutsch

an und ittr sich konnte Gej^enstatid nnaerer Beepreehnng hier nichi

Min, alter mit der in die Oeffentliciikeit getragenen nicht atiehhiltigini

AiifBtelluni(, dasB dnreh Tentach im WeaeLtliehen die Qesihiehte der

Dentücheu (Sachsen) in SiebcnbOrgen endgiltig geschrieben nnd zwar

om whtaeiischaftlieheu Standpunkte aoa im Ganzen abgeaehlowen wi,

ist zn rechten, weil eine diiartige wissenschaftiiebe Bewertnng der ^Oe-

schichte der SiebenliQrger Sai'h<«en fbr das säehsisdieyolk* als den tbat-

sacfa.ichen Verhültnimen widersprechend nicht anerkannt m werden

v»rmag. Ahgesfhfu von gaus namhaJten Cunrecturen an Emielheiten,

die jetzt Torlüufig unberOcksichtigt bleiben sollen, weiden nicht nur

die wichtigsten Fragen ans der VerKangenheit der Siebenbürger Deut-

schen bei Rewisnenliafter PrQfuiig gauz anders ab bisher »ich dar-

stellen, sondern auch gegen die Art der Qnellenbenfltsttng Einwendungen

zn erhellen sein.

Man wird sieh damit ifickhaltlos in üebereinstimmung bekennen,

wenn gesagt wird: ,Koi-h eine ganze Reihe höchst wichtiger Fragen

aus dem fieebts-, Cultur- und anderweitigen Leben unseres Volkes

und unseres Heimatlandes harrt der Lösui g" aber ein weiteres

Zusumnieugeheu wird unmöglich, wenn später, wie erwähnt, unge-

achtet auerkannten l^langels wichtigster Vorarl-eitcn der Spriicli er-

folgt, Georg Daniel Teutsch habe die Geschichte der Sit^beuhürger

Dcutscluu iui grossen Ganzen ierLtggestellt ulkI dabei ,das Richtige

getroffen'^), was mit Et cht wird btzweii'elt werdeu müsieu. Üie with-

tigciten Punkte aus der Geschichte der Deutschen in Sit-benhürgen sind

bis h ute keineswegs in eii.er Weise bearbeitet nnd klargestellt, um
die Aui^-tt lluug zu rt (httertigi u, es seien die Grundlagen gi'geben, es

fiei dir Uorliichte im gr<»s>en Anibau fertig und es erübrige mir iioch,

hier und da eine K leiiiij,iieit })ei- oder einz<it'Ögen. 80 strlu-u wir nicht.

Tm nur i'^iniges hervor/.uhi ben : Die Vorgescbidite Siebenbürgens, Gang

ui.dArt, Charakter und^loiiv der Besiedlung durch Deutsche, dieSt^ude-

g-liech riiug unter den Deuts<hen (Adel, Bürger, Baeernj, die Stadte-

griindung, Verfassung, die älteste kircldiche Eintheilung, die Tielfach

abweich, nde Stellung der verachiedeuen Coloni^tengruppen zur Kirche

und Geistlichkeit« die Beziehungen der Deutschen zu den Kachbar-

Knedrieh Teutsch im Archiv des Tefeim t aiebenb. laadeJcusde. N. F.

XVli, 22e.

«) Ebenda«. XXU, «20.
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laiidflni Moldaa und Walacbei, die Stellong der Deatacheii als driiier

sjebenliürgischerliaiidilattd und der Wirkung^kreU der MebenbOigiKohen

Landtage, die neitae Stadtverfossuu«; Tun dem 16. Jahrhundert ai^ge*

&Dgea — da« sind doch alles Hauptpaukte ans dem Leben der Sieben«

^Urger Deutschen, Jiftmmtiich noch nicht abst-hliessfnd bebamleltw

Uevor aber so wiclitige Paukte nicht erledigt sind und »»lange

alleiu lu Uic.>eii, getviäs all^^enieiu mit als gruudlegeud anerkauuten

Fragen nicht i^f uflgeiid vorgearbeitet worden i»t, kann von tiuem

fertigen Antbau der Ge>chiclite der Deutachen lu Siebenbürgen uicbt

einmal in Umrissen dte iicUe st-in.

Es sollen hier die Frage der Colonisation und die Ständegliederung

unter den Colonisten etwas eingebender besprochen werden.

Wenu auch die eigentliche Geschichte der Beat»chen in Sieben-

bürgen erst im spiitereu Mittelalter anhebt so n»uss doch die hi^torinche

Forschuiig schon weit früher einsetzen und wenigstens in kurz-en Zügen

die Vorgeschichte des Laudu- festzustellen tr.icliLtJü, welches sputer

deutschen Einu auilricni nue neue Heimat geworden ist.

Die Deutschen gchuren n cht zur ürbev<Ukerung Siebenliürgens,

denn andere Volksstämme siutl vor ihnen im l aude gewesen imd

wurden zum Theil von den später zuwandernden D^ut.-cben voi ge-

funden, ausser wj-hrscheinlich düun gesäten Slaven, Magyaren uud

Szekier, deren Ht i )ti i mcn und Stanimesvfr\vandt.>chutt, ebenso wie

da«> Auftreten der iiimiaueu nach den bi>h. rigen Forschungen dar-

zulegen sein wir.). In wie ferne sicli die Dar-telluug der älteren Oe-

schiciite Sieben liurgens melrr weniger grösserer Ausfilhrliehkeit zu

beflei.>sigeu und ia die allgeiiieine Geschiclite Ün;rarn3 sich einzureihen

haben werde, mag immerhin verscliiedeutlich aufgefasst werden, aber

unsere Aufgabe erfurdert unbedingt auch Herii^kftichtigung der coloni-

satorischen Thätigkeit der Könige Uugurus von der ältesten Zeit an,

denn nachweislich ist König Stephans I. staat<«gr(ludende Thätigkeit

auch auf Hereinziehen deutscher Colouisten bedacht gewesen. Hatte

achon Gey»a l, (072—^997) Geistliche und Kitter aus Deutschland an

leiueu Hof gezogen, so lebten und bewegten sich Stephau L uud

seine Gemahlin Gisela von Bayern völlig in der Umgebung und den

Ansehtuungen der Geistlichkeit und der deutschen Adeligen. Die deut-

schen Siedlungen Karako, Crnpundorph und li.tms, in deren Mitie .sith

später Weis.'^euburg erhob, dQrfen wir als Gründungen aus König

Stephan 1. Zeit erblicken, der den Deutschen aelir augethau war, seine

*) Rutioit Briebrecher, Der gegenwartige Stand der Frage über die Horkunffc

der Rum&aea (Hermaouittudt 18^7) zeigt, wie derlei Fragea aazufiBM«en tönd.
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Staatsordnung nach deut«chem Muster eingerichtet hat. Nicht miijUer

seugt die Geset'/gebniif^ König Kulouiua*:« Inr die Bedeutuug, weKhe

dieser Herrscher der Bevidkeriin«^ de;? Liudes durch neue Ausiedler

beiraass. Die Cirimdung des siehenhürgi^ehea ßistltums iu \\\issen-

burg (Kurlshurg, wo 1206 ein köuigUclies Ca-itrum bezeugt ist) ') durch

Könicr Ladinlaus (lt)77—•10**5), iu welchem daher drr Putrou Sieben-

bürgens verehrt wird, lässt die vorherige Ansiediung Deutscher um
deu neueu Bischofssitz als sicher auuehmeu, denn uhue hiurficheaden

Schutz durch kräftigen Arm wird jene gro^ise kirchliche Stiftung kaum

bcgrHudet worden sein Eiue Uardtellung aller dieser Dinge £ishlt

HUB bis heute ebenso wie es an einer kritischen Geschichte des Ganges

and der Art der deutaeben Einiraadenmg XMcU SiebenbOigen von dem

12. Jttbrbuadert aa mangelt.

Das De^ertnin wird llir das Gibiet zwischen Marosch, Alt und

Kokel mit dem päpstlicheit Legaten Gregorius wortlich als eine

„Oedt-" oder „Wflste" augeaeheu, nas doch iu Rücksicht auf den

Norden und Westeu (Weisseuburg) des Lan ies, dann auf die slavische

Urbevölkeraug und die eingestreuten S/.ekler der Kechtfertigang ent-

behrt. Ganz unwahrscheinHeb ist die ßerechtiguug einer Ideutificxrang

der Capitel Eermanustadt, Leselikirch uad Schenk mit deu drei alteaten

Befliedliing^gebieten — inmitten des DesKrtiim, ohne Verbindung«-

Knien und -Posten mit dem Westen und Norden ^ nod die Darstel-

lung der Aitebreitnnif der deut^ehen Stnwaudezer von hier aus ab dem

enten AuHgangspunkt, Vordringen der deutschen Culonisten längs

des Altflusses gegen Osten bis zn den Sitacen der Sssekler, sodann

.Btickflutnng des ESnwandererstromes naeL Westen*, auf welchem

Bflck%ng be<»ouder8 Gemeinden des Schassburg^r Stuhles, die nördlichen

Gemeinden des Siheuker und Li'schkircher Stuhles ihre Gründung er-

fUtien haben sollen. Bei einer planrnS-^sig ins Werk gesetzten Coioni-

sation, wie solche für SiebenbQigen bis jetzt angenommen worden ist,

darf ein derartiges Ihasgen der Einwundt-rerscbaren nicht so kicht-

bin ToruQsgeaetzt werden. D.e «Kdckfliituug*' i^t das Bedenklichste'

B'den Auhteilnugeu des in Fragen der Einwanderung ganz nnsichem

Friedrich Marienburg 3), welcher hier wie von Udhibuch ans und ans

dem Zekeschthal in nSrdlicher und nordöstlicher Btchtuiig ohne Bück-

*) Urkaadeobuch snr Geschidite der Deutschen in Siebeabflrgou I, 8.

^ Mitthdl. des Inttitats «Br Osterr. üe^bichti.fonehaag V, U6.
•) Twtti^henrel-» Mugazin f, (Kro istuH 185'») 202. Von Ueoig Daniel Teutsck

als »nu^erorüeiithch scharfAinnig* b chuet im Arcb v de-i Vert'ms fHr Hit>i>eubQr>

giHihe Lniule-kimde. Nene Fol^e XIX, 2V — Zu vergleichen Mittheilitngen de»

l|i>titutB lUr österr. GedthichUlorttchuug IX, 4G ff.
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sieht aaf die von der Natur vorgezeielmeteii Wege Uber Stock und

Steiu hinüber die Besiedlung des Landes durch Deutsche sich toU-

zit'hcu liUst. Die Colouisatiou des siebeabürgischen Nordostens» Berg-

werk Ixodna. Bistritz. woher reger Verkehr mit den in der heutigen

Bukowina augesiedelten Deutscheu sicii ausbildete und wo das be-

sondere Ziusverlmltnis einicfer Gemeinden zur Kouigiu auffallt, muss

geprüft, und darf die angebliche Urkunde König Andreas II. vom

Jahre 1222. im Widerspruch zu den ä!.j)äteren königlichen Entschei-

dungen für ^aizburu (Vizakna. bei Hermanustadt) nicht immer wieder

herangezogen werden als Stiitze für das Vorkommen eine« comes

IJistriciensis und des Sulxburger Gräfenhauses, In Behandlung der

Einwanderungsfrage darf der Zusammenhang derselben mit der Frage

der dentsf hen Colonisatio» des nördlichen und nordöstlichen Ungarns -),

der Weg und Zug der Deutschen uacli Siebenbürgen, nicht ausser Acht

gelassen werden und verdient das Hestehen des Weissenbnrger ßis-

thums, die urkundliche Erwähnung der primi hospites regni im Jahre

120() gebührend in Betracht gezogen zu werden 3). Femer hat Augiuit

Meit/en mit in erster Beihe Anspruch, gehört zu werden. Seine

Forschungen über Siedlung und Agnurwesen, über die Anlegung von

Ortschaften, Kiutheilang der Flur und Hausbau^), welche er — wie

seiner Zeit Schlözer in anderer Richtung — auch anf Siebenbürgen

au^gedeiitit und dadurch wesentliche Förderung uns hat zu Theil

werden lassen, xnQssen berücksichtigt werden '>). Auch an der Kechts«-

geschichte und ihren Funden, so an Jalioa Fieker*8 neuen Featgtellnngen

darf man nicht vorübergehen*).

Da moss denn mit der ganzen Aufstellung Yon Anniedlongagruppen

der Deutschen nach der kirchlichen Eintheilnng voUstiüidig gebrochen

werden, denn es wird sich zeigen» dass im Gebiet Ton Hermannstadt

*) Albert Berger, Urkooden-Kegesten va» dem altea Bistritcer Archive TOn

1203 bis 1SS6 (Bistritz 1895), 15 ff.

') Kroneä. Zar Geschichte des deutschen Volksthums im KarpatenUmde

(Graz 1878) 2 ft".

^ Mif theilungea V, 558. Urkondeobucb sur Geschichte der Deutschen ia

biehenbihgen 1, 9.

*) SiedeluDg und Agrarwedeu der Westgeimaneu uuU Ohtgeriuaneu, der

Kelten, R5mer, Finnen und ShiveB* 3 Bfiode und 1 Band Atlas Berlin 1895. —
Das deutsohe Haus iu seinen Tolksthttolicheii Fonaen. Berlin 18B2.

-) Derselbe, Koirespondenzblatt 18.96, 129 ff. Die Flur Thalheiiu als Beispiel

der Ortsaulagc und Feldeintbeilung im SiebenbÜrger Sachäenlande im AichiT

des Ver<Mns fisr siebenb. Liindej^lcnnde. Neue Folge XXVI f. fiSl ff.

") Liitcräuchungen im Krbeufolge der ostgermaniäcbeo Hechte II. (Idus>

brück 18i)d). Mittbeilungen des Instituts f. Oaterr. (jesch. XIV, 481 ff.

MittbsIlsDgeD, ErK&nzoiigiM. VI. iß
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Leachkiroh und Schenk nicht die ältesten Qeyea'scheu deutschen Ein-

wanderer, al^^o aneh nicht die, die Ton ihnen gegründeten Gemeinden

smschliesaenden ältesten Gapitel Hermannstedt, Lescbkirch und Schenk

gdandfln werden können, and da hat es auch mit der niemals be-

wiesenen, aber desto häufiger wiederholten Behauptong ein Ende, ,,die

kirchliche Eintheilung habe die uiaprftngiiche Lagerung am trenesten

erhalten". In diesen Gapiteln ist nun, was gleich hier angemerkt ?u

werden Terdient, die äk^te kirchliche Oi^anisation der dortigen Deut-

schen gar nicht Terkßrpei-t. Auf keinen Fall können in der kireh«

liehen Eintheilung und fi^enznng alte Orenslinien der verBcfaiedent-

Uehen deutschen Gebiete innerhAlb des sogenannten Desertum erblidrt

werden. In wie weit die älteste kixehliehe Eintheilong hier heran*

gesEogen werden könnte, bedarf erat der Untersnehong, welche wenig-

stens 5ffentlich bis noch nicht geflihrt und abg^dilossen erscheint,

aoch nicht dmreh die Bemerkangen darflher Ton Friedrich Tentach in

Verhindong mit seiner Karte über die Ansiedlnngugnippen der Sachsen

in SiebenbQigen nach der ältesten kircblidben Eintheilnng Das

Eine wisaen wir aber ans dem bisher Teröffentlichten ürkundenmaterial

ganz gennn, dass die anf dieser Karte wiedergegebene angeblich älteste

kürehliche Eintheilung der thataSdiHehen ältesten kirchlichen Oigani-

satton and Eintheilnng der Siebeubflxger Dentachen ketneswega ent*

apricht Mit den Ton ihm gegebenen »Grundstridien einer Siedelungs-

konde der SiebenbQrger Sachsen* liest sich nicht weiter arbeiten. Er

gdit aneh anf Abwege, da er «ein sicheres allgemeines Bild

geben müchte, um die Grundlage zn weiterer Detailforacbung sa bieten*.

Umgekehrt ja, mit lettterer beginnend wird allein der Weg, welchen

uns die historische Methode vonchreibt, zum Ziele filhren.

Aoeh die toh Theodor Ortray (bis 1873 Orthmayr) TOn der alten

kirchlichen Eintheilnng der dentachen Gebiete in Siebenbürgen im

Verein mit Anton Beke gegebene Darstellung*}, welche nebenbei be-

merkt, von Friedrich Teutach ganz und gar abweicht, muas rundweg

abgewieaen werden; aie iat ohne alle Kritik zuaammengestellt und ea

eracheint faat unbegreiflich, wie der Ver&aaer ea hat wagen können,

mit einem aolchen Werk auf dem Plan zu erecheinen. Das immer

wiederkehrende Märchen Ton der Gründung des aiebenbOrgiachen Bis-

>) Foraohangen mr dantacben Landet« und Vollnknnde IX (Stntlgait 1895) 5 ff.

*) GeogtapbiH ecdeiiastica Hungariac ineunte saeculo XIV» e tabulis rationca

collectorum ponlificionira a. 1281—1375 referenti>>nH eruta di}j:e«ta illiwfrnta. Cn-

rante societate edendiH monumentiä vaticano-Huiigaricis praeposita edidit Theo-

dom« Ortvaj. Budapestim 1891—18^^2. Mit 7 Karten; — die siebenbürgiscbe

DiOoeie n, 607 ff.
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thuras durch Köuijj; Stephan \ raag als unschuldige pia fraus auge-

seheii werden, denn seit Friedrich Müller (Archiv des Vereines fiir

siebenhürgische Landeskunde Nene Folge IT, 293 ff) steht Konii; Ladis-

laus als GrUnder des BisUiums in Weissenl^rg, aber schlimm lässt

sidl nach Beke-Ortvay die kirchliche Geographie des letzteren an. Die

von demaelben verzeichneten Propstei-^ Archidii&onats- , Dekanats-

Gremäen fttr die IHoccse Siebenbürgen verlaufen in ganz anderen Bich*

taugen als das aUgemein zugängliche Urkundenmaterial besagt.

Auch die immer wiederkehrende Anwendung der volksthümlichen

Bezeiehnmig einiger südlicher Gane der Deutschen auf die Einwände^

mng muss als unzutrefiend abgelehnt werden, denn der Volksmnnd

hat Httrmannstadt, Leschkirch, Schenk und Reps, nicht nur die drei

erstgenannten, siemaU aU das alte Land, den ältesten Theil der deut-

sehen Ansiedlung, sondern als das Altland, die an dem Altflneet in

deraen Gebiet goldenen Landttriche beseichneti).

FUr die Betiedlnng des Deaerhnns hat als Baefastliegender Aue-

gangspttnkt^ tou der Natur schon als solcher gesebalfen, das Harosch-

thal zu gelten, besondeis die Gegend des alten Weissenboig, woher

in unmittelbarer Nachbarschaft» die Thalwege längs der Eokel, des

Ompoly (die Strasse in den fiergwerksdistrikt, Grosschlatten) und des

Utthlbaches mit den beiden Zekeseh ihrenAuagang nehmen, wahrend im

Harosebthale selbst in sfidwesÜicher Bichtang deutsche Ansiedler leicht

TorrQoken konnten. Hermannstadt, Lescbkirdi und Schenk sind dem*

nadi aweifellos jüngere GrBndongen als Brooa und MflUbaeb und die

Gemanden awisdien der letztgenannten Stadt und Hermannstadt. Von
hier aus wurden die im Haarbacb and Altgebiet liegenden deutschen

Gemeinden begründet^ auch die im ndrdlicben Theile des Schenker

Stahles gelegenen Ortschaften, woran sich unmittelbar die Colonisatiou

des Bepser Stuhles angereiht haben wird, ohne dass man die bisher

beliebte BSckflutuiig von Einwanderern, welche plStaJich auf ansässige

Szekler gestossen und dadurch zur Umkehr Teranlasst worden seien,

wird annehmen müssen. Wenn hier von ganzen Gebieten, Stühlen

die Hede ist, so gilt ilie Darstellung des Ganges der Colonisation ftir

dieselben natürlich mir im Allgemeinen, denn, wie wir sehen werden,

gehört die Gründung einzelner Gemeinden einer etwas späteren Zeit

an und wird besonderer Veranlassung zuzuschreiben sein. Auch für

die Colonisation des Zekesch-, Kokel- und Weissgebietes ergibt sich

*) Lucas Jofieph Marienbur<r, i i'oügraphie des GrossfQrstenthunüj Siebenbürgen

11, 392. l^enigni, H:indbach der Statistik und Oeognphie des Grossföntenthuma

^Siebenbllrgen II» 74.

46*
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in Wirklichkeit bei genaaer Pr&fang ein ganz anderer Yorgaug als

die Qesehichie bis lang erzahlt hat, niUalich ans dem Thal des Zekesch

ins Kokelfhal hinflber steigend, hier die Gemeinden des Uediaseher

und Schelker Capitels grfindend. So querfeldein können doch Ein-

wanderer nicht einher ziehen, vielmehr liegt ancfa f&r diese Gebiete

ein Grand nicht vor, den Einwandenwgsweg in eine ganz unmögliche

Btchtong zu verlegen, fiber HOgelwellen, welche obwohl heute anbe-

waldet jetzt noch nicht passirbar sind. Die Colonisation ist auch da

den Flussläufen gefolgt, im Allgemeinen in der Biehtung von West^
nach Osten, und die Gegeud von Schissburg kann eben&lls nur so

und nicht anders colonisirt worden sein; lassen wir Schelk als no-

ella planiatio ^) gelten, so dtlrlte Schassbarg als eine noch jüngere

Pflauznug ab Schelk anzusehen sein. Im Weissbachthal mag die

Colonisation in nordsttdlicher Bichtung erfolgt sein, indemn lisst zo-

nSchst das wen^ erhabene Terrain unweit Hermannstadt auch ein

Hinabergreifen Uber die niedere Wasserscheide zu dem ftr den Süden

des Landes wichtigen Sakbergwerk Salzburg al& nicht unwahrschein-

lich zu. Das wSre so im Ganzen die Coloniaatioa des Desertums, aber

im Einzelnen muss die Forschung hier und dort mn^ einsetzen und

an der Haod des jetzt reichlicher zu Gebote stehenden Urkunden-

materiales und mit RQcksicht auf die Fluranftheilung, so weit eben

möglich, die Verguugenheit jedes Ortes sorgfaltig prüfen hinsichtlich

der wahrscheinlichen Zeit und niheren Umstände seiner Entstehung.

Eine höchst wichtige Theilaction des Siebenbürger Colonisatious-

Werkes, gleichfalls gründlicher Nachforschung wert, ist die Berufung

deutscher Bergleute in die reichhaltigen siebenbOrgischen Bergwerke,

von welchen einige bereits von den Kömern betrieben worden sind.

Als die Fluten der Völkerwanderung? sich gelebt hatten, wendete mau
sich bekauntlich zuerst m Ostfrunkeii. spiiter iu der Maingegeud und

Hessen dem Bergbau eifriger zu, bi.s im 12. .lahrhuudert der Betrieb

des Bergbaues in Westfalen, Thüringen und am ILu*/ im vollsten

Gange urkundlich erwähnt wird. Von dem Harz aus ilraugtin deutsche

Bergleute im 12. Jalirh ändert uach Sachsen und Böhmen vor. und

trugen den Namen Saxones nach Osten, während wir im Iii. Jahr-

hundert blühenden BergV)au, durch Deutsche betrieben, aucit schon iu

Schlesien tiudeu. Auf diesem Wege brachten deutsche Bergmäuner

ihre Technik und ihr Bergrecht nach Oberungaru, wo, um nur die

Hauptorte /u ULiineu, die kräftigen deutscheu Bergstädte Kremnitz,

>»eu8ohl, Libethen, Brieseu, Schemnit^f Dilln, Königsberg und Pukantz,

') Crkundenbttch 1, 36a.
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ferner die deutschen Gründangen Neudorf (Iglö), Scbmölniti, GSlnitz ^)

und Bosenau erstauden. Im Osten, damals zur Diocese SiebenbOrgeu

gehörig, bestand schon seit dem lt. Jahrhondort eine dentsehe Sied-

lung SU Szatmar-K^meti, in desMn Kaehlwrschalt die deutschen

Bergwerksorte Neustsdt (Nagybanya), Felsöbinya und Kapnikbanya

folgten. Im uordSetlichen Siebenbürgen wurde Rodna, im Ssamosthal

aufwärts die Salzbergwerke Ton Dees und BeeMkna Ton Siek und

KoloM neu gegrQndet Der Betrieb von Torda ist schon 1075 be-

zeugt*), wogegen im siebenbfirgischen Erzgebiige die Bergwerke Toro-

'czkö, dieses von Bergleuten ans Bisenen, vom Erzbetg in Oberfister*

reich bebaut, Berenseyfen (Eisbanya), OfFenbuig (als ciritas Otouu*

berg 1325 urkundlich genasnt)'), Grossschlatten, Vdröspatak, Abrud-

biinya, Altenbeig, im Bilden Salsburg bei Hermannstadt wieder in

Betrieb gesetzt, besiehentlich neu gegründet wurden.

Bereits steht mancher wertvolle Hinweis Ober die .wahrscheinliche

Entstehung einzelner Orte, von der Geschichtschreibung aber noch un-

beachtet gelassen, wie z, B. Johann Wolfis gelungene Huthmassung

über die Gründung von Abtsdorf (nö, von Hermannstadt)

Was man bisher Über die Beweggründe in Umlauf gesetzt hat,

welche auf beiden Seiten, bei der ungarischen Krone, wie bei den

Deutschen mitgewirkt haben sollen zur Colonisation, bedarf erheblicher

Berichtigung. Als Absicht, durch welche bestimmt König Geysa,

eigentlich die liegentschaft, Deutsche nach Siebenbürgen gerufen haben

soll, wird Urbanoachung des Bodens, Gnltivirong des Landes und, be-

sonders krSftig betont, Beschütaung desselbeu gegen innere und äussere

Feinde, aufgestellt, allein hierbei der hauptsSchliehe Beweggrund,

welcher den LandesfÜrsten zur Heranziehung dentsdber Colonistra

dringen musste und bei aUen grosseren Colonisationen In jener Zeit

als wichtigster Factor mitgewirkt hat, nicht in das rechte lacht ge-

stellt. Das ist das Stroben der LandesfÜrsien, aus ihrem Grund und
Boden mehr Nutzen zu ziehen und besonders baren Zins heranszn-

hriugeu, denn an Naturprodukten war in Ungarn und Siebenbürgen,

wie im deutschen Osten, in Böhmen und Mähren, kein Uaugel, desto

mehr solcher an Geld, nnd die Ck)lonisatoren bedangen sich jedesmal

als Gegengabe fUr die Land- und Bechtsrerleihnng die Leistung eines

•) Krones im Archiv f. Eonds 9tt«rr< G.-Qnellen XXXIT, 213. iL

*) Urkundenbuch I, X.

Ebd. 1, 395.

) Deutsch«' Ort.Muanicn in biebeubüif^eii im Programm des evaug. Lut^f'

Gymnasiums in Mühlbach. Uermannsiadt 1879—1^1, 14.
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barea Zinses aus Und mag auch autanglich dieser gering gewesen

sein und gewinnbringender Handel und Verkehr nur langsam sicli

entwickelt haben, so darf gerade an dem Hofe von üugam, welches

Land durch die EreuzzQge in den Mittelpankt des Landesverkehrei»

zwischen Abend- und Mwgenland gestellt wurde und durch vielfMÜie

BeKtehnngen des Hofes in ständige FQhlong und Berührung mit Kiew,

den Ueineien BaÜEanl&ndem und dem ostrdmiseheii Beiehe gebracht

wotden war, Tolles Verständnis fOa die Wichtigkeit von VeriEehr und
Handel orausgesetet werden, und es deuten die wenigen ans dem
An&ng des 15. Jahrhunderts vorliegenden ürknnden darauf hin undl

berichten von Handelsrerkehr*), welcher alsbald an geeigneten Stellen

königliche Zollstätten eingerichtet fend. Beicheren Gewinn aus den

Ton einer an Zahl geringen und bedür&islosen, auf niederer Gnltur-

stufe stehenden BcTÖlkerung bewohnten Jjandstrichen an sieben, ans

welchem der Krone höchstens Natnrpioducte angehen konnten, die

8um Theil ans naher gelegenen Iiande&tiieilen eben&lls erhältlich waren,

drängte aur Besiedlung mit Deutschen. Dass Ungarns Regentin Helena,

des im Knabenalter stehenden Gejrsa Hntter, Deutsehe in*s Land her*

einzog, darf unzweifelhaft auf geästÜchen Einfluss zurfickgeführt werden,

welcher in der bisherigen Darstellung der Geschichte der Deutschen

in Siebenburgen durchweg za wenig bor&cWchtigt erscheini Die

Kirche war bei den Colonisationeu Yom 12. bis 14. Jahrhundert, in

jener Zeit, als die weiten Territorien von Holstein an bis nach Preusseu-

land hinein, dii' Marken. Lausitz, Schlesien mit Deutschen besiedelt

worden sind und deutsche luuwaiideiei nach Böhmen und Miihreu, nach

Üngaiu und Siebenbürgen gekommen sind, unstreitig mit die treibende

Kraft. Die Kirche uuterstütüte die Colouisation, aber nicht nur tiun h

Berathung und Beeinflussung der Fürsten in diesem Sinne, sondern

war auch praktisch die eifrigste und thätigate Helferin hei dem ver-

dienstlichen Werke, bisher wenig oder fast nichts einbringendes Land

durch He.siedlunL? mit Deutschen nutzbringender zu machen. Da wir

uns die Einwanderung Deutseher nach Siohrnbürcren unter Geysa un-

möglich als Masseneinwauderung vorstellen dürfen, ebensowenig wie

*) C. Grünhagen, Gescliicbte Schlesiens L 36 fF.

') In den Jnhren 1204, 1206, 1211. 1222, 1224, 1225. UrkinidenbiK h l, 7 tt.

- Das ist auch Friedrich Teutseh (Johanne? Latinn<?, Hermannstudt 1893, lOi

aufgestossen, doch gelangt er, wie ich meine, zu unhaltbarem Schlüsse, wenn er

trotsdem die Herbeiholnng von »Banerncolonieii* snr (al» entern Ziel) Ver-

theidigung und Urbarmachung des Landes annimmt. Wie da* Oolenitatioi»>

werk hohen materiellen Gewinn dem einzelnen Unternehmer brachte, hat Tentaeh

seihst anerkannt (feibendaselbBt 8).
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iu Ungarn •) oder Schlesien bleibt für uns nur die eine Annahme

übrig, welche schon jetzt durch mehrfache Urkundenbelege erhärtet

wird, dass das Colonisationswerk in Siebenbürgen auch nach Geisa

noch durch geraume Zeit hin angedauert hat und fort und fort, nicht

ohne Eingreifen der Küche ^eugrüuduugen deutscher Colonien statt-

gefunden haben •^). Da stellt denn an erster Stelle der Cisterzienser-

orden, welcher. gestüt;dt auf seine Regel, eine ganz bedeutende coloni-

»atorische Thätigkeit entfaltet hat. So war denn auch die Gründung

der Cisterzienserabtei Kerz ais iochterabtei von Egres (1173—1196),

deren Abt sich Besitz in Siebenbürgen, die Dürier Abtsdorf an der

grossen Kokel, Donnei^markt, Schölten. Schoresten und in Klein-

schelkeu zu erwerben gewusst hat, von Bedeutung für die Ausbreitung

des Deutschthuins in Siebenbürgen. Wie im östlichen Deutschland, so

zogen auch hier die Mönche, ItegHnstigt durch ihre Verbindungen mit

der alten Heimat, deutsche Ansiedler herein und legten selbst neue

Ortschaften an In den beiden Abtstlorf werden wir (iründuugen

von Egres und Kerz zu erblicken haben.

Aber auch der siel»; iibürgische Bischof war nicht unthätig (sieh

seine Ortschaften Möuch- lorf. Attelsdorf, Sard), uud über sein und der

übrigen 'M^rvorragenderen geistlichen Herreu, der Domherren von

Weissenburg, des Propstes von Hertuannstadt, der Aebtu von Kolozs-

monostor und Kerz Wirken muss weitere Nachforschung noch ge-

pflogen werden.

War es somit Hauptmotiv für das Heranziehen deutscher Colo-

nisten durch die ungarische Ketff'ntschaft, kärglichen Nutzen abwer-

fendes Land für die Krone eiuträglicher zu machen, namentiich durch

Auflegung uies Zinses auf die Einwanderer, wozu bei sich entwickeln-

dem Verktlir und Handel gar bald Einkünfte von Zollstätten hinzu-

traten, s 1 uird die Kegent^^phaft sicherlich in den Colonisteu brauch-

bare \ rrLbLidiger der südöstlichen Jieiebsgrenze erblickt haben, floreii

Beschirm unti nur in ihrem eigensten Interesse gelegen war, weil

der, etwa von Südosten her Siebenbürgen bedrohende B^eind in erster

Linie den deutseheu .Siedlungen Gefahr bringcu musste.

lieber die Motive zur Einwanderung auf Seiten der Deutschen

• Ausrnst V. Wer.sebp, T'eber <b''' iiiederKindischen Colonien I. 3ü7 tf". Tht'odor

Hudolph, Die niederländischeu Colonien der Aitmark im 12. Jahrhundert (Berlin

1889) 21tt.

2) August Meitcen« Die Aasbreitang der Deutschen in Deoisebland und ihre

Beiiedlmig der SlavengelMete. (Jena 1870) 37 fi.

^) So in Schlesien, Grünhagen Ge^bichte SchlesiMit I, 6ft.

*) Ludwig Reiisenberger, Die Kener Abtei (Hermannttadt 1894) 10.
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dOifte mit d«iii bisher darOber Qebotoneu die Erilik gleichfalls rieh

nieht begnügen kdimen. Kan hat unsere Vorfahren aU gerafeu Ton

König Geyaa II. innerhalb der Jahre 1141—II6I1 die ßnien vielleicht

zwiiehen 1143 bis 1147, bei dem besonders freundlichen Yerk&ltnisse

zwischen Dentschland nndüngam, snm SehntEe der sfidSetlichen fieichs-

greuze in*s Land kommen lassen; da hatten, so heisst en, ganz be-

sondere Ursachen die alte kOhne Wanderlast rege gemacht: Dmck
Ton Seiten weltlicher und geistlicher Oberen, Steuern und Kriegsdieuste,

auch Uebenehwemmung das tiefgelegenen Flanderns. Das lasst sich

nnrerändert nicht aufrecht erhalten. Gende in das 12. Jahrhundert

fiUlt das beginnende Anlblllhen der mittel- nnd niederrheinischen Ge-

gend in gewerblicher und oommereieller Beziehung, der Wohlstand nahm
«tetig zu in Folge des erweiterten Handels und das Bfirgerthum, vor-

nehmlich Kauflente, entarkte in zunehmender Selbständigkeit. Aber auch

der Banernstand war in jener Zeit gerade in den Gebieten, aus welchen

wir Geysaische Einwanderer kommen lassen, nicht so schlecht situirt,

als dass er so leichthin nur uif die Versicherung einer weitab woh-

nenden Begierung zum Verlassen der heimatlichen Scholle sich würde

haben bewegen lassen, wenn er nicht dabei auf bedeutende wirtschaft-

liche Vortheile hSite rechnen kOnnen. In der alten Heimat war der

Bauer allerdings nicht persönlich frei nnd sass auf dem Boden seines

Grundherrn, aber diesem entrichtete er nur sehr massigen Zins, so

niedrig, dass es seit Beginn des 13. Jahrhunderts zu eigenen Verein-

bamngen zwiwdien den Bauern nnd ihren Gmndherren kam, woraus

sich schliesslich für den Bauern ein ihm in jeder Weise zntr^licbes

und Torthmlhaftes PaehtverhUtnIs entwickelt hat

An eine ausschliessliche Colonisation mit Bauern zur Zeit Geysa Ii.,

da es denselben daheim ni<^t schlecht ging, kann somit nicht ge-

dacht werden, und die Bauemhurgeu, von welchen häufig gesprochen

und auf welche oft verwiesen wird als Zeugen banerlicher Kriegs-

tQchtigkeit, müssen etwas mehr unter Beleuchtung gestellt werden.

Gewiss werden die deutschen Bauern im Felde wie als Vertheidiger

sich wacker geschlagen haben, aber Baumeister von Burgen waren sie

schwerlich. Es ist nhrgends nachgewiesen, dass auch nur einer von den-

jeni;j^eii, welche siebenbürgische Befestigungsbauten als ^Bauemburgen*

classiticiit liaben, vor Füllung d diesbezüglichen ürtheiles das Material

und die Bauart sorgfältig untersucht hätte. Und 'doch wäre das erfor-

derlich zur l eststelluDg des Alter» derselben. Der Burgenbuu, von

'1 Karl Lamprecht in Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst

VI ( I rier 1887), 30 ff.
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einfachen Holzvesten mit Erdbällen ausgehend, wird in älterer Zeit

eher, soweit nicht vielleicht ein altes kimigliches Castrum zu Grunde

liegt (so in Reps, Schwarzburg-Zeiden). auf einzelue Kitter und Edle

zurückzuführen sein, welchen das Errichten einer Burg nicht verwehrt

Will, was liiügegen dem Bauer nicht ohne weitors zustand. Sogar

Städten und grösseren Orten. l/5«7 M Uhlbach 14ii5 Zebtn in Ober-

ung.trn ^) wird erst durch besondere königliche Verleihung (bis Kecht

zugesprochen, Stadtmauern zu bauen. Genaue bauliche l iiterduchung

der , Bauernburgen • muss eben erst noch durchgeführt, die Kunde

vom Burgenbau auch bei uns in vergleichender Weise betrieben

werden ^).

Aus bessevHi! Verhältnissen heraus konnte schwerlich der Ruf

eines auswärtigen Herrscher^ auch unter verheissungsvolleu Zur^agen

zur Auswanderung bestinunen in ein. wie e.s heisst von wilden Stämmen
durchstreiftes, aber doch wieder ödes, wüstes, fernes Land, in welchen»

auch Siimpte mit bösen Dünsten nicht gefehlt haben sollen, wenn nicht

deutsche Colonisation in westöstlicher Richtung bereits den Weg ge-

bahnt und besonders der kaufmännische Drang der Deutsdien, gegen

den Orient zu auf neuen Handelswegen neue Absato* und Handels-

gebiete aufzuspüren, bestimmend eingewirkt hätte, was bislang auch

nicht gebührend Beachtung gefunden hat. Es haben also auf Seite der

Einwanderer selbst vor allem wirtschaftliche Motive eingewirkt, ge-

wiss bei einer nicht unbeträchtlichen Anzahl von Leuten umso-

mehr, welche in ihrer Heimat in materiell minder gUnstiger Lebens-

stellung sich befunden haben, wenig Termöglichen Rittern, kleineu Hand-
werkern. Wie in anderen Ländern, wird ja das für die Colonisation

in Siebenbürgen verfügbare nnd verwendete Menschenmafterial sicher

iel minder tOchtige Leute nnd gewiss auch Volkselemente nmfSssst

haben, wekhe der nnteisten BeTdlkemngsstofe in der deut^ehen Heimat

angehört haben werden.

Die Besledlang SiebenbOigens tritt uns nieht als eine isolirte

Enoheinung, nieht als ein Act der ungariachen Krone entgegen, welcher

damals ohne Gleichen gewesen wäre, sondern ist nur dne Episode aus

der grossen deutschen Wanderung, welche, im IL Jahrhundert be-

ginnend, besonders Tom 12. bis in das 14. Jahrhundert hinein in der

*) Urlrandeubuch II. Gi:>.

') Kronps im Archiv f. üsterr. fic<. lji< litr LXXXI. 170.

^) "Vcrj?!. Theodor Rudolph, a. a, U. 51 H — tlroys und KOhlbraiidt, l>ie

Koeeuauer Burg (Wien 1896), und Heinrich Müller, Die Repser Burg (üermanu-

stadt IDOO), berühren diese Frage leider gar nicht.
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Richtung von Westen nach Osten und Südosten die heotigBii deutschen

Gebiete östlich der Elbe, Böhmen und Mahren, Ungarn und Sieben-

bürgen deutscher Cnltar erschlossen bat, und an welcher deutsche und

elaviadie FQrifcen, nngariache Könige und die Kirche ale Urbeber An-

tfaeil haben.

Die ersten, nnter Geysa's Begiemng nach Siebenbflrgen gekom-

menen Grappen Dentscher waren gewiss an Zahl gering, nur so stark,

nm gerade ach bebanpten zn können. In eine Wildnis, wo das erste

Obdach nothdfirftig erst geschaflen werden musste, konnten nnmögÜeh

iele Tansende anf einmal in langem Zuge oder in nur knnen Inter-

vallen einrücken. Die Eünwandenmg an Geysa*s Zeit konnte schon

nach den Vorgängen bei Colonisation des deutschen Ostens eine Massen-

einwandenmg nicht sein. Der nichste Zuzog wird schwerlich viel

stärker gewesen sein, so dass die wülkttrlich zn hoch gegriffene Zahl Ton

50000 Höfen entßllt, welche um das Jahr 1224 swischflu Broos and

Draas bestanden haben soUen, dass Tielmefar die Besiedlung des Xiandes

durch Locatoren und kleine Trupps Ton bereits bestehenden Stationen

ans weiter vordringend, nach nnd nach im Laufe des 12. und 13. Jahr-

hunderts — dringend nftthig nach dem Sinbmche der Mongolen und

Yarwtlstung von Hodna und Bistritz, von dem Burzenland, Eokelburg,

Hermannstadt und Klausenburg wahrscheinlich im Jahre 1241 (nicht

1242)0 — 14- Jahrhundert hinein sich vollzogen haben

wird, demnach nicht als ein einziger und schnell durchgeführter Act

der ungarischen Regentschaft unter Geysa II,, sondern al.s ein anter

wirtschaitlichen Gtaiulitspuukten eingeleiteter, .illmälig sich entwickeln-

der Vorgang, an welchem in hervorragendster und erfolgreichster

"Weise die Kirche betheiligt war.

Für die Darstellung der iiitesten Kolonisation im südöstlichen

Siebenbürgen, im Burzenland (torra üorza, Burzu; liegi die .Sache

insoferne wemt^ei schwierig, ah wir in königlichen und päpstlichen

Urkunden austulirliche Nachrichten besitzen über die Verleihung des

Burzenlandes an dt-u deutscheu Orden (1211) •), womit die Ansied-

iung Deutscher in jenera Landstrich augebahnt worden sein wird.

Nachdem aber der deutsche Orden bereits im Jahre 11^25 von König

Andreas TT. aus dem Lande gänzHch vertrieben worden ist, bald da-

rauf auch iiier der Mongolensturm i?eine Verwüstungsarbeit verrichtet

hat, darf an Nachkolüuisation im Burzenland nicht gezweifelt werden,

und wird darüber noch weitere Untersuchung angestellt werden

*) Huber Geschichte Oesterreidis I, 459*

>) Ifrkttndenbuch I, II«
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mflfiseu. EiiMS läsat sush gleieh jetet eadgUtig erledigen: die immer

wieder eisShite Ikbel fon der pemöBlicben Anwesenheit des Meutere

dei deutsefaen Ordens Hermann von S«1» im Bnnenlande. Hermann

Ton Salsa ist niemals in üngam, geschweige denn im Bnnenlande

gewesen

Unter den Motiven, welche Deataehe zur Binwanderjiing naeh

Siebenbürgen mitbestimmt haben sollen, wird n. A. auch die den-

selben sngesicherCe Gleichheit nnter einander im Tragen der Lasten

wie im Qennss nnd Nntanng Ton Boden, Wald und Wasser erwfthni,

nnd es Ist gewissermassen stehende Behanptang geworden, im Sachsen-

land znnaehst im Deeertnm zwischen Broos nnd Draas, dessen deutsche

Bewohner dem Bmcke dnreh Adel nnd Geistliehkeit in der alten

Heimat am Rhein entrannen seien, habe es im Mittelalter nnr gleich-

berechtigte Bürger und Bauern, ausserdem Sazones Transilvani prae-

dia tenentes et more nobiliom se gervntes*) gegeben und Erbgrifen,

als widerrechtliche Eindrinc^inge in die Gemeinfreiheit, dagiegm habe

der Stand eines eigentliehen Adels den SiehenbOrger Dentsehen ge-

fehlt. Mit dieser demokratisch angehaachten Lieblingsthese, mit dem
Bürger- und Baneruvolk ist^s nnn auch aus. Sind schon ans der

Zeit Yox 1224 auTerlSssige Kaehrichten vorhanden Ober königliche

Verleihnngen von Besita mit allen Bechten an einselne Deutsche, nnd

Bwar ans dem Anfang des 13. Jahrhunderts Uber Güter, welche in

dem Gebiet awischen Broos und Draas gelegen waren, so mehren

,sich zusehends die urkundlichen Zeugnisse über solche Verleihungen

im 14. Jahrhundert. An dieser nnd jener Stelle des dentachen Ko-

lonifltengebietes sdien wir Grondbesita and Nutsnngsrechte nicht als

Gemeingut der Kolonisten, sondern einem Binieinen als augehörig,

und die Erwerbung gaazer Dörfer, augenscheinlich sammt grandherr-

lichen Bechten, durch einzelne jedenfidls hervorragende Deutsche vor

sich gehen. Wie wir wissen, sind deutsdie Edle bereits unter den

ältesten deutschen AnkÖmmlin^n, im 11. Jahrhundart, auf sieben-

bttrgischem Boden geweeen*}. Weiterer Zosng von Adel wird sich

unter den Gejsa^schen Einwandrern befunden haben, strenge sondirtb

»Berufung* nar von Bürgern und Bauern oder nnr von Angehörigen

letzteren Standes achwerlich erfolgt sein, das müssen inabesondere

diejenigen zugestehen, welche in der Geysa^tichen Coloniaation Sieben-

bürgena vorzugswsise einen militärischen Act zu erblicken geneigt

') Andreas Lorck Hermann von .-Salza. Sein Itinerar (Kiel 18B0) 40. Adolf

Kock Hermann von HaIza (Le ipzig I8sö) 51 ff.

') Urkimdenbuch I, 174 zum. Jahre 1291.

') Alittheilungcn V, 556.
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sind, denn fiir die BeschUtzung der südöstlichen lieichsgrenze werden

waffengeObte Ritter, als AnfObier einzelner Aufgebote und Abthei-

lungen gut Terwendbar gewesen sein. Niederer Adel wird, wie oben

erörtevt, ftns materiellen Ursachen, den Weg nach Siebenbürgen ge-

nommen haben, wo lohnende Verleihungen besondere für die Locatoren

in Aussiebt standen. Der Kdnig nahm Veigabnngen vor an Omppen toü

Dentfichen wie an Einzelne, nicht immer und überall unter gleichen

Bedingangen, welche auch f&r das Sachsenland erkennen lassen Yerl-

eihnngen innerhalb desselben aU Privateigenthuro mit TersebiedeDen

Bediten und Notiungsn. So bildete sieh eui deutscher Adelstand heraus,

zum Theil schon ans deotsehen landen herbeigekommen, ans den Sa*

xones praedia tenentea und aaeh aas mächtigen Orafenhansem.

Wird schon Ende des 12- Jahrhunderts nrknndHch streng nnter-

schieden zwischen den Dentsehen, welche unter den Hermannstidter

Fropst gehört haben, nnd zwischen jenen, welche der Bischof von

Weissenburg als seine Bidzesanen reklamirte <), so finden wir spe-

zielle Vergebungen und Verleihungen an emzelnei jeden&lls h^or-
ragendere Deutsche im 13. und 14. Jahrhundert nachweislich andi

auf dem sogenannten SaehsenbodcD. In dem 1204 tou König An-

dreas II. begabten Johannes Latinus wird ein miles agrarius erblickt

werden können, welcher mit seinen Nachkommen dem Adel wird zu-

gezlhlt worden sein Für die von Geysa bemfanen Einwanderer

und die Yor dem Jahre 1224 in der HermaunstSdter ProTinz ange-

siedelten Deutschen bestanden die zugesicherten, yon Andreas II. im

^Andreanum* 12t4 gut Terbrieflen Rechte und Pflichten, indessen

wird, das ist eben noch weiterer PrOfimg bedfirftig, Tomehmlleh an«di

im Qefulge von Meitzen durch Eingehen anf die Flurein&eilung der

Dörfer, an einzelnen Punkten deutschen Siedlung^bietes im 13. und

14. Jahrbundert eine abweichende Stellung der Deutschen bemerkbar.

Wir flnden Deutsche in einer gewissen Abhängigkeit von Tersdiie-

denen Qrandhenen, jedoch nicht in dem Verhältnisse der Hörigkeit

wie die nichtdeatsefae BeTölkemng in magyarischen und mmanisdien

Oemeinden. Zu dem, dass der Eonig verschiedentlich, unter von ein-

ander abweichenden Bedingungen Verleihungen vorgenommen hat,

kam noch das Eingreifen der Kirche, welche bei der Besiedlung von

Geben nnd Fordern durchaus nicht ansgeschlossen war. Weder vom
Besitz des Magister Gocelinus (1223) noch von dem der Brüder

«) l rktmdpnbuch I, 7 f.

•) Meitzen ^iedeluug uud Agrarwraen II, 456. l rkuadenbucti 1, 7.

") Ebenda«. 1, 27,
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Comurdos und Daniel (1231) noch Ton dem des Comes Petrus

(1289)') oder demjenigen 6m Bans Simon (1317)^) heisst es, daas

der Besitz damals als aosserlialb des Sachvenbodens liegend betrachtet

worden sei 1331 geschieht nrkundliche ErwShnong yon adligem Be-

sitz in districta de Brasson'*), 1341 yon solchem in Ladmesch als in

districtu Scybiniensi gelegen ^) ; 1351 erscheinen Petersdorf und Repen-

* dorf inter Sazones existentes als deutscher Besitz 1323 ist ein

einzelner Deutscher Mühlenbesitzer in Grossau '), 1342 desgleichen in

Kronstadt^), und bis i;jf>7 war Coraes Petrus von Hezeldort" Besitzer

einer in der Statii ileiniauusladt ujelegeueu Lolmiiihle "), mit welchem

Mühlenrecht natürlicherweise auch das Wusserrecht in allen diesen

Fällen als ein dem einzelnen Eigenthümer zuköramlichejj Einzelrecbt

verbunden gewesen ist 134H und 1304 ^'^) werden die deutschen

Gememden Halwelagen, Grossalisch, Grosslasseln. Dnnuesdorf und

Priiden nh Besitzungen der Benediktiner-Abtei Kolo^atnonustor ge-

nau nt, dies besonders eine bemerkenswerte ThatsHche, welche nicht

einlach übert^Mnj^en und todtgeschwiegen worden darf, sondern ein-

gehendster Untersuchung wert erachtet werden muss. Der Adel war

auch unter den Deutschen Siebenbürgens, ganz so wie in den v. r-

sehiedeuen «iaueu Deutschlands ein Freund der (JemeinfreilK it uiciit.

vielmehr ging sein Streben die-^er entgegen, und er war, wie dort,

so auch hier, auf möglichste Sicherung seiner Sonderrechte und ex-

zeptionellen Stellung bedacht, aber das allein bildete nicht aus-

schliesslich seinen Wirkungskreis. Er war thätig auch iÜr das Ge*

meinwohl der Gesammtheit der Siebenbürger Deutschen in Gau und

Ort, war Vertreter der Deutschen gegenüber König und Woiwoden

und in der eigenen FrOTinzialTersammlung nnd hat gewiss auch in

Kampf und Streit seinen Kann gestellt, im offenen Felde, wie bei

Vertheidigung der, ?on ihm angelegten oder ohne seine wirksame Mit-

hilfe schwerlich erhauten Burgen.

So treten uns im 13. und 14 Jahrhundert unter den Sieben-

bürger Deutschen, anch innerhalb des sogenannten Dersertum, zwischen

') Tlrkiindenouch I, 54,

•) Kbemlas. i, lUö.

>) Ebendsi. I, 381.

«) Ebenda«. I, 450.

Ebeodos. I. 512.

••) Ebenda«. U, 78.

Ebendae. I, 374.

") Ebenda?. T, 521.

») Ebeuddü. U, 290.

Ebendas. II, 56 und 218.
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Marosch, Kokcl und Alt, deutsche Siedlungen ia einieliieii Gruppen

oder Oitsehaften entgegen, welche nicht durchweg mit denselben

Beeilten wugeitAttet nnd an gleiche Pfliditen gelmnden eind« ee

kommen Abwoehnngen in der BeciitBbaBis Tor, so dass von einer ein-

heitlichen rechtliehen Grundlage und einer [allen, den ilieien wie

späteren Kolonisten gleidisnatehenden Gemeinfreiheit in jener Zeit

triebt wird die Bede win kdnnen.

Anf alle Fälle erscheint sonach die Frage der Bededlnng Sieben-

bttigens dorch Dentsehe und damit die Gliederung derselben in

Stände noch nicht so fertig nnd abgeeefalossen, wie Terkfindet

worden ist Nach den nenerOflneten nrkondliehen Quellen« welche

theila in neueren Urkundenpublikailonen vorliegen, theila aus den

heutigen Tages ohne Schwierigkeit bendtabaren ?afterUbidiachen Ar-

ebiven allgemein zugänglich sind, wird Tielmehr diese widitigie Frage,

eine der Grundfragen ans der Geeehiehte der Deutschen in Sieben-

bürgen in andrem Lichte als bisher sich sehen lassen.

Während es mit der allgemeinen Geschichte der Deutschen in

Siebenbürgen, wie eben klargelegt, nicht so fertig aussieht, wie an-

genommen worden ist. steht es verhältnismässig gUustig mit der ge-

schichtlichen Darstelluug des 18. Jahrliuuderts, über welches in den

Arbeiten von (Jeoig Michael Gottlieb von Hernnauii und Ferdinand

von Zieglauer Tüchtiges v«»rliegt. wozu noch eine lieihe von Ar-

tikeln (i'jxkursen) aus Eugen von Friedenfels ^) Feder genannt werden

müssen. Unter gleichem Lob gehört hierher das namentlich tiu die

neuere Zeit wichtige Quellenwerk zur Scbulgeschichte von Friedrich

Teutsi h 'V Aus dem Verein ftlr siehenbürgischo T*andeskunde iicraus

entwickelte sich unter G. D. Teutsch's Mitarbeit eine fruchtbare ge-

achichtsschreibende Thiitii^krit. wpjche kleinere Perioden aus der Ver-

gangenheit der Siel)! Tilu'h ji^'cr 1 leutsc lioii. einzelne Orte und Gebiete,

Personen oder Ereignisse beliandeit und in verscbiedenster Hinsicht

recht brauchbare Beiträge zur Geschichte der Siebenbürger Deutschen

liefert, aber diesen Darstellungen merkt man immer wieder au die

') Sieh oben S. 709.

») Harteneck, Hraf der säcbsiechen Nation und die siebenbürgischen Piirtei-

k&mpfe seiner Zeit 1691—1703. HerniannBtadt 186D. lieilajyen das^n ebd. 1872.

— Die polititiche Retorm beweguog iu Siebenbürgen zur Zeit Josefs 11. und Leo*

polds II. Wien 1885.

•) Jose! Bedeus Ten iScharberg. 3 Bde. Wien 1876—>1877.

*) Die riebenbargMoh'tlchritclien Sditilordnongea in Kehvhach Monumenta
Germaniae paedagogica YI und X[U. Bexlan 1888^1882.
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Unzulänglichkeit des QuelleiimateruU««, weklie yon den verschiedenen

Verfassern selbst sicher schwer empfanden worden ist, und auch ge-

legentlich von Teatseb, der z. B. £ut in jedem neuen Baude von Alezander

Szilagy's Monumenta comitialia r^ni Transjlvaoiae wifihtigstes neues

Quellenmaterial gefunden bat >). Wenn Teutsch dagegen wirklich «in

reifer Qelehrtenarbeit in umfussenden Quellenwerken den festen Boden

unserer Geschichtswisaenscbaft geschuffeu" ') hätte, wären wohl fast

alle FngezMchen aus der Geschieh te der Siebenbürger Deutscheu

heute geschwunden, allein die von Teutsch herausg^benen B&cher,

auf welche dieees ürtheil abzielt, das Urkundenbuch zur Geschichte

Siebenbürgens I <>) mit 230 ToUstandigen UrkundeuteKten und Brach»

stücken und 155 Regesten aus der Zeit bis in die ersten Tage des

Jahres 1301; das Urkundenbuch der evangelischen Landeskirche A.

B. in Siebenbürgen I*) mit 213 Stücken, worunter 13 Beschlüsse und

Gesetze der sächsischen Nationsuniversität (bekanntlich des politischen

VerfaretoDgskörpers der bächsischen Nation), £»0 siebenbürgische Landes-

gesetee, viel&eh nur kurse Bmchstücke, 133 Fttrstenbriefe, 14 Staats-

ertrage aus dem Zeitraum von 1539—1693; der zweite Band^)

dieses kirchlichen Urknndenbaehes mit etlichen Synodalartikeln des

16. Jahrhunderts, endlieh die Aasgabe der Chronik des SchSssbnrger

Stadtschieibers Georg Kraas des altern 1607—1665, mit Einleitung

on Karl Fabritius fLhec die Sehassburger Chronisten des 17. Jahr-

hnnderte*), sind der erwähnten Bangerhdhung som „festen Boden
onserer GeschicfatewisseDschaft'' nicht wert, und lassen dnrehans

nicht ,den klaren Blick streng kritischer Forsehnng* erkennen, von
dem geschrieben worden ist'). Der hantige Stand vnseier Geschichte*

scfaxeibang wäre gar nicht erklärlich, wenn thatsacblieb der feste

Boden Dir onsere QesehielitewisBensckaii schon seit Jahren fertig vor-

läge. Die Wissenschaft kennt derartige amfassende Qaellenwerke

nicht« welche den festen Boden fllr die Geschichte der Siebenbfliger

Deutschen abgeben könnten. Um von den alteren der genannten

Pablikationen sa schweigen, das jüngste Werk, die Synodalverhand*

langen, ist doch nichte anderes als ein einfecber Abdrnck nach ver-

>j Korrespondeuablatt des Vereins IQr «iebeabfirgiscbe LAndeskuude I (1878J,
10 f. u. ff. Jahigg.

•) Keneipoiideinbhrtt 189t 8. 57.

*) Föntet isram AuitriBCBram II. IS. Baad Wien 1857.

«) Hermannstadt 1862.

Hermannstadt

") Fontes rerum Austriacarum I. S. und 4. Band. Wien 1862— 1864.

') Jabresbericbt des Vereins f. »iebenb. Landesk. 1892—2893 S. 3.
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fichiedeuon späteren handscliriftlichen lUeberlieferungeu, deren Ent-

Btehung, allenfalls gegen^itiger Zusammcuhuug und Verlässlichkeit

bis noch wenigstens nirgends dargelegt erscheint, so duss von wissen-

Schaftlieber Bedeatang dieser Edition, wie das geschehen ist '), mit

Kecbt wohl nicht gesprochen werden darf. Das .Vorwort* bringt

auf vier Seiten einige Nachrichten über das benützte handschriftliche

Material, bleibt aber weit mehr von dem dem Leser schuldig, was

dieser dort zu suchen berechtigt ist, kurz gesagt: den Nachweis; der

Zuverlässigkeit der benutzten Quellen. Eine so beschaffene Ausgabe

kann ebenso wenig der üescbiciitscbreibong als fester Untergrund

dienen, wie dic^ vorhandenen um dreissig bis vierzig Jahre älteren

Editionen siebenbürgischer ei-zählender Geschichtsquellen, B. Graf

Joseph Kem«*ny Deutsche Fund frruhen der Geschichte Sieboubürgeus

Joseph Trausch Chrouicou B'uchsio-Lupino-Oltardinum '), denn es fehlt

bis heute an der unbedingt erforderlichen kritiselien neliiindlung un-

serer erzählenden Gesehichtsqaellen des 16. and 17. Jahrhunderts, an

der inneren Wertbestimmung der alten Chroniken nach dem Cha-

rakter der Berichterstattung, hinsichtlich der Persönlichkeit des Ver-

fassers und des Qradei< der Zuverlässigkeit und Vertrauenswürdigkeit

desselbeui vor deren kritischer Feststellung die uneingesclirilnkte Be^

nützung dieüter Art von Quellen lür wissenschaftliche Zwecke ausge-

schlossen bleiben muss; Abdruck erzählender Ge^chichtsquelleu ohne
kritische Bearbeitung derselben kann gar keinen Anspruch auf wissen-

schaftlichen Wert erbeben, und aus dem rein mechanischen Aneinander-

ketten grösserer oder weniger umfangreicher Stellen der bis noch

ungesichteten erzählenden Qnellentichriften lässt sich nicht Geschichte

machen. Dem entgegen ist gerade hierin in schroffem Gegensatz

speziell zn dem in Siebenbfli^n wohl bekannten, auch oft angeru-

fenen Qnellenkritiker Wilhelm Wattenbach ron den festgelegten

GrandsatzCT meht einmal Notiz genommen worden, zn nnarem eigenen

Schaden. Und dabei der grelle Widerspruch: in Theorie wurde oft

Wiasenscbaftliefakeit (,unsere Wissenschaft*) terkfindet, während etwas

mehr Bescheidenheit in diesen Dingen uns dringend noththut. denn

in Wirklichkeit hat man häufiger eigene Wege eingeschlageu und

eingehalten.

Nach mehr als einem Jahrhundert, nadidem gegen Ende des

achtzehnten die Erforschung der Vergangenheit unter Zugrundelegung

or Allem Ton ürkundenmaterial einen so schönen, erhebenden Anfang

1) Archiv des Vereins f. sieboubürg. Laadtiäkuode. l^eue Folge XX\ i, 3^7.

*) Xlaoscnbuig 1639—1840.

*i Coionae 1847— 1848>.
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genomuieu hatte, sieiien wir alao doch noch vor einer Liste uuge-

Inster wichtigster Fr;ii^en uns der Geschichte der Deiitsclien in

Siebenbürgen, vornehmlick in Folge Mangels abachliesejfnfler Mono-

graphien und kritisch bearbeitet<^r Quelleneditiouen, aber siciier auch

in Folge Ton Zersplitterung der Arbeitstbätigkeit auf alle mögiicheiL

Gebiete.

Vonrbeit durch Monographien, jet^t schon leichter möglich, weil

nicht nur ein namhafter Theil unseres älteren Urkundenmateriales

publizirt ist« sondern auch die Archive, aus welchen bei Fortschreiten

der Ordnungsarbeiten in denselben noch weitere den Herau^bem
des ürkundenbuches zur Geschichte der Deutscben in Siebenbürgen

unbekannt gebliebene Urkunden si<^ ergeben werden, heute durch

leichte Zugänglichkeit und die neugestalteten YerkehrsTerhältnisse

bequem benfltEbar geworden sind, wird nnserer GeschichischreibaDg

von grossem Natzen sein, denn offene fVagen mUssen spesieU ange-

fasst und fttr sich durchgearbeitet werden, nach Art der reehtshisto-

riscbeu Yertheidigungaschriften der Juristen Wilhelm Bmckner^) und

Eugen von IVansehenfels über die Herrschaften Szelistje und Tal-

mesch, beziehentlich Törzburg und der Arbeiten von Karl Gooss über

Dazien und Johann Wolff über die deutschen Ortsnamen in Sieben-

bürgen, soweit diese Arbeit in*s Historische eingreift und hierher gehört

Ausser auf gründliche monographische Behandlung einselner

wichtiger Fragen müsste man bedacht sein anf Herstellung einer kri-

tischen Ausgabe der Chronisten des 16. nnd 17. Jahrhunderts. Anch
waren zu grossem Nutzen ürkundenbflcfaer zur Gesduchte des

deutschen Zunftwesens in Siebenbürgen, zur Geschichte des 16. und 17.

Jahrhuuderts in Angriff zu nehmen In der einen, wie in der andern

Richtung wird aber auf jeden Fall eint^ gt; wisse Selbstbeschränkung

einzutreten haben,, Lenkung des einzelnen Arbeiters auf ein engeres

Gebiet und somit Kon/eiitriruug dir Schaffenskraft auf eine bestiramt

uuigreu/.te Aufgjibe . denn Kiiies wohl lässt sieh vollbringen, aber

man vermag nicht aui allen möglichen Arbeitsgebieten des Lebens

*) Beleachtnng der dem hoben Abgeordoetenhame in Peit Ubeneicbten

Deiik-( hi-iit der angeblich zum Königsboden gehdrigen Gemeinden der sogenannten

i'ili ilstühle Szeliätve und Talmatsch wegen Rogelang ihrer Btaatiieehtlichen Ver«

hültuisse. Hermiinugtiidt 1869.

'') Zur Recht.slage dea ehemahguo Törzbur<»er Dominiuras. Kronstadt 1871.

Aulgenommen in: Die Rechtslage dea ehemaligen TOnburger Oominiumfi. Krön*

•tttdt 1882.

Auch von Friedrich Teat<ch betont im An^iv d. Vereint t siebenbfiig.

Landeskunde. Neue Folge XVII, 228, wo eine lange Reibe weiterer ongelOster

Aufgaben zur Bearbeituncf einplbhlen wird.

UittbeiluDgeu, £rgäiuuag»bd. VI. 47
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eine erste Bolle za spielen, wenigsteiu mit Erfolg gewiss niolit Hi-

storisdie Arbeiten lassen sich nidit nnter buntem Vielerlei so neben-

her ,verfertigen*. Den guten Mustern mnss wirklich nachgestrebt,

es dttrf geistige Verwandtschaft mit denselben nicht nur aller Orten

im Munde gefilhrt werden.

Die (jhrnndsfttBe historischer Methode und Kritik sind heute ell-

gemein feslgelegti man hat nur n5thig, dieselben genau zu befolgen.

Von Beobachtung der nun einmal fizirten Begeln wird uns Dispens

nicht ertheilti und wenn wir unsere eigenen Wege gehen, so begebcB

wir uns damit auf abscfaflssigas Terrain und stellen uns weit abseits

on dem Boden deutscher Forsehungsmethode, denn wir sind ausser

Stande, der Wissenächait neue Bahnen zu eröffnen^ haben das auch

sicher bis heutigen Tages noch niemals gethan.

Wie keine westlälische oder steierische Wissenschaft existirt, so

•jfibt LS ;iucli eme apezielle sächsische (historische) Wissenschaft nicht,

imsere wissenschaftlichen Uestrebongeu sind deutsch oder nicht.
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Von

Karl Sohraui

Zu den mittelalterlichen Archiven, die im Laufe der Jahrhunderte

durch Unglfickstalle aller Art den grössten Schaden erlitten haben

und in ihrem Be&tande am meisten bedroht worden sind, gehören

vor allem die üniversitätsarchive. Währeud die Registraturea fürst-

licher Kanzleien, die Urkuudenschränke der Dynastenfunilien, die

Privilegientruhen kirchlicher und weltlicher Communitäten meiat

wohlvemrahrt hinter Schloee und Hiegel ausgiebigen Schutz vor jeg-

lichem Angriff fanden, waren die Pergamente, Aktenbände und Ge-

schäftsbücher der mittelalterlichen Hochschulen bis in die neueste

Zeit so häufigen und viel&ehen Unbilden ausgesetzt, daRS man sich

wahrlich wuuderu darf, wenn ide nicht gänzlich Texschwnnden sind

und daüs die moderne Forschung nach dem Untergang der wichtigsten

i^uelleu noch so viel von der alten Schulverfassung und dem ge-

sammten Studienwesen zu reconstruiren vermochte. Es begreift sich

leicht, dass Matrikeln und Aktenbücher, die durch Jahrhunderte im

taglidien Gebrauche standen und die man immer wieder harvorxc^,

um aus ihnen die gesetzlichen Normra und den Geschäfts^zang ver-

gangener Zeiten kennen zu hmen, durch die unaufhörliche Benützung

im ci^eutiichen Sinne des Wortes verbraucht worden sind. Was aber

dem Zahn der Zeit hätte Widerstand leisten können, fiel nur zu

häufig bei dem ewigen Wechsel der akademischen Behörden und bei

der oft schrankenlosen Zugänglichkeit der Kepositorien begehrlichen

USnden zur Beute oder wurde auf unTerzeihliche Weise verschleudert,

wenn nicht gänzlich zu Ghronde geriditeiw Nur wenig ist wie durch

47*
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einen wunderbaren ZuÜEkll erlialt«n geblieben. Findet beute ein glflck-

Ueher Foncher ein Statntenbnch, eine Matrikel oder einen Stifkbrief

in irgend einer öffentlichen oder privaten Sammlang versteckt, wo
man deren Yorhandensein nicht einmal ahnen konnte, so ist eine

solche Entdeekong zwar als eine wirkliehe Bereicherung unseres

Wissens freudigst su begrüssen ; allein es muss uns zugleich schmerz-

lich berühren, wenn immer wieder neue Beweise f&r die Thatsaehe

ans Licht treten, dass wohl mit wenigen historischen Documenten so

leichtsinnig umgegangen worden ist^ wie mit denen der Unirenitaten,

obschon den mit ihrer Yerw&hrung betrauten Organen doch nicht

alles Verst&ndniB daftr mangeln konnte, welche Wichtigkeit gerade

diesen Au&eiehnungen fOi die Geschichte der Hochschule im Allge-

meinen und für viele, wenn nicht ftr alle ihre Angehörigen, seien es

nun Profisssoren oder Studenten, zu allen Zdten innewohute.

Wer die traurigen ^hicksale der italienischen Universitiktsarchive

kennen lernen will, findet in t. Lusehin's trefflichen FTulegomena

zu seinen grossartig angelegten Studien über die deutschen Studenten

iu Italien
')

hinlängliche Belehrung: hier fehlen die alteren Ma-
trikeln, dort die PrumotionsbQcher, bald müssen Notariats-Protokolle,

bald Stammbücher die klafi'enden Lücken nothdürftig ausfüllen. Noch

eindringlicher schildert L. Zdekauer die Verwüstung des Universi-

tätsarchivs von Siena-), G. Giomo erzählt die Leideusgescliichte

des Uuiversitätsai'chivs von Padua, avis welchem höclist wichtige Do-

cumeat^ uud Kegisterbiiude in die Hiiude irgend eines .uniature"

kamen, dessen Erben ganze Seilen herausschnitteu, um die d;irauf

gemalten Wappen zu .sammeln uud die die Handschriften uu.s Unver-

stand auf andere Weise missbiauchten oder sehr verständig ins Aus-

land verkauften •^). Wie viel aas dem Pariser üuiveraitätöarchiv ab-

') A. Lus' hin v. Ebengreutb, Vorh'iufiffe Mittheibinjfen über die (ie-

s'bicht. deutscher KechtsbÖrer in Italien, SB, der Wiener Ak. Bd. 127 (1892)

2« AbhaiiiJliiug.

'"l Lotio vi CO Zdekauer, Lo studio di Sieuu uel liua&cimeiito (Miluuu

16941 pug. Vt: »Peggio ancoia atanno le cose ri»prtto alle carte dello Studio

itemo, anlle qnali dovrebbe eiaere fondata la parte migUore e pih interCMante

della ricerca, quella intorno al suo orgmiismo interne. Queste carte si posson»»

dir»» qnafii .iffatto pordutc. <^uel che ne vptnito a n^n' iiei 'pnblifi archivi ö

pocfaiKt-iino. e fpiesto ^ «»tato salvato il piu delle volte dal caso. Ove sodo gli

atti della Caiiceliariii dello btudio, che coutenevaao i diplomi di uagistero, dati

per lo meno sino dairanao 1867? ove gli gtatuti ddle Univerriti KOlaieiclie

citati aino d»i prinii del Quattrocento? ove le Matrioole delle Nanoni? ove gli

ntti dei CoUegi ? ove infine le Dcliberazioni dei Süri? i Libri de» Camerlia^i

gli Atti di Sindieatov il Cartcggio giornalicro?«

U. (i i om o, L' archtvio ontico della univenitä di Padova. Nuovo Archivio
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haiKirn gekommen ist, lässt sich uus P. Denifle's lehrreichen Vor-

bt nierkungen zum Chartniar i) ermesseo. lieber die deutschen Hoch-

schularchive ist bisher noch nirgends im Zasammenluuige gehandelt

worden, all^n schon dieses unheimliche Schweigen spricht laut ge-

nug TOn dem unersetzlichen Schaden, den die meisten dies^ Deposi-

torien im Laufe der Zeit erlitten haben. Im einzelnen weiss man %.

B. von Köln, dass das einst sehr reichhaltige Archiv sich jetzt an

verschiedenen Orten zerstreut findet und dass wertvolle Handschriften

von dort in die Bibliotheken zu Darmstadt, Berlin und Paris ver-

schlagen worden sind '^). In Leipzig beklagt man den Verliifit vieler

Urkunden, die in den alten Hectoratsreehnnugen erwähnt werden,

ermisst schmerzlich jede Spnr von d«n ehemaligen, ziemlich um-
fangreichen NatioiLsarchiven, während manches andere zwar noch vor-

handen, aber der Universität entfremdet an anderen Orten anfbewahrt

wird '?. Ohne UebertreibuDg darf man wohl sagen, dass man dort,

wo die in Buchform angelegten Archivalien, wie Matrikeln und

Aktenbände überhaupt noch vorbanden sind, sie in der B^l nicht

im Universitätsarchiv, ihrem unpriinglichen Anfbewahruugüorte, wo-

hin »sie rechtmassig gehören, zn snchen hat, sondern in den beta%f-

fenden Univenitätsbibliotheken, Staats- oder Stadtarchiven, die den

— gleich fahrenden Gesellen umherirrenden — Archivalien noch

rechtzeitig ein gastliches Obdach gewährt baben, bevor ein ärgeres

Geschick sie ereilte.

Im Vergleich mit so vielen Leidensgenossen hat über • onser

Wiener üniversitätsarchiv noch ein verhältnismässig glflcfcliches Qe-

Stirn gewaltet. Zwar haben wir anch hier den Yerlnst gar vieler

lind nnersetzlicher Au&eichnnngen zn beklagen, allein im Grossen

und Ganzen ist der alte Bestand an Urkunden nnd archivalischen

Handschriften :im Besitze des Aichivs verblieben. Hat man lange

Zeit die Bector^akten vermisst*), so war es nns beschieden, wenig-

Veneto VI (Ifl^ p. 378: ,[ progressi delle scienze facendo instituir nuove cat-

t^^dre, sbalestrarono il povero Arcbirio di quh, di lä, di ah, di giii, dal umido

majjazzino all' arsa e mal riparnta sofßta, ove le carte depercndo o per 1' utni-

diih. dei luoghi ieiTeni o per le pioggie cbe filtravauo dai tetti, o pel contiuuo

rimencolio dei trasporti, subirouo peidite considerevoli.*

') Chartulariiim nniveintati» Parisieiitii ed. P. Henr. Denifle, vol. I

(1889) pag. XXXI sqq.

^) Die Mntrikol der Umveraitftt KOln, bearbeitet von Herrn. Keusten, I

(1892) S. II un i [II.

V. Zarijt ke, Zur üesehichte der L niver^ität Leip/.i-r. Abhaadluiigen der

Sächaiachen GeselUchaft der Wiseenfich. Bd. III, pUil.-Li«t. Kl. Bd. 2 b. 53l>. 532 fl".

«) J. Atchbach, Oeacbiehte der Wiener Universität I (186S) S. S8.
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stens die beiden aüerältesteu Bände derselben unter allerlei Gerümpel,

aber doch auf akademischem Boden, wieder aufzufinden ; die übrigen

Bände dieser Serie fehlen ans freilich bis auf den heutigen Tag.

Waram aber gerade in Wien, wo es an Kriegs- imd anderen Ge-

fahren, an langandauernden Perioden wissenschaftlichen Verfalls und

calturfeindlicher Zerstorangssoeht leider auch nicht gefehlt hat, das

ünlveisitätsarchiv noch so glimpflich davongekommen ist — wer

wollte dieses Wunder erklären?

Yielletcht danken wir es einem glQcklichen Zu&U; aber die histo-

rische Gerechtigkeit verlangt« dass wir den alten, heute längst ver*

geasenen und nicht einmal dem Namen nach gekannten üniversitäts-

aiehivaien, deren pflichtgemSssen Obsorge diese Schätze anvertraut

waren, das ehrende Zeugnis ausstellen, dass ihre Mühe nicht vergeb-

lidi gewesen und dass sie so manches Document getreulich aufbe-

wahrt haben, das heute mithilft, die Qcdchiehte der altehrwQrdigen

Alma Mater Budolphina auftuhelleu.

Wenn ich nun im folgenden daran gehe, die Geschichte des

Wiener üniveisitStsarehives in ihren Umrissen dsnustellen, so bin

ich mir wohl bewosst, mit diesem sehr unvoUkomnienen Versuch nur

ein recht lückenhaftes Mosaikbild za Uefem, dem noch manches

Steinchen einzufügen sein wird. Meine Skizze beschrankt bich auch

nur auf den der Gesammtuniversität zugehörigen Bestand und

nimmt auf die kleineren Archive der Facultäten und Nationen keine

Rücksicht; über diese soll bei anderer Gelegenheit berichtet werden.

Wir beginnen mit dem Zeit|mnkt, wo das gau^^i; Archiv unserer

Hochschule aus einer kleinen Truhe beiUiud. Ein bescheidener An-

fang. Schon Herzog liudalf der Stifter hatte nämlich im Stiftbriefe

der üniveraitüt vom 12. März 13(i5 angeordnet, einen festgefügten

mit Eisen beschlagenen und mit seclis Sc]ilö-.?,eru verselieueu Schrein

(scrinium) anzusch;itTeu. worin ein kleineres Küstcheu (scriniohiiu)

mit dem pjrossen Universitätssiegel nud die ,privilegia. instraiuentu

et iitlere uuiversitatis" aun>ewahrt werden sollten, nnd ah Aut.stelluugs-

ort die innere Sacristei der Allerheiligen (— St. Stephansl-Kirelie i) be-

stimmt. Von den sechs Schlüsseln sollte je einer dem Dompropst

als Universitätskan/ler. dem Rector und jedem der vier Nationspro-

curatorcu anvertraut werden Wie so vieles Aadere blieben jedoch

*) Diethe Sacristei wird heute die untt-re genaunt, vgl. Ogesser, Beschrei-

bang der MetropolitankiTcbe za St. Stephan (Wien 1779) S. 81.

*) R. Kink, Geschichte der kais. Untvenität sa Wien II (Wien 1854) S. 19:

.frcnot^iita eciam ttnivcraita» magnnro sigiUttm habeat pro omnibua suis causi»

in scriniolo qnatuor clavibus coneladendam . . ; id ipBttm scriniolnm reponi debet
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waxSk diese Anordnimgeii wählend der beideo ersten kritSBcben De-

cennien nach der QrOndang der Eochaefanle unbeaehtet und nnave-

gefOhrt Um aber wenigstens die Stifbrngsnrkunde Tor der Hand an

einem sichern Ort untersobringen, kamen am 19. NoTember 1365

der Ijandmarschall , der Bürgermeister Ton Wien nnd der erste

WwDtr Universitittsrector Magister Albert Ton Sachsen ttberein, die

beiden OriginaUmsfertigniigen des Bndolfinisohen Stiftbriefies in latei-

nischer and deutscher Sprache sowie die Znstimmnugserklarang der

Stiidt Wien beim Kirchenmeister von Aller Heiligen wahrend der

uächsteu zwei Jahre zu gemeiner Hand zu hinterlegen Dabei mag
es wohl geblieben sein, bis Herzog Albrecht III. die in argen Ver-

fall gerathene Schöpfung seines Brudors zu neuem Leben erweckte.

In seinem weiilitufigen, die rundatioiisurkunde in vielen Stücken

wiederholenden, danu uioder verändernden nnd erweiternden Privi-

legienbriof vom J. 1084 nahm er eine ähnliche Bestimmnng in Be-

treff der Verwahrung der Universitäts-Urkuudeu auf, muJiticirte sie

jedoch in zwei wesentlichen Punkten: er verminderte die Anzahl der

Schlüssel auf vier und schloss sowohl den Kanzler, den pintlu.sb-

reichen Vertreter der kirchlichen Gewalt im Oi^anismus der Ujuver-

sitilt. als auch dif Frocurutoren von der Mitsperre aus, indem er nur

deu jeweiligen Rp^tor als Vertreter seiner Facultiit und die drei De-

kane der drei übrigen Faculiiten mit der Verwahrung der Schlüsf^el

betraute; dem entsprechend fand er es aber auch nicht mehr noth-

wendig, die Truhe in der Domsacristei aufstellen zu lassen, sondern

liess sie stillschweigend in den Händen der autonomen Universität,

wo sie jedem fremden £inflaase für alle Zeiten entzogen bleiben

sollte

Es dauerte freilich noch ein Weilchen, bis die verständigen und

wohldurchdachten Anordnungen Herzog Albrechts auch wirklich ins

Werk gesetzt wurden. Was die Urkunden betrifft, so begnügte man
sidi zunächst, wie aus den Bectoratsakten zum J. 1B87« 27. October

zu entnehmen ist^ mit einer ganz einfachen hölzernen „scatnla, in

qua continentur primo quoddam privileginm iilnstris principis domini

in megiio «crinio fort!« ferreis finaato ligamimbus et sex «eri» et ctovibu« con-

munito, quaram nnam piepositus dicte ecciesie omnium Sanctonim, universitatis

eancellariu», secundum recfor et -[nilihet procuvüfnnnn quatnor unam eervet. In

quo eriam scriuio inajTno reponendo iu intt-rioh et secreta üacristia dicte ecclesie

omnium banctorum prinlegia. inütrumenta et littere uoiverbitatiis prehabite cou-

serventur.*

0 B. Kink I 2, Seite 4—6.

>) Kink n 8. «8.
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uostri ducis Alberti cum duubus bullis Urbani qainti et duobus buUis

Urbani aexti et uno folio, in quo depictum e^t ci*ucifixum Domiui

uostri Jesu Christi*' ^). Diese Lade oder Sehachtel enthielt demnach

den AlbertiniMben Privilegienbrief vom J. 1384 und vier Papsi-

bullen, zwei von Urban V. und awei ton Urban VI., die wir an der

Hand der nnch heute im UniTersttfibsrcliiTe Torhandenen Originale

unschwer ideutificiren konrun. Es waren: der päpstliche Stiftbrief

Urban V. vom 18. Jniii liJ65, die Bulle desselben Papsti's in Betrejff

der Enthebung von der Residenzpflicht der in Wien Studierenden

vom 19. Juli lP»f)5. die nachträgliche Bewilligung zur £rrichtQng der

theologischen Facnltat durch Papst Urban VI. vom 20. Februar 1384

and die wiederholte Enthebung von der Beaidenzpflicht gleichen Da-

toms'). Andere Bullen dieser Päpste können nieht in der Lade ge^

Wesen sein, da bis zum Jahre ITiRT nnr diese vier aas der päpaiUchen

Kauzlei fftr die Wiener Universität erflossen waren. Büüg fragt man
jedoch, wo sich die Rudolfiuiscbe Stiftungsurkunde vom 12. März

136.' in ihren beiden Ausfertiguugen damals befand. Dass sie hier

mit den übrigen Urlnmden nicht erwähnt wird, ist doch äusserst

aaffallig und kann wol nieht aoe ^nem blossen Veraehen des Be-

riehterstatters erklärt werden. Zunächst konnte man vermnthen,

dass sie noch immer beim Kirchenmeister von Aller Heiligen deponirt

war; allein dagegen spricht der Umstand, dass das Abkommen vom
19. November 1365 nicht mehr erneuert wurde, wie dies wohl bei

der durch Herzog Albrecht TolhEogenen Bestanration des Hochschul-

wesens hfttte geschehen mOssen. In der That ersahlen bald darauf

die Bectoratsakten, dass am 2«-$. Februar 1388 darQber herathen wurde:

*de prifilegiis uniTeisitatis, qualiter reeuperanda sint de manibns do-

mini Frisingensis' >). Zur rechten Zeit dftrfte also der Freisinger Bi-

schof Berthold von Wehing (f 7. Sepi 1410) das ftir die UniTersit&t

höchst wertToUe und unetsetadiche Dokument in Yerwahning ge-

nommen haben, um es vor Beschfidigung und noch ärgerem Schick-

schal zu schätzen; wenigstens können wir diesem Hanne, der «di

als ein besonderer Odnner der jungen Hochschule bis an sein Lebens-

ende bewahrt hat, keine andere Absicht zumnthen, als ihr Eigenthum

zu Tcrtheidigen, bis sie seihst die geeigneten Massregeln fttr dessen

•) Acta Rector. vol. I fei. 0» (Univ.-ArchiT).

*} BssB ist von einer Hand des XVI. Jshrhoiiderts bemerkt: ,Hse due
balle [Jibazd qninti et sexti perdite sunt, nescifur cuius incaria.* Da im Texte

von vier Bullen gesprochen wird, ist die Ausdrucksweise mindesten« unklar.

Glücklicherweise sind gefrenwiirtig alle vier im Ü.-A. vorhanden.

*) Acta Kectoi. i fol. ÜK
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Sielierheit getroffen hahen würde. Die Univerditat aber fasste erst

damals den Entschlnss : 'quod ordinaretur fieri cista bona pro uni-

Teraitate, et illa habita peteretar a Domino Frisingensi Privilegium et

a custode Sancti Stephani sigillum niagaum, et illa in cistam repoiie-

rentur." Schon um 8- April desselben Jahres verrechnete der Kect(jr

unter seinen Ausgaben: 'Feci fieri cistam pro universitate fortciu et

bene terratam, pro qusi exposni 7 libr. 4 sol. et 2n den.; itom pro

trihus bouis seris ad caudem cistam, (juae alias habet uuam. ii s(d.

minus 2 den.', und acht Tage später, am lf>. Ajirii, tranken der

Ktctor und die Dekane mit den Colli giaten des Herzogicollcj^iums

für 14 l^euare Wein, um den weihevuUuu xlugcublick würdig zu

feiern .juundo impouebantur privilegia nniversitatis ad archam in col-

legio theologorum in preseucia omumm magistrorum de coUegio ducis

ibidem et domiuorum decanorum' ').

Können wir auf diese Weise gewissem) assen den Geburtstag des

Wiener üniversitätsarchivs feststellen, s criahren wir auch, wo die

ürkundentnihe autgeatelit war: man verwahrte &ie im HerzogscoUegium,

zu dessen Behausung Herzog Albrecht ein Gebäude in der nächtjten

Nähe des Dumiuikanerklosters gestiftet hatte, un<l hier haben wir

uns daher das älteste Universitätsarchiv zu denken. <>b es aber ge-

rade die zu Ehren des heil. Benedikt geweihte Kapelle war. wo es

nach Kinlv's Behauptung-) ni[(* is_r''hracht wurde, mag vorläufig dahin-

ge.>5tellt bleiben, da keine weiteren Nachrichten darüber vorliegen.

Erinnert man sich aber, dass Herzog Rudolf ursprünglich die Sa( ri-

stei der Saiict Stef^hanskirche als Aufliewahrungsort ins Auge ge-

fasst hatte, w ird man Kmk's Angabe giaubwQrdig oder doch min-

desleUi» wahrscheinlich find^^i

Nun sollte man aber meinen, dass der im Laufe der Zeit immer

mehr auwachseude Urkunden vorrath. den die Universität bis zu Knde

des XIV. Jahrhunderts ihr Eigen nannte, in der enseubeschlageueu

Oista vereint autbewahrt wurde. Allein aus den Rectoratsakten ist

zu ersehen, dass fürs Erste nur die laudesfürstlichen Privilegien dort

geborgen wurden, während die obenerwähnten Papi^thnllen in der

hölzernen Lade veridieben und, lange Zeit hindurch vun Hand zu

Hand wandernd, allen Gefahren einer solchen Wanderschaft ausge-

setzt waren. Schon das ist merkwürdig, dass die Universität ara

21. März 1388 darüber verhandelte: '«luoraodo debeant recuperari

bulle uuiversitatii» apostolicorum, quas retinet domians noster dux

') Ibid. I fol. II"'.

*) Kink I S. 364 Kote 478.
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Anstrid* deim noch am 27. Oetober 1387 befiuiden sich diese Tier

Bullen, wie wir oben gesehiett haben, in der ,8catala* verwahrt in den

den Efinden des Beotors. Sie mOssen also mittlerweile in die Ge-

walt des Henogs gekommen sein; wann und ob lediglich, am sie

nicht in Verlost geratben zn lassen, können wir bei dem Stillschweigen

der Akten natfirlich nicht errathen. Aber schon am 11. Mai 13B9

übergibt wieder der ans dem Amte scheidende Rector seinem Nach-

folger: fUnam scatolam com qnatnor bollis, aüquibos cednlis et uno

qnaterno* woraus ersichtlich wird, dass die ünircrsitüt sich wieder

im Besitze ihrer Tier P^ipsibnllen befuid. Von einer Anfbewahrimg

derselben in der Cista ist indessen anch jetzt nicht die Bede, Tiel-

• mehr lesen wir in einer laugen Reihe ron Semestraiberichten in fast

gleichlanteudeu Wendniigen, dass die Schachtel mit den vier Papst-

bullen ruhelos von tjinem Jiector zu dem nächstfolgenden wanderte.

So beisst iu den Akten

:

1395 II (foU Sl**): Item nnam scatnlam rotnadam cnm davibos et

bulliä.

139G I (fol. 32^): Item uuam iscatulam cum duabus clavibus et bullis

inutilibus.

1396 n (fol. 33*>): Item nnam scatnlam com davibus et bollis.

1397 I (foL 33^): Item nnam scatnlam cnm bnllis et nna clave et

litteras nniversitatis Parisienais,

1:598 I (fol 37^): Item unani ^catulam cum bollis quatuor; item

litteram universitatis Parysiensis cum una elave.

1401 II (fol. 20'*): Item unam scatulam cum bullis inutilibus» et

litterun Parisiensis umversitatis cnm nna dave; item nnnm paivum scri-

ninm, in quo predicta recondi habent.

1402 I (fol. 2i<*): Item umun scatnlam cum bnllis inntilibus et

litteram universitatis Parisiensis et nnnm scrlnium lignenm, in quo edam
snnt duo funeralia; et copias privilegionim in papiro non ligatas.

1404 I (fol. 22**): Inam parvam cistam li!:,'neam, in qua cnntiiie-

bantur subscripta : bulle i n u t i 1 e s, una clavis universitatis, litera uni-

versitatis FaiTSiensis, item nnnm Passiom^le, item liber actomm preseas

et aliqnot cednle de papiro..

1405 I (fol. 24^): TJnam ladnlam continentem unum Pas»ionale San-

ctorum, notulas, litteras, pnllas inutiles et plnres alias sedolas atqne

aliquorum rectornm acta nondum libro inscripta.

1405 II (fol. 2S='): Ttem nnam ladulam cum multis cedulis, uotulia

et quibusdam antiquis buiiiü cassatis.

1407 II (foL 32^): Item nnnm instmmentnm publicum, et quia in-

ntile erat, ideo de consensn decsnorom et proenratomm presencinm tnnc

dilaceratnm foit.

i) Acta Rector. 1 foL 13».

») Ibid. I ibl. 14t».
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1411 I ifol. 45'*^: Insupei- presentavit aihi bullam absencie Magistri

Ghiäeiheri, item bullaiu missam per dominam Johanuem Pupam amverältati.

1411 II (fol. 48^): Item arohun com baUa abaende» uno dinmali

et Tariis cedalis.

1412 I (fol 49^): Item bullam absencie, ballam coneerTatorii, doas

ballas missiles, uDum diurnale, item divereas copias.

1413 14. Janaar (fol. 51^): Item ad videnbim, ubi balle absencie

et conservatoria rcponi debeant et processus earumlem, et conclngiira foit,

quod prefute bulle aU uuiver^itatiä arc h am reponi debereut, processus

vero ad Fectorem imiYeraitatia.

141 S I (foU 38*). Item dnas bollas, videlicet conservatorii et ab-

sencie et hec omnia poxtebantar ad areham.

So wen^ also respectirte man die wertvollen Documeute, dass

man sie geradezu als unnQts bezeichnete! Ich kann mir dies zur Notb

bei deu /.wei Bullen erklären, die die Dispens von der Besidenapflicht

auf je fünf Jahre ertheilten und die man nach Ablauf des angegebenen

Termins als erloschen und mithin als ,inatiles^ be>eicbnen konnte.

Vielleicbt bezieht sich aneh die Beaeichnung (1405 II): ,antiquae

ballaa casaatae« auf diese beiden Stücke. Wie man aber vom päpst-

lichen Stiftbrief Urban V. und ron jener Balle Urban VI., der die

theologische Facultat ihre Errichtung verdankte, mit so beharrlicher

Geringsch&tdgkdt sprechen konnte, daffir weiss ich keinen hinreichen-

den Qrund, keine plausible Erklärung voranbringen. Ich sehe nur,

dass man auch das Schreiben der Pariser Universität vom 26. August

1395 und die ,bnlla conservatoriiS von der die Akten zum J. 14121

sprechen, d. h. die Bolle P. Johann XXIIL vom 17. August 1411 (cf.

Eink II 238) nicht viel besser als die vier ,bnllae inutiW behandelte,

und dass man erst im Jahre 1413i als die in Verwahrung des jewei-

ligen Bectora befindlichen Docnmente zu einer kleinen flandregistra*

tur angewachsen, den Entschloss fasste, dies Alles in die Archivtruhe

zu legen, wo es neben den Undesftlrstlichen Privilegiea vor unbe-

rufenen Händen gesichert war.

Damit schliesst die erste Periode in der Geschichte unseres üui-

versitatsarchives, seine Kindheit, wenn ich so sagen darf, ab. Von

eigentlicher archivali.seher Thätigkeit ist bis dahin und noch sehr lange

nachher — natiirlicli keine Rede. Wiilirend iu der zweiten Iliilftc des

XV. JahrliiindertÄ für die Besorgung der Bibliotliek ein Artist^^-nmagister

mit dem Titel eines Librarius bestellt wurde, ist \on einem Archiv irius

keine Spur zu entdecken. An den Urkunden selbst konnte ich eben-

falls keine archivalischen Vermerke finden, die man mit Bestimmtheit

in die erste Hälfte des XV. Jahrhunderts setzen könnte; wo sie über-

haupt der Zeit nach zu fixiren sind, können sie, wie ich glaube, ebeu^-o
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gnt ans dem letzten Dccennium de« XV. Jahrhunderts herrOlireD. Um
diese Zeit dürfte eine Art InTentarisimng Tersncht worden sein, mio-

destens wurden die TJrloinden gexShlt and mit der betreffenden Ord-

nuttgsnammer Teraelien. So hat a. B. das auf Pgt geschriebene Original

des Ünirersitatistatats vom 6. Joni 1366, worin die Einiheilong der

üniTeraitätsangehÖrigen in vier Nationen modificirt wnrde (vgl Sink II,

B2)t anf der Rückseite folgenden Vermerk von einer Hand des XV. Jahr*

hunderts: .P^nilegia* de dinisione (Jtuor naeontt Stadij Wienfi. T*cia

Ira", nnd der von Johann Bischof von Fassan aasgestellte TVanssnmpt

der SehenkuDg der üinkOnfte von I«aa vom 5. Dec. IdSS (Eink II,

il4): yTranssnmpta Ire einsdem donaconis* ttnd statt des dnrehstnchenen

„etnsdem* von anderer Hand ^dncfi anstrie qua donanerüt eceUaa in ka
stodio wiennsi. Sezta^. Ausserdem findet sich aof der zuerst enge-

fÖhrteu Urkunde die Zahl .XXXXVIIl-, auf der audereu die Zahl

.LXXXII* deren Bedentang uns zwar völlig imbeknuiit ist, die aber

zweifellos irgend eine weitere urcluvulisclir' Manipulatidu verratheu.

Damit müssen wir uns voriimiig /ufrieden gibeii, bis die eingehendste

Schriftvergleichnng dieser Vermerke mit gleichzeitigen Schriften der

T'tiiversitätsnrkuuden uml Akten vielleicht einen genaueren i^mblick

in die Thäti^keit der ältesten Archivare gestatten wird. Um aber die

HoÜLUDg aul iuhaltreiche Aufschlüsse nicht gar v.u sehr rege zu

machen, sei gleich hier bemerkt, dass weder die laiidesfflrvtliclu n Privi-

b'gieti noch die alten .bnliae inutili'S' auch nur eine .>|iur eines alten

Vf'rmerks aufweisen. Gründlich und umfassend waren die ersten Ke-

pertorisirimgen also ganz gewiss nicht.

]> i^ilt nun eineii kühnen Sprung über einen weiten /»'itraum,

bis man um die Mitte des XVI. Jahrhunderts einer Erwähnung unseres

Archives begegnet. Am [1 November 1 7}Qb soll der neuernanute kaiserL

Superintendent Dr. Sigismund von Oed die Einsetzung einer Commission

veranlasst hahen, die alle im TTause des kurz vorher verstorbenen

Historikers Wolfgang Lazhis (f lü. Juni 1565) befindlichen Universi*

täts- und Stiftungs-Ürkunden verzeichnen und dem ^tabalarinm " zu-

rückstellen musste Vermuthlicb hatte Lazius diese Documente nicht

zu Studienzwecken, sondern in seiner Eigenschaft als Superintendent

entl> hnt und war durch den Tod verhindert worden, sie wieder an das

Archiv abzugeben ; hätten wir das nach seinem Ableben anfgwommene

Verlassenschafts-Inventar, wornach ich in allen Wiener Archiven leider

') Cou8pectu8 hiöt. univ. Vienii. III \ lenuae 1725) pag. 7: Mox a KUf^cepto

munere commissarios ab univereitate dej>utari poatulavit, qui eiusdem univci*«!-

tatis fimdationmiique moiuitDentat quae etiamnam in domo decessoris serrabaatur,

conscriberent, muversitatis dein tabnlario mtitnenda.
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vergebfris '..'etahndet habe. >v koiiute inau wohl manches IiitcTejssante

darau» gewiaueu, /.uiual da das vuiu .Superiuteudenton vcrlaugic ^ er-

seichuis, falls es überhaupt zu Stande kam, uns ebenfalU nicht vorliegt.

Im Jnhre 1592 war es wieder ein kaiserlicher Superintendent»

diesmal Dr. Karl Stredele, der auf grosse UebeUtände im üniversitäts-

archive hinwies. Man sieht, von welcher Seite luid aus welchen Gründen

man anfieng. diesem bisher so wenig beachteten Depot Aufmerksamkeit

zu schenken. Die kaiserlichen SnpeiinteudeDt«>n, die auf dm Stiftuuga-

wesen ein besonders wachwines Auge hatten, konnten nicht gleich-

giltig zasehen, wie sorglos mit den Besitztiteln der Universität um-

gegangen wurde. Dr. Sfvedele Hess der Universität sagen: ^Nachdem

ein Zeit hero alle sadien so woU im Archiv alß in der Canzley in

großer Unordnung geweßen, allso das man nitt woll wiOen hat khonen,

was die Universität für privilegia und Einkhumben hat, ob nitt eine

Notturft were, die Registratur deß gemelttan Arcfaivi und be^cbreibung

der brieflichen urkhnnden fürderlicbst für die hand zn uemben und

waaß zne solcher Commission zne brauchen wär* i). »Darauf* heißt

es in den Akten weiter, ,Venerabile Consistorium in [— sich] solchen

des Herrn Superintendentis eifer gar woll hat gefallen laßen und biUich

gehaUttn, das diae der Gkntzley Ordnung furzuenemben, auch das die-

selb eheistens im werckh möchte gericht werden, sn Ck>mmia8arien

verordnet Hemi Patrem Priorem Ord. Plraedicatoram, Ihr. Bfilielmayr,

Dr. Perger, Mag. Renner, dieselben neben Herrn ISagnifico Domino

Bectore und Snperintendente Csesareo, oder wen sie an ihner statt

darzne verordnen werden, alle privilegia, Stifftbrieff und
andere Sachen inventiern, beschreiben und derselben

Inhalt snmmariter aussen darauf verzaicbneu, und wenn

diss beschehen, sollen durch ainem von dem Notaiio darzue deputierten

und der universitet gescliwome person, welcher man de^swegen ein

absonderlii h lionoranum raichen sollte, die originalia in zwey glaich-

lautende buecher zue.sumben hchreibeu und der.selbeii eines für licrrn

Rector und Consistorium zuer canntzley erlegt, dab ander herrn Super-

intendenti Caesareo zuegcstallt werden.*

Ob damals die so notwendige liegistrirung der Stiftungsurkuuden

wirklich ins Werk gesetzt wurde, oder ob es nur bei dem guten Willen

deö Superintendenten verblieb, lässt sich nicht mit .Sicherheit sagen,

da das obeucitirte Uni^<•^sität-Protoco^ diese Angelegenheit nicht weiter

erwähnt und die beabsichtigten Copialbücher sich nicht vorfinden.

') ProtoooUam onivemtatit Vienn. 1591 sqq. (U.-A. Lad. XXXIX Nr. 4i)

fol. 22«»
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Sicher dagegen fand eine gründliche ,Viuiatio et Begistratio* in den

Jahren 1632—i6A5 statt« bei welcher die einselnen Facoltäten dareh

Vertraiienamanner vertreten waren, die hesondeia darauf zu achten

hatten, was der QesammtmiiTersit&t gehOrte und was von den Facol-

täten als Eigenthnm in Anspruch genommen werden konnte. Bei

dieser Gelegenheit fanden sich auch wirklich nicht wenige Archivaliai

im üniTersitätsarchiTe Tor, die als Faenlt&tseigenthum erkannt, aus-

geschieden und in besondere Laden gelegt wurden. Besonderen Eifer

entfidtete hierbei der von der theologischen FacnltSt entsendete Com-

nussarius Dr. Stefdban Zwiradilag. Er &nd im üniYenit&ts-ArchiTe

eine ganze Beihe wichtiger Aufzeichnungen seiner Fkculiftt, darunter

die Facaltats-Akten vom Jahre 1396—1442 und vom Jahre 1447 bis

15<>1, woflb«' er ein ganz hQbsches Veneichnis anlegte Indenen

war auch damit keine dauernde Ordnung gesehtfbn. Yor allem fehlte

es noch immer an einem eigenen mit der Verwahrung betrauten Be-

atuten. Nichtsdestoweniger war sich die Universität gar wohl bewusst,

welche Bedeutaug ihrem Archive zukam und mit demselben Eifer, mit

dem sie in den besten Zeiten ihrer vollen Autonomie f&r die Unver-

letzlichkeit ihrer Rechte, sobald von irgend einer Seite ein Angriff

drohte, eingetreten war, hielt sie jetzt vor ihren Archivtrulien Wache,

um jedem Unberufenen den Zutritt zu verwehren. Am deutlichsten

zeigte sich dies, als Kaiser Liopold l, am 18. Februar 11)87 einen

eingehenden Bericht über die PupiUar- und Stiftungssacheu der Wiem-r

Universität forderte. Nach mehreren vergeblichen Aufforderungen, die

die von der Regierung ernannten Coiau issäre au die Universität rich-

teten, mussten sie sich erst ein neuerliches kaiserliches Rescnpt er-

wirken, um die uöthigen Jnformatioutu /.u erimUen; allein der hierzu

vorgeforderte Universitats-Quaestor erschien auch jetzt nicht, die zur

Untersuchung des Aerars und des Archivs anberaumt« Sitzung wurde

von der Universität, vollkommen iguorirt uud das Begebreu der Com-

<) »Index eoram, quae in arca aeu cista liioiiltatis theologicae in atchivio

onivMiitatis continantor et a me Boctoi» Zvinehlag anno 1685, 20. Martii, cum
eisern pro xegistiando archivo (sie) commißsanua, comportata et in r andern

' isfam pompositn fneninf.* Acta fac. thf">l. K fol. 309*» (vgl. auch ria.-elli.sf fol V^7^'),

Ums die Visitation schon soit einigen .lahrcn fortdauei-fe. peht ühf einer früheren

Motiz Zwinchlag» zum J. 1632/3 hervor, wo er berichtet: »Sub hoc rlecaoatu ab-

solnta ert vidt^io et xegivfaratio aichin urretsitalii nottvae, pio quo bhoie

ego inier reliquarom flMoltatum donunoa doetores fueram deatinatiu, et eam

bactenna qnaedam pertinentia ad nostram ikcultatem in arcfaim oniverntalls

«liäpersa CBsent, per mp. coli ata et in peevlimm cistam ibidem repoiita «ant.<

Acta fac iheol II lol. 264*.
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mi^säre, in diese Aeniter Einblick j&u erhalten, zweimal vom Kector

rundweg abgescli lagen

Zeigt sich in diesem Verhalten der Universität ihr fester Eutschhiss,

das ÄrciiiTweseu vor jedem fremden Einflüsse za bewahren, so musste

sie doch selbst endlich irgend etwas unternehmen, um eine besseie

Ordnung als bisher zu schaffen und auch für die Zukunft aufrecht zu

erhalten. Dies war um so uothwendiger, als seit dem 17. Jahrhundert

das Siiftuugswesen an der Wiener Universität an Ausdehnung bedeutend

gewonnen hatte, und nicht bloss die zahlreidien Stiftbriefe sorgsam zu

Terwaihren nnd zu registrireu waren, sondern auch eine fast nnabseli-

bare Menge von Satzbriefeu, Verträgen und Urkunden Uber die mannig-

faltigsten Bechisgeschäfte sich im Archive ansammelte, die nach den

Terschiedenm Stiftungen abgetheilt und zum Gebrauch der Stiftuogs-

Superintendenten jederzeit bereit gehalten werden musste. Zu dieser

yerantwortungsToUen Arbeit war eine Ptosönlichkeit erforderlich, die in

den UniversitStsgesehaften Tollkommen versirt war, zugleich aber so viel

Vertrauen genoes, dass ihr das nicht unbeträchtliche Stiftungsvermogen

in die Hand gegeben werden konnte. Nachdem bereits im Jahre 1708

der dem Dommicaner-Orden angehSrige Professor primariua der heil.

Schrift an der theol. Facultat, P. Ambrosius Vernis, sieh eingehend mit

dem Archiv beschäftigt und eine »Descriptio universalis omniiun ad uni-

versitatem Yienuensem pertiuentium fundationum et beneficiorum etc.*

angelegt hatte, ohne aber den Titel eines Archivars zu fahren, folgte

ihm in der Leitung des UniversitStsarehives &8t durch ein ganzes

Jahrhundert der jeweilige Professor der heiligen Schrift, so dass die

Archivarstelle als ein der Profonura publica et primaria sacrae Scrip-

turae „anklebendes Officium* angesehen wurde. Ba aber diese Pro-

fessur für den Dominikaner-Orden reservirt war, so kam es, dass, ab-

gesehen von dem eben erwähnten P, Vernis nicht weniger als zehn

Mitglieder dieses Ordens nach einander das Amt eines Uuiversitäts-

archivars bekleideten: F. Joseph Pargger (eru..iiaL ll'J'J, f 17. Sept.

17210 P- Baymundus Limp (l>2. Juli 1738)»); P. Lucas Dihanicz
(ernannt im September 1738}; P.Joseph Riedl (ernannt 25. October

') Kink a. a. 0. I 397 Note 524.

2) At ta fac, theo!. IV. 186: Anno post promotionetu vix emeiiso theo-

logiae Professor primarius, senior coneistoriahs et archivarius anno 1722 consti-

tutoB magna diligentia uniTenitatiB archivum instmxit.

") Acta lac. tbeol. IV 456: AisidaaB quoqo« in frequentandiB eonristorii

uniyenitatiB congregationiboa, ita archiTÜ inatromenta debito loco et Ofdiae dis-

pofiiierat, nt facili negotio et mira proraptitudine, quae anbinde desiderabantor,

in mediam profenet et obacara dilucidaret.
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1749, resigoirt 17. Noveniber 1759); P. Birsch (aicbivarius aub-

stitatnB 1754); P. Anton Eönigsmann (ernannt 17. KoTember 1759,

lesignirt 20. December 1764); P. Paul Scbolx (ernannt 20, Deeember

1764, t April 1771); F. Jowpli Koffler (ernannt 18. Hai 1771,

f 16. September 1787): P. Dominicas Thronner (ernannt 24. Sep-

tember 1787, resignirt 20. Juli 1804); P. Baymondns Albreeht (er-

nannt 24. Ju]i 1804, t 13. Aprü 1806).

Besondere Erwähnung verdienen P. Joseph Pargger und P. Lncas

Dihanics wegim Hamt soigfaltigen archivaliBchen Arbeiten, die für ein

ganzes Jahrhundert die aosschliessliche Grondlage aller Nachfoischungen

in unserem ArehiTe bildeten. Von dem zuerst Genannten besitzen wir

ein «Repertorium archivi antiquissimae ac oeleberrimae utiirersitatis

Viennensis sab recioratu rev. etc. Dom. Godefridi etc» Mooa&terii

Gottwicensis ord. D. Ben. Abbatis . . . instructum opera A. R. P. M.

Josephi Pargger, S. Ord. Phied. per provinciam Himgariae prioris

provincialis, SS. Tlieologiae Doctoris ejusdemque in eadem univetsitate

Viennensi proiessoris primurii, senkvris consistorialis et archiTarii anno

1727". Hierin sind auf 151 Seitcu in folio iiämmtHche Urkundeu uacb

^Ladulae'* abgetheilt, indem in der Regel jede bedeutendere Stiftunj^

eine eigeiu- Lade einnimmt. Iti der 39. Ladula sind „Documentii uiii-

vtTäitatis- (darunter die Neue K^lürraatiou \uiu .1. 1554, die Sauetio

pragmatica von 1623, im ganzen 2V> Stücke), in der 40. Ladula .Ducu-

iiK'uUi cid ofticium cuncellariatns (15 Stücke] nnd in der 41. Ladula

, Bullae poutififiae (18 Stücke, darunter die l'ullae inutilea', die Be-

willigung des iheulugiscbeu Studiums wird irrtbümlicli Fap^t Crhau \ .

zugeschrieben) angeführt. Ferner verfas.^te er ein ^Repertoriuni omnium

content* H U II: in KeLnstratura celeberrmiae uc antiquissimae urdversi-

tatis Vienneji.Ti.^ ( uuiectum aub rectoratu rev. etc. Dom. (iüdelridi etc.

anno a )>urtu Virg. 1727." In diesem Bande (102 Seiten in folio) ist

das Actenmaterial der Kegi-^tritur iu vier llauptclassen: Jurisdictionalia

Jttdicialia. Stipendiatus und Ilationes abgetheilt, Pargger's Archivre-

pertoriuni War vortorgiicli in derWei.se angelegt, da-s bei jeder Ladula

für neu hinzukonimende Stücke ein entsprechender Kaum leer gelassen

war. Seine Nachfolger P. Limp und P. Dihanicz trugen auch dem-

gemä&s die bis /nni J. 17B8 ins Archiv gekommeneu Urkunden au

den betretenden Stellen ein uud bestätigten zugleich durch ihre Unter-

schrift da< Vorhandensein aller im Repertorinci aufgeführten Docu-

mente. Als jedoch durch wiederh(dte Nachträge die Ceberaiehtlichkeit

erschwert war. legte F. Dihanicz ein neues Repertorium au, Wellies

er betitelte: ,,In'7entariuni archivii cum oorapendiosa fundationum no*

titia antiquissimae ac celeberhmae uniYersitatis Viennensis pro usu rev.
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VM& Fratris Loeae Düianics, S. Qrd. FhwcL, SS. theol. Ooetoris ejusdemr

qae in eadam nnivenitate profeeaoris primarii, senior» consistoralis et

arcluTarii propria mann conscriptum anno 1739". Ausser der im Titel

erwälinten und sehr wertvollen Geschichte der einzelnen Stiftungen

zeichnet sich diese Arbeit (118 Seiten in Folio) durch manche Correc-

turen des älteren Kepertorinms aus; die JJewilligung des theologischen

Studiums ist richtig P. L i bau VT. zugeschrieben.

Nach dem Ableben des Archivars P, Ravmund Ä 1 h r e c h t wurde

nicht mehr der damalige Professor der heil. Schrift, sc »ndem Dr. phil.

Geortr Grabmer, der als üperar an der Universitätskirche fongirtet

zum Archivar eruaunt. Er versah sein Amt vom Sept. 1800 bis Ende

des Jahres 1S22, worauf ihm P. Andreas Uberleitner, der bekauute

Orientalist, loigte (22. IVhniar 182^, y 10. Juli 1832). Er war der

letzte aus der theologischen Facultät gewählte Archivar. Aus welclieu

I'rsaclien mit diesem alten Brauche jetzt gebrochen wurde, ist uns

uicht bekannt. Charakteristisch für die Stellung dieser Archivare ist

es aber jedenfalls, dass ausserhalb der Universität niemand vou ihrer

Wirksamkeit Kenntnis nahm. Als im September 1828 die Hegierung

vom Universitäts-Consistorium die Vorlage eines Stit'tbriefes und der

dasn gehörigen Obligation verlangtet erwiderte das Conaistoriam, die

gewönsditen Documente könnten augenblicklich nicht ausgehoben

werden, da Prof. Oberleituer abgereist sei, ohne die Archivschlüsael

abgegeben zu haben. Nun verlangte die Regierung zu wissen, in

welcher Eigenschaft und zu welchem Ende dem Prof. Oberleituer der

Zutritt zum Archiv gestattet sei, unter welcher Controle ihm die wich-

tigen Univemitäisarkimden anvertraut seien, ob eine Gegensperre ein^

geführt sei u. B. w., worauf wieder das Consistoriun berichtete, Ober-

leitner sei ja seit 1823 der Universitats-Archivar und die ScfalQaael

werde man hoffeatlidi durch Vermittlang des Schottenabts bekommen;

bcKOglieh der Controle und (Segensperre mnsete es aber eiogestehen,

daas nur darin eine gewisse Sicherhdt geboten sei, daas man, nm ins

AichiT sa gelangen, die Begistrator betreten mOsse, sn welcher der

Aetnar als Begistrator die Schlflasel verwahre i).

P. Oberleitner^s Nadifolger Dr. Karl Bitter t. Heintl warde

am 8. August 18S2 znm UniTersititsarehiTar ernannt, blieb es aber

nicht lange, da er schon am 28. November 1833 znm ünlTersitats*

Syndicus und Notar befördert wurde. An seine Stelle trat nun Dr.

Anton Eye, von dem man wohl sagen kann, dass er in aufopferungs-

voller Thätigkeit fUr das Archiv alle seine Vorgänger übertraf, denn

«) Regitruugg-Df kret vom 14. bept. 1828 (Lniv^'-Registratur fasc. IReg.NrGlü).

VSttbeilutigtii, Krgäiuaoisbd. VL 48
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ihm w«r es g«gQniii| durch mehr als ein halhee Jahrhundert nicht

1l>los8 die ihm anvertrauten archiTälischen Schatce in musterhafter Ord-

nung zu Yerwahren, sondern auch durch seine nm&ssende, aus den

Quellen geschöpfte Kenntnis der üniversitiUsgeschichte in allen wich-

tigen Bechtsfiragen als der verlassliehste und treueste Berather unserer

Alma Mater su wirken. Ohne eigentliche archivalische Torhfldung,

Itir die ja der damalige akademische Unterricht auch nicht den ge-

ringsten Baum Hess, gelang es ihtan durch ausserordentlichen Fleiaa

und durch ein gewisses instinctiTea Gefühl eine, seihst Tor den kri-

tischen Augen deä Fachmannes standhaltende, Kepertorisirung durch*

zufbhren, die dem ünirersitfttsarchive ein kostbares Termichtnis bleiben

wird fiir alle Zeiten.

Anton Hje (geb. zu Gleink am 26. Mai 1807) wurde, nachdem

er in seinem 24. Lebensjahre das juridische Doctorat erworben und
zwei Jahre später zum Professor am Theresianum ernannt worden war,

mit Consistorialbeschlufls vom 11. November 18:34 zum Universitats-

archivar bestellt. Sofort nach seiuer Erneu uimg erbot er sich, die Nea-

ordnung des Archives unentgeltlich zu besorgen. Seine erste rettcuJe

That war, alle in 42 grossen Laden auigehäuft^n und bunt durch-

einander gerathenen Docurnnte sorgfiUtig abstauben und reiniiren zu

lassen und sie sodann au dt r Hand des alten ArchivrepertoruiTn- iu

die betreffendeu Ladulae einzuordnen. Auf jede einzelne Urkunde schnrb

er von aussen die Nummer der Ladula und des Stückes, in Uebereiü-

>timmuug mit dem i{ej)ertürium. War eine Urkunde, was nicht selten

vorkam. Überhaupt noch nicht repertorisirt, ao schrieb er sie an ge-

höriger Stelle ein. Duss er dabri die Nnmerirung des alten Reper-

toriums beibehielt mv] e=? vorzog, einige m der arithmetischen Ord-

nung felileude Nnmmern als abgängig zu bezeichnen, statt durch eine

neue Nuraerining nach der bereits von seinem Aratsvorgänger Heintl

begonnenen aber nicht durchgeführten chronologischen Ordnung zwar

die Lücken auszufüllen, aber für die Zukunft neue Verwirrung und

Unordnung zu erzeugen und statt viele Urkunden, die bereits von

Alters her mit den alten Bepertorinms-Nummem bezeiclinet waren,

durch vielfältige Aufi^ichnungen zu verunstalten: alles dies rechtfer-

tigte er in einer Eingabe au das Consistorium {][). Februar 1836) und

erhielt dessen Zustimmung in allen Punkten (3. März 1836).

Auf dem Wege dieser wohlthätigen Eeforra weiterschreitend, legte

Hye alle durch Alter oder besonders wertvollen Inhalt denk- und auf-

hewahrungswOrdigen Schriftstücke, insbesondere aber alle bereits etwas

schadhaft gewordenen Urkunden, jede einzeln in einen besonderen

Umschlag, auf dessen Aussenseite er neben der erwähnten Signatur
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-*iu kurzes Regest vermerkte. Bei minder wichtigen Stücken, z. B. alten

>>atzbriefen, Quittungen u. dgl. schrieb er das Rege««t auf die RQck<

Seite des Documeutes. Hierbei befolfft^ er streujirstens den Gr;ind!»Htz,

durchaus keine, wenngleich an sich no -Ii so imiateressant sclieiueude

und heutzutage praktisch wertlose Urkiiüde (z. 11 Interessenquittungen,

Empfangsscheine über Obligatioueu, die zur Umwechshmg dem Archive

entnommen wurden, alte Stiftungs-Inventarf , Öatzbriefe u. s. w.) bei

Seite zu legen, da alle diese Documente mindestens ein historisches

Interesse beanspruchen kJmnen, indem sie den ehemaligen Wirkungs-

kreis imd den Vermögensstand der Universität dartbun helfen.

Bei jenen Urkunden, die er zwar im alten liepertorinm angezeigti

aber nicht auch in Wirklichkeit vorfand, bemerkte er im Repertoiinm

dercu Abirang. Glücklicherweise konnte er constatir^n, dass gerade

<lie allei WK htigsteo, auf Verfassung und Stellung der UniTersität be-

züglichen Originalurkimden fast ausnahmslos erhalten waren nnd eteh

in selir gutem Zustande, nur äosserst selten und dann nur in geringem

Grade beschädigt vorfanden, vor allem der Stiftbrief vom J. 1365 nnd

der Privilegienbrief vom J. 13)^4, die kaiserlichen Gnadenbriefe, durch

welche die Universiiatsprivilegien regelmässig bestätigt und theilweise

erweitert wurden, in fast nnanterbrociiener Folge, femer alle für die

Universität erlassenen Papstbnllen a. a.' w. Seine fVende über das

AnfBnden dieses werfc^ollen Schatzes war nmso grösser, als die alten

Bepertorien gerade Ton der Existenz eines grossen Theils dieser Doca-

meute auch nicht eine Spar enthielten. Eye fand sie unter allen Tor-

handenen Urkonden am allerwenigsten Terwahrt, ans den Fichem
sogar aasgesdhieden und dem ersten Anschein nach TöUig vennofrscht;

•erst hei näherer Besichtigung zeigte sich, dass dieser traurige Zustand

grösstentheils nur auf dils zur Umhüllung dienenden Papierlnmpen, hie

nnd da wohl auch auf die anhangenden Siegel, jedoch höchst selten

auf die Urkunden selbst sich ausdehnte.

Die nun ordnungsmassig signirten, indicirten und mit Umschlag

versehenen, in eine und dieselbe Ladula gehörigen Urkunden brachte

Eye sodann in chronologische Ordnung, thöilte sie je nach ihrer An-
.zahl in mehrere Abtheilungen (Fascikel), rersah jeden dieser Paseibel

neuerlich mit einem besonderen Umschlag und notirte auf der Aussen-

Seite desselben die Nummer der Iiade, den Buchstaben des Fascikels

und die Nummern aller darin verwahrten Urkunden. Mehr als die

blossen Nuramern, etwa noch das Object oder gar ein Regest anzu-

merken, vermied er absichtlich aus einem doppelten Grunde: einmal

um jeden /ukiinltiLfeii Archivar bei jeder Aushebung eines Documents

au uöthigeu, zuerst im Kepertorium nach der betreffenden Nummer
'48'
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zu forschen und bei dieser Gelegeoheifc auch die orgeDommene Ans^

liebang io dem einnial aafgescblagenen Bepertorium yorzumerken, dum
aber wollte er einem Fremden, der eventuell dea Zatritt zum Archiv

eibalteii wQide, die Möglichkeit benehmen, ohne Einsicht in das Be-

pertoriam adxM ,lüsterne Wahl* gerade auf eolebe Fächer za lenken,

welehe die wertrolkteu Docomente, sden es nnn Obligatioaen oder-

ürkimden historifleh wichtigen InhaltB, enthielten, indem man bei bloag

iüuaerUdier Betrachtung nur Kammern, Buchetaben ond wieder Num-
mern findet nnd nicht orrathen kann, welche dieser vielen nnd viel-

nomerirten Faaeikel dae Wichtigere, d. b. die erwünschte Beute

enÜialte. Aus demselben Gronde veranlasste er ancb, dass das B^r-
torium abgesondert von den Urkunden, nämlich in dem dritten, unter

anderer Sperre stehenden, Ksaten aufbewahrt wnide.

Die Zahl der auf die beschriebene Art geordneten ürkunden und

Akten betrug, abgesehen von den keine eigentlichen Nummern, son-^

dem nur die Bezeichnung .ad numemm* tragenden Beilagen, im

Ganzen 1273 Stücke, die in 162 Fasdfcel zusammengelegt in 42 Fuher
(ladulae) unteigebracht wurden. Da jedoch der neue Aicfaivkasten im

Ganzen 63 Hicher enthielt, so wurden nur die ersten zwei Abtbeilungen

desselben belegt, die dritte hingegen den in Zukunft neu hinzu-

wachsenden Akten reservirt. Endlich fertigte Hye ein ausfUhrliches-

Bepertorium mit einem alphabetischen Index und einem sunmiarischen

Begister an, worin er nach der Ordnung der Ladulae voigehend.

die numerische Angabe jedes einzelnen Fascikels aufnahm, aus welchem

sofort zu entnehmen ist, in welchem Fascikel man eine bestimmte-

Nummer zu suchen hat

Bezüglich der Repertorisirungskosten äusserte er sich in seinen^

Berichte an das Oonsistorium folgendermassen: »Was endlich meine

für die partienweise Hin- und Hertransportirung der Akten v<m der

Universität in meine Wohnung auf der Wieden und zurück, f&r das

Ausstanben derselben, für Papier, Spagat und sonstige Schreibrequi-

siten, fllr Bemunerationen an einen Hil&leister bei dem rein media-

nischen Theile meiner Arbeit, f&r Licht, Einbindung des Bepertoriums-

u. s. f. gemachten Auslagen betrifft, so möge es mir nicht als Unbe-

scheidenheit gedeutet werden, wenn ich auf deren Vergütung hiermit

ein !tir allemal verzichte, da ja dieses kleine Scharflein kaum in Be-

tracht konmien kann im Vergleich mit den umso bedeutenderen Aus-

lagen, weldie einige P. T. UniversitSts-Mitglieder fllr Herstellung und

Einrichtung der Universitilts-, insbesondere Archivs*Localitaten aus

Eigenem gemacht haben. Ich kann es Übrigens nur der Güte und

Einsicht dieses Venerabiiis Consistorii anheimstellen, inwiefierne es
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AVohldemselbeQ gefällig sein mötje, die hiermit berichtete Vollendung

der Archivsordiiung zur genei^^ru Keimtnis der hochlöblichen Landes-

stclle l^ri<\ der h. Studieuhofcommissirm 7.11 bringen, nachdem diese

hohen Beliönleii einmal von dem Beginnen dieser Arbeit Kenntnis

genommen und die unentgeltliche Hprstellnns? derselben durch mich

laut des Eingang erwähnten Studieuiiofcommissions-Decretes vom

28. April 1835 Z. 14G8 und Niederösterr. Kegierungd-Decretea vom

•6. Mai 1835 Z. 24887 vorläulig genehmigt haben."

Während Hye mit dieser Arbeit beschäftigt war, hatte das Con-

sistorinm auch die umfangreiche Universitäts-Registratur durch den

Registraturs - Directions - Adjancten der oberaten Jastizstelle Johann

Polivka abstauben, fascicuUren und indiciren lassen. Der genannte

Adjunct, ein ungemein fleissiger und gewissenhafter Beamter, der seine

ganze amtsfreie Zeit diesem Gesclilifbe widmete, kam schliesslich zu

«dem Resultat, dass in einem Archiv nur so viele Akten aufbewahrt

werden könnten, als der zur Verfügung stehende Raum es gestatte,

•und von dieser Betrachtimg ausgehend erklärte er eine Quantität von

10 bis 15 Gentner, darunter alle Stiftungs- und Curatelsrechnnngen,

Stipendiengesnche und Zeitungen, die abgeführten Civil- und Criminal-

processakten, Compass-Schteiben, Verlassenschaftaakten n. s. w. als

zur Vertilgung geeignet Zum GlQck beauftragte jedoch das Gonsisto-

rium den Syndicus und den Archivar, die bezeichnete Aktenmasse zu

besichtigen und ein Gutachten darüber abzufassen.

Von Seiten des Sjndicus Dr. Karl von Heintl wurde angeregt,

lieber zu wenig als zu viel Akten wegzngeben, da d«r Baum in den

RegistraturslocaliiSten es zulasse, den vorsichtigeren Weg zu betreten.

Kamentlich in Betreff der Stiftungsakten stellte er 7 Foliobfinde und

etliche Fascikel bei Seite, ausserdem aber schützte er Ton den der

Vernichtung preisgegebenen Archivalien fünf Bande Normaltenbüeher

(1700—1779) und drei Foliobände Matrikelbttcher in Pergament aus

den Jahren 1366, 1421 und 1609! Hye dagegen plaidirte auch für die

-Conserviruog der Raths- und Ezhibitenprotocolle, der Executbns- und

AdvocatenbOdier, der Civfl- und Criminal-Ürteile; wohl aber war er

damit einverstanden die Processakten selbst der Stampfe zu überliefern,

die Vormundschafts-Curatels- und Stiftnngsrechnungeu, ferner die De-

positen-Verlassenschafts-Stipendisten- und RegistratarsbOcher, endlich

leider auch die Bücherverzeichnisse der alten liursen und Studenten-

liäuser und die Gele<^^eJilieitsschrifteu, die sich im Laufe der Jahr-

hunderte angesammelt hatten, , durch buliebigeu Verbrauch* vernichten

zu lassen (Bericht au dag Consistorium vom 1. August 1836). Selbst-

Terstäudlich billigte das Consistunum in der Sitzung vom 28. Not.
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1836 alle diese Rfittuugsvorschläge, nur die Executionsbücher erschieneib

höchst überflüssig und wurden noch im letzten Augenblicke zum «Weg-

geben* bestimmt. Bezüglich der nach Hye's Gutachten anazoscheideadei»

Akten beantragte sodann der Beferent Dr. Joseph Hje, Decan der

JarntenfMoltat, die zur Stampfe Tenutheilten Civil- und Criminal-

pxocesBTerb«ndliingen nm 5. Gnlden Conv. M. per Oentner an Eranr

Hdflinger, bürgerlichen Pappendeckelfabrikanten inAltlereheiifeldNr.8S

zu verkanfen, den Betrag in Emp&ng zn nehmen und dafür neue

Faacikeldeekel, Bebechnüre, Bänder n. a. w. für die Begiatratnr za

kanfen. Die geiretteten Urkunden und AktenbOcher dagegen wurden

aus .der Begistrator ins Archiv überinigen, wo sie sich (zum Theil)<

noch hentCi befinden. Dass sie nicht mit den übrigen Archivalien dem
Pappendeckelfabrikanten anheimgefallen sind, verdanken wir Hye und

UeintL

Bis znm Jahre 1868 gehSrte übrigens in das Ressort des üni-

versitSts^Archivars die YerwaUuug einer Beihe jüngerer Stiftiuigen

(Ttaffe, Mittrowsky, Jüstel, Battenstock, Smetana, Heintl, WattnumnV
deren Vermögen im Archiv aufbewahrt wurde. War schon die Ver-

antwortlichkeit für viel Tausende Gulden eine hdchst qnliebiame Zu-

gabe, zum «unbesoldeten Ehrenamt*, so war die zweimal im Jahre

wiederkehrende Verth^nng der Zinsen an die Stipendisten, die Em-
pfangnahme der ausstehenden Interessen und manches andere ein

ebenso zeitraubendes als lästiges Geschäft. Je mehr min Hye mit

Amts^rbeiten überhäuft wurde iiud je weiter sein Wirkungskreis sich

ausdehnte, uU er (1S67) luit dem Justi/.jiortefeuille auch jenes des

Cultus und Unterrichts vereinigte, desto dringender schien es geboten

ihn von dem adininistratiTen 'i'heil der Archivgeschäfte zu entheben.

Es gieng doch niclit ao, dem Justizminisler uud Leiter des Unter-

richtsministeriums jeden Stipendisten ins Haus zu schicken, der eine

fällige Kate seines Stipendiums abholen wollte, oder iliu mit der Fructi-

ücirung der Stiftungscapitalien zu beheiligen. Zuai hatte schon das

Gesetz vom 22. Juli ISäO bei der Einführung der loUegiengelder und

Errichtung der Universitäts-(?uästur alle derartigen Manipulationen

dem Quästor zugewiesen, alleiu man trug lange Zeit liedeuken, durch

die Anwendung des Gesetzes auf die von Hve verwalteten Stiftungs-

gelder den Schein des Misstraueus oder der Undankbarkeit gegenüber

dem hingebungsvollsten und selbstlosesten aller Archivare auf sich zu

laden. Mau wartete daher auf die Aeusserung eines Wnnscheß, Ton

diesen läi>tigen üeschatten befreit zu werden. — Hje hingegen glaubte

auch nicht das Geringste von den einmal übernommenen Verpflich-

tungen nur deshalbi weil es ihm jetzt beschwerlicher fiel als froher,.
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veruacblassigen 7.11 dürfen; andererseits fürchtete er nicht oliiie Grund,

dass die Ueberfülirung so bedeut<^nder Summen aus dem Archiv in die

Quüstur, in der es bis dahin seihst an den einfachsten Sicherheits-

niassregelu g' gf'n Feuer- und Kiubruchsgefahr durchuu.s mangelte, die

Stiftiiugsgelder emer grossen Gf^fahr auszusetzen. Erst als das Con-

sistorium für die Aufstellung eiserner Gassen gesorgt nnd eine eigene

Cassenmstruction erlassen hatte, willigte Hye in die Truusferirung der

so lauge von üirn betreuten Capitalieu (11. März 1868), um von nun

an das liebgewordene Amt mit grösiierer Mu»»e fortzuführen. Gestattete

er auch im Laufe der Jahre auf Veranlassung Theodor Siekers wäh-

rend dessen Pro-Rectorates (1874—75) die I^estelluug eines Substituten,

so fühlte er sich docli immer als der eigentliche UmversitätsarcbiTar.

und blieb es bis zum letzten Athemzuge.
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Von

Jnlfus von Schlosser

I.

Vor mehreren Jahren wurde in der >»'ähe

des Arsenals iu Wien das an der Spitze dieses

Aufsatzes wiedergegebene Kclief zutage geför-

dert, das ursprünglich ein Bauwerk des HI. Jahr-

hunderts D. Chr. geschmückt haben mag. Der

Schreiber dieser Zeilen war zufällig Augenzeuge

seiner Anüfindung. Das Fragment hat seit jener Zeit

um eines ^genthttmlichen ornamentalen Gebildes

willen immer wieder sein Interesse err^gi

Von der Randleiste lost sich in spielender Weise ein streng sym-

metrisches Zierstück ab. dt ssen 'S\iite doich eine Tiertheilige Rosette

bet<jnt ist. Hier tlnHt sich das Gebilde in zwii icbiftchenartige Aus-

läufer, die rcdits und links in Hals und Kopf eines Greifen endigen«

während über der Mitte zwei schwanenähnliche Yogelköpfe, nach ent-

gegengesetzten Seiten gewendet, ans einer Heftel hervorwachsen. Das

Ganze erweist sich schon dadurch als ein Erzeugnis frei schaltender

Phantasie, dass der schwebende Eros daneben die beiden Qreifenhälse

*) Jetzt mit den übrigen Realen, die In conätaniinischer Zeit an einem
«habmal Y»^nventlunf» gefunden hatten, im llofo des kunathistorisrhen Hol'niuseums

juitgesttllt. Das obige Clich^ ist mit giitiper Krlaubnis» des Kedactionsi omit^'B

nach dem Lichtdrucke iu der vom Wiener Alterthumsverein herauagegebeneu

»Geicbichte der Stadt Wien« Bd. I. S. 149, Fig. lOV angefertigt.
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1

an einer nm sie geknOpften Seliunrt wie ein Knabe sein Spielseng, zn

lenken aekeint.

Eb wird jedem Beschnner soforfc aafiEallen, dus dieser ornamen-

tale Scherz des proYindalen SidnmetKen sich durchaus nnklassiseh

geberdeti niekt den Elementen, die in letzter Linie auih dem uralten

Formenschatz der orientalischen nnd grieehisehen Antike stammen,

wohl aber seiner Conoeption nach. Das Ungewöhnliche liegt in

•der Verbindung der einzelnen Thierabschnitte zn einem geometrisch-

^ecoraÜTen Schema und in ihrer Verwendung als Flächenomament*

Der Gedanke freie Bndungen mit ThierkOpfen aoszuseichnen ist an

eich uralt; er quillt aus derselben urtbflmlieb einfachen Symbolik,

•der auch die Belebung der FQsse beweglichen Geraths durch Thier-

pranken oder Vogelkrallen entstammt Es sind die gleichen dunklen

Tiefen, in die aller Animismns dw Sprache wie die authropomorphische

-Grundstimmung unseres Au£fassens der Kunst Überhaupt hinabreichen,

aus denen die d&monistiscfae Anschauung des Bildwerkes emporaceigt,

die seit den Tagen des Kfinstlerheroe Dadalus bis in die Zeit Lnkians

und weiter unTertilgbar im Volksglauben haftete und in den gefesselten

und spukenden Statuen gespenstig aus uralter Kacht in den Tag der grie-

chischen Kunst hineinragt. Dergleichen ist ursprüngliches Eigenthuni

«des menschlichen Geistes Oberhaupt; die Brasilindianer, die uns K. v.

d. Steinen solebendig geschildert hat; verzieren ihre Sitzschemel mit

ThierkOpfen gerade so wie einst Aegypter . und Assyrer. In dieser

Weise ist der Thierabschnittr wie die TöUige Thieigestalt überhaupt,

ein oft gebrauchtes VeraatzstQck auch der klassischen Decoration, immer

jedoch in rein tectonischem Geiste verwendet. Das plastische Formen-

gef&hl der klassischen Antike, das auch die fratzenhaften Mischgestalten

des Orients scheidend und läuternd sich angepasst hat, war auf

die fest umschriebene Naturform gerichtet; hybride Paarungen und

Vermischungen der thierischen Bildung mit abstractem Linienspiel,

wie sie unser Belief anfwebt, waren ihm im'Grunde fremd, unsympathisch.

Dagegen lehren unS'^flie Funde, dass im vorgeschichtliehen Nordeuropa

gerade die tektonische Verziemng von allerhand Gerath durch pla^

stisdie Vogelköpfe ungemein beliebt war; hier findet sich aber auch

das Motiv der henddiseh angeordneten Vogelprotomen als Flächen-
ornament, so auf den getriebenen und gravirten Ornamenten jener

Bronzeeimer und Gürtelbleche, mit denen die altvenetische Ezport-

industrie das ganze barbarisdie Hinterland des Nordoatens versorgte

') Beispiele bei Hoernes. Urgeschichte der büdeatlen Kunst Tf. XIV, 2 «. 5

(aiu Ungarn). — E« liegt mir ferne, die Sache weiter zu verfolgen, die mir nur
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Von solchen .präbiütorisclieu* Gebilden scheint mir ein Pfad über

unser Kelief hinweg bis zu der Auflösung nnd wuii>]t i samen Ver-

schliuguug der Tliiergestalt in geometrisches Fleciitweik zu fübreu.

wie sie der frilhmittelalterücheu Kuust eigen ist. In der Initialorna-

mentik etwa der berühmten Bibel Karls des Kalilen (vgl. das Beispiel

in Woltraanus Gesch. der Malerei 1. erscheinen die Buchstabeu-

forraen gleichsam zu phantastischem Lel>e n erwacht; nm ihrem Körper

strecken sich Vogelköpte hervor, ihre Schälte wachsen in Löwen- nnd

Greifenköpfe aus, die allerhand Vierlussler, die der aller primitiven

Kunst eigene horror vacui füllend in ihre Zwischenräume gesetzt hat.

mit wüthenden Zähnen anfallen. Es ist derselbe von dunklen nr-

thümlicben Machten beherrschte und späterhin dem Spiritualismua

des Christenglaubens dienstbare Geist, wie er aus dem spätrömischeu

Kelief von der Barbarengrenze Paurioniens spricht, noch gemässigt

und gebändigt von klassischer Schulung, dennoch aber wie ein ver-

lorejier Hall aus der ungeheueren Barbarenweit in das römische Ga-

steÜ au der Dunau hineinklingend. Fast möchte uns sj'mbolisch zu

Muthe werden, wenn der Kähmen spukhaft aufzuquilien scheint nnd

aus ihm, wie in einem Märchen von Dickens, seltsame Gebilde, be-

kannte Züge traumartig in Fremdes, Ungeiieuerliches verzerrt, her-

vorblicken; wenn der römische Eros, er selbst aus dem ernsten

Jüngling der hellenischen Götterwelt zu einem decorativen Schemen

geworden, sie als Kiudertand au seinem scliwachen Leitseil günirpH, als

konnten sie, jetzt noch ein Spielzeug, ins üebermenschliche wachsend,

alle Bande sprengen. Hier lugt eben unter der stellenweise schon

recht dQnu gewordenen klassischen Culturschicht ein Ötilck des ein-

heimischen , barbarischen" Untergrundes hervor, so wie uns die In-

schriften nicht selten durch die lateinische Hülle einen unvermutheten

Blick in das Werden der romanischen Sprachen thun lassen. Die

moderne Philologie zählt derlei Beste zu ihrem kostbarsten Material;

als Ansgangspnnkt der weiteren l^f^traclitungen gedii^nt hat. Alu-r ich möchte

doch darauf verwei«eu, düät« die merkwürdige »pätronuiiche Bildeihaudschrift der

Notitia dignitatum utriunque imperä (vgL die Ausgaben von Böcking und Seeck)

in ibna Abbildtemgeii der IiejpgeMchiMe eine ganse Anaahl verwandter MoliTfr»

vor aUeu die ^ounetmeli •icb gabelnden Thierpntteinen brmgt (e. die ScUom*
Vignette). Wir sehen also, wie diese unantiken Motive gerade im Schoosse des

uational vielgestaltigen römischen Heeres wuchern. E« i-t iilni.^erri i'nr <^>p vor-

waltend antiquarische RicVitnn^ der archäologischen Arbeit aut aie^eui lieuiet be-

»eichoend, dm» die^e hücbttt wichtige, wenn auch (wie der Kalender dea Filocalus^)

nor. in flpMen Abachriften erhaltene Quelle ao gar keine Beachtung gefunden luit.

Thiele fahrt «ie in sMner Tonricgead philologlechen Diaeertation: De antiquorum

libria ^etia (Mtarbuvg 1897) nieht einmal an.
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um die röiniscben rrovinciahk-ukmüler hat sich vou diesem Stand-

punkt der werdenden, nicht der vergehenden Kunst fast niemand

gekümmert, abgesehen von einigen französischen Archäologen, nament-

lich dem zu früh verstorbenen L. Courajod, der in seinen mitunter wohl

allzu temperamentvolleu Louvrevorlesuugen als der streitbarste Kämpe

für die einheimische gallogermanische Tradition als Nährboden der

blauen Blume der Gotik eingetreten igtw Bei ans hat A. Biegl das

Stadium jener Denkmäler in Angriff genommen ; wir dürfen von ihm^

der wie kein zweiter znr LdsoDg solcher »Stilfragen* berufen isA, cUe

wichtigsten Aufschlüsse erwarten. Gehört doch jene Zeit allgemeiner

Gährang seit dem III. nachchristlichen Jahrhundert, wie einst die mj-

kenische und später die Wende vom 14. zum 15- Jahrhundert —
möglicher Weise werden kommende Geschlechter ihnen das abgelaufene

Säculum zurechnen — zu jenen denkwürdigen Perioden der Kunst-

entwicklnng, die den Geist des Forschenden vielleidit deshalb so-

sehr anziehen, weil die Dunstschleier, die über dem unergründlichen

Krater schweben, in dem der geheimnisvolle Prooess des Werdens

mit seinem ewigen dialektischen Widerspruch sich vollzieht, immer

wieder die Hoffnung erwecken, dass durch ihr trügerisches Gewoge
einen Blick in die Tiefen darunter verstattet sein werde.

IT.

Das röinisf'hc Weltreich bat die sichersten Zeugen seiner officiellen

Kunst in den langen Reihen seiner Münzen und Prägemedaillen

hinterlassen. Sie sind vom archäologischen und historischen Stand-

punct aus nach allen Richtungen hin dorchforscht worden; sie stil*

geschichtlich als das zu betrachten, was sie sind, als ein lückenloses

grosses Bilderbuch der romiseheu Kunstgeschichte, in der denkbar

verlässlichsten chronologischen Anordnung, hat kaum jemand ver-

sucht. Freilich dUrfen wir eine wirkliche, nicht antiquarische, sondern

kunstgeschichtliche Einsicht in die von den klassischen wie christlichen

Archäologen gleicherweise vernachlässigte Kaiserzeit erst von Wick-

hoffs Genesispublication an datiren, einem Werke, das seine Früchte-

erst tr^en wird. Welcher Nutzen der Stilgeschichte aus dem Studium

der viel unsicherer zu datirenden griechischen Münzen erwachsen

kann, beweist das unlängst in deutscher üebersetzung erschienene

Buch des geistreichen Dänen Jul. Lange in einer seiner glänzendsten

Partien. Die folguiden Andeutungen haben keinen weiteren Zweck

als die Anregung su (^ben, dass dergleichen auch auf dem Gebiete-

der römischen Münzen möglich und nQtalieh ist

>) £xst uaeh der Niedendirifl der folgenden Abedinitte ist mir der go-
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You jeher ist auch eiligen Beschaaem an den Kaisermünzen der

•ersten Jahrhunderte die unTergleicblich achorfe indiTiduelle Charakte-

ristik der Portratköpfe aufgefallen, die selbst in den fabrikmassigsteii

Frodacten nieht ganslieh Torsagt. Die Knnrt der rdmischen Uflnz-

meister Terschleiert nnd beschönigt niehts, sie idealisht nicht, erhebt

nicht ins heroische, selbst da wo sie mit alten Götterattribnten han-

tiert (Commodtts). Ihr nnrerrOcktes Ziel ist immer das' naturalistische

individuelle Portrat gewesen; in diesem intraosigentem Realismus

liegt die historische Bedeutung der so lange verichtlich beiseite ge-

schobenen römischen Kunst, deren Wesen nicht in der Copistenarbeit

ihrer Ghraeculi, sondern darin zu suchen ist, dass sie das grosse, Tom
Hellenismus unterbrochene Werk des echten nationalen Grieehenthums

•aufgenommen nnd weitergeführt hat. Aeussere und innere Ursachen

haben die Kunst des V. und IV. Jahrhunderts nicht ttber einen ty-

pischen Naturalismus in der Wiedeigabe der menschlichen Gestalt,

dessen ideale Höhe nur von der reifen gotischen Plastik annähernd

•erreicht worden ist, hinauskommen lassen; war des Grossen doch

tlbergenug geleistet worden. Lange hat überaus feinsuiuig gezeigt,

wie es Gründe eines nationalen, in seinem innersten Wesen uns gar

nicht mehr Yerstiindlichen Ethos es waren, die das Aufkommen einer

individuellen Porträtbildung bei den Griechen der BlQthezeit Terhin-

•derten. Das IV, Jahrhundert hat dann in dem grösstentheils nur

mehr literarisch überlieferten Wirken realistischer Künstler wie des

Demetrius von Alopeke, neuen Anlauf genommen <}. Dass dieses zu

keiner vollen Entwicklung gelangte, war der Rüclöchlag eines welt-

geschichtlichen Ereignisses von einriger Bedeutung, der Eroberung

^es Orients durch Alezander. Zum zweitenmale begann der Osten

seine jEinwirkung auf Hellas; die Folge war eine gründliche Ab-

lenkung der griechischen Kunst in die neuen ganz anders gearteten

Bahnen des Hellenismus. Nichts ist bezeichnender, als dass kein in-

•dividuelles Porträt des grossen Makedoniers auf uns gekommen ist,

und dass der berühmte, auf Lysipp zurückgehende Alexandertjpus kein

Abbild der Wirklichkeit, sondern eine selbstherrliche kQnstlerische

tlHukeiUficlu' Adfgatz A. Riegls: Zur spktrörnischpn Portrfit3ru1|>tur (Mrciiü Hel-

bigiana Leipz. lUOO 250 f.) bekount geworden. Ich freue mich mit alier ge-

botenen Bcscheidenbeit, dan meine Ainftthrungen neb mebifiMrh mit denen des

«uigeteichneten Forw^hers berllhrea nnd von ihnen bestätij^ werden.
I) Plinius (oder lein Gewfthrsmaan) ea^ sehr deutlich von T.y^iVrates, Ly-

öijips Bmder — er soll der erste gewesen acm. der Todtenmasken in Wachs aua-

föhr+e — : hic et similitudinem reddine iuätituit; ant*» enm quam pul-

cherrimas tacere »tudebant (H X. 35. 44). Eine römische Todtenmahke, aus

«inem Cimiterinm Lyons stammend, befindet eich im sfftdtuchen Maioam daselbst.
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Scliopfung darstellt, die die Züge des Mäuschen in der iiiidimg eine*

Halbgottes untergehen lässt. Daran ändert nieiiu, dass aut deu

Münzen einiger Epigomn Alexanders in Per^^ümou und Baktrien in-

dividuellere Formen sich btinerkbai machen; sie erscheiueu deu Romer-

kopien gegenüber fast stiliairt, wie auch, trotz ihrer leinen synkre-

tistischen Naturbeobachtung, die zahlreichen Idealportr.its jener Zeit,

vom blinden Homeros au, in d«mn jene typeuschatieude Kraft, die

den Hollenen einst ihre Mensel trusj;<)tt^r gegeben hatte, in anderer

Sphäre iüitzuleben scheint, und die nur den höchsten Leistungen an-

tiker Geschichtschreibung an die Seite gestellt werden können. Das*

vor den Charakterbildern eines Plate, Sophokles, Periklea die giir

nicht zu stellende Frage nach der iudividuellen Aehnlichkeit erwogen

werden konnte, beweist nur das unvergleichliche Vermögen inneren

Kachschaffens, dem sie entsprungen sind und für das mau der si>ä-

teren Zeit f;i^t das Organ abzusprechen geneigt wäre, erhoben nicht der

Brutus Michel Angelo's, der Meliere Rudon'a einsameu Widerspruch.

Die römische Kunst ist die eiste Aeusseruug des W^tens, des

Abendlandes, dem die künftige Hegemonie schon als Wiegengeschenk

sutheil wurde. Es ist merkwürdig, dass das Römerthum in dem, was

an ihm original und fortschreitend, nicht ausgelebte hellenistische

Tradition ist, deu Faden der Entwicklung dort aufnimmt, wo ihn

Hellas hatte fallen lassen. Aber die Anknüpfung ist nicht historisch,

sondern aaf der Bas» künstlerischer Entwicklongslogik erfolgt; es

steckt altitalischer Bassengeist darin, ein nrfchQmlicher Naturalismus

wie der, den einst die Freiplastik im alten Reidi Aegyptens gezeitigt

hatte, und der innig mit dem Wesen dieser Kunst Oberhaupt zu-

sammenbängt Wie alle Fläehenknnst -symbolistisch, scheint alle Bild-

nerei im Bunden TOn Geburt an naturalistisch gestimmt: und zwischen

diesen beiden Gegensätsen in ihrer wechselseitigen BerQhruDg lauft

im Grunde die ganze Geschichte der Kunst ab.

Seltsam, dasr gerade ein Volk orientalischen Stammes es war —
denn des alten Herodot Bericht fiber das tjirhenische Meerrolk ist

durchaus keine Fabel — bei dem sich die ersten Spuren jener Sinne«-

art finden. Freilich waren dieTyrrhener, das burgenbewohnende Henren-

volk wohl erst mit der altitalischen Urbevölkerung zu der Nation

der Etrusker, deren halbgriechische Kultur das Fundament Borns

bildet» zusammengewachsen, fthnlieli wie später die nordfranzOsisehe

Nation aus der Blutmischuug der Gallier und der frünkisdien Herren

hervorgegangen ist. Aus ihren kleinaiiiatischen Crsitzen haben sie,

wohl das fruchtbare Prineip der Wölbung mitgebracht, das in der

mesopotanischen Ebene entdtandeu, aber von der Baukunst Aegypten»
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tvM QxieelietikndB bei Seite gesebobeii worden war. Sie liaben et in.

Italien eingebürgert und damit der Anknflpfong ihrer rßmtsclien Nach-

fahre an die heUeniatiseh-oiientaliadie Baakanst, tr^Flieh- die Wege
geebnet So haben sie ihren bescheidenen Antbeil an dem gewaltigen

baugeschichtlichen Proceas, der fQr immer mit dem römischen Numeii

verbunden ist und in der Basilika des Constautin und weiterhin in

der Hagia Sophia gipfelt. Auf der andern Seite bietet die Grabplastik

jener selben Etrusker die frühesten Zeugnisse abendlandischen, auf da*

Individuelle gerichteten Kunstgeistes. lu ihr erscheint scliun joner

gesteigerte Ausdruck unmittelbarer Lebeuswahrheit, den ein späterer

Tusker mit einem tretleudeu Worte terribilita genannt hat; bei den

Ivömern setzt er sich fort, mächtig gefördert durch die nationale Sitte

des Leichenritus, die wächsernen itu Atrium aufbewahrten Todteu-

uuisken der Ahntii. Es ist eine int i k würdige Laune der Geschichte,

diiäS die realistische Porträt]»lastik der neuen Tusker des Quattro-

cento, die iü Lehen uud Kunst die Weise ihrer Vorfahren i^ach jahr-

iiundertlangem Schlumuier wieder aufnehmen, von ähulichen Anre-

gungen befruclitet worden ist. Vasari's Bericht über die Todtenraasken

Verrocchios, die iiberall auf den Kaminen zu findenden Gipsabgüsse,

die laraii sich anschliessende Thätigkeit des Wachsplastikers Orsiuo

und das merkwürdige leider zerstörte Wochsfigorenmuseum der Nun-

ziata in Florenz sagt hier alles.

Dem individuellen Nutui ulismus der Kaiserzeit, dessen anderwei-

tige Aeusseruugeu im historischen lielief, iu der Oiuameutik uud iu

<ler illusionistischen Technik der Malerei Wickhotf in so geistvoller

Weise dargelegt hat, verdanken wir die schier unübersehbare Por-

trätgalerie der aus den verschieden-^teu Provinzen des Keiclies stam-

menden Kaiser, die das III. Jahrhundert, das letzte dieser Entwick-

lunsr. erfi'illen. Die auffallende Bildung fremder .barbarischer** Völker-

?-ch)ifteu war schou von der ägyptischen Kunst in stilisirter Treue er-

faösi worden, ein Th^ma, das der Hellenismus von neuem aufnahm,

nachdem die griecliisclic Gesehichtschreibung ihm mit ihren litera-

rischen Porträts vorangegangen war. Die römische Kuust setzt auch

hier au Stelle des etliuographischen Typus den individuellen Harbaren-

kopf. Was sind das seit den Tagen der syrischen Dynastie für pisev-

gisclie Rasspuporträts, namentlich die kernigen Soldutenschädei der

illyrischeii Kaiser mit ihrer niedrigen Stirn, den tiefliegenden Augen,

den vorspringenden Biickenkuocheu, dem kurzen struppigen Haupt-

und Barthaar I Sie reichen bis au die Schwelle des IV. Jalirhuuderts,

wo sie mit dem Cliarakterkopf des Dioeletian absehliessen, jenes

grossen lieformators, der die römische ^Velt mit beiuem strammea
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Soldatenslnn iu neue Formen gegossen und ihr eine ganz veränderte

Auch die mittelalterliche Entwickelung bestimmende Bichtimg ge-

geben liat Neben ihm erRcheinen seine Mitregenten, namentlich Ma-

ximianus, dessen stulpnnsiges , noch ganz im Geiste altitaliscben

Realiemos wiedergegebenes Barbarengesicht uns mehr von dem Wesen

'des Mannes meldet als ganze langaihmige Charakteristiken.

Freilidi stehen die MOnzen der zweiten Hälfte des III. Jahr-

liunderta, einer Zeit, die die unglaabliebste Entwertung des ge<

mOnzten Geldes gesehen hat, lange nidit mehr auf der Höhe des

vorausgehenden Jahrhunderts und selbst dier syrischen Periode. An
Stelle des starken lebendigen Reliefs tritt eine immer mehr ins Flache

gehende Modellirang, die Zeichnung wird tioekener, scharfer, leb-

, loser. Selbst auf den sorgfältiger geprägten Goldstücken wird die

Behandlung nachlissig und flttchtig; freilich sind viele dieser Stficke

wälirend des ewig wechselnden und kurzlebigen Regiments der Sol-

•datenkaiser in iigend einem Feldlager der Pkovinz eilig, recht und

echlecbt hergestellt worden. Aber in der Art, wi6 namentlich die

Reverse bebandelt werden, zeigt sich unläugbar der Yer&ll, die Auf-

lösung der alten Formensprache, die in dem wQsten Interregnum bis

2U Constantins Alleinherrschaflt ganz erschreckenden Umfang ge-

wonnen hat. Das Detail wird zur andeutenden Abbreviatur; an die

Büste, die unter der steifen, aber sehr nmstSndlich und wichtig be-

liandelten Consulartracht verschwindet, werden die Hände mit dem
^ichsapfel in lächerlich puppenhafter Verkümmerung uugt setzt, mehr

als Symbol denn als reale Bildung. Die Zeichnung der Augen ver-

ändert sich in höchst auft'allender Weise, ja /.u weilen fällt dieser

greiseuluik und ki!i(jiM]li gf^wordeue Stil lu Jic uralte falsche Per-

^])ective dieses wichtigsLeu Orgaus des Ausdrucke» zurück, die eiust die

Kiudheit der Kunst begleitet bulle.

Wo liegen die Gründe dieser Erscheinung? Man ist gewohut

die Barbarisiruug, die von der Peripherie aus uuautiuiltsani ins Ceu-

trum vorschreitet, dafür verautwortlicli zu machen und in der Tliat

hat sich ja die Eroberung des römischen Reichs durch die Barbaren

von iuuen heraus vollzogen, üie Barbarenkai^er des III. Jahrhunderts

siud nur das compendirtseste Beispiel dafür. Dass selbst in Italien

die Mischung mit fremdem Blute, durdi das massenhafte Zuströmen

sou Sklaveu und Glücksjägern aller Art wenigstens in den grossen

Städten, und vor allem in deren niederen Bevölkerungsclassen, (also ge-

rade denjenigen aus denen sich die Münzarbeiter und die (iarzoni der

Ateliers rekrutirten), sehr weit gediehen war, darüber ist wohl kein

Zweifei möglich. Aber so einfach ist die Frage denn doch nicht zu lösen.
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Zosicbst ist za bedeBken, dam wir mit den Alten die fiArbueii

des Koideas und die des Orients mit seiner uralten conserratiTen

Ooltnr auseinandennhalten haben. Bann dOrfen wir die ungemeiii

zähe passive Widezitandskraft dea flachen Landes« dieser Vorratbs-

kammer der grossen Städte, gegenftber der rascli flnctuirenden fremden

Infiltration nicht Tergessen; diese im Ganzen doch nur Tereinzelten

Volkemptitter unterliegen einer uemlich raschen Aufiangung. Wie-

hatten sieh anders seihst in Italien die uralten ethnischen TOixömisehen

Elemente allen Invasionen zum Trots bis auf den heutigen Tag he»

.hanptet, und wie wäre es sonst su erklaren, dass die Dialekte, diese-

treuesAen Zeugen ethnologischer Besonderheit, sich mit den alten

Stammesgrensen so fiberraschend dedcen? Die Frage ist Überhaupt

nicht auf rein materialiBtischem Wege zu lösen; sie dreht sieh letzten

Endes nicht sowohl um einen Wechsel des Blutes, in dem wir die

einzelnen Elemente vollends nicht zu scheiden Termogen« nicht um
die «Entartung*, die ^Ausrottung der Besten* (Seeek) als um eine

Veränderung in den Anschauungen, in den geistigen und psychi-

schen Principien, die ja ihrerseits freilich mit physiologischen Be-

dingungen untrennbar, aber auch unvriigbar verbunden sind. Die

(Jeberwucherung des italisdien Elements durch Orient und Bar-

baren ist nur ein Phänomen der Oberflache; sie beschleunigt und

befördert die im Innern schon vorhandene Zersetzung, und macht

sie siditbar. Diese ist aber nichts anderes, als das Schlusseigebnis-

eines grossen psychologischen Frooesses, der Selbstvemeinung antiker

SinneswetBe und Cultur, dessen Anfange bb zu Sokrates und Fiat»

hinaufiwicheD, und der hier auf die sichtbare Welt der plastischen

Form übergreift Die graduellen Yeranderungen von Auge uod Ohr»

der Organe unserer Getrteswelt, sind Phänomene, die sich den Gene-

rationen selbst unbewQsst vollziehen. Die Tonfolge die unsem Yor-

fahren rasch und lebendig erklang, scheint uns heute schleppend« wo
jene lebensvolle Contour, blähende Farbe erg5tzte, da sehen wir nicht

selten Oede und Dürftigkeit. Und doch meinen wir, unsere Vater

könnten die Dinge nicht anders gehört und gesehen haben als wir.

Sidonius Apollinaris glaubt ein würdiger Schfiler seines Vorbildes

FUnius zu sein und bemüht nicht die endlosen Abstracta, die die

mühsame Qual seiner Diction durchsetaen, hört nicht den hohlen

Klang seines zersprungenen Instrumentes. Gegen die weltliche Lite-

ratur des letzten aristokratisdien Bömerthums, mit seinen der Ge-

genwart abgewandten, rQckblickenden Tendenzen, mit seiner senilen

Impotenz, erscheint die ungebildete fehlerhafte Sprache eines Gregor

Tou Tours frisch und lebendig, weil in ihr ein neuer formbildender
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Trieb ist. Die grossen fruchtbareTi Gedanken der Zukunft liegen

nicht in der schemenhaften Schriftsitellerei der ganz oder halb heid-

nischen iSpätlinge, sondern in den Werken der altchristlichen Litera-

tur, mit ihren kühnen, vom semitischen Geiste der Bibel und des

Afrikanismus gefärbten Bildern und Redewendungen. Orientalische und

, barbarische* Weltanschauung sind die grossen geistigen Mächte

der Zaknnft; die Siunesweise der klassischen Autoren die im Körner-

thume sich vollständig ausgelebt hatte, wird alt, müde und vergeht

im Schosse des Werdens. Aber die geistige Potenz, die sich ia ihr

veigängiicbes Kleid gehüllt hatte, wird einst mit andern Organen

yriedei^eboreu werden; denn sie ist unzerstörbar wie die Materie selbst,

tind nnterli^t wie diese, die fiel] :rlit nur ihre Kehrseite ist, dem

ewigen Wechsel, den wir in meoschlivlier Sprechweise Gebort and Tod

nennen.

Nsm qoodcomqne snis matatom fimbos exit

Continuo hoc mors est illios qnod fait snte. (Lncres).

in.

Schon der alte Anrelins Victor hat die of&cielle EinfÖhrang von

Cofltümen and Hofceremoniell des Orients dnrch Dioelettan ange-

merkt, und wirklich ist dies ein äusseres Symptom der durchgreifen-

den Orientalisirung der römischen GeselUchaft Aber der grosse

Dalmatiner hat damit nur unter einen langst im Gange befindlichen

Ftocess sein Siegel gesetat; schon die Gattin des Carinus, Magnia

ürbica erscheint auf ihren Münzen in einem schweren gestickten,

von der froheren altröroischen Tracht erheblich abweichenden Staats-

kleide, und wer dieses Detaü kleinlich findet, der möge sich erin-

nern, dass schon mit Septimius eine semitische Dynastie auf den

römischen Thron gelangt war, dass eines ihrer Mitglieder den Namen
Heliogabal lülirte and dass Culte des Ostens, allen voran der des

Mithras, die Saat orientalischer ReligionsanschauunjEj bis in die fernsten

Provinzen getragen hatten. Die Anerkennung des Ciiri>tentluims durch

Constantin war mehr als ein Akt blosser politisclier Klugheit; sie

war die von selbst sich erzwingende Capitulatiou vor der mächtigsten

Form orientalischer Weltanschauung. Constantin hat damit das Lebens-

werk seines Voriiängers, der über das alte sterbende Heidenthum

nicht hinausgeküiüuien war, nur conseqnent fortgefilhrt , vom socialen

und staatlichen aut das rein geistige Gebiet übertrat?fn.

Ist doch dieser Manu selbst durch seine Mutter iielena, die nie-

sopotamische Beischläferin des Constantins Chlorus, balbsemitischeu

Mittbetluugeu, ErgftDzuDpbd. VL 49

Digitized by Google



770 Julias r. ächloster.

Geblüts, ein halber Orientale gewesen. So hat uater ihm, der im
Osten ein z\st'ites neues Rom gründete, das der culturelle MittelpuukL

des mittelaltei iicheu Orients zu werden bestimmt war, denn auch die

üfficieile Kirnst, als plastischer Ausdruck des öffentlichen Lebens, die

errosse Schurukung zum Orieiitaliömus voil/iogen. Coustautins Münzen
(Litiii die beredtesten Zeujxen. Während Diocletian und Maxiuiiau,

die aiieugeu Auiiiinger tle.^ alten zerbröckelnden Polytheismus, auf

ihrem geprägten Oelde noch in der ganzen energischen Hasslichkeit

ihrer Arnautenköpte dargestellt sind, der Tradition des römischen

Kealismus gemäss, der freilich auch schon alle Zeichen des Verfalls

an sich tragt, erscheint mit Constantin ein neues, anscheinend mit

edleren aristokratischen Zügen ausgestattetes Geschlecht auf dem
Schauplatz. Während dem soldatischen, den niedersten Sphären ent-

spjNMneneiL Diocletuui sein orientalisch prunkvoller Hofornat schlecht

genug gesesBen haben mag, stand dem Halbonentalea Consfeantin dieser

80 gut ZU Gesichte wie der kriegerische Panzer. Er war ein schöner

Mann und sich dessen bewusst, sorgfältig auf sein Aeosseree bedacht;

A. Victor sagt ihm nach, dass er nie ohne Diadem gesehen worden

sei. Mit seinem wohl gepflegten und geschmückten Haupte erinnert er

beinahe an die alten Herrscher des Ostens, der ja in dem Perserreich

der Sassaniden zu neuer Macht erstanden, snm farchtbarsten Feind

Borns neben den Barbaren des Nordens geworden war. Aber &8t
will es scheinen, dass Constiintin, der in zwiefacher Hinsicht der Gründer

eines neuen Born beissen dnrfbe, sich in einen bewussien G^jensalas sn

jenem Orient gestellt habe. Er erscheint wieder, nach alti5mischer, seit

den Tagen Trajans TernachlSssigter Sitte, mit glattrasirtem (Gesichte;

es ist bekannt, dass die römische Kirche, die eben damals in An-
lehnung an das nen geftigte Staatswesen ihre Hierarchie consolidirte,

diesen Braach namentlich dem Osten gegenüber bis auf den beutigeiL

Tag festgehalten hat, mit und neben ihrer feierlichen denselben Zeiten

entstammenden Gewandnng. Das ist der volle Ausdruck des neoen

orientalisierten Bfimerthnms, das gleichwohl den Zusammenhang mit

der Glorie der alten Imperatoren änsserlich aufrecht sn erhalten be-

strebt war.

Aehnlich wie noch vor kurzem das Baroceo, wird die constan-

tinische Periode gemeinhin TerSchtlich als eine Zeit des ,Ver&lIs*

abgethan, in die näher einzudringen kaum der Mühe lohne. Im Bücken

dieser Anschauung baumelt das klassicistische Zöpflein. Es ist aber

nur die alte, ohnehin nicht mehr lebensfähige Forraensprache, die

mit der tdirn Gesellschaft verfällt, aus ihren Trümmern steigt eine

junge Welt hervor. Mau sollte doch nicht vergessen, dass jene Zeit ua

üigiii/eQ by Google



Zur Qeneni der mittdalterlichen KanitUMChaaung, 11\

-grossen Gedanken, die freilich nicht in der Literatur des greiflenhaften

Pf^anisrnns zn suchen sind, und an neuen Schöpfungen reicher war

4tls manche andere, dass sie vor allem in dem grossen Problem des

römischen Gewölbebaus die endgiltige Lösung gefanden und dem
griechischen Orient hinterlassen hat. So sind denn auf einem Tiel

besdieideneren Qebiet die constantinischen Mttnzen die letzte grosse

Leistung der römischen Münzkunst, die mit ihnen nach mannigfachem

Umhertasten, nach wiederholten Rtickfallen in den alten Stil, eine

neue bald allgemein aur Geltung kommende typische Form ge-

funden hat Der ToUkommene Ausdruck dieser neuen Bicbtung

in den berühmten himmelwärts blickenden Münzportrilts Constantins

vor; mochte auch der Kaiser, auf der Scheide zweier Welten stehend,

dem Sol iuTictus nicht ganz abtrünnig werden, die Kirche, die ihren

Gottesstaat der Zukunft aus dem Bankerott des {Diesseits und der

antiken Cnltnr in ein spirituales Jenseits rettete, hatte volles Recht,

ihren Protektor ffir sich in Anspruch zu nehmen: &y9it6cd|ftiyoc icpöc

(Eusebius). Dieser constantinische Typus beherrscht die weitere

Entwickelung. Wir wissen so wenig als bei Ljsipps Alexander, —
es ist dies mehr als eine bloss formale Parallele — wie weit etwa

Constantins individuelle Züge bei seiner Bildung nutgewirkt haben

mögen; ,was uns hier wie dort vorliegt, ist eben eine typische ins

Ideale emporgehobene Bildung, bei der in der That sehr vieles für

die schon von Eckhel .vorgetragene Meinung spricht, dass sie vou

einem couranten Alexandertypus des späteren Alterthums abgeleitet

sei, wie er z. B. aut den. Müuzen Makedoniens in der Kaiserzeit und

ebenso noch auf den spätrömischen (Jontorniaten erscheint, und schon

vorher auf die Prägungen der syrischen Diadochen eingewirkt hat.

Diese Anknüpfung an den Idealtypus des Helden, der den Orient

unterworfen liatte, und dessen Gestalt immer, auch im Mittelalter noch,

von niagischein Glänze umstrahlt war, entspräche nach jeder Richtung

hin dem späten Alterthum. Das alte iudi^iduelle realistische Porträt

ist damit für immer aus der römischen Münze verschwunden. Ich

möchte besonders auf die ganz eigejithii in liehe Wiedergabe der Augen

aufmerksam machen, die ubrin^ens sichon in den letzten Zeiten des

III. Jahrhundert Viemcrkbar wird; sie sind weit geöflFnet, }*o dass

die Pupillen unuutürlicher Weise in vollem Kund erscheinen und

den Charakter eines leeren Starrens bekommen, der aber zweifellos das

Erhabene uud Uebermenschliche des kaiserlichen Blickes wieder-

geben soll, mit den Mitteln einer conventioneil gewordenen Kunst,

<lie über die naturliche plastische Form hinaus nach seelischem Aus-

«druck strebt Dem derb zugreifenden alten Stil ist dergleichen eben

49*
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60 frand, xf'ie es charakterutiscli für den oeuen ist, der — es ist nock

davon die Rede — seineiseits in uralter Erde des Ostens worzelt

Seit diesem constantiDisclien HOnztypus ist der Eopf des Kaisers-

nicht mehr der Ansdrock einer PersSnlichkeit, sondern das abstracte-

Symbol der Kaiserwürde, deren Trager nach orientalischer Weise in

seinem sacrom cnbiculam profanen Blicken entrttckt ist Die MOnzea
der Nachfolger Constantins wiederholen in emsiger Eintönigkeit den

gleichen schon unter Constana vollkommen gefestigten Typus, der sich,

später in der byzantinischen Kunst fortsetzt: den schmalen durch die-

hohe perrUekenartig aufgebaute Frisur — im 5. Jahrhundert tritt die

wirkliehe Perrttcke auf — noch mehr in die Länge gezogeueu, bart-

losen und diademgeschraückten Kopf mit der leicht gebogenen Nase

und den starrenden Augen; auf das Haupt concentrirt sich aller be-

deutiinfj;svMlle Ausdruck, da die mitürliche Sprache des Körpers uuter

dem verhüllenden Faltenwurf der »teifeu goldgewirkteu iSLulie ver-

stummen musö. Alle folgenden Kaiser sind trotz ilirer kräftig ent-

•wicki'ken Eigenart auf ihren Müuzbilderu ki-iue Individuen mehr^

honderu aufgeputzte Thronpuppiui, uur durch Aeu?seriiclikeiten charak-

teri>irt und erkeuiibar; der lieactionär Juliauus bildet nur ^cheinba^

eine Ausnahme, auch er tragt den üfficielleu Typus, jedoch uiüskirt

«lurch den Philnsophenbart. dahinter birgt ' sich nicht künstli rischen

ÜuverDiügen — wie wäre äoust diese iiberraschend schnell eintretende

Wendung erklärlich — sondern die Peripetie der geistigen Kiitwicke-

luug, die sich neue Formen prägt'). Diese Zeit, die die gewaltigsten

architektonischen, socialen, und religionspliilosophischen Gedanken zu

iormen im Stande war, stand geistig nicht tiefer als die ihr vorher-

gehende; ihre Ziele waren nur andere, und es ist bezeichnend, dass

selbst ein Mann der allerconservativsten und reactionärsteu Gesinnung,

wie Sidonius iVpoUinaris (der freilich auch ein gläubiger Christ war),,

aus seinem Avitacum gerade das verbannt wissen will, was die vou

ihm verehrten und mUhselig nachgeahmten Vorfahren als Gipfel

ihrer Kunst geschätzt hatten: nulla per nudam pictorum corporum

pulchritodinem turpis prostat historia, quae sicut ornat artem»

sie devenustat artificem. Im constantinischeu Idealtypus ist die grosse

Ausgleichung, wie sie dem coUectivistisch gestimmten Mittelalter sis-

Ideal Torschwebt, vollzogen: so siehen die byzantinischen und früh-

•) Dieser Satz kann leicht den Verdacht einer künstlichen Gedankencon-

.struction erwecken. Aber vor k;ii!ra drei Menschenaltern hat die Kunst des Classi-

cismus eich ganz bewusst dem idealen Portrlit zugewendet, ^'icht wenige der

BUdniastatueb TbormUdseni haben mit den angeblicli DaTgestellten nur den

Namen gemein.
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inittehiltt'rliclieii Heiligen, die losgelöst von jeder iSchwere irdischer

Iiidividualitiit in dem (^emeiusameii unterschiedslosen Scliaueji der Gott-

heit aufgegangen siud. iu uueudlicheu Reihen au uns vorüber, nur

für das unvollkoinmeue vom Erdeuataub verfinsterte Aus^e ties Be-

sehauers diircli die unvollkonuneue Hand des Künstlers unterschieden,

durch Haar und Bart, durch Attribute, vor allem charakteri>tischer

Weise durch das geschriebene Wort, da^s dem todten Aldjilde erst die

Seele leiht. Sj'mbol und Inhalt haben über die Form gesiegt, der

Geist über den Körper, die Gattung über das Individuum. Es ist die

Anachoretenflucht aus der leiblichen in eine trauscendentale Weit,

ein Triumph des ori^talischen Geistes, der in der indischen Religions-

pbilosophie schon im G. Jahrb. v. Chr. seiaen erbabeusten Aasdruck

gefunden hatte. Der Schleier der Maja, der nas das eine Wesen der

Weit trügerisch in individuelle Bildungen aufgelost TÖrgaukelt, war

zerrissen. „Ich habe keinen grösseren Feind al^ meinen Körper" steht

in den Fioretti di San Francesco ta lesen. Die Welt des Islam iiat dann

die äossersten Conseqoenzen gesogen mit der religiösen Aechinng des

Bildes überhaupt; eine Anschauung, die, schon von den Propheten

des Volkes Israel vertreten, dann in Ostrom den Bilderstreit entfesiselte

und selbst unter den Franken Karls d. Gr. nicht ohne Beifall ge-

blieben ist

Diese Verneinung der Katnr ist auf allen Gebieten der späten

Antike fühlbar. Biegl hat an der Geschichte des Akanthusornaments

in glänzender Beweisf&hrang gezeigt, wie dieses mehr und mehr seinen

feinen naturalistischen Charakter Terliert und 2um abstracten Flachen-

Ornament wird. Hand in Hand damit geht ein mächtiger Zug zum

Decorati?en schlechthin; dieses darf nun an Stellen sich ausbreiten,*

wo die Vorzeit bildmässigen« nicht symbolischen, die Form sprengen-

den Inhalt gefordert hatte, wahrend 2Ugleich (schon im 3. Jahr-

hundert) eine decorative Technik, das der Stilisimng mehr zugängliche

Mosaik von seiner ursprüDglichen Unterordnung auf dem Fassboden

aus steh die Wand erobert uud der freieren Malerei schliesslich den

Vorrang abläuft, getragen von der Vorliebe der Zeit für das Feierliche,

KUustlii he, materiell Kostbare. Die künstlerisühe Kraft, ab«2;edrängt

vom KauinbiKle und immer mehr dureh das Uebergewicht <h's rein

geistigen InLulu, den namentlich die neue Lehre furderle. l)eäri>lil.

Avarf sich in diornftischer Begeisterung auf daä neutrale Gebiet der

decorutiven ürelemente der bildenden Kuu.^t. So sehen wir ganze

Apsiden, wie die von S. Rutina iu Kom, sich mit dem ekstatisch

phantastischen Spiel ungeheurer Kaukenverschliugungen erfüllen, in

dem die paar dUritigen eingestreuten Symbole fast verschwinden. Auf
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cliesem Wege schritt das Mittelalter fort, lu den abendländischen

Handschriften geht das aus der Antike stammende Kahmeubild, ein

Ausschnitt der lebendigen Natur, freilich innerlich längst aufgelöst

und eutkörpert, vollends in das Gerüst der Decoration über; au Stelle

natürlicher Baumgestaltung treten geometrische und omamentale Prin-

cipien. Der Abschluss dieses Processes ist der „Teppichstil" der nordwest-

lichen Glasmalerei, während der saraceuische Südosten den äussersten

Sehritt wagt— vor dem das Abendland dank seinen antiken Grundlageu

doch immer zurück gewichen ist — und in dem Rätselspiel seiner

.Arabeske**, frei von jedem bildlichen Zwange, die Beste des classi-

schen Pflanzenomaments in geometrisch stiliäirte Formen umsetzt.

Die Vorgeschichte jener Revolution des kihisÜerlBchen Denkens,

die sich so auffallend in den römischen Münzreihen vom Beginn des

4. Jahrhunderts bemerklich macht, ist schon gelegentlich gestreift

worden. Der Alexaaderzug hat die grosse Ablenkong des griechischen

Kunstgeistes zum orientalisch gefärbten Hellenismus hin bewirkt Es

genügt ein Blick auf die officielle Kunst, wie sie die Münzen der

Selenkiden in Syrien und der Ptolemäer in Aegypten namentlich

repräsentireu, um zu erkennen, dass hier die geistige Ascendenz der

constantinischen Münztypen vorliegt und dass nur ein neues west-
liches Element, das Kömerthum, trotz aller Anknüpfung an die

hellenistische Cultur, durch seine kräflige Eigenart diese Entwicklung

surückgedämmt hat.

Trägt der Stammvater der syrischen Diadochen Seleukus Nikator

auf seinen Münz^ noch einen Purträtkopf, in dem wir individuelle

Züge wenigstens vermathen dürfen, so zeigen die Reihen seiner

Nachfolger schon eine unsägliche Oede und Gleichförmigkeit. Vou

einem indiridoellen Porträt ist nirgends mehr die Bede, überall tritt

die gleiche leere, auf heroischen Effect berechnete Idealbildung hervor

;

der Herrseher ist keine reale Persönlichkeit, sondern eine Abstractiou

seiner vom Schimmer des Göttlichen umstrahlten Würde. Schon hier

wie auch bei den Ptolemäern, b^^egnet uns jene völlig der Natuf

widersprechende Bildung der Augen mit weit aufgerissenen Lidern und

fast runden Pupillen, die dann in der spätantilran und frühmittelalter-

lichen Eunst seit Constantin so unangenehm auffällt Womdglich noch

schematischer sind die .Porträts" der Ptolemäer; vom ersten bis zum

letzten Trager dieses Namens wiederholt sich immer die gleiche manie-

rirte Verdünnung des von Lystpp geschaffenen Herakles-Alexander-

typos. Es ist charakteristisch, dass in dem bekannten Doppelporträt,

des Antonios und der Cleopatra ein Yersueh gemacht worden Ist« in

die Weise der individuellen römischen Eunst einzulenken, ein Versuch,.
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der freilich mit dem Fiaaoo einer caricaturmässigen Hässlicbkeit rreonrligt

liat. Fremd« wie dieser occidentale Individualismus dem (jei»to des

Ostens war, ist er ihm auch istmer geblieben. Es ist unnöthig. auf

. die langen Münzreihen der neuen nationalen Monarchien der Parther

und Saasaniden an yerweisen, in denen der alte Orient seine Bestau-

Tati^:i ertahren bat; in ilmen ist die prunkvolle Aenaserlichkeit der

Herrseherfigur das AUeinmaaagebende nnd die Veraadenmgen des Tjpna

dienen nur der Kennzeichnung der Kmiasion. Aber es ist inteiesaant zu

beobachten, wie sich das autonome Geld des Ostens, das in den bddeii

Weltstädten Alexandria und Antiochia bis auf Diocletian hinabreicht,

zu der rGmisehen Beichsmllnze verhalt, deren Averse wenigstens ihr

Torbild abgeben mussten. Die Nachahmung des Eatserportrats bleibt

vollständig an der Oberfläche haften. Selbst die leicht zu treffenden

GharakterkSpfe eines Trajan oder Hadrian sind vorblasen und nur mit

den allgem^nsten Zügen wiedergegeben. Vollends die Soldatenkaiser

des 3. Jahrhunderte sind reine Sehemen, bei denen nicht einmal dieser

dürftige Forträtcharakter gewahrt isfb

Auch in der Beichsmfinze selbst treten zeitweilig Erscheinungen zu-

tage, die den Umschwung des^IV. Jahrhundert vorausahnen lassen. Schon

um 260 zeigt Marcianus, in Syrien zum Kaiser ausgerufen, eine

v511ig sehematische Bildung, die sich vor der seines Sohnes Qnietns

fast gar nicht unterscheidet. Es wäre der MQhe wert, zu untersuchen,

ob nicht in den östlichen Münzstätten diese Oleicbgiltigkeit gegen die

individuelle Form früher uud deutlicher fühlbar ist. Ich glaubte

Wenigatens bei flüchtiger Durchsicht einer ungemein iustnictiven

Sammlung der römischen Münzwerkstätteu , die Oberstlieuteuant

Voetter in Wien mit unsügliehem Fleisse yAisaromencfebracht hat,

derartiges zu beraerkeu; freilich weisen auch die Müuztypeii innerhalb

der einzelnen Ateliers, bei der hüufig vorkorameudeu Verwendung

fremder Stenipelschneidcr starke Schwankungen auf. Doch ist ihr Stil

fast immer fest umschrieben und für das Äuge des geübten Fachmannes

oft auf der ersten Bück erkennbar. Dies gilt besonders von den vor-

züglichen Prägungen Aquileja's, das an der welthistorischen Grenz-

scheide zweier Welten gelegen, bis zuletzt seinen ausgesprochen west-

lichen römischen Charakter bewahrt hat.

Das V. Jahrhundert bedeutet für diesen Westen die gänzliche Auf-

lösung; die Münzen des trefflichen Majorianus z. B., eines Mannes

von altrömischer Tüchtigkeit, sind geradezu grauenhaft In Ostrom

steht, auf diesem Gebiete wenigstens, die Sache nur um ein geringes

besser. Die Münzen des grossen Herrschei-s, dessen Regierung mit

zwei die Summe der ganzen vorhergehenden Entwickelung ziehenden
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Denkmalen die Geschichte des Alterthums absdiliesst^ mit der Hagia
Sophia und dem Codex Justinianeiis, sind in ihrer unglaabÜchen DOrf-

tigkeit und Roheit keine Zeugen des noch immer b^deüträideii geistigen

und kQnstierischen Leben» mehr. Auf ihn folgt als Uebergang zom byzan-

tintscheu Mittelalter eine Zeit trübster Gähning, gekennzeichnet durch

anscheineod rettungslosen Verfall der Mttnstechnik selbst, dnrch' immer
sUirkere Orientalisirang (man rergleiche die fast an nenpersische Typen

^ ieirinnernden UQnzen des Fogonatus) und vor allem durch den siegreich

ordrÜDgehden Hellenismus, vor dem unter Heraclins auch das bis dahin

öfficieUe Latein capituliren mass. Mit dem Makedonier Basilius, dessen

Heimath freilich nicht mehr das Königreich Philippus, sondern schon die

heutige, von den verschiedenartigsten ethnischen, namentlich slavischen

Elementen durchsetzte Landschaft ist, erscheinen dann neue Mfinz-

typen, Christus und die Madonna, feierliche wohlgebildete Gestalten

in der typischen Weise des altchristlichen Hellenismus; sie verkünden
das Aufkommen jener neuen Coltur und Kunst, die wir die byzan-

tinische nennen und die der letzte SprSssling eben des alten Hellenismus

ist, Zugloch Zeitgenossin und Sdiwester der iromanisehen' Gttltar des

Westens, unter dessen freilich viel individuelleren Nationen der franko-

gallischen schliesslich die Hegemonie zugefallen ist. Der alte Dualis-

inuis. durch das grosse Schisma verstärkt, tritt im hohen Mittelalter

noch einmal recht sinuenfüllig hervor; Rhomiier und Koiimuen, Griechen

und Franken sind die beitleu j^irossen CulLuiiiüger jener Zeit, die im

Westen die Scholastik, die höfische Roraanliteratur und Alinuepoesie,

die Gotik und die Aufiinge des Cuntrapuncts gezeitigt hat. Paris und

Coüstaiitinopel sind damals die Hauptstädte der beiden Welten; zwischen

ihnen liegt das einstige Caput niundi Horn in tiefem Schlummer, neue

Kraft zur neuen Weltherrschaft sammelnd.

IV.

Die Errungenschaft der „klassischen* Kunst — die freie Dar-

stellnnfj belebter Form im Kaujue — wie bie seit dem V. Jahrb. v. Chr.

bis zum , Illusionismus* der römischen Zeit herab sicli entwickelt hatte,

war auch im üniversalreich der Imperatoren im Grunde auf den engen

Bezirk des centralen Mittelmeeres beschränkt geblieben, wo sie zuerst

Wurzel geschlagen und Seitenschössliuge ausgesendet hatte. Rings um
dieses griechisch-italische Stammland lagerten die gewaltigen Barbaren-

massen des Nordens und Westens, des Ostens und Südens, von Make-

donien und Rom der antiken Gulturwelt angegliedert, und in deren

Rücken wiederum die beiden gewaltigsten freien Vorkämpfer dieser

Welten, die Genaanen und Neuperser. Mochte diese geschlossene
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Majorität innerhalb der Reiclisgrenzen auch von griechischer Cultur

hier, von lateinisi her tlort stärker oder flüchtiger berührt, ja wie Syrien

oder GalUeu sciieiubar in ihr auf^egaugtiu sein, im (inimlp mnsste

sie jener EntwickeluDg, die sie nicht miterlebt hatte, sonderu die ilir

j'iusaeriich anft^edrängt worden war. fremd gegenüberstehen. Nicht

anders wie Ohr und Zunge der Fremdeu sich erst nach ihrer eigen-

thumlichen Organisation die üt'ficielle Sprache zureclit legen mussten,

so fehlte auch für Auge und Hand die innere Assimiliruug; unter

<lem Firniss der von aussen gekommeneu Sprach- und Kunstformen

lebten die alten einheimischen Rasseneigenschaften fort. Freilich

können wir bis heute nur niuthmasseu, wie weit Phonetik und

Grammatik auch der classischeu Förmenspracbe von dem ethnischen

Fonda der Phivinssen beeiuflus!«t worden sein mögen/

Von dem gewaltigen EQckschlag der älteren und machteren
Cultur des Ostens sowie dem schliesslichen Triumph von dessen Welt^

an^ehauung war oben die Kede; es erübrigt noch, einen Blick auf die

germanisch-keltische Welt zu werfen. 1^1 se Völker sind zur Zeit der

Peripetie der antiken Welt im Besitz eines eigenthUmlichen Decoiatione-

etiles, der aus den Tiefen aller Knnstanfange, aus geometriscber Phan-

tasie und dunkler pictographischer Symbolik hervorgewachsen, durch

den Tauschhandel und die vom SQden her Tordriiigende Kenntnis der

Metallbereitung eine Reihe festgefügter Eunstformen aus der Schate-

kammer des Orients namentlich in sich anfgenommen hatte. Als die

Barbaren in nähere Beziehungen zu der klassischen griechisch-romi-

schen Welt traten, erfolgten neue Zuflüsse, ' die aber in Tollkommen

-originaler Weise Terarbeitet wurden und deren Endergebnis der Stil

der Völkerwanderung Ui, Die Zukunft der mittelalterlichen Decoration

liegt bei den Barbaren der Nordwelt und der arabischen Wüste, die von

zwei entgegengesetzten Weltrichtnngen gegen West- und Ostrom vor-

rückend, die Erbschaft der Antike' in ihrer Weise antreten.

In der ofliciellen fieichsmünze, die den durchlaufenden Faden

dieser Betrachtungen bildet, bricht im Laufe des III. Jahrhunderts die

barbarische Unterstromung an manchen Stellen durch. Namentlich in

'der Zeit der ,Dreissig Tyrannen* sind von den Lagergenossen jener

zahlreichen kurzlebigen, in fernen Provinzen proelamirten Soldaten-

kaiser Münzen geprägt worden, die zuweilen geschulte Hände ver-

rathen, zuweilen aber rascüe und kärgliche Nacbahmuugcn der offi-

ciellen Typen darstellen. Da treten denn manche eigenthümliche Er-

scheinungen hervor, ich nenne nur die Münzen des Kegaliaiius (in

Moesien 263), des Laelianus (iu Mainz l*i)7), des Victonnus (in Köln

2i}b—267), des Tetricus (267— 27i5, anerkannt in Gallien, England
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nnd Spauieu). Auf deu Stücken ^barbarischeu Stils" Jkser und an-

derer Kaiser finden wir uicbt etwa das schematische, die grossen

typischen Litiicu einer hieratischen Kunst zeigende Portriit wie im

Orient, soiuiern e» löst sich dieses wie das Keversbild in ein Svstem

von Strichen nud Punct«n auf, das fast uruanicntalen Charakter trägt.

Wir dürfen nicht allein au technische Ünge.stljicivlichkeit denken, wie

etwa Kinder eine Figur ihres Bilderbuches aus der Eriunernnu' zeichnen,

als Symbol ihres Mittheilungstncbes. Man hat bemerkt, dass die

Kinder in ihrer .Kunst" geborene Autiuatunilisten sind und sich

sträuben, direct die Natur zu »piren, wolbn eben mehr als eine

blosse Narhbildung; der künstlerische Trieb meldet sich erst bei fort-

schreitender Eutwickelung. Schon der alte Montaigne ermahnt nn?:

de Yray il fault noter que lea ieux des enfauts ne sout pas ieux^

et les fault inger en eulx comrae leurs plus serieuses actione ( Kssays J,

22). Diis muss uns zu denken geben ; birgt sich nicht vielleicht hinter

jenen, für uns unvollkoinmeuen Producteii eine ganz andere An-

schauung, ein Widerstreben gegen die bildmüssige Form iil>erhaupt.

da? unter dem Zwange des officielleu Masters jedoch nur mangelhaft

zum Ausdruck kommt

y

I)a wird es ptit se'in, einen Blick auf die autochtliouen Barbareii-

münzeu selbst zu werten, die zum Theil in vorrömische Zeit hinauf-

reichen. Die allerhäufigsten Typen des uns näher liegenden Nord-

ostens sind Nachahmungen der gangbarsten Haudelsmünzen Philipps

von Makedonien, die auf dem Avers den Zeuskopf, auf der Rückseite

einen Reiter haben. Rein technisch betrachtet sind diese Proben bar-

barischer Münzprägung durchaus nicht verächtliche Leistungen, und wir

brauchen uns nicht erst Wieland des Schmieds und seiner Nachfahren

zu erinnern, um die Geschicklichkeit der barbarischen Metallarbeiter

genügend zu würdigen i). Aber sie treten ihren Vorbildern mit ganz

eigenthümlicher Freiheit eutge^n; ihre Kunstanschauuug quillt ans-

zwei tiefen Schächten primitiven SchafiTeof^ überhaupt^ Sie haben nicht

das Bestreben, die natürliche Form wegen des Genusses an der Nach-

bildung selbst hervorzubringen (wie Tielleicht die urthttmlichen Jäger

der Höhlen Südfrankreichs), sondern sie ist ihnen etwas andere;', eine Art

Bilderschrift, das mit unbewusster Absichtlichkeit abbreviirte und zu-

rechtgestatzte Symbol einer Mittbeilung, das sich aber sofort mit dem

') Auf Seite 5 der neuen , L'rgeflchiciite der ("ultnr' von H. bchurtz timle h

eben aU interessante moderne Parallele Nachahmungen englischer Münzen von

der Band sfldafnkaaiicher Eingebomen abgebildet, mit ihrea Mitteln der Dar*

Btellnng und in ibrer AoSasiung ausgeführt, Zerrbilder fttr ans, aber jedeniall»

niebt fQr jene »Bat-baren.«

Digitized by Google



Zur äenMiB dar niltolalterlicheik KunslaiMcliauttiig. 77^

intensiTen Schmuck- und Spieltricb und dem naiven horror vacni der

PriinitiTeii Terbindet Diese Barbareu haben das Äuge und den Form-

siiin des Kindes, aber die Instincte und den Intellect des Erwacb*

senen; sie sind aucb schon im Besitze fester Culturformen und hiera-

üseher VorsteUungen, die weit über das zeitlose Dasein des reinen

Jägers hinausgehen. Was kann ibnen die belebte Form sagen, die

die klassische Kunst bis an die Grenze des Lebens geführt hatte ^) ? Die

Pygmalionsage kann ihnen nicht der künstlerischen Pointe nadi, die-

die Griechen hineingelegt hatten, verständlich sein, sondern nur in

ihrer grobsinnlichen Einkleidung; und so wimmelt selbst das mittel-

alterliche ethnisch sehr buntscheckige Byzanz von spukenden Statuen.

Die menschliche Figur kann darum nichts anders sein, als ein picto-

graphisches Symbol and zugleich das Gerüst, an das allerhand bunter

Flitterschmnck gehangt werden dar£ Und so wiederholen die Barbaren*

mllnzen jenes Schauspiel, das uns die Kunst der Naturrdlker, der

prahistoriseheu Funde (man sehe die Oberaus Idirreiohen Thonumen

ans Oedenbttig in Hohnes* Urgeschichte Taf. XX7I1I ff.) bieten, nicht

minder aber der Dipylonstil, jener gewiss irgendwie mit ethnischen Um-
wälzungen susammenhSngende Hörigenan&tandgegra die aristokratische,

schon rein künstlerischen Trieben folgende Kunst Mykene*8: Die Um-
setzung der realen menschlichen und thierischen Ge-
stalt ins Ornament, eine der Quellen aller Ornamentik überhauptw

Die BarbarenmOnzen Teranschaulichen diesen Process in noch Tiel lehr-

reicherer Weise, da sie sich an ein genau bestimmbares, aus einer

YÖllig Terschiedenen Kunstauschauung stammendes Vorbild an-

schliessen. Und gerade da zeigt es sich, dass dessen merkwürdige

Umbildung nicht etwa aus technischer Ungeschicklichkeit^ sondern aus

einem bestimmt gerichteten Wollen herrorgeht. Die nicht seltenen

F^odttcte barbarischer FalschmOnzerei (Fund von Kis-Jenö im Wiener

Münzcabinet). beweisen, dass diese schlauen KaturaShne, wo es ihren

Yortheil galt, die makedonischen Mttnzen mit etwas plumper, weil

') Das lehrt iiiirb auch mein Tdcbtercheu, das mir eben sei neu Ötniwel-

peier brmgt, uiil der «»ehr ernat gemeinten Frage, was denn <ier grotute ^ikolaä

da B5ms im Gefliehte 'habe — ea i«t der tebiaffirte Schatten der Wange. In

einer «einer popnlftrwissenvchafttidien Abhandlungen enfthlt E. Mach, der nach

allen Kichtungen hin anregende, wie er als Kind die Schraffirung als ein ganz

conventiunclles Knnstmittel auffaniste uml dementsprechend einmnl ein selbst-

verferti<,'te3 IHldnis des Herrn Ft'iiners auf einer (lesiehtshiilfte sauber und <^enavt

auastrichelte, was ihm einen gauz uaverstäudlicheu und seinen jungen Künstler»

ebigeix ktiokenden Tadel snsog. Das Geaehiehtdiea ist lehmieher, als eine ganze-

Fschliientor.
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sicher Fonaen ungewoliuter Hand, aber gleichwohl bis zur TauachiiD^

ähnlich nochznbilden Temochieu. Aber die grosse Kasse der eigent-

lichen BarbarenmUnzen beabsichtigt eine solche Tauschong gar nicht,

sondern entlehnt ihrem Muster nur die allgemeinen Umrisse, sie mit

«iner alle Schranken durchbrechenden decorativen Phaotasie um-
nmkend. laicht nar Haar nnd Bart sondern alle Theile des Zenskopfes

werden in ein System von geometrischen Lini^ an%elöst^ ganz wie

Aiif jener Oedenburger Yase, wo die Köpfe der Figuren durch Spiralen

angedeutet sind. Der Beiter des BeTeraes verlieiPt nicht selten (wie auf

Einderzeichnungen} seine Beine und schwebt, in ein palmettenartiges

Onuunent Terwaiidelt Aber dem Pferde, dessen Kopf und Leib sich

ihrerseils in Spiralen auflfisen, in wurmartiger S-formiger Krümmung
«eltsam ,

drehen und winden. Das Aeussexste Insten dann die ans

dem Mfinzfnnd von Sebesbeiy in Siebenbürgen stammenden Hobl>

münzen (Abbilduugen bei Lelewel, Type gaulois, Bruxelles 1840 pl. II.

und lITi. Das ist der Weg, der direct zur irischen Kunst des Mittel-

.iilters leitet, die die anitnalische Fi^ur ebeuso decurativ , verrätselt*

wie die Arabeske der Süraceutu dun klassi^äche Pflanzenornauieut.

Mögen auch die Elemente autik ^eiu. der (ie\st ihrer Verweudung ist

vollkommen original. Die blouden Kuaksülme des Nordens svie die

braunen BeduineD Arabiens berühren sich in der gewollten Ab-

wendung von der realeu Natur, die ihnen fremd und uuheinilich und

nur in der üraformiing, die nm dun (Jruudströraungen aller primitiven

Kunst entsprintrt, erträglich ist. Auge und Hand dieser jungen Völker

haben das Neue in die Kunst gebracht, weil sie unter dem Zwang

elenieuturer in.stiu(le handelten; sie woUteu nicht anders sehen und

bilden, weil sie nicht konnten. Es gibt kein h hrrrn In rt lUnspiel

für die Macht einer auf ethnischer Grundlage ruhenden Kuustan-

schauung, als das des treülichen Gotikers Villard de Hounecourt. Der

weitgereiste Baumeister, der so viel fremde Art gesehen hatte und

dem der Stifc gewiss so sicher in der Rand ruhte als irgend einem

jintiken College n, meinte ein römisches Grabmal in sein Ski/zenbuch

aufzunehmen; hat er nun aus der Erinnerung gezeichnet oder, iras

uns heute kaum glaublich erscheinen will, vor dem Original, genug,

aus dem antiken Gebälk wird ein gotiscbes Gerüst und aus dem Toga-

trager ein Komankönig antiken Namens mit mittelalterlichem LiUen-

seepter. Und wenn Villard einen Löwen zeichntt, der uns in seiner

Stilisirung abgeschmackt erscheint, und dazu bemerkt contrefais al vif,

so haben wir unrecht, fiber ihn su lachein; er will damit etwas ganz

anderes sagen, als wir darunter verstehen, ein euriosum im Sinne

^es stets inhaltlich interessirten Mittelalters: dass er den lebenden
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LSwen gesehen und festgehalten hahe; für ihn hat die Frage nacli

der unmittelbaren Natartreae gar keinen Sinn.

In der tSdiliehen Vmklammening der feindlichen lllcfate, dea

Oriente einerseits, der nordiscihen ond südliehen Barbaren anderseits

erliegt schliesslich die antike Kunst als Darstellung belebter Form im

Baum, nachdem sie nahe an die Probleme herangekommen war, die

die moderne Welt wiederum beschäftigen. Immer war der Mensch
im Vordergrund ihres Schaffens gestanden, wie dies Brunn so schön

in seinem Essay über die Laudschattsmülerei der Alten ausgeführt hat;

und das unterscheidet sie uachdrücklich vou der späteren I^iitwicke-

lung, aucli wenn man nicht an Mouet's Heuschober oder au ilokusais

Ausiehteu des Berges Fudji druivt. Dazwischen liegt die grosse Re-

actiou, die an der Sehwelle des Mittelalters, vom Orient und vom
barbarischen Xordeu ausgegangen ist und in aufsteigender Kntwicke-

luug zu jenem reifen gotischen Stil geführt hat, der nicht auf Nach-

ahmung, nicht auf Illusion zielt, sondern die Wirklichkeit nur als

symbolistisches Erinnerungsbild gibt und sein künstlerische» Wesen in

den elementaren W^irkuuL^en der Farbe und der Linie auslebt. Das

Mittelalter gieng zu Ende, als einzelnen Auserwählten wieder die Be-

deutung des Raumbildes und der natürlichen Form sich erschloss, dereu

Reste die byzantinische Kunst in höchst ruffinirter Stilisirung bewahrt

hatte. Die Oorrectur des mittelalterlichen Weltbildes war die unmittel-

bare Folge. Das ist eine Arbt it, die ganz wesentlich die Künstler seit

Daccio und Giotto geleistet hüben; sie sind damit die Vorgänger der

grossen Naturforscher des XVI. Jahrhunderts geworden. Die Kunst

nimmt die Probleme der Antike wieder auf und wiederholt sie auf

einer weiter ausgreifenden Windung in der Spiralbalm ihrer Eutwicke-

long, aber die Antike selbst, mag .^ie auch in Italien als ein natio-

nales £rbe empfunden worden sein, hat daran im Ganzen nur einen

ideellen Antheil. Die Lebenssäfte der moderneu Kunst stammen nicht

von dem künstlich und gelehrt beschworenen Schatten der Antike,

sondern was ihr Ton dem Blute der TJrahnin Überkam, hat sie durch

den Körper ihrer Vorgängerin und Mutter, der Kunst des Mittelalters

erhalten, zugleich mit deren bestem Ijebensblute, dessen Zusammen-

setzung ganz wesentlich durch Orient und Barbaren bestimmt worden ist,

«

V.

1a musica nou h da essere chismata

altro che sorella dalla pittura .... Leonsrdo.

Die reine formengeschichtliche Betrachtung, die den Kunst-

historikem unserer Tage als Ideal Torsehwebt, acheint sich gleich der
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modernen Natnrwiasensehaft den freilich noch weit genug gesteckten

2ielen allgemein philosophiecher Erkenntnis zuwenden sn wollen. Wir

beginnen uns den Problemen einer historischen Aesthetik zn nShem,

und es dimmert uns die Einsicht, dass die yerscbtedenen durch ihre

technischen und stofflichen Bedingungen differenzirten Künste nur

ebensoviel Fa9etten eines und desselben Grundwesens sind und dass

ihre geschichtliche Eotwickelung in parallelen Linien TerlSufti weil in

ihnen ein und derselbe Demiurgos thätig isi Hau hat zur Beleuchtung

des Werdegangs der bildenden Kunst Sprache, Poesie, Religion, Ueoht

und Sitte herangezogen und mit gutem Grunde; denn alle diese haben

ihr Biehtung, Stoffe und Stimmungsinhalt gegeben. Aber ans dieser

Betrachtung ist gewöhnlich ein Gebiet ausgeschaltet worden, das frei-

lich seiner teehnischm Besonderheiten und seines relativ jugendlichen

Alters halber eine Insel für sich bildet, gleichwohl aber eine der

lebendigsten MSchte des Lehms umschliast, die Gesdiicbte der Musik,

ünd doch bietet gerade diese, als reine Zeitkunst, nicht stofflich,

sondern absolut formal, das klare Spiegelbild des im Räume sich be-

thätigenden künstlerischen Willens. Wenn ich hier zum Schlüsse dieses

Gebiet streife, auf das mich persönliche Neigviug oft und gern., ohue

jede Prätension selbständiger Forschung, geführt hat, so glaube ich

dies damit rechtfertigen zu dürfen, dass gerade jene Periode der crsteu

Kegungen mittelalterlicher Kunstanschauung in Diocletianisch-Constan-

tinischer Zeit, auf die die vorhergehenden Betrachtungen voruehmlich.

gezielt haben, eiu ganz, einzigartiges Problem bietet, da.s jenes Ge-

schichtsbild sehr wesentlich zu vertiefen geeignet ist: den Ur.spniug

der niüdurnen liaruionie, und daniit eine der bedeutsamsten Etappen

in der Entwicklung abendliiudischeu Geistes.

Das ist es eben, was das Mittelalter vom Alterthum scheidet.

Wohl ist nach den Forschungen Westphals und Gevaerts nicht gut

mehr ein Zweifel möglich, dass auch die Griechen schon eine Mehr-

stimmigkeit, weni^tens in der contrapunktartigen Instrumental-
begleitung ihres stets einstimmigen Gesanges besessen haben.

Aber diese harmonische Anffai?snng der Antike, von der uns trotz aller

barbarischen Absonderlichkeit am eht-ten noch etwa ein modernes

javanisches Orchester einen Begriff"geben mag, hat mit der unsrigenkaum

mehr als äusäerliche Berülirunrr. Sdieint uns sclion''unser j\Iusiksvst^»m

im antiken auf den Kopf gestellt — die wir hohe Töne nennen, fassten

die Griechen als tiefe, und liesseu dementsprecheud ihre Tonleitern von

oben nach unten laufen, so wie sich ihre Instrumentalbegleitung über
der meuscblicliL'U Stimme bewegte, statt ihr, wie bei uns als harmo-

nisches Fundament zu dienen — so ist der praktischen Musik-
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übang des Alterthutuä voUeuda uusere auf dem natürlichen Dreiklang

aufgebaute Harmonie unbekannt, die erst spät von der Theorie begriffen,

dennoch schon die Grundlage des mittelalterlichen Contrapuncts biidetb

Dieser 'letztere stellt üherhaupt den wahren Gegenpol .der antiken

Homophouie (lar; der mehrstimmige Gesang widerspricht gänzlich

aller antiken EunstaDSchauung i). Benn das töueiide Menschenwort

steht in dieser ebenso im Vordergrund, wie die Menschengestalt ia

•der bildeaden Kunst der Griechen. Das musikaliflche Element des

ToneSt Btzeng gebunden an die Silbe und ihre Quantität, dient aus-

«cfaliesslich dazu, dem Worte Farbe und Stimmung zu g^ben; neben

-dieser der Poesie leibeigenen Yocalmusik behauptet die absolute Ifuaik

ihrer dünnstimnitgen und acoordliehem Spiel fast unzugänglichen

Instrumente eigentlich nur das Gebiet eines uns wen^^tens recht

kindlich anmuthenden Yirtuosenthums. Dafür muss die alte homo-

phone Musik freilich zu einer Ausdrucksfähigkeit und Kraft der Nuan*

•cirung gelangt sein, Ton der wir uns kaum mehr eine Vorstellung

machen können. Das individuelle Ethos ihrer zahlreichfin Tonarten,

gegenüber unserem harmonisch gebundenen, wesentlich auf die Zwei-

heit von Dur und MoU beschrankten Musiksystem, die wunderbar

feine Ausbildung ihrer Enharmonie in Drittel- und Vierteltönen, die

uns die orientalische Tonkunst und etwa noch der liturgische ticsancr

der griechischen Kirche, vielleiclit auch der aus der Wiener Tapyrus-

sammlung auferstandene Chor aus d(Mn euripidei.sclieu Orest, nur mehr

ahnen ld.sseu, weil solche FeiuLeiteu unserem ganz anders entwickelten

Ohre nahezu uüta.s.^bar geworden sind, alles dies spricht laut genug

selbst iTi *ler todten literarischen Ueberlieferung. Denken wir hinzu,

dass diese T 'iisprache inui|^st mit dem edlen Organ der hellenischen

Rede verbunden war und deren Seele erst völlig befreite, daas ieruer der

Wunderbau der griechischen Tragödie und Lyrik, deren Diclitercom

ponisten Aischylos, Sophokles, Pindar und Sappho heissen, vom musi

kaiischen Ausdruck gar nicht zu trennen ist« 80 ermessen wir erst, welches

blühende Leben mit dem Sprachmelos jener Gesänge, heute in todten

Lettern eingesargt, entflohen ist, ein Verlust, den wir aberhaupt nicht

<) Er widerspricht andi heute^noeh der Anschauung aller moTganlftndischen

Ydlker mit Emschluss der modernen Griechen, deren Volkebewusstaein am
trcuestcn von ihrer Kirche repräsentirt wird. Man lese bei Coussemaker, Hiat> de
rbarmonic p. 5 das C^tat ans einer 1833 in Triest gedruckten Musiktheorie nach,

deren Verfasser Chrysanthos, Krzbisclrjf von Durazzo, mit dürren Worten sagt, dass

seine Landsleute nicht das uiiudeäte Vergnügen an der europäischen, auf ihre

Tonleitern gar nicht anwendbaren MehTStimmigkeit finden könnten,

und er diese daher nnr der Vollständigkeit halber erwähne.
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einschätzeu köüuen, schon weil unser Ohr sich iu einer ^;iuz amlerii

Richtung weiter entwickelt hat. För uns ist die Melodie eines Liedes»

getragen von ihrer latenten Harmonie, etwas derart selbständiges, das»

wir über ihr gevTÖhnlich die Worte des Textes verlieren. Dem Oriecheu

bildete AVortsilbe imd Ton eine unzerstörbare organische Einheit, in

seinem Vorstellen war umgekehrt der musikalische Klang dem herr-

schenden Worte unterthünig, und griechischem Ohre wäre ein Tierstim-

miger Liedsatz mit selbständiger Führung der Stimmen über dem

gleichen Text schon deshalb eine Barbarei, ein Zerreisseu des dich-

terischen Sinnes erschienen, weil er gegen seine gesammte üsthetische»

auf die klare and plastische Wiedergabe des natürlichen Seins gerich-

tete Gruuduuschauung verstosseu hätte. Es ist eiu recht hellenisches

Wort, das dem Flötenspieler Kaphesios iu den Mund gelegt wurde:

,Nicht im Grossen liegt das Schöne, sondern im SebSnen das Grosse/

üeber der Geschichte der heUenistischen Musik liegt noch tiefes

Dunkel. Es wird nur d&rftig erhellt durch Aeusserungen wie des grossen

Theoretikers Aristoxenos (bei Flutarch), dass die alte Kunst verfalle nnd

die Fhais sieh rou der Eaharmonik lossage, aus denen die Abwendung

Ton der althellenischen Weise und das Aufkommen einer andern Bich*

tung'zu entnehmen ist. Die Alexanderstadt in den Nillagunen wird

das Centrum der neuen Entwickelnng, von hier aus flattern die mo-

dischen Arien und Gassenhauer in alle Welt und geht die Erfindung

des sunachst Zwecken eines weltlichen Luxus dienenden wichtigen

Tasteninstruments, der Orgel aus. Hier scheint zuerst die selbständige

Instrumentalmusik jenen ümfang und Reichthum gewonnen zu habeUf

der sich im Römerreich so ungeheuer gesteigert haben muss, dass noch

späte streng conservative ßeurtheiler. wie Ammiau. sie mit dem Stempel

des Frivolen und üeppigen brandmarkten. In lirama und Lyrik voll-

endet sich die schon liu IV. Jahi h n 1
1 Jert augebahnte Scheidung /wischen

Recitatiüu und Musik; diese ZtiL voll secentistischer Neigungen erlebt

die Ausbildung von Oper und Singspiel mit allem Virtuosenthnm aut

der einen, von gelehrter Bnehpoesie und realistischen Genrestück auf

der andern Seite. Im Schüsse der bedeutenden judenchristlichen Ge-

nK'iiide der ersten Jahrhunderte scheinen sich endlicli die ersten Kenne

einer neuen religiösen, stark von orientalischem Geiste durchtränkten

Musikpoesie zu bilden.

Die christliche Kirche ist es denn auch gewesen, die auf die Nach-

weit brachte, was von hellenischer Musik noch lebendig war. Theo-

retische und praktische Musik giengen fortan ihre getrennten immer
mehr divergirendeu Wege; jene war allmählig eine dÜrre mathema-

tische Disciplin der Studirstube und des Quadriyiums geworden, die mit
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dem Bldgewicliier ihres rficbföndigen Systems noch darch Jahrhunderte

auf die ihr innerlich ganz enifremdete, nenen Zielen folgende lebendige

Musik drückte, die zunächst freüieh fOx nns nnr mehr in der Litaigie

des christlicheu Gottesdienstes erkennbar isi Einst aas dem Gebt helle-

nischer Sprache geboreu, dann durch orientalische, nameotlidi wohl

bebräiscbe Eiuschläge iu ihrem Gefüge stark gelockert, musste sie

im Westen zum mindesten sich dem ganz anders gearteten Organ der

lateinischen Ritualsprache anpassen und so nahm der ohnehin schon im

Gange befindliche Process, der das cran^e Mittelalter erfüllt, seinen un-

aufhaltsamen Fortgang: Die Losung des Tones vom Wort und

damit zugleich seine selbständige Ent wick e hing.

Die Spuren dieses Processes 7>^i<.'en sich schon in der üUesten ckirist-

lichen Poesie, in den ins III. Jahrhundert gesetzten Dichtangm des Com-

modianus. Trotz ihrer klassischen Hexameter zeigen sie das Durchbrechen

eines neuen Elements, das späterhin in den Tochtersprachen des Tiatein.

vrie in den germanisch-keltischen Idiomen und im politischen Vers der

Byzantiner gleichmässig zur Geltung kommt Die klassische Metrik, ans

dem Sprachton des Hellenischen erwachsen, wird von dem rein mnsl-;

kalisch-rythmischen Frincip der Accentuirung und Silbenzählung abge-

lost, dessen Wurzeln unzweifelhaft in das altiateinische, niemals ganz er-

storbene Volkslied zurückreichen. Also reagirt auch hier wieder ein volks-

thOmliches, bodenständiges Element g^n die Qfficielle, aristokratische

Kunst Daneben treten bei Gömmodianos die ersten Keime von Assonana

nduKeim hervor, aüdi diese beiden Aenssemngen eines musikalischen

Frindps, denn sie eignen dem strengen lythmisehen Aufban der acht*

taktigen Urperiode, wie sie z* B. die Tolksthfimliche Tanz- und Liedweise

beherrscht In der That hat die absolute Musik bis J. S. Bach hin

ihre Abkunft Ton dem orchestischen IJrwesen aller Tolksthflmlichen

Lyrik nicht Tcrleognet Es ist sehr fraglich, ob der Beim, wie man
Tersncht hat, auf altorientalische Wurzeln zurQckgefOhrt werden darf;

sicher hat aber der Orient einen ganz wesentlichen fiinflnss auf die

altchristliehe Kirchenmusik gehabt, und es ist nicht ohne Bedeutung,

dass jener Gommodianus aus dem Osten stammte, ein Syrer aus Gaza

war. Die Melismen und Fioritureu des liturgischen Gesäuges (Halle-

lujahj, die iu der orientalischen, uamentlich iu der ko])tischcn National-

kircht ganz ungeheuerliche Ausdehnung erhalten hubtu öollen, scheinen

wirklich der üppigen östlichen Phantasie zu entst-ammen ; wer weiss,

ob sie nicht ein letzter Nachklang alexaudrluischen Virtuosenthums

sind? Auch aus ihnen spricht eine Absage an die plastische, streng

gemessene, die Silben wägende Weise des griechischen Sprachmelos

MittbeÜDgnen, Erg&juuogtbd. Tl. 50
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und die entfesselte Hingabe an die musikalischexi Kigenschafteu des

rein sinulicheu Klanges.

In dieser Gestalt, innerlich aufgelöst und umgebildet durch volks-

thflmlichd und orientalische Einflüsse, haben die Barbaren die antike

Miisik im .gr^orianischen Gesang • der Kirche nberkommeu, freilich

zusammen mit einer hartnäckig auf dem längst überwundenen Stand-

punkt des Helleuenthums verharrenden, formelhaften Theorie, die

noch snletst von Martianus, Boetliius nnd Gassiodor corapendirt worden

ist. Sie erhielten damit ein Gebilde, das sie aufzunehmen im Stande

waren, weil ein bewegliches flüssiges Element, der musikaUsche, ryth*

misch bestimmte Ton die Fesseln der antiken Frosodie gesprengt halAe,

ein Wesen, das jeder Sprache selbetandig, folglich assimilirbsr^ gcgen-

tiberstand. Im Sinne der Hellenen also ein antinatoralistisdies Rrt>-

dnct, weil gelost von der menschlichen Bede, die eben im Heb»

des alten Hellas^ ebenso wie die Plastik des £5ipen in Leben nnd

Knnst, eine kaum mehr wieder erreichte Höhe der Ausbildung et^

halten hatte.

Diese von der römisch - orientaliBchen Antike angebahnte rein

musikalische Entwickelung konnten also die Barbaren des Kordens

fortsetaen; sie haben dies in glänzendster Weise durch die Auabildmig

der Harmonie geleistet, ganz ebenso wie sie das Erbe der Antike,

nicht im Sinne plastischer Raunianschauung, sondern in dem der

ebenso daseinsberechtigteu decorativeu und symbolistischen Flächen-

kunst weitereutwickelt liai)i'ii. Schon J. .1. Kousseau liut die Harmonie

eine „gothiache* und barbarische Erfindung genannt; und diese An-

sicht, die gerade in Frank reich von Fefcis, dann besonnener von Cousse-

maker vertreten worden ist. gewinnt durch neuere Forschungen immer

mehr an Wahrschein Höh keit. Nach den Ansfiihrun<»en, die H, Riemann

in seiner uupemein verdienstlichen Geschichte der Musiktheorie vom
l \. Ins zum XIX. Jahrhundert gegeben hat, scheinen die Wurzeln der

mi j l 1 iif^n Harmonie thatsächlich auf die uralten, musikalisch von ganz

anderen rrincipieii bestimmten Volksweisen des Nordens, besonders der

(lerinanen (die sie ihrerseits vielleicht an die Kelten weitergegeben

haben) zurückzugehen, vor allem anf den schlichten noch, heute

in unserm Volke geübten Zwiegesang in Terzen and Sexten, jenen

Intervallen, die eigentlich erst die Harmonie bestimmen nnd die cha-

rakteristischer Weise eben deshalb von der antikisirenden Musiktheorie

als Dissonanzen verfehmt und erst im späten Mittelalter widerwill^

genug legitimirt worden sind. In ^der Tliat will man Spuren von

Terzparallelen in der Musik einiger NatarrSlker gefonden haben. Bie*-
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:naiiu beruft sich auf einen höchst raerlcwürfligen Bericht des im

XII. Jahrhun-lt it Icbeudeu Waliser.s Giraldus, der iu semer Üescriptio

Lambriae ^) ausdrllcklich versichert, dass ira keltischen Wales, sowie im

aogelsächsiscben Northumbria und York sehr alte, ganz allgemein

selbst von den Kindern gesungeue zwei- und luehrstim-

raige Volksweisen üblich seien ; Giraldus glaubt. das=? sie ur-

ispriinglich aus Skandinavien slutninteu. Das ist jedenialls eine schon

durcli ihr Alter wie durchihre BestimiuLheit höchst beachtenswerte Aus-

sage. Sie erhült eine kraftige Stütze dadurch, dass gerade jenes Albion,

das heute trotz seiner Händel- und Haydnverehruüg, als das musi-

kalisch unproductivste Land gilt, begründete Ansprüche darauf erheben

kAnn, als die Ausgangsstätte der modernen Harmonie angesehrn zu

weiden. Yoo hier sind, wie sogleich gesagt werden wird, wichtige

hannonisdie Kenerungen auf den Contiuent ansgesandt worden; und

die Yor kurzem bekannt gewordenen Trienter Mensural-Codices zeigen,

dass England auch in der Entwickelung des Coutrapankts eine bedea«-

tende Holle gespielt hat. Wir dürfen eben nicht vergessen, dass die

irischeil Missionire, die eigenilichen Caltortrager des frflhen Mittel-

alters, nicht nur ihre wnndensamen tief der Phantasie sich einprägenden

Bilder und Schriften, sondern auch die Harfe, die noch hente im

Wappen des sangesfrohen Eiin glänzt, mitbrachten, dass die Angel-

sachsen die älteste germanische Nationalliterator aufweisen können

lind dass die karolingisehe Knnst ganz wesentlich durch diese beiden

Faetoren bestimmt ist. Hat nicht ferner jenes selbe England, das

bis in die llitte des vorigen Jshrhunderts als ein unkdnstlerisches

Land gegolten hat, sich seitdem an die Spitze der modernen Eunst-

bewegung gestellt? Die Kunstentwicklnng war eben im früheren Mittel-

alter, wie hente wieder, nicht sttdlich, sondern westlich orientirt

Diese neue Phase der musikalisehen Entwickelung von Nordwesten

her scheint duFch das Aufkommen neuer Instrumente documentirt zu

werden, mit diesen innerlich zusararaenzuhängen. lu der That leitet

die Strömung auf die absolute Musik dfr Instrumente hin, die Poly-

phonie hat instruiueutaieu, der reinen Vucalmusik widersprechenden

Charakter. Der Forschung ist hier allerdings noch ein weites Keld

geöflFnet; aber so viel scheint doch schon üicher zu stehen, dass gerade

die ältesten Instrumente des Nordens auf eine von der Antike grund-

verschiedene und dem moderneu EmpUnden näher stehende Tonalität

M Die Stelle itt su fiaden in Camden*« Anglica (Frankf. 1603) pag. 880

cap. 13. Uebrigcna bietet auch Gifald'a Topographie von hland (ibid. p. 7Sd

bes. cap. 11 fi.) manches Interesiante.

50*
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zoirflckweiten; ob die Tathselhaften \fLür«n*, bronzene atete paarweiee'

gefundene und wie ea sebeint aocli in gleieber Stimmung «tebende

Blasinatromente der daniacben Vorzeit bier angezogen werden dfirfeor

ist nocb fraglicb; jedenfalls yerdienen sie alle Aufmerksamkeit, am-
somebr als ein Duo solcber LnienblSaer sieb allem Anscbein nach

schon auf den Felsenseicbnongen des vielbesproebenen, vielleicbt ins

VI. Jabrbundert Cbr. gebfirigen Kivikmonnments auf Sebonen findet ']u

MOglicberweise junger, aber immerbin von ganz .respectablem Alter

sind dann wobl die nordiscbe Sackpfeife das KatioDalinstmment

fies Bergschotten, dann (He Prebleier, deren bedeusamer lateinischer

?^ame organistram ist, jene uralte Goiobiaation Ton Streich* und
Clavierinstmment, bei uns fast ausgestorben und in dem melanehoKsehea

Schlns9capitel von Sclmberts Winterreise Gefährtin des Bettelmusi-

kanteii , nachdem sie zusammen mit dem Uiidelsack iu der s^alauteu

Schaferwelt des Rococo iiocli eiuuial hullüliiir ijeworden war, eiidlich

das älteste aller Oeigeüiustruraeiite, die tirapi üiiglich keltische oder

germanische Chroüa. Alle drei sind anscheinend schon im frühen

Mittelalter auf mehrstimmiges Spiel berechnet gewesen, d.h.sichabeu

jene uns von iJiult Uai k und Savoyardenleier her i»ekaiiüten mitschuur-

renden Grund- und «^uinttöue als „Borduuen" besessen. Damit war

aber zugleidi das der Antike fremde System des harmonischen Funda-

mentes gegeben. Jene Chrotta war überdies dem gesammten Alter-

thnm gegenüber eine völlig neue Ertindung von grosster Tragweite»

die gleichfalls die Barbaren des Nordens für sich in Anspruch nehmen..

Später ist sie mit den der klassischen Antike ebenso fremden, jedoch

altorientiiliscben liauieniustramenten der Araber zusammengetroffien; die

beiden neuen Formen haben dann vielfaltig aufeinander gewirkt, bis

schliesslich zu Ende des Mittelalters die beutige Gestalt der Fahrerin

des Orchesters, der Violine, in Oberitalien festgestellt worden ist Erst

mit diesen Geigeninstrumenten, den bevorzugten Genossen des mittel«

alterlicbea Sängers, wie sie in der That mit der Menschenstimme an

Beseelung wetteifern, sowie mit der arabischen vollgriffiges Spiel ge*

stattenden Laute waren die Grundlagen für die Entwietdung des künf-

tigen Orchesters nnd der absolaten Mnsik gegeben. So sind jene

Araber, die flberdies die griechische Musiktheorie im modernen Sinne

<) Abb. in Hoemei Urgeschidite Fig. 116.

*) Im Museum von Autun befindet sich ein merkwQrdigeB Relief, dos einea

Spielmann zeigt, der einen Dudeleack mit Bovdun handhabt (Gipaab;,'!!?« im

Mnseuiu von (jermam-cn-Lave. Ist dieses Kelief wirklich galloröiuisch,

kann e» leicht die älteste bildliche Darätelluug dieses uralten iDstrumeat::» der

Kelten sein.
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Aveiter entwickelt haben, zusammen mit den NordvÖlkeru auch auf

•diesem Gebiet« die treibenden Elemente in der Cultur des hohen Mittel-

alters gewesen.

Es gibt allerlei zu donkeu, Jass der älteste in feste Regeln ge-

brachte mehrstimmige Gesang des Mittelalters seinen !Namen von dem

in Alexaudria erfundenen Tasteninstrument herleitet; in der That ist

auch für jenes (Quinten- und Qaarten-)Oru;annra ein iostrumentaler

Ursprung denkbar. Da ist nun die von Riemanu hervorgehobene That-

bache sehr wichtig, dass die südlicheu Nationen sich der nordischen

Tonalität gegenüber zunächst spröde verhalten und ein gemässigte«

hlon in Qaiut und Octav sich bewegendes Organum, den sog. De*

<!hant Terwftnden, der bei dem bekannten Charakter der Quint im
<]!rande ak eine Fortführung der antiken homophonen Anschanoug

sich darstellt. Die entscheidende Weiterbildung kommt wieder vom
Korden. Von. England her verbreiteten eich im hohen Mittelalter die

neuen zwei- und dreistimmigen Singweiaen des Gymel (gemellum?)

-und Fftoxbourdon mit ihren Terseu- and Sezienparallelen,
'

die mit dem alten Organum zosammen achon das System der mo-
'deznen, auf dem Dieildang angebauten Harmonie enthalten. Bie-

mann tritt jetst mit vollem Recht für ihren volksthttmliehen Ursprung

'ein;, denn ihr Zusammenhang mit der von Giraldus bezeugten natio»

ualen Musik der Nordlande ist kaum abzulehnen. Die weitere £ntf

-Wickelung braucht dann nur mehr das in jenen uralten Instrumenten

angedeutete Bassfundament binzuzuf&gen, damit der vjieiBtimmige

Satz, bis heute die Grundlage allen weiteren musikalisehen Schaffens,

im Keime gegeben ist Koch lange haftet aber die Melodie nach an*

tiker Weise an einer Mittelstimme, dem spateren Tenor, der die uralten

(einst ethnisch bestimmten) Octavengattnugen der Griechen und deren

eigenthümliche Intervallschritte (Dorisch, Lydisch, Phrygisch) in der

uuschciueiid von Byzau/ ausgegaugeneu Fixiruug der ,Kirchentou-

arteu" festhält. Hier eutspiuuL sich dann jener deukwürdige Kampi

zwiselieu dem uralteu, vcn der gelehrten Tlieorie iiartuäckig verthei-

digteu System und dem iianuouischen Princip der modernen Tonalität,

^lie im Voiksliede und in der weltlichen Musik einen kräftigen Rück-

halt besasH. Er endet mit der allerding!? nicht ganz glatt sich voll-

y.ieheudeu harmonisrhen Urnffestaltunj; der alten Tonformeu und der

Einführung des modernen Dur und Moll, freilich unter der Maske von

pJoui^ch'' und „Aeolisch", im XV. Jahrhundert. Die Theorie kam wie

immer, hinterdrein ; erst im XVI. Jahrhundert hat der grosse Theoretiker

Zarliuo in Venedig die Grundzüge der modernen Harmonielehre in einer

iieute erst ganz gewürdigten Weise dargelegt £s ist ein Process, der
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im Gftnzen mit der ümbUdimg der uktikan TJeberlieferong dnreb die^

bildend« Ennst, selbst zeitiidi, pmllel gebt.

Zum dritten Male ist ee England, das in die Eutatehiuigsgescbiolite'

der mittelalterlicben Polypbonie daieb Dunstaple und seine Schale-

sehSpferiscb eingreift. Hier scheint die Wiege der Ennst des
.Contra-

pnnktes gestanden an haben, die im XT. nnd XVI Jahrb. dann eine

Domine der in alle Welt siebenden Niederlllnder geworden ist, und
die mit ihrem arabeskenaitig Tencblanguien Oewebe selbBtündiger-

rchler Stammen, mit ihrer YlUligen Qleiehgiltigkeit gegen den will-

kttrlicb aerpflflektea, oft ganz disparaten nnd hftofig Tolkathfimlich-

laseiTcn Text, ein rein mosikalisebeB Qebilde im Sinne dar abeolnten

Instmmentalmunk der Zakmift, nnd somit die vollendete Antithese der-

grieehiscben Yocaloomposition dant^t^). Sie ist Mnsifc an sich, die

fieieste nnd nnabhangigste aller Efinste, in der Schopenhaner das

Abbild des wahren Wesens der Welt erblicken konnte, weil ancb in

ihr der Schleier der Maja serrissen, die Plastik des Individuellen nnd

Bealen in der Stiltsimng der Idee aufgegangen ist, eine Schöpftmg

des Reichen mittelalterliehen Geistes, dem die Gotbik entsprang.

Aach die Mosik hat nach den EUnsten der Niederlinder ihre

«fienaissanee* erlebi Das Florentiner Mosikdrama, mit dem eine Anzahl

Ton humimiBtiseh gebUdeten Minnem an Ende des XVI. Jahrb. die

antike Tragödie wieder an beleben gedachte, konnte noch viel weniger

als die bildende Ennst der Antike etwas anderes als änsaeren Im-

puls nnd ein literarisches Ideal verdanken. So fand es wohl die

Bflckkehr zum lebendigen sinngemiss declamirten Wort, aber auf der

haraoniscfaen Grundlage des On^esters. Bs war der Weg, den die

gromen Reformatoren der Oper, nach dem üeberschwang des neapoli-

taniaehen Barocco, von Lnlly bis zu Gluck nnd Wagner immer wkder-

betreten haben.

So hat die Musik, wenn auch viel&ch retardirt, fast dieselben Bahnen,

der Entwickelang dorchlaofen, wie ihre im Baume bildende Schwester;

sie spiegelt die gleichen Phänomene der Geschichte des Menschengeistes,

die „corsi" und «ricorsi" 6. B. Yioo's wieder. Auch die moderne

Musik iusst auf der gewaltigen Geistetsarbeit des Mittelalters, das in

seiner Weise die Erbschaft der Antike übernommen, und sich aasimilirt

' t) E. T. A. Hoffnuam^a Johaone» Krsider: «Seilte, wenn vea der Hank ah
Maer lelbvtftadigen Kunst die Rede ist, nidit immer nur die Inatromenfahauaik

gemeint sein, welche jede Uilfe, jed»:- P> e i m i s c h u n g einer andern
KttQst (der Poesie) verschmähend, das eigeothlUnliche nur in ihr Zlk

erkennende Wesen dieser Kunst rein ausspricht?*
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hakt waa ihm gemiis und Tentiiidlifih war; tritt wie «inft in diwer

aoeh wiedernm der indindueUe leidende und genieaiende Meiuch uk.

den Yordergrand, so steht er doch nicht mdir in gdttlicher selbst-

herrlicher Nacktheit anf der neutralen Flache eines Phidiasrelieb, son-

dern Tor den nngemessenen Tiefen der Weltbflhne, deren PerspectiTen

sieh ans in der malerischen nnd harmonischen Ennst der modemen
Entwicklung enthttUen.

•) Erst nach der Drucklegung dieses Aufsatzes ist mir das ungemein ge-

dankenreiche und anregende Schriftcben Jul. Lange's: »Die (jeschicbte eines

Aasdrocln* (Leipzig 1901) bekannt geworden« Es ist ein lehr bedeutender Ter-

•aeb, die Knut im bOchtten enltnrgeeehiehtliehen Sinne sn betracbteot

nicbt als Tbeeamrus von allerhand antiquarischem IWdellmun, sondern als Ver*

kSttderin der wechselnden Weltanschauung der >Tensrben. Ich verweise beRon-

ders, weil sie mein Themii innigst berflhren, auf Lange's Ausführungen über den

aufwärtssehenden Alexandcrtyput» (S. 15 if.).
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Byzantinischer Einflnss anf die itaUenisclie

Jliniaturmalerei des Trecento.

Von

Max Ovorük.

üutersuchungeii über die Eutwickluug der spüt-

mittelalterlicheu Miniaturmalerei iu Frankreich fülirten

mich dazu, auch in der Geschichte der italieuischeii

ßüchermalerei des 13. und 14. Jahrhuiidertes in wenig

Umschau zu halten. Ausser archivalischen Notizen

TOD Caravita, Milanesi, Malaguzzi u. a. ist darüber fast

gar nichts geschrieben worden, was zu gebrauchen

wäre. Das Ducento wurde mit Stillschweigen Uber-

gangen und fUr das Trecento beschränkte man sich

daranf, einzelne Prachthandschriften mit berühmten

Hamen oder wenigstens mit berühmten Centren der

monnmentalen Malerei in Zusammenhang za bringen,

was ja nur manchmal möglich ist.

Jeder, der «ich mit apätmiUelalterlicher Hiniatnr-

maierei beschäftigt hat, wird mir bestätigen, wie

schwer und complicbrt es ist, einer bestimmten Schul-

tradition, die sich ans den divergentesten Gomponenten

entwickelt haben kann, nachzugehen und um so mehr

die Wurzeln einer stattgefundenen Stilwandlnng blos-

zulegen. Die künstlerische Bedeutung einer Hand-

schrift deckt sich da keinesfidls immer mit der ge-

schichtlichen. Es war mir nicht möglich und auch

nicht darum zu thun, in einer bestimmten Richtung

ein Tollständiges Haterial herbeizuschaffen, sondern

eine extensive Durchsicht einiger grossen Bibliotheken

sollte mich über die grossen Züge der Entwicklung

orientiren. Auf diese Weise entstanden die folgenden

Zeilen, die nur als eine Skizze gelten können.
M. 1 Co4, Tat. W. 17
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Mau liest noch iu dem letzten und besteu Haudbuche der Ge-

schichte der christlichen Knust die Behauptuog, dass die mittelalterliche

Miniatannalerei in Italien nichts Bedeutendes aufzuweisen hat. Dies

wäre richtig, wenn mau eine luxuriöse Ausstattung als Gradmesser

deä kunsthistoriscben Wertes hetrachien würde. Im Norden hat sich

mit der Schriftreform Karl des Grossen eine decorative, prunkvolle

Ausschmückung des Codices eingebürgert, die zugleich mit einer be-

Btiminten technischen Tradition vom Scriptorinm zum Scriptorium ver-

pflanzt wurde. In Italien erhielt sieh mit der sogenannten longobardischen

Schrift eine mehr kalligraphiache AusschmQckang der Handichriften.

Eine reichere und technisch Yoigescihrittenere Bficherdecomtion bil-

dete sieb kaum ebne fremde Einfla^se ziemtich 'spät aus und blieb

auf einzelne grosse BenedictinefUCeter beschrankt Daneben ent-

wickelte sieb jedocb ans altebristlich-autiken Traditionen dne ßOcher-

illustration, die mag sie uns aucb plump und scbwerfallig erscheinen,

'-der nordischen an Beichthum des Darstellungs?ermdgen nicht wenig

•überlegen war.

' Seit dem Anfang des 12. Jahrhunderts wurde auch auf ' der

Apennininsel die Bilchermalerei vor die Aufgabe gestellt* Tollkommen

-neue Stoflb zu illustriren. In den Bilderreihen, welche meist als

laTirte Federzeichnungen ftlr geschichtliche Werke, Legenden und

Decretalensammlungen erfundeu wurden, können wir das Entstehen

einer ueuen von der Antike in Bezug auf Stil und Composition völlig

unubhängigeu Illustration beobachten.

luzwischeu war mau auderswo viel weiter gekoiumeii. Im Zeit-

alter Ludwig des Heiligen, also iu einer Zeit, in welcher die franzö-

sische Cultur am expansivsten gewesen ist, hatte sich iu Paris eine

neue Art Bücher zu ^^ hreiben und zu sehmückeu ausgebildf^t. Mit der

französischen Philosophie und sch rueu Literatur verbreitete sieh der

neue französische Bücherschmuck schnell überall dorthin, wo lateinisciie

Bücher geleseu wurden. Es ist dies etwns pran/ anderes als die Fort-

ptlauzuuL,' vun Werkstattüberlieferungen lu luiUelalterlichen Scriptorien;

das nächste Aualogon ist die universelle Einwirkung des gedruckten

italienischen Keuaissancebucbes. Je nach der Intensität des litera-

rischen Lebens übernahm man früher oder später das französische

Format der- Handschriften, die französische Schrift, die Ornamentik

und die neuen Illustrationen.

Bas geistige Leben Frankreichs und Italiens war im 13. Jahr-

4iundert durch zahlreiche Fäden verknüpft. Frankreich war der

-gebende Theil. Es kommt vielleicht nicht einmal so Tiel in Be^

tracht, dass wie Bruuetto Latini zahlrdche Italiener, TOn ' denen wir
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nur die Kamen oder mdit einmal die kennen, nach dem Norden

wanderten, doch was man an den fiantSsiachen UniTersitaten lernen

konnte, war für die damalige Welt das Wissen nnd die Winensohaft

im absoluten Sinne des Wortes nnd in der sehOnen literator ver-

bindet die proTen^ifldie Poesie den Sflden mit dem Norden. Und
so finden wir bereiia nm die Mitte des 18. Jabrhmiderts alle Werke

der neoen liteiarischen Ftodoetion in Italien nach fransOsischer Art

gesehrieben, gesiert nnd illostrirt, illumiDirt, wie man zn sagen be-

gonnen hatte.

Die Slteste datirte italienische Handschrift in franaosiBeher Aos-

fltattnng, die ich kenne, irt ein Decietalenoodex in der Laorenzianar

welcher im J. 1258 Ton Lanfranch ans Cremona gesehriehen wurde.

Dieses Datum ist natürüeh ein gm snfölliger teminus a quo. Jeden-

falls stehen ansserhalb des finnußsiwhen Binflosses in der zweiten

Hälfte des 13. Jahrhunderts nur Handschriften, welche entweder ganz

•bseits Ton den Strassen der damaligen Caltnr entstanden sind, oder^

einen conventioneilen Text enthalten z. B. litoigisehe Handschriften

oder grosae Compendien von Heiligenleben, wie sie im 11. nnd 12»

Jahrhundert in lüdien beliebt gewesen sind. Ein bestimmter Bfloher-

sehmuek war in dieser Zeit wieder an einen bestimmten Text ge-

bunden.

Selbst in Klöster, welche alte und berOhmte Werkstätten beher-

bergten, ist der neue Stil eingedrungen. So nach Uontecassino, wo in

der zweiten Hälfte des Jahrhundertes eine Reihe von Codices hergestellt

wurde, deren Omamoite eine MiMhung alter cassinensischer und fran-

zösischer Motive aufweisen. In den letzten Jahren des Ducento ist dann

das romsniacfae Ornament und die romanische Miniatur auch aus den

liturgischen Eandsehriflen verschwunden, wobei jedoch nur ausnahms-

weise französische Yorlsgen direkt eingewirkt haben. Denn das, was ana

französischen Handschriften Qbemommen wurde, hatte bereits eine

nationale Weiterbildoug gefunden. Die franzosischen Yorbilder wurden

nur lehr selten genau eopirt Msn übernahm nur das omam^stale

Schema und die neue Art Bflcher zu illustriren und Illustrations-

tnlder zu oomponiren, doch weder die Ornamente selbst noch den

Stil der Miniaturen. Beides war an eine bestimmte Technik geknfipft,

die nicht einfach gekauft weiden konnte mit den Handschriften, welche

den italienischen Illuminatoren und Schreibern als Yorlage ge4ient

kaben. Das bedarf einer Ilrlanterung.

Der neue franz5siaehe Bflcheisohmuck ist in Paris und in der

ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts erfunden worden. Die Ilfai-

strationen, welche ihm zugrunde liegeu, haben jedoch ein langes
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Vorleben, welches wir ziemlich genau verfolgen könneu. Die uord-

französisclieu lllumiuatoreu bubea das V» rdieiist, eme Technik —
welche es ermöglichte den neuen bisher nur erzählenden Illustrationen

einen decorativen Wert zu gebeu, wie ihn für die damalige Welt

vorher aussehliesblich die romanischen Miniaturen besessen hatten —
entdeckt und die Bilder mit einem neuen Ornamente, weklie.-. ganz

und gar aus der neuen Technik euiporgewachsen ist, verbunden zu

haben. Die zierlichen Streifen in Gold und Kobaltblau oder Menni^^^^-

roth, welche den Rand der Selirütcolumnen schmikken nnd in schöne

KankenblStter auf ausgezacktem Goldhintergrund auslauten, erforderten

in gleicher Weise ein bestimmtes Stilgefühl und ein geschultes Können,

wie die Verwendung von Blattgold und Anwendung von ganz be»

aÜiiixnten Farbenrecepteu.

Es ist oben gesagt worden, dass im 11. and 12. Jahrhundert

in Italien ein gr6weres technisches Können nur in einzelnen Klöstern

Torbanden war. Doch die Wandlung vollzog eich zum grossen Theil

antserbnlb der Klöster und des kirchlichen Lebens (es ist dabei gleich-

gültig« ob nnter den bekannten Miniatoren einige Kleriker zu nennen

wSren). Und eo finden wir, dass in dieser Zeit Schreiber und Notare

von Beruf oder Dilettanten wohl firaosSeieohe MotiTe verwenden; da

sie jedoch in keiner Besiehnng eine Faehschnlang besassen nnd nnr

Uber rohe erdige Schreiber&rben (bUn, rotb, gelb, grOn) Terftgten,

gieng der fein stilisirte Charakter der Vorlage Tcrloren und es Ter*

blieben nur Streifen und Banken in loser Verbindung, wie sie allge^

nein zn GenOge bekannt sein dOrfleo. Es ist dies eine gleiche Er*

scheinnng, wie wir sie gleichzeitig in provinciellen französischen nnd
später nnter etwas Yeriinderten Bedingungen in dentschen Arbeiten

beobachten können.

Der individuelle Einflnss des Malers auf die Bfldieromamente

war bis zur Renaissance so gering, dass man fast durchwegs zn

gleichen Resultaten kommen rausste, wo conforme Einflüsse einge-

wirkt IulIk n. La kaun uUu bereits iÜr die zweite Hälfte des Ducento

eine liucheioruameutik in Italien festgestellt werden, die in dem eben

angedeuteten Sinne neu, einheitlich und selbständig ist. Koh und

primitiv in den Motiven und in der Ausführung bedeutet sie dennoch

eine einschneidende Wandlung in der Geschichte der italienischen

Büchermalerei. Und nun die Miniaturen.

Hätte sich die Stilwaudlung in einer bestimmten Werkstatt und

auf Gruud autochtoner Entwicklnnfj; vollzocreo, milsst« sie sich selbst-

redend auch auf die Miniatur erstreckt haben. (Um so mehr, da die

neue Ornamentik rigoros eine decorative Verwendung der lUostration
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erforderte.) Doch dies' erfolgte mu sam geriagea TheiL Wo' ^es

der Text erkabte, ttbemahm man tm fnuu6eiseheii Vorlagen wicli.

franzdaiBche Illaatrationeii oud fährte sie ao aus, wie die Omatneiit«.

So gehen, um ein geläufiges Beispiel ansüfllhren, eine grosse Anzahl

Ton Ptalterülustratioiien auf französische Vorlagen sorOcfc. Für nea^

Bücher war man bemllbt, Shnliche Bilder an erfinden, Ss kommt hier

Vör'ikllem die Literatur im Volgare in Betracht, welche der Phantasie

neae Stoff» gegeben hat und es wird nidit besonders schwer setn,

einmal alle die neuen Cyklen zusammenzustellen. Ifan bemühte sich

jedoch dabei nur manchmal eine Verbindung zwischen der Miniatur

tind dem Ornamente herzustellen, wie etwa in dem bekanntea Sammel-

codex 418 der Nationalbibliothek in Florenz. Weit hänfitrer verzichtete

man auf jede Verknüpfung und stallte die IllustrutiouLU uhue Rück-

sicht auf Zierleisten und Ornameute iu heri^a'brachter italienischer Weise

als lavirte Federzeichnungen aut" den Kund, lllustratiuui u dieser Art

haben sich besonder^ ia Dante und Petrarca-Handschriften aber auch

sonst bis tief in das Qnatrocento hinein erhalten. Dann gab es aucli

noch überlieferte, romanische Bilder und Bilderreiheu. Man heiiielt

sie ohne Bedenken und oline Empfindung für ihre stilistische Alter-

thümlichkeit (Ich kenne keinen schlagenderen Bew. is fur die Un-

zulänglichkeit der heute so beliebten Stil- und Zeitzuweisunfiren auf

Grund von ikouugraphischen Eigenthümlichkeiteu als die italienischen

Ducentohandschriften.) Zum Schlüsse des Jahrhundertes macht sich

Husserdem ein stark -r p]influ8s der moiiumentalen Malerei geltrn 1 be-

sonders in Vollhlattminiaturen (z. B. in Kreuzi^nnf»^sdarstellun<^en in

Breviarien und Missalen). Und so gibt es Handschriften, wie etwa

das Nene Testament Cod. Vat. lat. 39 aus Verona, die wie ein Muster-

buch Miniaturen verschiedener Provenienz und Abstammung, fremdes

nnd einheimisches, alten Kequisiteuvorraih und neu Erfundenes im

Junten Nebeneinander enthalten.

Ich fasse zusammeu:

Während in Frankreich der neue Stil vielleicht in einer Werk-

-statt entstanden iet, jedenfalls von einem Ceutrtim aus seine Verbrei^

iung gefunden hat, vollzog sich in Italien im 13. Jhd. eine Stilwand-

lung unter dem souvereuen Einflüsse des neuen frantösischen Buches und

wie in Frankreich als Begleiterscheinung der neuen intensiven litera*

rischen Production, doch keinesfalls als das Ergebnis einer

bestimmten technischen oder stilistischen &chulüber*
iieferung.

Das ändert sich erst im Treeento.
'

Es ist £ur Genüge bekannt, dass um die Mitte des 14. 4hd.
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(Womit keine • Zeitbegrenzung nach oben oder nach unten gegebei»

wenlen soll) fast tämmtliche Handachriften aoa Italien nnter dem Ein«

flu48e desjeuigen StOes stehen, welcher sieh in der giottesken und siene-

sischeu monnm^talen Malerei aasgebildet hat» nnd dasa einzelne von.

denselben mit einer Fracht nnd technischen Vollendung gemalt sind,

welche derjeuigea der chels d* oeuvres der französischen lUnminirkonst

wenigstens nicht nachsteht, obwohl sie ganz reischieden isi Es ist

kaum zu bezweifeln« dass die künstlerische Hdhe dieser Handsehrifken

ganz und gar auf die Entwicklung der toscanischen Wand- nnd Tafel-

malerei zurtickznftthren ist, denn da waren neue Wege und ein neuer

Stil gefunden worden. Wesentlich anders verhält sich die Sache in Bezug

auf Ornamentik und technische Ausführung. In beiden Bezieliungeii

ist eine Einwirkung der monumentalen Kunst für jeden, der sich mit

spatmiLtelalterliclier Miniaturmalerei beschäftigte, a priori unwahr-

scheinlich und in der That nur ganz ausnahmsweise vorhanden.

liegt der Gedanke nahe, dass hier eine locale Ausbildung des Ducento-

stiles in einzelnen Werkstätten und Schulen stattgefunden hat. Dies^

wird auch durch eine lieibe von Handschriften bestätigt, die vorgiottesk

sind und nicht sienensisch in dem Sinne, dass ihre Miniaturen einen

älteren Stil aufweisen und die dennoch in Bezug auf Ornamente,-

Farben- und Ooldverwendung ja big zu einem gewissen Grade auch

auf Illustrationen einen ausgeprägten Schulcharakter besitzen.

In diesen Schulen scheint nun fremder Einüusä beschleunigend

eingewirkt zu haben, in einer besonders stark.

Soweit ich das Material kenne, kann von einer massgebenden

Beeinflussung der mittelalterlichen Miniaturmalerei in Italien durch

byzantinische Kunstwerke keine Rede sein. Byzantinismen, die fest-

gestellt werden können, wie z. B. in einigen Handschriften, die in

Monte Cassino unter Desiderins gemalt wurden, sind vornehmlich ikono«

graphischer Natur und tangiren nicht die einbeimische Stilentwicklung.

Im 13. Jahrhundert werden solche Entlehnungen häufiger nnd wir

begegnen öfters Versuchen; vereinzelte byzantinische Vorlagen genau

nachzumalen.

Erst aus der Wende des l.*^. und 14. Jahrhunderts kenne ich

Handschriften, in denen der Einfiuss tiefer geht.

Es ist dies vor allem die Bibel Cod. Vat. lat. 20. Unmittelbar

nnd stark ist femer die byzantinische Einwirkung in einer andern
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Bibel Ust. lai 18 in der Pariaer NatioiudbibHothek, die ich leider in

<der letzten Zeit daraufhin nicht wieder anaehen konnte, nnd weiter in

einzelnen Miniaturen oder Ornamenten der Handaehrift Montpellier

Ee. de med. 9* welche die aomma dea Baimondaa a Pennaforte entfallt

und der Decretalenhaadacbriften Cod. Tat lat 1375

nnd 1990. Es ist bemerken»wert, dais ans in den

letateren drei Handschriften stark byzantinisirende

Hlostsationen zu einem Texte eihalten sind, der

•eine eonventiouelle byzantinische ^Vorlage aus-

schliesst Vornehmlich in der Ornamentik treten

byzantinische Einflösse in der Jastiniauhandschrift

Cod. Vat. lat. 14:') l uud iu d<'n Decretalen Cod. Vat.

lat. 1371 liervor. in welclien die Illustrationen obwohl

byzantinisirend auf frauzösisclie und äUere linliri-

mi.sche VorlaiLjen zurückgehen. l>ann gibt es eine

Reihe von ]^and^chritteü, iu welchen ursprünglich

byzantinisch erfundene und ausgeführte Miniaturen

wiederum italianisirt erscheinen \). Besonder- in-

structiv ist die vatikanische l^ihel und mit der vor

Allem wollen wir uns beschättigen.

In Format. Schrift nnd Ausstattung

schliesst sie sich genau an eine französische

Vorlage an. Auch das ornamentale Schema

ist dieser entlehnt, dt>ch nur einmal ver-

sucht der italienische Maler die französischen

Ornamente genau nachzumalen -'). Aus der-

selben Quelle entnahm der Illuminator einen

Theil der Illustrationen und diese ermög-

lichen uns die Vorlage näher zu bestimmen.

Der neue illustrative Stil in Frankreich hat

sich nicht in liturgischen und biblischen Hand-

.schriften entwickelt und wurde auch nicht

ursprünglich fOr sie erfunden, doch es dauert

nicht gar za lang und auch dieses letzte

Arcamun der karolingisch-mittelalterlichen

Bücbermalerei wurde erobert. Die heilige a»»''- * ^ » ««^t.

Schrift wurde neu illnstrirt, in derselben Weise wie Bomane, wie Spe*

•Gola, wie juridische Compendien. Ausser den grossen Bilderlnbeln,

1) Alä Beispiel nenne ich da« Decretum Cod. Vat. Tal. lat. 629, aus dem ein

Blatt bei BeineÜ Vatikan. Miniaturen Taf. XXL repxodudxt iit.

*) Fol 38Vr.
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Google



80Q . . Max DTofAk.

welche einen theologischen Zweck yerfol^ -u und in ihrer älteren Fassang-

sof eine einzige Beihe znrfickgehen, haben im 13. und 14. Jahrhundert

besonders drei Qyklen Verbreitong gefunden. Zwei von denselben inter-

esBiren uns hier nidit weiter, den dritten, wdcber wahrscheinlich ia

Paris selbst erfanden wurde und der uns in der sdi5nsten (nicht der

ältesten) Ansf&hrung z. B. im Mai lai 119^ der Pariser NationalbibUo-

thek vom Jahre 1527 Oberliefert, enthielt dia Handschrift, welche von

dem italienischen Illuminator als Yotlage beuützt wnrde Der Cyklna

bestand ansser einer Darstellung der Schöpfongsgesehiehte und der

Kreuzigung in sieben oder neun Medailons aus je einer oder zwei Illu*

straiionen zu jedem Buche, die in fiilderinitialen dem Prologus oder dem
betreffenden Buche Torangestellt wurden. Der grSssere Theil dieser Illu*

strationen wurde von dem italienischen Maler mehr oder weniger treu

Qbemommen, wie an einem Beispiele aus der Zusammenstellung der

BUderinitialen zu Beginn der Hägens auf Abbildung 1 und 2 ersichtlick

ist Die Handschrift enüiält jedoch auch noch eine zweite Bilderreihe,

bei der auf den ersten Blick der byzantinische Charakter auffallt. Man
sehe als Bebpiel die Darstellungen zu Beginn des Exodus auf Ab-

bildung 3. In diesen Bildern sind keinesfalls etwa nur einzelne Detaüa

byzantinisch, sondm in gleicher Weise die Gompoeition, der Stil und

die technische Ausführung, Ich wüsste allerdings nicht eine Serie von

Darstellungen aus dem alten und neuen Testamente zu nennen, welche

mit derjenigen der vaticanischen Bibel übereinstimmen würde. Ich

suchte sie anch nicht

Einzelne der dargestellten Stoffe waren der mittelalterlichen Bücher-

malerei im AlH'iidlande überhaujit fremd, hei aLderen ist die Compo-

sition bv/,aaüüisch wie etwa bei der DurstelhiDir Dauiels in der Löwen-

grübe, welche n)it der Beschreibung in der Hermeneia übereiiistimmt.

Solche Uebereiustimmungen finden sieh auch sonst. Doch das

ist ein Zufall. Der Canon, welcher ilem ]\Ialerbuche zugrunde liegt

enspricht bei weitem nicht dem Vorrathe von Miniaturen, welche m
den Codices verbreitet waren. Die üchöue Arbeit Tikkaiiens über byzan-

tinische rsulterillustration belehrte uns. über welche Fülle von Illu-

strationen die byzantinisciieu Bücliermaler verfügten. Der Schatz

antiker Compusitionen erhielt sich im Osten, man kann sagen fast un-

geschmälert und wurde durch neue Erfindungen immer wieder ver-

•) Daa« solche HandBchrilten im 14* Jhd. »ach Italien gebracht worden,

beweist C^. Vat. lat. 17, in dem auf fol. 296/r—S96 ein italieniBdier BMitcer

im 14. Jbd. italienische Ornamente nachtiagen lieis oder Cod. Fesul. I in der .

Lanrentiana aua dem alten Fie«olefond.

Digrtized by Google



Bjzantinitcbec Einfluss auf die italienische Miuiuiurutuleiei etc. ^0]^

mehrt Bas Yermögeu einen beliebigen Text mit Bildern im Tollen

Sinne des Wortes zn reneheu, gieng in der byzantiniseben Miniatur-

maierei nie verloren. Und obwohl das alte Testament mit Ausnahme

des l'salters wie es .sclieiiit am wenigsten häufij^ illnatrirt wurde, wäre

es doch ziemlich aussichtslos iu den zerstreuten und zaiiiiiig erhaltenen

Handschriften gerade diejenigen Typen herausfinden zu wollen, welche

von dem italienischen Illuminator berau^ezo^en wurden. Die Pariser

Bibel enthält andere Conipobitionen und ikunographische Entlehnungen •

kommen »Tat in zweiter Eeihe in Betracht. Wichtijjer ist, dass der

Stil der Miniaturen vollkouimen oder fast volikommeu bvzantinisch

ist. Ich wei>.s nicht seit wann, jedenfalls nicht gar zu lange nach

dem Bilderstreite wurden in byzantinischen Scriptorien Ivleine zierliche

Miniaturen beliebt, welche da und dort auf dem Schrittrande verstreat

den Text nach der Art moderner französischer Illustrationen wie ein

Commeutar begleiten Solche Bildchen sind auch die byzantinischen

Miniaturen der vatikanischen Bibel, nur dass sie hier anders verwendet

wurden. Es ist gesagt worden, dass das ornamentale System der Hand-

schrift einer frauzüsischen Vorlage entlehnt wurde und aus Bilder-

iuitialen mit Zierleisten zu Anfang eines jeden Buches bestand. £s

wäre mit dieser Art des BQeherschmuckes unyereinbar gewesen Minia-

turen frei auf dem Sande anzubringen. Um eine grössere Anzahl .

von Illustrationen Terwenden zn kSunen nnd die Ornamente reicher

auszugestalten verband der Maler die Zierleisten mit je zwei Medaillons

am unteren Bande des Blattes, in welche Miniaturen eingemalt wurden.

Es ist dies eine Erfindung, welche für die ganze Gruppe der von uns

behandelten Handschriften charakteristisch ist nnd sich lange in italie-

nischen Frachtwerken erhalten hat Die Vertheilung der Miniaturen

ist verschieden, in der Begel enthalt der Bilderbuchstabe eine Dar-

stellung, welche auf die französische Vorlagezurückgeht nnd die Me-

daillons byzantinische Miniaturen, manchmal ist es umgekehrt und

manchmal sind alle drei Miniaturen byzantinisch. Man sieht, der

byzantinische Cyklus ist reichhaltiger als der französische. Obwohl

von eiuem Maler und von einem sehr vorgeschrittenen Maler ausge-

führt, sind die aus einer französischen l^uelle stammenden ^liniaturen

mit jenen, welche byzantinische Erfindung sind, kaum zu verwech-

seln, auch wenn man die französische Vorlage nicht kennt. Die beiden

So s. B. in dem lehQnen Evangeliar Cod. gr. 144 in der Wiener Hofbiblio*

tbek, im Gregor Nr. 239 der Pariser NationnP iW. in den Psalterhandschriften der

mönchisch tbeol. Redaction. VgL Tikkanen,^ Die pBaltenllattration im Mittelalter

Bd. 1. Ilfi.

Mittheilunfeo, Ergäuzuossbil- Yl. 51
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Bilderreihen entstammen eben Kunstepochen und Stilrichtuilgeo, denen

Entwicklung durch Jahrhunderte getrennt ist. Doch davon ip&ter.

Bjzantinisch aind aueh einzelne Ornamente. Im Grinzen und

Groesen ist die Ornamentik in den Handschriften das, wai auf den

ersten Blick als italieniseh erscheint. Das einfache strenge Sjrstem

der ünnsdaiechen Vorlage wurde von dem italiemeeben Illamiimtor

nicht copirt, sondern in jener Weise übernommen, wie es aidi in den
* itaüiBiMhen Wei^fkSiten um den letarten Jahneknten dee Ducento ein-

gebOigerfe bni

Wir können jedoch anderen gleidizeitigen HandaehTiften nua

Italien gegenüber einen groasen Fortediritt fOBMetten.

Die BandleiBten nnd BankenbUUter sind zierlicber nnd feiner go«

worden nnd der Ifaler bat VentSndnia für Ornamente, weldie aieli

oigamaeb nnd oonaeqneni entwickeln, woran es in der ersten Hälfte

dea iS. Jabrbnndertea nocb ganz mangelte. Und an den alten MotiTen

kamen nene, die wir ana byianluiiaeben Handaehnften kennen.

Die einfiwbe IMcherDmamentik der altchriatUi^en Godieea worde

aaeb im Oaten, ick weiaa wiederom nicbt wann, in koatbaren Werken

dnreb eine andere, glanaendere Deooration emtat, die »ich ftat doich«-

waga anf Ifotiye atOtal, welche der monnmentalen Snnat entlehnt

worden. Die omamentalen SSnlen, welche die Canoneatafeln trennten

sind maaeiT geworden, ea aind wirkliche Sänlen in Terwhiedenen

Harmorarien, die da daxgeetellt werden nnd anf den Sinlen ruht nicht

mehr ein ein&eher Bogen aondem eine Niaebe, welelw mit glänaendem

Gold und ftffbenreioben Blumen und FirUehtengewinden, Banken und

Drolerien derselben Art bedeckt ist, wie aie Apsiantaeben oder KuppeU
gewölbe bedeckten. Als Tapete in Arabeskenlorm worden diese Oma-
mente auch zu Kopfleisten und Schlussvignetten verwendet

Es ist selbstverständlich, dass aus solcher Decoration nur ganz

vereinzeltes gt^eiguet war Tiut dem frunzösiscb-italieni^chen ornamen-

talen Schema verbündt n v.u wt rtleu. So laufen dit Zierstreiluii lu der

vatikanischen Bibel in kau^peuartige nach oben gerichtete Ornamente

auf Goldgrund aus. Man findet solche Knospen auf Stengeln oder

ohne di^ustiht n in der grossteu Anzahl byzantinischer Handschriften,

wo 8ie als blckraotive der Hiurahuiungeu oder als Abschluäs der Streifen,

welche die Ki>|>iiei»t».'u begrenzen, verwendet wurden. Manchmal ist

der KjiOten.streifeu nach byzantinischer Art durch einen Streifen aus

kleinen Blättcheu, stilisirten Blüthen oder Sternen oder durch eine

breite Goldleist+' mit eingeritzten Ornameuten ersetzt. Typisch für

byzantinische Handschrifien öind die Kusetten aus Flechtwerk (wie

wir eine auf Abbildung ^ zwischen den beideuMe dailions am unteren
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Kande sehen köiinen). Die lüinktublätter und Üiuikenrosetten bekameu

«ine schone, weiche Form, wie sie sich noch m byzantinischen Haud-

schrifteu ans der Antike erhalten hat Und by^ntiuisch smd zum

grossen Theil auch die Drolerien.

Die Freude au der Drolerie ist dem O^teu und VVeateu iu dieser

Zeit gemeinsam. Im Osten ist bie jedoch älter und hat eiuen anderen

Ursprung. Man weiss, welche wiehtio^e Holle in der spätröniischen

Malerei novellistische Bilder und üeurescenen eiugeuommen haben.

Vieles davon ') und vor allem die Beliebtheit solcher Krhndungcu lebte

im Osten weiter, Jagd- und Lnndscenen, verschiedenes Geflügel und

Gethier beleben den Kaud vou Einrahmungen der lunonestaieln und

der Zierleisten. Man hörte nie auf zum Schmucke der Handschriften

Darstellungen zu verwenden, welche ohne Bezug auf eine bestimmte

Textstelle freie Schöpfungen der Phantasie des Künstlers gewesen siad^.

Anders im Westen, im 11. und 12. Jahrhundert wurden da geore-

hAfte Erfindungen entweder nur rein omamental oder nur als Dar-

stellung eines bestimmten theologischen Inhaltes verwendet. £rst als

in Frankreich das romanische Ornament aufgelöst und umgestaltet

wurde, bekamen phantastische und bukolische Figuren wiederum einen

selbständigen und erzählenden Wert. In dieser Beziehung ist die

spitmittelalterliche lateinische Drolerie nicht nur die Manifestation

-einer lokal und zeitlich begreDsten Geachmacksriehtang, sondern da-

nd>en und weit mehr das Fiodiifit einer allgemeinen Wandlang, welche

sich im Weiten vollzogen hat. Und so finden wir auch in Italien

fsst gleidiseitig nnd znm Theil unabhängig von Frankreich novel-

listische Gestalten nnd Soenen. Anbert verwies an die Fignren von

vasenkagenden Männern, welche anm Schmucke der Decke in der

Unterkiiche von S. Francesco sn Assisi verwendet worden*). £b ist

ein altes Mosaikenmotiv, doch seine Verwendung an dieser Stelle und

in Yerbindong mit romanischen Ornamenten heweist, dsss man an

diesen Dingen wieder Gefallen gefunden hat

Die firanzösiiche Yorlage, welche vom Illuminator der vatikani-

schen Bibel benatxt wurde, enthielt, nach den sonstigen erhaltenen

') Man vgl. die ländliche Idylle aus dem Londoner Psalter abgebildet bei

i'ikkanen L 21, oder die Darstellung der gjmnastiäcben Uebungen im Ey»ugeliar

Mit gr. 54 dar Maer Nationalbibliothek, abgebildet bei Bordier 8. 229.

*) Wie nnd wie reich nodi solche Scenen eifbiideD wurden, beweist

die Pteiaer Gr^orhaiidscliritt Hat. gr. 550. llui dstirte li« irrthfimliek ia das

J. 1263 und nahm abendländischen Einfluss an. Doch der Codex ist aus dem
12. Jhd. «nd von einem westlichen Eintlusa kann da natürlich keine Hede sein.

^) Die miileriäche Decoration der iS. Franceacokirche in Assisi Zeitechr. f.

bild. Kunst I8äi) b. 285.

51*
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und mir bekannten Exemplaren zu schliesseu^ wahneheinlich keine

Drolerien, wir finden auch keine, bei denen man französischen Ur-

sprung vermuthen könnte. Ein Theil ist italienisch, d, h, es sind jene

Typen, die sich in der italienischen DiK-cntDinalerei entwickelt habeu»

z. B. caricaturenhafte Hulbti^ren, die vielbeliebten Drachen, phan-

tastische Thierc u. a. Ausserdem gibt es jedoch Darstellungen, welche

einen antik-byzantinischen Churakt**r haben, wie z. B. die Kani|)t»cene

m einer Rankenrosette auf Abbildung 3. Es ist das nicht ein ver-

einzeltes lJei?;piel, souilern alle vun nns hier besprochenen Haudschriften,

oder solche welche unter ihrem Einflüsse stehen, enthalten ähnliche

Ertiudun^en in grosser Manai<(fii!tigkeit. Nackte Figuren, welche

auf verschiedenen Thieren reiten, Krieger nur mit ilatternden Mäu-
teln bekleidet und kämpfend oder jugeudf dann wiederum Hirsche,

welche aus einem Bronnen trinken, Pupagden, welche sich auf dea

Rankeublättern wiegen, merkwürdige allegorische Figuren im antikeu

Costüm nnd mit antiken Attributen, Pnttos, welche auf den Zierleisten,

herumklettem oder in Kaukeuknospen nisten, als ob die lebensfrohe

lostige Gesellschaft, welche die spatrömischen Decorationen belebte, er-

wacht wäre, die phantastisch moralisirauden Spnkgestalten des Mittel-

alters zu verdrängen. Es mag dabei nur eiuzekies auf bestimmte Vor-

bilder znrflckgehen, denn die Maler dieser Handschriften waren so weit

selbständig ähnliches so erfinden.

Der gemeinsame Charakter der Miniaturen Terbunden mit einer

gemeinsamen Ornamentik, mit einer Oraamentik, welche ein geschaltes

Können voranssetst und nicht als geläufiges Gemeingut zu betrachten

ist» laset darauf schliessen, dass die Handschriften, ich möchte nicht

sagen einer Werkstatt, aber jedenfalls einem C^ntmm, einer Schule

angehören. Welcher?

Einen historischen Anhalt zur Beantwortung dieser Frage enthält

keine TOn den mir bekannten Handschriften. Wir finden jedoch eine

ähnliche Ornamentik in Handschriften, welche sich localisiren lassen.

£s sind dies folgende:

Eine auch in anderer Beziehung wichtige Handschrift ist das Mis-

sale romauura in der Communalbibliothek zu Aviguon. Es besteht

aus zwei Theilen, von deueu der erste, der grössere (bis fol. iJ3o) iür

den CauonicMS Nicolaus Johauu liicardi di Hieanlinis (gestorben 13GS)

geschrieben und gemalt wurde Aus dtrt^elbeu Werkstatt und viel-

It icht von denselben Künstlern rührt das schöne Pontilieale eccleaiae

Kurbonnensis im Domschatze der Kathedrale von Narbonne, welche:^

'} Sein Wappen ist auf fol. II.
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Erxbiscbof Petras de la . Jugee im J. 1350 malen lieas. IHe Haler

•dieser Handscbziften sind Kum Theil Italiener, znm Tlieil Franzosen,

oder weuigstens Künstler, welche sieh den franifieisehen Stil yoll--

kommen angeeignet haben. Die Miniaturen sind sienesisch. Diesen Ar-

beiteu stt^ht sehr nahe das Gebetbuch Cod. 1921 der Wiener Hof-

biblioÜiek in den J. 13;W—1350 auf Veranlassuug des Hofes von

Neapel hergestellt wurde 0. Für das (Jebetbuch wurde eui iriinzösi-

scher Livre d'heures als NOrlai^e benützt und der italienische Illumi-

uatur war bestrebt uicht nur die Compositiouen, sondern auch die

TechniK uud das Colorit seiner Vorbilder nachzuahmen. Daneben eut-

hält die Handschrift eine Reihe vou Miniaturen, welche selbständige

Erfindung toscuniseher Meister sind. Eine ältere und roiiere Hand-

schrift, welche für ein Mitglied der Königsfamilie gemalt wurde, ist

der iuridische Sammelcodex Ottobon. kt. Slo'l? im Vatican, dessen

Decoration uud Illustration wiederum aus einer merkwürdigen Mischung

französischer und italienischer Elemente Ijestehen -). Wir können wohl,

mit Becht annehmen, dass diese Handschriften von königlichen Bücher-

malem in Neapel ausgeführt wurden Die italienische Ornamentik

dieser Arbeiten hat einen bestimmten leicht kenntlichen Typus, der

uns auch in sonstigen Handschritten aus Neapel begegnet. So gehört

hieher die Decoration der Handschrift S. IV. II. in der Oommnnal-

bibliothek zu Siena, welche die Uebersetznng des Vergil Ton Giam*

polo di Meo .degli Ugargieri ans Siena enthalt. Das Sieneser Exem-

plar enthält sieilianiseh-neapolitanische Dialeeteigenthftmlichkeiten und

das Wappen der Familie Tomaeelli ans Neapel, dilrite also in Neapel

entstanden sein *), In den Miniataren Tersncbte ein italienischer Maler

in recht angeschickter Weise ähnliche lUastrationen ta erfinden, wie

sie für franzosische Bittergedichte verwendet wurden. Einen weitaus

reicheren raalensehen Schmuck enthält die grosse dreibändige Bibel

Cod. Vat. lat. 3550« welche der Coelestinerabt Matbäus de Flanisio

darch einen Priester Georg in Neapel schreiben liess. Die Bibel sollte

einen überaus reichen omamentalen und illustiatiTen Schmuck ent-

halten, der jedoch nur im ersten Bande aosgef&hrt wurde. Da entiiält

') AI. Hipp:! Ein ann^ovininches Gebetbuch in der Wiener Uotbibl.

Mittheil. d. Inst. f. Ost. < iescbichtsforsch. YIIl. S. 431fr.

») Die Uandschi'iit enthält da» aagiovmiscue uud uugunsehe Wappen.

^ Verfmndt diesen flaadsehriften itt auch Ms. ft, ISS der Fuiier National-

bibliothekt eine firaniDaiwhe Bibel tau dem J. 1346 und von VVanioien und

Itslienem auvgemali

*) Vf;]. Aurelio Gotti. L'Eneide di Viriarilio, vulgär, da Giampolo di Meo.

Firenze. 18:>8. Kinleitunir und Lorenio tirottftneili Genealogia e storia degli Lgar-

gieru Sieaa 1881. S. 145 ff.
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ein jedaa Blatt zwei bis drei Uiniatoxen xmü die SchriftrSnder sind
mit Zierleisten bededct Eine andere reich illostrirte Bibel, welche^

derselben Gmppe angebdrt, ist die Handschrift 1191 der Wiener Hof-
bibliothelc. Die kOnstlerisch wichtigste nnd schönste dieser neafioU*

tanis«him Handschriften ist das Statut dee Ordre da Saint-fisprit in

der Pariser Nationalbibliothek Die bekannte Handschrift T. A, 14
in der Nationalbibliothek an Neapel, welche die Aritiunttiea nnd Hnsica
des Bogthins enthSlt, ist mit ähnlichen Ornamenten geachmttcki Die
sehdni*n Miniataren sind ton. einem Sienesen«).

Die älteste Handschrift der Gruppe ist das ßreviarium l'.>4 iu Monte
Cassiuo, welches im J. 1332 iu Neapel gebchriebeu wurde. Das Un-
beholfene in den Ornamenten und Miniaturen, die ebenfalls sienesisch

boeinflusst sind, lässt darauf scbliessen. das.s die Handschrift von einem

Maler ausgeführt wurde, der kciue besondere Schulung besessen hat

und dass folglich der Stil dieser Arbeiten im J. 1332 in Neapel bereits

allgemein verbreitet war

Die Ornamente in diesen Handschriften bestehen aus Zierstreifen

mit feinen zierlichen Kaukenmotiven derselben Art, wie wir sie in den

byzantinisirenden Handschriften gefunden haben. Sie werden jedoch

viel reicher und üppiger verwendet. Auch die Kankenknospen und

die alten merkwürdigen antikisirendeu Drolerien finden wir wieder.

Besonders das Missale in Avignon ist reich an ihnen. Vielfach wurden,

sie durch neue ersetzt und in den nenen verschwindet der antike-

Charakter. Es ist dieselbe Ornamentik, nur reicher und freier.

Also eine Ornamentik, welche als Weiterentwichlung derjenigen

betrachtet werden muss, die wir als charakteristisch für die oben be-

sprochenen byzantinisirenden Arbeiten kennen lernten. Zwischen jener

nnd dieser besteht ein Schulznsammenhang. Die datirbaren Hand-

schriften der zweiten Beihe gehen in die dreissiger Jahre znrQck nnd

die localisirbaren stammen ans Keapel.

£s friigt sich nnn, ob anch die Handschriften der älteren Gmppe
in Neapel entstanden sind nnd ob der merkwürdige Stil, in dem sie

gesdimflckt sioA, in Keapel erfunden wurde.

•)^In Chromoiitbographiea public von ^'ieil•Castel. Tu einem Vortrafre in der

IJerliner kunsthistoriticheu Gesellschaft über uutentalit^che Malereiea dea ireceuto.

welcher gedruckt wurde, als mein Aufsatz bereits geschrieben war, macht Gtaf

ErlMMh FQntenan auf weitere rier Codices aufmerksam, welche denselben Stil

aefweisen und in Neapel in der R^erungneit Rolierts entrtaikdeii nnd.

*) Sie sind reproducirt im Atlante paleografico-artistico. Torino 1899. Taf.61.

•) Am derselben Schule ptanuiit das Breviarium I. B. 20 der Nationai-

bibliothek in >ieapel mit ^iuttesken Miniaturen und der niediciniscbe S&mKd-

band VIII. S. 25 derselben Bibliothek.
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Ohne nbermittel massige UBniittelbar voraugt hende Enhvickiuug

kam Meapei, so wie Avignoa durch politische Coustellationeu zu einer

ansserordentlicheu historischen Bedeutung und sicher nicht imr als

Centrale to^i bestiramten VerwaltimgseiDrichtuugen, Tu Scinitteii,

welche sich mit der Kunst des Treceuto beschäftigen, wird Neapel nur

gelegentlich erwähnt, denn es ist kein Geburtsort neuer Knnstwege.

Doch es ist eine Weltstadt in modernem Sinne des Wortes, eine der

ersten und wie nach Avignon, wird auch hieher zn Markte und zur

Preisbswerbting das gebracht, was anderswo erdacht und gefunden

wurde. Es gibt noch keine gnlie Qeschichte der zwei grossen Angio^

Tinen, das historische Intexesae war in den letstoi Jahrzehnten ÜMit

ansschliesslich methodischen nud national begrenzten Problemen kq-

gewendet Es könnte in einem solchen Glesehichtswerket ftkr das

ein &st lückenlos erhaltenes Material vorliegt, das genetische Werden

nicht nener socialer Emrichtangen, sondern eines neuen socialen Em-
pfindens, einer neaen uniTecsellen Bildung und eines nenen nniTorsellen

Geschmackes concret verfolgt werden. In hewasster und superiorer

Weise wnrde zum erstenmal seit den Zeiten Karl des Grossen l&r

staatliche und dynastische Zwecke ansammengefittst, was man im per-

sönlichen Kampfe und in localer Entwicklung im Morden und im

Süden der mittelalterlich-kirchlichen Cultur abgerungen hat Man
verzeihe mir dieses Extempore, ich dachte, es sei besser, als neu zn

erzählen, dass Giotto und Petrarca in Neapel gewesen sind.

Nene lUumiuatorenschulen entstehen im Dncento und Trecento

im allgemeinen und einzelnen als Begleiterscheinung eines intensiven

literariFchen Bedarfes. .So in Bologna, tu Neapel wurde im J. 12GG

das von Conrad nach ^jalerno verlegte studiuni generale neubegrOndet.

Doch als Karl I. im J. 1282 Handschrifteu illustriren lassen wollte,

musste er sich nach Monte Cas-siun um einen Miniator weuden 2) und

eine noch erhaltene Arbeit des lllumiuat 1 - «^iovaTmi. den man ilitn

schickte, geht über geläuligen französisch heemtiussten DuceiUo>til

nicht hinaus Man mag sich mit demselben im allgemeinen beguiägt

haben. Das ändert sich unter König KoberL

<) Das Buch von Clair Baddeley. Robert The Wiis. London 1899 iitpopnlftr

und geht nicht aut arcliiviilische Quellen sivilck*

»} Schultz. Denkranl-r III. 148.

') En iet die mediciuische En« yklupHdie Mst. lat. fj912 der Pariser National-

bihUothek, eine Uebertragung des urabitichen Buches h,i Havi, welche unter der

liMtnag de« Jean de Neello Übr Kart 1. angefertigt wurde. VgL Duicu. Ün portnit
de Charlea 1. d'AiQOu in der Gasette arcbeol. 1886. & 192. Baaelbot eine Ah-
bOdnng,
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lAan nannie üeaea Hemcher, den so viel penonlieliee ünglfick

1)etroffen hat, m sapientisaimnSb Sapientieeixnw sensa nainrali et

eapientissimus in omnibus scientiis i). Robert war ein Gelehrter auf

dem Throne, keineafalls nor ein Gelehrter. £in Bitter und ein Humanist

zugleich. Er sammelte eine Bibliothek, doch nicht nur deshalb weil

es h5fisehe Sitte erforderte. Wir sind über seine Erwerbungen gut

unterrichtet, sie befolgen ein Sj»tem und man sieht, dass der König

Tor allem inhaltlich gutes und merkwürdiges besitzen wollte^. 8ein

gelehrter Bibliothekar Paolo da Perugia, der Verfasser einer grossen

Kncyclopädie, war unermüdlich bemüht seltene BOeber aufzufinden •)

imd eiiJt' llcihe von Schreibern und Malern copirte und schmückte für

ilm Codices. Wir kennen viele Namen. Ks waren l'ür ihn franzö-

sische Enlumineurs lunl iialiener bescliäftigt 'V Das suiuiut nuL dem

Befunde in unseren Handscliritteii nud es kauu kaum ein Zweifel be-

stehen, dass die l'runkbandscbrifteu, wie das Missale in Avignou aus

der Werkötätte, welche für den König beschäftigt war, und die mindeieu

wie das Breviarium in Monte Cassino unter dem Einflüsse derselben

» ntstandeu sind. \S ie gesagt wurde ist die früheste mir bekannte

}! iij'l-ehrift ans dem J. 1332, wogegen Naclirichten über königliche

liuclmuiler bis zum Reginne der liegierung lioberts zuriiekgelieu. E?

«cbeint da die \'er.nutliuni; nahe zu iiegt u, dass die ülleren Arbeit>.'U

dieser Werkstatt uns in den iiv/.antinisireuden Handscliritteu erhalten

sind. Mau italianisirte mit der Zeit ganz die Vivzaiiii'iischeu Minia-

turen und nur die alte Ornamentik wurde beibehalten.

Es wäre ausserdem ein direkter byzantinischer Einfluss in Neapel

besonders leicht erklärlich. Wie weit war es zu Gebieten, die sich in

dieser Zeit in Bezug auf kirchliche Einrichtungen, Literatur, Schrift-

wesen und Kunst fast vollständig unter byzantinischem Einflüsse be-

fanden wie Mnt«ra, Tarent oder Otranta Bas basilianische Kloster

des hl. Nikolaus zu Casole in der Nähe Ton Oiranto war der Mittel-

punkt eines regen literarischen Lebens, und eine Keihe von Hand-

Schriften, heute zerstreut in grossen Bibliothekent bezeugt, wie reich,

•) Chronioon Sienlam« llonumenti storici napol. I. 6.

VgL MiniMri Iticcto« Genealogia di Carlo II. d*Angio. Avch, StNap^YU.
S. 221 t. J. ]SI0, a 688 mm J. 1832. YUl 8. 23 s. J. 1335, 8. 26 s. J. 1386,

ß. 197 z. J. 1237 u. B. w.

^) Vpl. V'Mtrt Wiederbelebung des kluflsiscben Alterthums I. ?. 78 und Job.

Andresiue. Aueciotu graeca et latina ex mhb» codicibus bibliothecae regiae NeaiK>li«

tauae. Neapoli 1816. 1. pag. IL.

<) Vgl. Uiegl in den Uith. d. Inst. f. (Vit Oeach. VIIL i62 und Filangieri:

Indici d*arteflci: & 221 und 521.
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-die BQcliersammlimg des Klosters gewesen ist Ueber Uterarisclie

Besiehangen zwischen Keapel nod den byzaniiniscben Territorien sind

wit nnterrichtet. Im J. 1310 war ein Nikolaus Ton Beggio damit be-

schäftigt, medictnische nnd philosophische Schriften fOr E5nig Robert

aus dem Griechischen ins Lateinische zn Qbersetsen *). Später wird

ein Leonides ans Altamora in der Kahe von Matm, dem Namen nach

«in Grieche als translator Itbrorom r^is Boberti genannt Im Jahre

1:^38 war ein Azzo, der sich das bürgerliche Recht in Otrauto er-

worben hat, als Schreiber in den königlichen Diensteu und damit be-

schäftigt, für den König Uebertragungen aus dem Griechischen so die

Schriften des Iii. Maxiiuus zu copireu '). Robert besas.s also ein Inter-

esse für die ^griechische Literatur. GrieehiBche Iluudscliriften wurden

nach Neapel gebraclit und e.s gab dort Leute, Italiener und Griechen,

die des Lateinischen und üriechidcheu mächtig waren. Eine üxikeuutnis

der byzantinischen Miniaturmalerei war da geradezu ausi?e>c]il()3sen

und persönliche Berührungen zwischen italienischen und Viyzantinischen

Büchernialern lie;.;eu durcliaus im Bereiciit der Möglichkeit.

Das ist ein jdausihles Resultat, es k( mimt jedoch folgendes in Be-

tracht. Es ist unwahrscheinlich, dass sich der Stil der byzantini-

sirenden Handschriften erst tinter Robert entwickelt hätte, um so mehr,

da er keinesfalls ganz einheitlich ist und z. B. der Cod. Vat. lat. 1375,

einem späteren Entwickhmgsstadium der VVerkstattradition, aus welcher

€r entstanden ist. angeliören dürfte als Cnd. Vat. lat. 20. Wenn wir

weiter zurückgehen, entfalten oder vermindern sich wenigstens die

•Gründe, welche die Entstehung unserer Schule iu Keapel selbst mög-

lich und wahrscheinlich erscheinen liessen. Die Miniaturen der zweiten

Beihe sind toscanisch und üat durchwegs ausgesprochen sienesisch nnd

wir müssen uns fragen, oh nicht von fremden Künstlern ein fremder

^til in die Residenz der Angiovinen gebracht wurde, wie es in der monu-

mentalen Malerei, in der Plastik und Architektur der Fall f^ewesen ist.

Aus Siena? Es gibt thatsächlich wenigstens einige Miniaturen,

-die sicher in Siena entstanden sind und bei den^ der Zusammenhang

mit unseren byzantinisirenden und mit den neapolitanischen Hand-

-echriften unTerkennbar ist Es sind dies einzelne Miniaturen in den

Autifonaren C. und E. in der Libreria an Siena. Beide Handschriften

-enthalten ausserdem Ornamente Ton einer zweiten Hand und in einem

») Diehl. L'art üyzantin. S. 170 ä.

») Rircio, Genealopift. Arth. st. Nap. VU. '_'21.

Miiiieri Eiccio, >ioti2ie storicbe tratte dat»2. lieg. Angiov. Majpoli 1877 S. 45.

«) Aich. at. Nap. VIII. SlO. Selbst den Bedarf sa Pergament beM^ die königl.

^chittibttttbe von einem Calabresen. Ds«elb»t 197.
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andtran StUe. IKe Miniatmen der erifceD Hand nnd itark bytantiai*

fixend und die Omamento stehen denjenigen der atikaniidien Bibel

nahe, obwohl sie roher nnd jeden&lU jfinger sind.

Dieee voreinzelten Blätter würden allein wohl m keinen weit-

gehenden Combinationen bereditigen. Es wfire Tor allem mSglich, daea

Ton dem Mtniator der beiden HandicbTiften Vorlagen im Stile der

neaiK>litanisefaen Arbeiten ben&tit worden.

Leider erhielt aieh fait gar nichts an Dncentohandtchriften aieberer

eieneaiacher FroTeoiens — eo viel ich wein. Der ordo offidomm ee-

eleiiae senensis vom J. 1215 enthalt Fisch- nnd Yogelinitialen mit

kleinen dngeseichneten Seenen. Bomanisehe Ornamente finden wir

weiten noch in den sermones in evangelia vom J. 1270 *}. Die wenigen

Ornamente des statato del divieto vom J. 1300 im Staatsaiehive an

Siena sind im gewöhnlichen DneentoitiL Es läsrt sieh jedoch ans diesen

Handschriften aaf die Miniatormalerd in 8iena kein Schluss ziehen, da

es ganz minderwertige Arbeiten sind, die kanm in einer organisirteu

Werkstatt gemalt wurden.

Erst aus dem Trecento besitzen wir reicheres Material. Wir sind

du ui der «glücklichen Liigc ciueu Namen und ein Datum zu neiiuen.

In SieuH wurdeu vou Zeit la Zeit alle die Studt betreJÜTendeu ürkuiideu

in Copialbüchcr, die muu caleffi nannte, zusammengetragen. Die Zweit-

älteste dieser Sammlungen, welche in den J. 1336 von den

Kotareu Mino Sozzi und Cecco di Tura hergestellt wurde und sich jetzt

im Staatsaichae z.u Siena betindet, enthält als erstes Blatt eine öchöne

Tollblcittminiatur mit der Darstellung der Assunta. Das Blatt trägt

die Bezeichuuuf? Nicholaus Ser Sozzi de Senis nie pinxit. Die reiche

Ornamentik, welche die Miniatur und die Initialen umrahmt, erweist sich

als barocke Weiterentwicklunf^ jeuet , die wir in den byzantinisiieiideu

Handschriften und in den besprochenen Antitouaren der Dombibliothek

gefunden hatten. Es ist dasselbe System von Streifen, Kuoten, Sternen

und RAükenblättern. die in derselben Weise verwendet werden, wie

in den oben besprochenen Arbeiten. Wie in jenen. find«'n wir aut

dem unteren Rande Medaillons, auf den Kankenblätteru haben sich

Vögel niedergelassen und in den Eankenknospen uisten Puttos, die

sich auf verschiedene Weise unterhalten. Der Unterschied f^egenüber

der Ornamentik der byzantinisirenden Handschriften besteht darin,

dass die Raukenblatter scharfe nnd mehr naturalistische Formen an-

genommen haben und das knopfartige goldene Topfen sehr zahlreich.

*) Beide Handicbriflca in der Cotnnonalbibliothek, 6. V. 8 und F. X. 2.
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Terwendet wurden. Sehr uahe^ dieseu Omamenteu stehen die Zier*

lekten der l^oethiushaudsdirift in Neapel.

Vielleicht ebenfalls aus der Werkstatt des Nikolaus dürfte dos-

Missale des Cardinal Steianeschi in der Bibliothek der Gaaouici von

St. Peter aein, welches frfiber dem Giotto, dum ron Crowe und Oaval-

eaaelle und neaerdinge von Zimmennaim ohne Gnmd dem Odeiino'

da Gnbbio sogesehrieben wurde.

Verwandt^ doch etwM spater nnd roher sind «uch die Uiniatoiea

nnd Omamente in den sog. statati di conventi eoppressi im Staate-

archive an Siena^

Der deoorative Stil dieser Werke halt eich dann in Siena bis in

das Qoatrooento und wir kennen ihn ans vielen Beispielen. Die Banken

weiden mit der Zdt noch breiter nnd schwerer und die zierliche Ans»

f&hnmg der filteren Arbeiten wird durch HSniung der Ornamente und

durch vieles Gold etaetsti wie wir beides bereits in den Miniaturen der

statoti del eampaio TOm J. 1361 im StaaisanshiTe su Siena beobachten

ktonen. Trots der scheinbar ganz planlosen Ueberwncherung des

Sehriftnmdes mit Bankenmotiven tritt das alte Streifensystem mit Me-
daillons noch deutlich au Tage. Besonders auffallend und mit alten uns

bekannten Motiven verbunden noch in dem Ceremoniale Bonifas Vllt^).

Es gibt jedoch auch Arbeite, welche stilistiach älter sind, als der

caleffo di assnnta und doch jünger als die Miniaturen der ältesten

ChorbOcher in der Libreria. Also eine Brücke. Es sind dies Minia-

turen nnd Ornamente in den Gradualen 2 und D. in der Dombiblio-

thek und ein besonders lehrreiches Beispiel in dem ])r()s;irinm et hym-

narium aeucüae iu der Communalbibliüthek III. 2). Au. diesem ur-

beitetou zwei Hände. Die eine maite Ornuniente. welche ein wenig

vorgeschrittener öiud als diejenigen der Chorbücher C und E, und

Miniaturen, welche au Duccio erinnern, die zweite Hand Ornamente,

die ein wenig unentwickelter erscheinen, als diejeuipren des Niccolo und

Miniatnrf'n, in denen Einfluss der grossen Treceutomeister wahrzu^

nehmen ist.

Die typisch sienesisehe Hi n herdecoratioii entstand al.>o als Weiter-

entwickhiug des byzantinisiiendeu Stiles unserer Haudschrü'ten.

Das wird durch t'ulgeudes bestätigt.

Aus dem TTniveraalstile des Ducento scheiden sicli in (iebieten,

die iür uus iu Betracht kommen, zunächst zwei Gruppen aus, die mit

bestimmter ProTenienz zusammeufalieQ. Die einCt die ältere umfasst-

1) Cod. Vat. Ist 3747, ein Blatt abgebildet bei BeiiMl Tatik. Miniat. Taf.
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Alle Codices aus Bologna oder die nnfer dem BiafluBee der Schale Ton

Bologna in anderen UniTeniitatastidten Oberitaliens antstanden sind.

Bologna war der Mittelpunkt des canonistisehen Bechtstudinms nud

des italienisehen Bachhandete. Wie das philosophisch empirische im

12.1 war im IS. Jahrhundert das dogmatisch canonistisohe Stadium

^e treihende Kraft der kirchlichen Specalatiou. Bereits in der ersten

Hälfte des 13. Jahrhunderts besuchten bis 10-000 Stadenten die

^canonistisehen Schalen Ton Bologna and in Bibliotheken von kireh>

Heben Corporationen and Privatpersonen bestehen die Fonds aas der

zweiten Hälfte des 13. nnd ersten des 14. &st Sur Hslfte ans Hand-

schriften canonistisehen Inhaltes', wovon der weit grössere TheÜ

bolognesisch ist. Analog wie einst in Paris entwickelte sich in ein-

zelnen bolognesischen Werkstatten, in denen Handschriften für den

Buchhandel hergestellt wurden, bereits in der zweien Hälfte des Da-
•cento ein eigeathOmlicher Stil, bei dem man durdi fast zwei Jahr-

hunderte geblieben ist mit der einzigen Wandlung, dass mittelalter-

liche Miniaturen durch g^iotteske ersetzt wurden. Besonders berühmte

Werkstätten mögen Oderisio da Gnbbio und Franco Bolognese be-

sessen haben und es liegt kein Auhaltspunkt vor, der darauf schliessen

lassen wiirclc. dass sie in einer andern Weise gemalt hätten, aU dit*

feünstigen Hiichernialer in H^logua -), Das bolognesische Bücheroriia-

luent besteht uns lo^eii unorL^anisch verbimdeiieu KaHkeiil)lätt^ru und

vielen Gi»ülLuj)feu. Die Farben sind pasteu-«, haben einen l'ett«'u Glanz,

ziegelroth und kobaltblau wietrt vor, ia dea Miniaturen wurde mit

Vorliebe blauer Kiutergrund \<rweiidet. Die ältesten datirten Bei-

spiele des specifinch bolognesischeu Stiles sind aus den letzten zwei

Jahrzehnten des Ducento, seit etwa werden sie uni:jemein zahl-

reich, ündatirte bolof^nesische Trecentohandnchriften sind man kann

sagen in jeder Bibliothek vorhanden. Als allgenieiu bekanntes Bei-

^piel der Bologneser Art. Bücher zu schmHckeu, können die Arbeiten

•des jSikolauä von Bologna augei'iihrt werden 3).

Eine zweite grosse Gruppe bilden Handsehriften. die in der Tos-

eona oder unter toscanischem Einiiu£>a entstanden sind. Es sind nur

*) Kaufmann, Geschichte der deutachen Universitäten I. 183.

*) Eine arc'ltiv. Nnehricht HVier die Thiifi^^keit Odemios in Bologna publi«

•cirt Malagusizi im Arch. stor. it;il. 1896. S. 'MO.

*) Vgl. die Aufalitze von Mulagu/.2i Valeri : La colleziuui; delle miuiature

deirArchivio di Stato ia Bologna. Arch. stur. deH'arte Vit. 1894. La miniatuia

in Bologna dd XIII al XVIII sec Arch. stoi. ital, 1896 S. 243 und I oodid miaitsi.

di Nicolo di Giaoomo e della aus scuola in Bologna. Atti • mem. della U. Dep.

di Storia Patria per le provinti« di Bomagna IIL aer. vol. XI.
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ftiunalmuweue wissemcbftftlielie Bflclier. Der nene Stil bildete dcb
wie es scheint mehr in liturgischen Handschriften, vor allem in ChoraW

büchern aus. Ob iu einem bestimmten Centrura weiss ich nicht, es

müsste hier die Einzelnuiitersuchun<x ansetzen. Im allgemeiueu liielt

sich in der Toscana das Duccntooruament viel länger ulu iu Bologna

und wild nur allmälig reicher ausgestaltet. Es scheint hier wenigstens

in dieser Zeit auch weniger dua grössere literarische Bedürfnis nnd ein

reger Buchhandel auf die Ausbildung einer Localschule oder Local-

schulen eingewirkt zu haben, wie vi» lnif^hr die Entwicklung der monu-

mentalen Malerei und die alli^empiue Hebung des Kunstlebens. In den

tüscanischen Handschriften besteht das Ornament aus breiten schweren

Kankeu, die sich von einem Streifen aus oder in Wellenlinien um den

Schrifteatz herumziehen. Die Farben sind heller als in den bolog-

nenscben Arbeiten, roth und blau wiegt wiederum v r. Gold warde

nur spärlich verwendete Wir finden dieses Ornament durchwegs in

älteren Chorbüchem aus florentinischen Kirchen in der Bibliothek des

Marcusklosters und in der Laurenziana, desgleichen zu Pisa und zum

Theil auch noch in ümbrien, wie in den ChorbUchern in der Pinakothek

zu Perugia, obwohl sich hier bald andere EinilQsaa geltend machen»

.Das älteste datirte Beispiel, welches ich kenne, ist eine Handschrift

im Staatsarchiv zu Florenz (676. C. 1) die Lettnra des Hetro Boatterio-

sopra Parte della notaria enthaltend, vom J. 1307, es hat sich jedoeh

jeden&lls bereits im Ducento dieser locale Charakter der toscanischen

BttcherauBschmQckuDg ausgebildei Aus diesem allgemein toscanischen

Stile entwickeln sich im Trecento in einzelnen Werkstätten und Elö*

stem— selbständige Schulen wäre vielleicht zu viel gesagt — Werk-
stattgewohnheiten, denn man kann die Handschnften, die ich kenne,,

in bestimmte Gruppen eintheUen.

FQr unsere Frage ist wichtig, dass die Ornamentik, die wir in

sienesischen Handschriften festgestellt haben, von der bolognesischen

unabhängig ist und gegenüber der alli^emeiuen toscanischen locale

Formen aufweist. Wo wir diese UrnaiüeiiLik m z. B. floreutinischen

oder liülügnesiseheu Handschriften finden, umrahmt sie stets entweder

byzantinisireude oder sienesische Miniaturen. So z. B. in der Hand-

schrift K. I. 8 der ( ommuualbibliothek iu Siena, welche das rosarium

des Guido a Bajsio enthält. Der Maler f^adiörte der Bo]< - im -er Schule

an, er benützte jedoeh eine Vorlage, welche byzantinisireude iiiustra-

tioneu derselben Art enthielt, wie Cod. Vat. lat. 1?.7ö und Ornamente

wie die Bibel Cod. Vat. lat, 2ü. Ein anderes JJeis|)iel ist das Hrevia-

rium Strozz. 11 in der Laurenziana, welches im J. 1326 von Donatus

di ser Zuccaro auä Florenz geschrieben wurde. Es ist geschmückt mit
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breiten ond schweren toeeanisehen Bankenomamenteni nur eiiueliie

Blitter, die wie ee scheint von einem anderen Maler aosgelBhrt wurden,

flind mit den zierliehen Bandleieten der faticatiiflGbeii Bibel geechmSekt

Tnd w&hrend die flbrigen Uiniataren florentiniech eind, finden wir

Aof diesen BlSttem in tfedaillons byamtinisiTendeDairsteUangen, welehe

etwa in der Mitte swtschen denjenigen der Bibel im Yatieaa nnd der

Bibel des Matthäus de Plaaisio stehen dürften. Das sehOne Missale fior.

Aed. ecd. 107 in der Laniensiana, welches ftr den Dom in Fkwsnx

gemalt watde, enth&lt giotteske and sienesisehe Miniatoren^ jene mit

toeeanisehen, diese — wir kSnnen wohl bereits rohig sagen^ aiene-

eisdien Ornamenten. Dasa kommt etwas anderes.

Der Mangel an tedmisdier Tradition wurde iwar in den bologne»

eisehen nnd toscaaiaehen Werkstätten nach nnd nach überwanden, doch

in einem sehr langmnien Tempo. Noch in den Arbeiten des Nikolaus

von Bologna sind die Farben sandig und schmntzig und der Maler

verfügt nicht über feinere Töne. Auch der Gold iuttr^i«; ist sehr mangel-

hafi, die Bronzirung blätterte äick iat»! durchweg:} ub oder ist schwarz

geworden.

In den Haudbchnften, die sich um die vaticanische Bibel grup-

piren, finden wir dagegen eine technische Ausführung, welche nicht

nur der späteren bolognesischen und tosoanischen, sondern jiuch der

französischen überlegen ist. Die Farben sind zart und weich und der

Maler verfugt über eine grosse Farbenscala. l'as grelle Roth und das

grelle Blau ver.schwuid* t '^^nv und gebrochene Jbarbennuancen werden

beliebt. Der Goldauftrag ist glänzend, so glänzend wie in byzanti-

nischen Handschriften.

Das Verfahren der Maler dieser H;iTi(]Hchriften ist neu, d. h. neu

gegenüber dem, welches von t'.uizö.sischen Illuminatoren aasgeübt

wnrdf^ In der französischen Büchermalerei wurden die Illustrationen

zuerst als lavirtc Federzeichnungen mit Angabe von Licht und Schatten

als ein Camaieubild hergestellt und erst dann mit Localfarben bedeckt.

In den byzantinisirenden Handschriften werden im Gegentheil zuerst

die Localfarben aufgelegt und aus diesen durch dunklere Töne und

durch weiss die Modellirung hervorgebracht. Es ist dies die Technik

der altchristlichen und karolingischen Handschriften, die in der roma-

nischen Zeit weiterlebte und die wir in rober Verwendung in italie*

niidieu Ducaitohandschrifben wiederfindeu. Die Malweise, in welcher

unsere Codices ausgeführt wurden, ist jedoch auch in dieser fiesiehung

^) Die nnvoUendetea Miniaturea der Bibel des Uathftus de Planisio ge-

-wihrtn uns Einblick in alle Atbeitopbasen.
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kaum ohne fremden Einfluss entstanden. Nicht nur deshalb, weil der

Sprung gegenüber den Ducentuhandschrifteu durch Entwicklung einiger

Jahre schwerlich erklärt werden küiiute, der Unterscliied Lst mehr als

quantitativ. Die Maler raodelliren in der Weise, dasfj sie auf den

Localtou andere Farben und verschiedene Farben unvermittelt neben-

einander setzen. Es ist dies dem Ursprunj? nach das impressionistische

Verfahren der romischen Malerei, welches im (Jsten ein kümim rliches

Leben weiter lebte, ohne dass man sirli seiner kiliisth rischeii Zwecke

bewusst gewesen wäre. Es ist natürlich auch in unsereo Handschriften

durchaus nicht aut i^'erusicht berechnet, sondern man erzielte z. B,

<iurch gelbe Schattirungen auf blauen Gewändern eine schillernde

Farbenpracht. Und diese Technik der bjzantinisirenden Handschriften

iiält sich and wird weiterentwickelt einestbeils in neapolitanischenf

anderstbeils in senesischeu Handschriften. Bis zur Mitte des Trecento

b^leitet sie stets sienesische Miniaturen nnd jene Ornamente, welche

wir als charakteristiach fQr sienesische Werkstätten festgestellt haben.

Man gehe einmal in die Bibliothek des S. Markuskloster in Florens

und vergleiche die unter Vitrinen ausgestellten Antifonare aas St Maria

-deir Oarmine (Nr. d6—62) mit sienesieeher Deooration and sieneeischfln

Hiniataren etwa mit dem Missale Kr. 36 ans der Badia oder mit dem
Antifonare Nr. 55 aus Sto. Spirito, die giotteske Miniataren and toe-

•canisdhe Omaoiente enthalten.

In der sweiten HalAe des Trecento Terbreiiete sieh dann die

sienesische Technik allgemein in der toseanischen Miniatormalerei Wir

finden sie in den Arbeiten, welche dem Mönche ans Sta. Maria Notella

Michele Sertini della Oasa, dem Bartolommeo di Trosino nnd Bcnedetto

-del Magelo zagesdirieben worden. Und an diese Technik knüpfen

bis an einem gewissen Grade jene Meister an, die das Veriahien der

Ifiniatormaler anch f&r monamentale Malereien in Anwendung brachten,

irie Lorenzo Monaco und Fra Angelico.

Um die Mitte des 14. Jhd. verfasste ein neapolitanischer Bücher-

maler einen Tractat de arte illuminandi 0. Es ist eine Anleitung zur

Büchermalerei, welcher jeue Techuik z,ii Grunde liegt, die in neapolitani-

schen Werkstätten ausgeübt wurde. Von älteren theoretischen Schriften

unterscheidet sich der Tractat formell und inhaltlich. Werke wie die

Clavigela, wie Heraclius oder wie die Schedula des Theophylus sind

Compendien verschiedenster Hecepte mit einer mehr oder weniger

I) Der 'Prai-tat wurde zweinml pnbliort. Emmsl von Salstaro. De arte

illumiDandi. Neapel 1877 dann von Leooj de la Marche. L*aTt d^enlniniBer.

Paris 1887.
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literarischen Tendenz. Der Verfasser dir in apolitanischcn Anleitung

schrieb nur dasjenige nieder, was ihm aus eigener Erfahrung bekannt

war und was er als praktisch gefunden hat. Wir finden in seinem

schön imd klar geschriebenen Lehrbuehe eine Heihe von Anweisimgeiit

die wir in nordischen gleichzeitigen Samnilongen z. B. bei Peter vuii

Audetnar oder im Anonymus von Montpellier Tergeblich suchen. Sie

betreffen die italienische Art der Verwendong eines Assisgrundes für

Tergoldungen, einzelne Farbenuiachmigen und die Art wie die Farben,

auf und nebeneinander gisi t/t werden sollen. Also dae wesentliche.

Das Malerbuch Tom Aihos beschädigt sich nicht eigens mit äliniator-

malerei, doch zum VerstandniBse der wenigen Andeutungen, die es

darober enthält, bietet uns der Tractat uns Neapel den Schlüssel %
Man Tergleiehe einmal die Anweisungen, wie Gesichter und das Fleisch

zu malen sind. Später finden wir die dem Tractate eigenthOmlichen.

Beoepte bei Cennini wieder, in jenen Stellen welche fiber Farbenzn-

bereitung und Miniaturmalerei handeln, und zum Theil in fast den-

selben Worten*). Wie die Technik selbst, Terbreitete sieh auch die

Anleitung zu ihr. Die Bologneser Sammlung aus der ersten HäUle des

15.. Jahrhunderts ^} enthalt sie und ähnliehe Anweisungen linden wir

unter den Becepten, die Johannes Alcherius Ton dem Pariser Buchmaler

Antonio de Gompendio und von Alberto Porzello aus Mailand erhalten

hat«). Seit der Mitte des Trecento beginnt die italienische B&cher-

decoration auch diesseits der Alpen Einfluss aussuQben und mit ihr

ist das teclinisehe Verfahren, welches in dem Neapler Tractate ge-

schildert wild im Norden bekannt geworden. Das älteste deutsehe

lUumintrbnch, welches um die Wende des 14 und 15. Jhd. in Elsas»

Terfasst wurde, beschreibt es ausftlhrliGh und bezeichnet es ausdrOck-

lieh abwechselnd als das griechische und italienische a).

So weit also unser Material bestimmte Schlüsse erlaubt, ist die-

jenige Ornamentik und Technik, die wir in unseren byzantinisirenden

Handschriften gefanden haben, sowohl in sienesischen als in neapoU*

tanischen Werlot&tten in Gebrauch gewesen und in Siena weiter ent-

») Berger, (Quellen und Teciimk der Fresko-Üel- und Tempera-Malerei des

Mittelalters S. 72.

i) Vgl. Cap. 3 und 37, 5 und 40, 7 und 159, 17 und 110 dai Anonymaa

und dei Cennini.

») Publieirt von Merrificld. Original TVeatiBe«. II. S. 325 ff.

«) Merrifield I. 281 fl.

Publieirt bei Berger Uö ä.
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wickelt worden. Die Annahme des ueiipolitanischen Ursprunges der

Schule würde voraussetzen, dass bereits um die Wende des Dnceuto und

Trecento Küustler aus Neapel nach Sieua gekommen sind nnd daselbst

Werkstätten begründeten, was an und für sieh unwahrscheinlich ist,

wenn mau die fast durchwegs receptive Stellung, welche Neapel in

Bezog auf Kunst in dieser Zeit eingenommen hat, in Erwägung zieht.

Wir wissen, dass in Neapel bis zur Berafdng Giottos von italie-

uiacheii Künstlern fast nur Sienesen beschäftigt wurden Auch nach

Avignon wurden fast durchwegs sienesiflche Maier berufen, denn ihre

Kunst war leicht verstUndlich. Es wäre zweek- und geschmacklos Uber

den Aufschwung des Kuustbetriebes im Ducento zu Siena Bekanntes za

wiederholen. Ohne der Erwähnung Cimabues bei Dante and ohne

den localpatriotischen Anekdoten Vasaris würden wir der Torgiottesken

Ennat in Florenz kanm eine centrale Bedentong beimessen nnd auf

Gmnd Ton Monumenten nnd archiTalischen Nachrichten Siena fiSr diese

Zeit als den Mittelpunkt des Ennstlebens in der Toacana betrachten.

Unter den 45 Malern, die f&r die Zeit von 1250—1300 in Si<»ia ur-

kundlich festzustellen sind, werden 7 ausdrücklich als Büchermaler

angeführt

Wie hätten die malen sollen?

Und die älteste sienesische Malerschnle steht so stark unter b} zan-

tinschem Einflüsse, wie keine sonst in dieser Zeit im Abendlande. Man
denke nur an Duccio, bei dem die Compositionen, der Stil, die Technik

SU viel byzantinische Elemente aufweisen. Die sienesische Freskotechnik

ist byzantinisch und iu Sta, Maria di Douna Regina in Neapel malten

in den J, 1320— 1332 sienesische Künstler eine Darstellnug des letzten

Gerichtes, welche weder mit jenem in St. Angelo in Forniis und im

Baptisterium in Florenz, in denen byzantiiiischt' (.'ompositiouen abend-

ländisch modificirt wurden, noch mit jener im Caiupo Santo zu Pisa,

die unter dem i]intlus>e Dantes eutstaudeu ist, übereinstimmt, sondern

direct und getreu ein l)yz!mtinisches Vorbild wiedergibt und sich genau

dem Malerhuehe vom Athos ansrhliesst •^).

Docli wo ist die I'torte, durch welche byzantinischer Einfluss nach

Siena eingedrungen ist?

Ich glaube, es ist dies eine müssige Frage, deren Beantwortung

an ein weit umfassenderes Problem gebunden ist, an das Problem des

M Vu'l. Nachweise Kmiie Bertanx'«, Snnfa Mnria di donna Regina e

l'arte Üeuese a 2sapoli nel sec. XIV. Nitpoli ISü'J Ü. 117th

*) LiBUli : Notiiie di Ducdo pittore. BoUetiiio Senete di 8teria patria 1698.

8. 41 IF.

«) Bertaax 8. 112 ff.

]litUi«i|iiiiKett, Ergftnsaitctltd. 6. 52
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allgemeineu Eiuflusses bjzantiiittcW Konstworke aaf die abendlaadiaeh»

Malerei im IS. Jhcl.

£L Dobbert schliesst seine Uniersachang über die Wan^^mäde
«Q St Aagrio in Formii mit den Worten ab» daet die bymtmiache

Furage in eine Beihe Ton fiinzelimterstidiangen sarfaUe» «ekhe datfiber

eniKheiden sollten, in welchen Gegenden nnd Sdinlea, in welehen

Zeiten und in welchem Maaee der bysantinische ESnlaas einge-

wirkt hätte Das ist selbetTerstandlich, &lls damit nicht mehr

als die SU ergreifende Foraohnngsmethode gemeint isi Es dttrfts

hanm jemandem ernstlich einfallen die Bntetehnng nnd EntwicUnng

der abendländischen Kunst ans byzantinischen Qoellen abanleiten.

Ebensowenig kann jedoch der bjxantinische ^inflnssi der an einer

Beihe von abendländischen Kunstwerken ge^den wnrde, durch sn-

&llige nnd loeale geschichtliehe Ereignisse erklärt werden. Der Handel

mit Byzanz ist das ganze Mittelalter ungemdn gross gewesen, am
stärksten vor dem Ausbruche der Kreuzzüge. Der Einfluss der griechi-

schen Kunstwerke wächst jedoch, nachdem der Import iius dem Oäten

bereits beträchtlich zurück<^egaugeu ist, und die Euklaven der byzau-

iiuischeu Kunst m Italien kamen trotz der intensiven culturellcu und

politii^clien Br/ii-huugeu für die Entwicklung der mitteleuiopai^hen

Kunst kuura in Betracht.

Seit der zweiten Hälfte des 12. Jhd. kann für eine Reihe von

abendländischen Gemälden und Miniaturen die Bentttzung von byzan-

tinischen Vorlagen erwiesen werden, zunächst vor nzelt und in rein

ikonographischer Beziehung, im 13. Jhd, häufiger, für ganze Serien

von Bildern wie z. B. im Ooslarer Evangeliar und als Charakteristikon

von Werkstätten und Schulen-). Diesclhe Erscheinung karm, wenn

auch nicht gleich intensiv iu Deutschland, Frankreich und Italien be-

obachtet werden Neben ikonographischen Anleihen, kaAn man in

dieser Zeit auch hie und da ein langsames Eindringen Ton byzan-

tinischen StileigenthQmlichkeiten beobachten, — die doch immer noch

nicht mehr als Eiuzelnheiten betreffen. Der Qesammbtil bleibt west-

lich. Nur in Italien ist man noch weiter gegangen und zwar in einer

Zeit, in welcher sich eine neue mächtige nationale Malerei anssubildai

begonnen hat Es wäre kindisch, auch dafttr die Erklimng etwa

•) Jahrbuch der königl. preuas. Kunst s.iinmlungcn XV. 229.

'j V;,'l. Dobbert. l^as Kvangcliar im Kathhause zn Go.«lar im Jahrb. '}. k«'m.

prciisä. KuuBtsamtui. XiX I3d tl. und iS'.i Ii. und Haseloff. Eine thüriugiscb-

sitchHiBche Malerschule des 13. Jhd. in den bi. z. d. Kgäch. IX. S. 335 ff.

') Ich will an einer andern Stelle besprechen, wie weit sich in franz&aiachen

Handacbiiften des 13, Jhds. ein bjaantimscber Einflues geltend maeht.

Digitized by Google



BjzantiaiBchei* Einöuss auf die itaUem«che Mimaturmalerei eto. gl9

in der Plünderüng Constantinopels dareh die ^enetuiBer stieben m
AvoUen. Der Grund liegt vor allem iu der Eatwicklung abend-

ländischen Eiinsi.

Im 11. und im 12. Jhd. treuut die westliche und östUcbe Malereie

.^in solcher Unterschied iu stilistischer und künstlerischer Qualität, dass

vou eiuer BetinUus^aug der abendläiidiüchen Maler durch byzantinische

Kuustwerke, die über AeussGrliclikeiten hinüiisirienge, "absolut ni«;Ut die

Kede sein k«iTiute. Die Miniatureu in griechiachen ilaudsclinitm sind

noch immer Bilder in spätantikem und unserem Sinne des Wortes, es

sind geschlossene Compositionen, m denen die dargestellte Scene in voll-

kommener Modeliruug in eine Landschaft oder in einen Raum versetzt

wird. Im Westen gieng das Können, solche Bilder zu malen und

mit üun auch das Verständnis für sie verloren und masste erat nadi

und nach wiedemm entdeckt und erworben werden. Als man am
Ausgange der romanischen Epoche dazu gekommen ist, Kirchen in

reicher und monumentaler Weise mit Skulpturen in freier Erfindung

za schmücken, macht sich ein byzantinischer Einfluss in der Bonigogne

und Languedoc, in Poitou imd Bamberg bemerkbar, also in jenen

Gegenden, die als Mittelpunkte der neuen Knnstbewegnng gelten können,

keineafalls in Gebieten, die unmittelbar au den HandelaBtrassen naeh

dem Osten gelegen sind £» ist kein Zufidl, daas man sn derselben

Zeit in den Skulpturen der proTen9alisehen Schule Beziehungen su der

Antike feststellen konnte. In Frankreieh lernte man im 13. Jhd.

•ein beliebiges Thema mit Bildern la yersehen und es fehlte nicht

an Versuchen dieselben zu geschlossenen Compositionen zu gestalten.

Doch erst in Italien ist der heraldische Stil der französischen BOcher-

maler unter dem Einflüsse der monumentalen Malerei zu einem natura*

listisehen umgestaltet worden. Ein Vergleich der französischen Miniatur

auf Abbild. 1 und der italienischen Copie auf Abbild. 2 macht diesen

Onterschied recht klar, der italienische Maler war bestrebt, dem streng

stiUsirten Vorbilde plastische und Baumwerte beizulegen. Die letzte

Kluft, welche die westliche und östliche Kleinmalerei trennte, wurde

überbrückt und erst in dieser Zeit konnte .man Miniaturen, wie die,

welche als Vorlage zu den auf Abbildung 3 reproducirten btuuL/t

wurden, verstehen und uaehaiimen.

<) Vg. den tchSnen Anftats Toa VOge^ Ueber die Bambenger Domtculptaren

im Bep. f. Konttgetch. XXIL 8. 97 ff. Der An&ata von Ooldtschinidt. Sie StU*

entwicklang der romani^i hcn Skulptur in Sachsen in dem Jahrbuche der kOn,

preuBB. Krin^^tsamml. XXL 22ä enchiea erst, nachdem diese Zeilen bereits ge-

i$chrieben waren.

52*
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In der Geschickte der modernen Kunst spielte sieh ein ähnliclier

Yoigang ab. Obwohl kunstgewerbliche Gegenstände aus dem Gebiete

der ostasiatischen Kunst bereits im 17. Jahrhundert nach Europa zahl-

reich eingeführt und hier nachgemacht wurden, kann von einem Ein-

flösse derselben auf unsere Kunstentwicklung erst dann die Bad»

sein» als die Malerei und decoratiTC Kunst zu jenen Problemen ge-

langte, welche in der japanischen Kunst frQher und so glQcfclich ge«

15st wuiden.

Die Lösung wäre also die, dass der Mittelpunkt der Schule, welcher

unsere Handschriften angehören, Siena gewesen ist Man lernte Ton bv-

zantimschen KQnstlem, welche damals Tereinzelt auch für abendlän-

dische Besteller gearbeitet haben das meiste dort, wo das Bestreben

zu lernen und die Kunst zu vervollkommen, besonders auch in Bezug

auf die Technik, im uligemeineu am stärksten gewesen ist.

Es braucht nicht hervorgehoben werden, dass der festgestellte byzan-

tinischeKiufluss weder andauerd noch l inschneidend gewesen ist. Zwei

Weize kreuzen sich da, geheu eine zeitlang auf einem Damme und

trennen sich. Nur in einer Richtung mag die Begegnung nicht ohne

Belang gewesen sein. Die \\<Aii: technische und decorative VoUenduuix

der italienischen Luxusbiicher wurde bald auch im Norden geschützt

und nachgeahmt und es ist dies nicht di: letzte der Ursachen, warum
in der zweiten Hälfte des 14. Jhd. überall nördlich der Alpen in

der Malerei ein italienigcher Einfluss festgeatellt werden kann.

•
: So das Evangelistur Cod. Vat. lat. 5974, das Psalterium der Königin

Melisäcda im Britischen Maaeam und das Psalterium Nr. ä2S in der Riccaidiana.

in Florenz.
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Die Wachsbüste in Lille.

Von

Franz Wickhoff.

Der richtigen chronologischen Einsetzung von Kunstwerken stehen

3iuufiger als man denkt, Werturtheile im Wege. Man kann sich nicht

entschliessen, ein Kunstwerk von besonderer Bedeutung oder besonderer

-Schönheit einer Periode zuzuweisen, die nicht im allgemeiueo Urtheile

für khissisch gälte. Wie haben doch die Sammler stets das Publienm

mit ihren Raffaels geplagt, weil sie es nicht über ach. bringen konnten,

die besten italienischen Bilder ihrer Sammlungen, einem andern ab
dem grSsaten italienischen Maler snzaschreiben, das heisst dem, der

bei der Menge als der grosste italienische Maler galt. Wertartheile

werden so in Urtheile über die Zeit und Aber den Meister umgesetzt.

In der Geschichte der mittleren und neueren Kunst greifen wenigstens

in- der letsten Zeit dnrcfa vereintes Bemfihen dentschei; italienischer

and englischer Forseher wohlgeprOffce Bestimmungen fest Oberall durch.

Dennoch gibt es auch heute noch eine Anzahl moderner Kunstwerke,

die wegen ihrer Bedeutung nicht ihre richtige Stellung angewiesen er-

halten kdnnen. Ich erutneie nur an die prachtige Büste der so-

genannten NicGolo üzzano in Florenz, die, obwohl t5]1% tlbereiiistim-

mend in Ausdruck und Wendung mit den Bildnissen ans den zwanziger

und dreissiger Jahren des XVL Jahrhunderts, ebenso grundlos ab
hartnSckig för ein Werk Donatellos ausgegeben wird, weil bei der

Zunft der Kunstforscher seit geraumer Zeit Donatello als der vorzQg*

zügUchste, der italienischen Bildhauer gilt

Des lehndchste Beispiel f&r die Umsetzung eines Werturtheiles

in Urtheile Uber Zut und Heister bilden dte Aeusserungen von Kennern
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und Forschem über die WachsbUste in Lille, weil hier je nach der
Wertflcb&tzciiig, die Tenchiedenen Feriodeo der Kansigeschichte oder
TerBchiedener Meiiter fanden, ja ancli je nach der Werisehitsiuig, die-

sie gldehseitig an Teracbiedenen Orten &ndent die Bfiste einmal cUhin.

dniDal dorthin gesdioben wurde, und einmal diesem einmal jenem
Meistor zogeschrieben wurde. So werden die ürtheile Ober die Wnchs-
bOflto in Lille za einem fast fortlaufenden Zeugnisse ftir die wech-
selnde WertsehStzung, die im abgelaufenen Jahrhunderte den ein-

zelnen Perioden der Kunstgeschichte zu Theil geworden ist

Wenige Werke aus einer vergaugenen Periode der bildoideii

Kunst sind so berOhmt, aber auch so beliebt geworden, wie die Wachs-
bUste in Lille. Photographien Stiebe-), Abgüsse % farbige Nach-
bildungen in Wachs haben ihre anmnthigen Züge überall bekannt

gemacht Es ist die Büste eines zarten jungen Mädchens fast in

Lebeusgrösse etwas nach links geneigt, die ihren Kult in tiuem Körb-

chen aus gebranuLem ilion findet, das die Drapperie und ;len Fuss

bildet. Die Drapperie ist, das musste jedermanu auf den ersten Bück
klar \verdeQ, sobald er überhaupt im Stande war Kunstwerke be-

stimmten Perioden /.u/ iweisen. in der vorgerückten Zeit des Baroccu

entstanden, gewiss mchi früher nh in der z^v^ltell lliiltte des XVIT. Jahr-

hunderts. Wollte man nun uie iiüste irgend einer gepriesenen Kunst-

zeit zutheilen, so musste man dieses Pussgestell aus gebranntem Thon

als wertlos von der Betraclilung der Büste ausscheiden, es für später

entstanden erklären, als den aus Wachs bereiteten Xheil des schönen

Werkes.

Das geschah vielleicht schon ehe sie der Maler Wicar, der seine

Sammlung in Bom zusammenbrachte, gekauft hatte, jedenfalls aber vor

seinem am 27. Febniar 1834 erfblgjteu 'Vodv. Darauf wurde die Büste mit

seinen übrigen Eunstschätzen als sein Vermächtnis in seine Vatorsteid

Lille gebracht. Gypsformen dieser Büste waren in Born anrOckge-

blieben und endlich an den Maler Liudemann-Frommel gekommen,

nach dessen Tode sie an das Museum in Berlin übergiengen. Biefle

Qypsformen waren nur nach den Waehslheilen der Bflsto gemacht

worden. Sie stollen das erste Werturtheil Uber sie Tor, das uns

erhalten isti in der Fassung, dasa eben nur die Waohstfaeile, der Be*

traehtnng und Verbreitung wert seien. Dieser ento Werturtfaeü hat

auf alle künftigen massgebend eingewirkt, weil wohl die meisten Lentet

') Uraun lHB-2()2 (vgl. auch Mitth. d. last. f. ü.sterr, liescht. 1\ . Bd. S. 76).

») Gaz. des Beaux Arts 1878 II. Per. XYll. Stich von Üaillard.

*) Origin:üformen im k. Moseain in Betlin.
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ilie später ihr ürtheil über das Werk abgaben^ entweder, wenn tie

das Original uucli selbst gesehen hatten, während sie schrieben nur

diesen Abgussi eines Theiles vor sich hatten, oder weil sie überhaupt von

dem ganzen Werke nur diesen einen Theil durch den Abguss kannten.

Es waren die zwanziger und die dreissiger Jahre des XIX. Jarliunderts

eine Zeit, in der in Rom neben der Antike kaum etwas anderes ge-

schätzt wurde ah die Periode, iu der RafFael von ürbino und Michel

Angelo wirla- u. Die (lfMitsche llesc hreibnug der Stadt Rom von Ernst

Plattuer nnd meinen Gent)ssen von 18iJ0 bis erschienen, gibt uns

dafür ein beredtes Zeugnis. So unverschämt zwar wie Ernst Plattner,

der Tizians grossartigstem Bilde iu Rom die Poesie abzusprechen wagte,

war der knnstverstäudige französische Maler W i c a r freilich nicht

gewesen, der, wie wir aus seiner Sammlaug sehen, auch andere Perioden

der Eansi, wenigstens Bieht atis den Angen Hess; aber Uber die späte

Barocczeit wird er kaum günstiger gedacht haben als die deutschen

Beschreiber. Auch er wird den unteren ans gebranntem Thon be-

stehenden Theil des Werkes fUr eine spatere Arbeit angesehen haben

denn sonst hätte er nicht in dem koappeu Kataloge seiner Sammlong,

das Werk als aas der Zeit des Kaffael stammend verzeichnen

können i). £r war femsinnig, am den Kopf Baffiiel selbst oder

aoeh nur seiner Schule suzuschreibea. Aber nur au Zeiten Bafiells

dttnkte ihm die Entstehung eines Werkes von solcher Grade möglich.

Nun kam das Werk in die ficanxSsische Ftorina. Ein Siming am
Halse, wshrscheinlich durch den Transport entstanden, der die BOste

bedrohte, machte eine Ansbebserung nöthig. Honsaeur Talrich unter-

sog sich dieser Aufgabe mit besonderem Geschicke, und rettete dadurch

das Kunstwerk. Es ist bisher, so Tiel ich weiss, nicht ausgesprochen

worden, dass er, wenn auch gana leise seinen Charakter veränderte.

Der Ojpeabguss Lindemann-Fkommels zeigt uns die ganze Oberflache

des Fleisches mit kleinen, zahbreichen eingedrückten Beaten bededct

Biese hat Herr Talrich ausgefüllt und ausgeglichen und da sie keine

Narben hinterlassen haben und die Farbe gauz gleicliartig auf den

Flei&chtheileu aufgetragen ist, so ist es dabei nicht ohne die Auwendung

des hei&sen lusens abgegangen. Der Zauber gleichmässiger Vollendung,

der heute über dem Werke liegt, rührt nicht zum geringsten Theile

von dieser modernen l'eberarbeitung her. Tn der fanzöslschen Provinz

also, wo nun der Knpf, glänzend hergestellt, zum ersten Male für das

Publicum ausgestellt wurde, waren die verschiedenen Kunstperioden

doch noch anders bewertet als in Kom. Der erste Rang schien dort

>) .Tete de cire du de temps Raphael. Gas. d. B. A. IL Per. T. XVU p. 201.
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noch der Antike sn gebOhren nnid daher war Honsiear Benvignat
dasogelangt, die BOete im Kataloge dee Mna^e Wiear vom Jahre 1856
als ein Werk der antiken Kunst an beznchnen. Ee vire ttbeiflQssig,

noch weiter auf die mOhselig herbeigeholten Analogien einaogehen,

•die das glanblich machen sollten, wo in Anlage and Darehftlhrung

¥on antiker Kunst Oberall nichts weiter au sehen ist} als dass da«

Werk in einer Periode entstanden ist, in der die antike Plastik stndirt

wurde.

Eine solche Bestimmung war in Lille möglich gewesen. Anders

urtheüte fast zur selben Zeit ein Kunstfreund in Paris. Bei einem

solchen konnte Ton der Antike keine Hede sein. Auch der Buhm
Bafi'aels war gesunken. Von England aus hatte sich uach uud nach

eiue solclie Vorliebe tür die naturalistiseh-undulistisclie Periode des

XV. Jahrlmuderts verbreitet, die deu gro.sseu reiteu Künstlern voruu-

gieiig, tlass vor diesen Werken des Quattrocento aller andere Ruhm
zu schwinden schien. Wie die klassischen Arclieologen seiner 2ieit der

attischen Knust des V. Jaiirhuiiderts mit abergläubischem Kauchfass-

üchwingen einen ausschliesslichen Cultus eingerichtet hatten, so waren

jetzt die Quattrocentoüchwärmer vor der tioreutinischen Kunst des

XV. Jalirhnudertü auf die Stirne gefallen.^ Sollt« ein Kunstwerk etwas

ganz ))esonder8 sein, so luuts.sU- es im XV, Jahrhundert in Florenz ent-

standen sein, .lules Keuouvier suchte daher für deu Kopf in Lille

nach einem Wach.sbilüner, der im XV. Jahrliundert in Florenz lebte

und er fand im Vasari deu Wachsbildner Orsino Benitendi, der

die wächsernen Votivbilder in den florentinischen Kirchen gemacht

hatte. Von ihm sollte auch der Wachskopf in Lille sein Er fand

zuerst damit in Paris wenig AiiKhuig. Pari.-^ i.st bei "aller Begeisterung

für die Kunst, im Studium der älteren Kunstperioden in unserer Zeit

immer etwas zurückgeblieben. Raü'ael herrschte dort noch länger als

sonstwo; aber endlich begann unter dem lauten Geschrei nach dem

Quattrocento sein Böhm Uberall zu verblassen. Dostojewaky, der

scharte Beobachter TOn Cultursautanden, der uns heute bchon einer

der wichtigstwi Zeugen für die geistige Entwicklung des XIX. Jahr-

hunderts iät, Ter/eiclmet die Unterschätzung Baifaels geradezu als ein

Charakteristicum für den Beginn des letzten Drittels dieses Saeculums.

In seinen Besessen, einem Romane, der 1870 geschiieben ist nod im

selben Jahre spielt, lässt er die Generaliu Barbara Petrovna einen Auf-

aats über die Dresdner Madonna erwähnen. Darauf antwortet ihr die Fraa

des GouTemeurs, die gerade Yon einer grossen Reise duxeh den Westen.

') Gaaette des Beaux-Arts 1. Per. T. ni 1857 p. 336 ff.
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zurückgekommen: ,üeber die Dresdner Madonna? Ist das über die

Sixtiuische r Liiere liarbara Petroviiu, u-h sass zwei Stunden vor dem

Bilde und bin enttäusciiL fortgegangen Heutzutage findet

^Niemand etwas daran, weder die jungen Russen noch die Engländer.

Das waren die alten Leute, die dieses Biid m Ivuf gtljraclit hatten."

Die Gpneralin antwortet: „Das ist also jetzt eine neue Mode." Diese

31ude war endlich auch nach Paris gekommen. Im Jüliie IST^^ in

^inera durch seine eingehende lietrachtung der Hü:,te lehrri icheu Ar-

tikel Ti ahm Lotiis Göns e die Hestimraunj? R e ii n u v i e r s wieder auf).

Orsimo Renitendi war jedoch nur ein Name für die Unterrichteten

und die Kenner. Die Schwärmer, die nur nicht mehr „Haphael, Raphael*

lallen durften, weil sie altmodisch erschienen wären, brauchten einea

geläufigeren Namen. Da kam ilmen die Erinnerung an die roraan-

tische Periode der französischen Literatur za Hilfe. Lionardo da
Vinci, der in den Armen des Königs Franz gestorben sein sollte,

jniisstc' da herhalten. Das geheimnisvolle Lächeln seiner Monna Lisa

war ja ein Gemeinplatz aller kanstbrünstigen Zeitungsschreiber ge-

blieben. Der jünger Dumas fibernahm ihre Vertretung. In einem

gescbwoUenoi Briefe, den Louis Gtonso in seiner Arbeit mittbeili, er«

klirt er den Wachskopf f(&r ein Werk Lionardos*). Gans anders

als in Frankreich wirkte die Komantik damals in Deutschland nach.

Ein grosser Musiker hatte ihre Tendenzen wieder angenommen, und

in seinen Musikdramen in machtvollen Schöpfungen ausgestalteti was

4ie Romantiker angebahnt hatten. Nichts lag seinem Wesen, dem es

.auf Wirken ankam, ferner als das «Vart pour Tart* modemer Schwäch-

linge. Die Romantiker hatten die KflnstlemoTelle gepflegt, sie hatten

gesucht das Kunstwerk interessanter su machen durch seltsame Schick-

sale seines Schöpfers, bedeutender durch die Umstände, unter denen

^s entstanden war. Sie hatten das freilidi meist fade und sttsslidi

gemacht RichardWagner, folgt dieser Richtung ; e r schuf jedoch

«in kraftiges Meisterwerk, die Meistersinger, in dem das Erwadbsen

des schöpferischen Ingeniums und sein Wirken nuf die Menge dar-

gestellt ist. Hf'nry Thode, der sich Richard Wagner enge an-

geschlossen, hat aus dieser »Sümmuag heraus eine neue Gattung der

Kunstnuvelle geschaffen. Er erdichtet nicht mehr wie es im älteren

histurlöchen Romane der Fall war eine Fabel, die er an historische

Personen der Kunstgeschichte anknüpft, sondern er hat dem analyti-

schen Triebe der Zeit folgend, die Materialien für einen solchen liomau

i) Gaz. d. ß.-A. II. Per. T. X71I 1878 p. 197 ff.

*) Ebenda p. 202.
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(lein Lespr vdr^:! lej^t, und trs}iart ihm ein«' nuwahracheinliche Fabel»

In meinem Kiu l^ des Frangipaii i') schildert er uns die Mitglieder

einer kunstfreimdluheu Familie mit merkwürdigen Schicksalen unrl

knüpft alles launig und geistreich au einen Bing mit einem deutschen.

Sprache, den er von einem friauler Bauern, der ihn zu Hause auf dem
Felde gefandea, eingehandelt hatte. Vielleicht wäre es noch besser

gIBweeen, wemi er den Leser hätte ssuweilen hinter die Coulisse blickea

lassen, wenn er ihm geceigt hätte, wie deutsche Handwerker damahs

in Friaul in Menge sassen und wie häufig diese Ringe mit Sprüchen

om XV. bis Bam XVII. Jahrhundert waren. Wer dächte nicht sogleich

aa Nerissas Bing*}. Ich meine, das hätte einen Hauch leichter

Iroiue Uber den etwas pstthetischen Tom des liebenswürdigen Boches-

gebracht Thode hat wohl den nairen Leser nicht in seinein Ghmben
sfeSren wollen. Ben ersten Versach dieser Art hatte Thode mit dem
Lillerwaehskopf schon 1883 gemacht *).

'Wertvoll erschien diesem Keoiomanticismns ein Kunstwerk erst

dann, wenn es nnter merkwürdigen ümstSnden entstanden war. Thodea

erste Frage gleich nach den einleitenden Worten aber die BOste in

LillOi ist die Frage nach dem Modell, ohne noch überlegt zu habeo^

ob nicht hier eine freie Sdidpfong der Phantasie oder ein Typus Tor-

läge. ,Wer war dies Mädchen, wo lebte, wo starb es?* ruft er ans.,

IKe merfcwQrdigste Geschichte von einem Mädchenkop^ die er in dem

15' Jahrhundert finden kann, denn er steht noch ganz in der Quattro»

centobegeisterung, knüpft er an die Büste, die Geschichte von der 148r>

bei Rom gefundenen Leiche eines altrömischen Mädchens, die von un-

glaublicher iLirhaltung und wunderbarer Schöuheit gewesen sein soll.

Diese sollte das Modell für die Wachsbüste abgegeben haben und

irgend eui tlureutinischer Künstler, der damals in Kom gewesen wäre,

sollte den Kopf dieser Leiche nachmodellirt, haben. Leider erwies sich

die Geschichte von der Schönheit der Leiche als unrichtig. Christian

Hülsen hat noch im selben Bande d^r Mittbeiluujren mit gewohnter

Umsicht aus dt-r Fülle seiner Erudiiioii nach^^ewiesen, dass nach den

Augenzeugen die besagte Leiche eine zähe liiissliche Mumie war, deren

Zunge, wenn mau sie in grässlichem Spiele herauszog, wieder zurück-

>) Henry l'hode, Der Ring des Frangipani. Ein Erlebnis. Frankfort a. M. 1895..

Gratiano: About a hope of gold, a paltry ring

That she did give me . who>*e posy waa

for all the world, like cutler'« poetry

upon a knife, Love me, aud leave me not.

The merchant of Venise, Ach Y.

*) Henry Thede: Die r5miscbe Leiche tou Jahre 1485, ein Beitrag cur Ge<-

Mshichte der Remuswnce. Mitth. d. Inst f. Ostenr. Geschf. Bd. IT 8. 75 ff.
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schutiite. Nur das (jnucht hatte iu die Ferne die VorsteUimg voä

ihrer Scliönlieir ^^etrageu

Niitürlich hatte auch Thode, um seiue Theorie glaublich zu machen^

die Büste in zwei Theile zerreiseii müssen. Alles was er ausführte

bezog sich auf die wächserne Häli^. «Bei einer Beschreibung der

Büste", sagt er, «ist das Fiedestal und die Gewanddraperie als eine

Znthat des letzten Jahrhunderts (des 18. Jahrh.) ausser Acht zu lassen.

Das allgemeine ürtheil über die Plattik des 17. und des 18. Jahr-

hunderts hat sich in den 18 aeither verflossenen Jahren sehr geändert.

Weil ein Kunstwerk aus diesen »patereu Jahrhunderten stammt, wird

es heute nicht mehr bekrittelt, eeine Schönheit nidnt mehr bezweifelt

Btt den Kunstfreunden ist jetst meift das Gkgentheil der Fall. Mui
kami es in den Kirefaen zn Born sehen, wie heute wieder jene Otpellen

•n^eracht werden, die lange Ton den knnstUcbenden Beisenden nms»

sehtet wurden. Mit ihrem Sefamaeke ans hnntem Marmor nnd Qold

mit ihren Statuen nnd ihren stooeirten Decken sind sie die glSnsend*

sten Beeorationswerke, die im Abendlande seit der römischen Kaiser*

seit geschaifen wurden. Wenn der Untersats der Büste in Lille ans

der späteren Zeit des rSmischen Baroeco stammt, nnd darfiher, dass er

ans dieser Zeit stammt, ist kein Zweifel möglich, so wird er deshalb

nicht mehr als wertlos betnuihtet werden, es wird deshalb Niemand

geewungen sein, die Wachstheile wenigstens im Gedanken davon ah*

zntrennen, weil sie schon sind. Ist denn die BQste wirUkh ans

Werken zweier verschiedener Stilperioden zusammengesetzt? Was allen

ßescliaiiern zuerst aufgefallen war, war, dass sie antikisire. Wenu
nun der Eine das damit zu erkUireu iuclite, dass sie wirklicli aui

römischer Zeit stammte, der auJere nach den i^chwachen Einflüssen

der Antike in der Zeit des Douatello suchte, >() hutte dt r dritte schliess-

lich gemeint, sie antikisire deshalb, weil sie das Porträt eines wunder-

bar zu Tafre gfkdininciu 11 i<>iuLsehen Leichname» sei. Sie niü>ste dar-

nach der ronuscheu i'ortraLbüste ähneln. Aber die Büste iii Lille

erinnert nicht an eine römische Porträtbüste, wie wir hunderte von

vortrefflichen Exem])lareu aus drei Jahrhunderten besitzen, sondern

sie erinnert au die römischen Oopien griechischer Statuen, au jene

idealverblasenen Antiken, wie es die Copien der Niobiden sind. Wenn
sie antikisirt, warum soll sie denn nicht aus einer Zeit sein^ wo alle

Welt anükisirte, aus dem 17. Jahrhundert oder dem Beginne des

Die sentimentale Stimmung des Kopfes, der die Beschauer mit

Todesahnungen erf&Ute, will schon gar nicht znr einföltigen Nator-

Christian HflUen: Die Anffindsog der römischen Leiche vom Jahre-

IMd. Mitth. d. iMt f. (toterr. tieschi: Bd. IV 1888» S. 433 ff.
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nachahmoDg des Quafttrocento passen. Kret die Zeit des Beraini
kennt jene ergreifenden Steinbilder todter Körper, in denen die Schdn«

lieit den Tod besiegt hai Madernas beilige Cacilia, der Sebastian

Berninis, Yon Antonio Giorgietti sealpirt sind dafür beseichneode

Beispiele. Und gerade diese .Statnen und ibie seitlichen Begleiter

sind, so ein&cb und natürlich sie wirken, doch mit üeberleguug aof

dem Stttdinm der Antike aiifgel>aut. An Angenbogen und Nasen-

rücken kommt das deutlich au l äge. Ja seihet die süsse Susanna des

Flamingo in Santa Maria di Loretto am trajanischen Forum, traum-

verloren und empfindsam, in der Wirkung und Stimmung so uuautik

als möglich, hat die Details der Formen der Antike entlehnt. So wie

sie sich wendet und neitrt. so sanft dreht sich das bräunüclie Hüls-

<;ht'U des Liller Wuchskoples. das über der lilauen Diaperie mit iiirem

feineu goldenen Spitzenbesat/e «mporkuuimt. Ks ist heute schwer zu

verstehen, wie mau diese Büste, so einheitlich in ihrer Wirkung, so

nahe verwandt in ihrer Empfindung mit den römischen Baroccfigiiren,

hat auseiiiuudcrreisseß können, wie man hatte ftl;iiibeu können, die eine

Hältt^' des Wrrkes wäre aus einer anderen Zeit als die andere. Die

bemalte Thonbasis tribf erst dem Wachse seinen Halt, nicht nur den

materiellen Halt, .-.onderu aucii den künstlerischen. War die Antike

in den erst genannten Statuen noch als formbildend in den Emzel-

lieiteu nacliznweisen, so wirkt sie in dem Wachskopte wie eine terue

Erinnerung nach. E<i ist nicht so selir die Plastik des Baroeco, die

die Vor1)edingnng für diesen Typus ge?<chaffen als vielmehr seine

Malerei. Hier möchteu wir an Fietro da Cortoua erinnern, der

sein»' hellen l)eekent're.«!ken mit schimmernden Stuccorahmen umgab

mit Üatterudeu Engeln und aliegorisehen Mädchen. Er bedurfte eines

ganzen Stabes von Stuccatoreu. wenn er ein Werk, wie z. ö. die

Decke der Chiesa Xuova ausführte. Cosimo Fancelli und Ercole

Ferrata bildeten sich an solchen Aufgaben zu tüct^tigen Künstlern,

immer waren sie unter Leitung und Aufsicht Pietros, der ihnen die

Zeichnungen für die ganze Composition lieferte, wenn er sie auch in

den Einaelnheiten freier schalten liess. Es sind viele seiner Zeich-

nungen för solche Stuccoarbeiten erhalten. Cosimo Fancelii be-

schäftigt er auch, als er aus eigenen Mitteln die Unterkirche vou

Bau Luca in Santa Martina ansschmuckte. In der Vorhalle links,

•ehe man in die Kapelle mit dem überköstlichen Broncealtar kommt,

steht die Statuette der h. Euphemia von Cosimo gearbeitet, deren Kopf

unter allem, was ich kenne, in der Anlage dem Kopfe in Lille am
nächsten kommt. In der Anlage sage ich, im allgemeinen Habitus;

^e AusfQhrung nur auf decoratire Wirkung berechnet, läsat sieh .dem
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feinen Wachskopfe nicht vergleichen. Ich mochte ihn auch nicht für

ein Werk Cosimo Fanceiiia halteii. Der Wacliskopt" ist cortonesc,

weil eben der Haupttlieil der italienischen Kunst durch eiu Jahr-

hundert und länger unter dem Einflüsse des Pietro da Cortona
stand. Wenn ich die hinge Iteihe der römischen Stuccatoren be-

trachte, der römischen sage ich dem Orte ihres ^Virkeus und der ihnen

gemeinsamen Grösse des Stiles nach, wenn sie aucli ans uWen Pro-

vinzen Italiens oder aus den ultramontanen Ländern kamen, die lauge

Heihe von den Mitarbeitern Pietros bis zu den Künstlern, die am
Anfange des 1?. Jahrhunderts in der Corsiui-Kapelle de.s Laterans

arbeiteten, so möchte ich den Kopf eher an das Ende dieser Reihe

als au ihren Beginn stellen. Doch mag das noch weiterer Unter-

suchung bedürfen. Es ist wifder ein We r t ii rtheil, das uns bisher

hinderte, den Meister dieses Kunstwerkes zu finden. Die Schätzung

der Bildbauer dieser Periode ist erst in ihrem Beginne. Noch

sind die Werke der Einzelnen von der kuusthistorischen Forschung

nicht zusammengestellt und sie sind auch nur ausnahmsweise photo-

graphirt worden. Noch sind die Individualitäten nicht gefasst. Wird

diese Arbeit einmal gemacht sein, dann wird uns auch der Meister

der Büste in Lille nicht mehr lange Terborgen bleiben. Anch noch

durch ein Anderes hat man sich das Verständnis dieses Werkes er-

schwert Man erklärte es för einzig in seiner Gattung. Es gehört

jedoch einer ganzen Clasae an, von der uns asahlreiche Exemplare er-

halten sind; ich meine die WachsbQsten in Glasbehältern auf Altären

und in Sacristeien. Während uns die meisten dieser Gebilde er-

schrecken — ich denke an die Monchsköpfe in Bedentore in Venedig

die letzten der Art, die ich sah — hatte ein glückliches Zusammen-

tre£fen von Umständen aus der Büste in Lille ein Werk geschaffen,

das nnübertrefflich ist. Die B&ste ist in Bom entstanden, dem Mittel-

punkte der katholischen Kirche. Wir bedörfen keiner Florentiner

Damen, wie Mouna Lisa, keiner aufgefundenen Leichen und anderer

Wunderlichkeiten, wenn wir uns die Büste heraus aus dem allgemeinen

iCirchenglauben erklären wollen. Ks ist ein heiliges Mädchen von

rührender Schönheit des Körpers und der Seele. Bereit in der Nach-

l'dge Christi durch die Leiden des Martyriums zu gehen, wollte sie

der Künstler schildern, um auf den Wiesen des i'aiadieses unter den

Seligen Gott anzuschauen, wie es denen verheis-en ist, die reinen

Herzens sind. Darum werfen die Flügel des Todes schon eineu

ächatteu auf das leicht gesenkte Antlitz.
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Zur richtigen Datirung eines Portraits von Tizian

in der Wiener kaiserliclien Geiuälde-Gallerie.

Von

Heinrich Zimmermann.

Unter flen zaluficlien Gemältlen Tizians, ilie die kaiserliche Ge-

mäldegallerie iu Wieu l)ebitzt. ist auch ein Portrait, das den kaiser-

lichen Antiquurius Jacopo Strada darstellt (Italicuibche Scliule, Saal 11,

Nr. 182). Seiner breiten flotten Malweise nach der letzten Lebens-

bild Schaffenszeit des grossen Yeuezianischeu Meistei^ angehörend, hat

€9 TOn jeher die Aufmerksamkeit der Bilderfreunde und BUderkenner

auf sich gezogen und findet sich wiederholt mehr oder weniger genau

beschrieben am treffendsten wohl von dem der Kunstforschuog all-

snfirüh dtunch den Tod entrissenen Dr. Hermann DoUmajr in seinen

tta das gröaaere Publicum bestimmten ^Qalleriewandenmgen* % die

fOTtemetseii ihm leider nicht mehr vergönnt war. Hegt auch dieser

gewiegte und feinsinnige Kenner italienischer Malerei keinen Zweilel

an der Antorschaft Tizians, so stttnde uns ein solcher nmsoweniger

so, als das Büd im Grande links oben, sonstigen Signataren des

Meisters völlig entsprechend, mit seinem vollen Namen in grossen

OipitalbncbsUben (TITIANYS. F.) bezeichnet ist

Anders steht es dagegen am die an der andern Seite des Bildes

in ungefähr gleicher Höhe angebrachte, von einer Cartonche einge*

Vgl. Ccowe und Cav dcaselle. Tizian, Lebeu iiiul Werke, deutsche Aus-

gabe von Max Jordan, il (Leipzig 1877), S. 657 f. — Kduard v. Engerth KMtist«

historische SanimluncrPn des allerhöchsten Kaiserhauses: <!emUlde, I* (Wiea IäS4),

iä, 370 f. uuii die übiiircn 7ahlit>uh» n Kataloge der kaweilichen Gemilldegallerie.

.Vom Yeh zum Aleer % XIX. Jahrgang (1890), Ü. Heft, S. 238 f.
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Zur richtigen Datiimig eines Portrait*^ von Tizian etc. 831

-schlossene Inschrift, die uns Name, Titel, Aemter und Alter des Dar-

'^estellten, endlich die wohl nur auf die Entsteh uugszeit des Portraits

zu deutende Jahreszahl MDLXVI bietet Da diese Zahl, wie hier

nachgewiesen werden soll, entschieden falsch Lst, empfiehlt es sich,

auch den übrigen Inhalt der Inschrift auf seine Richtigkeit zu prUfeu,

was bisher trotz mancher aufgetauchter Bedenken, Zweifel oder ,ün-

<leutliehkeiten* noch nicht geschehen ist. Zunächst sei jedoch darauf

hingewiesen, dass das Vorkonimeu derartiger Inschriften mit Namens-

») Das bci{fegeboue Facsimile enthebt mich der Nothwcndigkeit, sie noch-

mals hier abzudrucken. Es ist nach einer Aufnuhme M. Frankensteins in Wien

von Aiigerer Ä: Göschl hergestellt, üie nicht besonders gute Erhaltung dieser

Stelle des Bildes und die sich auf der photographischon Platte wenig differen«

zirenden Töne des bläulichen Grundes der Cartouche und der rostijelben Farbe

<ler Buchstaben boten hiebei nicht unerhebliche Schwierigkeiten.



^^fl^: Heinrich ZimmermaDn.

imd Alteiriuiigabeü des Dargestellten aut Bildnissea von Tizian niohts

Ungewöhnliches ist >), also an sich kein Verdachtsmoment bildet.

Auch die äusseren Merkmale der Inschrift bieten kaum Anlas»,

ih]*e wenigstens ursprüngliche Echtheit zu bezweifeln. Sie zeigt faft

durchgängig Capiialbachaiaben, die in der Form ziemlich genau jedeik

der Ettnstlerinschrifb ent^rechen und sich von ihnen nur durch etwas,

geringere Grosse unterscheiden. Die einzige Ausnahme bildet das letzte

Wort der viertt ii 1 nschriltzeile, dt» Kngerth (a. a. 0.) als andevtiick

bezeichnet, das aber Lützow nach seiner Angabe als ,eccetterii'' gelesen

hat Soviel kt nun allerdings nicht sichthar, lliude auch in dem kleinen

Baum^, dcu die übrigen Worte dieser Zeile iu der Cartouche übrig

lassen, unmöglich Tlats. Man wird aber in den Zeichen nach der

AliersBUgabe jetzt kaum etwas Anderes erkennen dttrten als die Sigle

.etC" und diese mit Lützow als ,et cetera* auflösen müssen. Freilieh

fallen die beiden Minuskeibucbstaben ,et* vollkommen aas dem
Charakter der Übrigen Inschrift heratis und man frägi; sich mit Becht,

was die Worte ,et cetera* an dieser Stelle für einen Sinn haben soUeu,

Damit haben wir aber bereits das Gebiet der inneren Merkmale

der Inscfartflb betreten, die nun allerdings so Terschiedenen Bedenken

Anlass geben. Abzusehen ist bei ihrer Untersnebung von der Alters-

angabe des Dargestellten; denn es ist nieht bekannt, in welchem

Jahre Strada geboren wurde, und auch kanm Aussicht vorhanden, dies

Urkunden- oder aktenmassig festzustellen*). Bichtig und der Ent-

stehungszeit des Bildes entsprechend sind femer die in der zweitea

und dritten Zeile der Inschrift angegebenen Titel ,Givis Bomanus*

und ,Caes8. Antiquarius*. Sie sollen daher vorläufig hier bei Seite

gelassen und erst spater in anderem Zusammenhange herangezogen

werden. Weniger einwandfrei ist die mte Zeile der Inschrift, in der .

Strada durch das Wort ,de* ein Adelstitel vindicirt wird, auf den er

') ^'S^- j^nm des Fabrido Salvaresio in der Wiener kais. Gernftldegallerie

(Engerth, a. a. 0., 8. 869, Nr. G20); ferner in dem Prospetto cronologico ' Mila>

iienBis zur Tizianbiographte Taaaris die Bildnisse Karls V. von 15&0 und des

Loflovico Heccadelli von 1552 (Vasari-Milaneui VII, 480 f.).

-) Üo wt'ni;Tsten8 sprach sich über diese f>age di»r verdiente Archivar des*

Archivio oücu Ijiunzaga in Mantua Stefano Davari nn«, bfi dem ich, ireilii li

üchüu vor Jahren, deshalb bchriftlKli unlnigte und dem ich für »eine IVeuud-

lichen AuakQnlte an dieser Stelle nochmals bestens danke. Da Davari nudi in

seiner jttngsten Publication Uber Stcada (Descrisione del palaasio del 1d di Man*
tova di Ciiacomo Strada illuatrata con doeumenti dall' archivio (»opzaga, im Arte,

giä Arehivio storico dell'arte II (1099), 248—253, 392—400) dessen t .eburtsjohr

mit keinem Worto erwähnt, dörtto er über das damals erzielte v in iiej^ativo

Ergebnis «einer Nachforschungen auch heute noch nicht hiuauEgekommen sein.
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tot dem Diplom Kaisers Maximilian II. vom 27. December 1574^}
einen olficiellen Ansprach weder hatte noch nach fr&her oder später

erhob ^). Allerdings bemerkt der Kaiser in seinem genannten Biplotai,

«er habe erfahren*, dass Strada schon von seinen Vorfahren die Ab-
zeichen adeliger Abstammung, also des Adels* ttberkommen habe*).

Aber abgesehen da?on, dass derartige fcnnneln aneh bei Verleihangen

neuen Adels in jener Zeit nicht 8u den Seltenheiten geboren, zdgt

die besonders vorsichtige Fassung dieser Stelle, dass Strada seiüem

Gönner keinerlei JBeweise seines früheren Adels vorlegen konnte, also

niciht' berechtigt war, das Adelspradicat ,de* vor dem 27. December

1574 zu führen. Nichts deutet darauf hin, dass er es sich unberechtigt

angemasst hatte. Ist dies jedoch bei der unofSciellen Aufschrift eine»

Portraits nicht von Vorneherein aussuschlieasen, so kann der Gebrauch

des «de' an sich noch nichts gegen die sonstige Bichtigkeit unserer

Inschrift beweisen*

In directem Widerspruche hingegen zu allen pns sonst über den

Lebensgang Stradas erhaltenen Nachrichten steht die Titelkansung

„COM. BELIC", die kaum anders au%elöst werden kann ab mit

— Nicht beuer ergieng es offenbar dem bekannten Localhistorikdr Mautuas
Conte Carlo Atoo, der in «einen Notisie storiche di illnatri Mantovani (Tomo VII«

p. 80 ; citirt bei Davon» a. a. 0., p. 249, Note 1) nnr in berichten weiss, daas

Strada, in Mantim geboren, Bich mit Vorliebe antiquarischen Studien hingab,

dodbalb Italien und Griechenland bereisto, in Rom das BttrcreiTecht erlangte, Um
lä58 vom Kaiser nach Wien herufVn wurde und 1588 hochbetagt starb.

«) Gleichzeitige Copie Pap. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv m
Wien, Beichsrcgistratorbuch Msximilians II., Bd. XVII, foi 816—347; darnach

Jabrboeh der knnsthist. Sammlnngen des allerhöchsten KaiBerhansei, Bd. XKl 2,

Reg. 8994.

') Die einzige mir bekannte Auanahme macht seine nur handschriftlich er-

haltene Serie« impp. Roman, ac <1rnecornm et Oprraanorum oranium a C. Julio

C. F. C. N. Caesare usque ad Maximiliauutn II. caes. P. F. Aug. (Codd. Palat.

Yindob. 9413—9415), auf deren Titelblättern es allerdings heisst: Ex muiaeo

Jaeobi d e Strada (oder Stiadae) Mantoani, Csen. antiqnarü, rivic Bemani. Dem
entcpTechend bieten die die FortBetsung dieser drei Binde bildenden, die grie«

chir'clien Mflnsen dieeer Kaiser enthaltenden und dcmgemän:) mit griechischen

Titelblättern versehenen drei Handsrhriffeiibruule der Wiener Hofbibliothek (Codd.

Palat. Vindob. 9416—9418) auch die l'orinel: Kx wioz'.o'j laxif.'.) Zt^jul',.:

MavTodvou, xflKodtfjtuv ap)(aio>vyfoo, RoXitoo '[*m^w.wt. Allein wir wisseu weder genau

den Zeitpunkt, wann diese Handscbrilten vollendet, noch jenen, wann ihre rein

kalligraphiech anagelQhften TitelblRtter angefertigt worden ciitd, m» daas sie nicht

als Argument iHr den Qebcanch des Adelt|^rSdieat« doich Strada vor dem Diplom
Maximilians II. gelten können.

*) Licet te snprnnoininatum Strsdam a roaioribtu tui» nobiiitatia insignia

adeptum esse a c c e p e r i m u s.

liittbeiluoKea, Erg&ozungsbd. VI. 53
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.Commissarius belicus* (richtig: „bellicas'). Denu die TOn Albrecht

Krafil ^) beUebte Auflösung: ,Comes bellicas", die übrigens auch er

mit „Eriegscommissür" überaetzt, ist deshalb unstatthaft, weil der

Titel ,Comes bellieus", wenig^tenä meines Wissens, anderswo nieht

nachweisbar ist. Also „Krie^commissär'' Schade nnr, dass diese

Würde unseres 8trada durch keinerlei andere Docomeute beiengt ist^

ja Ton ilun selbst weder in gedmekten Werken noch in eigenhändigen

Briefen nnd Goneepondoisen irgendwo oder Irgendwann beansprucht

wird. Und doch sind solche Ton der Hitte dee XML Jahrhunderts bis

sn seinem Tode in reicher FOlle erhalten and hat er darin mit An*

fühmng aller Ihm reefatmissig ankommenden Titel nicht gekargt.

Darnach aber hat Strada in seinem ganaen bewegten Leb<m mit Allem

eher an thnn gehabt als mit dem Kriege oder EriegBcommissariat

Solehe Bedenken seheinen auch Crowe und GaTalcaselle TOrgeschwebt

sn haben, ab sie an unserer Inschrift bemerkten: «Belie* war ur-

eprOnglich ,AuUe', und dem entsprechend in der Besehzeibung des

Portraits Strada den Degen des «Hofrathes* an der Seite tragen liessen*).

üebersehen ist dabei nur Folgaides: Erstens, daas Strada auch nie

den Titel eines «Hofrathes* führte. Zweitens, daas dies nicht die

Uebenetaung von .Gomes*, sondern von .Consiliarius aulicus* lai

Drittens, dass die fraglichen Worte, allerdings in der verderbten Form
.Belg.', schon im GallerieinventBr des Erzhenogs Let^ld Wilhelm

Tom Jshre 1659 stehen, in dem unser Portrait« genau beschrieben, an

siebenter Stelle aogefiBhrt wird^); die Yerinderung des urapriinglichen

Textes in den jetzigen müsste also schon in der Zeit zwischen dem
£nt8tehungsjahr des Bildes (1566?) und dem Jahre 1659 stat^efunden

liabeu. Viertens endlich ist die einfache Veränderung voa ,AVLIO
iu ^BLLIC" aus rein paläographi-schen Gründen kaum vorauszusetzen;

aber diese selbst angenommen, uicht /ugegebeu, wäre „Com. aulic.*

nur in .Commissarius aulicub" aulzulöseii und uicht mit jHofrath*,

sondern mit .Hofcommissär" zu übersetzen. Wie das auch sein mag,

sicher ist, dass der heutige Wortlaut der Inschritt zu mancherlei Be>

denken Anlass gibt

<) 06i^terreicbi»c'he Zeitschrift fQv ripgcbicbte und Staatakiude, 2}r. 100 und
lOl vom 16. und 19. December 1835, Ö. 3^7 ff.

*) Kommt aber dieser bis in unsere Zeit erhaltene Titel wirklich schon im
XVL Jahrkundert vor?

•) A. a. 8w 658, Annu 12.

«) ßuMn folgt MihuMsi, a. a. 0^ p. 48ft» indem er »G0HE8 ATLEC* sehreibt»

•) Jahrbuch, Bd. 1 2, S. LXXXVl. Nr. 7. Darnach lautete die Inschrift s

»Jaoobut de Strada, ciuis Boaumos, Antiquaiitti et Belg. An. Aetatis etc.*
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Und nun zur Jahreszahl ilDlAVI! Zum Nachweise JafÖr, dass

sie nicht richtig ist oder wenigstens niclit das Jahr der Vollendung

des Bildes bezeichnen kann, müssen wir auf den Lebenslauf Jacopo

Stradaä bis zu diesem Zeitpunkte etwas näher eingehen Jacopo

Strada ist um das Jahr 1510 in Mantua'*) geboren. Noch im Jüng-

lingsälter trat er in Beziehungen zu Giulio Bomano, den der kunst^

.sinnige Federigo II. Gonzaga damals dauernd in Mantua besolläftigte.

'Was Wunder, daas sich aoch Strada dem Malerhandwerk zuwendete

^nd wenigstens jene nicht unbedeutende Geschicklichkeit im Zeichnen

•erwarb« von der seine späteren Werke Zeugnis geben 3). Frühzeitig

erwachte aber daneben in Strada eine besondere Vorliebe für die

Werke des klassischen Alterthums, die aus dem heimatlichen Boden

gerade damals in reicher Fülle zu Tage gefördert und alsbald eifrig

gesammelt wurden. Namentlich waren es die antiken Münzen, die

als auch für den kleinen Mann leichter zugängliche Objecte seinen

.Sammeleifer weckten. Theils durch Kauf, theils als Geschenk

:gebiger Freunde erwarb er eine betrachtliche Anzahl soldier Hfinzen

aehon in der Heimat und trachtete seine OoUection auch in Born,

Neapel und Venedig zu ergänzen. Die gleiche Absicht fl&hrte ihn im

Jahre 1544*) nach Deutwihland, speciett nach Augsburg,.wo ihm das

Hans Johann Jacob Fuggers nicht allein gastliche Aufnahme, sondern

') Da ich seit Jahren an einer eingehenden IJiographie dieses fttr die Ge«
.•4chic)ite der aus der Hen.iisafincezeit stammenden Saniniluu;:ren in OesteiTeieh im<l

Hajeru sehr mteressnnten Mannea arbeite und sie in nicht aiku l'eruer Zeit, mit

allen documentariachen Nacbwtisen versehen, zn veröffentlichen gedenke, kann

ich midi hier auf die Anf&hrong dar fllr uniem Zwedc nOtbigittti Daten und
-die Bemerkoiig beacbiftiikeai daat alle bisher Uber ihn raPÖfliMitliditen biogrft>

j>hi8chen Angaben an mehr oder weniger grobffi, soweQen gfrad«n irreführenden

Unrirhtiffkeiten kr:inkfn. die tm widerlegen, ich jener ^»rösseren Arbeit vorbe-

halten rau88. Dies gilt auch von Wilhelm Klein, (Praxitelische Studien, Leipzig

189D. S. 60—62), dessen Angaben über Btradas Leben8gang,;;soviel ich sehe, sämmt-

lidi auf jene in Mtdcs CuHarhiitoiiadieB Bildern am Böhmen (Wien 1879),

S. 232 ffH zurflchgehen. Neu und intertsstat ist nur der von ihm TSirachte Kaeh-
weis, dass die Venugstatne, die Strada anf dem Portrait in HSnden hSlt, eine

-Beplik der Aphrodite Pseliumene des Praxiteles sei.

») Was Ed. V. Engerth (a. a. 0.) veranlasst, im Widerspruche zu den von

ihm beniit/ten Darstellungen Krnfft« (a. a. 0.) und Svcitek« (a. a» OO Stndft zum
a adeligen Venezianer* zu wachen, ist unerfindlich.

^ Julius von Sehiceseii Urtheil in seiner Abhandlung »Die iltesten ICe-

wdaiUen und die Antike« (Jahrbuch, Bd. XVIU 1, 8. 76), du» Stcadas Ufintab-

bildun;^'en wenig zuverlässig seien, kann dabei, alt vom heutigen Standpunkt der

Wissenschaft unzweif(dhaft ri( htig, völlig bestehen.

*) Vgl. das noch zu erwähnende Schreiben Stradas an Erzherzog Ferdinand

^on Tirol ddo. D ürnberg 22. December 1556 (Jahrbuch XI 2, Reg. 7237), in dem
53*
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aaoh Gelegenheit znr Benützung der schönen Bibliothek und präcb-

tigni Münzen- und Antikennunmlung und damit zur Bereichernng-

seiner numismatischen und archiologischen Kenntnisse bot Au»
Deutschland begab sich Strada nach Frankreich. Dort schöpfte er

tei^h» Belehrung ans der Mim/f^nTumlung des Johann Gioller in Pam
und aus dem Umgang mit Wilhelm Cbaulius in lion, dessen grOnd-

liche Eenntnime und Scharfsinn in der Erklämng Ton Münzbiidern

er besonders rfibmt i). Sein Aufenthalt daselbst fallt in das Jahr 1550
nnd dürfte sieh nach der eben cifirien Vorrede bis in das Jahr 155^
entreekt haben. Dort erwarb er ancb- von dem Antor Tatein und Text
sum gSettimo libro d* architettara di Sebaatiano Seiglio Bolognese*,

ebenso wie dessen achtes Bnoh Uber die Ctotrametatio der B&ner und
alle- übrigen Zeichnungen Serlios mit den dazQ gehörigen Bemerkungen.

Um das Jahr 1&54 nach Bom aurttckgekehrt, ward Stiada in den
Dienst des Papstes Julius IIL berufen, der jedoch „nach wenigeii

Monaten* (23. llarz 1555) starb. Dessen Nachfulger Marcellos II.

hostStigte Bwar Stradas Anstellongsdecret; doch wShrte sein Pontificat

nur' einige Wochen (9.—30. April 1555). Nach dieses Papstes Tode
erwarb Strada von Katharina, der Witwe des im Jahre 1547 verstor-

bt'iit'jLi Pierino del Vaga, der ihm sehr befreundet war, zwei Kisii n m.t

Zeichnungen 'i: rariiio und .seinem Meister RuiFael, daruntur zalilrci*-ht'

Architekturen aus Ivuni, dem übrigeu Italien und Frankreich, und aui'

der liüekkehr nach Deutschland in ilantua von Katt'iiel, dem Sohn»-

des Guilio Koraano, dessen Nachlass an eigenen und an Zeichnungen

des Raffael d' l'rbinu '^'l Ollenbnr um diese Zeit hat Strada auch den

Titel eiues ,Civis Koinauus"' erhalten, den er zeitlebens mit besonderer

Vorliebe führte. Denn schon in einem Buchdnickpriviletrinm de<i

Kaisers Karl V. vom 18. September lo^G für des Onophrius i'auvinius

,Brevis pontirtcum Konvanorum deseriptio* und dessen „Fasti regum

Bomanorum" ^) wird Ötrada als solcher bezeichnet *), Bereits drei

fr daraur hinweist, dass er achoa zw5lf Jahre fOr Johann Jacob Fogger ge*

arbeit<^t habe.

') Vgl. daa Vorwort aa den Leoer in Stradas , Kpitoine tbesauri antiqui>

taton), Lugdoni 1553*, unverftndnt wieder abgedruckt «Tiguri apud Andieam
Getnerom anno 1657.«

*) Vorrede au »Ü aettimo libro d' arebitetttira di Sebaatiano Serglio Bolo-

gnese. Ex n]ui>aeo Jac. de Strada, S. C. M, satiquarii, civis Romani, Francofurti

ad JUoeuum 1575« (citirt bei U. DoUmajr, Baflaela Werkat&tte^ Jahrbach,

Bd. XV[ l. 8. 248).

») Jahrbuch, Bd. XI 2, Reg. 6481.

*) Wenn diese Bezeichnung in der Züricher Auagabe der Epitome von 155T

•jfehU, 80 bat dies ednen Orand wohl nur darin, daae dieae lediglich ein wOrt>

Digitized by Google



Zar xichtigen 0«tun»ig einas Poctiait« m Tiaan etc. gg7

VierteljahTe frOlier hatte SMa Ton Karl Y. ein aaf zwölf Jalure

^Itiges BacfadrackpriYflegiiiin sm Hmnagabe der beiden genaiuitett

Werke des Onophrina PauTinins und daneben für awei eigene Werke,

nämlidi die ^UniTeiealis deeeriptio onmiiun unperatomm* nnd den

«Ingens iheeaums aea umTemle dietionariom renun et Texbonim*^

endlich die üeberaetoung von des Leander Albertus »Deacriptio Itaüae*

ans dem lialieniscben ins Lateinische erwirkt^ das ihm ddo. BrQssel

8. Jinner 1666 an Tfaeil wnrde <). Dasselbe Jahr 1666 sollte ihn noch

mit zwei andern Mitgliedern des habsborgisehen Hanses in Berfihrailg

l)ringen und dadnreh fOr seinen weiteren Lebensgaug entsoheidend

werden. Gleichzeitig mit einem Schreiben nämlich des bekannten

^iüruberger Goldscliniiedes Wenzel Jamnitzer vom 22- December Vn^ij,

in dem dieser Strada als t iiK n „ fleissifjfen, des Malens und anderer

dergleichen Künste wohl verstau liLren Gesellen" zur Anfertigung von

Yisiruugeii an den damals als StutLiialter in Prag fuugirenden Erz-

herzog Ferdinand vou Tirol wärmstens empfahl, bot sich Strada selbst

dem Erzherzog zur Herstellung von Plänen und zur Oberautsicht über

die Austührun<^ der von diesem bei Jamnitzer bestellten, in üold und

Silber herzustellenden , Erschaffung Adams und Evas im Paradiese*'

an. Er verweist auf seine Kaisermedaillen und sonstigen Werke, die

Ferdinand gewiss bei Johann Jacob Fugger gesehen haben werde.

Eben sei er mit den seit zwölf Jahren für diesen geinncht^ Ar-

beiten so Ende, werde aber von ihm ohne Zweifel alsbald nene er^

halten, wenn ihn der Erzherzog nicht in seine Dienste nähme. In

diesem Falle erklärt er sich bereit, nach Prag oder soost wohin an

kommen Erzherzog Ferdinand von Tirol beeilte sich, in einem

Schreiben an Jamnitzer vom 7. Jänner 1557 Strudas Anerbieten anza-

nehmen, und bestellte ihn zn Lichtmess nach Prag So reiste Strada

am 27. Jänner 1557 von Kfimberg dahin ab, Yersehen mit einem

Schreiben des Paul Ffintzing, worin ihn dieser als »einen trefflichen

feinen Künstler und besonders erfahrenen Mann, den seine Knnst
selbst loben werde*, dem Erzherzog empfiehlt nnd bemerkt: Strada

flherbringe anch das durch des Erzherzogs Kammerdiener Johann

Oriespeck erbetene lebensgrosae Portrait Karls V. in Halbflgar, das

nach einem Originale Tizians im Besitze des kaiserlichen geheimen

Käthes Anton Perrenot Gran?ella, Bischofs von Arras, von einem

lieber Abdruck der Lioner Au^be von 1553 ist, die diesen Titel natorgeinftst

noch nicht enthalten konntr>.

n Jahrbuch, Bd. XI 2, Reg. 6479.

-) Ebenda, Kef»g. 7236, 7237.

») Ebenda, Reg. 7244. .
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"Niecleriruuler eoiiirt iiber auf dem Transport nach Nilmbeig durch den.

Ueberfall von fünf Reisigen beschädigt worden sei

Wohl aaf der Durehreise nach Böhmen (keinesfalls aber vor dem

7. December 1556) moss sieb Strada in Begensbnrg aufgehalten und

dort dem rdmiscfaen ESni^ Ferdinand Tbeile des n. Bandes seiner

GonsnlarmOnzen gezeigt haben, wovon er in dem an diesen Fürsten

geriehieten Briefe Tom 12» Febrnar 1558 ansdrQcklich spricht*). Auch

den ersten Band dieses Werkes dürfte Strada damals Ferdinand L
Uberreicbt haben *)^ Offenbar als Gegengabe für diese Widmung liess

ihm Ferdinand am 8. Februar 1557 ein Bbrengescbenk von 100 Tbalern

imweisen*).

Ueber die Thätigfceit Stradas in Prag und aberhaupt während-

des Jahres 1557 sind wir nicht unterrichtet Wahrscheinlich arbeitete

er am zweiten Bande seiner Consularmünzen, dessen Vollendung inner-

halb Bweier Monate er in dem bereits erwShnten Briefe an Ferdinand L
om 12. Februar 1558 in Aussicht stellt. Da dieser aus Nürnberg-

datirt ist, war Strada jedenfalls dahin zurückgekehrt.

Yeranlasst war dieser Brief und damit die Anknüpfung neueir

Beziehungen Stradas zum romischen Konige durch diesen selbst.

Ferdinand I. hatte namüch drei Jahre früher den bekannten Wiener

Arzt und Historiker Wolfgang Lszius mit der Aufgabe betraut, Ab-

bildungen der in des ESnigs Besitze befindlichen und von sttnem

Kämmerer und Burghaiiptmann in Wien Leopold Heyperger verwahrten

antiken Münzen, mit einem entsprechenden Commentar veTsehen,

heriiuszugcben. Diese Arbeit scheint damals der Vollendung nahe ge«

Wesen zu sein. Mögen nuu Jet» Lazius Verhandlungen mit Buch-

*) Ebenda, Begg. 724«, 7247.

•) Cod. PaUit. Vindob. 5770, fol. 1—2'. Die entidkeideside Stelle diese»^

Briefe! lautet: »Creddo che la maestä vobtra avera visto una parte del Becondo

tomo delo monftp consulare, che al preseiite si<>^nto, qiml promissi n In maestä

vostra in Kati«bona et sark molto pin btllii rhc la prima.* Ferdinan>l I. war-

nach seinem Itiaerar (ü6vaj, itiiierai Kaiser ierdinands L, Wien 1843) daouUs

vom 7« December 15B6 bis 14. Mftrs 1&57 in Regenaburg nnwetend.

Beide Bftnde »De consalaribu« numinnatibu«« jettl in der k. k, Bof-

bibliotbek so Wien, Codd. Pal. Vindob. 9411, n4i2. Dan Wi^lmunffsblatt (foL 2>

des ersten txSgt den einfachen Adler des römischen Königs in reicher Renaissancp-

rmrijhmnngr nnd die Widmung: .Regi Ferdinnndo. caesuri designat^ augusto.

Jacoltus Strada dcdicavit.« Die Bezeichnung Ferdinands I. in diecer Widraongf

und in der Anrede des erwähnten Briefes ist nur vor dem 24^ März 1558 mög*

lieh; denn an dieeem Tage wurde er darch die in Frankfurt a. H. venammeltea

Surfttnten officietl al« erw&hlter rflniiscber Kaiser proclamirt. Vgl. F. B. Buch-

faolta. Geschichte der Hegirvuti;; Ferdinand L YII (Wien 1836), S. 401 f.

*) Jabrbncb, Bd. Vll 2. Reg. 4943.
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draekern und Eiipf€xstecli«m wegen Pnblication dieses Werkes und

die vorgelegten Proben von Text nnd Tafeln nieht die Zostimmong

I'erdiaands I. und des anch in diesem Falle zu seinem Berather heran-

gezogenen Martin Gozman gefunden oder sonst welche Bedenken er-

regt haben, — kurz, Ferdinand sah sich veranlasst, swei Quatemionen

nehsi Frohen der UftauEahhildnngen des geplanten Werkes an Strsda

ZOT Begutachtung zn ttbergeben. Das Urtfaeil, das dieser in dem sehen

wiederholt angeführten Briefe vom 12. Fehraar nnd in zwei folgenden

an den römischen König selbst nnd an Gozman gerichteten Schreiben

vüiii 21. Februar 1058 darüber fällte, lautete nichts weniger als günstig,

weder für Lazius. dem Strada so ziemlich alle nuinismatischen Keunt-

uisse, uocli für den Kupferstecher, dem er jede Fähigkeit zu einer

aolcheu Arbeit al)sprach. Das von Strada vorgelegte, wie er ver-

sichert, nur iu aller Eile angelegt« Verzeichnis der ihm uötliig scheinen-

den Correcturen enthält allerdings nur Druckfehler oder höchstens

Verstösse gegeu den lateinischeu Sprachgebraucii und keinerlei sach-

liche \'erbes8erungen. Immerhin glaubte Stradu die Gelegenheit ge-

kouiiueu, um seine Dienste n^Miordings anzubieten, seine in Kern auf

dem <M'1>iete der Numismatik erworbenen Kenntnisse ins rechte Licht

zu stellen und stm bleibende Anstellung mit einem 7Mt Erhaltung

seiner kleinen Familie hiun-ielieuden Gehalt von Ferdinand I zu er-

bitten. Er würde dann die ihm übersf-ndeten Münzabbildungeu na x

mit seinen eigenen Exemplaren vergleichen und alle danni, sowie au

dem begleitenden Texte uothwendigen Correcturen vornehmen. Andern-

falls müsse er Nürnberg verlassen nnd wieder nach Italien zurück-

kehren 1). Wir wissen nicht, ob das Anerbieten Stradas, dauernd in

die Dienste Ferdinands I. zu treten, von diesem schon damals ange-

nommen wurde. Sicherlich jedoch hat der neue Kaiser Strada von

Fall za Fall in Bathe gezogen. Zeoge dessen ist ein Gutachten, das

') Alle hier angeführten Schriften im Cod. Palat.-Vindob. 5770, fol. 1—2',

5— 5'. 6— 0^ und 11— 12'. — Lazins scheint von die^<a Verhandlungen, wenn sie

nicht mit i^t'iner vorherif»en Kenntnis und Zuhtimmung ein^'eleitet worden waren,

jedenfais alsbald erfuhren zu babeo. Wenigatens sehen einige Stellen in der

kaxs daiaaf an GazmAnn gerichteten, YOm 26. Hin 1558 datirtsn Widmung
Mine« .Seimen ezüe len ex teeto tegola qnaedam C. Jalii dictatoris, Augatti

et Tiberii caesarum monetam, si quae ex aigento in fomlit 8. R. B. M. extai,

expHcane, tabulam videlicet sectionis tertiae partis secnndae priraam * der »Com-
mentariorum vetnstonmi ntimismatum. raaximi scilicet operi'» et quatuor sectionibnni

multarum rerum pubiicarutu per Asiam. Africiim et Euiü]i;iiii anTi.[intati8 bietonam

nodoKque Gordianis difficiliores compreheuduutis, Viennae Au.«>thHe, M. Ziminer-

msim, aano HDLVIII« einer Abwehr der Ar ihn allerding« wenig tchmei^eU
haften Kritik Stradae versweifelt ibnlsch.

Digitized by Google



840 Heinrieh Zimmttmanii'

Strada smammeii mit ilem bekoanien Wiener Kriegtbaameisier Hennee

SdiallMczer, Pieiro Feraboeeo mid Natale Yenesiaiio anf Waneeh

Ferdinande I. fiber die Verbeesening dee Fbmee ram Grabmale Uaii-

niiliane I. abgeben moeete nnd in dem er von Sehallancser alt

,B5niiseh khiie. mig. diener* bezeichnet wird. DIee lieeae daranf

eeUieeaen, daee Strada icfaon damak definitiT in den Diensten Feidi*

nands I. etand. Das Gutachten nennt als Tag der eomnuBiionellen

Zasammenkanft den 27. Angust, leider ohne Jähreezahl, wird aber von

Schfinherr, der eeine Monographie Uber das Maxgrab in Innebmek*)

anf ein rekhee ürfconden« nnd Aktenmataiial anfjapehant hat, in das

Jahr 1559 oder 1560 gesetzt. Ich möchte mich iür das Jahr 1559

entscheiden. Denn im Jahre 1560 scheint Strada gerade im August

in Venedi<4 -gewesen zu sein. Daranf deuten zwei freilich nur in

kurzen Protokollvermerken erhaltene Docurnente vom 20, August l.')(>0:

ein Empf'ehlung.ssichri'ibcu den Kaisers ffir Strada au den Dogeu von

Venedig ,ad (•on.se(iuen(lum debitum" imd ein Lcleicli data U i Paas zur

Reise nach Italien ,pro Jacob(3 Strada, autiquariu" -'). Die natur-

gemäss eng gedrängte Fassung dieser Aufzeichnungen lUsst es erklärlich

erscheinen, dass darin kein genauerer Titel Stradas angeführt ist.

Immerhin wird er darin als «anticjuarius* bezeichnet; als solcher,

ullerdings mit dem Beuvurt „caesarens"*, erscheint er später thatsäch-

lich im Dienste des Kaisers.

Sicheren Ausschluss darüber, ob er dies hchou l.'iöO war. kriont^^ii

nur die HofzahluTJitsreehuuugeu geben, die die Gehultsanwtisuii-»

n

der Angehörigen des kaiserlichen Hofstaates enthalten Leuler fehlen

in der Reihe die Jahrgänge 1559, ir>*n, 1562 und ITjO:^. während

jene der Jahre 1558| 1560 und 1564 kerne AuBseichnung über Strada

enthalten.

Erst mit dem Jahre 15155 l)etreten wir völlig sicheren Boden.

Die Tlofzahlamtsrechnung dieses Jalires enthält nämlich zum 10. März

den \ ermerkt dasa dem .Jacob »Strada, Römisch kais. maj. diener",

sein Dienstgeld und seine Pension vom 1. April 1563 bis 31. März 1564

im Betrage von 100 fl. ausgezahlt worden sei. Die nächsten Zahlungen

des gleichen Jahresgehaltes erfolgten am 10. August 1560 für die Zeit

Tom 1. April 1564 bis 31. M&rz 1566t i^or mit dem Unterechiede, daee

>) <ip<;chi <hte des Grabmals Kaisers ttaadtiiilian 1. in der Hofkirche Sa Inili-

bruck, im Jahrbuch, Bd. XI 1, S. 2(iä.

*) Jahrbuch, Bd. XIX 2, Beg. 16080.

«) Frfthtt im HofkanuMnueliiv (jrtrt k. n. k. ReiehtfijuuuarehiT) ia Wim
aoflMwalirt, unrdea de tpAter aa die k. k. Hofbibliothek abgegeben, wo eie »di
noch beute befinden.
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Strada hier als ,Antiquar* Kuaer Maximilians II. bezAichnet wird;

<lann am 26. October 1567 för die Zeit bis 31. Milrz 1567, am 19. Oc-

lober 1568 iur die Zeit bis ^U). September 1568, endlich am 17. August

1571 (die iLufzahlnuitsrechnuag vou 1,569 fehlt) für die Zeit vom

1. April 1569 bis 31. März 1570, wieder abwechselnd mit der ße-

/eichuuiii? Stradiis als „Diener», «Diener und Antiquar" und «Antiquar*

des genauiiteii Kaisera Man hat es also bei diesen Aufzeichnungen,

die doch nur liechnuncfszw erkeu dienten, mit der Anführung des rich-

ligeu iitei3 nicht besunderd genau genommen. So wird denn auch

gerade unser Strada m einer Notiz der Hofzahlamtsrechnnni,' vm 1565,

nach der ihm für eine Reise nach Prag wegen des Grabmais Kaiser

Ferdinands I. am 28. März dieses Jahres neben seinem ständigen Ge-

halt 50 fl. als Zehrgeld angewiesen wurden, «Römisch kais. maj. pau-

meister* genannt Darf also aus dem Fehlen des einen oder anderen

Titels in einem Jahrgang der Hoisahlamtgcechnungen nicht ohne Wei-

teres darauf geschlossen werden, dass dem mit dem dort angegebenen

(iehalte Betheilten der betreffende Titel, und nur dieser, in dem ent-

sprechenden Jahre zukam oder nicht, so ist doch das Eine sicher, dass

Strada spätestens seit dem 1. April 1563, wahrscheinlich seit dem

Jahie 1559i von Kaiser Ferdinand I. fest besoldet war, nach dessen

Tode (25. Jnli 1564) von seinem Nachfolger Maximilian II. in der-

selben Stellong unmittelbar übernommen wnrde nnd sie ohne Frage

mindestens bis 30. September 1568 nnd wohl noch länger onnnter-

brochen innegehabt hat.

Wie erklSrt es sich aber dann, dass ebendeiselbe Strada in der

Zwischenzeit Beisen fOx Herzog Albrecht V. von Bayern untemshm?

Auch darüber geben nns die Hofiukhlamtsrechnungen in Verbindung

.mit andern erhaltenen Documenten AnÜMihlnss.

Am 1* Janner 1568 richtete nSmlich der genannte Herzog an

Kaiser Maximilian IL ein Schreiben, worin er sich znnSchst darauf

bernft, dass der Kaiser ihm .veneluner seit iren diener Jacoben

Strada*^ Uberlassen habe zu einer Sendung nach Italien. Die ihm über-

tragene Mission habe Strada aucli ausgeführt und der Herzog habe

gehollt, dass es damil sein Bewenden haben werde. Nun hiitteu sich

aber .allerlei misverstend und irrtumb* ergeben, so dass er Stradas

.noch auf ain rais hinein" nur für ein paar Monate dringend bedürfe.

Denn, obwohl er den Kaiser um seiner sell)st und des gichtleidenden

'Strada willen gerne mit diesem Ansuchen verschont hätte, stunden

<) Jahrbuch, Bd. \U 2, Kegg. 4975, SM6, 6091, SHO, 5255.

*) Ebenda, Keg. 4d7d.
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die Sachen doch so, «daa es niemand an grosse mQebe und merrer

senrQitiieheit wol möge -venichten, dieweil er zn?or solehes alles sel1>

allein gehandlet hat* Das Teranlasse ihn an der Bitte, der Kaiser

m6ge ihm den Strada zn noch ,ain lais nadi Venedig gnedigist ver-

gönnen, gemelte sachen dhinnen an Terrichten.* Er gedenke Strada

dann nicht langer aa&ohalten. Dieser selbst werde ja hofientlich nicht

lange wumen nnd ehestens wieder heimkehren. So glanbt sich Albrecht

der Hofihnng hingeben au können, der Kaiser werde ihm Strada ,sa

solcher rais mit gnaden Torgonneu nnd ime gnedigiste und forderliche-

erlaabnus geben*, aich baldigst anf den zu machen. Der Zu-

stimmung des Kaiseta sicher, werde er dieser Tage einen Wagen und

Zehrang ftlr Strada senden. Die auf der Rttckseiie des Schreibens Ter*

merkte Erledigung dieses Ansuchens lautet dahin, dass der Kaiser, ob-

wohl er Strada derzeit selbst brauche, ihn doch für einige Monate dem

Herzoge überlassen wolle, jedoch hoffe, dass er fiber diese Zeit hinaas-

nicht ausbleiben werde Aus diesem Schreiben ergibt sich Folgendem:

Erstens, dass Strada auch wahread seiner ThStigkeit flir Herzog AU
brecht Y. ron Bayern im IMmte des Kaisers blieb, so dass dessen be-

sondere Bewilligung zur Annahme einer Mission im Interesse eines

Anderen nötiiig war. Zweitens war es nicht das erste Mal, dass der

Herzog die Erlaubnis des Kaisers zur Verweuduiig Stradas fQr seine

Zwecke in Anspruch nahm; denn er spricht bereits von einer frühereu

aus gleiohem Gründe uaternorameucu Heise Stradas nach Venedig»-

aber auch nur von einer — und darauf muss hier Gewicht gelegt

werden. Auf den Zeitpunkt aber, wauu diese IViUiere Reise stattfand,

deutet wieder eine Eintragung in die Hufzalilumtsbiicher, jene vom

28. December 1566^). Darnach hatte dt-r Kaiser Strada, .Kümijsch

kaiserlicher majestat dieuer uud pauniai.->ter", aii diesem Tage .zum

herzogen in Bayrn geschickht und aliijefertigt und ime zu sollicher

rais auf zerung* 1.^0 Gulden rheinisch aus dem Hot'zahlmeisteramt

hewilligt. Eines darf alleriliugs nicht verschwiegen werden: Genau

dieselbe Summe von ir>n Guldeu erhielt Strada vom Kaiser neben

seinem ständigen Gehalt auch gerade ein Jahr früher, nämlich am
12. December 1505. ,ans geuaden" zugewiesen, oline dass freilieh an-

gegeben wäre, zu welchem Zwecke Immerhin könnte man aus der

Gleichheit des angewiesenen Betrages und der ungetliliren T'eberein-

sfeimtnung des Zeitpunktes am Ende des Jahres darauf schliessen, das»-

1) Jahrbnch, Bd. ZIX 2, Reg. 16101.

*) Jahibacb, Bd. VII 2, Reg. 60S8.

*) Ebenda, Reg. 5008.
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Strada diesen Betrag auch im Jahre 1565 als Pauschale für eine Beiae

naeh Bayern erhalten und sich Ton dort in Geschäften des Herzogs

schon 1566 nach Venedig begeben hätte. Gegen diese Annahme
spricht jedoch das Fehlen jeder Andeatmig in der Ho&ahlamtsrech-

nnng des Jahres 1565 sowohl, als anch in dem Schreiben Albreohis %
om 1. Jänner 1568i worin dieser nur von einer Beise spricht, die-

Strada in des Herzogs Interesse frtther nach Venedig nntemommen habe.

Dasa kommt noch, dass ^e solche Andentnng für das Jahr 1566-

«ach ToUfcommen in der flberans reichen Gorrespondenz fehlt, die una

Uber die beiden venesianischen Beisen Stiadas aus den Jahren 1567

nnd 1568 fast von Tag zu Tage genauen Aufschloss gibt Sie ist uns

in den fünf sogenannten Antiquitätenbänden des kgl bayrischen Beicbs-

archivs in München erhalten, die die Aofinerhaamkeit der dortigen

Localforscher schon längst auf sich gezogen haben und von ihnen mehr

oder weniger sorgfältig benQtzt und ausgebeutet worden sind Ein

beträchtlicher Theil dieser Correspondenz rührt von einem gewissen

Niccoh) Stoppio her, der vou Joliauu Jacob Fugger, dem Hofkammer-

präsiUeuteu Herüug Albrechta V. vou Bayern beuuttiagt war, m Ve-

In erster Lini»» i.-t hier Williclm Clirist zu nrniu-n, der in seinen »Bei-

txägeu zur Geät-hiciite der Antikensauimluugeu Müucheiis (Abhandlungen der k.

bayer. Akademie der WttMiuehafleii, 1. CI., X. Ld^ IL Abtlu, Uüncheii 1894,

S. 359—399: auch separat erschienen) diese Correspondenz nicht aUein rar Be*

•timiniuig etnselDer Objoi to dm kgl. Antiquahums in Mflnchen sachkundig ver-

wertet, j^ondem auch <iie Bände selbst nach ihrer Ziifsatiimensetzung und «len

darin Yertreteiien CDircspomlenten zutreä'end cbarukterisirl hat. Als »einen Vor-

gänger in der iienütziuig dit^sor Correspondenz nennt er (a. a. 0., S. 362) deu

ehemaligen Reichsarchivdirector Freihenrn von Frejberg, »der im Jahve 1833 in

den hajerischen Annalen» Nr. 31 ff., an« ihnen, freilich ohne seine Quelle anch nur

so nennen, die wichtigsten Briefe und Veraeichnisse mittheilte.« Ein genaues

Studium habe ihn allerdings belehrt, »dass jene Mittbeilnngen unToUttftndig und

ungenau sind und denjenipfin, welcher dieselben nicht niiher prüft, zu jjHnz irripren

Vorstellungen verleiten ulüesen,* — Leider mum man diiü.selbe Uber den neiict-ten

mir bekaunteu Benützer, Dr. J. Stockbauer, sagen, der last ausHchliesslich darauf

eine eigene PuUication tther »die Kunstbestrebnngen am bayerisohen Hofe unter

Hersog Alhrecht V. und semem Nachfolger Wilhelm Y.« aufgebaut und als VIIL

Band von R. Eitelbergers von Edelberg »Quellenschriften ^ur Kunstgeschichia

und Kunsttechnik des Mittelalter« und der Renaissance, Wien 1874,« berauFfre-

geben bat. Die Begrünflnn^' dieses abfiilligen Urtheils muss ich meiner aoge-

kümligten grösseren Arbeit iiber Strada vorbehalten, föhle mich aber der Di-

rectiou dets kgl. bayerischen Heichüarcbives zu Müncheu doppelt zu Danke daiQr

verpflichtet, .dass sie es mir durch successiTe Zuseadung jener Anf Antiquititen-

hftnde nach Wien ermöglichte, Stockbauers Pnhlication an der Hand der Origi-

nale aa coutroUiren.

*) Tgl. Uber ihn A. Stauber, Das Hans Fugger von «einen Anfängen bis
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nedig den Ankauf antiker Etmshrerke fOr Fngger selbst und den

Henog m betreiben 80 wenig ihn eeiae atdiaologischen Kennt-

nisse sar ESrf&llang dieser Aufgabe beffthigten und so wenig TerlS»-

Hch er sich anefa in der Verwendung der ihm anTertrauten Summen
•erwies, so wertroU erschnnen seine redseligen Berichte Aber die Thfitig*

keit, die Strada im Interesse des Hanogs Albreeht Y. Ton Bayern in

Venedig entfaltete. £s ist ja natflrlich, daes er in diesem alsbald einen

gefahrliehen Bivalen erkannte und dass daher seine Urtheile ttberStradas

jintiquarisehe Fähigkeiten, ja selbst Aber dessen personUche Charakter-

eigenschaften nur mit der grossten Vorsieht au&unehmen sind. Kaum
zu bezweifeln aber und daher hier fftr uns von grSestem Werte sind

Stoppios Kaehrichisn Aber Stradas Itinerar, die ihm Ton Heraog

Albreeht V. Abertragene Hission und seine Beziehungea zu verschie-

4enai Persönlichkeiten der Lagunenstadt« zumal da Strada bei allem

Misaftrauen gegen Stoppio als instinctiv geahnten Gegner wenigstena

anfangs zu ihm in ganz leidHdien persSnlichen Beziehungen stand und

Stoppios Berichte über die genaunten Fragen mit andern uns darüber

-erhaltenen Nachrichten in bestem Einklang stehen. So bringt uns gleich

-das erste erhaltene Schreiben Stoppios an J. J. Fngger vom 2. Mai

15G7 iii dem er über Stradas Anweseulieit in Venedi<r und desseu

Bemühungen berichtet, von einem Schuldner die seit Jaiueii ausständige

Summe von ö—600 Gulden einzutreiben, den oben (S. 840) erwahuuu,

Hüi 20. August 1060 tür Strada ausgestellten Kmptehlungsbrief Ferdi-

nands I. an den Dogen von Venedig ,ad consequendum debitum" in

Erinnerung. Auch vou der Thatäiiche des durch Strada am 5. Mai

llSf)? mit dem Venezianer Nobile Andrea Loredano wegen Ankaut von

-dessen Antic|uitilten tür den Herzog vou Bayern ge&clilo.ssent n Vertrages,

-der uns im Cod. Palat. Vmdob. tM)39 (fol. 7— 11) erhalten ist, und

dessen vun Mantua aus eingeleiteten Vorverhandlungen (ebendaselbst,

lol. 4—4') hiit Stoppio schon am 11. und 13. Mai l&ü7 Kenntnis und

berichtet darüiter an seinen Auttraggeber ^).

Dfirfen Avir als*) den Rerichten Stoppios über Stradas Itinerar —
und darauf kommt es hier besonders an — trotz seiuer sonstigen

Unzuverlässigkeit volles Vertrauen entgegenbringen, so ergibt sich aus

ihnen Folgendes: Jacopo Strada begab sich mit Erlaubnis seines Herrn,

de« Kaieera, und in Begleitung seines jüngeren Sohnes OttaTio in den

zur Gegenwart, Augsburg 1900, ^. 114 ff. — Jacob Strada wird in diesem Bache

XS. 117 und 124) irrthftmlich alt »Arehim* beidohnet.

1) Stockbaoer, a. s. 0., 8. 63.

Antiqu. Bd. II, fol. 6^6'.

•) Ebenda, fol 11—12' und 13—14'.
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ersten Tagen des Jahies 1567 an den Hof des Herzogs Albrecht Y.

Ton Bayern, der ihm wohl mflndlieh dk nStbigen Instructionen für

seine Reise nach Italien ertheilte. Diese führte Strada zunächst nach

seiuer Vaterstadt Mantua, von wo aus er Andrea Loredauo iu Venedig,

dessen Antiquitäten für Herzog Albrecht V. angekauft werden sollten,

von seiner bevorstehenden Ankunft verständigte. In Mantua leitete

Strada inzwischen die Ausfuhrung aller jeuer Arbeiten ein, die er dort

für den Kaiser und den Herzog herstellen lassen sollte. Für jenen

handelte sich um die Copirung der historie degli imperatori, für

diesen unter Anderm um eine genaue Beschreibung des Palazzo del

Tfe '), wohl jene oben erwähnte, die Davari veröffentlicht hat aber irrig

in das Jahr loTT, also um 10 Jahre zu spät ansetzt. Am 20. April

1567 ist Strada schon in Venedig -) und schliesst daselbst am 5. Mai

einen Vorvertrag mit Loredauo wegen Ankaufes von dessen Antiqui-

täten für den Herzog von Bayern. Am 24. Mai abends]^) reist Stnda

wieder nach Mantaa und beauftragt Stoppio, ihm alle an ihn ge-

hmgenden Briefe dahin nachzusenden. Sein Aufenthalt in dieser Stadt,

anfängs nur auf 14 Tage berechnet« dehnte sich mindestens bis 13. Jnli

aoB. Die ihm wegen freisinniger Aeiueeniiigeii drohenden V( rfolgnngen

durch die Inquisition der Dominicaner, gegen die er beim Herzog Ton

Mantua Tergehens Schuta sadite, zwangen ihn, nnter Zurücklassnng

seines Sohnes in Mantoa TOn dort nach Verona an flüchten*), von

wo er am 18. Juli 1567 an Albrecht Y. fiber seine bisherige Thätig-

keit berichtet Dia inzwischen an den Herzog gelangten abfälligen

Aensserangen Stoppios Uber seinen Handel mit Loredano, die in der

Behanptoug gipfeln, daes dieser die wertvollsten Objecto seiner Samm*

lung heimlich zurückbehalten hätte, sucht Strada mit der Versicherung

zu widerlegen, dass er selbst die Auswahl getroffen und die Schlüssel

zum Studio Loredanoe nebst dem gcuauen InTentar seiner Medaillen

in Händen habe^). Am 27. Juli ist Strada wieder in Venedig. Da
das von Stoppio geweckte Misstrauen des Herzogs nicht zu besiegen

war, macht Strada dem Loredauo das Anerbieten, ihm die Schlüssel

*) Schreiben Sttadas au Albieeht V. von Bayern vom 14. Juni 1567: Antiqtu

Bd. I. toi. 195—196'.

') Schreiben Stoppios an J. J. Fugger von diesem Datum: Aatiqu. Bd.

fol. 2-2'.

') Schreiben desselben an denselben vom 25. Mai 1507: Autiq. Bd. il»

fol. 19—ZC.
*) Schreihen deuelben an deiuelben vom 5. Oetolier 1667: Antiqn. Bd, II

fol. 69—70'.

2) Stradaa Beridit an Hmog Albrecbt V. von diesem Datum:. AnUqa. Bd. 1^

fol. 259—260^.
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seines Studio zurfiekznstellen, via diaseii, da er dadarcb aeine Hoff-

niisgt die Antiquitäten Yortheilbaft zn vexkanftn, Temiohtet siebt, in

Jlbelste Laune veneiKt und am 12> August 1507 wifd der iwisehen

Btrada und Loredano am 5. Mai desselben Jahres geseblossenen Fra-

üminarreitrag notariell ftr nnll ond nicbtig erklärt*).

Trofetdem blieb Strada noch längere Zeit in Venedig. Denn einer-

seits batte er in Er&hrang gebraebt^ dass man aneh an den Verbiof

der Sammlung Yendramin daebte, andererseits bot sieb ibm Gelegen-

heit aar Erwerbung eines andern Kunstobjeetes für seinen Auftrag*

geber. Es war dies ein Kästchen aus in yeigoldetes Silber gefinstem

Beigkrystall, das dessen fiesitnr Carlo deUn Setpe^ frttber oberster

Kämmerer des Papstes Julius IIL, Iflr eine bestimmte Summe an
Tizian Terpfandet hatte, dem er daf&r Zinsen zahlen musste. Stiada

hielt es f&r ein passendes Qeechenk des bayeriflehen ThrDufolgers Wil-

helm y. flir dessen Braut (Benata t. Lothriugeu, Yermiblt 22. Februar

1568) und trat daher wegen Ankauf dieses Kästchens in Unterhand-

lungen 3), die ihn, so viel wir wissen, das erste Mal mit Tizian in

personliche Beziehungen brachten *).

Allein offenbar drängte die Zeit zur Heimkehr. Nachdem Strada

^em Fugger'schen Agenten David Ott in Venedig 22 Kislen und 2

Fässer mit Erwerbungen für AlbiccIiL V. von Bayern zur Expedition

übergeben hatte reiste er am 2. September von Veuedijr nach Mantua,

•um von dort Samstag den ü. September dit liuckiahi L nach

München anzutreten ''). Am 14. September in dieser Stadt augekommen,

traf er den Herzog nicht an und erbat daher schriftlich dessen Weisung,

ob er ihm nachreisen oder ihn in München erwarten solle "). Mündliche

Verhandlungen mit einem Vertrauensmann Albrechts V., wohl Johann

Jacob Fugger, über die Einrichtung des herzoglichen Antiquariums

und die Liquidirung seiner Kechnung'^) kielten Srada nocJi etwa einen

*) äcUreiben Stoppioi an J. J. Fog^^ Tom 7. August 15S7: Antiqa. Bd. II,

fol. 42-42'.

») Cod. Palat. Vmdob. 9039, fol. 18—19.

>j Schreiben Stoppios an J. J. Fugger vom 17. August 1567: Antiqu. Bd. U,

fol.

WenigsteiM findufe rieh in mwerer gansen Goxrespondeni nirgends eine

f^Shnang, dasa solche schon früher bestanden hätten*

") Schreiben Stnidas an Albrecht V. von Bftyem yom 30. August 1667:

Antiqu. Btl. I. iol. 316^—

•) Schreiben btoppios an J. J. Fugger vom 5. September 1567: AnÜq.
Bd. II, foL ST—iV,

Bchieiben Stnuias an Albracht 7. Tom 14 September 1567: Antiqa. Bd. I,

JbL 322-323'.

•) Antiq. Bd. U, fol. 112—114'.

*
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Jlonat in Mfinchen fest, so dass wir ihn ent am 25* Oetober wieder

in Wien treffen 1). Inswischen nahmen dio ünterhandlongen über den

Ankauf des KryatallkSetchene, die mit dessen Besitser Carlo della Serpe,

lienehnsgsweise Tizian als Ffimdinhaber, dnxch Stradas BeToUmSch*

tigten QioTanni Battista Hondella ans Yerona geführt worden ihren

«uigestdrten Yerlanf und fthrten zn einem gOnstagen Ergebnisse. Am
3. November 1667 fibemahm Dand Ott von Tizian dieses Ennstobjeet

mit der Verpfliehtong, es anf eigene Gefahr an den Herzog zu senden

und, falls es innerhalb anderthalb Monaten nicht zurückgestellt würde,

an Tiziau in Gegenwart des Eigenthüraers 1000 Ducatcn a 6 Lire 4
i^oldi auszuzahlen Allerdings verzöirri tt^ ^u-\i die Abseuduug des

Kästchens l»is zum l"). December *); uUcm iin 10. Jauner 15G8 war

es bereits iu Aibrechts lisinden imd dieser schrieb am 10. Jauner an

David Ott, er wolle es um luuu Dncaten behalten, welche Summe an

<ien Verkäufer auszuzahlen sei

Auch der Ankauf ausgewählter ••Ijjecte aus der Sammlung Lore-

dano war mit der Auflösung des Frälimiuarvertrages vom 5. Mai 15G7

keineswegs dauernd fallen gelassen ®). War auch Stradas "Vorschlag,

Loredano möge ihm nur einige besonders wertvolle Stücke unter dem

Schätzungswert überlassen, nicht geeignet, dessen Unwillen über das

Scheitern der vorhergegangenen Verhandlungen zu besänftigen^), so

schrieb doch Herzog Albrecht V., nachdem Loredano sich sohziftUch

bereit erklart batte, 1000 Ducaten von der Schätzungssumme nach»

zulassen, an Johann Jacob Fngger, er sei geneigt, Loredanos Antiqui-

täten gegen diesen Nachlass und das Zugeständnis, dass die Kaufsumme

in 7- bis Sjäbrigen Baten erlegt werden könne, anzukaufen und

gibt diesem seinen Entschluss auch in einem Briefe an Strada vom
4 December 1567 Ausdruck. Doch sei es unbedingt wOnschenswert,

*) Schreiben de« Fagger*ichen Agenten in Wien Gabriel Geicskhofler an
Ifljurx Fiiggev TOn diesem Datnm; Antiqn. BiL I, foL 834—92^.

>) Schreiben St<^pio< an J. J. Fngger vom 26. Oetober 1667s Antiqn. Bd. lU

fol. 77—78'.

») Antiqu. Vn\. Tl. toi. 109.

*) Schreiben Stoppios au J. J. Fuggef vom H. December 1567: Antiqa,

Bd. il, fol. iH—ÜÖ'.

Schreahen Henog Albrechta Y. an David Ott vom 16. Jftnner 1568:

Antiqn. Bd. I, M 352^353.

0) Schreiben Stoppiot an J. J. Fogger vom 28. September 1567: Antiqn.

Bd. II. fol. 65—66'.

•) Derselbe an denselben am 10. Oetober 15f;7: Antiqn. Bd. If, fol. 71— 72'.

») Schreiben Albrechta V. an J. J. fugger vom 8. November 1567: Cod.

Palat. Vindob. 903^, fol. 48-49.
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dass Strada sowohl beim Einpacken der Objecte in Venedig, als aach

beim Auspacken in München persönlich anwesend sei und dass der

Thuifiport noch im Winter zur Zeit der Schlitieubalm darchgeführt

werde. Strada möge sich alao dasu verstehea, baldigst auf einen Monat

abermals ^^-irh Venedig sa reisen uud dann zu Mitfasten oder Ostem
nach München zu kommen >). Offenbar um Stradas Bedenken gegea

die Zulässigkeit dieeer neoen Kcisen mit Bückeicht auf seine atftndigen

Verpflichtungen gegen den Kaiser zu begegnen, richtete dann der

Hensog am 1. Jänner 1&68 an Kaiser Maximilian II. das oben (S. 841)

erwähnte Schreiben um abermalige Ueberlaeanng Stradas, die anek

gewährt wnide. In richt^r Erlcenntnis dessen, dagg die Zustimmung

des Kaisers umso leiditer zu erlangen lein würde, wenn dadurch nicht

auch finanzielle Opfer erwuchsen, hatte der Herzog diesmal den Beise>

wagen fikr Sbada ssttwt beigestellt nnd es wird dadurch erkUirlich^

dass die Ho&ahlamtsbflcher Maximilians von einer Sab?entton des^

Kaisers fOr diese Beise Stradas nichts zn melden wissen. Dagegen

hielt es Strada ftir gerathen, Ton seinem Herrn einen Pims f&r Italien

nnd ein BmpfeUnngsschreiben an den Herzog ¥0n Uantua zn erbitten»

welche beide seinem Wunsehe gemäss auch einen Schutz gegen die

Verfolgungen durch die Inquisition enthalten sollten, mit der er jo^

im Voijahre so llble Erfahrungen gemacht hatte. Hierauf freilich Hees

sich der Kaiser, wie aus einer Bemerkung im Protocolle seines ge-

heimen Bathet herrorgeht, nicht ein, wahrend er dem Ansuchen Stradas

um PasB und Empfehlungsschreiben ohne Bedenken am 30. Jänner

1568 willfahrte So ausgerOstet, trat Strada, abermals in B^leitung

seines Sohnes die Beise nach Venedig an, diesmal auf directem Wege,

ohne München zn berühren*), nnd unterrichtete MondeUa Ton seiner be-

Torstehenden Ankunft Hierüber war mm tiXb« Goncunent, K. Stoppiot

der schon früher davon er&hren hatte, nichts weniger als erbaut

Am 14. Februar 1568, einem Samstug traf Strada in Venedig ein

und eröffiiete gleich am folgenden Morgen Yon Neuem die Verband*

') Schreiben Alhrechts V. an Stnada vom 4. December ir>»;7 . Cod. Palat.

Vindob. 9039, fol. &2—56, und das dazu gehörige Concept: Antiiiu. Bd. Ul»

Ibi. 22—23'.

») Jahrbuch, Bd. XIX 2, Regg. 1G102 und 16103.

s) Sehreiben Stoppios an J. J. Fugger vom I. Febnwr 1669: Antiqu. Bd.lU

fol. 228-r228*'.

•) Schreiben All-rechts V. an David Ott: Antiqu. Bd. III, fol. 49—49'.

Scbieiben Stoppioa an J. J. Fugger rom 1. Februar 1568: Antiqu, Bd. 11,,

iol. 1.34— 13.y.

Derselbe an denselben am 22. Februar 15tj8: Antiqu. Bd. ü, loU 142
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hmgun mit Loredano vregen Ankaufes von dessen ADÜqutftteii für

Henog Albrecht V. von Bayern. Nachdem man sich Qbor den Plreis

Ton 7000 Bncaten geeinigt hatte, ward der KanfFertrag schon am
16. Fel^aar abgsechloflten und aUbald mit der üebergabe begonnen %
Zwistigkeiten, die eich hiebe! ergaben, nnd AoBprOehe, die Hondelhi,

angeblich geetHtat ani ein Yereprechen Loredanos, an diesen f&r aein^

Yermittelung des ganaen Handeb stellte, führten za einem Ftocesse

swischen Mondella nnd Loredano einer* nnd diesem nnd Strada jandexer-

aeits, der sich Jahr nnd Tag hinzog, den jedoch weiter su verfolgen,

hier nicht am Platte laL Festgestellt sei nur, daes sich Stoppio anch

ttber dessen Verlauf in der Folge Ton beiden Parteien gut imteniehtet

zeigt und es nicht yersSomt, darüber an Johann Jacob Fogger zu

berichten. Leider bietet uns die in den AntiquitStenbanden erhaltene

Correspoudeiii'- keine genügenden Anhaltspunkte, um den Zeitpunkt

von Sn\ifliis Abreise aus Venedig und seiner Wiedernnkunft iu Wien

genau /.u be<jtimnien. Nur aus zwei Briefen Juliann Jacob Fuggers

an Stüppio ddo. Innsbruck 6. ^lai und Ingolstadt 25. August 1568*)

läsöfc sieh entnehmen, dass Stradu am G- Mai noch in Venedig war,

auf der Rückreise rait Fugger mündlieh verkehrte und vor dem

25. August die Rückreise nach \\ len augetrcteu liatte.

Dagegen enthält ein Bericht Stoppios an i ugger vom 2U. Februar

1568 die für uusern Zweck allerwichtigste Nachricht, die bisher

merkwürdiger Weise keine Beachtung gefunden hat. Ohne vorher

auch nur mit einem Worte die neuerliche Anknüpfung der guten Be-

uehnngen zu erwähnen, in die Strada za Tizian schon im Jahre vorher

augenscheinlich dadurch getreten war, dass er den Ankauf des Krystall-

kastchens durch den Herzog Albrecht V. vermittelt und dadurch Tizian

rasch zur Wiedererlangung der darauf dargeliehenen Pfandsumrae ver-

holfen hatte, schreibt Stop})io in diesem Berichte über Strada: U
Titiane e lui sono doi giotü a un tagliero. Strada Ii fa fare il

suo ritratto, mavi stark sopra ben ancora an anno et se

in questo meazo il Strada non Ii farä Ii serricii que de-

sidera, non Phavera mai compito. Gia messer Titiane Fha
afih>ntato per havere o in dono o per Ii snoi dinari una fodra de

gibbeltni et per questo Torebbe mandare non so che al'imperatore.

bis 143', und Anklageaehrifb Stradss gegen Loredano: Cod. Palat. Vindob. 9039,

fol. 23—37.

') 8. die beiden eben citirten Documente.

») Antiqu. II, tül. Iß5-I66' und 167— 16S*'.

»J Aiitiqii. Ud. II. ful. liö— 146'.

HittliciluDKeu, Krgftiizung&bd. VI. 54
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Ilötrada Ii da speraii/ii per cavarliilritrattodallemani.

Sed gurdo narrat fu^x UjKu. Ma ben <• da ridere que l'altro giorno,

dimandando uu gentilhuomo molto intriuseco di niesser Titiane et mio

nmicissimo che cosa Ii pareva dei Strada, rispose subito messer Jitiaiio:

,11 Stradu h imo delli solenni ignoraiiti (jue si |)ossa tiovure; lui nou

sa niente ma bisogna haver Ventura et sapersi accomodare alle natare

delle persona, come ha fatto ii Strada in Alemagna, dove caccia tante

oaiotte a queUi Todeschi quauto si pu6 imaginäre et loro, come reali

di natora, non conoseoao la dopiezza di questo galanthaomo.* Queate

farono le parole di messer Tifiano. Hora Tostra signoria consideri iu

che oonto V habia aacora lui. Altro non dirö per hora. lo rioordaro

di quelli quadri a lUMaer Titiano, percb^ auch« a me diise allioru di

volerli mandare a TOitra tignozia «I al signor doca ; ma il mal h qae

lui stima le cose sue al paro o piii di solito et ogniuno dice che non

vede piii quello qu^el ia et Ii trema tanto la mauo che st^uta a ridnrre

coea abana a perfettione et lo fa fare alli saoi giovaui. Ha un To-

deeco in casa, Emannelt oognato del nofftro messer Antonio Fiamengo

que liga libri in Angusta, che h eocellente et Ii fa molto coee ehe

con 2 hotte di penello che lai vi fa poi le rende per sue. Et cosi caoda

anehe Ini earottef doTe pnö.

Beror wir auf die iflr unsere Frage entseheidenden Stollen dieser

Iiittheilnng eingehen« sei bemerkt, dass die daiin enrihnte Mahnung
Stoppios an Tizian wegen jener Bilder, die er anlissltch des Ankaufes

des KrystaUkistehens dem Herzog Ton Bayern nnd Johann Jaooh

Fogger voL senden Tersprochen hatte, auf eine gelegentliche Aenssenmg

Faggers in seinem Schreiben an Stoppio vom 17. Febmar 1568 ^} sno

rdclq^eht nnd dnrch diese ihre Bestätigung findet. Aus einem weiteren

Sehreihen Stoppios an Fugger, das allerdings last ein Jahr später an

diesen abgieng, erfahren wir aneh, um welche Bilder es sich dabei

handelte. Die betreffende Stelle darans ist aneh sonst fllr uns so be-

langieich, dass sie hier gleichfalls uugekQrzt folgen möge. Sielantet:

Essendo Tostra signoria in Viena sara buono che la vega il ritratto

del Strada che ha fatto messer Titiano et anche una dea Po-

mona che e una belissima donna ritratta con vani frotti che le Yen-

gono presenteti. St rostra signoria ha da aapere che messer Titiano

sopra le paroU del Strada che Ii havcTa promesso cose gründe, ha?eva

1) AntiqiL Bd. Ii, fol. 117—119': Er habe den Ankauf dea KrystalUdstcfaenB

empff>hlen .per risiictto >1i mepper 'Htiano, il '[uale rne scri«9e di volero maiKlar

a sua I c( elloiiz,. una pittura et aucor a me per il corriero della cassetta; ma
äifhora nou comparse altro.*
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paiiecciuato tre qiuclri, uno per il sigaor daea, imo per T<^8fea signoria

•et uno per il Sirods, acoompagnandoli eon leitere a YOstara signoria.

Ma il bello era che, qaando il Strada Tidde qaeUo che era siato dei»

ünato per Toetra aignoria, ctoe qneUa dea Pomona, diaae Ini Toler

^aello per lui et ch*el desse Taltro a yostra signoria, che h una

dönna Persiana che, penso, vostra signoria haverä hauto. Impero

vedendo quella Pomona, conoscera se il Strada ha tolto il piü bello

per bc. II hon mtsser Titian© per contenturlo feee a suo modo et

straccin quella lettera et ue scrisse uu ultra. Hora si diiolt? che noa

ha hauto aviüo alcuno da iiissuuo De sa se Ii quadri siauo stati pre-

sentati a suo nome o uou. Impero m' ha pregato di scrivere a vostra

-signoria di volerue dare (jualche aviso. p<»rehe il Strada si ha per Itiilia

•a tutti di tal maniera che uou u*»* credito xie beuevoieutia alcuua, anzi

o<Tiiiuut» ne dice cose stupende et vergognissime et molti si maravegliono

che cou siuiil procedere habbia potato durale tauto in quella Corte.

^Itro dirö per hora

Dasselbe gilt vou emem Schreiben desselben an denselben vom

W April 1569 Ötoppio, der sich inzwischen durch sein ganzes Vor-

gehen bei Fugger unmöglich gemacht hatte, bemerkt darin in ge-

kränktem Tone, er wundere sich nicht, dass es Strada gelungen sei,

auch Fugger auf seine Seite zu ziehen ,h;»v«Midolo qui t'atto a messer

Titiano, che e tanto volpe vecchia, Come Ii rispose 1' altro giorno un

galanthuomo, venendo al proposito del Strada, che messer Titiano disse

-ch^el era on veiierabile presaotuoso et ignorante piutosto che intelli-

gente, ma che eacdava taute carrotte oon qnel auo simolato procedere

alU Alemani qoanto si puo imaginäre. Ii rispoae alhora qnel amioo

che di ciö non ai uaraTegliava, ma bene di questo che esso messer

Titiano, tanto accorto, se ThsTeva cosi laseiato cacciare di farli nn
ritratto et donare ancora nna pittnra in nn qnadro che a qualunque

sQo amico non haveria &tto per 50 scudi perch^ tb che del ritratto

solo hareresti folnto 25 o 30 scudi. Alhora si misse a ridere, di-

cendo: ,Yoi dieete il vero, non piü parole!* Wie den nngenannten

enezianischen Galanthaomo könnte es auch uns billig Wunder nehmen,

dass Tizian, der ja ein ebenso ansgeseiehneter Maler als auf Geld-

erwerb erpichter Geschäftsmann war*), etwa um der schonen Aug«n

Stradas willen sich ihm und seinen damaligen Auftraggebern gegen-

über so besonders freigebig gezeigt hat, umsomehr, da er ja den Wert

) Schreiben Stoppios an den damals in Wien weilenden J. J. Fogger vom
29. Jänner 1569: Antiqu. Bd. II, fol. 200^201.

') Antiq. Bd. II. fol. 221- -225'.

'J Vgl. Crowe und Caralcaselle, a. a. 0. 11^ 6&3 A.

W
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seiner Bilder sehr wohl zn sehfttMn wonte. Auch die Beredtsamkeii

Stradtf und die Aussicht auf das prächtigste Zobelpekfatter, das dem
alten Manne immerhin recht erwQneeht gewesen sein mag, hätte vrobl

kaum diese Wirlcting hervorzubringen Termocht In der Tbat waren

hier für Tisdan ganz andere Interessen im Spiele. Ein Beriohi des-

ksissrlichen Gesandten in Venedig Veit you Dörnberg an V^Timilian IL

vom 28. November 1568 nnd dessen Antwort Tom 8. Deeemher des-

sslben Jahrss >) belehrt nns nämlich darftber, daas Strada dem Ellnsfeler

die Aassicht erSffnet hatte, nicht weniger als sieben mythologisdie

Bilder vortheilhaft an den Kaiser zn Terkanfen, nnd diewn Ankanf

bei Maxxmilian IL auch wSrmatens befürwortete^.

Dürfen wir aller WahrscheinlicKkeit nach hierin den Grand dafür

erblicken, dass Tizian ganz gegen seine Gewohnheit nicht nnr Strsda

ein mythologischcf Bild Ton seiner Hand zum Geschenke maehte^

sondern sich sogar dazu herbeiliess, dessen Bildnis zu malen, so geht

ans dem Berichte Stoppios. Tom 29. Februar 1568 *) zweifellos hervor,

') Jahrbticht Bd. XIII 2, Hfgg. 8804 und 8806.

*) Sie stellten nach dem von Veit von Dornberg seinem Berichte beige»

legten Verzeichoif'se fol^rende Sujets dar: La fabiil;« «l»» Endiniionc pt Diana. —
La iabalu da Ateon a la fontf. - La f:ibnla del i»ie.-u f niiiuitatu in cervo et

lacerato da buoi cani. — La fubula de Cuiisto »coperta gruvedu alla tonte. —
La fabala de Adone andato alla oaza oontxa it voler de Venere, fü dal cingiale

neito. La fkbnla da Aadromeda ligada al lano et libeiata da Feneo. — La
fabuUfi de la Keuropa (lic!) portata da Jove converso in tauro. — Stoppios ab-

fi&Uigea Urtheil Qber diese späten Werke des Meisters scheint auch Kaiser Maxi-

milian II. zu Ohren gekuiomen zu sein, was ja bei der damaligen An%vebeQheit

J. J. Fuggers in Wien leicht möglich war. So erkläieu eich die IKdcuken dt-.s

Kaisers und t^ein Auftrag an Dornberg, sich vorerst zu Oberzeugen, ob die Bilder

wohl vollendet irlreB nnd ob nicht bei allen VoisOgen der Oonpotition vielleicht

doch di« AnsfUhnitig in Folg« der dnrch da« hohe Alter geechwftcbten Sehkraft

Tidam eine minder gute »ei. Ist es demnach tweifelbiift. ob der Handel zu Stande

kam, 80 darf immertiin darauf hingewiesen werden, dass si<h die erwfihnteji

!?ilder mit Atisnahmc des ersten, theils &h Workf» Tizians, theils als solche de^

ihm zeitlich und technisch nahestehenden Andrea .S;hiavone bezeichnet, entweder

im OallerieinTantar Leopold Wilhelme von 1659 beeohrieben oder doch im Thea-

trnm pictoriom dee David Tenien, der die GemlUde des Eariherug« darin in

Knptentich wiedeigab und verOffiftntlichte, reproduciri finden. Kann daher kaum

bezweifelt werden, dass die meisten dieser Hilder gleich dem Portrait Stradas

.^pfiter im Besitze des Krzherrogs Leopold Wilhelm waren, so it^t die Möglichkeit

nicht iiu^rreschloHHPM. diif.s sie schon ein Jahihundort Irüher von Kaiser Maxi-

milian II. angekauti worden und durch Erbschalt au Lrzherzog Leopold Wilhelm

gekommen waren.

') Die Richtigkeit der Jahxeiangabe dieeee Schreibens kann keinen Augen-

blick in Frsge kommen. Denn nur das Schal^ahr 156', nichtaber das Jahr 1S66

oder 1867 hatte ttberhaopt einen 29. Februar. Die Erklftmng der Ditfexens
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<lass dieses damals noch nicht vollendet war. Das Präsens ,li fa fare"

kann unmöglich anders gedeutet werden, als da^ts Tizian zur Zeit der

Absendung des Briefes noch daran malte. Die Jahre^jzabl MDLXVI
4iuf nnsefein Bilde kann also nicht das Jahr der Vollendung dt^ Por-

traits meinen, wie man dies doch nach andern Bilderdatirimgen er-

warten sollte. Gibt sie uns aber vielleicht das J^r an, in dem Titiiui dM
Bild begonnen hat? Diese Frage darf niebt von vornherein verneinend

beantwortet werden. Denu es sind unä Fälle iiberliefert, in denen

Tizian schon in jüngeren Jahren selbst vornehmere Besteller als unsern

>8tnda jahrelang auf die VoUendong eines Portraits warten Ueis^).

Freilich entfiele dann znaiehst der oben wahrieheinUch gemachte

-Gmnd iür da« Strada gegenüber an den Tbg gelegte aussergewdlui-

liehe Entgegenkommen Tiiians, da dieser mit seiner Urgenx beim

kaiserliehen Gesandten wohl kanm swei Jahre gewartet hfttte; das

aber mOsste man annehmen, wenn die Besiehtigong jener Bilder durah

Strada, deren Zeitpunkt uns allerdings nicht genau ttherliafert ist,

schon ins Jahr 1566 fiele. Aueh die Intimitit swisehen beiden, die

Stoppio in seinem Berichte vom S9. Februar 1668 so kaustisch mit

4sm ital^nischeu Sprichwort ,sono doi ghioiti a un tagUero* andeutet,

wixe dann nicht erklärlich. Tizian hfitte Tielmehr in diesem Mle
allen Grund gehabt, Ober die. liinge Verzögerung der Entscheidung

ungeduldig und verstimmt zu sein. Ferner mQsste es autfallen, dass

vor Beginu der Unterhandluugeu Stradas mit Tizian über die Auh-

lösung des Ki^stallkästchens, die im August 1507 geführt wurden,

von Beziehungen der beiden zu eiiiatiili r in allen uns erhaltenen so

ausfÜhrlicheu Nachricht^u mit keinem Worte die Rede ist, worauf

schon oben liinc^ewiesen wurde. Endlich müsste Strada, wenn Tizian

trotz Allem sem Portrait schon 16G6 begonnen Initte, doch unbedingt

in diesem Jahre in Venedig gewesen sein. Dagegen spricht aber neben

den ^gleichfalls bereits augetUhrten Gründen des vollkommenen

i>chweigeus unserer Quellen über diesen Aufenthalt und der vou Herzog

zwii4shen ihr wid dir Ostiiaiig des Poctcsili etwa dmeh Annslmie eiaer ver-

•chiedeaea Jaimaepoclie ist deshalb BatgeschloMea, weil diese hfldistens em
Jahr, nie aber dereu zwei betragen könnte. Ferner steht gerade diese Jahres-

angabe in beitem Einklänge mit jenen aller Qbrigen in den Antiquitätenb&ndea

und sonst erhalteneu CorreHpondenzen über iinsern Geg-pn^tand, mögt^n sie nun
von Bayern, Wien oder Vcntidig ausgehen. I-.TiiiI[rh stimmen auch zuweilen Tor-

koinmende Indiction»- und Wochentagsangaben genau su den Jahres» und Monats»

tagsbetetch&aagen der bstrtfieuden Stacke.

*) Vgl s. B. die in dieser BielitaDg gaos hasonden beisi^nende Notii Mila-

neiia in seiner Vasari-Ao^be (Fireuei Ssnsoni, Ylt, pag. 478| som Hat 1580

ühet da» Portrait des Oacdinals tos iothringea.
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Älbrecfat y. in seinem Schreiben an den Edser Tom 1. Jänner 156S
gebrauchten Worte noch ganz b^eondera d«r Umatand, dass Strada

selbst in dem Conoepi za einen Empfebltingsschreiben Albrecbts

an desD. Dogen von Yened%, denen Ausfertiguug er anlSssli^ seinea

und Mondellas Ftocesaes mit LoredAno Tom Hcirspg- erbat i), nur auf

seine beiden in den Jahran 1567 und 1568 nach Venedig unter*

noramenen Reisen Besag , nimmi Dasselbe gilt ton seiner erwihntea

Klageschrift gegen Loredano, nnr tnit <lem Unterschiede, dass er darin,

auch seiner ungefähr sieben Jahre früh6r" — wie wir wissen, in»

Jahr 1060 -r-^ fallenden Anwesenheit in der Laj^uueustadt gedenkt.

Es sind dies freilich uur liUitcr ar<(imieuta t x sileutii); allein ihre Zahl

ist so ^ross niid sie stimmen so sehr uuter einander übereiii, duss sie

zur Auualiirif berechtigen, Strada sei im Jahre 15Gi) überhaupt nicht

in Venedig gewesen. Dann aber kann Tizian auch sein Portrait nicht

in diesem Jahre begonnen und die Patirung unseres Bildes kanu weder

seinen Beginn noch seine Vollendung im Auge haben.

Noch ist die Frage zu beantworten, ob dieser Irrthura ein ursprüng-

licher, d. i. schon bei Abfassiiiig der Inschrift irgendwie entstandener,^

oder ein zufälliger, etwa dLiixli Üebermalunjjf oder Abbrockeiung der

zwei letzten Schäfte der Zahl VI II veranlasster ist. Die letzte M<>g-

lichkeit ist dadurch gegeben, dass, wie unser Facsiniile deutlich zeigt,

die Erhaltung «ies Bildes an der Stelle der rechten und unteren Hälfte

der Inschrift eine nicht besonders gute ist und, aus der Lückenhaftig-

keit ihrer Wiedergabe im Inventar des Erzherzogs Leopold Wilhelm

von lt)r)9 zu scliliessen, offenbar schon damals nicht war -). Ein Blick

auf unser Facsimile lehrt aber auch, dass die zwt'i fehlenden Schäfte

in der jetzigen die Inschrift umgebenden Cartouclie keinen Platz tlinden.

Die Frage spitzt sich also dahiü zu, ob nicht die ganze Cartouclie

sammt der Inschrift eine spätere Zuthat sei. Und da wird sich nun

ein aufmerkaama: Betrachter des Gemäldes des Eindruckes nicht «r-

w^rfaa. hönneu, dass die Cartouche zunächst aus der ganzen Com-

Position des Bildes herausiallt, dass ihre Anbringung an dieser Stelle

etwas Gelcünsteltes, Cnoirganiscbes und Unmotivirtes hat, das wir auch

dem alten, Tizian kaum zumiithen dürfen.
^
Mein geehrter College

Dr. Hermanni d9P .

das. .Bild mit mir einer genauen Besichtigung; unter-

••

') Antiqii. I'.i. II. fol. 11:,— IlH'.

*) Die dort fehlendeD Worte der zweiten, dritten und viertco inschriftzfile

:

CAESS: — COM: — LI: etC «tehen ebenso wie die Jahreszahl MDLXVl gerade-

nn jeuer Stelle, der Oartouche, Qber die es wie ein Schatten f^lt. Gemde dort

muae alte das. Bild 'Mhon im Jahre 16od besdiSdigt und dadurch die Inscbiilt

»uikdeatUch« geweiea «ein.
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zog machte zudem die, wie mich dtinkt
,

völlig zutreffende Be-

merkuii_r, dass die Cartouclie ihrem Stiie nach vielmehr den Charakter

deutscher ak italienischer Kenaissance zeige und dass auch ihre

Farbengebung mit den roh und unvermittelt aulLCeset/tt n Glanzliehtern

in anfiPallendem Gegensatze zu den feineu coioris.tischen Abtönungen

des übrigen Hildes stehe. Sollten, alle diese in die Augen springende»

Unterschiede etwa gerade an dieser Stelle durch die Mithilfe jenes To-

dctBcho Emanuel za erklären sein, den Stoppio in seinem Schreiben

T<Mn 29. Februar 1568 im Zusammenhange mit unserm Bildnisse ali*

in der Bottega des AltmeiBters beschäftigt erwöbat«* Dann müsste

6m ihm durch Stoppio gespendete Lob, dass er hervorragend tQchtig

war und Tizian in den Stand setste, Arbeiten dieses Deutsdien mit

zwei Pinselstrichen so herzurichten, -op si^ fiir eigene ^sgelnfeii va •

können, doch auf sein rechtes Mass zuirQcligefÜhrt werden.

Die zweite Alternajbive,' dass Cartoud^e imd lD#elirift..er8t spiter

auf das Bild gesetzt, worden seien, bat Ton Tomeherein die grösstire

Wflthiicfaeinliclikett f&r.sich.. * Dei^i, dann wScen die Teiscfaiipden^n

^rrthümer der Inscbrift leichter z^ erklareii, als wenii dies zlir Zeit

der YoUendimg des Bildes, und;. sei. es a|ieh mir ^ii^ch 'einen; Werk*-

stattgehilfen Tisians, geschehen ware^ Doch. ergibt sieh aaoh in

diesem Falle für die Anfmalnng von Jnschriftr und Cartöncbe «in be*

stimmter Terminns ad quem.

Die Inschrift bringt nümlich, wie 'wiederholt bemerkt wurde,

bereits 4^ Inventar des Erzherzogs Leopold Wilhelm "Ton 1659, aller*

dlngs TerstlUnmeli Die Gartouche aber erscheint auf dem Bilde des

David Teniers, das einen Baum der Gallerie dieses Erzherzogs ii^

Brüssel darstellt^), also wohl vor der Abreise Leopold Wilhelms aus

dieser Stadt im Jahre 1056 gemalt ist, und darin auch Stradas

Portrait zeigt; dei^gleichtu aut (Kr iiii Geurensinne gestochenen Kepro-

ductiou dieses rortraits von L. \ * Jt -tciman d. J. in David Teniers,^

Theatrum artis pictonae (erschienen Ürübsei lOüO) •'j, freilich wie; auf
—^———— i

.
*) Daflkr Mi ihm sncli aa dieser Stelle; iribnatter Dank «usgespi-oeheD.

^ Jetst im SMtea Stockwerk« dei kaniHiittorieohea MuaennUf Saal XII»

Nr. 1161; — Engerth, a. a. 0. II, 474^ Nr. ISfiO.

David iri Teniers Antverpieneis, pictoria etc», ' !ni^tnim pictorium etc,

liruxeltip NfDCLX. Das deu (iemSldereproductionen vorausgehende Blatt mit der

Widmuug an Erzherzog LeopoM Wilhelm und dessen Portrait wigt die Jiilirn^-

zahl }i}bS, In dieser ersten Ausgabe trugea die einzelnen Tatelu uui* die >>aiii« u

dar Males..imd Steelier and die Angaben von Höbe. und Breite der Originale,

aber keine fortlaofenden Namitaem« Dieee bringt erst die «weite ftansöeitQhe

Aui0^be de* Werkee von 1673| in der dae Portmit Strsclse n^it .Nr. 92 be*

xeicbnet ist.
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dem eben genannten Galleriebilde dieses Meisters mit der nnr durch

Kreuzchen nugedeuteten Inschrift Cartouche und Inschrift luQsaou

also mindestens vor 1659 auf das Portrait gesetzt worden sein. Viel-

leicht hat .Tacopo Stradas Sohn Ottavio, Kaiser Bndultä II. Hofantiquar,

dem der Vater in seinem uns noch erhaltenen Testamente >) das denk-

bar schlechteste Leumundszeugnis ausstellt, dabei seine Hand im
Spiele gehabt.

Die oben aufgeworfene 1 rage nach dem Zeit] nukt, wann Cartouche

und Inschrift auf das Bildnis Strada-^ kamen, wird sich heute kaum

mehr bestimmt euLsclieideii lassen, umso weniger, als das Portrait auch

nach seinem T^ehprn;ange oder seiiitr RHckkehr in kaiserlichen Besitz

noch niauclierlet b()>e Sehicksale erfahren hat

Wie sich nun dies aber nneh verhalten mag, Folgendes d irtte

sich ans den hi<?herigen AusfGhruugen mit voller Sicherheit ergeben:

Jacopo Slrada, der spätestens seit dem .Tnbre 156B ununterbrocheu in

kaiserlichen Diensten stand, unternahm mit Erlaubnis Maximilians II.

in den Jahren 1567 und 1568 zwei Reisen nach Venedig, um dort

Antiquitäten für Herzog Albrecht V. Ton Bayern zu erwerben. Im
Jahre 156(> war er nicht in Venedig und limn konnte daher in

diesem Jahre sein Portrait nicht einmal begonnen haben. Frühestens

war dies im Jahre 1567 mdglidi*). Yielleidit wnrde et aber ent la

^ Cod. Palat. Vindob. 8709.

iduiiucQ&t lehrt dn* oben (ä. Sbö) erwäiiute Stich de« Luctu« Vorbitermaa,

daM daa Portrait, wahncbeinlidi bei weamme Aiil«telling ia der Stallburg, am
liokea Bande stark beichnititea wurde: Theile der rediten Hand Stvadaa, des

Kopfes der Venusstatueite und de» auf dem Tische liegenden Torsos, die der

Stich noch vollstfindig zeigt, wahrend sie heute Ruf dem Bilde fehlen, fielen dieser

Ma»STe^el r«m Opfer. Ansserdera l>ringen sämmtliche Älteren Cialleriekatalof^,

in denen das Bild aogeiÜhrC int (so Christian yon Mechel : Verzeichnis der Ge>

m&lde der k. k. Biidergallerie in Wien, Wien 1783, ä. 21, Kr. 18: derselbe:

Clfttalogue des taUeauz de la galerie imperiale et rojale de Yiemne^ Baile 17M,

p. n, Nr. 18: Joseph Reaa: GemUde der k. k. Gallerie. Wien ITM, I» TO, Nr. 8S:

Aibrecht Kraftl : Verzeichnis der k. k. Oemäldegallerie im BelTcdeie zu Wien.

Wien 184.'). S. 17, Nr. 16; f^ereelbe: Historinch kritischer Katalog der k. k. Ge-

mäld^^llorie im Beivedere zu Wien, nach dessen Tode herauBf^geben vuu R.

E. V. E., Wien 1854, I, S. 79, Nr. 32; Erasroas Liigert: Catalog der k. k. Ge-

Bildegallehe in Belvedore cn Wien, Wien 1858, 8. 13, Nr. 27; 2. Aufl., Wien

1884, 8. 18, Nr. S7; dtnelbe; Knsgafiuites YeiMidiiiü der k. k. Genildegellerie,

Wien 1888, 8. 8, Nr. 87), in naaerer Intckrift alt AUerwBgabe die Zahl LIX.

£«i blieb also den TeTbOBemden Künsten der Restauratoren in deo letsloi diei

Jahrzehnten voibehaHeo, die Ziffer X durch das an dieser l&teQe gans sinnlese

etC zn ersetzen.

•) Will man fetoppios Worte in seinem Berichte vom 29. Februar 1588:

xna vi ktafll sepra ben aaeora nn anno gaas genau aekmen, so kann umi —
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Anfang des Jahres 1568 in einem Zuge gemalt nm\ von Strada bei

seiner KUckkehr gleich nach Wien mit^eoommen, wo es am 29. Jänner

1569 sicher schon war. Die Jahreszahl MDLXVI, die das Büd heute

trägt, kann weder das Jahr seines Beginnes noch das seiner Voll-

endnng bezeidmen, ist demnach für seine Datirong belanglos. Nach

fletner jetzigen Bezeichnung liegt bei Stradas Portrait eine Differenz

zwiaehen üatum und Actum vor, wie sie — freilich in umgekehrtem

Sinne — . auf urkundlichem Gebiete heute niemanden befremden kann,

wenn er aufmerksamen Auges in den letzten Jahrzehnten die Fort-

schritte der Diplomatik Terfolgt hat^ die diese Diseiplin, wenigstens in

Oestemkdi und Deutschland, vor aUeu andern dem Wirken Theodor
von Sickels als Forscher and Lehrer verdankt.

muaa aber meine« Krachteua nicbt — sie dahin deuten, dass >Strada damals

schon eiu Jahr auf die Vollendung des üddcä gewartet habe. Dann wäre dessen

Beginn ina Jahr 1567 zu aetaea und das Strada von^Tisian bewiesene Entgegen-

konunen dadordi sa erUireii, dasa Tisiaa dureh Stradas Vermittlung^am sehaell«

•ten jene Geldaumme wieder sa erlangeii hoffte, die er Carlo della Beipe auf

sein Kiystaincbtehea voigestreekt hatte.
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Neue Erörterangen zum historischeu Atlas der

österreichischen Alpeuländcr.
• • • •

*
.

Von

Et R i c h t e r.

Das Programm fiir einen geschichtlichen Atlas der österreicliischen

Alpenliinder, das der Verfasser 18UÖ und 1890 in zwei Aufsützcii ent-

wickelt hat'), ist dauk der Initiative Alfons Hubers und Engel-
bert M üli 1 oacher.s von der k. Akademie aufgenommen worden

und gegenwärtig iu Ausführung begriffen. Eine Anzahl von Forscht rn

ist seit mehr uls einem Jaiire au der ünteruehmung thätig, und schon

konnten die ersten vorbereiteudeu Schritte für die technische Her-

stellung gethau werden. Zweck und Abaicht der Sache ist aus den

beiden genannten Aufsätzen zu entnehmen und eine Probe aus der Hand
Anton Mells ist in den Mittheilnnfjeu des lustituti s für öster-

reichische GescIiichtbifoTschunff XXT. Band 190(i veröflejitiicht worden,

die das Ainsehen der Tiantigenchtökarte und das Wesen des Textes

vor Aiigeü stellt. Der Fortgang der Arbeit rückt aber immer neue

Probleme heran, die nach und nach zur Lösung kommen müssen, und

so benutze ich um so lieber die Gelegenheit dieser Festschrift, mich

über ein paar solche Fragen auszusprechen, als die Anfänge der Be-

schäftigung mit ihnen auf die Zeit zurückreicht, da ich — es sind

uon eben dreissig Jahre her — Theodor Sickels Schiller war.

*) In der Festschrift für F. v. Krone» Gras 1893 ^wieder abgedruckt iu den

Mitth. d. k. k. geogr. Geadlschafl in Wien und im Concespottdenablatt de« Ge-
»ftoimtrereina 1896) und in den Ifitth. dei Inst I. 0. Geaehf. Ekgbd. 7.
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.1.
Die Entscheidimg über Massstab uud Ausstattung der ersten

Kartenserie des historischen Atlas ist getroffen. Sie wird die Ein-

theilüng unseres Arbeitsgebietes in Landgerichte, wie sie am Ende

der mittelalterlichen Periode bestanden haben, auf mehr als 20 Blättern

im Massstub It 200000 dantellen. Diese Blatter werden ein dem
Massstab entsprechendes Tollkomtnenes Terrainbild in brauner Schraf-

fierung, blaues Flussnetz, schwarze Schrift und buntfarbige Ab^renzimgs-

linien aufweisen, wie das auf der erwähnten Karte zu A. Mells Auf-

satz zu ersehen ist Das Bild des Geländes und des Flussnetzes ist

der durch ansdrucksToUe Darstellung und ' grosse Genau^keit ausge-

aeiehneten Generalkarte^r dsterr.-ung. Monarchie im Masse 1:200.000^

entilommen. Der Verfasser hat die Wahl des grossen Hassstabes und

die Beigebnng des Terrainbildes auf dieser historischen Karte mit

Tollem Bewusstwin der Neuerung, und im Gegensata zu manchen

bisher geltenden Anschauungen beantragt. Und zwar hauptsächlich

aus folgenden zwei Gründen: erstlich beruht der Fortschritt der

Kartographie Überhaupt auf der Verwendung immer grösserer Mass^ >

stftbe, und der Herstellung dementsprechend reicherer und wahrerer

Bilder der Erdobwrfliche, und zweitens soll das historische Kartenbild

nichts anderes sein« als die Projicirung historischer Zustande, soweit

sie kartographisch greifbar sind, auf das beste Bild der Erdoberfläche^

das man eben besitzt.

• Der i>uivviükluug.>gaiig der Kartographie brachte es mit sich, dass

ihre ältesten Versuche auf ganz grosse Lauderstriclie gerichtet waren,

die mau daher niir in sehr kleinen Massstäbeii darstellen konnte.

Verfolgt man die Karten eines europäischen Landeü, etwa von der

Peutmgerscheu Tafel bis zur Gegenwart, so beobachtet nuin eine

fast regelmässige Znuahme der Massstabgrösse 1). Die Treue des Bildeü

der Erdoberfläche steht aber iu einem ganz einfachen und con-

stantem Verhältnis zur Grösse des Kartenraassstabes; besonders /um

Masse iu dem das Land aufgenommen worden ist Nur wenn eine'

Aufnahme in grossem Massstabe zu Grunde liegt, kann amh das

kleine, reducirte Kartenbild genau sein; wenn man in einem kleineu

Massstabe aufnimmt, wie das früher geschehen ist-, muss die Arbeit

ungenau ausfallen. Kun beruhen aber die älteren Karten des XVI.

•) Vgl. s. B. Zahn, .Steiermark ihi Kartenbilde der Zeiten*« Wollte man
die Sammlung vom Ende <1es XVI. Jahrfaunderts bis in die Uegenwari fortaetseni^

so würde die Sache noch deutlicher. ...
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Ins XVIII. Jalirhimdeits nicht einmal auf wirklichen Aufnahmen,

sondern sind nur Skiuen, nach dem Aogenmaase und nach Erknndi*

guogen ; Skizxen die an YerUteBliehkeit aelbsk in den Hauptlinien

hinter den Itinenumufnahmen einea genauer arbeitenden Afrikareisenden

zurückstehen. Auch die mit Becht hetlihmte Anich«Hueher*8che Karte

von Tirol (1774) ist in den Euraelheiten ungenau, und mit der Wirk-

lichkeit, und deren genauer Darstelluug auf den neueren Mappen

nieht fiberall leicht in Einklang su bringen.

Den grOtsten Fortschritt fUr unsere LSnder bedeutet die Aufnahme

im Massstab 1 Wiener Zoll gleich 400 Klafter (1 : 28.800). mit welcher

im Jahre 1807 in Salzburg begoiineu wurde, und die in den Alpen-

liindern 1836 vollendet war. Die Üriginalaufniiliiiieij sind, wenigstens

ausserhalb des Hochgebirges sehr genau, und m einer geschmuck vull^n.

künstlerischen Weise bemalt, so dasa sie an üebersichtlichkeit und

Lesbarkeit manche moderne Isohypsenkarie, die mit viel mehr geodä-

tischen Hilfsmitteln erzielt ist (z. ß. die bayerischen Positionsblätter

1 :25.C)00) weit Übertreffen. Doch wurde diese vorzügliche Aufnahme nur

iu sehr kieiuf-m Mus-^tab (1:144.000), imt ein fönftel reducirt, ver-

«">ffentlicht, und uocii dazu mit einer groben und den feineren Aus-

druck der Aufnahmen verwischenden Darstellung des Geländes.

Während noch an dieser Karte im Felde und in der Weikstatt ^^o-

arbeitet wurde, begann bereits eine neue Aufnahme, die des sog. fran-

ziscisciien oder stabilen Katasters (18241 "Während die militärische

Anfnahine in erster Linie eine fas-^liche Darstellung des Geländes an-

strebte und dies wenigstens in der Aufnahme auch erreichtes war das

Ziel der Kutastralaufnahme die Feststellung der einzelnen Boden-

abschuitte als nutzbare Flächen und steuerpflichtiges Eigenthum. Da«

her muaste der Massstab noch ganz wesentlich (zehnmal) grös.ser ge-

nommen werden, (1:2880); man brauchte kein Terrainbild zu geben,

wohl aber die Grenzen der Einheiten des Besitzes — in Oesterreich

Panellen genannt — und der administrativen Qmppen, in welche sie

zum Zweck der Besteuerung sueanunengefastt wurden, nämlich der

Bteuergemeindeu und Steuerbezirke.

Die Eatastralaufnahmen sind daher in Oesterreich wie andenwo

die ersten Oberhaupt jemals hergestellten Karten, welche ein systema-

üaehee Netz von Abgrenzungen innerhalb der einseinen Länder auf-

weisen. Früher findet man nur Landesgrenzen auf den Karten ein-

getragen und ganz vereinzelt steht A n i c h mit der Angabe der Grenzen

der Tirorschen Landgerichte. Bis aut den heutigen Tag gehen alle

%uf deterreiidiitcheu Karten eingetragenen Gemeinde- und Besiike-

grenzen auf die Bjitaatralaufnahmen der Jahre 1824 u. ff. sorOck.
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Denn auch die genauesten und ueuesten Aufiiahmen können sich in

di&iec fiichtuug deshalb nicht vom Kataster freimachen, weil die

Grenzen der Gemeinden und Bezirke in der Katar nicht vermarkt
sind, sondern bei der Eatastralaufhahme nor durch Begebungen und

Protokolle schriftlich und aat den Mappen festgelegt wurden. Man
hat daher die Gemeiudegrenxen in die Specialkarte aus dem Kataster

ohne Bevision herflber nehmen mOssen.

Die hentigen österreichischen Spedalkarten im Uaase 1 : 75.000

und ihre nieht veröfientlichte Grundlage, die Originalaafnahuie im

Masse 1:25.000 haben also eine doppelte Vorarbeit, die nulitiriscfae

Landesaufoabme von 1870 u. ff. fQr das Terrain und die um mehr

als 40 Jahre altere Eatasteraufnahme für die politischen Abgrenzungen

und die Lageplane grosserer Ortschaften. Diese Specialkarte ist aber

wieder das bis jetst beste, und^ auch wohl fdr alle Zukunft nur iu

Einaelheiten abertreffbare Bild der Bodengestalt unserer Lander. Man
kann sagen; erst die Specialkarte l:7ö.000i deren erste Blätter im

Jahre 1875 erschienen sind, gibt ein so genaues Bild des Landes, dass

man alle in alten Grenabeschreibungen enthaltenen Grenslinien wirk-

lieh abbilden und eintragen kann.

Es wird somit als Aufgabe des geschichtlichen Atlas su bezeichnen

sein, die historisch-kartographischen Flächen, Linien uad Namen auf

dieses etnsige wirklich verlissliche Eartenbild, dad wir für die Oster-

rachischen Lainder besitzen, zu fibertragen. Denn meines Eraehtens

sollte das politisch-kartographische Bild froherer Zeitm ebenso gut

auf das beste Temdnbild, das man hat, aulgetragen werden, wie das

der Gegenwart. Die Formen der Erdoberflache waren in früheren

Zeiten flir die Menscheu noch viel wichtiger als gegenwärtig. Nie-

raals und uir<i;ends war der Roden ein geschichtlich indifferentes

Din*;, am il lu ujuu Guue uud Grafschaften, Gemeinden und Staaten

nach Bclicljcii uud Zulali iier.iusgescbnitten hat.

Ich halte die Wahl kleiner Massstäbe für historische Karten für

eine ererbte schlechte Gewohnheit aus frühereu Zeiten, als maii keiui-

grösseren (jruudiagen hatte, und die Weglassung des Terrains liir

'ine schweif Scliädigung des Wertes einer historischeu Karte. Gerade

so lüau bei eiuer guten geologischen Karte das Terraiubild als

Unt«'rdrnck bringt, unter den Farben des geolugiselieu Befundes, diesen

efla iLcrtid, und wieder durch ihn i rklart, so muss das Bild des Ge-

ländes die geschichtlicheu Al»grenz;uugen eriäuteru, und erhält von

ihnen wieder die Illustration seiner anthropogeographischen Bedeutung.

Der kleine Mas«stab ruft Täuschung hervor, uud die VVeglassuug de»

Terrainbildes nüthigt, wenn man die l«age eine:» Gebietes wirklich
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ireniehen will, die Specialkarte nebenbei cur Hund zvl nehmen. D«s

Land war Yor 2000 und 1000 Jahren das niinliche wie heute; Thal

und Berg hatten aber bei niedrigen ColturBtiilini einen yiel grösseren

Einfiuss auf Siedelung und Abgrensnng als gegenwärtig, wo eines

der Hauptwerke der CiTÜisation darin besteht, diese Einwirkrungen

aufiiuheben, natflrliche Hindomisse sn Überwinden, die Entfemüngen

doreh Baschheit der Bewegung unwesentlich zu machen u. s. w. Die

geschichiUcfae Karte braucht also eigentlich das Tenainbild viel noth-

wendiger als die moderne. Die Täuschung aber beruht darauf, dass

man Schrift und Signaturen nicht in gleicher Weise verkleinern kann

wie das Kartenbild. Wenn man a. B. prähistorische oder rOmische

Fundstellen auf Karten winzigen Massstabes einträgt, so kann nur

der ein richtiges Bild ihrer Dichte gewinnen, der aus Selbstkenntnis

der Gegend oder aus Specialkarten eine Vorstellung der Distanzen be-

sitzt Als man zu archaeologischen Zwecken eine Karte von Attü»

herstelleu Hess, wählte man mit Becht den grBssten unter den flUieheu

Eartenmassstäben, nämlich 1 : 25.000i und erreichte so ein Kartenbitd,

das eine wirkliche Vorstellung von der Beschaffenheit, der Ausdehnung

und der Entfernung der Oertlichkeiten des klassischen Landes gibt.

Auch von einer mittelalterlichen Geschiclitskarte kauu raau fordern,

tlajis sie eiuc wirkliche Vorstelluug von den einzelneu Landstrieheu

schaffe. Wenn mau die Grat'sclmtt oder da.- LaLdgericht uur als einen

•winzigen Farbeufleck vor .>ich sieht, ist man nicht im Staude, sich

daVjci etwas; zu denken. Es ist eben ein Fleckchen, wie unzählige

audere auch. Erst weuu das Kartenbild eine gewisse Grösse hat, und

vor allem weim die Kart** auch das Terraiu darstellt, kann man Ein-

druck und Yorsteüuug davon trewinnen, wo und wie der Laudstrich

liegt, welche Art Gelände er nmtasst; erst danu kauu man ein topo-

graphisches oder geo^rnphi.-^ches Bild in das Gedächtnis hi i: rlegeu,

das einen gewisaeu Wert liat. Kartenbiider winzigen >st;Ll)i s ver-

dienen nicht «gemerkt zu werden und sind überhaupt nicht idi rkbar.

Da es nun vorderhand undurchführbar ist, Geschichtskarteu im

Spccialkarteumaüs zu veröffentlichen, das heisst Specialkarteu mit einem

Farbenaufdruck, der etwas histori.^ches zur Auschauuug bringt, heraus-

zugeben, wie man sie allerdings bereits geologisch culorirt herausgibt,

.so musste man für eiueu österreichischen Atlas auf diejenige Karte

greifen, welche durch Klarheit und Schönheit der Terrainzeichnung aus-

gezeichnet, bei viel kleinerem Massstab doch noch fast alles das zu

bieten vermochtet was die Specialkarte bietet, nämlich die , General-

karte* im Masse 1:200.000. Ein Abdruck des Terrain- und des

Oewasserstein — ohne Schrift und ohne Waldsignatur — . gibt ein
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Bild von bewondenmgBwOrdiger Lebendigkeit und ansmehender Grösse.

Daher hat die akademische Commisno& anf Antrag das YerfiunerB he*

ecUossAn, die Landgerichtskarte auf Grund des Terrains der General-

karte in 1: 200.000 herstellen zu bssen. Die einfiMhsten hiatoriaehen

Ahgrensongeii and die Namen werden mit einem besonderen schwanen

Sehiiftstetn, nnd die weitergehenden comptiditeren Abgrenzungen mit

bunten Farhensteinen an^edraekt

Dieses System hat allerlei Polgen. Vor allem die, dass die

ttachstliegende Anforderung an einen historiseben Atlas,

die wechselnden Bilder der Abgrenjsungeu in eigenen
Karten für bestimmte Termine wiederzugeben, nicbt

eri'ii 1 1 bar i st. In Spruuer-Mencke finden sich Kartenserieu, Deutsch-

land, Frankreich, Italien u. 8. w. zur V ölkerwandernngszeit . im X.,

XII., XIV., XVI., XVII., XVIII. Jaiirhundert und so fort nach Bedarf.

Chmel yerlangt das gleiclie von dem beabsichtigten österreiclüschen

Geschichtsatlas; die Zustände zu Anfang' eines Jahrhnndeiis, im Augen-

blickf nnos Herrschaft«iwechsels, einer dynastischen Theihing sollen

dargestellt werden. Diesem System kann mau folgen, wenn, wie das in

Spruner-Mencke der Füll ist, auf einem Blatte das ganze Land oder

Beich dargestellt wird. Dem Abzug des einen Terrainsteines werden

die vei*schiedeneu Schrift- und Farbensteine aufgedruckt. Ganz anders

steht die Sache, wenn ein so grosser Massstab gewählt ist, dass das

dargestellte Gebiet 20 und mehr grosse Blatter umfasst, wie das bei

unserem Atlas der Fall sein wird. Man kann nicht alle die zwanzig

Blätter wieder abdrucken nnd ebensoviele nene Schriftsteine und

Farbeusteine fOr Abgrenzungen herstellen lassen, um zum Attsdruck

zu bringen, dass die Piittuer GrafBchaft von Steyermark zu Oesterreich

gekonmien, oder Kufstein und Hiva tirolisch gewordoi ist, oder um
eine dynastische Theilongslinie darzustellen. Denn jede solche Karten-

serie kostet ein Oapital.

Man wird sich also nicht darani steifsn dürfen, dass die Karte

nur einen historischen Moment daratellen soll Auf einer Karte haben

Tielerlei geschichtlidie Abgrenzungen nebeneinander Flata. Es bedarf

vielleicht nicht einmal einer besonderen Signator, um solche durch

Herrschafiswechsel oder andere merkwOrdige Schicksale ausgeaeichnete

Oebietstheile zu kennaeichnen; doch kann man sie auch durch einebeeon-

dere Wahl der Grenzaignatur hervorheben, das wird nicht stSren: aber
.viel wichtiger scheint es, dass man einmal auf einer Karte grösseren

Maasstabes, um bei dem gewählten Beispiel zu bleiben, den Ümfang
jener Püttner^Qrafschaft, oder der von Maximilian erworbenen Gebiete,

wirklich vor sich sieht; dass man erkennt, um diese und jene Thäler,
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Ortschaften und Gebiete mit gewissen natürlichen Grenzen oder im h

ohne solche hat es sich damals gehandelt. Das ist noch niemals ver-

sacht und noch niemals daiwestellt worden; hier hoffen wir etwas

Neues zu bieten. Und wenn Signaturen aus verschiedenen Zeiten

nebeneinander auf der Karte erscheinen, werden sie sich gegenseitig

nm so weniger stören, als, wie schon Öfter nachgewiesen wurde, die

Grenzen der Gerichte, Grafschaften und Gaue u. s. w. im Mittelalter eine

grosse Dauerhaftigkeit besitzen. Das Land Berchtesgaden bleibt das-

selbe von dem Tage an, als der Graf von SoUbach es den Mönchen

schenkte bis zum heutigen, trotz aller GrenzreguIirangs-GommissioDeDt

denn Protokolle von dem des Jahres 1449 an bis zu dem vom 12. De-

eember 1851 die Schränke der Archife iüUen. Eine Grenzlinie mit

den Varianten, welche in renchiedenen Perioden Geltung hatten, ge-

nügt für die ganze Zeit vom XII. Jahrhundert bb zor Gegenwart.

Die Grenze für die Anhäufung historischer Linien ans Terschiedenen

Zeiten auf einer Karte liegt nicht auf historischem, sondern auf karto-

graphischem Qebiet Man darf eben der Karte nicht mehr aufbürden,

ab sie tragen kann. Sie darf nicht nndeatUch werden. So lauge sie

dentlieh bleibt, ist die Vereinigang Terschiedener historischer Termine

auf einer Karte für den Benfltser nnr eine Erleiditemng. Tielleicht

wird sich die Nothwendigkeit ergeben, gewisse Verhältnisse auf Sonder-

karten kleSneven Hassstabs' in Terweisen — so etwa die Abgrenzungen

der napoleonischen Periode. Aber selbst in diesem Punkte will es mir

keineswegs nnthnnlich erscheinen, mit einer feinen Farbenlinie, die

awischen gewissen alten Landgerichten hinlänfti aozudeoten, was etwa

nach dem Schönbmnner Frieden sa Illyrien und was au Italien oder

Bayern gekommen ist; theilte ja sogar der reTolntionSre Eroberer

nach alten Landgerichtgrenzen!

Ans diesen Grttnden moss meines Erachtens ein Oeschichtsatlas

auf den grossen amifQhriichen Kartenwerken der Gegenwart aufgebaut

weiden. Erst das XIX. Jahrhundert, und besonders dessen aweite

Hälfte hat uns Kartenwerke gebracht, die ein erschöpfendes Bild unserer

Länder geben; die geschiehtliehe Geographie hat jetzt die Aufgabe,

die historischen VerhaltnisBe, soweit sie kartographisch projicirbnr

sind, auf. diesem besten Material dsxzusteUen. Die Zeit der kleinen

Geschichtskärtchen, die wie bunte Paletten aussehen, und wo kilo-

meterbreite Grenzstriebe quer durch die Länder fahren, als ob man
früher nicht auch schon die Grenzen auf Meter genau gezogen hätte,

ist vorüber. Nicht eiue Meuge geschichtliche KarttMi kleinen Mass-

stabes, die einer Vielzahl von Zeitabsclmitten eutaprccheii, scudern

eine geschichtliche h^arie grossen Massstabes, die die Abgren^uugeu
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Tflrachiedeuer Zeitepoehod nebeneinander darstellt; dies ist die fiidi-

tang, in der ich deu Fortschritt sehe.

II.

Es wurde frOher darauf hingewiesen, dass die Katastralmappen

(und deren Verkleinemng, die Uebersichtskarten der Steueigemeinden

nnd Beurke im Masse 1:115.200) die ältesten Karten sind, die

für Oesterreich die innere Eintheilong des Landes geben. Sie er-

sdiienen fOr die Alpenländer mit Aunmhine Tirols zwischen 1824
nnd 1890; die TiroVschen erst nach 1850. Es ist eine Lebensfrage

für den historischen Atlas, ob nnd in welchem Masse er diese Grenz-

linien für seine Zwecke verwenden kann. Denn jede auf einer Karte

wirklich eingezeichnete Grenzlinie ist f&r uns nnbesahlbar; sie ist an sich

Tiel wertvoller als die genaneste Grenzbeschreibtmg mit Worten, weil

sie lOckenlos nnd eindeatig ist; aasserdem ist das HerQbemehmen von

Linien ans einer Karte auf ein^ andere ein viel rascherer nnd billigerer

Vorgang, als das Feststellen eines mit Worten beschriebenen Gienz-

Terlanfes, sei es in der Natur oder auf der Specialkarte.

Zu untersuchen, welchen Wert und welche« Brauchbarkeit die

Grenzen der Stenergemeinden ftlr die Landgerichtskarte haben, war al«>

eine der ersten und wichtigsten unter den Torarbeiten zum historischen

Atlas. Ein allgemeineres Interesse gewinnt diese Frage durch den Zu«

aanunenhang mit dem jetzt so lebhaft geforderten Gmndkartenproject

von F. von Thudichum. Das Problem dieser Grundkarten ist ja eben-

falls: welches Alter und damit welchen Wert haben die gegenwärtig

giltigen Gemeindegreozen? Darf man sie thatsächlich, wie Thudichum

meint, gleich setzen den alten Gemarkungen, oder entbehren sie der

geschichtlichen Bedeutung?

Noch ist die Frage für Oesterreich nicht ausführlich beantwortet.

Erst tiD, allerdings sehr wertvoller Beitrag liegt vor, der Aufsatz von

C. Giannoni ,Zum historischeu Atlas der östeTreichischen Alpeu-

lauder, * Blätter des Vereius t. iiieder-östen*. I.audeskuijde 1899. Für die

anderen Länder siud die üuter.stichnngen noch iiiclit abgeschlossen,

oder uucli nicht verütreutlicht. Es kann daher an dieser Stelle nicht

vorgegriffen werden. Aber einiges ist doch schon festzustellen. Das

Entscheidende für die Bildung der Gemeiudegrenzen in Oesterreich ist

die Gesetzgebung von der theresianischeu Zeit au bis zur Vollendung

des stabilen Katasters. Einzig allein von ihr hängt es al». ob die

Steuer-Gemeinden irgend eiuen ZuMHinmenhfing mit älteren hi.^t( ri lien

Bildungen be.sitku^u, oder nicht. i>ie Gesetzgebung ist im Aligememeu
MittheiluDgeo, ErglUizungsbd. VI. 55
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der Erhaltuug der alten Geineiudeverbiinde günstig. Doch sind die

Verhältnisse in den einzelneu üsierreichischen Ländern von Alters lier

sehr verschieden gewesen, insbesondere Tirol und das erst 1810 diiiiernd

österi'eichisch ^^ewordpne Salzburg bilden eine gesonderte Gruppe, und

ferner ist auch die Ausfüliruug der Gesetze und Verordnungen in den

eiuzehien Ländern in sehr verschiedener Welse erfolgt.

Gegenfiber diesen tiefeingreifenden Neuordnungen treten für Oester-

reich jene Gmppe von Veränderungen der Gemarkungagrenzen, welche

Seeliger in der Allgem. Zeitung, Beilage 51 und 52 von 19(X» an-

geführt hat, in den HintergrnndL £8 gab in den österreichischen

Alpeuländern niemals ein Bauernlegen, und wenn in der Gegenwart

Bauern güt f f etwa der Jagd zu liebe von den Grossgrundhesitzern auf-

gekauft werden, so ändert das an den Gemeinde-Verhältnissen durcbans

nichts. Denn schon seit der Einführung des sog. Josephinisehen Stener-

katasters (1784—1789) sind die Domiuial- und Staatswilder ohne

Best in die Stenergemeinden aofgetheilt, und Besitzverftndemngen be-

wirken keine Aendenmgen der Gemeindesugehdrigkeit.

üeberhanpt sind die * Verandecangen des ümfaugs der Steuer-

gemeinden seit der Einfthrang des stobilen Katasters nnbedentend,

und leicht zu verfolgen. Wir haben Ausgaben der üebetaichtskarte

der Stenergenudnden ans der Zeit unmittelbar nach dieser Einfdhmng

(meist ans 1827—90) und solche aus dem letzten Jahrzehnt. Im All-

gemeinen sind diese beiden Ausgaben, was die Grenzen der Stener-

gemeinden betrifft identisch; die Zahl der Verändemngen ist Überaus

gering, und sie sind durch Yeigleich der beiden Anagaben sofort fest-

zustellen. Stark verändert erscheinen nur die SteuerbesirksL Es sind

also selbst die Umwälzungen des Jahres 1848 an den Sfceueigemeindea

im allgemeinen spurlos vorflbergegangeo. Auch die Bildung der jetzt

bestehenden Orts- oder politischen Gemeinden Snderte nichts an den

Steneigemeinden, denn die politische Gemeinde besteht immer aus einer .

odor mehreren Steuergemeinden, welche bä der Zusammenlegung selbst

unTSKiadert blieben (Gesetz vom 17. MSrz 1849).

Auf der Specialkarte (1 : 75.000) sind theils die Grenzen der Orts-

gemeinden, theils die der Stenei^meinden eingetragen; man ist in

verschiedenen Perioden der Herstellung der Karte (1871—1888) nicht

gleichraiis.sig vorgegangen. V\enn mau feststellen will, welcher Art

die eingezeichnete Gemeindegreuze ist, muss mau die Uebersicbtskarte

der Steuergeraeinden heranziehen, was sich auch deshalb t'nipfieblt,

weil die Siguatur der Gemeindegrenzen auf der Specuiiliarte sehr

schwer leserlich ist. In allemeuester Zeit wird überhaupt keine Ge-

meindegrenze mehr auf die 8pecialkarte gezeichnet.
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Wenn wir also die in Oesterreich bestehendeu Gemeiudeubgren-

'/uniren von dem Standpunkte aus beintheilen sollen, welchen stori-

>eheii Wert sie besitzen und welcherlei Zustände uud Ordnungen sie

uns verkörpern, so wird man sagen müssen: die Grenzen der jetzigen

politischen oder Urtsgemeiuden sind eine Schöpfung des Jahres 1849

und haben gar keine geschichtliche Bedeutung. Die Grenzen der

Steuergemeinden stammen aus dem dritten Jahrzehnt des XIX, Jahr-

handerts, fUr die meisten Alpenländer aus 1824— 183<M)-

hier nur wenig verschieden von den Joseph iuischen Steuergemeinden.

Für Böhmen bat Qiannoni 1. c. bedeutende Abweichungen fest-

gestellt, dagegen konnte ich für einen Theil von Oberösterreich z. B.

durch den glücklichen Fund einer Karte der Joeephinischen Steuer-

gemeinden feststellen, dass der stabile Kataster von 1826 sich ohne die

geringste Abweichung den Josephinischen Abgrenzungen angeschlossen

hat. In Tirol und Salsburg gab es keinen Josephinisehen Kataster,

hier sind die Steuergemeinden eine vollkommene Keuschöpfimg; in

Sfdzburg wurie jede Anknüpfung an ältere Abgrenzungen ausdrücklich

abgelehnt. Es gehen also die Grenzen der Steuergemeinden in Ober-

und Nieder-Oesterreicht Steiermark, Kärnten und Krain auf die Jo*

sephinischen Einrichtungen zurück. Wie genau man sich bei diesen an

die historisch aberlieferten Gemeinden gehalten hat — diese Fhtge

kann in solcher Allgemeinheit gar nicht beantwortet werden. Unter-

sudinngen, die im Zuge sind^ werden darüber hoffentlich Aufklärung

bringen. Es liegt meines Erachtens in der Natur der Sache, dass

besonders im Gebiete des Dorfsystems die Abweichungen der durch

die Josephinisehen Ordnungen geschaffenen Gemeinde-Gemarkungen

von den alt überlieferten, vorhandenen nicht allzu gross gewesen sein

werden; aber diese Josephinisehen Gemeindegren/.eu als historische

Körper von unzweifelhafter Geltung im Thudichum'schen Sinne zu

verwenden, würde ich doch nicht wageu. Besonders schon deshalb

nicht, weil zwischen der alten Dorfgemarkung und ihneu noch ein

Zwischenglied vorhanJeii ist. niimlieh die thr^resianische Conscri])tions-

gemeinde. Zum Zwecke der Militär-Aushebung hat man von 1770 ab die

Häuser ortschaftsweise numraerirt. eine solche Isummernreihe sollte

dann eine josephinische Steuergemeinde bilden. Von einer directeu und

bewussten Anknüpfung an eine ältere Dorfgemeinde, die auch gar

nicht überall bestanden bat, ist also keine Rede.

*) Genaaore« s. Hartl Materialien sut Geicbiclite der astronomi«ch>trigono-

metEiachen VermessuDg der 0.-U. Monaxdiie. Mittli. des nDiil.-geogr. Inttituts Vit*

«1. TUl. Bandl

55*
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Dies ist eines der Argumente, wesahslb ich mich vor einigco

Jahren g^gen eine Ausdehnung der Gmndharten-Üntemehmung auf

Oesterreieh ausgesprochen habe. Wenn wir kartographisch Überlieferte

Gemeindegrensen benutsen wollen, so sind wir Tersorgt Die Ueber-

Sichtskarten der Steuecgemeinden sind sehr billig zu haben; eines der

grossen Blatter, das etwa gleich ist swei Thudichum'schen Grandkarten

kostet 2 K (M. r70). Auch haben sie die Hauptfluaslinien und sind

auf vortreffliches Zeichenpapier gedrocki Der Hassstabuntersehied

(1:115.200 gegenüber 1:100.000 der Thudichum'schen Karton) fallt

nicht ins Gewicht; der Massstob einer Arbeitskarto ist voHkommen

gleiehgiltig; ftlr Yerdflfentlichung muss doch übertragen und redacirt

werden, und da ist die Grosse des Beduetionsfactmrs für eine ordent-

lich eingerichtete kartographische Anstolt — sei sie Staate- oder Fri-

atinstitut — ganz gleiehgiltig. Wer also in Oestemich auf Gmnd-
karteu im Sinne v. Thadichums arbeiten will, der hat, was er benötfaigt

;

es wäre günzlich verschwendeteä Geld, dafür noch besondere Karten

herzustellou.

Ich kuuu uher die Gelegi'iihiit nicht vorübertfeheu lassen, in

diesem Augeublick, wo ich einige neue Erl'uhruug auf dem Ciebiete der

Herstellung gesell irlitlicher KarLeu gesiiiumelt habe, iiiicli über das

Grundkarten-Unt(THehiiieü uiuszuspi'echen. Im Allgemeinen schliesse

ich mi(h dem rrtheil G. Seeligers (Allgemeine Zeitung, Beil Nr. 51,

52 uiid 12?* ana liM)) vollinhaltlich an. Ich halte die Ileritelluii-^

eigener Grundkarten nach den ^'orsclllägen Prof. von Thudichuma für

eine überflüssige und daher bedauerliche < icddVerwendung.

Zunächst will ich anführen, dj^a meine Herren Mitarbeiter ani

histnn.-ehen Atlas der üsterreiciuschen Alpenländcr und ich selbst bei

Beginn der Arl)eit die Absicht hatten. di<' den 'irundkarten so ähn-

lichen, mehr erwähnten Uebersichts karten der Steuerp^empindeu als

Arbeitskarten für unsere Zwecke zu verwenden. Wir sind davon
ganz und gar abgekommen, und arbeiten nur mehr auf

der S pe c i a 1 k a r t e , uml zwar aus dem Grunde, weil nnui zur

sicheren Auttindung einer Localität, sei es nun eine Ortschaft, ein

Haus, ein Bach, Weg, Berg oder sonst irgend etwas, stets die

Specialkarto zur Hund nehmen muss. Die Grundkarte ist ja schliess-

lich, abgesehen vou den Gemeindegrenzen und ganz wenigen Dorf-

namen und Bächen nur ein weisses Blatt. Man muss also aus der

Specialkarte mittels einer keineswegs einfachen Operation den richtigen

Paukt oder Linienzug erst auf die Grundkarte hinüber construiren,

wenn man ihn dort feststlegeu will. Das ist eine überflüssige Er-
schwerung der Arbeit und onnöthiger Zeitverlust. Die Specialkarten
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aller Läucler stiud ja ziemlich dicht mit Xameu und anderen Signaturen

bedruckt —-(gerade die Karte des Deutschen Beicheä ist eiue derhelkteu

lind wenigst vollen) — das schliesst aber nicht aus, dass mau farbige

Oreiizlinieu, seien sie mit Pastellstift oder mit dem Pinsel gezogen,

sehr rr\\t wabruimrat. Was mau au Ortsuamen von den in der Karte

eiiigeschriebeuru heraushebeu will, das imterstreicht mau ebenfalls mit

«iuem farbigen Striche, wobei mau noch für die Reproduction alle

möglichen Wünsche nach der Schriftgattung durch die Wahl ver-

schiedener Farben zum Ausdruck bringen kann. Was endlich an

>j'amen, die nicht schon in der Specialkarte vorkommen, eingeschrieben

"vrerden soll, und vieUeicbt wegen üeberfüliung der Karte, nicht mehr

eingeschrieben werden kann, (oder auch deshalb weil der Forscher die

üblichen Kartensdviften nicht zu schreiben versteht), das schreibt man
auf ein Blatt Pauspapier oder Pausleinwand. Diese? mit den Namen
beschriebene BlatfcPMUipapier— in der österreichischen ofüciellen Sprache

„Schriftoleate* genannt, — spielt allenthalben bei der Kartenher-

stellong eine grosse Bolle. Mit ihm, dessen Material so viele Pfennige

kostet, als die Grnndkarten Mark, werden uns alle Qrundkarten ent-

behrlich. FQr die Beproduction der Karten, die doch stets als Endziel

«Her dieser Arbeiten wird im Auge behalten werden müssen, ist aber

•die mit Farbensignataren bemalte Specialkarte und das Panseblatt mit

•der Schrift eine jedem kartographischen Institut gewohnte und ge*

läufige Grundlage.

Also selbst dann, wenn wir mit Gemeindegrens^n zu thnn haben,

benutzen wir die Specialkarte, und zeiehneu uns lieber die hier feh-

lenden Grenzstficke aus der Steuerkarte herüber, als dass wir etwa

«imgekehrt die Signataren aus der Specialkarte auf die Grundkarte

übertragen.

Die Rathschläge, welche Herr Professor von Thudichum zur tech-

nischen Herstellung seiner Grundkarten gibt, zu kritisiren ist für

jemand, der in der Praxis der Kartographie einigermusseu bewundert

iat, nicht ganz leicht; sie erinnern etwas uu die Anweisungen, Catton-

uage- oder Laubsägearbeiten herzustellen; wobei freilich nicht un-

bekannt ist, dass jeder Buchbinder- oder Tischlerlehrling die Sache

besser trifit, als der so belehrte.

Die < irundkarten, auf denen eigentlich so gut als nichts — ausser

den (iemeindegrenzeu — eingeschrieben steht, machen also für topo-

graphische Studien die Benützung der Specialkarten keineswegs entbehr-

lich. Es bleiben ihnen somit als besonderer einziger Vorzug nur die

<jremeindegrenzen. Da nun deren historische Bedeutung, wie Seeliger

nachgewiesen hat, doch immer erst im einzelnen Falle untersucht werden
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nrass, so könuen sie uicht aU ein yon Toraherein feststehender .Ca-

nevas'' aller historischen Topographie Terweudet werdeu. Wer aber

Untersuchungen üher Gemarkungen anstellen will, der wird sich schlieas*

lieh doch die Messtischblatter anschaffen müssen, weil er nar auf ihnen

das nöthlge Detail des Grenzverlatifee findet. Das ist noch immer nel

billiger als die Herstellung der Gmndkarten fQr das ganze Beich.

Auch bei unserem historischen Ailaa mussten wir bei kritischen Stellen

auf die österreichischen Original-Äufiiahmen und die bayerischen Po-

sitiondblatter 1:25.000 zurückgreifen.

Meine Meinung geht also dahin, dast man zweckmassiger gethan

bitte, die deutschen Regierungen um Ermässiguug des Preises der

Keichskarte zu bitten, wenn die Blätter m wissenschafUichen Studien

gebraucht werden, als von ihnen Geld zur Herstellung der Grund*

karten zu Terlangen.
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Die Trenpflicht in den Urkunden Karls destirossen.

Von

E, MUhlbacher.

So kraftvoll das Kegimeut Karls des Grossen wur. so bliebeu ihm

doch selbst innere Uoruheu uicht erspart. Binneu weiiigeu Juhreu

wurden zwei gefährliche Verschwortingen entdeckt, die, niederge-

schlagen bevor sie zum Ausbruch kauieu, mit erbarmuugäloser f^trenge

bestraft wurden. Schon 785^) verschworen sich thüringische Gnifeu und

Edle, au ihrer Spitze Graf Hadrad; sie wollten den Könija^ i^efangeu

.setzen und tödten oder ihm wenigstens den Gehorsam unt k iiiuligen -V,

die V er-4cliwörer wurden 7>^') dem K^llllL^ der, wie l)erichtet wird,

sehr erzürnt war '1, aiis<j;t lieteit und i:;» -standen ihre Pläne ein; einige

wurden nach Italien und lünn, andere nach Neustrien und Aquitanien

geitihrt, um über den Leibern der Heiligen dem Köni<r and dessen

Kindern Treue zu schwören '); schon auf dem Kückweg wurden einige

in Halt gesetzt und geblendet, andere ereilt« dasselbe Schick.'«»! in

Worms, sie wurden verbannt oder des Augenlichtes beraubt, ihre

Güter wurden eingezogen •^). Sechs Jahre später wurde, als Karl in

Hegensburg weilte« um den Krieg gegen die Avaren fortzuiäbren, eine

<) Zum ächlut»8 dieses Jahre» berichten darüber die Heichsannalen und die

sog. Einharditchen Atmaleo, ed. Kurie 70, 71.

*) Ot OftfOlam regem Franeorain dolo tenerent et oceiderent, li ergo hoc . .

.

non ptaevaltuiMiit, saltim hoc eopiebaiit cofMkitneT«, ot wm eü oboedisseot ne-

qae obtempenueent inaBts etua* Ann. Nai«r. 786 vgl. Ann. Laumb. M. Q. SS. 1,

41, 32.

'I Kex naiTKjue hacc audicns iratu.s est valile Rtquf indisrnany. Ana* Nazar.

*) Ut iurareut fidelitatt^iu rugi libch^^quu eiu«. Ann. Isazar.

^ ZuMmnieiieteUang der Quellen Reg. der SaioL S70 (262)c, 272», Abel-

Simeon Karl d. Gr. 1, 520.
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noch gefabrliclidie Terschwörong entdeckt; n« war Yon Karls ausser-

ehelichem Sohn Pippin dem «Bnckeligen* angezettelt worden nnd hatte
*

unter den edlen Franken zahlreichen Anhang gefanden; der Kdnig
und dessen eheliche Söhne sollton getödtet und Pippin auf den Thron

erhoben werden. Auch Qber diese Verschwörer ergieng das strengste

Strafgericht >), diejenigen, welche dem König Treue bewahrt hatten,

wurden reich belohnt^. Zu beiden Yersehwörungen soll die .Grau-

samkeit* der Königin Fastrada den Anlass gegeben haben, deren Ein-

flnss Karl, wie sein Biograph sagt 3), seine .gewohnte Milde* habe

yergessen lassen. An einer der Verschwörungen war auch ein Bischof

Petrus — wahrscheinlich der Ton Verdun — betbeiligt« der sich 794
auf der Beichsrersammlung zu Frankfurt durch ein Gottesurtheil von

der gegen ihn erhobenen AnsehuldigiiDg reinigte^).

Die VerschwÖruQg von 786 brachte den FidelitiUseid wieder in

Erinnerung. Hatte unter den Merowingern das Volk dem neuen König

den Treueid geleistet, so war dies unter den karoliogischeu Haus-

maiem, die kein Interesse hatten das Volk fQr den Schattenköuig

noch besonders in Pflicht zu nehmen, ausser Hebung gekommen

Dehalb hatten sich die Verschwörer auch dadureli zu eutlasteu ver-

sucht, dass sie sii:li darauf lieriefon, sie liätteu <lem König keine Treue

geschworen *'). So wurde durch ein l.apUuiare verorduet, dass alle

— Bischöfe und Aebtc\ üraieii, kcinigliche Vasallen und Viztunie,

Archidiacone und Cauoniker, Vögte, Vicare und Centenare, Priester

und das gesanimte Volk vom jngeudlichen Alter von 12 Jahren bis

zum Greis — dem König ileu Treueid zu leisten habe; es sollten

eigene Register darüber geführt, alle im Gau Geborenen suwie jene,

welche sich der Eidesleistung durch die Flucht ent/.ogeu oder die'-i üieu

verweigerten, verzeichnet, diese zu strenger Verantwortung gezogen

werden ^) Eiu Capitulare von 78!^ gibt auch den Wortlaut des dem
König und öeuien Söimen zu leistenden Ireueids: jedermann IirI tm

öohwüreu. .quia üdelis sum et ero diebus vitae meae sine fraude et

male iDgeuio* '^),

I) Reg. der KaroL 320 (81 1}% Simsoo, Earl d. Gr. 1, 39.

)) Ann. Laar«6b. 793 M. G. SS. 1, 35.

») Vifa KfiroH c. 20 ed. Waitz 19 vgl. Ann. Einhardi 792.
" Capitulaie Franconofurt. c. <» M. (!. T'-ipit. 1, 75.

«; Waitz l). Verlasaun^each. 2. A. 2, 158; 3, lüO, bruwier Rechug. 2, 59,

«> H. G« Oapit 1, 66 c 1 ; Aber' die Zugehörigkeit dieiee Capitnlarae sa 766

Reg. der Karol. 273 (864). Bin veiterer Beleg ist du Auftreten der Fidelitit

in den Urkuuden aeit 786.

M. (i. Capii. 1, 66 c. 2—4.

Sl. G. Capii 1, 63 c. 18.
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Von nun an bleibt der Fidelitatseid auf der Tagesordnung. Als

Karl Kiiiaer geworden war, wurde 802 ein neuer Treueid von um-

fassenderer Bedeutung vou jedermann, ,ob i,aiäüieli ol> Laie,- einge-

fordert 1). Dies geschab wieder SOG vou denen, die den Eid noch

nicht geleistet hatten^), und abermals wurden die Königsboten 811

angewiesen, das Volk „secunduiu cousuetudineni lamdudum ordiuatam'

Treue bclnvören zu hissen^).

Wie es ausser TVhnn«^ gekommen war, von den eigenen Unter-

thanen der FidelitaUeid leisten zu lassen, so wurde dieser auch nicht

mehr wie einst unter den Merowingeni *) von den neu£'n Unterthaueu

in einem eroberten Lande gelordert. Keine C^iielle meldet etwas d,i>

von, dass Karl, als er 774 da^ Langobarden reich dem Frankenreich

•einverleibte, dort den Treueid abnehmen Hess, ebenso wenig, als zwei

-Jahre später in Friaul ein Aufstand losbrach. Aber auch dies änderte

eich nach 786. Nach der Unterwerfung des Herzogs Ahchie von

Benevent nahmen 787 Königsboten alle B**neventaner in Treu und

Pflicht ''). Noch im selben Jahre leisteten, nachdem Tassilo sich anter-

worfen hatte, auch die Baiern den Tn ueid*').

Diese Verhältnisse finden ihren Nachklang in den Urkunden Karls

•des Grossen. Auch hier wird nun die Treupflicht gefordert Zn-

nachst in den Urkunden, welche ir«e Wahl des Abtes gewahren.

In den Privilegien der Merowinger, welche die freie Wahl des

Abtes ans der eigenen Genossenschaft and ansnahmsweise auch aus

«inem fremden Kloster Terhriefen wird nnr die Eignung des zu

Wählenden lör sein geistliches Amt gefordert, so etwa in der Urkunde

für St Denis ^: ,quem bonum et condignum invenerint, qni honnus

«.bbatis secundum ordine sancte possit regere et gubernare".

Diesen Verleihungen stehen zwei Urkunden des Hausmaiers Pippins

des Mittleren und seiner Gemahlin Plectrad gegenfiber. Die eine

') M. Ci. Capit. 1, 92 c 2 vgL Inn c. I, 104 c. 47; die Formel desselben

p. 10), 102 vgl. Waitz 3, 221, 296. Brunner 2, ö3.

«) M. G. Capit. 1, 131 c. 2.

•) Ib. 177 c 18.

4) Waits 2, 158.

') Vita Üiroli c. 10; iumvenint ornnes BeneTentani, Ann. r. Franc. (LaoriM.)

787 ed. Kurze 74.

") Ann. Einhartli 787 v?l. Ann. r. Franc. 788, od. Kuiz(." 7!>, 80.

^) Vgl. meine Bemerkungen in Mittheilungen des Institut*; f. öüt. GF. 1. 266

N. 4; weitere Belege, ohne alleidings den ursächlichen Zusammenhang zu be-

rahren, hei Pflrlcert, Aniane und Gellone (Leipzig 1899) 22 N. 15. 296 N. 7.

•) M. G. DD. Merow. n» 15, 52, 66, 88, 99, 95. 97 Tgl. Lcening Dm Kirchen-

recht im Reiche der Herowinger 2, 276 N. I.

*) ib. 83 ao 93, aotf&hrlicber 47, 78 n« 52, 88.
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wurde 70G für Echteruach gegeben Hier walteten besondere Ver-

hältnUse: Willibrord hatte das Kloster auf ihrem Eigengut er-

richtet, der HauBmaier nim tut es in seinen Schata (sub nostra de-

fensione) ; es verleiht den Mönchen Wahl des Abtes aus ihrer Mitte ,eft

ratione, at heredibas nostris in omnibus Melis appareat et ibidem ee-

cundam ordinem sanctam degat*. Die zweite Urkunde für Stttieren

on 714') wiederholt zum grossen Theil den Wortlaut der ersten.

Auch SOsteren war anf ihrem Eigengat gegrttndeli und von ihnen

dann Willibrord Qbergeben worden; anch diesem ElSsterlein verleihen

aie nach Willibrords Tod ireie Wahl des Abtes ,in ea ratione, ni

nobts Tel filio nostro Grimoaldo et filüs snis -rel filiis Drogonis, nepo*

tibuB nostris, in omnibns fldelis appareat et ibidem secondom ordinem.

sanctnm degat et sab nostro mandibnrdio et ipsius Grimoaldi fiUonim-

qoe sttomm et Drogonis, nepotem nostrorum, defensione peraister»

debeat*. Es ist därchans das penönliehe Verhältnis des Hansmaiera

va seinen £igenkl(totem, das hier snm Ansdruck kommt Aaf diesem

beruht anch die Forderung der Treue f&r ihn nnd sein aufttrebendea

C^esehleeht.

Sie blieb, auch als die Karolinger auf den Thron gelangt waren,

in dieser Form ganz vereinzelt. Wenn es in der Dotationsurkimde

Pippins für l'riim von 702^) heisst: „dura ipsi mouaclii regulariter

et fideliter ad parte noslra vel heredum meorum ibidem couversare

videutur, heredes nostri ipsos in lioc coenobio uostio protegant", so

ist nur die Fortdauer des Schutzes au die Treue der Mönche för di«

Dynastie gebunden. In derselben Weise stellt auch eine I il:ande

Karls des Grossen von 774 filr Fulda, die diesem Kloster freie Abtswähl

gewährt, die Treue der Mönclie nucii als eine Bedingung filr die Fort-

dauer des ihnen verliehenen Privilegs auf'). Aber es wird nicht die

ausdrückliche Forderung erhoben, dass nur ein dem König Getreuer

zum Abt gewählt werden dürfe. Dies ebenso wenig iu den anderen

Wahlprivilegien vor 786, in jenen für St. Calais 5), für St. Denis, das nur

eine merowingische Vorlage wiederholt^), und Karlmanns für liovalese')..

*) Ib. 94, n« 5.

«) Ib. 95 n«' e.

«) Reg. der Karol, i)5 i'OS'.

) Quamdiu ipsa cougregatio sub regula saneta vivere vel conver>ari vMet ir

et ordinem Banctnni invicem custodiunt et obseivant et nobis fideles appareut.

Reg. der Karol. 173 (169).

•) Heg. der Karol. 66 (64).

•) Ib. 107 (104), Vortage die frflher erwShnte Urkunde M. 6 DD. Merow.

82 DO 93.

' Ib. 127 124), nn dieser Stelle mit BenUtsung der Stiftungsurkunde Abbo»
von 726, Cipolia Mon. Noval. 1, 7 u«> 1.
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Die Treapflicht in den Urkunden Karle des ü rossen. STO'

Nicht anders wurde es in der ersten Zeit der Regierung Karla

des Grossen «jehalten. Lorsch und Hersfeld wurde Königsschutz und

freie Abtswitiii verliehen. Spricht die Urkunde für Lorsch ') nur von

dtr Wühl eines Abtes, ,qui deo acceptabilis .sit'. so die Urkunde fUr

Hersfeld *) nnr von einer Wahl ,secuudiim cauonicum et regule saucti

Benedieti". Aehnlicher Formeln bedienen sich die Urkunden für Fulda

und l'ai ta: fiJr Fulda wird 774 die Wahl eines Abtes genehmigt ,qui

8e€U]i(lma regulam .sanctüm ipsos monachu.s regere et gubernare possit"

Farfii t liült 77.') die Erlaubnis nach der Regel des h. Benedict sich

eiaeii Al>t zu wählen, ^quem digniorera invenerint"

'it ^i näher diesen schwankenden Fassungen tritt dann eine feste

Forniulirung auf, Sie begegnet zuerst 786 in der Urkunde für das

Kloster Ausbach das der Ötifter, Bischof Guntpert, dem König Über-

tragen hatte. Dem Kloster warde Immunität and freie Wahl des

Abtes verliehen, «qnalem digniorem ae meliorem nobisqne per
omnia fidelem inter se eligere yoluerint rectorem." Es ist kaiinL

ein zufalliges Zusammentreö'en, dass das erste Auftreten der Forderung

der Königstreue dtt au wählenden Abtes in die Zeit fällt, da die ge-

fahrliche Verschwdrang in ThOringen entdeckt und die Scholdigen aar

Verantwortung geaogen worden, da infolge dieser Ereignisse eine all-*

gemeine Vereidigung des Volkes f&r den König statt&nd; an der

Spitze der Liste jener, die den Fidelitatseid au leisten hatten, standen

die Bisdiofe und Aebte. Dieser Fidelitatseid selbst war es, der nun

in der Forderung sum Ausdruck kam, dass nur ein dem König Ge*

treuer «am Abt gewählt werden dQrfe. Und wie die Leistung und

selbst Emeaemng des Treueids zur förmlichen Staatseinriehtnng wurde,

so blieb die mit ihm im Zusammenhang stehende Formel von nun

an eine ständige.

Auf diesen Zusammrahang weisen auch die Wahlprivilegien f&r

Italien. Uumiitelbar nach der Unterwerfung Benevente (787), der die

Vereidigung des Volkes folgte, verlieh Karl den KlQetem Hontecaiiao

und S. Vincenzo am Voltorno Immunität mit freier Abtswabl. War
775 in der gleichen Verleihung für Farfa nur die Würdigkeit des zu

wählenden Abtes gefordert worden, nicht auch dessen Königstreue,

wie ja auch die Langobarden nacii der Eroberung liires lieichs noch

>) Ib. 151 (148) aus dem Jahre 772; iu der Petitio der Urkuude: quem.

digDQm konoria kuim iavenerint

*) Ib. 176 (172) ADS dem Jakre 773,

>) Ib. 173 (169) vgl. Sickd I^eitr. z Dipl. IV Wiener Silrangtber. 47, 626.

*) Ib. 187 (183) vgl. Sickel Beitr. IV 1. c. 586.

Ib. 270 (262) vgl. Sickel Beitr. iV 1. c. 211.
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nieht vereidigt wordeo waren, so sollten die M5uche von Montecaeino

nur einen Abt wählen, .qualem meliorem et digniorem nobisqne
fidelem inTenerint* Genan denselben Wortlaut bot aneh urspniug-

licb die nur in der Klosterchronik Überlieferte Urkunde fOr S. Yin-

«enzo am Voltnrno^). Der Chronist hatte ihn auch genau abge-

schzieben. Aber dann nahm er Anstoes an dem «nobisqne fidelem*;

er radirte die beiden Worte sorgsam aus und schrieb spater — es ge-

schah mit anderer Tinte — in die radirte Stelle das ihm passender

scbeiuende „et sapieDtiorem*. Vielleicht war es nur sein nationales

oder geistliches Gefühl, das sich gegcu diese Fidelität sträubte, wahr-

schemlicher aber ein auderer Grand. Vor dem Abt Paulus, dem Karl

die Urkunde verlieh, standen in dem Kloster, das unter seinen Mönchen

nnch Franken liatte zwei Aebte als Kivalt'u gegenüber, Potho und

Autpert, dieser ein gebürtiger Frauke. Potho wnrde beim König hoch-

verräthirischer Aeusserungeu beschuldigt niid von diesem abgesetzt.

Papst liadrian nahm sich Pothos an und bat um dessen Wiederein-

setzung*). Er wurde vom König mit der Untersucliung der Sache

betraut. Die Verhandlung wurde, nachdem x\ut|>ert unterdes gestorben

war, in Rom durchgeführt. Potho stellte unter Kid die ihm zur Last

gelegten Aeusserungen und Handlungen in Abrede und Vietheuerte

seine königstrene Gesinnung '). Das Protokoll der Verhandlung über-

-audtp der Papst au den König. Damit erlischt unsere Knude über

diese Angelegenheit, die sich etwa 7^3 zutrug. Jedenfalls mag auch

sie mitgewirkt liabeu, um der Forderung der Treujifli' Iii <ler Aebte

in die Urkuadeu Eingang zu verschaffen. Auch der < l.rnnist hat

allem Anschtdn nach um dieses Vorkommnis gewusst, wenn er auch,

da er für Autpert Partei nimmt, Potho nur flüchtig erwähnt'). Er

dürfte, um nicht der Krmneruug an diese Infidelitätsaffaire eiaeu Halt

zu geben, dann die kleine Fälschuug vorgenommen haben.

Am bezeichnendsten ist die Urkunde für 8. Anil)rogio in Mai-

land. Erzbisohof Petrus hatte dasselbe gegründet, die Stiftuugsurkande

«) Ib. 285 (276); interpolirt ist in dieser Lrkun<ie nur die Beititzbestätigung.

*) Ib. 284 (275), Überliefert in Chron. Volturn. ai» dem Anfang dea 12.

Jahrb. f. 7Sf in der Biblioteoa Barberini bq Rom.

*i Im Procen gegen Potho werden au« den MOncben quinque ex genere

l'rancnruni et quinqun ex genero Langobudoinim aU Zeugen gefohrti Cod. GaroL

67 M. G. Epist. 3. 596.

*) Cod. Carol. n« ß6 M. G. Epi?t. 3, 594 vp-l. Abel-Simson Karl d. (ir. 1, 4«4.

Quia nuUa taliu pro infidelilat« regaltä ve^trae poteutiac dixisset, sed

nec aUquando eioidem magni regic infidelü füit vel erit cunctit diebos vitee

saae. Cod. Carol. n« 67.

«j Cbron. Vnltuni. in Mnratori SS. 1, 3&7.
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daiirt vom 2ä. October 789^}; ia denelben war die Genehmhaltnng'

durch dm Ednig vorgesefaea. Diese erfolgte im April des nachstea

Jahres Hie StiftimgBazfcaiide wurde fUr die königliche Bestätigung

zum Theil als Vorlage benatzt und aosgeschrieben. Die« gerade auch

bei der Stelle, welche die freie Wahl des Abtes gewahrleistet:

Königlicue iiestiltigang.Stiftungsnrkun de.

Sed neqne aflbba ibidem ordinetur

extraneas uUo uroquam tempore, nisi

aut eodem in monasterio prius mo-

naaticum sumpserit habitam, ex ipsa

iam congregatione aut quem fratres

eligaat, qui eos secnndum divinas

legea et patmin regalas yaleat gu-

bemsre.

Et ii<^qnp abliiis Ibidem ordinetur ex

truneus iillo nmquam tempore nWi ex

ipäa congregatione, ut supra diAiiuu:>,

sanctae dei ecclesiae Medlolaii«iBiam

[nobisqae]^) per omnia fide-

lern, qneu fcatres eligere volaerint, qiti

eaa seeundum divinas legres et regolam
sancti Benedict! valeat gnbernare.

Die £5nig8urknnde halt sich also genau an ihre Vorlage, sie schaltet

uar eines ein, die Forderung der IVene.

Sie war zur standigen Forderung und zu einem wesentlichen Be-

öUiüdtheil der Formel fÖr diese Verleihungen geworden. Sie findet

daher für das g.iuze Reicli Verwendung. So wird auch 792 dem

Kloster Aniaue in Äqiuiauien freie Wahl eines Abtes gestattet, „qualem

meliorem et nobis per omuia ii Je lern . . . volueriut eligere"

Die Forderimg der Fidelitiit beschränkte sich nicht auf die Aebte,

sie trat ebenso für die Bischüfe in Geltung. Die Urkunden für Ver-

leihung' fn icr Wahl des Bischofs sind sehr wenige; aus der Zeit Karls

des Grossen liegen nur zwei vor, die eine für Chur, die andere für

Aquileja-'i- Solche Verleihungen konnten auch sehr selten erfolgen,

da Karl an dem überkorameneu Ernenuuugsrecht festhielt''). Auch

die in der Kanzlei Karls noch vielfach benützte Formelsammlung

Marculfs weist kein einziges Muster auf für Verleihung freier

') Cod. Lüiigob. 119 n»' 04.

-j Reg. d. Karol. 305 (296). Die Urkunde ist in einer schlecht erhaltenen

Abichrift des 10. Jahrh. Oberliefnrt, ans der ein Tom Copisten mehrfach verderbte»

NotariatfttraiiaBnmt von IS87 ataaunt; beide StQcke im StaatwrchiT a» Majlaod.

*) In der Abschrift des lO. Jahrh. daa Wort durch Flecken nnleserUch, im

^«nssumt von 1587 nml darnach in den Driii ken dn^ sinnlose .omnibusque.*

*) Reg. der Kaiul. 318 (3ü<jj; über anderweitige Interpolationen dieser Ur-

kunde Pückert, Aniane und (iellone 10, 22.

^1 In der Urkunde für tteggio von 781, Reg. der Karol. 288 (230), auf die

sich auch Ketterer, Karl d. Gr. und die Kircha 179. als Beleg für freie Bischoft-

wahlen in Italien beroft. ist die Stelle Aber die Biachofkwah! iaterpolirt und nur

die Immunität echt. Der Nadiweis in der Aaegabe der Urkunde in den Diplo*

mata der Mon. Germ.

«) Hauck, Kirchengescfa. 2, 18$, Ketterer 180.
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Biieholkwahl, sondern nur für Beatellang eines Tom Konig eniannten

Biaehoft ^) und auch dieses betont nur die Eignung desselben i&r seine

geiiitliehe Wfirde>).

Mit der Urkimde füa Ohur •) hat es eine eigene Bewandtnis. Sie

nimmt anf Bitte des aom «Bector BStiens* bestellten Bischöfe Con>

stentius von Chur und des rätisehen Volkes in Anbetracht der bisher

bewiesenen Treue den Bischof und dessen Nachfolger, ,qm ex nostro

permisso et Toluntate cum eleetione plebis ibidem recturi sunt, dum
nobis in omnibns palatüqne nostri, sient rectum est, cum omni populo

Betiamm fideles apparueriut*, in des Königs Schutz und böitätigt

Becht und Gewohnheit des rfttischen Volkes. Wahrseheinlieh yerliehen

774 — die Datimng ist im Original zerstört -~ Tor dem Angriff auf

das Langobaidenreich hat die Urkunde den Zweck, dem fränkischen

König die Treue BStiens su siehem; sie Terlaugt daher fQr das, was

kie nicht nur dem Bischof, sondern mehr noch dem Volke gewahrt,

^ie IVeue des Bischofs als Bectors in Batieu wie nicht minder des

.ratisdien Volkes selbst

Ein Wahlprinleg ist nur die ürkunde fQr Aquileja von 792^),

freilich auch nur in dem Sinne, dass uns die Bitte um Genehmigiiug

der freien Wahl des Fatriarehen erzählt, nicht aber uik Ii dereu Ge-

währung ausdrücklich xermerkt wird; dass diese auch erfolgte, ergibt

sich indes aus der Verleihnn^^' der Urkunde-'). Der mit Kaii persön-

lich befreundete Patriurcli i'üLilmus erbittet von dem Koniir. .ut.

^juaiido quidem divina vocatioue ipse de hac luce dumuium mi-

graverit, qualem meliorem et diiruiurem ipsa congregatio .... iufra

se nobia fihoque nostro Pippino regi et omni genti uostrae per omnia
fi de lern aptumque et congruum voluerint. ex permissa indulgentia

nostra salv.i principali postestate nostra sicut et in cetens ecclesiis

secuudum canonicam aucioritatem licentiam habeant super se eb'jrendi

pastorem*. Es ist dieselbe Forderung der Fidelität, wie sie in den

Wahlprivilegien für Aebte gestellt wird, sie bedient sich anch hier der

gleichen Formel, wenn sie. da es sich um lie.stUuüg eines Bischofs-

sitzes und eines der wichtigsten an der Südostgrenze des Beichs handelt,

«) Form. Marculti 1, 6, 0, Suppl. G M. G. Form. 45, 109.

*) Quem plfrumque aput animos nosfros et accio probata coraraendat et

nobilltati^l nrdo Sublimat ac moriim ])robita8 vel mansuetudiois et prudeatiae hoae«

stitaii exoruat. Marculf I, 5 ^ Suppl. G.

«) R«g. der KtioL 158 (155) vgl. Siek«! Beiir. s. Dipl. III Wiener Sitsungsber.

47. 191« 26».

*) Reg. der Karol. 319 (310).

8ickel Beg. KaroU 270 K. 133.
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Die Treapflicht ia den Urkunden Karla det Grossen. 879

auch noch durch den beigefügten Vorbehalt das Kölligsrecht uocVi be-

ötimmt^r wahrt. Die Hedingim^ der Treiipflicht hatte dein Patriarchen

vou Aquleja gegenüber daiimls jioch besondere Redeutuug. lu Friaul war

775 jener Autstand ausgebrochen, der die Wiederherstellung des Liingo-

bardenreichs anstrebte und erst im nächsten Jahre niedergeworfen werden

konnte, als der König selbst nach Friaul geeilt v,'iiY Die nicht ent-

kommenen Aufständischen wurden we«^gefiihrt, ihr Besitz wurde ein-

gezc^en; Paulinus selbst, wie die Kirche von Aquileja worden mit den

«iitge/.ogenen Gütern dieser ^infideles'^ bescheiikt

Auch in die Urkunden für Einzelpenonen &nd die Forderung der

Fidelitüt Eingang. Hier allerdings unter andereren und besonderen

Verhältnissen. Zunächst sind es Begnadigungen für begangene In*

üdelität und Eückgabe des deshalb confiscirten Kigengnts. Es lag in

der Natur der Sache, dass nun onTersehrte Wahrung der Trene ge-

fordert, diese geradezu als Bedingung gestellt wurde. So wird dem

Longobard«!! Aio, der, wahrscheinlich am Aufstand von 776 betheiligt«

zu den Ävaren entflohen und dort 796 von König Pippin von Italien

gefangen worden war, nach seiner Begnadigong 799 sein eingezogenes

Eigengut in Friaul und im Gebiet von Verona und Vicenza zurück-

gegeben unter dem Vorbehalt, ,si deinceps fidem inlibatam partibus

nostris filiommque nostrorum ser^aTerit* >). Demgemiss wird auch

zehn Jahre später den Söhnen Aios das vSterliche Erbgut bestätigt,

«dum nobis et filio nostro Fipino glorioso regi fidelissimi et obedientes

ac benepladti fuerint* In gleicher Weise wird Manfred ans Beggio,

-einem der Geisel, die nadi der Eroberung des Langobardenrmehs nach

Francien geführt, aber später auf Ffirsprache König Pippins unter

Bückgabe des confiscirten Kigcnguts in Freiheit gesetzt worden waren,

der zuriickgLuebene Besitz bestätigt, ,qnatndiu uobis ac dilecto filio

nostro tideiiter deservierit* '•). \\ ai iiier der Vorbehalt der Treue die

Folgerung früherer lofidelität, so entfiel derselbe, »obald kein Treu-

bruch vorlag. Graf Theodold hatte sich von dem Verdacht der Theil-

uithme an der Verschwörung Pippins, des ausserehelichen Sohnes Karls,

durch ein Gottesurtheil gereinigt; er war daitiit ];ein .infidelis* mehr

und es wird ihm daher ohne die Bedingung der Treue sein Erbgut

«) Reg. der Karol. 198 (194)*, 200 (196)^—
f, Abel-iiimgon Karl d. Gr. 1, 245.

») lieg, der Karol. 202, 468 (lyd, 454).

') Reg. der Karol. 848 (339). Ueber Aio HitiheUungeii des Instituts f. Ost

ÜT, 1, S66.

«) Ib. 441 (483).

>) Ib. 437 (429).
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beBtätigt, „ut . . . cum dei efc nostca gratia amddo et deinceps teuere

et pOBsidere Tateat" i).

Eigenartige Verhältuisse herrschteu iu der epanisehen Mark, ht

dem TerwUsteten nnd den Einfallen der Sarazenen ausgesetzten Qreoz-

land waren SfHUiier angesiedelt wordra, die aus ihrer Heimat geflohen

waren, ein wetterhartes Volk, das den von ihm wieder urbar gemachten

Boden ebenso gegen die Ungläubigen wie die ihm zugesicherten Rechte

gegen die franhisohen Grafen sa vertheidigen hatte. Es moaate dem
König daran gekgen sein, sich die Treue der fremdon Ansiedler sa

aiehem. "Vielleicht hegte man auch nicht gar grosses Vertraoen in ihre

Yerlaeslichkeit) lagen sie doch mit den sie bedrflckenden Grafen in

oflenem Hader. Sie sachten bei dem König Schutz und dieser Schutz

wurde ihnen auch gewahrt, ,qnoad usque illi fideles nobis et filü»

nostris fuerunt* *). Mit diesen schwankenden YerhSltnissen hängt es

auch zusammen, daas einem Spanier Johannes, der im Guerillakrieg

bei Barcelona einen Erfolg über die Sarazenen errungen hatte, das

Ton'ihm und seinen Leuten besetzte und gerodete Land als zinsfreici»

Eigen bestätigt wird, .dum nobis. ant filiis nostris fideles extiterint" *),

War hier der Zweck massgebend, sich der Treue fremder Ansiedler

in einem immer gefilhrdeten Gebiete zu versichern, so entfiel derselbe,

wenn die Treue erprobt war und ausser Zweifel stand. So in den

Urkunden fttr Bennit und Asig«). Die Väter beider waren Sachsen;

beim ,An&ahr* ihrer Volksgenossen waren sie ans ihrer Heimat ent-

wichen, da sie «lieber dem König Treue wahren wollten,* und hatten

sich in dessen Dienst gestellt ^) ; sie hatten sidi dann zwisch^ Werra

und Fulda durch Roduugen ein neues Heim geschaffen, in dem einen

Falle war dieses sogar durch die Grafen als Königsgut eingezogen

wordeu. Der König bestätigt den Söhnen den Besitz und beide Ur-

kunden gebraiicheu nur die gewöhnliche Formel; ,liceat eis . . . omui

tempore teuere atque possidere,"

Schenkungen für i'rivatpersüuen sind tius der Zeit Karls des

Grossen nicht erlialten; sie scheinen nicht oder doch viel weniger

üblich gewesen zu sein iils nachher. Es gehört auch einer späteren

Zeit an, der zerrütteten Zeit der Kämpfe und Zwiste unter den Söhnen

<i Ib. i-ist; 327).

^) Ib. 470 (456).

•) Ib. 328 (319).

«) Ib. 467, 477 (453, 464), die eine Urknnd« diente der andern als Yorlage.

^) Dum ceteri Sazoaes pagenses illius cunti i uos infideliter egisscnt, malleaft

fidem Bunm Bei*vare quam cum ceteris infidelibus perseverare, reUquena locum

aativitatis auae Teniena ad nos et dum esset in nostro obseqttio . .

.
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Die Trenpiticbt in den Urkunden Karia des (jrossen.

Ludwigs des Fronmieii, das« unter Lotiiar I. an solche Schenkungen

die Bedingung der Wahrung der Treue geknüpft wurde, um den An-

hang zu festigen, neue Anhänger zu gewinnen oder alte Parteigäuger

zu belohnen

Die Bedeutung der Forderung der Treupflicht in deu I'rkuudeii

Karls des Grossen tritt uoch schärfer hervor, wenn mau die Folgezeit

ins Auge fasst. Die selbstherrliche Stellung des Königthums gegen-

über der Kirche wiir mit dem Tode Karls erloschen. Andere Grund-

>iiUr. iinder*' Eiuflüsse beherrschten die Hegierung seines Nachfolgers,

die geistlichen und kirchlichrTi Interessen drängten das Staatsiuteresse

zurück. „Sicut aiictoritas cauonica et regularis iubet," heisst es ein-

mal in einem \V ahiprivileg für ein Kloster^) und nur noch diese

,canonische Autorität" ist bestimmend und — wenigstens theoretiscli

— auch massgebend. Ks wird gesetzlicii cauonische Wahl des Bischofs

wie der Aebte gewährleistet in einer Rede Ton Königsboten bei

einer Bischofswahl an die Wähler ist daher auch nur von der Wür-

digkeit iiir dt^'ii geistlichen Beruf die Sprache *). Für Verleihuug der

freien Abtwahi kommt eine ständige Formel zur Geltung, welche nur

die eine Forderung enthält: ^quamdiu ipai monachi inter se tules ia-

venire poiuerint, qui ipsam congregationem seeimdum regulam e. Bene-

dict! regere valeant'' '). Mochte etwa »uch einmal cuobilitas genem*
nnd «in scriptnns emditio* verlangt werden •>), die Forderung der

Treupflicht ist hl» auf ganz Yereinzelie Ausnahmen ans den Wahl-

privüegien verschwanden. Die Bisehdfe und Aehte dürften sie als eine

ihrer Loyalitat gegenQher unsiemliche Zumuthung erklärt haben —
allerdinge standen sie wenig spater in den Empörungen Von 830 und

833 mit in mter Reihe. Die Treupflicht fand nur noch eine sehr

bescheidene und harmlose Phrase in dem Sehlosssata für Immunitat,

mit der sich Tieliach auch freie Abtswahl verband, wie: ,sed lieeat . .

.

quieto ordine possidere et nostro fideliter parere imperio atqne pro in-

columitate uostra, coniugis ac prolis sen etiam totins imperii a deo

nobis collatt . . dei immensam clementiam "iugiter exoraic delectet*

Der Gegensatz zwischen der Zeit Karls des Grosseii und der Folge-

») Reg. der Karol. 1091, 1098 (1057, 10Ü3, 10b4) u. u. vgl. Wiener

Sitiongaber. 02, 463 N. 6.

>) Für 8t. Calais, Reg. der KaroL 795 (771).

Capitulare von 819 0. 2. 5 M. G. Capit. I, i76,

*) M. ü. Form. 549.

) Form. imp. 4, M. Form 2U\.

'') In T'rkunHen filr St. Martin in Tours, Reg. der Kaioi. 8ü6 i8(i7).

') Fürm. iiup. 2i> vgl. 12, 29, ohue den Xacbbatz atjue — delectet n" 11.

MittbeUanfeu, ErgäiuunpiM. Vt, 3G
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zeit zeigt sich besouders, weuu mau ilie Wahlprivilegieu eiuer uud

derselben Kt>r[>erschaft vergleicht. Futer den Klöstern, in deren Wahl-

privilegien auch die Treue gefordert wurde, hat sich aus Ansbach,

Montecasino. S. Yiucenzo keine Bestätigung erhalten. Aber in der

JJestätiguug der freien Abtswahl für Auiane durch Ludwig den Frommen
von 814*) ist das .Hn>n.

j
i r omuiani lidelem" bereite ausgefallen, es

soll nur ein Abt gewählt werden, „qui ipsam congregationem secun-

dum regulani s. Benedict! regere valeat." Ebenso wird dem Kloster

8. Ambrogic in Mailand, allerdings unter Lothar L 835, die Wahl
eines Abtes gewährt, ,,qui eis secundum regulam et iustitiam praeesse

et prodesse possit,* ohne jedwede weitere Forderung*). Die Bestä-

tigung der Urkunde Karls des Grossen ftlr Aquileja durch Ludwig den

Frommen ist verloren ; aber aus der Bestätigang dieser durch Lothar I

von 832 ergibt sich, dass nunmebr dem Clerus und Volk einiacli die

^Erlaubnis" gegeben wnrde ,secundum. institutionem canomeam eli-

gendi sibi pontificem"

In den Ansiiahmsfilllen, in denen nodi der Trenpflicht Erwähnung

geschieht) gaben andere GrOnde den Anlass. In der Urkunde Lud-

Tfiga des Frommen für EUwangen von 814 heisst es swar, es solle ein

Abt gewählt werden, .si in ipsa congregatione talis fidei nostrae aptus

repertos fuerit, qni seeundnm deum et regnlam sanetam ipsam casam

dei vel monachos regere et gubemare valeat* aber dies ist nur eine

Bestätigung einer Urkunde Karls des Grossen nnd sie datirt wenige

Wochen nach dem Kegierungsantritt Ludwig des Frommen. Wenn
in einem WahlprivUeg fttr die Kirche von Piaoensa von 819 plötdich

die Forderung anitaucht, .si talis inventns ibi fuisset, qui eandem

«Gclesiam secundum doctrinam evangelicam vel statuta eanonum ple»

nissime regere valeat et regibus Francorum fidelis eiisteret^), so er-

klärt sich dies daraus, dass zwei Jahre vorher König Bernhard von

Italien sich gegen den Kaiser in offenem Aufstand erhoben und unter

den Bisch<')fen Oberitalieus Anhang gefunden hatte •'). Sonst ist in

den Privilegien für freie Bischofswal il, m jenen für Worms (814) und

Modena (822) von Treupflicht nicht mehr die Bede. Auch die Ur-

1) Reg. der Karol. 524 (505). JXe Treupflicht itt ebensowenig «rwfilint in

dem Wablprivileg, das Ludwig der Fromme vor seiner Itueonbesteigaug 808 dem
Kloster Nouaill^ in Aquitanien verli^i ib. 519 (500).

») ib. 1050 (1016).

«I Ib. 1033 (9901 ^ Urkunde Karlmauas von SiU ib. 1499.

*) Ib. 521 {Ö02).

•) Ib. 690.

*] Ib. 315 (496)1.

») Ib. 537. 750 (518, 725».
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Die Treupflicht in deu Urkunden Karls de« Grotsen. 88H

konde Lothars L ftlr Chor Ton 843 mit ihrer Forderung der Treue

ist nur Abklatsch der Ürkunde Karls des GroBsen, auch Lothar hatte

gerade damals vor dem Friedensschluss toh Yerdun besonderes Inter-

esse, der Sympathien Batiens sieher zu sein.

In gleicher Weise wird es unter Ludwig dem Frommen mit den

Urkunden ftr Privatpersonen gehalten. Auch ans den Urkunden für

die Spanier ^) und für Aio 8) ist die Forderung der Treue entfallen

;

dieser Latte sich ullerdiugs unterdes als (letreuer bewährt, deu Spaniern

brachte der ehemalige König von AiiuiLauien wohl volles Vertrauen

entgegen und sie hatten sich desselben seither auch wert gezeigt. Nur

einmal, ia der Besitzhestätig«ug für Johannes 815, ist die Bedingung

der Treue aus der Vorurkuude Karls des Grossen wiederholt*). In der

Fornielsamiulung aus der Kanzlei Ludwigs <le.-^ Frommen wird der

TreupÜicht nur noch in deu Schutzbriefen für Juden gedaclit '\ aber

diese Verpflichtung war hier kein Misstruuen&votum» sondern nur ein

Ergebnis des besonderen Schutzverhältnisses.

yiianidiu nobit* in omnibua üUem exhibueriiit, ib. 1096 (1062).

*) Ib. btjO, tjU8 588).

J Ib. 622 {tiO'l).

*) Ib. 567 (547).

*) Liceat eis sab mundeburdo et deienriooe nostva quiete viyere et partibas

l>alatii nostri fideliter df^ervire . . . qaftmdiu fideles nobis eztiterint Form. imp.

31 Tgl. 30, 37 M. G. Fora. 310, 319, 315.
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